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SENDSCHREIBEN 


FRANZÖSISCHE  INSTITUT  DER  WISSENSCHAFTEN  UND  KÜNSTE. 


Nie  waren  wohl  Gelehrte ,  einsichtsvolle  Geschäftsmänner  tujd  die  Freunde  des  öffentli- 
chen Wohls  begieriger  auf  Beobachtungen  und  Erfahrungen,  im  Gebiet  der  Physik  und 
der  Wissenschaften ,  die  auf  das  practische  Leben  einen  fühlbaren  und  wohlthätigen  Ein», 
flufs  haben ,  als  in  unsern  Zeiten ;  worin  das  Bedürfnils ,  sich  durch  dieselben  belehren 
zu  lassen,  und  auf  anwendbare  Theorien  zu  kommen,  lebhaft  erkannt  wird.  —  Das 
Institut ,  als  die  erste  wissenschaftliche  Gesellschaft  der  Welt ,  hat  diese  Wahrheit  so  oft 
in  seinen  Schriften  ausgesprochen ;  dafs  ich  mich,  als  ein  Mitglied  desselben,  glücklich 
schätze,  eine  Wissenschaft  durch  Beobachtung  und  Erfahrung  cultivirt  zu  haben,  die  den 
gröfsten  Einflufs  auf  die  Wohlfahrt  und  selbst  auf  die  Existenz  von  Millionen  Menschen, 
hat  Die  Wasserbaukunde  ist  vorzüglich  in  Frankreich,  Deutschland,  Holland  und  Italien 
durch  kcnntnifsvolle  Schriftsteller  behandelt  worden ;  und  welcher  Ingenieur  kennt  nicht 
die  klassischen  Werke  von  Belidor,  Langsdorff,-  Perronet,  Prony,  so  wie  von  Brünings, 
und  die  raccolta  che  trattano  del  moto  dell'aque?  Die  Franzosen  haben,  steinerne  Drü- 
cken ,  Canäle ,  Aquäducte ,  Maschinen  ,  Schleusen ,  Hafen  und  Chausseen  ;  die  Deutschen, 
Flufa -  Correctionen  ,  Wehre,  Dämme,  hölzerne  Bogenb rücken ,  Canäle,  Maschinen  und 
Chausseen;  die  Holländer,  Austrocknungen,  Canäle,  Dämme,  Schleusen,  Häfen,  Seeufer- 
und  Flufsbauten ;  die  Italiener,  Canäle,  Bewässerungs-Anstalten;  die  Engländer,  Maschi- 
nen und  Canäle ;  und  die  Russen ,  Dänen  und  Schweden ,  Canäle  angelegt ;  Werke  — 
welche  nur  alsdann  ihrem  Zwecke  entsprochen  haben ,  wenn  sie  auf  richtige  Grundsätze 
der  Wissenschaft  gebauet  waren !  Daher  treffen  wir  in  Frankreich  vorzüglich :  Canäle, 
steinerne  Brücken ,  Schleusen  und  Häfen ;  in  Holland :  Austrocknungen ,  Seeuferbauten, 
Schleusen,  Häfen  und  Dämme;  in  Deutschland'.  Flufs- Correctionen  und  einige  Brücken 
an,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  zu  lassen  scheinen. 

Die  Wissenschaft  des  Wasserbaues  ist  zuerst  von  Belidor  mit  Einsicht  behandelt 
worden.  Sie  hat  den  Gang  genommen ,  den  alle  Abtheilungen  der  Physik  nehmen :  an- 
fänglich wird  nur  empirisch  verfahren,  bis  die  Geometer,  die  Gegenstände  ihrem  Calcul 
unterziehen,  und  indem  sie  es  nur  zu  oft  an  Beobachtungen ,  so  wie  an  .Versuchen  fehlen 
liefsen,  entstanden  auch  einige  Theorien,  die  keiner  Anwendung  fähig  waren,  und  so  wurde 
die  Practik  von  der  Theorie  gelrennt,  wiewohl  die  Vereinigung  beyder  nur  zum  erwünsch- 
ten  Ziele  führen  kann.  Alle  Theorien,  die  also  in  der  Erfahrung  nicht  bestehen,  durch  Ver- 
suche und  Beobachtungen  widerlegt  werden,  sind  blos  als  ein  Spielwerk  des  Calculs  zu 
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betrachten,  womit  man  Ungeübte  blendet,  ohne  sie  aufzuklaren;  beyde,  eine  anwend- 
bare oder  durch  Beobachtungen  begründete  Theorie ,  und  eine  auf  jene  gegründete  Pra- 
xis, müssen  in  der  Physik  angewendet  werden !  Dieser  Ansicht  bin  ich  in  diesem  Werke 
getreu  geblieben.  Vorzüglich  habe  ich  dieses  in  der  Materie  von  der  Natur  der  fliessen- 
den Gewässer  gezeigt.  So  schmeichle  ich  mir :  die  Wasserbaukunde,  auf  einfache  Grund- 
sätze zurückgeführt  und  mit  den  Erfahrungen  aller  Zeiten  bereichert  zu  haben ;  indem 
ich  die  wichtigsten  Anlagen  in  Europa  beschreibe  und  mit  Vorschlägen  begleite.  Ohne 
Zweifel  wird  indessen  diese  Wissenschaft  einen  hohen  Grad  der  Vollkommenheit  errei- 
chen ,  wenn  Frony  sein  Werk  vollendet  haben  wird.  Dieses  mufs ,  so  weit  ich  dessen* 
Plan  kenne,  mit  dieser  meiner  Wasserbaukunde  ein  Ganzes  ausmachen! 

Das  Gebiet  der  Wasserbaukunde  umfafst  so  viele  Zweige  des  menschlichen  Wis- 
sens ,  dafs  es  kein  Wunder  ist,  wenn  von  den  ersten  bedeutenden  Werken,  die  sie  aus- 
führte, mehr  denn  zweytausend  Jahre  verstrichen,  ehe  sie  einen  gewissen  Grad  von  Voll- 
kommenheit erreichte ,  and,'  durch  Maximen  begründet  ward ,  die  aus  Beobachtungen  der 
Natur  und  ihren  Wirkungen  hervorgegangen  sind.    Diese  Wissenschaft,  welche  die  Flüsse 
wohlthätig  für  ihre  Anwohner  leitet;  den  Angriffen  des  Meeres  Grenzen  setzt;  die  Hoch- 
gewässer in  feste  Bahnen  hält;  den  Schiffen  sichere  Zufluchtsorte  bereitet;  Moraste  und 
Seen  in  fruchtbares  Land  verwandelt ,  und  öde  Sandfelder  und  sterile  Heyden-  in  lachende 
Gefilde  umschaft ;  die  Maschinen  aller  Art ,  welche  \ora  Winde ,  Wasser  und  Dämpfen  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  erbauet;  gegen  das  Meer  grobe  Schleusen  anlegt;  Canäle  übet 
Berge  uud  Thäler  führt;  die  Flüsse  zur  bequemen  Schiffahrt  bereitet j  Festungen  und* 
ganze  Landesbezirke  durch  künstliche  Inondationen  vertheidigen  lehrt ;  und  endlich  Brü- 
cken mit  weiten  Bögen  erbauet;  über  die  höchsten  Gebirge,  so  wie  durch  alle  Gegenden 
des  festen  Landes,  bequeme  Wege  öffnet;  eine  Wissenschaft,  die  wesentlich  zur  Civili- 
sation  der  Menschen  beyträgt  —  mufste  von  allen  verständigen  Regierungen  geehrt ,  und 
zum  Vortneil  der  Völker  ausgeübt  werden!  Daher  ist  sie  auch  von  allen  grofsen  Männern 
stets  unterstützt  worden,  und  es  ist  kein  Wunder,  daß  Sr.  Majestät  der  Kaiser  Napoleon 
dieselbe  im  ganzen  Umfange  ihres  Gebietes  in  Ausübung  zu  bringen  sucht,  da  sie  den- 
Zustand  seines  grofsen  Reichs  verbessert  und  seinen  Ruhm  verewigt.  Kleinliche  Menschen 
haben  aber  ihren  Werth  verkannt,  den  Ingenieurs  nicht  nur  die  Mittel  zu  ihrer  Ausübung 
verweigert,  sondern  sogar  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  und  den  Intriguanten- Preis  ge- 
geben, ohne  die  Schwierigkeiten  zu  bedenken,  die  ein  Ingenieur  besiegen  mufs,  wenn 
er  die  Wirkung  der  mächtigen  Natur  zu  bekämpfen  bat.    So  wurde  in  solchen  Landern« 
worin  man  das  allgemeine  Wohl  nicht  beachtete,  den  Flüssen  und  dem  Meere  freies  Spieb 
gelassen;  die  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  der  Schiffahrt,  so  wie  die  Anlage  von  Heer» 
Strassen  verabsäumt;  Brücken  erbauet,  die  beim  ersten  Anblick,  eine  verstandlose  Con- 
struetion  und  eine  kurze  Dauer  aussprachen ;  die  Errichtung  der  den  wichtigsten  Ein- 
flufs  auf  die  Oeconomie  des  Lebens  habenden  Getreidemühlen  nicht  berücksichtigt;  tau- 
send Familien  verdammt,  in  Sumpfbezirken  ihr  Leben  kümmerlich  hinzufristen,  und  di« 
fruchtbarsten  Bäche  zur  Bewässerung  des  unfruchtbaren  Bodens  wurden  nicht  benutzt !  Kurz! 
man  sah  den  Egoismus  und  den  Eigennutz  einiger  Privaten  auch  in  der  Wasserbaukund« 
über  verständige  Entwürfe  und  das  Streben  einzelner  Patrioten  siegen.  Man  mufs  indessen 
noch  hoffen :  dab  die  Wichtigkeit  der  Wasserbaukunde  bald  überall  erkannt  wird  und 
dak  alle  Gouvernements  ihr  die  Unterstützung  angedeihen  lassen  werden,  die  sie  verdient. 
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In  unsern  Zeiten  sind  die  Fortschritte  der  Physik  aber  schon  so  mächtig,  dafs  nur 
eine  in  Apathie  gänzlich  versunkene  Regierung,  die  Vortheile  verachtet ,  welche  die  Was- 
serbaukunde dem  Lande  darbielhet.  Durchdrungen  von  ihren  Nutzen,  und  von  der  Wahr« 
heit,  dafs  auch  diese  Abtheilung  der  Physik  auf  solche  einfache  Grundsätze  und  Maximen 
zurückgeführt  werden  müsse,  welche  mit  den  Wirkungen  der  Natur  übereinstimmen  — 
suchte  ich  Beobachtungen  über  die  bey  den  fliessenden  Gewässern  vorkommenden  Erschei- 
nungen anzustellen,  und  fast  alle  bis  jetzt  über  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  bestehenden 
Theorien  zu  prüfen  *,  endlich  machte  ich  mich  mit  den  in  Srankreich ,  Norddeutschland, 
Italien  und  Holland  ausgeführten  wichtigsten  Bauwerken  und  Anlagen  an  Ort  und  Stelle 
bekannt ,  und  besuchte  das  letztere  Land ,  in  drey  verschiedenen  Epochen.  In  Frankreich 
unterhielt  ich  mich  vor  eilf  Jahren  mit  den  Ingenieurs  •  und  einigen  Mitgliedern  des 
Instituts  über  die  Gegenstände  dieses  Werkes  mit  um  so  gröfserer  Zuversicht,  als  diel« 
berühmt«  Socielät  das  Reich  der  Wahrheit  als  ein  Eigenthum  aller  Nationen  betrachtet  und 
sich  allem  demjenigen  widmet  welches  dasselbe  erweitern  und  begründen  kann.  Angestellt,  in 
dem  Herzogthum  Berg,  nachher  zu  Darmstadt,  nach  und  nach  in  der  Oestreich  -  und 
Baierischen  Monarchie,  und  zwar  an  der  Spitze  des  Wasser-  Brücken-  und  Straßenbaues, 
fand  ich  Gelegenheit,  wichtige  Unternehmungen  vorzuschlagen,  und  besonders  unter  der 
Regierung  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Baiern  auszuführen.  Ich  konnte  daher  Erfahrun- 
gen und  Beobachtungen  machen ,  die  nur  wenige  Ingenieurs  anzustellen  und  zu  sammeln 
Gelegenheit  haben.   Seit  dem  Jahr«  1805 ,  als  ich  in  die  baierischen  Dienste  zurück  trat» 
wo  alle  Chausseen  ausgehölt  und  in  Verfall,  die  Brücken  und  Durchlässe  baufällig  waren, 
sind  in  Baiern  unter  mainer  Direction  achtzehnhundert  Stunden  Chausseen  vollkommen« 
und  die  Hälfte  (des  Krieges  wegen)  zweymal  hergestellt ;  vierzig  Stunden  neue  Chaussee* 
angelegt;  neunzehn  Bogenbrücken  von  hundert  bis  fünfhundert  achtzig  Schuh  Läng«, 
die  aus  hundert  bis  zweyhundert  fünfzehn  Schuh  weiten  Bögen  bestehen,  erbauet;  mehr 
als  hundert  ander«  Brücken  wieder  hergestellt ;  zehntausend  Durchlässe  erneuert ;  zwölf 
Haupt •  Correctionen  an  der  Donau,  dem  Lech,  der  Isar  und  dem  Inn  bewerkstelliget» 
und  ein  grobes  massives  Durchlafswehr  bey  Landshut  ausgeführt;  zweytausend  fünfzig 
Stunden  Chausseen  aber ,  während  das  Land  von  zwey  Kriegen  heimgesucht  und  die 
Strafsen  drey  fach  abgenutzt  worden  sind ,  so  unterhalten ,  dafs  sie  mit  zu  den  besten 
Chausseen  in  Europa  gezählt  werden  mögen.   Alle  diese  grofsen  Unternehmungen  und 
Conservationen ,  d.  i. ,  die  sämmtlichen  Wasser  -  Brücken  -  und  Strafsenbauten  des  König» 
reichs,  werden  —  weil  ich  nur  in  der  Regie,  nicht  aber  durch  Entreprise  habe  arbeiten 
lassen  ,  die  Bauplätze  fleifsig  besuchte,  und  jeder  Angestellte  mit  erschöpfenden  und  durch 
drey  hundert  Generalien  erläuterten  Dienstes-lnstructionen ,  versehen  war ,  wornach  di« 
Ingenieurs  mit  den  Geldauszahlungen  nichts  zu  schaffen  haben ,  welche  die  Rentbeamten 
besorgen  —  vom  1.  Oktober  1805  bis  dahin  1811,  mit  der  Summa  von  520762g  fl.  (di« 
Administration  eingeschlossen)  also  mit  8Ö7021  fl.  jährlich,  vollzogen.    So  konnten  also 
unter  dem  Ministerio  des  Grafen  von  Montgelas ,  selbst  zwey  Kriege ,  diese  nützlichen 
Anlagen  und  diese  National-Monumente ,  wodurch  sich  der  wahre  Ruhm  der  Könige  aus- 
spricht ,  nicht  unterdrücken.  Von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  von  Oestreich  «rhielt  ich  1803 
den  Auftrag,  über  die  Verbesserung  der  Häfen  von  Venedig  und  Trie$t ,  und  die  besser« 
Leitung  der  Gewässer  im  Venetianischen  —  Vorschläge  zu  entwerfen.    Diese  auf  genau« 
Local-Untersuchungen  gemachten  Entwürfe  habe  ich  in  diesem  Bande  gröfstentheils  mitgelheilt. 
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Sr.  Majestät  der  Konig  von  tPestphalen  verlangte  1808  von  mir  den  Entwurf  zu  einen 
von  der  Elbe  nach  der  Weser  zu  führenden  Canal ,  der  von  grofsen  Nutzen  für  dieses 
Königreich  gewesen  wäre,  indem  er  den  Transport  des  Salzes  und  Holzes  von  der  Elbe 
nach  Bremen,  erleichtert,  ja  die  Weser  mit  der  Weichsel  in  Verbindung  gebracht  haben 
würde.   Ich  begründete  diese  Vorschläge  durch  die  Untersuchung  des  Locals. 

Solche  Perhällnisse  mufsten  nothwendig,  die  Ausführung  des  vorne  angezeigten 
Plans,  nach  welchem  ich  bereits  die  erste  in  fünf  Bänden  bestehende  Auflage  dieses  Wer« 
kes,  zum  Theil  angelegt  hatte,  erleichtern.  Schon  damals  (17Q7)  als  ich  die  erste  Idee  zur 
Bearbeitung  dieses  Werkes  fafste,  war  mir  der  grofse  Nutzen,  den  die  Belidor'sche  Was- 
serbaukunst bewirkt  hatte,  gegenwärtig;  wie  derselbe  nur  aus  der  darin  enthaltenen  Be- 
schreibung von  ausgeführten*  Werken  und  einigen  Beobachtungen  entstanden  war,,  und 
nicht  aus  den  darin  vorkommenden ,  aber  schon  verdrängten  Theorien.    Jene  waren  es 
also,  welche  diesem  trefflichen  Buche  einen  classischen  Werth  gegeben  haben.  Gewifs 
kann  aber  auch  über  die  wahren  Grundsätze  einer  Wissenschaft  nichts  mehr  aufklären, 
als  ein  auf  ihre  Werke  gegründetes  Studium;  ich  liefere  daher  meinen  Lesern  eine  voll- 
ständige Beschreibung,  beynahe  von  allen  merkwürdigen  Unternehmungen  der  Wasserbau- 
kunde die  in  Frankreich ,  Italien  ,  Deutschland  und  Holland  ausgeführt  sind.  Wahrlich 
kein  Land  der  Erde  ist  von  dieser  Wissenschaft  so  abhängig  als  dieses  letztere  ;  ja  man 
kann  sagen,  dafs  sie  der  einzige  Gewährsmann  seiner  physischen  Existenz  sey.   Ohne  sie 
würde  das  Meer  augenblicklich  Nordholland  bedecken ,  wovon  der  gröfste  Theil  zwölf 
Schuh  unter  dessen  Oberfläche  liegt;  ohne  sie  würden  die  Hochgewässer  der  Maas,  Leck 
und  Waal  die  flachen  Uferlande  fast  immer  überströmen ;  ohne  sie  würden  die  Dünen  bald 
fortgeführt  und  das  Ufer  des  Meeres  in  stetem  Abbruch  versetzt  seyn.  Auch  in  Frankreich, 
dessen  Ingenieure  die  vorzüglichsten  waren ,  wurde  die  Wasserbaukunde  noch  vor  sechzig 
Jahren  empirisch  betrieben,  so  sagt  Cessart  in  seiner  De*scriplion  des  travaux  hydrauliques 
p.  (). :  „die  Geschichte  der  ältern  Constructionen,  vor  der  Zeit  des  General  -  Directors  Tru- 
daine  de  Montigny ,  zeigt  uns  ein  eben  so  gewagtes  als  unsicheres  Verfahren  ;  ja  wir  ha- 
ben es  nur  den  grofsen  Männern,  (Perronet ,  Hupeau,  Pitrou  ,  Rcgcmorte  und  Voglio)  zu 
verdanken,  dafs  wir  einen  Theil  der  ältern  Routinen  beym  Brückenbau  und  andern  Wer- 
ken der  Wasserbaubunde,  verlassen  haben;  aber  alle  ihre  Zeitgenossen  sind  überzeugt, 
dafs  auch  sie  grofse  Hindernisse  zu  bekämpfen  hatten.    Ich  war  oftmahls  Zeuge  von  der 
Bestimmtheit  ihrer  Meinungen,  von  der  Festigkeit,  womit  sie  die  Minister  versicherten, 
dafs  eine  schlecht  verstandene  Sparsamkeit,  in  einen  Hauptfehler  der  Staatsverwaltung  aus- 
arte, weil  sie  die  Öffentlichen  Gelder  vergeudet,  und  den  glücklichen  Erfolg  der  Arbeiten 
nicht  zuläfst." 

Ein  neues  Werk  über  die  Wissenschaft  des  Wasserbaues ,  worin  die  bis  jetzt  vor- 
handenen Theorien  durch  Erfahrung  und  Beobachtungen  geprüft  werden ;  welches  Grund- 
sätze und  Maxim.-n  aufstellt ;  das ,  da  wo  eine  mathematische  Theorie  nicht  mehr  anzu- 
wenden ist,  zeigt :  was  sich  aus  den  Erfahrungen  für  Resultate  und  Regeln  ableiten  lassen ; 
welches  ferner  sowohl  die  bey  den  vorhandenen  Anlagen  und  Bauwerken  mit  Kenntnifs 
ausgeübten  Maximen  als  die  begangenen  Mifsgriffe  andeutet;  Mittel  und  .Vorschläge  zu 
Verbesserungen  aufstellt — ein  solches  Werk  wird  ohne  Zweifel  dem  Theoretiker  wie  dem 
Pracliker  gleich  wichtig,  für  alle  Staaten  aber  nützlich  seyn.  Daher  habe  ich  überall  wo 
die  Materie  mit  der  Theorie  in  Berührung  kömmt,  dieser  ihre  Übereinstimmung  mit  der 


Digitized  by  Google 


iX 

I 

Erfahrung  angeführt ,  um  die  Irthütner  zu  vermeiden  die  in  der  Wasserbaukuude  Jeder- 
zeit gefährlich  find. 

Nachdem  ich  nun  eine  ohne  Unterstützung ,  mit  großem  Kostenaufwand« ,  durch 
Aufopferung  vieler  Zeit,  so  wie  auf  beschwerlichen  Reisen  und  durch  meine  Dienstverhält- 
nisse gesammelte  Anzahl  von  Materialien  vor  mir  halte ,  da  erst  war  es  mir  möglich : 
ein  systematische«  Werk  zu  bearbeiten,  wovon  ich  hier  dem  Institute  den  ersten  Band 
in  der  Hoffnung  vorzulegen  die  Ehre  habe,  dafs  ich  davon  eine  französische  Ausgabe  werde 
veranstalten  können.  In  diesem  Werke  zerlege  ich  die  Wasserbaukunde  in  folgende  Abihei- 
lungen :  1)  in  die  Flufsbaukunde ;  2)  die  Seeuferbaukunde;  3)  die  Deichbaukunde;  4)  <fie 
Hafenbaukunde ;  5)  die  Austrocknungen ,  Entwässerungen  und  Bewässerungen ;  6)  in  die 
Maschinenkunde,  in  so  fern  dieselbe  de» Schleusen  -  Hafen-  und  Brückenbau,  so  wie  die 
Austrocknungen,  den  Canalbau  und  die  Schiffbarmachung  der  Flüsse  in  Anspruch  nimmt; 
7)  in  die  Wehr  und  Schleusenbaukunde ;  8)  in  die  Canalhaukunde,  und  die  Schiffbarma- 
chung der  Flüsse ;  </)  in  die  Anlage  der  künstlichen  Inondationen ,  mittelst  welchen  man 
die  Festungen  und  ganze  Länder  vertheidigt ;  10)  in  die  Strauenbaukunde ;  11)  in  die 
Brückenbaukunde. 

Die  ersten  drey  Abtheilungen  sind  in  diesem  Bande  abgehandelt,  die  vierte  aber 
angefangen.  Sie  wird  mit  den  folgenden  fünf  Abtheilungen  den  zweyten  Band  einneh- 
men. Im  dritten  Bande  werde  ich  die  Strassenbaukunde  und  die  gesammte  Brückenbau- 
kunde vortragen.  Alsdann  bleibt  die  zwölfte  Abtheilung  der  Wasserbaukunde,  welche  die 
Corutruction  und  Ausführung  aller  noch  übrigen  von  dem  Wasser!  dem  Winde  und  durch 
Dampfe  in  Bewegung  gesetzten  Maschinen  und  die  Rohrenleitungen  lehrt,  übrig,  und  die 
den  vierten  Band  einnehmen  würde.  Zu  den  drey  ersten  Bänden  werden  hundert  und 
vierzig  Rupfer  nöthig  seyn,  wovon  bereite  132  gestochen  sind,  so,  dafs  es  also  dem  Texte 
nicht  an  anschaulichen  Erläuterungen  fehlt. 

Das  Inhalts « Verzeichnifs  dieses  ersten  Bandes  wird  dem  Institute  eine  Uebersicht 
von  den  darin  abgehandelten  Materien  und  die  Ueberzeugung  (wenn  ich  mir  nicht  zu  viel 
•chmeichle)  geben:  dafs  derselbe  seiner  Aufmerksamkeit  nicht  ganz  unwerth  sey,  weil  der 
darin  abgehandelte  Wasserbau:  am  Rhein,  in  Holland,  und  längs  den  französischen  Kü- 
tten bis  Cuxhafen,  gegenwärtig  ein  besonderes  Interesse  für  die  französische  Ingenieure  des 
Brücken  -  und  Wegebaues  hat   Ich  will  daher  dessen  Inhalt  in  der  Kürze  anführen. 


Sehreiben,  welch  m  ich  weiter  unten  «ach  in  frajubttscher  Sprich©  abdrucken  lasse ,  dient  zur  Ein- 
leitung.  Deswegen  abergehe  ich  im  Deutschen  dasjenige,  was  ich  im  Franabeischen  über  die  Beigen  • 
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INHALTS  -  VERZEICHNIS*  DES  ERSTE»  BANDES  DBB.  WASSERBAU* 

KUNDE. 


Flqiibaojuthds,  erste  Ablheilung  der  Was- 
serbaukunde ß.  1—456 

Von  der  Wichtigkeit  der  Fluf.bauk.umie,  und  über 
dio  Erhobung  der  Flow«  in  Europa.  .  .  1—16 

Erklärungen  ..............    16—  24 

Ersttr  Abschnitt  dtr  Flt^sbmtbtnAt ,  oder  tfcoreftxcfce 
Flu/ibwhmdt  «4-114« 

Enttt  KapiUl:  Von  der  Natur  der  fliehende«  Gewäa- 
•er,  und  einige  daraus  hergeleitete  Grund-  und- 
Lehrattae  de*  Flufsbau«s  .  .  a4-i5© 

Von  der  Natur  der  Flües«,  in  denen  keine  Fluth  Statt 

findet  «4— 10S 

J.  27.  Von  den  Schwierigkeiten ;  eine  Theorie  über 
die  Geschwindigkeit  der  fliehenden  Gewisser  festsuee. 
tsen.  §•  «8.  Von  den  Eigenschaften  dea  Wassere. 
(.  «9.  Von  den  Ursachen,  welche  die  Bewegung 
des  Stroms  hervorgingen, beschleunigen  oder  schwl- 
eben.  j.  35.  Von  dem  Verhältnisse  der  Strom-Pro. 
£le  und  der  Geschwindigkeiten,  J.  57.  Vou  dem 
Bsharrungsstande  de»  Stroms*,  f.  4,.  Von  den  Ge- 
achwindigkeitimessnngen  und  Nivellements,  welch» 
die  vorgetragenen  Gl  und  -  und  Lehrs'itre  begrün- 
den, und  die  intRbeju,  in  der  Yeeel,  in  der  Weil  und 
in  Pannerdenecbeu  Canal  angestellt  sind.  U  49,  J.  5o. 
Von  der  Beschafleuheit  der  Fltuarinue  und  dem  Suona- 
etriebe,  so  wie  von  ihrem  Einflüsse  auf  die  Bewe- 
gung des  Stromes.  J.  5i.  Von  der  Einwirkung  der. 
Flufsbabn  auf  die  Geschwindigkeit  und  Neigung  des 
Stromes,  durch  hydrometrische  Messungen  und  eine 
Analyse  begründet,  f.  55.  Von  den  Widers'trtimen 
uud  ihren  Einwirkungen  auf  die  Bewegung  dea  Stxo- 
mes.  5.  63.  Von  der  Figur  der  Slromprofile  und 
ihrer  Einwirkung  auf  die  Bewegung  dea  Stromes. 
5.  64.  Ueber  die  Flufskrümmen  und  ihren  Wirtau- 
gen, j.  66.  Von  den  Wirkungen  der  Durchstich« 
und  der  Geradaleitung  der  Flüsse,  f.  69»  Von  der 
Vereinigung  der  Flüsse.  §.  70.  Von  der  Tbeilnug 
der  Flusse,  in  verschiedene  Flufsarroe  oder  Flufs- 
äste;  J.  71.  Von  der  Eutflehung  und  Figur  der 
Inseln  und  ihrem  EinAufs  auf  die  Bewegung  dea 
Stromes.  J.  76.  Von  den  Eisgängen  und  Eisdlm- 
men  und  ihren  schädlichen  Wirkungen.  J.  77.  Von 
dem  Flufsmaterial  uud  dessen  Abrundung,  und  sei- 
nem Einflüsse  auf  die  Geschwindigkeit  der  Gewisser. 


Von  der  Natur  dar  Flösse,  der  Seemfindungen  and 
Meerbusen,  in  denen  die  Flath  einströmt  S.  104— i3o 

J.  84,  Von  der  Fluth  im-  Weltmeer,  und  llngs  den 
Küsten,  f.  87.  Von  der  Fluth  nnd  Ebbe  im  Canal 
und  in  der  Nordsee.  J.  91.  Ebbe-  und  Fluth* 
tsrorae  Aieften  nicht  mit  einem  hydraulischen  Bo- 
uarrungasande.  J.  9a.  Du  Seewteser  oder  such 
das  Flufswaaserr  in  dem  untern  Flufsbeiirke,  kann« 
wlhrend  einer  Fluthieit,  bia  tu  demjenigen  Puncte, 
wohin  der  ROckwallende*  Strom  verspUhrt  wird« 
niaht  gelangen.  %.  o3.  Da  wo  also,  die  Grote«  de» 
in  der  Mündung  einströmenden  Fluthstromea  dosj 
Druck,  womit  er  gegen  den  Flufsstroro  wirkt,  be- 
stimmt, beruht  ee  auf  der  Gröba  der  Mundung. 
oder  ihres  Profus,  d.  i.  ihrer  Tiefe  und  Breite,  wie 
weit  der  Rück  wallende- Strom  aufwärts  geschoben 
werden  kenn,  $.  04.  Das  Wasser  der  Vor  fluth  kann 
nicht  über  das  Wasser  der  Nachebben  oder  Aber  da« 
Wasser  des  nufatromes  hinweggleiten.  J.  95.  Auch 
in  Meerbusen  und  Flüssen,  in  denen  die  Fluth  ein» 
e«9mt,  finden,  in  den  engsten  Stellen,  die  gröfa- 
ton.  Tiefen  Statt.  $.96,  Die  in  Flüssen  einströ- 
mende Fluth  hat  in  der  NIhe  der  Flußmündung 
ein«  positiv«,  dann , eine  negaüve  Neigung,  daa 
ist,  dea  sogenannten  Fluthstromea  oder  eigentlich 
des  Riick wallenden- Stromes  ObcrflSeUe  erhebt  sich 
FJufsaufw'itu.  J.  97.  Die  Oberfläche  des  Rilckwal« 
lenden  -Stromes  mufs  sich  aladann  desto  mehr  einer 
H orizon (alfliche  nlhernf-  wenn  der  Flufs'  niedrig 
steht,  f.  98.  Alle  Geschwindigkeitsmessungen  der 
Ebbe- und  Fluthsirftme  können  nur  dann  eiu  brauobr» 
bares  Resultat,  in  Hinsicht  der  Wassermenge,  ge» 
ben,  wenn  sie  aur  halben  Ebba  -  oder  halben  I  luth- 
seit,  unter  einerley  Umstanden,  angestellt  sind' 
j.  99.  Um  die  Wassermenge  eiuea  Ebbe  -  und  Fluth- 
Stromes  zu  b  es  tinin«:  11 ,  mufs  die  Messung  zu  glei* 
eher  Zeit  in  mehreren  Perpendiculairen.  oder  Strom- 
Striefen  bewerkstelligt  werden.  J.  100.  Der  Rück» 
wallende-  Strom  wird  in  seinem  Laufe  nur  alsdann 
retardirt,  wenn  die  Ebbe  vor  der  Mündung  eine» 
Flusses  eingetreten  ist.  In  diesem  lernen  $.  sowohl 
als  im  J.  96.  kommen  Vussem  wichtige  Beobaeb« 
tnugen  und  Nivellements,  von  -dem  Stei^eu  und 
Fallen  de«  Fluth  und  Ebb«  in  den  hoUindischen 
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Flüssen,  for,  "wodurch  die  Torgetragenen  Lehr», 
■lue  begriindet  werden,    f.  101.  Die  Geschwin- 
digkeit dee  Fluftstromet  sowohl  eis  dee  eigentlichen 
Flathstremt»,  nimmt,  von  der  OberJl2cb*  nfeh 

-  dem  Beulen  hin,  ab.  $.  102.  Ia  einer  solchen  Flufs- 
mtaeWng,  deren  Beet  regulair  ist,  deren  Flnthrinne 
„eh  m  der  Ebber.  on*  liegt,  worin  »ich  elto  die 

.'  Stromrinne  nicht  weit  von  dee  Flime*  Mitte  ent- 
.  fernt,  wird  der  Fluthnrom  eines  senkrechten  Queer* 
eehnitu  eine  convexo  und  der  Ebbestrom  eine  con- 
eave  Oberfläche  bilden.  $.  lo3.  Seeetrömo  nniwen, 
von  Ebbe-  and  Fluthstrftmen  in  Flutten,  unter- 
aehiedea  weiden.  $.  104.  Ja  den  Mündungen  der 
Flutte  and  der  Meerbusen  kann  ee  an  dem  einen 
Ufer  iluthen  ,  wenn  es  )a"ags  dem  entgegengesetzten 
ebbt.  $.  io5.  Die  Gefahren,  welche  dem  rollen* 
deten  Deiche  drohen,  bestehen  bey  Ebbe-  und  Fluth- 
ettömen  äusserst  selten  in  GTUndbriiehen ,  sondern 
mehr  in  Uferabtchalungen.  $.  »06.  Ton  der  Erhö- 
hung dee  Bettes  der  FluCtaUndungeit  und  Meerbu- 
sen ,  in  denen  die  Flnth  einströmt. 

Zm^UH  KapiUl  der  theoreuechen  Flafabauknnde,  oder 
die  tfydrottuUri»  ...........  S.  j3i — »09 

%,  108.  Von  de«  Aufnahme  der  Flufe«  oder  hydro- 
technischen Karten,  j»  111.  Von  den  Tiefenmes- 
sungen. %.  114.  Von  dem  Nivellement  der  Flüsse, 
mit  der  Beschreibung  der  dexa  gebrauchten  Viair- 
ufelu  nnd  des  Niveilirinstrumeut».  J.  i«a.  Untersu- 

-  «hang  der  Theorien  Aber  jjie  Geschwindigkeit  dee 
fliehenden  Wassere.  »V-  i3o—  1S1.  Von  einer  sichern 
vttd  einfachen  Methode,  die  Geschwindigkeit  des 
flickenden  Wassers  au  erfahren,  f.  i3a.  Von  den 
Instrumenten,  welche  man  ehemahl s  zu  den  Ge- 
•chwindigkeitsmeuungen  gebrauchte:  a)  Von  der 
hydromet  tischen  Flasche  dee  NaAi;  b)  Von  der  Fi- 
twfschm  Rohre;  c)  von  der  Wasserhahne  des  Xtmtnts  ; 

d)  Von  dem  Regulator  des  Castdli  und  Guglülmiiti ; 

e)  Von  der  Kugtl  dee  Lorgn*  nnd  dem  Qua- 
dranten; f)  von  den  Instrumenten  dee  FoMorobroni  t 

g)  Von    MUMilotti't    hydraulischer  Schnellwage ; 

h)  von  dem  Druningitlun  Strommesser  und  der  Art 
»eine*  Gebrauches,  und  endlich  i)  von  Holtmann  s 
hydrometritchen  FIKgel.  J.  \3j.  Ueber  die  Metho- 
den ,  um,  an»  den  durch  Meesung  gefundenen  Ge- 
schwindigkeiten.  die  mittlere  Geschwindigkeit  und 
die  Waaaermenge  der  Stromprofilc  au  bestimmen, 
t-  142.  Von  der  Atiftangung  des  Schlicks  und  Ma- 
terials, das  der  Strom  mit  eich  TUhrt.  J.  »43.  Von 
den  geschichtlichen  Untersuchungen,  die  beim 
FluXsbau  nothweudig  aiud. 


DritttJ  KapiUl  der  theoretischen  Flufsbaukunde :  Ueber- 
eicht  der  wesentlichen  Grundsitze  und  Maximen 
de»  Flufabaaee  S.  810—24* 

Zartetrr  Ahuknitt  da*  Flt^ibantkmd»  odVr  angewandte 
fluftba»ka*d*  24%- a56 

Erttis  KapiUl:  Von  der Construction  und  AniTOhruug 
der  FIuTsbauwerke. 

J.  176.  Von  den  rertchiedenen  Baueonetructionen 
im  Allgemeinen.  I78  Die  Construction  und 
Ausführung  de»  Faschinenbaue*,  auf  die  vers ehie- 
den eu  Arten  der  Flufsbau werke  angewendet,  und 
insbesondere  auf  die  vom  Verfasser  ausgeführte  En- 
claviiüng  de»  Rheins  bey  Honnef  und  auf  eine  am 
Leck  von  hoUtnditchen  Ingenieurs  bewirkte  Durch, 
dämmnng  eine»  Deichbrnches«  $193.  Von  der  Cou- 
•truetion  und  AnsfOhruag  derSinkstiicke.  }.  196.  Von 
den  Schlick-  oder  SandfangezSunen  und  Pflanzungen. 
Z»t9Us  KapiUl:  Die  Ausflthrting  der  Durohariche  oder 
die  Geradeleitung  und  Correctiou  der  Flusse  und 

Bergflüsse   270—309 

J.  199.  Allgemeine  Maximen  Uber  die  Geradeleitung 
der  Flüsse  und  Anwendung  der  Durchstiche,  (.  20 1- 
Die  Ausfuhrung  de»  Byland'sohen    Durchstiches  * 
$.102.  Die  Leitung  der  Neuen-Ytsel.  $.  ao5.  Von  der 
Tom  Verfasser  mit  der  Donau,  zwischen  den  Städten 

Lauiiir?en  und  Dillinjzeii  ausgeführten  Geradelciiung. 

1  c»  do  er 

f.  204.  Von  der  vom  Verf-  ausgeführten  Correction 
de»  Isarflusses  a)  bey  München ,  b)  bey  Itmaningeu 
nnd  c)  bey  der  Stadt  Freysing.  $.  2>o.  Von  der  vom 
Verf.  ausgeführten  Flufacorrection  oder  von  der  Gera, 
deleitung  de*  Inn»  vier  Stunden  unter  KuHstein. 
J.  212.  Von  der  vom  Verf.  ausgefCilirten  Correction 
de»  Inn»  bey  Rattenberg  in  Tyrol.  J.  2i3.  Von  der 
Construction  und  Verfertigung  der  .Senkfaschinen. 

Drittti  KapiUl:  Von  den  Aiefsenden  Gewässern  in  dem 
ehemanligen  Venetianischen,  insbesondere  von  der 
Verbesserung  des  Laufs  der  Brenta,  de»  Bacchigliouev 
10  Wie  von  den  zwischen  Vizenza,  Padua,  Verona 
und  dem  Euch  •  Flusse  befindlichen  fließenden  Schiß- 
fahrts-und  Entwlsserungf-Canalen  .  .  S.Sio— 3aa 

VterUs  KapiUl:  Von  dem  Laufe  de»  Niederrhein»  und 
dessen  Veränderungen,  so  wie  von  dem  Flufsbau  an 
demselben:  n.hmlich  von  den  Siebenbergen  oberhalb 
Bonn  bis  zur  Stromtheilung  des  Rheins  oberhalb  Arn. 

,  heim  und  Nymegen ;  nebst  den  VonchJllgen  zur  Ver- 
besserung des  Laufs  vom  Rhein  3a3— 353 

Fiinftts  KapHtl :  Von  dem  Geschichtlichen  des  hollandi- 

«eben  Flnrsbaue»  35>—  306 

j.  o3cj — 2Ü1.  Geschichtliche  Darstellung  von  dem  hy- 
drotechnischen Zustande  Hollands  und  dem  Lauf  »ei- 

**2 
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n«r  Flusse,  insbesondere  Uber  die  Entstehung  des 
Leck*,  über  die  Versandung  des  Rheine  und  den 
Durchbrach  der  Meerwed«  durch  den  Bittbosch;  von 
den  Umchen  der  Verstopfungen  der  holländischen 
Flüsse  und  der  dereut  entstandenen  Terderblichen 
Inondationen.  J.  25*.  Von  den  neuesten  Verbesserun 
gen  der  holländischen  Flüsse. 

SttksUi  KapiUl :  Vorschlüge  tu  den  Verbesserungen  der 
bi>U«udischenHauptnuete,  so  weit  dieFlutbdarin niche 
hinauftritt,  und  Ton  den  Mitteln  tur  Abwendaug  «Her 
Ueberschwemmungen,  worin sich*  auf  die  zum  Werke 
gehörigen  Flufskanen ,  auf  Nivellements  und  genaue 
Localuntersucbungeu  bezogen  wird.  .  .  5^0 — 400 

SitbtMis  KapiUl:  Von  der  hydrotechnischen  Leitung 
der  Flüsse  der  dritten  Art;  daa  ist,  solcher  Sieben- 
den Gewässer,  deren  Rück  wallender-  oder  Fluthstrom 
Uber  tön  steigendes  Bett  eich  bewegt ,  und  die  in 
Holland  Untere«  Flusse  genannt  werden,  mit  Vor« 
schlagest  aar  Abwendung  der  Uebertcbwemmuugen 
Ton  den  antern  Flufsgegended  Holland«  und  aar 
Verbesserung  von  der  Fahrbarkeil  der  Merwede  and 
Mais  ,  begleitet.  Hier  wird  die  Verbesserung  der 
Merwede  beyGorckum;  die  allmihlige  Zuschliebuug 
des  Alten -Wieb»  nnd  die  Zweckwidrigkeit  der  ehe. 
■nable  vorgeschlagenen  Ueberlafsdeiche,  von  Altena 
und  Hardinluveld  J  IO  wie  die  Corrrcrion  von  der 
Ausniünduag  der  holländischen  Yssel  und  der  Maas 
bev  Rotterdamm  und  Dortrecht  bia  tu  ihrer  Miln« 
dung,  abgehandelt .  400— 4*9 

Athtts  Kepittl :  Von  dem  Bau  an  den  Flusse«  der  xwey- 
ten  Art,  oder  an  solchen  Strömen,  welche  in  den 
Meerbusen  und  Sccrnuudungea  von  der  Ebbe  und 
Fluth  hervorgebracht  werden ,  deren  Gewisser  sich 
also  auf  einem  horizontal  liegenden  Boden  bewegen 
können  ,  und  bey  deuen  die  Ursachen  der  Bewegung 
nicht  von  dem  Abhänge  ihres  Bettes  entstehen :  mit 
wirklichen  Beyspielen  belegt  ......  43o — 

Iat  diesem  Kapitel  werden  Vorschlage  gemacht 
(f.  288 — 289  )  zur  Verbesserung  des  HaringvJieu  und 
der  Helvoeter-nhede.  $.  290.  Von  den  von  der  Siidersee  > 
durch  den  Pampus  in  das  Y  einströmenden  Sturm» 
flutbeu,  welche  öfters  einen  Theil der  Stadt  Amster- 
dam  und  das  südlich  dem  Y  liegende  Rhein-  und  Aju- 
stdland  fiberschwemmten ;  nnd  von  der  Schädlichkeit 
der  niedrigen  Lage  des  Slaper -Deiches  unweit  Saand- 
port.  }.  «92.  Von  der  Verbesserung  der' Fahr  barkeit 
des  Innern-  oder  westlichen  Y- Stromes 

SEKureivBAUKvrcDE :  zweyte   Abiheilung  der 
wasserbaukunde  457-55G 


JrsttrMsthnht:  Th+wilisch*  Snuftrbtuhtni*  457-47S 
Jfmtfttr  Abschn  :  Angtwandtt  Siruftrb/tuJtundt  474 — 556 
J.  19—  ao.  Von  der  Construction  dor  bebten  Seeufer« 
bauwerke.  f.  21.  Von  dem  altern  Zuftande  dar  Sis- 
dersee und  ihren  Inseln.  $  29—23.  Von  eWaet- Fries« 
bind  oder  Nordholland  und  dessen  Seeuferbauten  im 
Allgemeinen.  J.  24.  Der  Seeuferbau  bey  'sGravitand* 
in  Südholland  $.  a5.  Von  dem  Seeuferbeii  bey  Pet« 
ten,  oder  der  Seewehre  ffondshotchtn  in  Nordhol« 
land.  f.  26.  Von  dem  Seebau  vor  und  Ungs  dam 
sVaariditp.  %.  27.  Auf  der  Iusel  Wim«*««,    f,.  28. 
f.  2g.  Auf  der  Insel  Mar  Inn.  %,  29.  n,  3o»  Auf  der 
Intel  Fli»,  Im  letzten  (•  ist  zugleich  eine  Anweisung 
von  den  Strokbestickungen  und  Helmpflanzungeai 
der  Dünen  gegeben.  %,  3z  Von  dem  Seebau  auf  dem 
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Haarlingtn  in  Friesland.  J,  4a  Der  Seeuferbau  an  der 
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dem  Grotningsthtn  Seeuferbau.  j.  43.  Der  Seebau  auf 
der  Insel  IPahhtm  in  Seeland.  J,  45.  Seeuferbau  bef 
Ostends,  f.  46.  Bey  Havrt  in  der  Ntrnumdit.  f.  47. 
Von  dem  Oldtnburgitchtn  Seeuferbau.    f.  43.  Der 
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nitcht  Seeuferbau. 
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fens von  Cknbcurg  635-647 
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genden Hsfens,  das  /ViVwwi  -  Ditp  ....  647—66» 
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Acht   und    sechzig   Kupfertafeln  zum  ersten  Bande  der  Wasserbaukunst 

zweyte  Auflage. 


Diejenigen  Rupfer,  welche 


t,  sind  folgende  Nummern. 


2. 


5. 

0. 

7. 

8. 

0- 

j,0 

"1 

32. 


35. 


36. 


3t-.|30.|29.|34jl33 


—  ^55 

45.: 

43.' 

44. 

41. 

42. 

40. 

46. 

Au»  diesen  Taubleaus  wird  sich  der  Leser  überzeugen:  dafs  die  Kupfer  nicht  bey 
dem  Texte  gebunden  werden  dürfen,  sondern  in  einen  besondern  Band,  noch  besser 
aher  in  eine  Mappe  einzeln  eingelegt  werden  sollten. 


Nachricht  von  den  Kupfertafeln  dieses  Bandes, 


Zu  diesem  Bande  geboren  folgend«  Kupfer,  die  ich  nicht  naeli  fortlaufenden  Nnnmara  bezeichnen,  könnt«, 
weil  zu  der  ernten  Auflege  die  Nummern  darauf  herein  gestochen  waren.  Ich  muhte  daher  auch  10  Kupfer, 
«fein  mit  Buchstaben  beseithnen.  Tab.  A)  stellt  die  vom  Verftuer  angegebene  fiiirtaftln  dar.  B)  enthüls 
einen  Theil  der  Erl'Juterungen  zum  Fetchineubea.  C)  zeigt  die  Correetion  de»  Isarßusta  bey  MUncht*  and 
Ismuningtn.  Sie  ist  au*  Tenchiedenen  Abtheilungen  suaammangeaetu  D)  Die  FluGKorrection  der  Imt  bey 
Frti/sing,  B)  Die  Geradeleitung  Jea  Imt  Tier  Stunden  anter  Kuffstein.  F)  Die  Flufeeorrection  der  Denan  btf 
Diliingm.  G)  Die  Durcbdammung  des  Innstrudtls  oder  ffirbtls  bey  RaUtnbtrg  in  Tyrol.  H)  Enthllt  die  £agsm» 
und  Inseln  rot  Venedig,  so  tri«  Ftntdig  eelbat,  und  den  untern  Theil  der  ßrtnta.  I)  Eine  aydrographysebe 
Karte  det  ehemahligen  f'tnitinniscktn ,  worauf  alle  Gewitter  dieiet  Landes  bezeichnet  sind.  K)  Iat  eine 
Verf.  aufgenommene  Karte  der  Rhtist  -  und  Maynptptndin  oberhalb  Maynx.  Tab.  t.  und  a.  Eine 
Verf.  aufgenommene  Karte  det  Rktins  bey  Düsstldorf,  worauf  die  Tiefen  in-esebeu  sind.  Tab.  S.  Die  Stromkarte 
des  Rktins  im  Grc-fsktnogthum  Htistn,  die  der  Verf.  aufgenommen,  und  worin  deraelbe  die  Tiefen  beteioh- 
net  und  die  GejcliwiiiJiuleitsmrjsan  >en  eiii»etr»^en  !ut.  Tab.  4.  Eine  Tom  Verf.  iaf»fnommtu«  Stromkarle  dea 
Rktins  cbtrktUb  den  Sitbtnbtrgm ,  worin  die  Ton  J ernte] hen  auagefUhrte  Enclavirung  dea  rechueitigen  Rhein- 
arme*  und  die  Wirkung  dicaea  Bauet  eingetragen*!«.  Tab.  5—  \\.  iat  eine  hydrographisch  .hydrotechnische 
Karte  det  Rktins ,  von  Aina  bis  Arnhtitn.  Tab.  i5.  Enthalt  die  Tom  Verf.  .aufgenommene  Stromkarte  des  Siig* 
ftusut  im  Henogtlium  Berg,  einen  TUeiJ  dee  Rheins  oberhalb  Bus,  und  bey  10  Haute  Mtkrum,  sowie  die  Kavt« 
det  Nindtrtktins  und  der  Tsstt,  in  der  Nahe  der  StromtcUoiJung.  Tab.  16.  Die  Tom  Verf.  aufgenommene  Strom- 
harte  einiget  Rheinbezirke  im  Herzogthum  Btrg.  Tab.  »7.  Das  Tom  Verf.  bewerkstelligte  NivtlUmtnt  dtt  Nhdtr- 
Rhtins,  ron  der  Air  -  Mündung  bis  gegen  MUUktim.  Tab.  18.  Instrument*:  um  die  Gtstkwindigktit  det  (Lebenden 
Wassers  zu  meaten.  Tab.  1 9.  Das  Niv**u  des  Herrn  Schröders.  Tab.  10.  Enthalt  einen  Theil  der  Conxtrttctien  der  F0- 
sxhintnbams  und  die  Verfertigung  der  Sinistütht.  Tab.  »».  Die  Karte  tou  dem  «Um  Zuaunda  dea  Rktins  und  der 
IVtaX ,  welche  aus  der  Aufnahme  de*  Ingeniears  Pasearsat  r.  J.  1696  gexogen  ist ,  nnd  die  cur  Stromge- 
«ehicbt«  wesentlich  ist.  Tab.  %2.  und  «.  Die  Obtneatl ,  der  Byltndstkt  -  Durchstich  aad  die  Mündung  dts  F»n~ 
i-C*nalt,  worauf  die  V«rbeiterungaeatwurfe  und  die  nach  und  nach  erfolgten  Erweiterungen  unl 
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Vertiefungen  des  BflandicAen  -  Durckstidus  bezeichnet  sind.  Tab.  «4.  Karte  von  den  Ät#f»  Mündungen  itt  Pamrur- 
dmukin.Canah.  T»b.25.KtnevondcmPannud$nichen-CanaluaddcmBftendschtn-Dur(luti(h.  Tab.  26.  Darstel- 
luug  der  Mlttm  Miindungtn  dtt  Panntrdtnstktn  -  Canals  von  l-?5i ,  1766  und  1777,  so  wie  des  Bqlnndithtn- 
Durchstichts.    Tab.  27 — 38.  indus.  enthalten  die  Ton  dem  Verf.  aus  den  bebten  Hiilfsmiueln  zusammengetra- 
genen  Karten  von  der  ff  aal,  dem  Unttr-  RJktin ,  detzi  £#ti,  der  Mirwtdt  .uud  JrWr,  und  Ton  den  Gegenjen, 
die  an  diesen  Flüssen  liegen.    Tab.  3^ — 46.  indus.  eine  aus  den  bersten  Hiübmitteln  Tom  Verf.  gezeichnete 
uud  auf  das  Loeal  von  ihm  veriüairte  Karlt  von  Holland  und  der  Sudtrstt ,  n'ihmlieh  Ton  der  Insel  Tirsckil- 
Ung  bis  U^illemstadt  und  BrouwershaTen,  Auf  der  letzten  Tafel  ist  anch  die  Rhede  von  Ntlvott  in  einem  (»rufsen 
Maafssube  dargestellt.  Tab.  47.  Das  Maariditp ,  der  7uriJrtro»s  «nd  der  Hafen  Nituwmdif.  Tab.  4tf.  Die  Mündung 
dtr  Elb*  bey  Cuxhafm.    Tab.  49.  a)  Das  BiUtraiukt-Mvtllrmtnt  dir  Maasmindung  und  Mtrwtdt ,  b)  dessen  Beo- 
bachtungen Uber  das  Steigen  und  Fallen  der  Fluth  in  diesen  Fliissen ;  c)  die  Busthstrinh'Sfiir  am  J/tldir,  d)  dos 
durch  eine  Fluth  L  J.  179a  abgestürzte  Sanddtich  btj  PttUn  in  Nordbolland;  e)  dio  Profile  der  Bauwerke  mf 
tValdurn  und  bey  Gttdawtdt ;  f)  die  Profile  des  Ltcideickti ;  g)  Darstellung  des  Tittl  -  Durihitiüus ;  h)  Ein  Pro. 
£1  von  einem  Theil  des  projectixten  Zuschlusses  des  Jlttn*  Willi  unter  Corkum,  endlich  i)  eine  Karre,  worauf 
die  t.  J.  1799  Torgefalleue  Inondation  'dtr  hollSndischtn  Fltisst  angedeutet  ist.    Tab.  5o.  Stellt  die  v,  Verf.  vorge- 
schlagene Cmmtructien  dtr  Mttrdämntt  mit  Sinkstücken ,  so  wie  die  Ufeibauwerke  am  Harltmmtr -  Mttr  dar. 
Tab,.  5»)  Karte  des  Y's.  vor.  Amsterdam  und  der  Zaant  bey  Zaandam.  AufdieserKatte  sind  alle  CanSleund  Schleus- 
ten Ton  Amsterdam  bezeichnet.  Tab.  55.  Karte  Ton  einem  Theil  der  Sudtrsu  und  von  Frinland,  worauf  xufrlcich 
die  Friesischen  Seeuferbauten  angedeutet  sind.  Tab.  56.  Enthllt  die  merkwQrdigsten  Nolltndi  uhtn.  und  Früsitckm* 
Sudritki,  so  wie  die  Karten  des  Hafens  tob  Ttrstfulting t  der  Insel  gleiches  Nahmens,  and  den  Inseln  Markt* 
nnd  fUtringtn.  Tab.  57.  Die  Sttuftrbauttn  auf  der  Inael  tValckirn  biif  Wtittafftl,  so  wie  dief  eeufetbauten  a)asj 
der  Sah&t,  b)  der  Emsmüpdung,  c)  bey  Oitmdt,  d)  bey  Havrt,  e)  bey  BUnktnbtrg  in  Flaudern,  endlich 
f)an  der  Scheide,  Püning tn gegenüber.   Tab.  56)  .Karte  Ton  der  Cktrbourgtr-Rkide  und  dem  ffaftn  Ton  Ckrtbturg, 
worauf  die  Cetsartschen  Kegel  gezeichnet  sind.  Tab.  60.  Der  Hafen  und  die  Rhede  von  Ttulon.  Tab.84.  Erläuternde 
Figuren  und  Fuhrwerk«  zum  Deichbau,  so  wie  Maschinen  zur  Hebung  und  Transportation  grober  Werk- 
stücke n.  s.  w.  Tab.  90.  Enthllt  endlich  die  Hilfen  vou  Cromtadt  und  7rM.fi  und  die  Profile  der  Seedimm*,  w*U 
«he  auf  den  lustin  bttj  Vtntdig  liegen. 
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LETTRE  Ä  L'INSTITUT  DE  FRANCE 

•  »im  la 

NOUVELLE  E*DlTIOtf  DE  L'AftCIIlTECtURE  HYÖRAÜLIQÜE  ÖE  Mr.  rtfEBERl#G. 
CON5EIEEER  -  INTIME ,  DÄECTEUR  GENERAL-  DE  PONTS  ET  GfMÜS^ES  BV 

ROYAUME  DE  BARERE  etc. 

Jamal*  pent-dtre  la  sagaeiti  de»  savanu ,  des  administrateurs ,  de«  citoyens  devones  au 
er»  public,  ne  »'est  exercec  avec  plus  d'ardeur,  que  de  nos  jours,  »ur  les  experiencer 
dans  le  regne  de  la  physique ,  sur  Celles  de  toutes  les  sciences,  qui  ont,  aur  la  prosperite  de» 
ctats ,  une  inüuence  immediale  et  salutaire;  on  est  pejietre  de  la  necessite  de  parvenit? 
a  l'aide  des  experiences  ä  de»  theories  applicables.  Celle  verile  fut  souvent  consacree  dans 
les  memoire»  de  I'institut  de  France,  la  premiere  des  societis  savantes  de  l'Eurepe! 
Correspondant  de  oette  soeiete"  celebre,  je  m'estime  heurcux  d'avoir  applique*  mes  Wellies 
a  la  culiure  et  aux  progrex  d'une  »cience,  d'ou  decdule  le  bien-6tre,  je  dirai  merae, 
l'existence  de  millions  de  nos  semblables. 

La  France,  1'A.llemagne,  la  Ilollande,  l'Italie,  ont  fait,  de  l'architeeture  hydraulique,' 
l'objet  de  leurs  recherches.  Quei  ingenienr  ne  connöil  les  oeuvres  classique»  deBelidor,  de 
Perronct,  de  Prony,  de  Langsdorf,  de  Brünings,  et  la  Raccolta  che  trattano  del  moto 
dell'aque? 

Les  Francais  ont  surtout  construit  des  ponts  de  pterre,  des  canaux,  des-  ports,  des 
ecluses  et  des  chausees;  les  Allemands  ont  execute*  des  corrections  de  rivieres,  des  epan- 
choirs,  des  digues,  des  pamts  ä  arches  de  chafyerite,  des  canaux,.  des  raachines  et  des 
chausees,  les  Hollandois  ont  opere"  des  desi&chemens,.  ont  construit  des  ports,  des  ecluses, 
et  des  canaux,  et  ces  dernicres  constructions  ne  sont  ua»  et  ranker  ei  aux' Russe»,  aar  Da» 
nois  et  aax  Suedoi».  Ceperrdant  ceS  ouvfages  n'ont  atteint  leur  bot  que  quand  leurs  constructions 
ont  ete  basees  sor  les  vrars  principe*  de  la  science.  Gest  pourquoi  la  France  s'est  distinguee 
per  ses  ponts  de  pterre,  per  ses  ecluses- et  par  ses  canaux;  la  Hollande  par  des  desseche< 
ments,  des  ecluses,  des  canaux  et  des  digues;  l'Allemagne  per  de  gr arides  corrections  de 
rivieres  et  per  quelques  ponts  qui  ne  larssent  rien  ä  desirer. 

Uarchlleclure  hydraulique  est  redevable  de  ses  prämiers  succes  a  Belidor.  Cette  acience 
a  saivi  la  marche;  qoe  prennent  toutes  les  parties  de  la  physique,  Celle  des  Observation», 
qui  lui  servent  de  baee;  et  re  ne  fut  que  long  temps  apres  que  les  geometres  soumirent 
les  Observation»  au  calcul;  Mais  trop;  pcu  attentifs  aux  resultals  de  l'experience,  il»  ont 
qnelque  Ms  erre*  des  theories  inapplicables  dans  l'executioiu  Celle-ci  fut  donc  sepnree  de 
ceüe-la,  quoiqueleuV  reunion  puisse  seule  nousconduire  au  bttt.  Toute  theoriedementie'parl'ex- 
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perience  et  par  l'observation ,  est  fausse,  eile  n'est  plus  qu'un  jeu  de  calcul,  qui  se» 
duit  les  nouveaux.  inities  dans  la  science ,  sans  les  eclairer. 

II  n'y  a  donc  qu'une  theorie  applicable  dans  l'execution ;  il  n'y  a  qu'une  pratique  füre, 
dont  on  puissc  faire  usage  dans  la  physique.  Si  ce  point  de  vue  m'a  dirige  dans  cet 
ouvrage,  je  Tai  saisi  cn  Consultant  la  nature  des  rivieres  et  d«»s  ileuves.  Tose  ainsi  m'at- 
tribuer  l'avantage  d'avoir  reduit  l'architecture  -  hydraulique  ä  des  principes  simples  et  de 
l'avoir  cnrichie  des  experiences  de  tous  les  äges.  Je  parle  dans  cet  ouvrage  des  entre- 
prises  les  plus  iraportantes ,  faites  dans  cclte  partie,  en  Europe;  et  parmi#ces  entreprises 
j'en  ai  presenle  plusieurs,  avec  des  projels  d'amelioration.  On  ne  peut  douler,  que  cette 
science  n'atteigne  le  plus  haut  degre  de  perfection,  quand  Prony  aura  mis  la  dernicre 
znain  ä  son  ouvrage.  Si  j'en  ai  bven  saisi  le  plan ,  je  puis  esperer,  qu'U  fera  un  lout  avec 
le  mien. 

Cette  science  embrasse  tant  de  brancbes  de  connoissances  qu'il  n'est  rien  moins  eton- 
nant,  que  deux  milleannees  se  soient  ccoulces,  depuis  les  premiers  grands  ouvrages  qu'elle 
a  ex^cutes  jusqu'a  ce  qu'elle  fut  arrivce  a  un  certain  neriode  de  perfection ;  jusqu'a  ce 
qu'on  l'ait  etablie  sur  des  regles  emanees  des  observalions  sur  la  nature  et  sur  ses  effcu. 
Contribuant  eflicacement  ä  la  civilisation  des  peuples,  eile  a  ete  honoree  dans  tous  les  gou- 
vernements  sages  qui  en  ont  apj)lique  les  principes  au  bien  etre  des  nations.  Nest  cc  pas 
eile  qui  dirige  les  fleuves  et  les  rivieres  au  plus  grand  avantage  des  riverains,  qui  oppose 
des  barrieres  aux  irruptions  de  Tocean,  qui  fixe  des  limites  aux  accrues  des  eaux,  qui 
prepare  aux  vaisseaux  des  asyles  assures?  n'est  ce  pas  eile,  qui  convertit  en  fertiles  gucrels 
les  etangs  et  les  landes,  qui  construit  des  moulins,  mis  en  mouvemeut  par  l'eau,  la  vapeur 
ou  le  vent,  qui  s'oppose  par  de  grandes  ecluscs  aux  attaques  des  vagues ,  qui  conduit  des 
canaux  sur  les  montagnes  et  dans  les  valees ,  qui  rend  les  riviere*  navigables  et  les  for- 
tercsses  inexpugnables  par  le  secours  des  inondations  ?  n'est  ce  pas  eile ,  enfin ,  qui  construit 
les  ponts  ä  grandes  arches  et  qui  fait  pratiquer,  sur  les  lieux  les  plus  eleves,  aussi  bien 
que  dans  les  plaines  ,  des  chemins,  des  voies  publiques  commodes  et  süres?  Qui  s'iton- 
^iera  maintenant  que  cette  science  ait  excite*  l'interdt  de  tous  les  grands  hommes  et  que 
l'exe*cution  de  ses  principes  soit  devenue  aux  yeux  de  sa  Maj.  l'Empereur  Napoleon  un 
moyen  infaillible,  d'aggrandir  la  prosperite  de  ses  vastes  etats  et  d'eterniser  sa  gloire  ? 

L'architecture  hydraulique  a  cependant  rencontre  des  hommes,  qui  ont  meconnu  le» 
«vantages  qu'elle  procure  ä  l'humanite' ;  des  esprits  ignorants  ne  se  sont  pas  bornes  ä  re- 
fuser  aux  ingenieurs  les  moyens  necessaires  ä  l'ex^cution  de  leurs  grandes  entreprises,  ils 
leur  ont  suscite*  des  obstacles  et  ont  ensuite  abandonne  la  science  ä  la  merci  des  intri- 
guants,  sans  songer  que  l'homme  eclaire  rencontre  dans  la  nature  seule  assez  de  difficultes 
Ä'combattre.  Ainsi  dans  les  pays  oü  le  salut  public  n'est  compte"  pour  rien,  on  a  laisse 
un  libre  cours  aux  attaques  des  rivieres  et  de  la  mer;  on  a  neglige  la  sürcte  et  la  com- 
modiie  de  la  navigalion ,  la  construction  des  chaussees ;  on  a  vu  executer  des  ponts ,  qui 
au  premier  aspect,  decouvrent  une  construction  inepte  et  font  presager  une  courte  duree; 
on  n'a  pas  eu  egard  ä  Tetablissement  des  moulins  ä  ble;  on  a  condamne  nocnbre  de 
familles  ä  vegeter  ä  croupir,  dans  des  terrains  marecageux;  on  a  perdu  de  vue  Tutilite 
des  ruisseaux  pour  les  irrigations  des  terres  incultes ;  on  a  vu  enfin  Pegoisme  triompher 
Sur  de  sages  projets  et  sur  les  intentions  des  vrais  patriotes.  Cependant  il  faut  ,  esperer, 
que  l'importance  de  Tarchitecture- hydraulique  sera  bientöt  sentie  partout  et  que  tous  les 
gouvernementt  lui  accorderont  les  secours  qu'elle  merite. 
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De  nos  jour»,  les  progres  dans  toutes  les  parties  de  la  phystque  en  sent  venus  ä  une 
teile  'hauteur  qu'il  n'y  a  qu'un  gouvernement  apathique  qu*un  ministere  lache,  qiti  puiise 
dedaigner  les  avantages  precieux,  que  l'architecture  hydraulique  repand  dans  tous  les  pay». 
Penetre  de  cette  verite,  que  cette  partie  de  la  physique  doit  etre  reduite  k  des  prin- 
cipes  aussi  simples  que  le  sont  les  eflfets  de  la  nature,  je  me  suis  applique  ä  faire  des  ohser- 
vations  sur  les  phenomenes  que  preseatent  les  rivieres:  a  examiner  touies  les  theories,  qui 
ont  paru  jusqu'a  präsent  Sur  la  vitesse  du  cours  des  eaux;  j'ai  pris  connoissance  ,  sur  les 
lieux,  des  constructions  les  plus  remarquables  disseminees  dans  la  France,  la  Hollande, 
l'Allemagne  et  ritalie-,  j'ai  rafmc  parcouru,  ä  trois  epoques  differentes,  la  ci-devanl  repubb'que 
Batave.  En  France  (il  y  a  onze  ans)  j'ai  confere  avec  les  ingenieurs  francais  et  plusieurs 
membres  de  l'institut  sur  les  divers  sujets,  dont  il  est  question  dans  cet  ouvrage,  avec 
d'antant  plus  de  confiance,  que  cette  illustre  Societe  regarde  l'empire  de  la  verite  comme 
le  domaine  de  toutes  les  nations  et  qu'elle  se  prßte  a  tout  ce  qui  peut  letendre^et  la 
confirmer. 

Employe  dans'Ie  duche  de  Berg,  puis  dans  le  grand  duche  de  Hesse,  en  qualite  d'in- 
specteur  en  chef,  appelle  ensuiie  en  Autriche  et  maiutenant  en  Baviere,  comme  directeur- 
general  des  pouts  et  chaussees,  les  occasions  ne  m'ont  pas  manque  pour  projeter  des  entre- 
pi  ises  imporlantes  et  en  executer,  surtout  sous  le  regne  de  Sa  yiajeste  le  Roi  de  Bavidre:  je 
dois  donc  au  concoars  des  circonstances  d'avoir  pu  faire  des  experiences  que  peu  d'inge- 
nieurs,  peut-8tre,  ont  eu  occasion  de  tenter.  Dans  l'annee  1805,  epoque  de  ma  rentree 
au  service  de  la  Baviere,  toutes  les  chaussees  de  ce  royaume  deperissoient,  presque  tous  les 
ponts  et  aqueducs  tomhoient  en  ruine.  Dans  cet  Intervalle  jusqu'd  ce  jour,  j'ai  fait  reparer 
1800  Heues  et  j'en  ai  fait  construire  40  de  chaussees ,  elever  ig  ponts  a  arches  de  100  ä  500 
pieds  de  longueur  et  100  ä  215  pieds  d'ouverture  pour  chaque  arche  j  reparer  plus  de  100 
autres  ponts  et  renouveller  10000  aqueducs  ou  ponceaus ,  de  5  a  40  pieds  d'ouverture ;  j'ai 
lait  travailler  a  douze  corrections  majeure«  sur  le  Danube,  le  Lech,  l'Isar  et  rinn,  et  j'ai 
donne  ä  une  partie  de  ces -rivieres  et  fleuves  un  autre  cours.  J'ai  execute  pres  de  Landshut 
un  grand  epanchoir  ä  fond,  en  maconnerie,  j'ai  fait  relever  et  reparer  enfin  2050  lieues 
de  chaussees.  La  pluspart  de  ces  vois  publique« ,  quoique  foulees  pendant  deux  guerres 
successives  par  l'artiUerie  et  les  trains  des  aimees,  peuvent  etre  ä  present  rangees  parmi 
les  meilleurs  chemins  de  l'Europe. 

Tous  ces  grands  ouvrages  ont  ete  execute»  par  regie  et  non  par  entreprüe.  Je  visitoi» 
sonvent  les  chantiers  et  atteliers,  je  donnois  aux  ingenieurs  et  a  chaque  employe  de 
süffisantes  instruetions  pour  le  service,  et  qui  sont  imprimes;  j'y  prescrivois  la  marche  de 
Texecution  des  grandes  entreprises  et  j'adoptois  pour  regle:  que  les  ingenieurs  ne  devoient 
se  charger  d'aucune  espece  de  comptabilite,  pecuniaire,  cet  objet  ^tant  exclusivement  de  la 
competence  des  receveurs  de  districts ;  dans  plus  que  trois  cent  ordonances  generales  ou 
lettre»  circulaires  aux  ingenieurs ,  j'ai  developpe"  les  maximes  de  la  science  et  leurs  appli- 
cation  sur  les  localiles-,  j'y  ai  poursuivi  la  marche  du  service  et  enfin  j'ai  distribue  un 
ouvrage  sur  l'art  de  construire  de  reparer  et  d'entretenir  les  chaussees.  (1808  a  Sulzbach 
chez  Seidel).  Cette  maniere  de  conduire  et  de  regula iriser  le  travail  m'a  procure  la  plus 
grande  economie  et  les  moyens  de  me  livrer  ä  des  entreprises  aussi  vari^es  qu'etendues, 
de  les  mettre  a  execution,  et  de  combattre  toutes  les  entraves  que  les  intrigans  m'opposoient 
eontinuellemenlÜ!  Ainsi  tous  les  travaux  du  departement  des  ponts  et  chausees  en  Baviere, 
en  y  comprenant  les  frais  d'administration ,  n'ont  coutes  depuis  le  l«r  OcL  1806  jusqu'au 
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1«*  Oct  1811  que  la  somme  de  5,207,529  florins^ee  cpil  donne  par  annee  ceile  de  867,921 
florins.  Ainsi  so  us  le  minister  e  du  comte  de  Montgelas  le  poids  et  les  calamites  de  deux 
guerres  n'ont  pu  arreter  l'execution  de  ces  etablissements  utile*,  de  ces  monumenu  natienaux, 
dans  le»  quels  se  prononce  la  vraie  gloire  des  souverains. 

En  1803 ,  je  re^us  de  8.  M.  VEmpereur  d'Autriehe  l'ordre  de  presenter  des  prejets  tur 
l'amelioration  des  port*  de  Venise  et  de  Trieste  et  susv  une  meilleure  direction  des  rivieres 
dans  le  pays  de  Venise.  Les  projets  appuyes  sur  des  recherches  locales,  sont  pourla  plw 
grande  partie  developpe*  dans  cet  ouvrage  (*). 

En  1808  5.  M.  le  Roi  de  Westphalie  me  chargea  da  projet  d'un  canal  pour  conduire 
de  l'Elbe  au  Weser}  canal  <jui  eut  ete  d'une  grande  utiliti  pour  ce  royaume  en  facilitant 
le  transport  des  sels  et  des  bois  de  l'Elbe  au  Weser,  en  joignant  meine  le  Weser  a  la  Vistule» 
J'ai  fonde  ce  projet  sur  des  recherches  faites  sur  toules  les  Iocalites. 

O»,  conpoit  »ans  peine,  que  la  riunion  de  tontet  ees  circonttances  m'ont  faeiliU 
Vexicution  du  plan ,  dont  j'ai  parle"  plus  haut:  je  l'avois  dejä  anterieurement  traite  en  partie 
dans  la  premiere  «dition  de  cet  ouvrage  en  cinq  volumes. 

Des  1797,  lorsque  je  concu*  le  plan  de  ce  travail,  l'utiliti  dont  pouvoft  Ätre  l'archi« 
teclure-  hydraulique  de  Belidor  s'offrit  ä  ma  pensee;  mais  je  me  conva'mquis  bientöt,  que 
cette  utilite"  decouleit  de  la  description  des  ouvrages  executes  et  de  quelques  Observation*, 
plutAt  que  des  theories  developpe*  dans  le  cours  de  cet  ouvrage;  theories,  qui  sont  presque 
toutes  abandonnees  aujourd'hui.  II  n'y  avoit  donc  que  la  partie  descriptive  qui  donnit  un 
merile  classique  a  cette  exellente  production.  Assurement  rien  n'eclaire  mieux  sur  les  veri- 
tables  principe*  d'une  science  quelconque  qu'une  etude  approfondie  des  travaux  qu'elte  a 
fait  executer ;  j'offre  donc  a  mes  lecteurs  une  notice  analy  tique  de  presque  tou»  les  tra- 
vaux les  plus  interessant*,  qui  ont  eli  construiu  en  France,  en  Italie,  en  Allemagne  et 
en  Hollande.  Vraiment  aucunpaysau  monde  nedepend  autant  de  l'architecture-  hydraulique 
que  ce  dernier:  *et  Von  peut  dire,  qu'elle  est  le  seul  garant  de  son  existence  physique. 
Sans  eile  la  mercouvriroit  d'abord  la  Nord -Hollande,  dont  la  plus  grande  partie  se  trouve 
de  plus  de  douzc  picds  au  dessous  du  niveau  de  cet  element;  sans  eile  les  haute*  eaux  de 
la  Meuse,  du  Leck,  de  la  Waal  submergeroient  les  campagnes;  sans  eile  le*  dunes  seroient 
bientöt  enlevees  et  le*  cdtes  entamees. 

En  France  mdmc,  oü  se  trouvoient  les  Ingenieurs  les  plus  avance*  dans  la  science  de'  l'ar- 
chitecture-hydraulique;  eile  n'etoit,  ilya  soixanle  ans,  cultivee  que  d'une  maniere  empyrique: 
ainsi  s'exprime  de  Cessart  lui  meme  dans  *a  description  des  travaux  hydraulique*  p.  9. 
il  dit:  avant  cette  epoque  (de  Mr.  Trudaine  de  Montigny,  directeur- general  des  ponts  et 
chaussees)  Vhistoriquc  des  anciennes  construetions  hydraulique*  ne  nous  presentoit  que  des 
procedes  aussi  hazarde*  qu'incerlains  ;  ce  n'est  qu'aux  grands  maitres  que  je  vidi*  de  citer 
(Perronet ,  Hupeau ,  Pitrou ,  Regemorte  et  Voglio)  que  nous  sotnmes  redevables  de  l'abandon 
d'une  partie  des  anciennes  routines  dana  la  consliuction  des  ponts,  et  meme  dans  d'autre* 
travaux  hydraulique*;  mais  tous  leurs  contemporains  sont  convaineus,  que  ce  n'est  pas 
sans  avoir  eprouve  les  plus  grandes  contrarietes  qu'ils  y  sont  parvenus.  J'ai  ete  souvent 
(*)  Je  les  «i  aimi  traite«  dam  les  mttaioirs  coaceruant  les  ameliorationt  Je*  porti  de  Finitt,  U  contervttioa 
des  lies  nommci  Lidi,  l'smclioraiion  du  cours  de  hßrtnt*,  du  BaukigUont  et  des  canaux  de  desechemetu 
et  de  Kavitation  entre  Fmis* ,  P<idtu*,  P'froni  et  l'Aiigt,  arec  1«  projet  d'ua  port  de  mir  dersnt 
Tritit  et  U  dl-icriptinn  du  port  de  Nitimtnditp  oo  ff»ll*nd* ,  appuye*  sur  les  reclierchet  locales,  fiites  par 
i'auteur,  auxqucl«  un  a  joint  la  description  du  port  de  Cronscadc,  Ces  memoire*  setrouveat  cbei  Levrauit 
4  Strasbourg  et  cuex  üoeury  k  Pari*. 
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temoin  de  lafixitede  leurs  opinions  et  de  la  fermete*,  avec  laquelle  ils  assuroient  les  mini- 
»tres :  qu'une  economic  mal-entendue  devient  une  £aute  capiule  en  administration,  puisqu'elle 
compromet  le«  fonds  publics  et  le  succes  des  travaux. 

Un  nouvel  ouvrage  sur  l'architecture- hydraulique,  dans  lequel  on  soumet  les  theories  au 
creuset  de  l'experience  et  k  la  severite*  des  Observation«,  oü  Von  determine  des  regle«  et 
des-prineipes  fixes;  on  ouvrage,  qui,  la  oü  la  theorie  mathematique  est  forcee  de  s'arreUer 
pqur  monlrer  les  resultats  qui  naissent  de«  experiences,  qui,  dans  le«  construction» 
existantes,  nou«  conduit  ä  la  decouverte,  non  «eulement  des  principe«  execut^s  avec  sagesse, 
mais  ä  celle  des  meprises  me*mes;  un  tel  ouvrage  ne  peut  6tre  qu'interessant  aux  yeux  de 
ringlnieur  et  utile  ä  la  socilt^.  Ainsi  partout  oü  ces  matieres  touchent  ä  quelques  iheo- 
ries, j'en  remarque  le  plus  ou  moins  d'aecord  avec  l'expenence  et  je  rejette  Celles,  qui  s*en 
ecartetot  trop ,  ponr  eviter  des  erreurs,  toujourstrop  dangereuses  dans  l'architecturehydraulique. 

Le  grand  nombre  de  mat£riaux,  que  j'ai  eu  occasion  de  r^cueillir  ä  grands  frais,  k  la 
suite  de  long«  et  frequens  voyages ,  par  le  sacrifice  de  mon  repos  et  de  mes  loisirs ;  les 
posilions  oü  des  Services  difterents  m'avoient  placi,  m'ont  procure*  les  facilites  de  travailler 
a  un  ouvrage  systlmatique.  Tai  l'honneur  d'en  presenler  le  premier  tdme  ä  Tinttitut. 
Je  ne  perds  pas  I'etperance  de  pouvoir  mettre  au  jour  une  Edition  francaise  de  cet  ou- 
vrage. Celui-ci  est  distribue  en  \>nze  parties:  1°  La  science  de  conduire  le»  fleuve»,  les 
rivieres  et  les  torrents.  2°  La  science  de  garantir  les  rives  de«  attaques  de  la  mer.  3°  L'art 
d'clcver  des  digues.  4°  L'architecture  des  ports.  5°  La  methode  de  dessecher  les  lacs  et  les 
terrains  marecageux ,  et  celle  d'arroser  les  terre»  steriles.  6°  La  construction  des  machines 
en  tant  qu'elle  traile  des  parties^  de  1'aTchitecture  des  Kluses,  de«  ports  et  des  ponls,  ainsi 
que  des  dessci  hements,  des  canaux  et  de  la  methode  de  rendre  les  riviere»  navigable*. 
T°  L'architecture  concernant  les  batardeaux,  les  cpanchoirs  a  fond  et  les  ecluses.  8°  La 
science  de  constt  uire  les  canaux  et  de  rendre  les  rivieres  navigables.  Q°  La  methode  de 
produire  de»  inondalions  artificielles ,  par  le  moyens  des  quelle«  on  puisse  deTendre  de»  for- 
teresses  et  de»  contrees  entieres.  10*  L'art  de  construire  de»  chaussees  et  de  le»  entretenir. 
11°  L'architecture  des  ponts  (*). 

Les  trois  primieres  parties  sont  trait^e»  dans  ce  tflme  avec  le  commencement  de  la 
quatrieme.  Le  second  tfime  comprendra  la  fin  de  la  quatrieme  parlie  avec  les  cinq  parties  sui- 
vanles.  11  sera  parle"  dans  le  uoisieme  (Arne  de  la  construction  des  ponts  et  des  chaussies. 
La  partie  relative  a  la  construction  des  machines  mises  en  mouvement  ou  par  l'eau,  ou 
par  la  vapeur ,  ou  par  le  vent,  pourra  former  la  matiere  du  quatrieme  tdme. 

Les  trois  tdme«  exigeront  140  planches,  dont  130  sont  deja  gravees. 

Vcxpotilion  sommaire  du  contenu  du  tdme  premier,  placera  sous  les  yeux  de  Tinstitat 
I'appercu  des  matieres  qu'il  renferme:  et  si  je  ne  m'abuse  pas  sur  le  motif  de  mes  espe- 
rances,  j'ose  me  persuader,  que  cet  ouvrage  n'est  pas  tout  ä  fatt  indigne  de  l'attentton  de 
la  tociete.  Dans  les  moments  actuels  les  construction»  executles  sur  le  Rhin ,  en  Hollande 
et  le  long  de  la  cöte  jusqu'ä  Cuxhafen  ofiFriront  un  interdt  particulier  aux  ingenieurs  francais 
des  ponts  et  chaussees.  Je  vais  donc  präsenter  tres  sommairement  les  matieres  trait&s  dans 
ce  volume. 

(*)  On  tvouve  un«  description  des  pente  i  archea  de  cbarpeate  Jana  mon  ouvrage  qui  a  le  titr«:  Traitf  con 
trujiot  uue  partie  esaentieUe  de  la  icience  de  corumiire  les  ponta,  avec  une  deacription  de  la  nouvelle 
meihude  economic  ire.  de  construire  de  ponu  4  archea  de  cLsrpente,  inventre  par  Tautet»  etc.  >öie- 
Get  ouvrage ,  avec  dixat.pt  gtande*  plantliea,  ae  trouve  a  l'aria  ciiex  LevrauU  et  Goeiiry. 
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•  Ayant  place  sous  les  yeux  de  l'institut  un  appercu  des  malieres  traitees  dans  ce  volume, 
je  fixerai  un  instant  son  attention  sur  une  nouvelle  construction  des  ponts  de  fer ,  con- 
struction  dont  j'ai,  il  y  a  quelque  temps,  concu  l'idee. 

J'emploi«  ä  cette  construction  des  tuyaux  de  fer  ä  la  place  des  barres  ou  des  planches 
du  m£me  metal,  dont  on  avoit  jusqu'ici  fait  usage.  Les  parties  des  tuyaux  fondus,  qui 
par  leurs  jointes  formen!  un  arc,  ont  entre  deux  tuyaux  ä  travers  (qui  s'etendent  d'un  arc 
collaieral  ä  l'autre)  une  longeur  de  douze  ä  quatorze  pieds,  A  cet  espace  on  adapte  des 
vis  posees  verticalement  Ces  vis  traversent  l'arc  de  tuyaux  et  passent  par  la  partie  su- 
perieure  du  pont.  Cette  partie  consiste  ä  chacun  de  ses  cötes  en  une  couche  de  poutres, 
Iegcrement  courbees  en  moises  horizontales  (•). 

Dans  les  espaces,  forme*  par  les  vis,  l'arc  et  la  couche  des  poutres  courbees,  j'ai  em- 
pIo\c  des  eontrefiches  croisees  qui  consistent  en  barres  de  fer.  Aux  ponts  a  gr,ind&  ou- 
verlur«*,  ä  cent  soixante  pieds  et  davantage,  j'emploirai  des  arches  diagonales  de  tuyaux  da 
fer  qui  commenceroient  aux  cuUes ,  et  se  joindroieut  au  milieu  des  arches,  comme  je  l'ai 
exeVntc  aux  ponts  ä  arches  de  bois. 

L'institut  se  convaincra  par  cette  courte  notice,  que  j'ai  l'honneur  de  lui  präsenter,  # 
que  cette  construction  ressemble  parfaitement  ä  Celles  des  ponts  ä  arches  de  charpente  de  mon 
invenlion;  (voyez  l'ouvrage  che"  pag.  xix.):  dont  j'ai  execute  jusqu'äpresent  dix  neufs  grands. 
On  voit  que  les  tuyaux  de  fer  remplacent  les  courbes,  11  est  vrai :  que  je  n'ai  pas  eu  l'oc- 
casion  d'cxecuter  un  pont  de  fer  d'apres  cette  construction;  cependant  j'ai  fait  faire,  il  y  a 
deux  mois,  un  modele,  qui  prouve  asse'z  la  stabilite  d'un  parcil  pont.  Je  tächerai  de  me- 
nager le  loisir  d'cn  faire  une  description  plus  detaillee,  aecompagnee  des  dessins  necessaiie«, 
et  de  la  soumetlre  ä  Tcxamen  de  l'institut. 

Quant  ä  la  construction  des  ponts  a  arches  de  bois,  je  me  permets  de  remarquer,  que 
j'ai  envoye  k  Mr.  de  Prony  un  modele  du  pont,  construit  dans  ce  annee  sur  le  Danube  pres 
de  Neubourg.  L'arche  de  ce  pont  a  une  ouverture  de  cent  soixante  deux  pieds  et  quinze  > 
pieds  six  pouees  de  fleche ;  pont  qui  n'a  coutc  que  quatorze  mille  florins ,  les  culees  mas- 
sives y  comprises.  Ayant  prie  JMr.  de  Prony  de  mettre  sous  les  yeux  de  Tinstitut  le  mo- 
dele destine  pour  l'ecole  des  ponU  et  chaussees ,  j'ose  me  flauer ,  que  cette  illustre  sociale 
l'aura  jiige*  digne  de  son  attention  et  se  sera  convaiueue,  que  la  construction  des  mes  ponts 
ä  arches  ne  ressemble  en  aueune  manicre  k  ccllc  du  pont  de  la  eile  ä  Paris ,  comme  un 
article  du  journal  de  Paris  l'a  avanc£.  J'ai  en  atteudant,  trace  un  projet  pour  Iever  et  re- 
parer  ä  peu  de  frais  le  pont  de  la  eile.  L'cxecution  de  ce  projet  sera  d'autant  plus  facile 
que  l'ouverture  de  chaque  aiche  n'a  que  qua  Ire  vingt  dix  pieds.  En  modifiant  sa  con- 
struction, on  pourroit  mettre  ce  pont  en  etat  de  rfoevoir  un  pave*  et  de  sei  vir  encore  pen- 
dant  plus  de  cent  ans. 

Je  prie  l'inslitut  d'accueillir  l'hommage  de  ma  veneraüon. 

Munich  le  25.  May  1811. 

ff'iebeking. 


(•)  Cet  moises,  dans  mos  tiüte  sur  Im  ponts,  (ont  «ppcllüci  fermes. 


Digitized  by  Google 


XXI 


TABLE  DES  MATIERES  DU  PREMIER  TOME  DE  L'ARCHITECTURE- 

HYDRAULIQUE. 


Premiere  pabtib:  Science  de  conduire  le* 
fleuvcs,  lesriviere»  et  les  torrens  ä  i'avatv 
tage  de»  riverains  .......  P-  1—456 

De  l'importanc«  de  cette  *cience  et  de  rexbeuaiement 
de« Hu  de  toutM  Iwriviere»  en  Europa.  .    » —  16 

Bxplicaüoa». 

*  Prtmitt*  Stettin.  JTuorit  dt  U  setene«  it  rtgUr  U  cour* 
du  fliuvts  tt  &*t  rivürts  »4—242 

-  Frtmtt  chapitn:  De  U  nimm  de*  fleuve»  et  de*  ri- 
vieiea  et  des  nuxime»  applicable»»  1«  »cience  de  lea 

dirriger  «4— i5o 

Da  1»  aature  de*  fleuve»  qui  ne  tont  pa»  aa»ujetti»  au 

flu«  da  la  mer  »4— io5 

5.  '.7.  Sur  lea  düTiculte»  de  dltemuner  uue  theorictur 
1*  vitessc  de»  eaux  euuraotey  }.  28.  De  U  natura 
de  l"cau.  S.  29.  De»  oauscj,  qui  produiaent  lc  mou- 
yemeat  du  couraat  et  qui  l'accelerent  ou  le  dinu- 
nnent.  {.  Ss.  Des  proponiona  enire  lea  »ection*  et 
la  vitetic  d'u»  couvaut:  plu»lc»  tc-tiorn  d'un  fleuve 
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l'ooean  tt  Je  Ion»  dea  cdtes.  $.  gl.  Du  flux  et  du 
reflux  dam  la  M*ntkt  et  dan»  la  mer  du  Nord.  Ce» 
re*r.lter<  lies  moutreut.  pourquot  la  pleinn  mer  diminue 
de  liauttur  cu  allant  de  Chrrbourg  au  Texel  et  pour- 
quoi  cette  li.iiitcur  angmeute  du  TiXtl  k  Cuxbafen 
ou  i  l'ctnbnuclmie  de  l'Elbc.  $.  gi.  Le  courant  du 
flux  ou  du  reflux  ne  peut  arriver  dan»  un  itlt  de 
lv^i.-pe  liy  iioriiettiqile ;  la  niarce  montanic  ou  l'eau 
de  la  mer  ne  peut  jamau  moutti  jmqu'au  point  ou 
le»  eaux  du  fleuve  comnieuccnt  k  retrograder.  {.  yö* 
La  pteeaion  que  le»  eaux  de  la  mer  lor»  de  la  mi- 
rrurea  mpntante  exercent  conire  cellc  du  flmvn  Jä- 
pend  de  la  largeur  et  de  la  profondeur  da  l'ein- 
boucliure;  et  cetie  »ection  dc'tcntiine  le»  limite»  da 
la  nftrogradation  de»  eaux  du  fleuve.  d'ou  il  «'ea 
»uit,  que  pour  que  l'elcvation  de»  eaux  du  fleuve 
aoit  plu»  eloig  nee  de  l'embouclture  afin  d'augmeoter 
leur  courant  ä  la  mar-  e  dcKendante,  i[  »uffit  dV.'argir 
l'enibüuchure ,  maia  en  memo  tjnis  on  la  dnir  ■»»- 
ranrir  dea  haute»  lames  de  la  mer.  §-  94.  r.'eau  de  la 
mer  ou  la  martle  inoiitaute  ne  peut  ^linei  sur  la  ea  ux 
du  fleuve,  ni  »ur  celJe*  de  la  marne  detcenJaute. 
ä  came  de  la  colutiou  de  l'eau.  {  q5.  Daus  lr, 
bai»  et  dan»  le»  iJauvt»  »ujett  au  flux  et  au  reüux, 
la  »ection  la  plu»  e'troiie  eat  aiuai  I*  p)u«  ptpfopJe. 
j,  <fi.  La  maree  quntporte  contra  le»  eaux  du  iieurt' 


*  Jepuil  le  large  jasqua  au  certain  point  du  fleuve, 
une  pente  positive,  qui  s  comptcr  de  ce  point  de- 
▼ient  negativ«  en  remontant  le  fleuve:  c'est  a  dir», 
que  la  surface  das  eiux  »'eleve  en  eloignant  da  I'em_ 
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eourant  d'un  fleuva  assujetti  a  la  maiee,  ne  peuvent 
donaer  de  vrai»  resultais,  que  quand  eile»  ont  4ti 
leite»  au  railieu  de  l'intervalle  entre  la  pleine  mer 
•t  la  basse  mar.  }.  99.  Pour deternjiner  levolume  d'eau 
dum  fleuva  sujet  aux  inarees* il  faudrsv  obterver  la 
vitesse  snr  le*  diflVrents  point»  d'une  tection  ou  dana 
plusieuri  il»  du  coarant.  f.  loo.  La  vitesse  du  Um 
ou  du  eourant  qui  retrograd«  ne  »e  «lenüt  que 
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Dans  ce  dernier  J.  ainsi  que  dans  celui  96.  on  cit« 
de»  Observation»  tres  interessantes  et  de»  nivellementa, 
■ur  le  pbcnotnen«  du  flux  et  du  reflux  dans  le» 
fleuve*  de  la  Hollande.  Ce$  Observation»  conürment 
lea  theorcrnet  preccdents  et  suivant*.  J.  10».  La  vi« 
teste  du  flux  ou  du  eourant  qui  retrogade  demeVnoque 
cell»  du  eourant  du  fleuve,  diminne  de  la  »urfacc  tu 
fond.  §,  |os,  Dans  remboucbuied'unfleuve  otflefil 
du  eourant  de  la  raaree  montante  a»t  aussi  celui  de  la 
mar««  aeacendaute ,  la  rigol«  ou  tranebe«  du  lit  ne 
e'eJoignera  pas  du  milieu  du  fleuve;  la  surface  de 
1«  section  du  coarant  montint  sera  convexe  cell« 
du  reflux  coneave.    %.  io3.  II  Taut  bien  distinguer 
los  courants  le  loag  de«  cotes  de»  coaranu  effectue» 
par  l'entree  de  1«  marv-e  dan»  le  lit  d'un  fleuve* 
%•  104,  Dan»  le»  baies  et  dans  les  «robouchures  des 
fleuve»,  la  mare«  peut  monter  devant  uu  rivag«  et 
descendr»  en  mim»  t«ms  devant  le  rivage  oppose. 
U  7  a  d«  c«s  contr«  eourant»,  qui  contribuent  beau« 
«oup  a  ensabler  l«s  fleuve»,  au«rtion  prouve«  psx 
de«  obferv.tion».    f.  ie&  Le»  fleuve»  »ssujetii»  au 
flux  «t  reflux,  m'atuquent  qu«  ties  rarement  le» 
pied»  d'un«  digu«,   snais  il»  «ikdomagent  bien  1B 
talu  de  la  digu«,«ou  1«  rives  du  fleuve.  $.  106.  De 
l'exbaussement  de  remboachure  Je»  fleuve*  et  de» 
baie»  ,  sujets  au  flux. 
Stund  tkapitrt.    ou  i'hydromem«  .  .  .  p.  1 55 -209 
f.  108.  D«  la  m«ni«re  de  lever  une  carte  liydro- 
technique.    f.  1»».  De  la  maniere  de  mesurer  les 
profondeurs.  J.  IT4.  Des  nivelleraent»  des  fleuve», 
•vec  la  description  de»  inurumencs  dorn  l'auteuc 


•'est  servi-  §.  >S2.  Examen  des  theories  qui  traitent 
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tesie  de»  rivicrej.      i5j.  De»  instrumenta  que  l'ca 
a  applique»  pour  mesurer  la  vitesse,    a)  De  la  bott- 
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instrumenu  de  Foi+mbromi,  g)  de  la  romaine  hy- 
drometrique de  Aft.httttti,  h)  de  l'instruroenf  (7a- 
chomitrt)  de  Brüning»  et   de  la  maniero  de  t'ea 
servir  et  enfin  i)  de  i'iustrumeat  bydrome*triquS) 
de  Woltmann.    J.  l57.    Des  methodes  pour  de- 
.  terminer  des  vitessea  mesurees ,  la  vitesio  moyenne, 
et  la  quantite*  d'eau  qui  roule  par  une  »ectioa  du 
fleuve.    J.  14a.  De  la  maniere  de  m  procurer  les 
materiaux  qui  se  trouvrnt  dans  le  lit  des  rivieres, 
pour  faire  des  r^ch«rcbe»  sur  la  nature  de  leur  fond. 
(.  143.  Des  r«*cbercbes  bistoriques  necesMires  pour 
prrkeoer  les  projeu  d'amelioration  des  fleuve»  et  ri- 
vieres. 

Troisirmt  chapitrt,  de  la  tbeorie  de  la  scieuce  de  ron> 
duirele»  fleuve» ;  tbeorie  dan»  laquelle  sont  developpe*» 
le»  principe»  et  les  maximes  de  cette  »cience  210— 2-(fl 

5«o»d#  iictitn  dt  rartkittchirt-kjdrauUqtu  dts  riviirtt, 
ou  dt  ctUtmis*  tn.frutifiu  .  ......  343—456 

Pttmitr  tkapitrt:  De  la  constniction  et  de  l'execution 
des  Oitvrsgee  pour  garantir  les  rives  et  pour  recti- 
fier  le  cours  des  rivieres.  $.  176.  De  la  construetion 
de  ces  sortes  de  travaux  en  general.  J.  178.  La 
meilleure  metbode  de  construire  et  d'rxecuter  le» 
ouvrages  de  faseines.  L'auteur  a  developpe  l'appli- 
cJtion  de  cette  metbode  dans  la  description  de  Teo- 
claveuMnt  d'un  bras  du  Rhin  pres  du  village  do 
Honeff,  situe  an  pied  des  sept  montagnes,  a  cinq 
lieues  de  Bonn ;  entreprise  qu'il  a  execute*  lui  m£me. 
On  voit  aussi  nne  application  de  cette  metbode  ä 
la  rupture  d'une  digue  du  fleuve  Leck  en  liollande. 
f.  io3.  De  la  construetion  et  de  l'execution  dos 
ouvnges  d'un  corp*  defacines  entier,  qu'on  plongo 
dan»  un  fleuve  \  appelle*  par  le»  Huilaitdois  iSi'»*- 
stuiktn,  Ces  deux  »orte»  d'ouvrages  meritent  d'rhro 
applique»  en  Franc«.  Methode»  egalement  utile»  aux 
travaux  maritim«»  kjs  plus  difliciles  a  «xecuter. 
Des  tu  nage»  et  de»  phnutions  pour  arrdter  le»  ma- 
teriaux qui  sout  charriis  par  les  rivieres  «t  qui 
sont  jettes  par  le  vent  1«  long  de  cAte». 
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Do  lWcuiion  de*  conpures  et  des 
correction*  de«  Aeuve«,  rivicres  et  torren»277— 309 
%■  199.  Maximet  generale*  pour  1»  correction  .des 
fleuvee  et  de  ri viere«.    $.  201  et  202.  L'executiou 
de  U  eoupure  du  Waal ;  appell*  la  ctupvrt  de  Bf: 
l**d  et  Celle  de  PYisel ;  nomnie*  uouvclle  Ttttl.  %.  ao3. 
Dlscriptioa  de  la  correction  du  Danubi  «atte  le 
*  village  de  Lauingen  et  Dilliagen-   f.  204.  De  1« 
correetioo  de  ttimt,  a)  pres  de  Municb;  b)  pro, 
d'Jamaningen ,  c)  pres  de  !a  ville  de  Frtriaingen. 
f.  aio — 112.  De  la  correction  de  I«  riviere  Inm 
•)  quatr«  lieuee  au  de  U  de  Kufsirin,  b)  pres  de 
Ratttnbrrg  en  Tyrol,   ToutM  ce*  correction»  de  ri« 
vieres  ä  compter  du  %.  ao5,  ont  ete  executee»  par 
l'auteur ,  depuis  igo6  jusqu'k  1811. 
Trrisitnu  chapitr$:  De  t'ame'lioraüoii  dn  cours  de  la 
Brenra,  du  Baccliiglione  et  de«  caiuux  de  uavi*;a_ 
tion  et  de  deaecheinent,  entre  Fiuntt ,  Padout ,  f7- 

re«#  et  TAügt  p.  3io-5aa 

Qb.itrirro«  chapitrt :  Du  cours  du  bts-IUun;  de  «et 
changcroentt  natu  reit  et  de«  ouvrage»  de  I'art  quo« 
7  a  execotes.  C'ett  k  dir«  de*  J«pt  mtntogna  au 
de  )a  de  Born  jnequ  a  la  by&uence  du  Rhia  au 
de  Ii  d' /fmk;  im  et  de  Nim) gut  i  accompagne  de* 
projet*  d  aaielioration  ducour*  de  ce  Aeuve  320—  533 
Cinpdtm$  thapilrt  t  Exposition  bistorique  de  l'arcbi- 
tectutv-bydraulique,  appliquee  aux  riviere*  de  la 

Hollaade  •   338-35l 

t-  23g.  Detail  bistorique  de  Fetal  hydrograpuique 
de  la  Hollande  et  de  se*  fleuves,  ttirtout  du  Ltck 
et  de  »ob  tiaasement  orieinrl;  sur  l'tnsabltmtnt  du 
Rhin  et  de  la  rupture  de  la  Mtrmtii  par  le  Bitsbosch  \ 
ee  passe  est  nomine  Oudi  -  fViiX de  l'encombreinent 
des  ileuvee  de  la  Ilollande  et  des  inondations  de» 
sastremes  qui  en  00 1  rftulte*.  {  25a.  De«  araciio. 
rationa  faitos  aux  flenvcs  de  la  Hollande,  executees 
dans  lej  derniers  temp». 
Sixitm*  cktpitrt :  Projeta  d'amelioration  pour  le* 
fleuves  jaaqu'au  point,  oü  ila  ne  tont  pa*  astujtfuis 
au  Aux  de  la  raei  et  moyens  ponr  eViter  tout«*  le* 
inondations.  Dans  cette  mattere  l'auteur  so  raporte 
aux  carte*  bydrotechniques  jointes  k  Fouvrage,  aux 
nivellements  et  aux  recherches  locale*  .  .  35a— 400 
Stftirmt  chapitrt:  De  la  me'thode  de  coaduire  le* 
fituuts  du  tttititm*  gtnr« ,  c'est  k  dlre  des  eaux  eou- 
rantes.  doat  le  courant  retrograde,  011  le  coureat  du 
flux  roule  sur  un  Iit  moniant;  fleuve*  qu'ou  appelle 
en  Ilollande:  fltutus  inftriiurs.  Cette  mauere  est 
accoaipagaeo  de  projeta  pour  eviter  le*  inoadations 


et  pour  ameli^rer  la  Minetdt  et  la  Afrofa,  rtlari. 
vement  k  leur  etat  de  uavigatioa.  Ceat  ici  od 
l'auteur  traue  a)  de  Famelioretioa  de  1»  Mirwtit 
pro»  de  Gorkum,  b)  d'un  projet  pour  fenner  *ne> 
cetaivemeut  ua  braa  de  la  Mtrmtdt  qui  ae  jette  dau* 
le  Bittbosch,  nomme  tmcitn-  Will  (Oude-Wiel) 
c)  des  deversoir»  (Overlaatt)  qu'on  a  proposes  da«« 
1«  pay»  d'AlUna  (Land  vau  Altena)  et  pri*  du 
village  Jfardiugsvtld;  aurtout  de*  tuitc*  dangwcuses, 
qui  auroient  ete  occaaaionees  par  ces  baste*  digne» 
de  decharge,  f)  de  l'amelioration  de  remboucbure 
de  VTsul  -  Hellandoist,  g)  enln  de  cell«  de  la  Meust 
ptet  de  Rottträa m  et  Dottruht,  ju»qu1t  ton  embou- 
chure  dani  la  tner  400 — 4*9 

HuiUmt  ckapitrt:  De  la  manlire  d'executer  l'archi- 
tecture  -  bydraulique  tnr  le*  fleuve*  du  Mceitst  gtw. 
Le  courant  de  cea  fleuve*  ett  effectue  par  le  flux 
et  le  reflux  dans  le*  golfes  et  dans  les  emboucbure* » 
il  peut  gliwor  sur  un  plan  ou  tnr  un  lit  horizontal  5 
aüisi  la  cause  de  son  mouvement  n'ett  paa  occasioaee 
par  la  pente  de  son  lit,  Oa  a  appuy^  les  demon« 
straüons  sur  de*  exemple*  tire*«  »ur  de  certaines  lo- 

calite*  430—456 
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SttlUnd').  Eufln  il  est  traite  de*  effet*  iWtattTeux 
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devoit  former  un  deversoir  ou  une  decbarge.  (.23«. 
De  1'amelioratiou  de  VT  MtidtnUk  et  dd  son  4t** 
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Taux.    i.  35.  Des  ouvrages  fle"  cote  dans  la  ci- 


devant  lale  Gotdtrtdt  dans  Ja  Sud  -  Hollande,  f.  36. 

 5g.  Des  ouvrages  le  long  de  cöt«  de  la  Frist, 
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verts  et  ßanquea  d'ouvragea  a  pierres  perduer 
Lea  Venitiens  nommeat  ce*  cpis  Muraui.  L'auteur 
»  anasi  traite  cette  matiere  dana  le 
le  titre  est  marque  pag.  XYHL 


lique  ou  l'art  de  construire  et  de  conser- 
ver  toutes  sortes  de  digues  .  .  P.  557 — 002 

QuATRi£m£  Partie,  ou  l'architecture  des 
port»   603—672 

Prtmitrt  stctitn  :  Theorie  de  l'architecture  des  port», 
contenant  les  explications  et  les  mtximea: 
pour  dtfterminer  la  direction  et  la  hauteur  des 
jettee*  et  des  moles,  pour  conduire  les  chenaux, 
pour  placer  les  avant  •  ports  et  les  bassins  et  euün 
pour  choisir  et  pour  construire  les  poru  de  mer 
et  des  Aeuves  ............  6o3— 634 

Stcondt  stctifti,  Pratiqut  dt  VartUtttiut  dtsptrrts  635—672 

Prtmitr  thapitrt:  Description  des  ports  les  plus  in- 
teressants  cu  Europe.  Description  de  la  rada  et 
du  port  de  Chtrtourg,  aecompagne  d'un  projet 
d'amelioration  de  cette  rade   ......  635 — 647 

Je  traite  daus  cette  matiere  du  rapport  daus  lequel 
cette  rade  se  uouve  avec  les  rades  et  le*  ports  angloia, 

Description  du  port  de  mer  de  Nituwtn&itf  a  l'extre- 
mite  de  la  Nord-Holiaud  prea  de  Maartpiep  647 — 662 

La  conatruetion  de  ce  port  et  dea  digues  devant  le 
Helder,  qui  sont  les  ouvrages  les  plus  importans  de 
ce  genre,  oflre  donc  un  vaste  champ  au  zcle  aux 
talens  et  k  l'esprit  observateur  de  lingenieiir.  Ce 
port  pouvoit  dej'a  en  1798  contenir  cent  cinauame 
vaisseaux  de  ligne.  Cea  ouvrages  n'ont  couti  que  trois 
millions  de  frsnes- 

Description  des  ports  devant  Amlttrdtvm  et  de,  la  civ- 
culation  du  flux  et  du  rellux  dana  les  canaux  de 
cette  ville  663—667 

Dctcription  du  port  de  Ttnltm  et  de  ses  rades  667—669 
Description  des  port*  de  Ctanstadt  dans  le  Golfe  de 
Finnland.  ..............  669— 67a 


Digitized  by  G( 


ERSTE  ABTHEILUNG 

WaSENSCHAPT  »  WASSERBAUES. 


FLUSSBAUKUNDE. 

EINLEITUNG. 

— 

$.  1. 

D  io  Flufsbaukunde^  oder  die  Wissenschaft,  die  Flüsse  zum  Befsten  der  vferbe- 
wohner  zu  leiten  und  unschädlich  für  die  FluTsgegenden  zu  erhalten,  theile  ich  in 
die  Theoretische-  oder  Reine  -Flufsbaukunde  und  in  die  rractische-  oder  Angewand- 
te -  Flufsbaukunde.  Die  erstere  begreift  zugleich  die  Hydrodynamick  und  uydrau- 
lick,  in  so  fern  sie  auf  die  fliefsenden  Gewässer  angewendet  werden  können,  in  wel- 
cher Beziehung  diese  zur  Kenntnifs  von  der  Natur  der  Flüsse  classifizirt  werden  müs- 
sen ;  sie  enthalt  auch  die  Hydrometrie  oder  die  Kunde ,  die  Flüsse  in  geometrischer 
und  hydraulischer  Beziehung  aufzunehmen. 

Sowohl  wegen  der  Kenntnifs  von  der  watur  der  Flüsse,  der  hydrometrischen  Un- 
tersuchungen und  der  Schwierigkeiten,  welche  die  fliefscndcn  oewässer  und  Eisströme 
der  Ausübung  unserer  Entwürfe  entgegensetzen,  als  um  des  Einflusses  willen,  den  die. 
Flüsse  auf  den  Wohlstand,  öfters  auf  die  Existenz  ganzer  Landesbezirke  haben,  macht 
die  Flufsbaukunde  die  wichtigste  Abtheilung  der  wissenschuft  des  Wasserbaues  aus. 
Kein  wunder  daher,  dafs  derselben  in  solchem  Lande,  worin  die  Regierung  für  das 
öffentliche  wohl,  in  allen  Beziehungen  sorgt,  eine  vorzüglich  rege  Aufmerksamkeit 
gewidmet  wird ;  wenn  es  da  weder  an  den  zur  Ausübung  erforderlichen  Mitteln ,  noch 
an  einem  alle  Absichten  des  Flufsbaucs  erfüllenden  Flufs-  und  Dammrechte  fehlt;  wenn 
daselbst  ein  einfacher  Geschäftsgang  die  finanziellen  Mittel  mit  oeconomie  benutzen 
läfst,  welche  anderswo  bey  den  vielen  unnützen  schreibereyen  der  verwickelten  und 
abgeschmackten  Geschäftsformen,  die  auch  den  thätigsten  Mann  ermüden,  und  bey 
der  Gleichgültigkeit,  womit  die  wasserbaukunde  behandelt  wird,  unausführbar  ist 
Ja !  es  werden  noch  in  vielen  Ländern ,  wenn  selbst  deren  Existenz  vom  Flufs- 
und  Dammbau  abhängt,  Anlagen  aller  Art  angetroffen,  die  nicht  nur  mit  den  Grundsä- 
tzen der  Flufsbaukunde,  sondern  auch  mit  der  Localbeschaffenheit  der  Flüsse,  und 
mit  dem  wasserstaat  des  Landes  im  Widerspruche  stehen.  Diese  dem  Beobachter  sich 
aufdringende  Thatsachen  können  wohl  darin,  eine  veranlassung  gefunden  haben:  daft 
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die  oröfsc  der  Kräfte  oder  des  Vermögens  von  den  schädlichen  Wirkungen  der  Flüsse 
und  ihrer  Eisströme,  sich  bis  jetzt  noch  nicht  durch  eine  in  der  Ausübung  bewährt 
gefundene  Theorie  mittelst  welcher  aus  einigen  Daten  die  übrigen  Eigenschaften  der 
Flüsse  berechnet  werden,  bestimmen  liefs;  dafs  die  mehreslcn  beym  Wasserbau  an- 
gestellten Individuen  weder  die  Wirkungen  der  Eisgänge  und  Hochgewässer ,  noch  die 
Beschaffenheit  der  ihnen  anvertrauten  Flüsse  kannten,  und  sich  wenig  oder  gar  nicht 
um  den  Erfolg,  welche  die  in  andern  Ländern  angelegten  Fuifsbauteu  oder  Flufs-cor« 
rectionen  hervorgebracht  hatten,  bekümmerten,  noch  viel  weniger  in  das  innere  We- 
sen der  Flufsbaukunde  einzudringen,  oder  die  Erfahrungen  Anderer  zu  benutzen  such- 
ten ;  dafs  viele  Regierungen  sowohl  als  einzelne  communen  nicht  immer  mit  verstand 
und  patriotischem  Eifer  für  die  Leitung  der  fIüssc  sorgten,  und  nur -dann  den  Rath 
des  Ingenieurs  in  Anspruch  nahmen ,  wenn  nicht  ander»  als  mit  grofsen  Kosten  ge- 
holfen werden  konnte,  sehr  oft  sich  aber  solchen  Leuten  anvertrauten,  die  nicht  die 
Anfangsgründe  der  Flufsbaukunde  kannten  und  nur  blos  auf  das  oerathewohl  losbauten. 
Ja  es  würde  leicht  6eyn,  einige  Regieningen  anzuzeigen,  welche  von  den  unwissen- 
sten  Menschen  den  gesammten  Wasserbau  des  Landes  dirigiren  und  Millionen  vergeu- 
den Iiefsen !  Diese  konnten  daher  auch  nicht  eine  einzige  nach  den  Grundsätzen  der 
Wissenschaft  angelegte  und  einen  guten  Erfolg  hervorgebrachte  Anlage  aufweisen  \ 
Auch  giebt  es  Länder,  worin  von  aller  wissenschaftlichen  Kenntnifs  der  wasserbaukun- 
de  entblöfste  Geschäftsmänner  die  Anmafsung  haben,  über  das  Departement  des  Was- 
serbaues abzuurtheilen ,  sich  daher  lächerlich  machen;  dafür  aber  auch^,  alles  zu  sei- 
nem schaden  anwenden  und  seinen  wohlthäügcn  Gang  wo  nicht  gänzlich  zu  hem- 
men, doch  zu  lähmen  suchen. 

Wer  dieses  werk  studirt,  der  wird  sich  aber  überzeugen,  dafs  der  angehende 
wasserbaukundige  die  Wissenschaft  des  Wasserbaues  nur  mit  Anstrengung  ergründen 
könne,  seine  Zuflucht  zu  den  hydrometrischen  Messungen  und  Localuntersuchungen 
nehmen ,  und  Erkundigungen  über  die  Wirkung  und  den  stand  der  Hochgewässer  und 
Eisgänge  einziehen ,  in  dem  Gebiet  der  an  solchen  Flüssen,  woran  viel  gebaut  ward,  ge- 
machten Erfahrungen  sich  sorgfältig  umsehen ;  dafs  derjenige  Ingenieur  auf  Mie  Ein- 
führung einer  verständigen  oder  einfachen  Geschäftsleitung  und  eines  allen  Erforder- 
nissen entsprechenden  Flufsrcchtcs  dringen  müsse,  welcher  mit  der  möglichsten  oe- 
conomie  in  seinen  Unternehmungen  glücklich  seyn  will. 

$.  2.  Um  die  wohlthätigen  Wirkungen  des  Flufsbaues  auf  das  allgemeine  wohl 
aller  Flufsländer,  recht  anschaulich  zu  machen  und  meine  Leser  für  denselben  leb- 
haft zu  interessiren ,  sey  es  mir  erlaubt:  über  den  jetzigen  'zustand  der  Flüsse  in 
Europa  einiges  anzuführen.  Es  betrift  nämlich  den  für  alle  Flufsanwohner  wichtigen 
umstand,  dafs  die  Flufsbctten  sich  in  den  letzten  Jahrhunderten  sehr  bedeutend  er- 
höhet haben.  Hieraus  sind  verheerende  ueberschwemmungen  entstanden,  die  stet» 
höher  anlaufen  und  verderblicher  werden;  und  die  eine  totale  Revolution  in  der  La- 
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ge  und  Benutzung  einiger  rlufsgcgenden  hervorbringen  müssen.  Ja!  ehemals  schiff- 
bare Flüsse  können  jetzt  nicht  mehr  von  den  kleinsten  Booten  befahren  werden. 
Die  wasserhöhe  des  im  Anfang  des  Jahres  1802.  und  im  rebr.  1808.  eingetretenen 
hohen  Rheins  von  Strasburg  bis  Mainz ,  war  beyspiellos :  denn  nie  hatte  dieser  rlufs 
beyrn  offenen,  von  Eisstopfungen  freyen  ströme,  die  Höhe  von  20  mfs  über  don  nie- 
drigsten Wasserstand  bey  Strafsburg  und  14  bis  15y  Fufs  oberhalb  Mainz  erreicht. 
Aehidiche  Flufs  -  Anschwellungen  sind  im  Februar  1 808.  nicht  nur  in  Deutschland , 
sondern  auch  iu  Frankreich  und  Holland  vorgefallen.  Ja  die  Verwüstungen ,  welche 
die  ueberschwemmungen  seit  1784.  in  Deutschland,  Italien,  Frankreich  und  Holland 
angerichtet  haben,  waren  so  bedeutend,  dafs  sie  einen  grofsen  Theil  von  den  wohl- 
thaten,  welche  die  Flüsse  ihren  Anwohnern  bringen,  vernichtet  haben.  So  zerrifs.  z. 
b.  der  Kisstrom  des  holländischen  Rheins  der  waal  und  vselr  im  Jahr  1799.  drey 
und  zwanzig  Dämme,  bedeckte  eine  Landschaft  von  03  Quadratmeilcn ;  zerstörte  vie- 
le  schiffe  und_  eine  grofse  Anzahl  von  oebäuden  und  alle  Dämme  am  Rhein  von  straf»* 
bürg  bis  Holland.  Wo  ich  als  Geschäftsmann  wirken  konnte,  habe  ich  für  die  Si- 
cherheit der  Rheinuferlande  gesorgt.  Gleich  in  jenem  Jahr  und  in  denen,  darauf  fol- 
genden zwo  Jahren  habe  ich  die  Rheindämme  im  Dannstädtischen  zwey  bis  drey 
.schuh  über  die  Hochgewässer  erhöhet  und  längs  dem  Main  eben  so  hohe  Dämme  an- 
gelegt, wodurch  dieses  Land  gesichert  worden  ist,  welches  die  letzten  hohen  Anschwel- 
lungen der  Flüsse  Rhein  und  Main  bewiesen  haben.  Was  nun  in  einem  kleinen  Lande 
mit  geringen  Kräften  von  einer  klugen  und  bey  ihren  zum  allgemeinen  Bcfsten  an- 
zweckenden Beschlüssen  standhaft  bleibenden  Regierung  geschehen  kann,  läfst  sich 
dies  nicht  auch  in  gröfsern  Ländern  mit  weit  mehr  uülfsmilteln  anwenden  ?  mir  muf» 
es  mit  oekonomie  und  nach  Grundsätzen  geschehen!  aIIc  diese  wiederkehrenden  ue- 
berströmungen  sind  die  unleugbarsten  Beweise ,  dafs  sich  die  Flußbetten  erhöhen  und 
breiter  werden,  mithin  die  Strommasse  nicht  mehr  mit  der  gleichförmigen  6eschwin- 
digkeit  abfliefsen  lassen  als  ehemals.  Diese  auf  die  Grundsätze  der  Hydrometrie  ge- 
baute Behauptung  kann  bTos  von  solchen  Personen,  denen  diese  Grundsätze  fremd 
sind,  angegriffen  werden;  denn  nur  in  der  wasserbaukunde  unwissende  werden  be- 
haupten, dafs  die  partiellen  Erhöhungen  der  Flufsbetten  keine  Anschwellungen  des 
Stromes  hervorbringen.  Diese  Erhöhung  der  Flüsse,  die  Vermehrung  der  Inseln,  die 
vielen  ström  -  Acste  und  die  Serpentinen  haben  bey  den  mehrsteu  Flüssen  sich  auf  ei- 
ne sehr  beunruhigende*  weise  vermehrt.  So  Ii at  zum  Beyspiel  die  Mündung  der  Maas 
ihr  Fahrwasser  sett  dem  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  verlohren,  die  schiffe  müssen 
von  Rotterdam  fafst  nach  Dortrecht  hinauf,  und  dann  wieder  ins  naringvliet  vor  Helvoet 
vorbey ,  um  in  die  Nordsee  zu  kommen.  Da  wo  die  Römer  in  der  ungeheuren  wei- 
ten Maas  eine  Flotte  aufstellten  ist  der  Flufs  jetzt  versandet,  weil  die  waal  den  gröfs- 
ten  Theil  ihres  Stromes  durch  den  Alten -wiel  in  den  Hondsbosrh  und  von  da  ins  mct 
ergiefst  (Tab.  39.)«    Der  iihein  ,  dessen  mittlerer  Arm  sich  ohnweit  Katwyk  in  die  *ee 
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ergofs,  ist  jetzt  von  wyck  by  ouurstedo  an,  ein  24  bis  30  Fuß  schmaler,  canal  und 
von  schleusen  gestaut  Die  Meerwede  hat  ihr  Bett  seit  2  Jahrhunderten  20  schuh 
erhöhet,  und  selbst  dieser  Fluß,  so  wie  die  vscl  und  der  Leck  stehen  beym  niedrig« 
•sten  Wasserstande  höher  als  die  nahen  eingedämmten  Bezirke :  in  Holland  polder  ge- 
nannt Der  Krimpener  -  waard  hat  seine  natürliche  aus  Wässerung  eingebüfst,  und 
man  ist  genöthiget  gewesen  schöpfmaschinenr  anzulegen,  um  ihn  von  dem  innern 
wasser,  das  sich  in  seinen  canälen  sammelt,  zu  befreyen.  Die  Geldorsche  vsel  war 
schon  so  seichte ,  dafs  sie  ihre  Fahrbarkeit  verlohren  haben  würde ,  hätte  der  ver- 
ewigte General  -  Inspector  Brünings  das  an  den  Niederrhein  liegende  separaüonswcrk 
nicht  verlängert  Tab.  xiv.  und  xvtn. 

Jedermann  spricht  von  der  Vollkommenheit  des  holländischen  Wasserbaues,  oh- 
ne davon  unterrichtet  zu  seyn,  ohne  nur  die  Bauwerke  zu  kennen.  Es  wäre  gewifs 
ohne  die  hydrotechnischen  Karten  und  lucmoircs  nicht  bekannt :  daß  auch  in  die- 
sem Lande,  dessen  Sicherheit  vom  wasserbaue  abhängt,  sehr  viele  fehlerhafte  Anla- 
gen aufgeführt  sind,  dafs  es  eines  Theils  zweckwidrige  Flufsbauten  und  andern 
Theils  impatriotische  Gesinnungen  sind ,  welche  die  Flüsse  zum  verderben  der  Nie- 
derlande, in  den  gefahrvollsten  zustand  versetzt  oder  gelassen  haben.  An  diesem 
schrecklichen  vebel  war  vorzüglich  die  Eifersucht  der  Provinzen  und  Städte  gegen 
einander,  wodurch  die  Ausführung  der  Vorschläge  eines  Lulofs,  'soravesande  und 
Brünings  verhindert  wurde  und  Mangel  an  Zusammenhang  in  den  Geschäften  schuld. 
Und  obgleich  in  diesem  Lande  in  Hinsicht  des  Flufs-  und  seebaues  noch  viel  zu 
thun  übrig  ist,  so  sind  doch  bereits  viele  Mängel  durch  die  Einsichten  eines  für 
die  Wasserbaukunst  zu  früh  verstorbenen  Brünings  aufgehoben  worden.  Seit  dieses 
Mannes  Tode  ist  aber  meines  Wissens  wenig  für  den  Flufsbau  geschehen.  Ja  !  es 
ist  eine  traurige  Bemerkung,  die  sich  jedem  mit  Hollands  wasserbaue  bekannten  In- 
genieur aufdringt :  dafs  dem  grüßten  i-hcile  der  ehemaligen  Provinzen  Holland  , 
vtrecht  und  Geldern,  wegen  versanduag  der  Flufsbctten,  schreckliche  Verwüstungen 
bevorstehen,  wenn  nicht  mit  den  Flüssen  Verbesserungen  gemacht  werden. 

Holland,  das  so  äufserst  stiefmütterlich  von  der  Natur  begabt  wurde,  war  im 
Verhältnisse  seiner  Grüße  mit  andern  Staaten ,  das  reichste  Land  der  bekannten  weit  ,* 
weil  die  Bataver  alle  Arten  von  Industrie  in  ihrem  dem  Meere  und  den  Flüssen  ab- 
gedeichten Lande  entfalteten.  Sie  benutzten  ihre  Lage  zwischen  süd  und  Nord  und 
gaben  ein  großes  und  nachaiunungswürdiges  Beyspiel  von  Arbeitsamkeit,  von  oeco- 
oomie ,  von  einfachen  Sitten ,  von  Reinlichkeit ,  und  von  speculativisch  •  kaufmänni- 
schem Geiste.  Sie  machten  Moräste  und  Land  -  seen  zu  einem  irdischen  Paradiese , 
legten  da  die  niedlichsten  Wohnungen  an  ,  wo  sonst  Fische  und  Frösche  schwam- 
men, und  benutzen  jede  Handbreit  Landes  in  ihrem  vaterlande,  während  sie  uner- 
meßliche Besitzungen  in  ungeheuren  Fernen  sich  erwarben.  So  machten  sie  sich 
gleichsam  die  Erde  und  das  Meer,    wie  den  aunstfleiß  aller  Nationen  zinsbar.  Sie 
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führten  dann  Bauwerke  aller  Art  auf,  die  zwar  nicht  immer  gut  berechnet,  und  öf- 
ters den  grof&cn  zweck  verfehlten ;  die ,  wenn  sie  gleich  nicht  geschmackvoll  und  in 
einem  erhabenen  simpehi  style  gebauet  sind,  doch  von  dem  neichthume  und  von 
dem  oeiste  dieser  Nation  zeugten,  der  fast  immer  das  Nützliche  und  Gezierte  dem 
schönen  und  Edlen  vorzog;  der  nur  selten  mit  Feuer  grofse  Ideen  durchsetzte  und 
mehr  durch  kalte  ucbcrlcgung ,  als  durch  glühende  Einbildungskraft  wirksam  wur- 
de.   Daher  benutzen  auch  die  Holländer  mit  ernstem  schritte  und  mit  unermüdelcm 
Eifer  (in  kaufmännischer  Hinsicht)  die  Lage  an  der  see,  und  vernachläfsigten  (weil 
sie  des  gegenwärtigen  Genusses  wegen  zu  leben  glaubten)  die  Leitung  der  Flüsse  im 
Innern  des  Landes  und  an  den  Mündungen.    Indem  sie  so  in  ihrem  schoofsc  das 
Gold  anderer  deiche,  wo  die  Lage,  die  Verfassungen  und  die  Intoleranz  die  nützli- 
chen Gewerbe  nicht  aufkommen  liefsen,  sammelten,  und  den  Bedürfnissen  wie  auch 
dem  luxus  der  völker  abhalfen;  indem  sie  so  die  cultur,  iwanufacturen ,  Bevölkerung 
und  die  Masse  der  Erzeugnisse  vermehrten,  verabsäumten  sie,  aus  Eifersucht  der 
Provinzen  und  Städte  gegeneinander,  die  Mittel,  wodurch  sie  den  Versandungen  der 
Flußbetten  zuvor  kommen'  konnten.    Fast  scheint  es ,  als  wenn  man  gleichsam  Rot- 
terdams und  Dortrechts  verderben  beabsichtigt  hätte  !  nenn  wie  soll  man  anders  da- 
von urtheilcn :  weil  die  Maas -Mündung  schon  jetzt  für  alle  beträchtliche  schiffe  un- 
fxthrbar  ist,  da  man  sie  doch  in  dem  xv.,  xvi.  und  xvii.  Jahrhundert  hätte  offen  er- 
halten können,  wenn  nämlich  der  Alte-wiel  (holl.  oude  wiel  Tab.  39.  und  40.)  da- 
mals beschränkt  worden  wäre.      Wer  ist  daran  schuld,    dafs  man  die  kleinen 
zwecke  den  grofsen  aufgeopfert  hat? 

O  möchte  diese  Nation  (wovon  ein  reicher  Landmann  in  Nordholland  mehr  baa- 
rcs  Geld  besaß,  als  in  Deutschland  ein  müfsiges  Fürstenthum  von  mehreren  Quadrat- 
meilen) doch  auf  der  Hohe  ihres  neichthums  geblieben  seyn!  Möchte  sie  doch  die 
mathematisch  -  physikalischen  Wissenschaften  nach  dem  künftigen  seefrieden  vorzugs- 
weise befördern ,  und  durch  ihren  Handel ,  die  Natur  -  rroduete  und  die  Arbeiten  der 
menschlichen  Industrie  vervielfältigen !  ohne  Zweifel  wird  die  französische  und  hol- 
ländische Regierung  mit  einem  solchen  Eifer,  der  bey  dem  Entwürfe  und  bey  der 
Ausführung  jeder  rühmlichen  und  grofsen  sacke  nothwendig  ist,  den  vortheil  künfti- 
ger Jahrhunderte  in  Hinsicht  der  physischen  Existenz  beherzigen ,  sie  werden  die  Flüs- 
se nicht  versanden  lassen,  sondern  vielmehr  ihren  Lauf  verbessern. 

Man  sage  immerhin,  dafs  diese  Epoche,  bts  zu  welcher  Hollands  Flüsse  ohne 
Anwendung  wohlgcwähltcr  Mittel  das  verderben  dieses  Flufs-  und  Küstenlandes  vol- 
lenden werde,  noch  weit  entfernt  sey.  Was  ist  aber  eine  Reihe  von  Jahren  für  den 
Zeitraum  künftiger  Jahrhundertc!  Das  sind. nur  kurzsichtige  engherzige  Menschen, 
oder  Egoisten,  die  nicht  auf  die  Zukunft  und  die  Nachkommen  hinaussehen.  Ob  sie 
dieses  lesen  oder  verstehen,  gilt  mir  gleich.  Sie  wird  aber  eintreten  diese  unglück- 
liche Epoche  für  Holland,  wenn  man  nicht  zweckmäßige  Anstalten  gegen  die  versau- 
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dung  der  dortigen  Flüsse  ausführt.  Wer  ist  so  weise  und  so  gelehrt,  um  das  oe- 
gcnthcil  zu  beweisen?  wer  kann  die  rhatsachen  vernichten,  wer  die  Versandungen 
der  rliisse ,  die  Verengungen  ihrer  Mündungen ,  so  wie  die  Abnahme  des  Strandes 
und  die  zunähme  des  Haarlemer  weeres  (seit  1606.)  leugnen?  wer  wird  es  wa- 
gen zu  behaupten,  dafs  die  Hollander  nicht  jetzt  mehr  als  jemahls  ihren  Eifer  ihre 
ihätigkcit  und  Klugheit  aufbieten  müssen ,  um  die  Existenz  ihrer  Localität  zu  erhal- 
ten, und  hängt  diese  Industrie,  dieser  Wohlstand  und  der  Reichthum  nicht  größten 
Thcils  von  dem  zustande  ihrer  Flüsse,  ihrer  Deiche,  ihres  Strandes,  ihrer  Häfen  und 
Einfahrten ,  kurz  von  der  physischen  Lage  des  i.andes  ab  ! 

Bis  jetzt  sind  in  Holland  nur  wenig  Hauptcorrectioncn  der  Flüsse  ausgeführt ;  in 
vielen  rlufsbezirken  so  wie  die  nöthige  Erhöhung  der  Dämme  gänzlich  verabsäumt 
•  Daher  sagte  der  König  in  seiner  Message  a  leurs  hautes  puissances  im  pczember 
180Ö.  „L'on  ne  peut  se  dissimuler,  que*le  danger  oü  les  inondations  et  les  deba- 
cles  placent  ce  pays,  presque  chaque  anne'e,  ne  puissc  etre  fortemeift  diminue  et 
peut  etre  de'lruit.  L'on  ne  peut  se  dissimuler,  qu'il  n'y  a  rien  d'entrepris  dans  ce 
pays  j»our  une  grand  ainclioration  physique  d'autant  plus  necessairc ,  que  les  lits  des 
rivieres  s'exhaussent  constamment  et  les  grandes  cxploitations  de  tourbes  doivent 
necessairement  augmenter  un  jour  les  dangers  du  pays,  si  de  grandes  entreprises 
dignes  de  l'importance  de  la  chose  et  de  la  nation,  dont  ellcs  assurent  Vexistence, 
ne  sont  cominencees  bientüt« 

,  In  nolland  sind  es  auch  vorzüglich  die  Verkeilungen  der  Flüsse,  welche  verbes- 
sert werden  sollten,  denn  einige  Flußästc  empfangen  eine  zu  große  wassermasse 
andere  eine  zu  geringe.  Sie  veranlaßten  daher  eine  Erhöhung  der  Flufsbetten  und 
verderbliche  veberschwemmungen. 

So  wie  in  Holland,  so  in  Frankreich  steigen  die  Flufsbetten  immer  höher.  Un- 
ter Rouen  bey  quillcboeuf ,  wo  sonst  die  Seeschiffe  die  seine  berühren ,  liegen  ge- 
genwärtig sandflächen,  welche  kaum  den  kleinen  Flußschiffen  eine  Passage  gestatten. 
Die  charentc  hat  ihr  Bett  dergestalt  erhöht,  dafs  die  ausgerüsteten  Kriegsschiffe  nicht 
mehr  von  Rochefoi  t  auslaufen  können ,  ja  sie  werden  bis  zur  Insel  ne  ohne  Equipage 
auf  den  Grund  geschleppt. 

Die  Loire,  welche  ehemals  bis  Nantes  eine  hinreichende  tiefe  hatte,  ist  jetzt 
kaum  bis  painboeuf  für  grofse  schiffe  fahrbar.  Die  oironde  ist  zwischen  Bourg  und 
wogent  mitten  im  Bette  mit  einer  Menge  Sandbänke  angefüllt  und  der  Adour  -  Fluß 
ist  den  Versandungen  dergestalt  ausgesetzt,  dar»  Bourdeaux  und  Bayoune  einen  gro- 
ßen Theil  von  ihrer  vortheilhaften  Lage,  die  ihnen  diese  rlüfse  ehemals  gewährten, 
verlobren  haben,  und  bis  Toulouse  können  nur  die  kleinsten  Flusschiffe  kommen, 
die  nicht  mehr  dann  200  centner  laden.  Die  Rhone,  sich  in  mehrere  Arme  ergie- 
ßend, verstopft  ihre  Mündungen  und  die  uären.     So  hat  sie  z.  b.  den  Hafen  von 
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bouc  mit  sand  angefüllt.  Selbst  in  der  sähe  der  Hauptstadt  erhebt  die  seine  ihr 
Bett  und  richtet  häufigere  veberschwemmungen  und  Verwüstungen  als  ehemals  an! 

Für  die  Schiffahrt  der  Flüsse  ist  in  diesem  mächtigen  Reiche  bis  jetzt  wenig 
geschehen,  und  auf  der  charente  hat  man  es  grüfstentheils  bey  schiffsdurchlässen 
und  einigen  unbedeutenden  Arbeiten  bewenden  lassen.  Auf  meinen  darin  gemach- 
ten Reisen  habe  ich  mich  überzeugt,  dafs  alles  dasjenige,  was  Lalande  (in  seinem 
werke  von  den  Kanälen)  über  die  Flüsse  anführt,  auch  noch  eine  buchstäbliche 
Anwendung  im  Jahre  1800.  fand.  Seit  dieser  zeit  hat  man  zwar  viel  gethan  aber 
immer  sich  noch  mehr  mit  den  Kanälen,  Brücken  und  strafsen  beschäftigt,  als  -mit 
der  Verbesserung  der  Flüsse.  Ich  werde  daher  in  Rücksicht  Frankreichs  diese  Mate- 
rie nicht  besser  darstellen  können,  als  wenn  ich  aus  jenem  werke  einiges  von  dem 
mittheile,  was  der  Verfasser  über  den  zustand  der  Flüsse  anführt: 

Lalande  sagt  nämlich  unter  andern:  „Man  sollte  glauben,  dafs  in  einem  Reiche, 
wo  die  Flüsse  ein  für  die  Schiffahrt  so  vortheilhaftes  Gefalle  haben,  diese  sich  in  ei- 
nem  guten  zustande  befinden,  und  bey  dem  leichten  Absätze  der  überflüfsigcn  Le- 
bensmittel und  der  fast  unmittelbaren  Mittheilung  aller  Bedürfnisse  im  ausgebreiteten 
Handel  die  Provinzen  bereichern  müsse.  Gleichwohl  fehlt  es  noch  in  Frankreich  an 
einer  Flußschiffahrt.  Kaum  giebt  es  eine  solche  auf  den  Hauptflüssen  oder  sie  ist 
doch  wegen  der  tausend  Hindernisse,  welche  ihr  entgegen  stchn,  so  mangelhaft, 
dafs  das  Staats  -  Interesse  ihre  schleunige  Verbesserung  in  Anspruch  nimmt,  und  es 
für  jeden  Staatsbürger  der  zugleich  Schriftsteller  ist,  zur  Pflicht  wird,  die  hierzu 
führenden  Mittel  aufzusuchen  und  bekannt  zu  machen. "  Ein  wink  für  die  deutschen 
schriftsteiler,  die  nicht  oft  genug  von  den  vortheilen  sprechen  können,  die  die  Verbes- 
serung unserer  Flüsse  vorzüglich  aber  die  Verbindung  des  Rheines  mit  der  oonau  ver- 
mittelst des  von  mir  in  Antrag  gebrachten  canals  bewirken  können.  „Schon,  fährt 
Lalande  fort,  ^scit  mehreren  Jahren  beklagt  man  sich  überall  über  den  verfall  der 
Flufs  -  Schiffahrt  in  Frankreich ,  diese  Klage  ist  allgemein ,  das  uebel  wächst  immer 
mehr  und  es  bedarf  einer  schleunigen  iiülfe.  Eben  so  hat  man  auch  die  Seehäfen 
der  Handelsstädte  vernachläfsigt.  Ungefähr  im  Jahre  17Ö0.  hat  man  angefangen,  ei- 
nige Fonds  für  dieselben  auszusetzen,  die  daraus  für  den  Handel  entstehenden  Fol- 
gen wurden  bald  sichtbar,  die  an  den  Häfen  mit  weiser  Sparsamkeit  bewerkstellig- 
ten Anlagen  haben  die  Landungsplätze  vermehrt  und  den  Handelsverkehr  erleichtert." 
Wenn  aber  das  Bett  der  Flüsse  sieh  erhöht,  und  man  sich  des  •  Fuhnverk's  bedienen 
mufs,  so  ist  der  zweck  nicht  ganz  erreicht.  Die  Flüsse  haben  ini  Anfange  des 
18""  Jahrhuuderls,  wo  man  fast  gar  keine  Vorkehrungen  getroffen  hat,  Material  in 
Menge  herbeygefükrt  und  gröfsere  oder  kleinere  Sandbänke  gebildet.  Einige  dersel- 
ben bedürfen  einer  schleunigen  Hülfe,  wenn  nicht  der  Handel  leiden  und  die  Getreid- 
zufuhr gehemmet  werden  soll. 
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„Zur  Verbesserung  der  Chausseen  hat  man  ungeheuro  werke  angelegt.  Ihre 
zahl  ist  so  groß,  dafs  die  Unterhaltung  davon  den  Brücken-  und  strafsenbaufond 
fast  ganz  erschöpft,  (dies  ist  gerade  der  Fall  im  Königreiche  Baiern,  wo  eine  Menge 
Chausseen  parallel  laufen  und  wo  ihre  Länge  über  zwey  tausend  stunden  beträgt!)  In 
allen  pro\inzen  sind  strafsen,  wovon  das  Publikum  keinen  vortheil  ziehen  kann,  weil 
die  Brücken  wegen  des  Kostenaufwandes  noch  nicht  erbaut  sind.  Nur  durch  die  Er- 
öffnung von  wasser  -  communikationen  wird  man  diese  Unterhaltungskosten  vermin- 
dern und  den  rond  vermehren. 

„Fast  in  jedem  Lande  hat  man  sich  bemüht,  diejenigen  Flüsse,  welche  sich  in 
gröfscre  ergiefsen ,  schiffbar  zu  machen  wie  oben  erwähnt  worden  ist;  wo  von  den 
projectirten  Kanälen  gehandelt  wurde.  Indessen  haben  die  gröfsten  Flüsse  als  die 
seine,  Loire,  oaronne  und  ^fe  Rhone,  welche  durch  den  inneren  und  auswärtigen 
Handel  so  wichtig  sind,  durch  die  Verstopfung  ihrer  Mündungen  von  ihren  Nutzen 
verlohren,  weil  dadurch  der  wechselseitige  verkehr  der  Provinzen  und  der  auswärti- 
ge Handel  Frankreichs  gestört  werden.  Bald  wird  man  sagen  können ,  dafs  die  som- 
me  bey  St.  valery,  die  Loire  bey  nantes,  die  oaronne  bey  Bourdeaux  und  die  Rho- 
ne in  den  Ebenen  von  Arles  der  getüffahrt  verschlossen  sind.  Die  Marinebedürfnisse 
wurden  im  Jahre  17Ö5.  fast  zwey  Monate  lang  bey  Arles  aufgehalten,  ein  nochge- 
wüsser  der  nhone  machte  sie  erst  wieder  flott,  eine  leidige  Hülfe!  weil  durch  sie 
die  Ursache  des  uebels  die  Verstopfung  der  Mündung  des  Flufses  vermehrt  wird.  Die 
mittleren  rlüsse  befinden  sich  in  einem  noch  schlimmem  zustande,  und  büssen  täg- 
lich in  ihrer  schiffahrts  -  Fähigkeit  ein. « 

„Wenn  man  auch  diesem  uebcl  bey  den  gröfsern  Flüssen  abgeholfen  haben  wird* 
so  werden  die  kleinern  immer  noch  viel  zu  schaffen  machen.  Die  vielen  an  kleinen 
Flüssen  angelegten  Mühlen  sind  dem  Lande  sehr  schädlich,  weil  sie  daran  schuld  sind, 
dafs  die  sigenthümer  die  Dämme  und  wege  erhöhten.  Durch  die  Erhöhung  der  Fach- 
bäume hat  man  die  Ebenen  unter  wasser  gesetzt,  dadurch  Krankheitsstoff  erzeugt, 
und  die  Bewohner  genöthigt,  einen  Boden  zu  verlassen,  den  sie  nicht  mehr  bebauen 
konnten.  Aber  diese  dadurch  erzeugten  Dünste  und  gefährlichen  Stoffe  pflanzen  sich 
weiter  fort ,  sie  verdichten  sich  in  der  Luft ,  und  werden  vom  winde  nach  den  be- 
nachbarten Gegenden  getrieben,  so  wie  die  Dünste,  welche  aus  den  pontinischen  süm- 
pfen emporsteigen,  ihren  Einfluß  bis  nach  Rom  erstrecken.  Daraus  entstehen  epide- 
mische Krankheiten,  die  oft  viel  unheil  stiften,  che  man  noch  deren  Symptomen 
kennt  Ein  Mehrere?  von  den  erschrecklichen  Folgen  solcher  Ansteckungen  findet  man 
in  den  werken  des  Grafen  Martin. carburi  von  ceffalonien ,  wo  derselbe  von  seinen  Ar- 
beilen an  den  zum  Andenken  peter's  des  orofsen  errichteten  Monumente  Erwähnung 
thut." 

„Die  ufer  -  Besitzer  haben  überall  der  rlufs  -  Schiffahrt  mit  Anlagen  geschadet; 
und  es  scheint,  dafs  die  schönsten  rlüsse  hierunter  gelitten  haben.    Bald  sind  es  die 
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crtindpfählc  oder  Bauwerke,  welche  man  zur  nerbey Ziehung  von  Anhägerungen  an- 
legt; bald  Mühlen  deren  Fachbäume  man  mehrmals  erhöhte,  um  sich  ein  gröfseres 
wasscrgcfäll  zu  verschaffen ,  bald  unterbricht  man  den  Leinpfad ,  und  setzt  dadurch 
die  Schiffer  so  wie  ihre  Kähne  und  ziebpferdc  einer  beständigen  Gefahr  aus.  Bald 
werden  die  fruchtbarsten  Ebenen  durch  Wasseraufstauungen  überschwemmt,  welche 
dem  Ackerbau  und  der  Schiffahrt  gleich  schädlich  sind.  Alle  diese  uebcl  sind  be- 
kannt, und  die  Beschwerden  darüber  hört  man  taglich.  Insbesondere  ist  der  rlufs 
bey  Bordeaux  in  diesem  Falle.  Der  Leinpfad  bey  vivarois  hat  nicht  mehr  die  nor- 
malmäfsige  Breite,  die  ziehpferde  müssen  oft  durch  da»  wasser  gehen,  und  ein  gro- 
ßer Theil  derselben  krepirt.  Die  an  verschiedenen  stellen  durchbrochenen  nhonc- 
dämme  hindern  den  waarenzug  an  mchrern  orten,  die  Mühlen  der  ouarantainc  zu 
Lyon ,  die  Ruinen  der  Brüche  von  vienne ,  die  reisen  bey  8t  Audert  und  valcnce  ver- 
mehren die  mit  dieser  Schiffahrt  verbundenen  Gefahren. 

Auch  in  England  versanden  die  Flüsse.  Die  Themse,  saverne,  Mersey  und  Trent 
haben  stets  an  seiohtigkeit  zugenommen.  Während  längs  und  über  den  kleinen 
und  mittleren  Flüssen  hin  mehrere  Millionen  kostende  canäle  angelegt  sind,  hat  man  t 
Wenig  zur  Verbesserung  der  Flüsse  gethan  und  sie  nur  als  MÜhlwässcr  benutzt. 
Sic  überschwemmen  daher  auch  jährlich  große  Bezirke  und  führen  die  tfeilande 
fort. 

In  Spanien  hat  der  Guadahjuivir  eine  Menge  Inseln,  Krümmungen  und  seichten 
erhalten  und  sein  Bett  ist  dergestalt  erhöhet,  dafs  er  bis  Sevilla  nicht  mehr  wie  ehe- 
mals Seeschiffe  trägt  Mehrere  rlüsse  in  Spanien  haben  gleichfalls  ihre  Betten  be- 
deutend erhöhet  * 

Noch  weit  nachthciliger  als  in  diesen  Ländern  sollen  die  fIüssc  in  Portugal  für 
die  vfcrlande  strömen,  weil  ihre  Betten  immer  mehr  mit  Kies  und  Sand  angefüllt 
worden  sind,  indem  es  auch  dort  an  der  Anwendung  zweckmäßiger  Mittel  fehlte. 

Die  erneuerte  Austrocknung  der  rontinischen  sümpfe  konnte  in  Italien  blos  des- 
wegen nicht  bewerkstelliget  werden,  weil  sich  mehrere  grofse  Familien  des  Fisch- 
fanges wegen,  dagegen  beschwerten.    Es  erheben  sich  in  diesem  schönen  Lande  die 
Flußbetten  auf  eine  schreckliche  Art     Die  Etsch,  die  Adigetto,   der  Tartaro,    der  . 
*o  mit  seinen  drey  Hauptarmen,  der  Reno  und  ranaro  bilden  ein  Flufs-  und  sumpf- 
chaos,  das  stets  höher  steigt,  die  schönsten  Gefilde  Italiens  bedeckt  hat,  und  noch 
fortdaurend  weite  Landstrichen  zu  begraben  droht.    Zwischen  Bologna,  Fcrrara  und 
dein  Adriatischen  Meere  bis  Aquileja  und  dem  isonzalo  ist  dieser  Wirrwarr  von  Bä- 
chen,   Flüssen,   Lagunen  und  sümpfen  am  gröfsten !    Mit  ihm  wird  man  zum  Theil 
aus  dem  iv,  und  vi.  Bande  der  Raccolta  d'autori  che  tratano  del  moto  dell'  acque 
Bekanntschaft  machen  und  ich  habe  nach  der  im  Jahr  1803.  im  venetianischen  zu- 
rückgelegten Bereitung,   der  oesterreichischen  Regierung,   vorschlage  zur  Verbesse- 
rung der  arenta,   die  seil  50  Jahren  ihr  oett  über  zehn  schuh  erhöhete  uud  meh- 
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rere  Quadratmeilen  oberhalb  und  unter  Padua  überschwemmte  und  mit  sand  bedeck- 
te ,  so  wie  zur  bessern  Leitung  des  Gorzon  und  zur  Trockenlegung  eines  Theilcs 
der  Lagunen,  gemacht  Im  venetianischen  traf  ich  damals  nirgend  Arbeiten,  welche 
eine  vollendete  Kenntnifs  in  der  Wissenschaft  des  Wasserbaues  verriethen.  Die  ca- 
näle  zwischen  Este  und  Padua  waren  verschlammt;  der  canal  Brentella  und  der  fIuPs 
sachiglione  waren  sich  selbst  überlassen ;  die  Dämme  längs  dem  Etschflusse  und  der 

/  Brenta  hatten  ihre  Böschung  verlohren.  Die  Durchlässe ,  welche  zu  den  Entwässe- 
rungen dienen,  sind  mehrentheils  zu  hoch  angelegt,  wie  ich  ausführlich  zeigen  werde; 
und  die  Entwürfe ,  welche  von  einem  gewissen  Herrn  Artico  gemacht  sind ,  nähmlich : 
der  Brenta  ein  neues  Bett  zu  geben,  würden  den  zustand  der  venetianischen  Ge- 
wässer noch  verschlimmern.  Man  wird  gewifs  jene  Gewässer  dadurch  verbessern, 
wenn  die  Kanäle  Ponte  -  Longo ,  der  Breton  und  der  Taglio  novissima  di  Brenta  un- 
terhalb conce  in  einem  Bette  vereinigt  würden,  um  mittelst  der  vergröfserten  was- 
sermassc  das  gemeinschaftliche  Bett  zu  vertiefen,  folglich  auch  die  Geschwindigkeit 
zu  vermehren,  d.  i.  die  Hochgewässer  schneller  abzuführen.  Zugleich  müfste  bey 
der  gemeinschaftlichen  Mündung  dieser  Flüsse.,  von  ihrem  linken  ufer  ab»  ein  mit 
Steinen  belegter  Faschinendamm  in  das  Meer  geführt  werden,  um  die  längs  dem  Ge- 
stade von  chioccia  mit  Nordostwinden  durch  die  wellen  angeschwemmten  Materialien 
von  dieser  Flußmündung  abzuhalten.  Alsdann  wäre  die  Brenta  von  den  Lagunen  an  bis 
cortalora  zu  reguliren  und  die  Dämme  zwey  schuh  über  die  höchsten  bis  jetzt  be- 
kannten Inondationen  zu  erhöhen.  Die  Piave ,  der  Tagliamento  upd  Torrentc  di  Gua 
bedecken  weite  Flächen  mit  Kies  und  sand,  wiewohl  dieselben  mit  Anwendung  des 
rlufsbaues  und  der  in  Intalien  nicht  gekannter  Faschinenbau  -  construetion  verbessert 
und  in  ein  sicheres  Bett  eingeschlossen  werden  können. 

Auch  in  oestereich  findet  die  Erhöhung  der  Flufsbettcn  statt.  Besonders  ist 
es  die  Donau ,  die  iwuhr  und  der  Riarchflufs ,  deren  Betten  stets  höher  steigen. 
Selbst  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  der  Monarchie  strömt  die  Donau  vielarmigter  und 
seichter  als  sonst  wo,  und  die  daraus  geführte  Ableitung  (der  sogenannte  wiener- canal, 
ein  durch  die  Leopoldstadt  gehender  Arm  der  oonau)  wird  von  Jahr  zu  Jahr  in  der 

•  Nähe  seiner  Ein-  und  Ausmündung  seichter,  so  dafs  beladcnc  schiffe  bey  niedrigen 
Wasserständen  ihn  nicht  mehr,  wie  ehemals,  befahren  können.  Kurz  der  nonau- 
flufs  fordert  in  oestereich  und  ungarn  baldige  hydrotechnische  Verbesserungen ! 

Bayerns  nauptflüsse :  der  Inn,  Lech,  die  Isar  und  Donau,  wovon  die  drey  er- 
stem zu  deh  schnellsten  in  Europa  gezählt  werden  müssen,  haben  ihre  Betten  der- 
gestalt erhöhet,  dafs  die  ihnen  nahe  gelegenen  Moräste,  wovon  grofsc  Bezirke  ehe- 
mals urbares  Land  waren,  jetzt  des  Wassers  nicht  los  werden  können,  ohne  lange 
Eiitwässerungscanäle  zu  ziehen.  Sie  laufen  wild  dahin ,  und  sind  in  ihrem  jetzigen 
zustande  mehr  eine  Geisel  als  eine  wohlthat  des  Landes.  Die  Isar  vereinigt- sich  so 
unnatürlich  mit  dem  oonauflufs,  dafs  6ic  gegen  denselben  anläuft,  folglich  wenn  sie 
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hoch  ist  ihn  zurück  staut  und  ucberschwemmungcn  veursacht.  Führt  aher  der  »o- 
nauflufs  Hochgewässer ,  so  treibt  er  die  Isar  aus  ihren  ufern,  die  dann  des  geschwäch- 
ten Laufes  wegen  das  Material  Hegen  läTst,  sich  neue  Bahnen  macht,  und  so  die 
Grundttücke  und  Ortschaften  verheert.  Ja  es  gibt  in  Europa  keinen  Staat,  der  im 
verhältnifs  seiner  Gröfsc  mehrere  reissende  Flüsse  hätte  als  Bayern  und  Portugal,  wie« 
wohl  wenig  für  ihre  gute  Leitung  geschehen  ist;  weder  ein  ilufsrecht,  noch  eine 
wasserbausteuer  existirt.  In  Baiern  wird  aber  von  jetzt  an  dahin  gearbeitet:  die 
Flüsse  des  Landes  wohlthätig  für*  die  Anwohner  zu  leiten,  denn  hierüber  hat  die  Re- 
gierung in  mehreren  zur  Kenntnifs  des  Publikums  gekommenen  Acten  sich  ausgespro- 
chen, und  es  ist  nach  meinen  Entwürfen  seit  fünf  Jahren  bereits  vjel  geshehen! 

In  Tyrol  hat  der  Etschflufs  sein  Bett  dergestalt  erhöhet,  dafs  die  Gegenden  von 
Bolzen,  salurn  u.  m.  in  Moräste  verwandelt  sind,   ihre  Oberfläche  sich  über  eine 
weite  Landschaft  verbreitet  uud  das  wasscr  sich  in  die  ufcrlandc  einsaugt.  Sonst 
fruchtbare  Felder  sind  nicht  nur  allein  hier,  sondern  auch  an  mehreren  Flufsstellcn 
jetzt  möser,  die  eine  höchst  ungesunde  Luft  verursachen  und  die  Constitution  der 
Menschen  —  die  auf  mehreren  Quadratmeilen  wohnen  —  verdorben  haben.  Wiewohl 
diese  todliche  rieber  und  Viehseuchen  erzeugenden  Moser  wenigstens  den  I2ten  iheil 
aller  fruchttragenden  ihälcr  Tyrols  ausmachen;   das  Getreide  Land  und  die  wiesen 
in  einem  sehr  hohen  werthe  stehen ;  die  Verteidigung  des  Landes  von  den  Getrei- 
de-vorräthen  und  dem  Schlachtvieh  abhängt;  das  Militair  in  Tyrol,  wo  es  an  arbei- 
tenden Händen  fehlt,  zu  Unternehmungen  der  Art  mit  Nutzen  und  zur  Zufriedenheit 
der  Tyroler  hätte  verwendet  werden  können ,  und  die  Austrocknungen  'sich  hundert- 
fach verzinsen  würden:  so  ist  es  dennoch  bey  demjenigen,  was  die  grofse  Kaiserin 
Maria  Theresia  für  die  Austrocknung  bey  Bötzen  gethan  hat,  geblieben.    Diese  Erhö- 
hung der  rlufsbelten  in  vyrol  uud  allen  übrigen  Gebirgslanden  entsteht  vorzüglich 
dadurch  ,  dafs  die  Bergströme  sich  nicht  unter  einem  spitzen  winke!  mit  den  Haupt-  . 
Aussen  vereinigen ,  folglich  das  Material ,  welches  sie  führen  ,  in  den  nauptflufs  la- 
gern,    indem  sie  dessen  Abflufs  retardiren,   sonach  das  vermögen,   womit  derselbe 
das  ihm  zugeführte  Material  fortführen  kann,   schwächen.     Man  sieht  daher  wie 
nothwendig  eine  zweckmäfsige  Vereinigung  der  Bergströme  mit  den  Hauptflüssen  eines 
Gebirglandes  ist! 

Auch  die  schweitz  wird  nicht  all«in  von  den  Erhöhungen  der  rlufsbetten,  son- 
dern von  dem  steigen  ihrer  Seen  heimgesucht,  welches  durch  die  Absetzung  des  von 
den  Bergströmen  herabgefiihrten  Materials  entstehet.  So  hat  der  wallen -See  und  die 
olarcner-ünth,  die  schönsten  Fluren  in  sumpf  verwandelt.  Wem  das  Bild  aller  ue- 
bel,  welche  aus  den  Flufs  -  Erhöhungen  folgen,  nicht  lebendig  vor  Augen  steht,  für 
den  sey  folgende  stelle,  über  die  Wirkung  des  erhöhten  Linth  -  Flusses  für  die  daran 
liegenden  Gegenden,  aus  den  gemeinnützigen  Schweitzer -Nachrichten,  gewidmet. 
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„Um  dieses  Unglück  in  seiner  ganzen  furchtbaren  Große  zu  überblicken,  mufs 
man  sich  in  die  Lage  der  beklagenswürdigen  Einwohner  hineindenken.  Welch  ein 
nngender  uummer  zu  zu  sehen,  wie  nach  und  nach  ihre  schönsten  Besitzungen  ein 
unerbittlicher  naub  der  um  sich  greifenden  Verwüstung  werden!  Ordnung,  Arbeits- 
uche, Fleifs  und  Sparsamkeit  schützen  sie  nicht  mehr  gegen  Mangel  und  Armuth ! 
Auch  im  Hciligthum  ihrer  Häuser  finden  sie  bald  keine  Zuflucht  mehr.  Die  strafsen 
von  wallenstadt  und  wessen  sind  im  Sommer  nur  noch  für  schiffe  brauchbar  ;  die 
lebcrschwemmung  fluthet  in  die  Erdgeschosse  der  Häuser,  und  ersteigt  schon  da  und 
dort  die  ersten  Stockwerke,  da  dann  im  zurückgelassenen  Schlamme  die  Sommerhitze 
verpestende  Dünste  entwickelt,  und  eckclhafte  Insekten  erzeugt.  Man  kann  wohl 
denken,  wie  dies  auf  die  Gesundheit  wirkt!  Die  Bevölkerung  ist  schon  seit  lange  un- 
ter ihrem  ehemaligen  Verhältnisse;  in  den  schwächlichen,  blassen,  kraft- und  geist- 
•  losen  Gestalten  glaubt  man  wandelnde  schatten  zu  seilen,  abgehärmt  durch  das  Ge- 
fühl ihrer  eigenen  Abnahme,  noch  mehr  aber  durch  den  Anblick  ihrer  Kinder,  in 
welchen  die  überhandnehmende  Degradation  an  Geist  und  KÖrpcr  noch  sichtbarer  ist, 
so  dafs  man  am  Ende  mit  dem  soden  zugleich  auch  das  gänzliche  versinken  der  Mensch- 
heit befürchten  mufs.  — -  Nicht  nur  diefe ,  sondern  ein  in  dem  trägen  Moraste  und 
faulenden  wasser  bereiteter  Krankheitsstoff  theilet  sich  endlich  dieser  ganzen,  zwi- 
schen hohen  Gebirgen  gefangenen  Luftmasse  mit.  Daher  die  stets  gefährlicher  wer- 
denden Wechsel-  und  tödllichen  Faulfieber,  welche  nicht  mehr  blos  in  den  Städten 
wallenstadt  und  wessen,  sondern  in  den  grofsen  Dörfern  MÜhlihorn,  moIUs,  Näfels, 
urnen,  Balten,  schännis  und  in  den  weiter  das  xlwl  hinab  gegen  den  Züricher -See 
liegenden  Dorfschaften  periodisch  herrschen,  und  ikfre  Verwüstungen  anrichten.  Die- 
se schädlichen  Einflüsse  eines  verdorbenen  Dunstkreises  erreichen  sogar  schon  die 
höheren  Berggemeinden,  wovon  die  Gemeinde  Kerenzen  ein  trauriges  Bcyspicl  ist. 
Von  Jahr  zu  Jahr  schreitet  die  Seuche  weiter  vorwärts;  sie  geht  über  den  ganzen 
Züricher  -  See  weg  und  erzeugt  fern  von  ihrem  Ursprung  vorhin  unbekannte  Faulfie- 
ber, die  man  aus  keiner  andern  Quelle  herzuleiten  weifs.  —  So  unaussprechlich  ver- 
vielfältigen sich  die  unglücklichen  Wirkungen  jener  allmähligen  Hebung  des  Linth- 
Bettcs,  und  schlicssen  sich  zu  einer  Kette,  die  ins  unendliche  hinausläuft!«  — 

Dieses  Bild  ist  auf  die  MÖser  Tyrols  und  Salzburgs,  auf  die  veronesischen  Mo- 
räste, auf  die  nassen  Gegenden  an  der  March;  auf  die  ponlinischcn  sümpfe,  auf  die 
zwischen  der  Rhone -Mündung  und  dem  mittelländischen  Meere  liegenden  Sumpfbezir- 
ke und  auf  so  viele  grofse  Bezirke  in  Europa  minder  oder  mehr  anwendbar.  Selbst 
die  Gegend  von  München*  würde  gesünder  und  nicht  von  so  yiclcr  feuchter  nift  und 
scharfen  winden  heimgesucht  werden ,  wenn  die  Isar  nicht  ihr  bcU  erhöht  und  den 
Aiiftflufs  der  Gewässer  in  der  Gegend  von  Aerdingen  erschwehrt  hätte,  wodurch  das 
sogenannte  Acrdingcr  •  moos  ,  welches  beynahe  4  Quadratmeilen  enthält,  entstanden 
ist.-  Doch  dieses  moos  läfst  sich  austrocknen,  wenn  man  den  Entwässerungsgräben  einen 
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hinreichenden  rall  gibt,  wozu  das  Gefäll  der  Isar  benutzt  werden  kann,  und  wen» 
man  die  Bewässerung  einrichtet 

Sachsens,  Pohlens  und  preussem  Flüsse  hoben  gleichfalls  ihre  Betten  erhöhet ,  denn 
die  zahllosen  ueberschwemmungen  sind  in  den  neuern  Zeiten,  selbst  da  hoher  als 
ehemals  gestiegen,  wo  die  Flüsse  keine  Bedeichung  haben. 

Ein  gleiches  tritt  mit  der  Elbe  im  Königreich  westphalen  ein,  mit  der  wescr  im 
oldenburgischen  und  Bremischen.  Wiewohl  man  in  preussen  und  Hannover  bedeu- 
tende summen  auf  den  rlufsbau  verwendete  und  geschickte  wasserbaukundige  hatte : 
so  sind  die  häufigen  Versandungen  der  Flüsse  und  die*  hohen  ueberschwemmungen 
ein  Bcweifs ,  dafs  man  dennoch  zu  sparsam  mit  Bewilligung  der  nöthigen  Geldmit- 
tel gewesen  sey.  Bey  Bremen  verliert  die  vyeser  ihr  Fahrwasser  immer  mehr,  eben 
so  <lie  Elbe  oberhalb  Hamburg,  wiewohl  dieser  umstand  äufserst  wichüg  und  gefahr- 
voll für  beyde  Handlungsplätze  ist. 

Das  unermefsliche  Rufsische  Reich  hat  eine  Menge  rlüsse,  die  ihrer  seicht igkeit 
wegen  für  die  Schiffahrt  verschlossen  sind.  So  wichtig  auch  die  canäle  und  die  be- 
reits fahrbaren  Flüsse  für  dasselbe  bleiben,  so  ist  doch  die  Vertiefung  oder  schiff- 
barmachung  der  seichten  und  wilden  Flüsse  noch  unendlich  wichtiger.  Riga  stdnd 
in  Gefahr  sein«  Hafenstrafse  von  den  Versandungen  in  dem  Flusse  nwina  cinzubüs- 
sen,  hätte  man  nicht  zwo  den  ström  einschränkende  Lcildämme  angelegt! 

Fast  alle  grofse  Flüsse  :  der  Rhein ,  die  oonau ,  der  Nil ,  die  Rhone ,  die  Elbd 
der  po,  die  weser,  die  Newa,  der  nnistcr,  die  vvolga,  der  Don,  u.  o.  m.  ergiefsen 
sich  ins  Meer  durch  mehrere  Arme,  bilden  daher  Sand-  und  schlammbänke ;  die  ent- 
weder die  Mündungen  oder  das  ihnen  nahe  Fahrwasser  verstopfen,  oder  einige  die- 
ser Flüsse  haben  eine  solche  Ausmündung,  welche  die  Kiesel  und  den  Saud  in  das 
Meer  dergestalt  führen ,  dafs  sie  darin  der  Schiffahrt  nachthcilige  seichten  bilden. 
Es  ist  daher  die  zweckmäfsige  Leitung  der  Flußmündungen  und  ihre  Verlängerung 
in  das  wecr ,  ein  Gegenstand  von  der  äufsersten  Wichtigkeit.  Welche  vortheile  wür- 
den nicht  für  Petersburg  und  die  rufsischc  Marine  entstehen,  wenn  die  Newa  eine 
solche  Leitung  mittelst  Faschinenbauwerken ,  die  mit  steinen  beschwert  werden  könn- 
ten ,  erhielte ,  dafs  sie  in  den  untiefen ,  die  zwischen  cronstadt  und  Petersburg  in 
der  Ostsee  liegen,  ein  hinreichend' tiefes  Fahrwasser  hervorbrächte,  wodurch  auch 
für  den  Eisgang  der  wewa  selbst  vorlheil  entstände?  wenn  diese  Aufgabe  gleich 
schwierig  zu  lösen  ist,  so  scheint  sie  doch  für  den  wasserbaukundigen  nicht  uuauf- 
löfsbar  zu  seyn ! 

Die  Naturforscher  haben  uns  unumstöfslich  bewiesen ,  dafs  mehrere  Flufsgegcn- 
den  ehemals  secii  waren,  und  wir  sehen  den  wachsenden  Flußbetten  so  ruhig  zu, 
ohne  zu  bedenken ,  dafs  unsere  Nachkommen  uothwendig  wieder  ihre  Wohnsitze 
verlegen  müssen ,  wenn  die  Flüsse  ihre  aetten  über  die  uferlandc  erhoben  haben, 
und  sie  nicht  vermögend  seyn  werden ,  gegen  die  stets  höher  anschwellenden  ströme 


Digitized  by  Google 


I 


hinreichende  Dämme  anzulegen.  Und  so  werden  tfhd  müssen  mehrere  Flußgegenden 
auch  von  jclzt  an  in  Moräste  und  endlich  in  Seen  verwandelt  weeden ,  die  sie  eher 
mals  waren ,  denn  die  Natur  verfolgt  ihren  Gang ,  wenn  er  nicht  durch  Anwendung 
zweckmässiger  mittel  gehemmt  wird.  Welches  Resultat  kann  wohl  sonst  aus  diesem, 
von  allen  Anwohnern  grofser  Flüsse,  bestätigten  umstände,  d.  i.  aus  der  Erhöhung 
der  Flußbetten,  entstehen?  * 

In  solchen  Ländern,  worin  die  Flüsse  aus  Gebirgen  plötzlich  in  die  Kbeno 
treten  ,  erheben  sich  die  Flufsbetten  am  schnellsten,  weil  die  ströme  viel  Material 
führen.  Wenn  dann  noch  hinzukömmt,  dafs  die  auf  den  Abhängen  stehenden  Wäl- 
der verkauft  und  niedergehauen  werden :  so  wälzen  sich  die  steine  von  den  Bergen 
in  die  wildbäche  und  rlüsse,  und  treiben  flufswärts,  nachdem  sie  von  ihrer  Größe 
allmählig  verlieren.  Die  Flüsse  erhalten  nun  des  Materials  so  viel ,  dafs  sie  es  nicht 
fortwälzen  können;  und  je  mehr  man  daher  die  wälder  ausrottet,  desto  schneller 
erheben  sich  die  Flursbetten  in  der  Ebene.  Dieses  uebel  wird  noch  dadurch  ver- 
größert, dafs  die  tiefer  unter  der  Oberfläche  liegenden  Steine  härter  als  die  an  der 
Oberfläche  befindlichen  sind,  folglich  während  sie  flußabwärts  wälzen,  nicht  so 
schnell  sich  unter  einander  abreiben,  mithin  zur  Erhöhung  der  Flußbetten  mehr 
bcytragen,  als  solche  die  ehemaß  lange  auf  der  Erdoberfläche  lagen  und  verwittert 
waren.  Es  ist  daher  nothwendig :  daß  die  Forstökonomie,  die  auf  den  Bergabhän- 
gen längs  Flüssen  und  wildbächen  stehenden  wälder,  besonders  auf  nicsboden  wach- 
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sende,  erhält.  Wichtig  ist  dieser  umstand  vorzüglich  für  Gebirgsländer ,  worin  die 
engen  Thäler  bald  verschüttet  werden,  folglich  sich  die  Flußbetten  um  so  schneller 
erheben  und  die  Thäler  in  sümpfe  und  seen  verwandelt  werden. 

Diese  Wirkung  der  Flüsse  und  wildbäche  erhöhet  unsere  Flußbetten,  treibt  die 
Strome  immer  höher  über  weite  und  fruchtbare  Fluren,  verursacht  eine  pestilenzialische 
Luft  ausdünstende  Moräste ,  die  ausgetrocknet  hundertfachen  Gewinnst  bringen  r  und 
die  Flüsse  verlieren  ihre  schiffbarkeit ,  während  man  die  Hände  in  den  schooß  legt, 
den  wasserbaukundigen  die  zum  Gedeihen  des  Wasserbaues  abzweckenden  enterstü- 
zungen  und  dem  Wasserbau  die  nöthigen  summen  und  iiülfsmittel  versagt;  jene  mit 
chikanen  geisselt  und  diese  auf  die  steuern  des  Landes  nicht  auslheilt !  !  so  bleiben 
die  wünsche  der  Patrioten ,  so  wie  die  Kenntniße  der  wasserbaukundigen  vergeblich ! 
Welcher  verständige  würde  es  sich  wohl  einfallen  lassen,  alle  Flüsse,  wie  ein  im 
Fach  des  Wasserbaues  ganz  unbekannter  scribler  meynt,  ohne  Dämme  wohlthätig  für 
ihre  Anwohner  leiten  zu  wollen?  Doch  nicht  genug,  daß  in  vielen  Ländern  der 
rlußbau  unverständig  betrieben  wird,  oder  alle  .Mittel  dazu  versagt  werden,  läßt 
man  überdieß  den  Flußangränzern  und  besonders  den  Müllern,  diesen  gewöhnlichen 
Feinden  der  Agrikultur,  freye  Hände,  um  mit  ihren  wehren  und  Anlagen  den  Lauf 
der  Flüsse  recht  in  Unordnung  zu  bringen.  Feinde  des  Ackerbaues  sind- die  mchre- 
sten ,  indem  sie  die  Bäche  und  Flüsse  über  ihre  natürlichen  ufer  treiben ;  die  versan- 
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düngen  der  Flüise  befordern ,  aus  wiesen  Moräste  machen ;  ja  durch  Kunst  mit  An- 
wendung bedeutender  summen,  gemachte  Austrocknungen  wieder  in  sümpfe,  Moräste 
und  secn  umwandeln.  Ich  könnte  hier  viele  neyspicle  citiren,  wenn  sie  nicht  zu 
häufig  und  dem  verstandigen  Beobachter  bekannt  wären. 

Durch  eine  vieljährigc  in  einem  grofsen  Wirkungskreise  gemachte  Erfahrung 
überzeugt,  dafs  die  Wissenschaft  des  Wasserbaues  zum  Besten  eines  Landes  schlech- 
terdings nicht  in  Ausübung  kommen  kann,  wenn  die  Regierungen  sie  mit  Gleich- 
gültigkeit behandeln,  dafs  es  daher  für  jeden  wasserkundigen  Pflicht  sey,  in  sei- 
nen Schriften  auf  diesen  umst&nd  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  zu  lenken  und  so 
den  Nutzen-  des  Wasserbaues  zu  verbreiten ,  will  ich  noch,  bemerken ;  dafs  ohne 
eine  zweckmäfsige  Geschäfts  -  Einrichtung ,  ohne  die  nach  richtigen  Grundsätzen  der 
Staatswirthschaft  bestimmten  finanziellen  Mittel  und  deren  Disposition  für  das  was- 
»er- Brücken- und  strafsenbau- Departement  in  den  Bauzeiten,  ohne  dafs  eine  Brücken- 
und  Straßenbau  -  polizey  und  Gesetze  über  die  Leitung  und  Benutzung  der  Gewässer, 
über  die  Führung  der  canäle ,  den  Austrocknungen  u.  s.  w. ,  die  Wissenschaft  selbst 
niemals  in  der  Praxis  gedeihen  könne.  Möchte  man  bey  diesen  Bestimmungen  we- 
der dem  kleinlichen  sinn  derer,  denen  der  Patriotismus  fremd  ist,  noch  dem  Egoism 
oder  den  Intriganten  Gehör  geben. 

Das  Gewicht  dieser  Bemerkungen  zu  vermehren  erlaube  ich  mir  eine  stelle  aus  der 
am  I7tni  September  1907.  in  dem  gesetzgebenden  corps  zu  Paris  vom  Tribun  Carrion- 
Nizzas  wegen  der  Bestimmung  eines  Gesetzes  über  diese  Gegenstände  gehaltenen  nedc  an- 
zuführen. Der  Redner  sagt:  „Nicht  blos  die  Umwälzungen  der  Natur  noch  der  Ele- 
mente heftiger  Kampf  verwandeln  die  Fluren  in  Moräste,  nein,  dazu  sind  öfters  ge- 
ringe Ursachen  hinreichend!  nie  Nachläfsigkeit  der  Regierungeu;  die  Unwissenheit  der 
Administration;  die  gewüludiche  Gleichgültigkeit  der  Staatsbeamten  an  dem  öffentlichen 
wohl,  welche  sie  der  regen  -rhätigkeit  des  Privatinteresse^  entgegensetzen;  die  skla- 
vischen Gewohnheiten ,  der  stolze  Dienst  -  Schlendrian  und  endlich  der  hartnäckige 
Widerstand,  womit  die  Menschen  sich  stets  und  überall  dem  für  sie  bereiteten  Gu- 
ten widersetzen.  Diefs  alles  sehen  wir  nicht  allein  in  Ländern  der  Barbarey  und 
Unwissenheit,  nicht  blos  in  den  ehemals  blühenden  Städten  Klein -Asiens  noch  in 
Klein-  und  Grofs  -  Griechenland,  woselbst  die  ungesunde  mft  manche  Verwüstungen 
anrichtete  — -  und  ehemals  lachende  Aussichten  in  scenen  des  Elends  und  Jammmers 
umwandelte :  nein  diese  Verwandclungcn  bestehen  auch  an  den  ufern  unserer  Flüsse^ 
unserer  Meere,  ja  in  unsern  Städten  —  sonst  wegen  ihrer  gesunden  Lage  berühmt. 
Aber  alles,  was  schwache  oder  elende  Regierungen  während  mehreren  Jahrhunder- 
ten in  Unordnung  beliefsen,  will  ein  Gouvernement,  das  seine  Kraft  fühlt  und  sei- 
ne Jugend  zu  benutzen  versteht,  bald  vom  französischen  Boden  entfernen.  Wer 
daher  den  angezeigten  Hoffnungen  und  der  sie  begleitenden  Wahrscheinlichkeit  traut, 
der  ist  davon  überzeugt:  dafs  die  aufgeklärtesten  Bürger  den  Verbesserungen,  die 

i 


Digitized  by  Google 


i6 

man  ihnen  bereitet,  gerne  entgegen  gehen,  und  die  klugen  und  standhalten  Admi- 
nistrativbehörden mit  Zuversicht  die  ihnen  vorgezeichneten  werke  ausführen  werden. 
Ein  im  ganzen  umfange  des  Worts  liberales  Gouvernement  wird  dabey  eine  kraft- 
volle Bewegung ,  einen  unwiderstehlichen  Antrieb  geben ;  die  täglich  kühner  und 
mächtiger  wirkende  Physik  wird  ihre  Kräfte  dabey  aufbieten !  Eine  einzige  Verord- 
nung, die  das  vollständige  Gesetz  darüber  enthält,  bestimmt  im  voraus  die  ökono- 
mischen Mittel;  besiegt  alle  Hindernisse,  jeden  widerstand,  öffnet  die  nülfsquellen, 
schreibt  Formen  vor  und  sieht  die  Fälle  voraus.  So  wird  der  Mifsbrauch  menschli- 
chen Kinwirkens  und  die  Unregelmäßigkeiten  der  Natur  entfernt.  Da  ,  wo  sonst  die 
Unfruchtbarkeit  und  der  Tod  wohnten,  werden  lachende  Gefilde  und  Menschen  ent- 
stehen ;  grofse  Landesbezirke  werden  aus  Gewässern  hervortreten  und  nichts  wird 
hierin  den  Gang  einer  an  das  Aufserordentlichc  gewöhnten ,  sich  vorzüglich  durch 
öffentliche  werke,  die  Macht  des  Genies  und  durch  moralische  Kraft  auszeichnenden 
Regierung ,  aufhalten. " 

$.  3.  Die  Flufsbaukunde  zerfüllt  systematisch ,  wie  ich  bereits  oben  gesagt  ha- 
be in  zwey  Abschnitte;  in  die  Theorie  und  Praxis.  Allein  diesen  beyden  müssen  die 
wesentlichen  Sacherklärungen  vorangehen. 

HAUPT -BEZEICHNUNGEN  UND  ERKLAERUNGEN  IN 
BEZIEHUNG  AUF  DEN  FLUSSBAU. 

$.  4.  In  der  Flufsbaukunde  sind  bestimmte  und  deutliche  Sachbezeichnungen  um  so 
notwendiger  als  die  mehresten  Schriftsteller  unter  sich  darüber  nicht  einig  waren,  und 
sich  örtlicher  und  unschicklicher  die  Sache  keinesweges  richtig  bezeichnender  Benen- 
nungen bedient  haben.  Wenige  unterschieden  z.  b.  den  Fall  des  Bettes  der  Flüsse  von 
dem  Fall  der  Oberfläche  des  in  dem  Bette  fliefsenden  Wassers  und  betrachteten  blos  den 
letztern.  Ja  es  wurde  nicht  bestimmt,  nach  welchen  punkten  des  Bettes  dessen  Fall 
anzugeben  scy.  Diese  Sacherklärungen  müssen  daher  so  beschaffen  seyn ,  dafs  sie  so- 
wohl zur  Vereinfachung  des  Vortrages  beytragen  als  auch  das  Studium  der  vlufsbau- 
kunde  erleichtern  und  jedes  Mifsverständnifs  entfernen.  Dieses  Zweckes  wegen  müs- 
sen die  folgenden  Erklärungen  der  wissenschaftlichen  Materie  vorangehen. 

$.  5.  Unter  den  rrasserstaat  eines  Landes,  welches  wort  ich  von  der  holländi- 
schen Benennung,  rratentaat,  entlehne,  weil  es  die  Sache  selbst  sehr  richtig  be- 
zeichnet, verstehe  ich  #  die  physische  und  künstliche  Beschaffenheit  der  Flüsse  und 
canäle ;  die  Beziehung  worin  sie  mit  den  aus  -  oder  Kntwässcrungs  -  schlcusscn ,  wo- 
rinn  sie  zu  den  Schöpfmaschinen,  den  Austrocknungen  und  Entwässerungen,  worin 
sie  ferner  mit  den  seeuferbauten  und  Häfen,  so  wie  mit  der  Benutzung  der  fliefsen- 
den Gewässer  zur  rreibung  der  Maschinen ,  zu  künstlichen  Inondationen  der  Festun- 
gen u.  s.  w.  stehen.  Die  Behandlung  des  wasserstaates  mufs  daher  durch  eine  voll- 
ständige Lo^al  -  Kennlnifs  der  Flüsse  und  canäle,  der  schleusen  aller  Art,  der  noch- 
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gewisser  nr.i  Eisgänge  stand,  so  wie  der  Lage  von  denen  mit  »eichen  umgebenen  Be- 
zirken, rolders,  genannt;  in  welcher  Beziehung  diese  sowohl  mit  den  fIuTs-  und  see- 
schlcuscn  ,  als  mit  den  Auswässcrungcn  stehen ,  begründet  werden. 

Den  wasserstaat  eines  Landes  unterscheide  ich  in  den  Aeufsern-  und  Innern.' 
rrasserstaat.  Zu  diesem  classificire  ich  die  innerhalb  der  Hauptdeiche  liegenden 
Wasserbau  -  Anstalten  aller  Art,  folglich  die  circulation  des  wassers  in  den  Innern 
canälen  ,  die  sammel  -  Busen  oder  Bassins ,  die  Austrocknungen  und  Entwässcrungs- 
Anstalten,  die  schleusen  zu  diesem  Behuf,  a*ie  Errichtung  und  Unterhaltung  der 
Schöpfmaschinen,  und  die  Art  und  weise,  wie  die  -rorfstechereyen  umdeicht,  und, 
wenn  sie  gleichsam  Landseen  bilden ,  ausgetrocknet  werden. 

Zu  dem  -Aeufsern  irasserstaat  zähle  ich  den  Flußbau,  den  seeuferbau  ,  den  Bau 
der  längs  Flüssen  und  Meeren  liegenden  Dämme  und  die  Hufen.  Diese  Erklärung 
mußte  ich  ,  der  Beziehung  wegen ,  die  der  Flußbau  auf  die  übrigen  Abtheilungen 
der  wasserbaukunde  hat,  und  weil  ich  öfters  von  dem  wasserstaat  Hollands  spre- 
chen werde,  voran  schicken. 

6.  Unter  Flufs  verstehe  ich  diejenige  Bahn ,  welche  die  wassermassc ,  ohne 
die  ufer  zu  überschreiten ,  macht.  Ich  unterscheide  daher  auch  nicht ,  wie  mau  sonst 
gethan,  die  grofsen  Flüsse  von  den  kleinen ,  durch  ströme  und  Flüsse,  sondern  ich 
verstehe  unter  ström  die  zwischen  den  ufern  flickende  wassermasse.  Der  Leser 
wird  sich  diese  Bezeichnung  besonders  merken ,  weil  ich  dieselbe  öfters  gebrauchen 
werde.  Jeder  Flufs  hat  seine  seitenwände  oder  vfer  und  sein  orundbett  oilri- Boden. 
Ist  der  flufs  klein,  so  mag  er  sich  mit  der  Benennung  Bach  begnügen.  Fließt  der 
Strom  eines  glusses  sehr  schnell,  und  wälzt  dcrsclbo  Meine  von  bedeutender  Größe, 
d.  i. ,  wenn  derselbe  aus  .  Gebirgen  hervortritt ,  folglich  einen  bedeutenden  Abhang, 
oder  aus  Felsen  und  steinen  bestehende  Absätze  hat:  so  ist  diefs  ein  Bergßufs. 

Obere  Flüsse  werden  in  Holland  diejenigen  Flußbezirke  genannt,  in  welchen  die 
rluth  nicht  aufrollt ,  und  zwar  im  Gegensatz  derjenigen  Flufsbezirkc ,  worin  der 
rluthstrom  statt  £ndet ,  und  die  untere -Flüsse  heißen. 

Canale  will  ich  hier  im  Allgemeinen  oder  in  hydrotechnischer  Hinsicht  solche 
rlüssc  nennen,  deren  Strom,  ihrer  ganzen  Länge  nach,  über  einen  horizontalen  Roden 
fließt.     Man  könnte  dieselben  auch  Flüsse  der  zweyten  Art,  jene  die  ein  abhängi- 
,  ges  Bett  haben ,  Flüsse  der  Enteren  -  Art ,  und  diejenigen ,  deren  Fluthstrom  über  ein 
steigendes  Bett  strömt,  Flüsse  der  Dritten -Art  nennen.    Der  Strom  dieser  letztern 
kann  auch  füglich  Begrenzter  -  Ebbe-  und  rluthstrom  genannt  werden.  Jenen  (deii , 
Ebbestrom)  werde  ich  indessen  bestimmter  durch  riufsstrom,  und  den  Fluthstrom  in  Flüs- 
sen, durch  den  nüekwaUenden  *>  ström  bezeichnen.  Die  Ebbe-  und  rluthströme  in  den 
Meerbusen  und  seemündungen  können  füglich»  zu  den  Flüssen  der  zweylen  Art  ge- 
zählt werden.    Füllt  das  wasser  eines  Flusses :  so  heißt  dieser  zustand  der  rallende- 
strom;  steigt  dasselbe,  so  nenne  ich  ihn  den  steigenden -ström.    Wenn  entweder 
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der  gesamte  Strom  oder  ein  -rhett  desselben  über  ein  mndernifs  oder  wehr  stürzt, 
so  heilst  diefs  wehr  ein  veberfaU,  der  Strom  aber  der  veberfallcnde- ström.  Der 
Seitwärts  fließende  Strom  der  seitenstrom, 

$.  7.  Die  natürlichen  Flüsse  unserer  Erdoberfläche  unterscheiden  sich  von  den 
Künstlichen  dadurch ,  dafs  sie  nicht  wie  diese  von  Menschenhänden  gegraben ,  oder 
dafs  dieselben  nicht  einen  auf  ihre  ganze  Länge  gleichförmig  vertheilteri  Abhang 
haben.  Man  hat  die  erstem  auch  in  teichtbezähmbare ,  in  neissende  oder  tm- 
bezähmbare  Flüsse  (Bergflüsse)  cingetheilt.  Der  erstem  ström  legt  nicht  mehr 
als  drey  schuh  in  der  secunde  zurück,  der  der  zweyten  kann  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  siebeu  schuh  fließen ,  und  der  dritten  ihr  Strom  übcrlrift  diese 
letztere  Geschwindigkeit'  bey  weitem.  Bey  dieser  Erklärung  habe  ich  jedoch  nur  auf 
die  Geschwindigkeit  beym  niedrigsten  Wasserstande  Rücksicht  genommen;  denn  bey 
liöhcrm  ist  dieselbe  gröfscr ,  ja  bey  dem  höchsten  Stand  fliefsen  einige  Bergflüsse  mit 
16  Fufs  Geschwindigkeit,  wie  z.  b.  der  Lech,  die  Isar  und  der  Tagliamenlo.  Hat 
der  Strom  die  natürlichen  oder  künstlichen  Flußufer  (die  letztern  heißen  Deiche 
oder  nämme , ,  von  welcher  Materie  sie  auch  gemacht  seyn  mögen)  überschritten : 
so  ist  er  ein  Ausgetretener  -  ström. 

§.  8.  Theilt  ein  Hauptflufs  sich  in  mehrere  Flußarme,  die  nach  zurücklcgung 
eines  langen  weges  sich  wieder  in  eine  Bahn  vereinigen :  so  heißt  der  Hauptfluß 
oberhalb  der  Separation  oder  dem  Theilungspunctc  der  vngetheilte-Fliifs ;  die  darin 
fließende  wassermasse  aber  der  vngetheilte- ström.  Vereinigen  sich  die  Flußarme 
aber,  vor  dem  Eintritt  in's  mcct,  nicht  wieder,  so  heißt  jeder  derselben  ein  Flufsast 
oder  der  aetheüte  -  fIu/s  ,  dessen  wassermasse  ober  der  stromast  oder -der  getheilte~ 
ström.  Der  Fluß,  worin  sich  ein  anderer  Fluß  einmündet:  heißt  der  neeipient  des 
letztem.  Eismassen,  di«  der  Strom  führt,  bilden  einen  Eisgang  oder  einen  Eissrrom. 
Werden  dieselben  von  dem  steigenden  Strom  auf  und  untereinander  geschoben,  so 
formiren  sie  einen  Eisdamm.  Solche  öfters  vcbcrschwcmmungen  verursachende  Eis« 
dämme  entstehen  vorzüglich  in  engen  und  spitzen  Flufskrümmen  (Serpentinen)  und 
auf  seichten  oder  hohen  stellen  des  Bettes ,  vntiefen  genannt 

$.9.  Unter  Flufsrinne  verstehe  ich  die  tiefste  xushölung  des  Flußbettes.  Gerade 
über  derselben,  in  derjenigen  verticalebene  des  Stromes,  die  die  Oberfläche  desselben 
trift,  befindet  sich  der  stromstrich  oder  auch  Hauptstromfaden.  Da  die  flußabwärts 
fahrenden  schiffe  ihn  einhalten,  um  den  weg  in  der  möglichst  kürzesten  zeit  zu 
machen,  weil  darin  die  größte  Geschwindigkeit  statt  findet,  so  wird  er  rhalweg 
genannt  So  habe  ich  ihn  auch  in  'einem  von  dem  aastädter  congreß  aufgenomme- 
nen Memoire,  worin  ich  denselben  zur  besten  und  natürlichen  riußgrenze  vorschlug, 
genannt ;  und  von  dieser  zeit  hat  man  diese  Benennung  auch  in  französischer  sprä- 
che aeeeptirt,  wiewohl  man  den  stromstrich  durch  le  fil  du  courant,  im  Franzö- 
sischen, ausdrücken  kann 
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Da  auf  die  Richtung  des  Stromstriches ,  wie  wir  in  der  rolße  sehen  werden, 
beym  Flufsbau  stets  Ruchsicht  zu  nehmen  ist ,  so  habe  ich  ihn  auf  den  mehresten 
zu  diesem  werke  gehörigen  Flufskarten  mit  stromstrich  beschrieben,  oder  gezeichnet. 

Theilt  sich  ein  rlufs  in  mehrere  Aerme  oder  Aeste,  so  heifst  der  stromstrich 
desjenigen  Astes  oder  Armes ,  der  die  gröfste  wassermasse  führt ,  der  uauptstrom- 
strich.    Solehen  tlufsastes  Flufsrinne  heifst  die  Hauptßufsrinne. 

$.  10.  Diejenige  stelle,  wo  aus  der  ungeteilten  Flufsrinne  die  Flufsrinnen  der 
riufsäate  oder  l-lufsarme  abgehen ,  das  ist ,  wo  sich  die  nauptflufs rinne  in  mehrere 
rlufsrinnen  theilt,  heifse  ich  die  Hydrometrische  -  Flufsscheidung ,  und  der  mnet, 
wo  sich  die  stromstriche  (vertical  über  jene  Theilnng)  scheiden  ,  nenne  ich  die  Hy- 
drometrische-ström  Scheidung  oder  die  Hydrometrische- Byjluenz.  Diese  findet  z.  u. 
im  Rhein  oberhalb  dem  separaüonswerke  a  a  Tab.  xxm  bey  xiv  statt,  von  wo  ab  die 
Stromstruhe  der  waul  und  des  Rheins  oder  des  pannerdenschen  -  canals  durch  die 
puuetirten  Linien  angegeben  sind.  Der  runet,  wo  sich  zwey  Flufsrinnen  oder  zwey 
Stromstriche  vereinigen,  heifst  die  Hydrometrische- Flufsvereinigung,  oder  der  Hydro 
metrische-  zusammenfiufs,  oder  auch  die  Hydrometrische- Stromvereinigung,  confluenz. 

Die  Hydrometrische  aiündung  des  einen  Stromes  in  einen  andern  findet  in  der 
Vereinigung  der  Stromrinnen  oder  der  zwey  stromslriche  statt. 

Die  zwey  Seiten  Begrenzungslinien  des  Stromes  oder  der  strombalin, 
die  man  auch  die  Wasserlinien  nennen  könnte,  müssen  von  den  ufern  unterschieden 
Werden,  denn  sie  sind  bey  jeder  Flufsaufnahme  nach  einem  festzusetzenden  Wasser- 
stande anzunehmen ,  bey  dem,  an  vielen  rlufsbczirken ,  vor  dem  eigentlichen  fIwV 
ufer,  grofse  Kiesflächeu  trocken  liegen. 

Dieser  bey  den  hydrometrischen  Messungen  anzunehmende  Wasserstand  mag  der 
vormalwasserstand  genannt  werden. 

$.  12.  Die  Geschwindigkeit  des  Stromes  oder  der  fliefsenden  Gewässer  wird 
durch  den  Raum,  den  der  ström  oder  das  wasscr  in  einer  secundc  zurück  legt, 
ausgedruckt.  So  sagt  man:  die  Geschwindigkeit  beträgt  fünf  schuh,  d.  h.,  der 
Strom  legt  fünf  schuh  in  der  secunde  zurück. 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Stromstriches  oder  auch  des  Stromes  in  einem 
Breitenprofil  wird  durch  hydrometrische  Messung  und  Rechnung  gefunden. 

$.  13.  Der  Querschnitt  des  Stromes  (Tab.  3.  Fig.  u  und  in)  heifst  das  nreiten- 
proßl  oder  eine  wasserwaud.  So  weit  dasselbe  die  c/uerwasserwand  des  Stromes 
darstellt,  wird  die  das  nett  des  Flusses  darstellende  Linie  die  Benetzte  •  Linie ,  oder 
der  umfang  des  Profils,  oder  die  wand  des  Querschnitts  genannt, 

$.  14.  Unter  der  wassermenge  oder  dem  Stromvolumen  wird,  in  der  Hydrome- 
trie, diejenige  Masse  wassers ,  welche  durch  irgend  einen  Querschnitt  des  Stromes 
während  einer  secunde  fließt,  verstanden. 
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$.  15.  Wenn  durch  alle  möglichen  Querschnitte  eines  Flufsbczirkcs  in  welchem 
sich  keine  Nebenflüsse  einmünden,  in  gleichen  Zeiten,  ein  gleich  großes  wasservo- 
lumen  strömt,  so  ist  der  Strom  selbst  im  Hydrometrischen-  oder  Hydraulischen- ne- 
harrungsstande.  Der  Beharruifgsstand ,  wobey  der  Strom  eine  solche  Geschwindig- 
keit hätte,  die  weder  eine  Erhöhung  noch  Abnahme  des  Bettes  bewirkt,  und  den 
einige  Schriftsteller  angenommen  haben  ,  wiewohl  derselbe  nicht  bey  den  Flüssen 
angetroffen  wird,  kömmt  in  diesem  werke  nur  bey  Gelegenheit  der  Anführung  von 
der  ouatschen  Theorie  über  die  Geschwindigkeit  des  fliefsenden  Wassers,  vor.^ 

$.  16.  Das  v ermögen  oder  das  Hydraulische  Moment  des  Stromes  liegt  in  der 
oröfse  von  dessen  Geschwindigkeit  und  seiner  wassermenge.  Es  ist  daher  auch  die 
Kraft,  womit  der  Strom  die  Flufsmatcrialien  über  das  Bett  fortwälzt,  oder  durch 
Welche  eine  Vertiefung  des  Bettes,  je  nach  den  Absichten  der  Hydrotechnik,  bewirkt 
wird.  Vergleicht  man  aher  die  wassermenge  mehrerer  Flufsästc  oder  mehrerer  Flüs- 
se, so  wird  dieselbe  als  das  vermögen  dieser  Flufsästc  bezeichnet 

$.  17.  Die  geneigte  Lage  des  stromstrisches  mit  der  wahren  Horizontallinie 
nenne  ich  die  rreigung  des  Stromes*  Die  geneigte  Lage,  welche  die  Flufsrinnc  in 
ihren  tiefsten  puneten  mit  der  wahren  Horizontallinie  bildet,'  heifSt  der  Abhang  des 
Flusses.  Tab.  16.  Jene  ist  also  der  Fall  des  Stromes,  und  dieser  der  Fall  des  Bettes. 
Da  bey  allen  natürlichen  Flüssen  der  Abhang  von  der  Neigung  sehr  verschieden  ist, 
so  wird  die  Unterscheidung  zwischen  Neigung  und  Abhang  durchaus  nothwendig; 
und  da  ferner  der  Boden  eines  Flusses  in  vielen  Flufsbezirken  steigt ,  oder  weniger, 
als  in  andern  fällt:  so  nenne  ich  den  Fall  desselben  zwischen  zwey  solchen  Erhö- 
hungen, oder  bis  zu  einer  Erhöhung  oder  Flufsbarre ,  den  parziellen-  Abhang ,  die 
Neigung  des  Stromes  in  solchen  Bezirken  die  earzielle  -  Neigung ;  den  Abhang  der  ge- 
samten Länge  des  Flusses  nach,  nenne  ich  den  Generellen 'Abhang. 

$.  18.  Den  gleichförmigen  oder  regelmäfsigcn  Abbang,  welcher  auf  die  Lange 
des  Bettes  gleichförmig  vertheilt  ist,  bezeichne  ich  durch  den  Hydrometrischen-  oder 
Hydrotechnischen  -  Abhang.  Ist  der  Fall  des  Stromes  gleichförmig  auf  die  Länge  des 
slromstrichcs  vertheilt,  so  nenne  ich  denselben  die  nydrometrische- Neigung. 

Ein  Hydrometrisch  Regulärer  rlufs  ist  daher  derjenige  Flufs,  dessen 
Stromslrich  c,ine  hydromelrische  Neigung,  dessen  Flufsrinne  einen  hydrometrischen 
Abhang  hat,  dessen  ufer  beynahe  parallel  laufen,  dessen  Flufsrinne  sowohl  als  der 
stromstrich  in  der  Mitte  sind,  und  wobey  die  Geschwindigkeit  der  Profile  gleichför- 
mig ist.  . 

$.  ÜO.  Bilden  die  rlufsiifcr  hervorstehende  Ecken,  oder  ziehen  dieselben  sich 
oberhalb  einer  weiten  jrlufsbahn  zusammen  ,  oder  bildet  ein  vfer  grofse  coneavitä- 
ten  ,  so  werden  viele  Slromfädcn  seitwärts  geworfen.  Diese  bilden  alsdann  rüchkeh- 
rende  strömmungen,  das  sind  triderslröme  oder  Strudel.    Solche  werden  auch  von 

den  in  das  Flußbett  hinein  tretenden  Bauwerken  verursacht.    Formiren  sich  in  den 

1 


Digitized  by  Google 


I 

21 

widcrstrümen  viele  Kleine  Drehungen,  so  entstehen  trirhcL  So, zeigt  auf  Tab.  20 
two.  4  die  Linie  y  z  x  den  widcrslrom  und  die  Kreise  i,  i,  i  den  Wirbel. 

$.21.  Eine  bedeutende  Krümme  des  Flusses  heifst  eine  Serpentine  oder  rlufs- 
kriimme.  Ihr  eingebogenes  oder  in  Abbruch  liegendes  ufer,  heißt  das  coneave  oder  ein- 
gebogene vfer ,  ihr  ausgebogenes  oder  hervortretendes  ufer  das  convexe  -  vfer. 
Hat  ein  ström-  ein  ufer  dergestalt  unterhöhlt ,  oder  dessen  vufs  angegriffen ,  dafs  es 
einstürzt,  oder  bis  zum  eigentlichen  vlufsbett  selbst  weggespült  ist,  so  heilst  dasselbe 
ein  Bruchufer ,  und  der  Einbruch  ein  vferabbruch.  Wird  das,  ufer  aber  nur  durch 
den  Wellenschlag  oder  von  dem  den  niedrigsten  Wasserstand  übersteigenden  Strom 
angegriffen,  so  nenne  ich  diesen  Einbruch  eine  vferabschälung.  Diese  wird  also 
vom  hohen  Meere,  vom  rrellenschlage  und  dem  Eisstrome  bewirkt 

$.  22.  Wird  eine  Serpentine  durchgegraben,  um  dem  rlufs  eine  bessere  Rich- 
tung zu  geben,  so  heifst  der  canal  ein  Durchstich,  dessen  obere  Mündung  aber 
die  Einmündung,  die  untere,  die  Aiwnündupg  des  Durchstiches. 

$.  23.  Aus  Flußkies  und  sand  bestehende  im  Flulsbett  liegende  Erhöhungen, 
wenn  sie  die  Oberfläche  desjenigen  Wasserstandes,  bey  welchem  noch  kein  weiden- 
holz gezogen  werden  kann ,  der  in  jeder  Flufsgegend  leicht  zu  erkennen  ist  und  der 
der  mittleren  Hohe  des  gewöhnlichen  Stromes  sehr  nahe  kömmt,  nicht  erreichen, 
heißen  Sandbänke.  Ragen  sie  aber  über  diesen  Wasserstand  hervor,  werden  sie  also 
von  demselben  umspült ,  so  lyjißcn  sie  Inseln.  Sind  diese  Kiesbänke  nicht  ifom  was- 
•er,  beym  niedrigsten  Wasserstande  des  Stromes,  umflossen,  sondern  im  zusammen- 
hange mit  dem  festen  Lande,  so  heifst  der  Bezirk,  ein  Land-  oder  Kiesort,  oder 
auch  eine  Landzunge. 

$.  24.    Das  Material,  welches  der  Fluß  führt,  oder,  das  sich  auf  seinem  bcU. 
te,    an  seinen  ufern,    oder  auf  dessen  Vorland  lagert,  heifst  das  Flufsmaterial. 
Das  sind  grofse  und  kleine  Kieselsteine;  Grund  oder  abgeschliffener  Kiesel  (sics)  zur 
oröfse  eines  Taubeneyes  und  größer;  und  kleineres  Material,  d.  i.  sand,  schlick 
oder  Bodensatz  etc. 

Aus  dem  letztern  bestehen  gewöhnlich  diejenigen  uferlande ,  welche  der  Fluß 
bey  Wasserständen,  die  dem  mittlem  Wasserstand  nahe  sind,  angehägert  oder  an- 
gelegt hat.  Hicrbcy  mufs  ich  bemerken,  dafs  der  Flufsschlamm  oder  schlick1,  der 
am  ahein  aus  85  ^  Gran  Kieselerde,  und  aus  3  Gran  Kalkcrde  besteht,  bey  der 
chemischen  Analyse  5  Grau  Verlust  hatte.  Werden  solche  angeschlämmte  Bezirke 
mit  Dämmen  umgeben,  so  heißen  sie  rlufspolder  oder  rlufsdeich  •  Bezirke ,  auch 
Flufs  -  manchen  oder  Eindeichungen.  In  Niedersachsen  heifsen  nämlich  die  niedrigen 
dem  Meere  oder  den  Flüssen  durch  Eindüinmuugcn  abgewonnenen  Gegenden,  aiarsch' 
gegenden. 

Wird  ein  Bezirk  vor  dem  Flufsufcr  längs  einer  Insel  vom  Strome  mittelst  Pflan- 
zungen von  weiden ,  von  weidenver/äunungen  oder  Bauwerken  gewonnen ,  und  nutz- 
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bar  gemacht:  so  heifst  das,  eine  Anhängerung.  Am  Rhein  nennt  man  sie  warthen 
oder  waarden,  an  der  Elbe  werther  oder  werder. 

$.  25.  Jetzt  will  ich  noch  einige  beym  rlufsbau  vorkommende  Verrichtungen  und 
einige  nauwerke  bezeichnen.  Zu  wissenschaftlicher  Ausübung  der  Flufsbaukundc  wer- 
den auf  den  gewählten  Abständen  trasser  -  merkpfdkle  oder  Pegel  gesetzt ,  die  man 
in  zolle  eintheilt  und  zwar  vom  niedrigsten  Wasserstande  des  Stromes  aufwärts  ge- 
rechnet. Das  wort  regel  kömmt  aus  dem  Holländischen,^  denn  man  nennt  dort 
den  regel ,  peil. 

Zu  den  einfachen  Gcschwindigkcits  -  Messungen  bedient  man  sich  einer  hohlen 
aus  Messingblech  verfertigten  Kugel,  die  ich  die  nydrometrisc  he  -  Kugel  heifsc. 

$.  26.  Die  Flufsbauwerke  haben  gewöhnlich  fünferley  Benennungen  und  zwecke. 
Gehen  sie  längs  dem  ufer  hin ,  um  dieses  gegen  Abbruch  zu  decken ,  so  heifsen  sie 
im  allgemeinen  vferbauwerke.  Werden  diese  aber  von  Faschinen  aufgeführt ,  dann 
nennt  man  sie  auch  wohl  zum  unterschiede,  Blcswerhe. 

Ist  der  Fufs  des  ufers  gesichert,  entweder  durch  ein  uferbauwerk  oder  von  der 
«atur  und  kein  eigentlicher  Grundabbruch  vorhanden,  sondern  nur  eine  uferabschä- 
lung  vom  hohen  Wasserstande  verursacht :  so  heifst  derjenige  Bau ,  womit  das  ufer 
gedeckt  wird ,  ein  Böschungswerk  oder  ein  Deckwerk.  Besteht  dasselbe  aus  Buschholz 
urjd  wippen  oder  verzäunungen :  so  nennt  man  es  eine  Bcrauhwehrung  oder  eine 
Buschdcckc.  "Wird  es  a)  von  blofsen  steinen  oder  b)„von  Holzfäehern,  mit  steinen 
gefüllt,  oder  c)  aus  auf  Balkenfachwerkc  genagelte  Planken  gemacht:  so  heifst  es  im 
ersten  Fall  eine  steindecke ;  im  zweyten  Steinkiste  und  im  dritten  eine  nolzdecke, 

Krxbben  sind  solche  Bauwerke,  die  vom  ufer  abgehen  und  in  den  Flufs  selbst 
hincingebauet  werden.  Liegen  sie  senkrecht  auf  die  Richtung  des  Stromstriches  :  so 
nenne  ich  sie  perpendiculaire  -  Kribbcn ;  machen  sie  aber  mit  dem  stromstrich  einen 
stumpfen  Winkel,  so  heifsen  sie  Declinante- oder  schiefe- Kribben.  Wird  an  diesen 
werken  ein  zweytes  werk  gelegt:  so  heifst  das  Ganze  (f  oder  /  )  eine  Flügelkribbe. 
Legt  man  aber  an  dieselben  einen  solchen  Flügel  an,  welcher  sich  wieder  an  das 
vfer  e  d  anschliefst :  so  nenne  ich  diesen  in  c  d  (eAd)  pinc  Fangkribbe ,  weil  er  das 
Flufsmaterial ,  als  schlick ,  Kies  u.  dergl.  in  den  naum  c  d  c  auffängt ,  also  Vorland 
bewirkt.  Das  ganze  work  e  c  d  heifst  aber  ein  Doppelwerk.  Legt  man  dasselbe  in 
einem  Bogen,  so  mag  es  ein  Bogenwerk  heifsen. 

Wird  mittelst  eines  Bauwerkes  ein  Fhifsarm  zugebauet  oder  gesperret:  so  heifst 
das  werk,  womit  man  die  Sperrung  bewerkstelligt,  eine  zukribbung  oder  snclavirung. 

Soll  mittelst  eines  Bauwerkes  in  einem  oder  dem  andern  Flußarm -oder  in  einem 
Durchstiche  eine  gröfserc  wassermenge  eingeleitet  oder  eingeschöpft  werden :  so  wird 
an  die  obere  Inselspitze  eine  Kribbc  gegen  den  Strom  aufgeführt,  wie  denn  t.  u.  v.  Tab. 
xxn.  eine  solche  ist ;  und  diese  heifst  dann  ein  Schöpfwerk.  Trennt  dieses  zwey 
Fliissc:  so  nennt  man  es  auch  ein  separationswerk  a.  Tab.  xxm. 
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Da  ich  hier  auf  örtliche  Benennungen  nicht  Rücksicht  nehmen  kann;  so  über- 
gehe ich  olle  übrigen ,  die  hier  und  dort  solchen  werken  gegeben  werden.  So  heifst 
z.  b.  eine  Kribbe  im  ocstreicliischen  und  am  oberrhein,  eine  sporn;  an  der  untern 
slbe  ein  stackwerk ;  an  der  obern  Elbe  eine  Buhne ;  an  der  weser  ein  schienge. 

Flufsbauwerkc ,  welche  von  eingeworfenen  steinen  aufgeführt  werden,  heifsen 
Steinwerke.  Bestehen  sie  aus  Fächern  von  Balken  zusammengefügt  oder  aus  einge- 
rammten Pfählen,  so  kann  man  sie  Steinkisten  nennen.  In  einigen  Flufsgcgenden 
werden  diese  werke  sowohl  als  die  Kribbcn ,  sporne  genannt.  In  Holland  heissen 
solche  an  den  Flufsmündungcn  oder  dem  seeufer  liegende  in  den  Strom  oder  das 
Meer  tretende  Bauwerke,  Hoof  den,  und  ich  nenne  sie  »öfter. 

Einige  der  wissenschaftlichen  Bezeichnungen  werden  in  der  Folge  erklart,  die 
ich  also  hier  umgehe. 
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ERSTER  ABSCHNITT  DER  FLUSSBAUKUtfDE. 


ERSTES  KAPITEL. 


VON  DER  NATUR  DER  FLIESSLNDEN  GEWAESSER 


ODER 


\0N  DER  NATUR  DER  FLUESSE  UND  VON  DEN  DARAUS  HERGELEITETEN  GRUND- 

UND  LEHRSAETZEN  DES  FLLS5RAUES. 


l.)    Von  der  natur  der  Flüsse  in  denen  keine  rluth  statt  ßndet. 

f.  27. 

W  enn  nicht  geläugnet  werden  kann ,  dafs  die  Kcnntnifs  von  der  Natur  der  flies- 
senden oewässr  alle  vorsehläge  zur  bessern   Leitung  der  Flüsse,  zur  Erhaltung  der 
ufer  und  zur  Anlage  der  Damme  u.  s.  w.  begründet,  so  ist  der  wichtige  Einfluß, 
den  sie  im  Gebiete  der  wasserbauhunde  ausübt,  nicht  zu  verkennen.    Rein  wunder 
daher,  wenn  sich  mit  ihr  viele  Gelehrte  beschäftigten,  und  über  die  Geschwindigkeit 
des  fließenden  Wassers  Theorien  aufstellten.    Wer  indessen  alle  die  in  den  folgen- 
den       erklärten  Ursachen ,  Welche  die  Bewegung  des  Stromes  hervorbringen ,  be- 
schleunigen oder  schwächen,  übersieht,  der  wird  eingestehen  müssen,  dafs  die  sub- 
limsten Theorien  nicht  hinreichen,  um  aus  dem  Abhänge  oder  auoh  aus  der  Neigung 
und  den  Tiefen ,  die  Geschwindigkeit  und  umgekehrt ,  aus  dieser  die  Neigung  und 
den  Abhang  zu  berechnen ;  eine  Voraussetzung ,  die  ich  in  der  Folge  zu  beweisen 
hoffe.    Die  Gelehrten  würden  indessen  die  über  die  Bewegung  der  flickenden  Gewäs- 
ser aufgestellten  Theorien,  der  Natur,  d.  i.,  den  Wirkungen  selbst  mehr  angepafst 
haben,  wenn  sie  hydrometrischc  Geschwindigkcitsmcssungcn  angestellt  hätten.  Sie 
würden  alsdann,  w)c  viele  unter  ihnen  gclhan,  den  Strom  nicht  als  eine  solche  flics- 
sende  wassermasse,  ^lie  aus  Gefäßen  oder  die  über  eiii  uindemifs  (wehr)  stürzt,  und 
in  ihrem  Laufe  keine  Störungen  erfährt,  deren  doch  bey  unsern  Flüssen  viele  ange- 
troffen werden ,  betrachtet  haben ;  ja ,  sie  würden  sich  nicht  schämen  einzugestehen, 
dafs  uns  nur  die  hydrometrischen  Messungen  über  die  wesentlichsten  Eigenschaften 
der  Flüsse ,  welche  die  zur  Ausfüllung  anzuempfehlende  Vorschläge  begründen ,  auf- 
klären können. 
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Die  Aufstellung  der  vorzüglichsten  Grund-  und  Lehrsätze  der  Hydraulik  und 
Hydrodynamik  sind  allerdings  solchen  Schwierigkeiten  unterworfen,  die  nur  eine  aus 
vielen  Beobachtungen  und  Messungen  entstandene  vertraute  Bekanntschaft  mit  der 
Natur  der  Flüsse,  zum  iheil,  besiegen  kann ;  Schwierigkeiten  die  bereits  Galileo  einge- 
stand, indem  er  sagte:  „daß  es  ihm  weit  leichter  gewesen,  die  Bewegung  des  weit- 
sistems,  als  die  unter  seinen  Augen  vorgehende  Bewegung  der  fließenden  Gewässer  zu 
ergründen."  Doch  wir  kommen  jetzt  aui  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung  selbst 

$.  28.  Da  die  Eigenschaft  des  wassers  einen  Einfluß  auf  seine  Bewegung  oder  auf  die 
Geschwindigkeit  des  Stromes  hat ,  so  will  ich  darüber  ,  insofern  sie  diesen  Einfluß 
ausübt,  einiges  anführen.  Diejenige  Eigenschaft,  womit  die  Bewegung  des  wassers 
verzögert  oder  geschwächt  wird,  ist  die  xlebrigkeit  oder  cohäsion  der  wassertheile 
unter  sich,  mittelst  welcher  ihre  Anhänglichkeit  oder  Adhäsion  an  andere  Körper, 
also  auch  an  die  ufer  und  das  Flufsbett  entsteht.  Die  cohäsion  oder  cohärenz  des 
wassers  ist  nämlich  diejenige  Kraft,  womit  die  wassertheile  untereinander  zusam- 
menhängen. Die  Adhäsion  ist  hingegen  die  Kraft,  womit  sich  das  wasser  an  einen, 
andern  Körper  anhängt  Die  letztere  könnte  nicht  statt  finden,  wenn  die  erstere  nicht  be- 
stände !  Man  hat  die*  Adhäsion  des  wassers  auch  die  Anziehende  -  Kraft  des  wassers 
genannt ,  welche  aber  besser  durch  die  Anhaltende  -  Kraft  ausgedrückt  wird.  Ucber 
dieselbe  sind  einige  versuche  angestellt,  welche  beweisen,  dafs  ein  pfund  Kraft  erfor- 
derlich ist,  um  eine  Fläche,  von  der  Gröfse  eines  Quadratschuhes,  von  dem  wasser 
loszureissen.  Je  reiner  und  leichter  nun  das  wasser  ist,  desto  geringer  wird  dessen 
cohäsions  -  und  Adhäsionskraft  seyn.  Je  nachdem  also  der  Strom  thonigtes  oder  erdig- 
tes  Material  führt,  und  die  ufer  so  wie  das  Flufsbett  aus  diesen  Stoffen  bestehen, 
desto  stärker  wird  die  Adhäsion  des  wassers.  Indem  die  Aufsteigung  des  was- 
sers in  porösen  Körpern ,  welche  davon  durchdrungen  werden ,  eine  Einsaiigung  ist, 
so  kann  das  Gesetz  der  Haarröhrchen,  das  Phänomen  erklären,  welches  darin  besteht, 
dafs  die  Aufsteigung  oder  Einsaugung  des  wassers  in  die  uferlande  über  das  Niveau 
oder  der  Oberfläche  des  Stromes  hinaufgeht  Die  cohäsion  des  wassers  äufsert  sich 
schon,  wenn  man  ein  Glas  dergestalt  voll  wasser  giefst,  dafs  es  über  dessen  Band 
hervorsteht,  ohne  über  zulaufen,  folglich  eine  erhabene  Oberfläche  bildet 
Ehemahls  hat  man  dieselbe  mit  der  Reibung  verwechselt,  welche  von  dem  wasser 
nicht  entstehen  kann,  da  es  alle  Formen  annimmt,  und  dieselbe  nur  von  der  abso- 
luten Unebenheit  der  sich  berührenden  Körper  erfolgt  Darunter  sollte  man  also  in 
der  rhysik  nicht  die  Anhänglichkeit  oder  Adhäsion  flüfsiger  Massen  an  andere  Körper 
-  verstehen ,  wie  noch  in  einigen  kurzlich  erschienenen  Lehrbüchern  der  Naturlehre 
vorgetragen  ist 

Die  Rlcbrigkeit  des  wassers  ist  vorzüglich  sichtbar,  wenn  sich  ein  von  Begcn- 
güssen  angeschwollener  Nebenflufs  in  einen  Hauptflufs  ergießt.  Da  kann  man  noch 
weit  unter  der  Mündung  das  wasser  des  erstem  von  dem  wasser  des  letztern,  an 
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der  Farbe,  unterscheiden.  So  unterscheidet  man  das  Maynwasscr  von  dem  Rheinwas- 
ser noch  einige  stunden  unter  iwaynz.  Diese  Erscheinung  tritt  unter  allen  nimmcls- 
slrichcn  ein;  so  nimmt  die  Tiber  drey  Italianische  Meilen  oberhalb  Rom  die  Treve- 
rone  auf  und  da9  wasser  eines  jeden  Flusses  fliefst  für  sich  abgesondert.  Bey  passau 
in  Baiern  fliefst  das  wasser  des  Inns  mit  dem  der  oonau  in  einem  Bette,  und  den- 
noch abgesondert  bis  eine  halbe  stunde  unter  der  Vereinigung  beyder  Flüsse*  Man 
unterscheidet  hier  sehr  deutlich  das  wasser  jedes  Flusses  an  der  Farbe. 

Der  Missouri  behält  seine  weifse  Farbe  in  dem  Missisipi,  und  theilt  sie  diesem 
endlich  weit  unter  der  Mündung  mit  Der  Missisippi  behält  seinen  süfsen  oeschmack 
eine  starke  Meile  in  das  Meer  hinein.  In  den  Amazonenflufs  ergiefst  der  Rio-wegro 
sein  schwarzes  wasser ,  das  sich  erst  nach  einem  wege  von  1 5  Seemeilen  mit  dem 
weißlichen  wasser  des  Amazonenflusses  vermischt  *).  Die  Arve  ergiefst  sich  in  die 
Rhone  und  bleibt  nicht  weit  vom  ufer  derselben  abgesondert,  ohne  die  schöne  Farbe 
und  Durchsichtigkeit  des  Rhonewassers  zu  trüben  **). 

Die  cohäsion  des  Wassers  ist  die  Ursache ,  dafs  jeder  auf  wasser  angewandte 
nruck,  dergestalt  in  die  wassermasse  fortgepflanzt  wird,  dafs  alle  seine  Theile,  wenn 
es  im  Gleichgewicht  bleibt ,  einerley  nruck  leiden.  Diese  Eigenschaft  flüssiger  Massen, 
den  Druck  fortzupflanzen,  haben  auch  Eulcr  und  d\lembert  angenommen,  und  sollte 
wohl  eine  Fortpflanzung  des  Druckes  existiren  hönnen,  wann  das  wasser  der  cohä- 
sion  beraubt  würde?  Euler  drückt  sich  folgender  Maassen  aus:  „Ex  hoc  phänomeno 
(aus  der  besagten  Eigenschaft,  den  Druck  fortzupflanzen)  collegimus  naturam  fluido- 
rum  aptissime  in  ea  proprietate  collocari,  quod  quaeUbet  pressio  iis  applicata  per 
totam  eorum  massam  ita  diflundatur ,  ut  omnes  eorum  partes  eandem  senüant  pres« 
sionem,  quatenus  scilicet  fluidum  in  acquilibrio  persistat."  Indem  die  cohäsion  die 
summe  der  Geschwindigkeit  oder  die  summe  der  Bewegung  schwächt  oder  verringert, 
bringt  sie  doch ,  vermöge  der  Impulsion  in  den  wasscrthcilen ,  daselbst  Bewegung  im 
wasser  hervor,  wo  kein»  ohne  ihre  Kraft  existiren  würde,  a)  Weil  vermöge  der 
cohäsion,  die  Bewegung  der  obern  Wasserschichten  in  die  untern  übergeht,  so  be- 
wirkt sie  eine  solche  gleichförmige  Bewegung,  die  keine  merkliche  Abstufung  in 
der  Neigung  der  Oberfläche  und  in  der  Geschwindigkeit  zuläfst.  b)  Finden  sich  aber 
gewaltsame  Aufstauungen  im  vlusse,  als  wehre,  Erhöhungen  des  Bettes  u.  d.  gl.,  nun 
so  wechselt  auch  die  Geschwindigkeit  merklich  ab :  so  ist  z.  b.  die  Geschwindigkeit 
oberhalb  des  erhöheten  Bettes  in  der  Mündung  des  mittlem  stromarmes  bey  nonncff 
(Tab.  4.)  von  Y  nach  L  =  4,7  rufs  in  der  Sccunde;  weiter  Stromauf  zwischen  x 
und  y  aber  nur  3,28  Fufs.  So  wie  nun  das  Bett  unter  L  fällt,  vermehrt  sich  die 
Geschwindigkeit  und  sie  ist  7,1  rufs.    Sie  nimmt  nachher  alhnahlig  ab,  und  bleibt  gegen 

*)  Cond«miue  Mcm.  de  l'Academio  «nuoe  1745.  p.  448  —  455, 

••)  Bernhard«  neue  orunJlclircn  der  nydiaulik,  übewut  von  tangsdorf  leite  368. 
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»oUcndorf  nur  4,47  nifs.  c)  Oberhalb  eines  Wehres  könnte  in  dem  untern  Wasser, 
welches  unter  der  Oberfläche  des  Wehres  steht,  gar  keine  Bewegung  erfolgen,  wenn 
es  von  dem  obern  wasser,  vermöge  der  Klebrigkeit,  nicht  mit  fortgezogen  würde. 
Davon  aber,  dafs  das  unter  der  Oberfläche  des  Wehres  liegende  w asser  wirklich 
fließt,  kann  man  sich  mit  der  herabgelassenen  hydrometrischen  Kugel  überzeugen.  - 
Die  cohäsion  bewirkt  also  in  gewissen  Fällen  und  im  Allgemeinen  in  dem  obern  wasser 
acLardation  und  in  dem  untern  Bewegung. 

Nirgends  habe  ich  indessen  die  Kraft  der  cohäsion  stärker  gesehen,  als  in  der 
Stromenge  unter  Bingen,  und  in  dem  zuschlusse  des  Rheins,  die  ich  oberhalb  dem 
norfe  Honnef  (Tab.  4.)  ausgeführt  habe.  An  beyden  Seiten  dieser  Enclavicruug  stand 
das  wasser,  vermöge  der  Adhäsion,  einen  schuh  höher  als  in  der  Mitte,  und  die  Ge- 
schwindigkeit des  durchströmenden  Volumens  betrug  11  schuh  in  der  secunde.  Kann 
man  aber  wohl  die  Adhäsion ,  bey  dieser  Rapidität,  der  Tiefe  des  Bettes  zuschreiben, 
ist  sie  nicht  vielmehr  der  zusammenziehung  des  tobenden  Strahles  bey  zumessen?  Ja! 
ich  bin  vollkommen  durch  Beobachtungen  überzeugt  worden,  dafs  im  offenen  strqme, 
wenn  seine  Bahn  sehr  verengt  ist ;  dafs  in  künstlichen  oeffnungen,  als  schleusen ,  Durch« 
lafswehren,  Mühlgerinnen  u.  d.  g.  eine  contraction  des  Wassers  Statt  hat  ^  Wer  daran 
zwoifelt,  der  gehe  hin  und  sehe  die  Natur  wirken. 

Unsere  Leser  werden  bereits  aus  derjenigen  Kraft,  welche  die  obern  wasser  auf 
die  untern,  vermöge  der  Klebrigkeit  ausüben,  geschlossen  haben»  dafs  diese  Eigen- 
schaft des  Wassers  bey  dem  Laufe  der  Flüsse ,  äufserst  wohlthätig  für  das  menschliche 
Geschlecht  seyn  müsse,  Denn,  ist  es  nicht  einleuchtend,  dafs  das  obere  wasser, 
wenn  man  es  dieser  Eigenschaft -beraubte,  über  das  untere  hinweggleiten  würde; 
müfsten  sodann  nicht  die  Flußbetten,  wenn  sie  je  Unebenheiten  gehabt  hatten,  läng- 
stens mit  Material  ausgeebnet  seyn?  So  klar  diefs  auch  dem  gesunden  Menschenver- 
stände ist,  so  haben  doch  noch  neuere  schriftsteiler  das  oegentheil  vorgetragen. 

Die  Klebrigkeit  des  wassers  ist  aber,  nicht  allein  in  Rücksicht  der  riefe  von  we- 
sentlicher Einwirkung  auf  die  Bewegung  der  Flüsse,  sondern  auch  in  Hinsicht  der  La- 
ge und  oestalt  der  Flugbahn.  Sie  erzeugt  z.  b.  in  einer  engen  Bahn,  die  sich  unten 
erweitert,  eine  Beschleunigung  in  der  Bewegung,  weil  der  untere  Strom  den  obern 
fortzieht.  Ucber  einen  stark  abhängigen  Boden  fliefst  daher  auch  der  ström  bey  glei- 
cher Neigung  in  der  Oberfläche  stärker,  als  wenn  der  Boden  nicht  so  abhängig  wäre , 
denn  das  untere  wasser  beschleunigt  das  obere  zugleich.  In  canälen  wird  endlich 
dem  untern  wasser  nur  lediglich  von  dem  obern,  vermöge  der  cohäsion,  Bewegung 
erthcilt.  So  urtheiltc  auch  Gugliclmini  *).  Bernhard  setzte  aber  diese  stelle  mit  unter 
diejenigen  Irrthümer,  die  er  dem  Guglielmini  aufbürdet  Langsdorf  hat  aber  dem 
erstem  in  der  Vorrede  der  Ucbcrsetzung  S.  38.  treflich  geantwortet 

")  Er  sagt:  La  r«lociu  da  essa  e  ne*  canali  oriic-ntali  a eiche  dell*  viscositä  che»  trova  fra  Ie  parü  delT  acqna. 
Nouova  mcc.  roll  XI.  pag.  74s   t-wclii      c.  p.  206.  itt  auch  dieser  Meinuug, 
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Aus  allem  folgt  nun,  wir  wiederholen  es:  dafs  die  summe  der  Bewegung  von  der 
lricbrigkeit'des  wassers  verringert  wird,  dieselbe  also  als  ein  Hindernifs  der  Bewegung 
im  Allgemeinen  zu  betrachten  sey ;  aber  auch  eine  wirkende  Ursache  wird ,  welche 
solchen  wasserschichten  Bewegung  ertheilt,  die  ohne  sie  stillstehendes  wasscr  bilden 
müfsten.  Wenn  jedoch  die  wassertheile  nicht  zusammen  Mengen,  50  würden  die  obern 
wasscr  über  die  untern  mit  ihrer  ungestörten  Geschwindigkeit  fließen ;  müfsten  alsdann 
aber  nicht  manche  Flüsse  mit  ungeheurer  Schnelligkeit  strömen?  Würden  sie  nicht 
schnell  anwachsen  und  eben  so  schnell  abfliefsen ;  müfsten  nicht  alsdann  alle  untiefen 
ausgefüllt,  die  riufsbetten  dergestalt  erhöhet  seyn,  dafs  die  Flufsgegendcn  längstens  in 
seen  und  ivwräste  verwandelt  wären?  Welches  ufer  könnte  wohl  solchen  schnellen 
strömen,  deren  oberes  wasser  über  das  untere  wogglitte,  widerstehen?  Wer  daher 
die  Einwirkung  der  nlcbrigkeit  auf  den  Lauf  der  fIüssc  nicht  anerkennen  will ,  der  mufs 
ein  neues  Schöpfungssystem  erdenken ;  wir  wünschen  ihm  Glück  dazu ! 

$.  29.  Die  aus  der  cohaesion  entstehende  Adhaesion  des  wassers  an  den  ufern 
bringt  eine  wohlthätige  Wirkung  hervor ,  indem  sie  die  Bewegung  der  Strommasse  läng« 
den  ufern  verzögert.  Ferner  wirkt  der  widerstand,  den  der  Boden  und  die  ufer  dem 
.strömenden  wasser  entgegensetzen,  mittelst  der  ulebrigkcit  des  wassers,  auf  die  Be- 
wegung der  Strommasse,  und  vermindert  ihre  Geschwindigkeit.  Vermöge  der  cohae- 
sion des  wassers  kann  der  Hauptstromstrich  das  seitswärts  demselben  fliefsende  wasser 
an  sich  schlürfen,  mithin  die  stromfaden  von  den  ufern  abziehen,  wodurch  der  Angriff 
des  Stromes  auf  diese  ufer  geschwächt  wird.  Hieraus  geht  demnach  hervor :  dafs  sich 
der '  widerstand ,  den  die  ufer  und  das  Bett  dem  Strome  entgegenstellen ,  in  zweyen 
Querschnitten,  nicht  so  verhalten  könne,  wie  die  Gsöfse  des  umfangs  der  Profile  und 
die  Quadrate  der  Geschwindigkeiten ,  welches  doch  mehrere  Schriftsteller  lehren. 

Die  cohaesion  des  Wassers  verdient  also  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  in 
einem  hohen  Grade ,  und  wir  laden  sie  zu  neuen  versuchen  über  die  Natur  des  was- 
sers ein.  Sollte  diese  Eigenschaft  nicht  auch  die  vorzüglichste  Ursache  seyn,  welche 
das  verdünsten  des  wassers  mäßigt?  Aufscrdem,  dafs  auch  der  wind  die  Geschwin- 
digkeit des  Stromes  vermehrt,  wird  auch  die  cohäsion  von  der  Temperatur  der  Luft 
geschwächt,  also  wächst  auch  die  Geschwindigkeit,  je  flüssiger  das  wasscr  ist  Das 
beifst,  die  wärme,  welche  die  Flüssigkeit  des  wassers  befördert,  mufs  die  Geschwin- 
digkeit vermehren,  sonach  als  eine  Ursache  der  Beschleunigung  des  Laufs  der  fIüssc 
seyn.    Es  mufs  daher  das  wasser  schneller  in  wannen  climaten  als  in  kalten  fliefsen  *). 

Mit  der  Verringerung  der  cohäsion,  oder  mit  der  gröfsern  Flüssigkeit  des  wassers 
ist  auch  eine  schwächere  Adhäsion  dieses  wassers  an  den  wänden  und  dem  Bette  des 
rlusses  vereinigt,  mithin  —  auch  in  dieser- Hiusicht  —  ein  Hindernifs  der  Bewegung f 
welches  denn  die  Adhäsion  ist,  geschwächt;  fbiglich  die  Bewegung  selbst  befördert. 

*)  Ucbev  Jie  «chnellere  Bewegung  de»  warmen   Witten  vor  dem  kalten  haben  Cmtntr  und  Gilbtrt ,  der 
leuicro  in  »einen  Annalen  V..8.  S.  160,  int«ret*ante  vewuolie  miigetheilt. 


* 


Digitized  by 


2o 

$.  30.  Auch  der  umstand,  wenn  das  Wasser  mit  Material  aller  Art  geschwängert 
ist,  wird  die  Adhäsion  vermehren.  Indessen  mufs  sie,  wenn  sie  als  Hindemifs  der  Be- 
wegung wirken  soll,  stäts  die  cohäsiofl  übertreffen,  weil  diese  sonst  das  wasser  mit 
fortreissen  würde ,  ohne  ihm  eine  Adhäsion  zu  gestatten.  Abo  hat  auch  bey  dieser 
die  Temperatur  einen  sinflufs.  Endlich  ist  auch  die  Adhäsion  des  Wassers  an  der  uift, 
welche  in  der  Oberfläche  des  Stromes  wirksam  ist,  ziemlich  bedeutend,  denn  die  Ge- 
schwindigkeit ist  jederzeit  an  der  Oberfläche  geringer,  als  ein  paar  schuh  darunter, 
welches  alle  nachfolgende  Geschwindigkeitsmessungen  beweisen.  In  diesem  Betracht 
wird  derjenige  wind,  welcher  gegen  den  ström  bläßt,  ein  nicht  unbedeutendes  Hin- 
dernis der  Bewegung  des  fließenden  wassers. 

$.31.  Wenn  man  sich  einen  riufc  der  zweyten  Art  8,  $.  d.  i.  einen  canal,  der  ein 
horizontalhegendes  Bett  hat,  gedenkt,  so  kann  darin  die  Wassernüsse  auf  zweyerley 
weise  eine  Bewegung  erhalten,  und  diese  Bewegung  kann  auch  fortdauern. 

a)  Am  Ende  der  stillstehenden  wassermasse  soll  ein  schütz  über  einem  Fall  des 
nettes,^  d.  i.  am  ende  des  canals,  bestehen,  wird  dies  gezogen.,  so  werden  die  der 
schützöffnung  zunächststehenden  Querschnitte  in  Bewegung  kommen ,  wenn  gleich  noch 
die  davon  entferntesten  unbeweglich  und  mit  ihrer  Oberfläche  horizontal  stehen ,  wie 
zur  Zeit,  als  die  oeffnung  verschlossen  war.  Sonach  wird  die  Bewegung  der  gesamm- 
ten  wassermasse ,  worin  vermöge  ihres  Drucks  nach  und  nach  eine  Bewegung  erfolgt 
und  von  der  an  dem  einen  Ende  des  canals  zuerst  statt  habenden  Bewegung  des  was* 
sers,  bereits  erfolgt  seyn,  ehe  die  ganze  Oberfläche  eine  Neigung  hat.  Nun  haben  wir 
vorausgesetzt,  dafs  das  sett  horizontal  scy;  folglich  ist  es  evident,  dafs  bey  den  flies- 
senden Gewässern  nicht  unbedingt  der  Abhang  des  Bettes  noch  die  Neigimg ,  welche  hier 
nur  Folge  ist,  die  Ursachen  der  Bewegung  seyen,  wenn  beyde  gleich  zur  Beschleunigung 
der  Bewegung,  je  nach  ihrer  Gröfse  beytragen. 

b)  In  einem  horizontalen  canal  kann  auch  eine  stillstehende  wassermasse  in  Bewe- 
gung gesetzt  werden ,  wenn  von  der  einen  Seite  eine  neue  wassermasse  eintritt ,  und 
nach  der  andern  Seite  die  Oberfläche  des  canals  mit  einem  andern  wasser  z.  b.  mit  ei* 
nem  Teich  in  einer  Horizontal- Ebne  stand.  Hier  werden  also  die  obern  Querschnitte 
auf  die  zunächst  stehenden ,  vermöge  der  Flüssigkeit  und  cohäsion  des  wassers ,  einen 
Druck  ausüben,  der  die  Ursache  der  Bewegung  der  übrigen  Querschnitte,  von  welchen 
immer  einer  den  andern  vorwärts  schiebt,  ist.  Soll  also  vermittelst  dieses  Druckes,  der 
Profile  auf  einander,  der  zu  den  Grundursachen  der  Bewegung  des  wassers  zu  zählen 
ist,  in  dem  canal  eine  fortdauernde  Bewegung  erhalten  wer&n,  so  mufs  derjenige 
Querschnitt,  von  dem  die  Bewegung  ausgeht,  stets  eine  gröfsere  wassermenge  durch- 
lassen ,  als  die  darauf  folgenden  Querschnitte ,  d.  i.  es  mufs  in  canälen  oder  in  Flüssen 
der  2tcn  Art  stets  eine  gröfsere  wassermenge  zufließen ,  als  abfließt.  Bey  diesem  Fall 
ist  also  die  Neigung  des  Stromes  auch  eine  Folge,  folglich  keine  Ursache  der  Bewegung. 
Dieser  Fall,  wobey  die  Queerschnitle  eines  Flusses,  von  denen  die  Bewegung  ausgeht, 
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eine  gröfsere  wassermenge ,  als  die  demselben  zunächst  sind ,  liefern ,  ist  aber  in  der  Natur 
nicht  permanent ,  und  selbst  bey  den  Flüssen  der  3ten  Art  d.  i.  bey  Ebb  -  und  Fluth- 
Strömen  nur  periodisch;  bey  den  Flüssen  der  Iten  Art  d.  i.  bey  den  auf  unserer  wd- 
oberflüche  stets  nach  einerley  Hauptrichtung  fliefsenden  oewässer  der  niedrigen  ilufsufer 
wegen ,  unmöglich.  Diese  fIüssc  müssen  also  einen  generellen  Abhang  haben.  Bey  ihnen 
ist  demnach  nicht  der  Druck  des  wassers  die  Grundursache  der  Beweguug,  sondern 
der  generelle  Abhang  des  Bettes  und  die  Neigung ;  wiewohl  der  Druck  des  wassers 
beym  Anschwellen  der  obern  strombezirke  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  merklich 
vermehrt.  Ja  bey  ihnen  ist,  aufscr  bey  schnellen  Anschwellungen  in  den  obern  Flufs- 
bezirken,  der  rall  permanent :  dafs  die  untern  Elufsbezirkc  eine  gröfsere  wassermenge 
führen  als  die  obern,  wodurch  also  der  Druck  der  Profile  auf  einander  gänzlich  auf- 
gehoben ist. 

$.  32.  Wenn  indessen  das  Bett  eines  Flusses  der  ersten  Art ,  auf  seiner  ganzen  Lange, 
keinen  Fall  hätte,  so  würde  bey  dem  umstände,  wenn  die  ufer  so  hoch  wären,  dafs 
die  wassermasse  dergestalt  in  den  obern  Flufsgegeuden  steigen  könnte,  dafs  die 
Oberfläche  des  wassers  eine  Neigung  erhielte ,  die  Bewegung  des  wassers  erfolgen  und 
solange  fortdauern,  als  die  obern  Gewässer  solche  wassermasse  liefert,  die'vermögend 
wäre ,  diese  Neigung  hervorzubringen.  In  diesem  Fall  ist  also  die  Neigung  des  Stromes 
die  Ursache  der  Bewegung  in  den  obern  wasserschichteu  der  Profile;  die  cohäsion  und 
der  oruck  des  wassers  aber  in  den  untern.  Das  Flufsbctt  kann  daher  steigen,  der 
Strom  aber  dennoch  in  Bewegung  seyn  und  eine  Neigung  haben!  In  einzelnen  Flufs- 
bezirken  treffen  wir  dieses  häuGg  an ,  wie  die  in  diesem  werke  befindlichen  Messungen 
beweisen. 

$.  33.  Bey  solchen  Flüssen,  in  denen  die  rluth  aufwallt,  d.  i.  bey  den  Flüssen 
der  3ten  Art  sehen  wir,  dafs  die  Oberfläche  des  Fluthstromcs ,  d.  i.  des  rückwallenden 
Stromes  sowohl  als  der  Boden  des  Flusses  steigt ;  ein  äufserst  wichtiges  phönomen , 
auf  das  ich  weiter  unten  kommen  werde,  weil  ich  hier  zuerst  die  Natur  der  Flüsse 
der  ersten  Art  betrachten  mufs. 

Also  sind  weder  der  Abhang  noch  die  Neigung  allein  die  Grundursachen  der 
Bewegung  ,  sondern  auch  der  Druck  des  wassers  oder  des  einen  profiles  auf  das  ihm 
zunächst  seyende.  Bey  allen  Flüssen,  die  zuweilen  mit  einem  hydraulischen  Behar- 
rungsstande ($.  31.)  fliefsen  —  diefs  sind  die  rlüsse  unserer  Erdoberfläche  —  ist  ein 
genereller  Abhang  durchaus  nothwendig,  weil  der  Druck  der  Profile  während  des  Be- 
harrungsstandes aufgehoben  ist.  Zu  demselben  Beharrungsstande  aber  weder  die  Flüsse 
der  2ten  noch  der  3ten  \rt  gelangen,  da  ihnen  der  Abhang  fehlt,  folglich  bey  ihnen  zur  Bewe- 
gung des  Walsers  der  oruck  der  Profile  auf  einander  erforderlich  iet;  daher  stets  eine 
gröfsere  wassermasse  zu  -  als  abfliefsen  müfste ,  wenn  unsere  i  lüsse  keinen  Abhang  hät- 
ten. Der  Abhang  ist  demnach ,  während  der  Strom  im  hydraulischen  oder  hydrome- 
trischen  Beharrungsstange  flicfsl,*dje  einzige  irsachc  seiner  Bewegung. 
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$.  34.  Hieraus  leitet  sich  gleichfalls  der  oben  fiir  die  rlufsbaukundo  erwähnte 
wichtige  Satz  ab :  dafs ,  je  näher  der  Strom  dem  hydraulischen  Bcharrungsstandc  kömmt, 
das  heifst,  je  weniger  die  wassermenge  der  oberu  Profile,  die  —  der  untern  übertrift,  4 
desto  geringer  die  Geschwindigkeit  des  Stromes,  alles  andere  gleichsetzt,  seyn  müsse: 
denn  der  Druck  der  Profile  auf  einander  wird  in  eben  dem  Verhältnisse  geringer.  Also 
ist  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  während  seines  hydraulischen  Beharrungsstandes» 
bey  gleichen  Wasserständen ,  die  möglichst  geringste. 

In  so  fern  also  unter  gewissen  umständen,  die  wir  in  dem  vorhergehenden  $. 
'  entwickelt  haben,  der  Druck  des  wassers  oder,  jedes  obern  sroitenprofils  auf  das  nächst- 
folgende eine  Ursache  der  Bewegung  ist,  und  dieselbe  bey  begränzten  Ebbe-  und 
rlutJiströmen,  das  heifst  bey  Flüssen  der  dritten  Art,  $ic  einzige  Ursache  der  Bewegung 
ausmacht,  so  wird  ein  und  derselbe  Strom,  je  nachdem  durch  Anschwellungen  seine 
obern  Profile  verstärkt  werden ,  mit  einer  zunehmenden  Geschwindigkeit  fliefsen ,  denn 
das  Vermögen  des  Drucks  mufs  sich  vermehren,  je  höher  die  obern  Profile  gegen  die 
untern  stehen ,  d.  i.  je  schneller  der  Strom  in  seinen  obern  Bezirken  anschwellt,  oder 
welches  cinerley  ist,  jemehr  sich  derselbe  von  dem  hydraulischen  Beharrungsstande 
entfernt.  .  - 

$.  35.  Wenn  die  wassermenge  aller  zwischen  den  Mündungen  zweyer  neben- 
flüsse  in  dem  iiauptflufse  liegenden  Profile  gleich  ist :  so  mufs  in  diesem  strombezirke 
der  Druck  der  Profile  aufgehoben  und  der  Strom  selbst  in  einen  hydraulischen  Behar- 
rungsstand gekommen  seyn.  Dieses  ist  daher  derjenige  zustand  des  Stromes,  bey  wel- 
chem der  Flächenraum  aller  möglichen  Quecrprofile  mit  ihrer  mittleren  Geschwindigheit 
im  umgekehrten  Verhältnisse  steht;  denn  die  Gröfsc  oder  der  Flächenraum  eines  strom- 
profils  in  Quadratschuhen  berechnet,  mit  der  mittlem  Geschwindigkeit,  die  der  Strom 
in  jedem  Profil  hat,  vervielfältigt,  giebt  die  wassermenge,  die  der  Strom  in  deminder 
Berechnung  angenommenen  Zeiträume,  wozu  ich  immer  eine  secunde  annehme,  führt. 
Diese  wassermenge  ist  hier  nach  unserer  Voraussetzung,  d.  i.  während  des  hydrauli- 
schen Beharrungsstandes  des  Stromes,  in  allen  Profilen  gleich,  folglich  auch  das,  obige* 
Verhältnifs  erwiesen. 

Sind  demnach  die  wassermengen  der  Profile  ungleich ,  d.  i.  'wenn  eine  größere 
Wassermenge  zuströmt  als  abflicfst,  so  ist  der  Strom  auch  nicht  im  Bcharnmgsstande. 

Da  ferner  der  Flächeninhalt  des  Stromes- Breitenprofils  berechnet  wird,  indem 
man  die  darin  gefundene  mittlere  Tiefe  mit  dessen  Breite  multiplizirt ,  so  müssen  sich 
auch  in  dieser  Beziehung ,  während  der  ström  im  Bcharrungsstandc  ist ,  bey  den  Pro- 
filen ,  die  produetc  aus  der  mittleren  Tiefe  mit  der  Breite  umgekehrt  wie  die  Geschwin- 
digkeit verhalten. 

Wollte  man  also  die  Geschwindigkeit  in  einer  stromstrecke  vermehren ,  so  miifstc 
die  Breite  oder  die  Tiefe  oder  beydes  zugleich  verringert  werden.  Sollte  sie  verrin- 
gert werden ,  so  müfste  man  umgekehrt  die  Breite  oder  riefe  vergrößern. 

■  ■  • 
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Dieser  von  dem  verhaltnifsc  der  Profile  und  Geschwindigkeiten  handelnde  Lehr- 
satz gehört  zu  den  wichtigsten  Lehrsätzen  der  Flufsbaukunde. 

$.  36.  Aus  dem  Inhalte  des  vorhergehenden  $.  läfst  sich  also  beweisen,  dafs  in 
den  engsten  stellen  der  Flüsse  die  gröTste  mittlere  Tiefe  statt  haben  müsse,  nämlich 
daselbst,  wo  das  Material  einer  Austiefung  fähig  ist,  d.  h.  da,  wo  die  Geschwindigkeit 
so  grofs  ist,  dafs  der  ström  dergestalt  auf  den  Boden  des  Flusses  wirken  kann,  um 
kräftig  genug  zu  seyn,  denselben  zu  vertiefen,  sobald  die  fIu fsbahn  durch  Bauwerke 
geschmälert  wurde ;  denn  es  konnte  auch  der  Fall  eintreten ,  dafs  der  Strom  in  dem 
aus  zu  grofsen  Material  oder  Felsen  bestehenden  aette  keine  Vertiefung  bewirken  könne, 
Dnbey  mufs  also  die  Geschwindigkeit  dergestalt  zunehmen,  bis  das  im  vorigen  $.  ange- 
zeigte Verhültnifs  eintritt;  wo  diafs  nicht  erfolgt,  wird  sich  die  Oberfläche  des  Stromes 
erheben.  Es  ist  sonach  klar,  dafs  die  schmälerung  der  Profile,  da  wo  der  Boden 
den  Geschwindigkeiten  oder  dem  Angriff  des  Stromes  weicht,  bis  zu  derjenigen  Breite 
des  Flusser  die  er  in  regulären  Bahnen  hat,  unternommen  werden  könne,  ohne  den 
ström  selbst  aufzustauen ,  d.  i.  ohne  dessen  Abflufs  zu  schwächen. 

Brünings  sagt  in  einer  Abhandlung  über  die  Verbesserung  des  Y*s  *)  $.  4.  «Die 
Regel,  dafs  die  gröfsten  Tiefen  in  den  engsten  stellen  eines  Flusses  gefunden  werden, 
ist  so  allgemein,  dafs  ich  mich  nicht  zu  erinnern  weifs ,  ein  derselben  widersprechen- 
des Beyspiel  je  gesehen  oder  gelesen  zu  haben",  und  zanotti*9)  ist  vielleicht  der  ein-, 
zige",  welcher  die  gröfsten  Tiefen  in  den  -engsten  Profilen  nicht  für  nothwendig  hält, 
um  das  obere  Wasser  frey  durch  zu  lassen ,  indem  er  meinte ,  dafs ,  wenn  die  Tiefe 
einmahl  von  dem  Strome  regulirt  Ist,  alsdann  das  in  diesen  tiefen  stellen  stehende 
Wasser,  nur  zur  Sicherung  des  Bodens  diene,  und  also  eine  fernere  Abnahme  desselben 
verhindere***).  Doch  wer  sieht  nicht,  dafs  diese  Voraussetzung  so  lange  ganz  will- 
kührlich  ist,  bis  man  durch  versuche  gezeigt  hat:  eines  iheils,  dafs  das  wasser  in 
den  tiefsten  stellen  stillstehe,  und  dafs  zweytens  die  oeschwindigheit  in  dem  übrigen 
^rheile  des  oueerschnittes  so  viel  gröfser  als  die  Geschwindigkeit  in  den  weitern  Profilen 
sey ,  und  zwar  um  so  viel ,  damit  die  nähmliche  wasserenge  abgeführt  werde.  Wo 
aber  sind  die  versuche,  die  dieses  beweisen,  angestellt?"  Da  in  der  Folge  (so  viel 
als  möglich)  die  Ursachen  erklärt  werden  sollen,  warum  der  Rhein,  soweit  ich  ihn  in 
Rücksicht  seiner  Bahn,  seiner  Geschwindigkeit  im  stromstriche,  seiner  Neigung  und 
seines  Abhanges  untersucht  habe,  so  und  nicht  anders  in  seinem  Bette  fliefst,  so  kehren 
Wir  zu  der  Betrachtung  über  den  Beharrungsstand  zurück. 

$.  37.    In  so  ferne  nun  bey  demselben  die  wassermenge,  welche  in  jeglicher  se 
cunde  abfliefst,  zwischen  zweyen  Nebenflüssen,  immer  dieselbe  bleibt  (die  Ausdünstung- 

*)  Verhandcling  door  de  hollan  (fache  Maauchappye.  xxiv.  Deel. 

**)  In.  «einer  naggionamejico  lopra  U  diaposizieme  delT  alveo  de'  riumi, 

***)  Zauotü  glaubte  alto  auch  wie  bomui,  tl&Ti  da»  ituki  Uber  wauer  hingleite. 
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abgerechnet);  so  mufs  derjenige  Thcil  des  Stromes,  von- dem  man  sogt,  daß  er  im  bc- 
harrungsstande  sey ,  weder  steigen  noch  fallen.  Es  ist  also  bey  dem  Bcharrungsstandc 
die  mittlere  Geschwindigkeit  in  allen  möglichen  oueerschnitten  die  geringste,  bey  einer 
und  derselben  Höhe  des  Stromes.  Das  heifst,  wenn  der.  ström  bey  4  Fufs  pcgclhöhe  in 
Beharrungsstand  gekommen  ist,  so  mufs  dabey  die  mittlere  Geschwindigkeit  geringer 
seyu,  als  alle  möglichen  mittlem  Geschwindigkeiten  bey  4  Fufs  pcgclhöhe,  während 
des  Steigens  und  Fallens  des  Flusses.  Und  die  mittlere  Geschwindigkeit  wird  also ,  bey 
gleichen  wasserhöhen,  immer  geringer  werden ,  je  nachdem  sich  der  Strom  dem  bc- 
harrungsstande  nähert ;  das  ist,  je  nachdem  er  unmerklich  steigt  oder  fällt.  So  mufs  dann 
auch,  im  Gcgcntheile,  die  mittlere  Geschwindigkeit,  bey  gleichen  wasserhöhen,  gröfser 
seyn,  je  nachdem  die  obern  Profile  mehr  wasser  als  die  untern  führen,  d.  i.  je  merk- 
licher oder  schneller  der  Strom  steigt,  oder  welches  einerlcy  ist,  je  stärker  die  obern 
Queerschichten  auf  die  nächstfolgenden  drücken,  und  zwar  vermittelst  des  gröfsem 
Volumens,  welches  jene  gegen  diese,  in  einer  und  der. nähmlichen  zeit,  abführen. 

Wenn  also  die  Beobachtungen  an  den  Pegeln ,  die  längs  einem  Flusse  stehen ,  zei- 
gen, dafs  der  Strom  weder  steigt  noch  fällt,  so  ist  diefs  ein  sicherer  Beweis,  dafs  er 
deu  hydraulischen  scharrungsstand  erreicht  hat. 

Einige  Nachrichten  über  den  Beharrungstand  des  Rheines  zwischen  cöln  und 
smmrich,  die  ich  hier  mittheile,  zeigen,  dafs  der  im  ßcharrungsstande  fliefsende 
Strom  bald  oben  und  unten  zugleich ,  bald  dort  früher  als  hier ,  und  dafs  er  zuwei- 
len auch  wohl  eher  unten  als  oben  fällt.  Sie  sind  aus  den  in  Holland  bekannt  ge- 
machten regelbcobachtungen.  (oaaglyksche  Aantekeningen  van  de  pcilshoogtene  etc.), 
die  mir  175  Gulden  kosten,  gezogen, 

»■ , 
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Tabellarische  vebersicht  des  Beharrungsstandes  im  Rheine  bey  offenem  ströme. 

Von  1782  bis  1786. 


Bey  cöln. 


Datum, 


II'  I  z. 


Bey  Emmrich. 


Datum. 


1782. 
16.  bis  lg.  juny. 

9 

1782. 
18.  bis  ig.  Jun. 

8 

27.  bis  30.  Juny. 
1.  bis  3.  August 

8 
6 

7 
5 

27.  —  30.  — 
3.  bis  4.  Aug. 

7 
5 

6.  bis  8.  — 
8.  bi»  10.  — 

6 
6 

6 
4 

6.  —    8.  — 
10.—  11.— 

5 
5 

1783. 
ig.  bis  28.  May. 

8 

— 

1783. 
21.  bis  26.  Aug. 

6 

25.  bis  27.  July.  ♦ 

7 

7 

27.  —  28.  — 

• 

6 

2g.  Aug.  bis  1.  sept 

* 

6 

7 

2g.  —  30.  — 

4 

25.  bis  26-  fov. 

12 

20.  bis  27.  kov. 

11 

.1784. 
15.  bis  18.  Juny. 

5 

1784. 
16.  bis  17.  Jun. 

5 

1785. 
1.  bis  18.  sept. 

8 

18.  bis  ig.  sept. 

7 

1786. 
15.  bis  16.  juny. 

5 

11 

1786. 
15.  bis  16.  mn. 

4 

10.  bis  12.  July. 
2.  bis  3.  August. 

3 
8 

6 
6 

12.  —  13.  Jul. 
2.    —  4.  Aug. 

7 
7 

11 

2 


11 

7 
7 


Der  ström  fiel  an  bey  den  orten  den 
20.  bey  cöln  I  toll  und  bey 
Emmrich  f  toll. 

Desgleichen, 

Der  Strom  stieg  noch  2}  stunden 
bey  cOln,  alt  er  bey  Emmrich  fiel. 

Der  ström  stieg  bey  cöln  den  n. 
4  toll  und  u.  bey  Emmrich  i  *. 

Der  ström  stieg  bey  c8ln  den  29. 
6  toll  u.  den  29.  bey  Emmrich  I  x. 

Der  ström  stieg  bey  cöln  den  28. 
2*.  und  29.  bey  Emmrich  i|z. 

Der  ström  fiel  den  3t.  Aug.  bey 
Emmrich  t  toll«  kam  daselbst 
wieder  den  1.  bis  2.  sept.  bey  4 
ruf«  q£  toll  in  Bebarrungssund 
und  fiel  bey  cSln  erst  am  4. 
sept. 

Der  ström  fiel  bey  co!nden27.  lll- 
zoll ;  bey  Emmrich  den  2g.  9  zoll. 

Der  ström  stieg  bey  cöln  und  emm- 
rich tugleich. 

Der  ström  fiel  bey  cöln  am  19.  ein 
toll}  bey  Emmrich  den  29.  9  zoll. 

Der  ström  fiel  bey  cöln  und  Emm- 
rich zugleich. 

Der  ström  stieg  bey  cöln  einen 
Tag  früher,  als  bey  Emmrich. 


$.  38.  Folgende  Tabelle  ist  deswegen  sehr  lehrreich  über  den  zustand  des  Rheines  und 
zur  Kenntnifs  der  Natur  der  Flüsse,  weil  sie  zeigt,  wann  der  Rhein,  die  waal  und  die 
übrigen  Flüsse  zu  gleicher  zeit  im  Beharrungsstande  gewesen  sind. 
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tf'as&erhöhe  beym  Beharrungsstande  der  ströme. 


Djtum 

der 
mittlem 

zeit. 

Rhein. 

\V  a  a  1. 

11  h  e  i  n. 

Leck. 

V*6C1. 

bey  | 

C'ä  In. 

Efntntiih. 

Xtfnugtn. 

bey 
TAi//.  1 

Gordtum. 

Pilttfltf  dtfl 

Arnhtim. 

bcy 

Fiantn. 

Dotiburg. 

r. 

Z.  I 

V.  1 

z. 

V.  1 

/..  ! 

1.  1 

Z.  - 

I".  1 

Z. 

i-.  1 

Z. 

I  •  i 

z._ 

Ii  ! 

Z. 

r.'"l  z. 

1770. 
7  Senf 

1771. 
0.  März. 

1772. 
10.  Nov. 

1774. 
13.  July. 

1775. 
21.  Juny. 

1770. 
15.  April. 

10 

o 

5 
8 

0 

7 

10 

0 
0 

9 
o 

7 

4 

7 

0 

4 

3* 
5 

9 

10 

9 
5 
8 

8 

2 
0 
2 

8 
0 

- 

- 

5 

o 
o 

8 

3 
»i 
»\ 
<»i 

11 

a 

c  1 

1 

ö 

9 

7 

4 

9 

0 
5 
0 
4 
0 

11 

6 
10 

3 
0 

6.  Mar. 

177() 
12.  Sept. 

1782. 
50.  Juny. 

1783. 
22.  May. 

1793. 
22.  May. 

8 
5 
8 
8 
9 

1 

5 
7 
0 
2 

7 
3 
7 

0. 
8 

3 
11 

u 
i 

5 
8 

n 

9 

9 
1° 

i 

1 

o 

7 

5 

7 
0 

11 
1 

5 
0 

1  o 

4 
6 
0 

1  L 

9 
0 

10 

9 

;  2 

r> 
ö 
0 

7 

0 

9 
"! 

21 

1 

4 
4 
4 

6 
0 
7 

$.  39.  Wenn  gleich  beym  Beharrungsstande  des  Stromes  die  Geschwindigkeit  die 
geringste,  in  Hinsicht  des  Wasserstandes,  ist,  so  ist  doch  dabey  die  Neigung  de6  Stro- 
mes nicht  so  geringe,  als  wenn  der  ström  oberhalb  früher  fällt  wie  unten. 

$.  40.  Nachdem  nun  gezeigt  worden  ist,  dafs  der  Beharrungsstand  der  Flusse  bey 
verschiedenen  wasserhöhen  eintreten  kann;  so  wird  es  jetzt  nöthig  seyn  zu  untersu- 
chen, warum  derselbe  stets  bey  dem  niedrigsten  Wasserstande  eintreten  müsse. 

Es  ist  nämlich  bekannt,  dafs  die  natürlichen  Anschwellungen  aller  ströme  von 
anhaltendem  Regen  -  oder  von  schnee  -  wasser  (nisstopfungen ,  See- stürme,  und  An- 
schwellungen vom  heOigen  winde  verursacht,  also  ungewöhnliche  Anschwellungen, 
bey  Seite  gesetzt)  herrühien.  Wenn  also  alle  Nebenflüsse  und  Bäche ,  die  einen  uaupt- 
flufs  speisen ,  äußerst  wenig  wasser  bringen  ;  wann  dieser  selbst  ungewöhnlich  seicht 
ist,  wie  z.  b.  der  Rhein  im  März  1797  war;  so  wird,  zwischen  zweyen  Nebenflüssen  nicht 
mehr  wasser  zufließen  können,  als  abfliefst:  die  Verdunstung  abgerechnet,  welche 
auch  wohl  in  den  mehresten  Jahreszeiten  durch  den  Thau  ersetzt  wird.  Es  ist  folg- 
lich unter  solchen  umständen  die  wassermenge  aller  möglichen  vrofile  einander  gleich ; 
mithin  ist  der  Strom  im  Beharrungstande.  Diesen  stand  mufs  der  Strom  also  eher  erreichen , 
wenn  er  niedrig  als  wenn  er  hoch  steht.  Und  der  rlufs,  worin  sich  wenig  Neben- 
flüsse ergießen,  wird  weit  anhaltender  im  Bcharrungsslande  seyn,  als  ein  anderer,  wel- 

£  2 
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eher  sichln  mehrere  Acste  verlheilt,  und  der  viele  Nebenflüsse  aufnimmt.  So  ist  z.  b. 
die  Maas  fast  bey  jeder  geringen  nöhc ,  und  so  lange  im  Beharrungsstande  als  im  stei- 
gen und  Fallen ,  und  der  Rhein  gelangt  zu  ihm  weit  öfterer  bey  geringem  wasscr ,  als 
bey  einem  mittlem  odcrfcals  bey  höherem.  Wenn  er  gar  über  die  i'fer  hinaustritt,  so 
ist  kein  Bcharrungsstand  möglich;  und  es  ist  keiner  mehr  bey  13  Fufs  srnrnricher  pegel 
in  den  holländischen  Aiizcichnungeu  über  die  Wasserstände  zu  finden. 

Welchen  Einfluß  die  Nebenflüsse  auf  das  steigen  eines  Stromes  haben,  diefs  soll 
lüer  nur  durch  einige  Beyspicle  angeführt  werden. 

Am  1.  May  1789.  stand  der  Rhein  hey  cÖln  15  nifa  7  Zoll 
und  am  2.  May  wurde  er  durch  eine  sieg -An- 
schwellung erhöhe  bis       -       -       -       -       17    —  7  — 

Am  3.  May  stand  der  Rhein  bey  cöln  -        9    —  4  — 

Am  4.  May  durch  eine  sieg  -  Anschwellung 
erhöhet  bis       -       -       -       -  -       15    —   3  — 

Am  17.  dcc.  1790.  stand  der  Rhein  bey  cöln  10    —11  — «• 

Am  20.  oec.  war  er  durch  eine  Anschwellung 
der  sieg  und  Mosel  gestiegen  bis       -       -       19    -—  6  — - 

Ein  solcher  ungewöhnlich  niedriger  Wasserstand,  wie  der  von  1797.  kann  also 
füglich  zum  Null -puncto  aller  pegel  längs  einem  Flusse  angenommen  werden ,  und  er 
ist  bey  hydrometrischen  Messungen  äufserst  wichtig. 

Daß  der  rlufs  bey  ihm  zum  Bcharrungsstande  kömmt,  scy  uns  erlaubt  noch  durch 
zwey  Beyspicle  zu  bestätigen. 


In  den  jähren  1 766  und  1 79?«  standen  der  Rhein  und  die  traal  bey  offenem  ströme  to 
niedrig,  dufs  man  keine  Kachrichten  von  einem  seichtem  stände  aufzuweisen  hat. 
Ihre  nöhe  war  an  den  regeln. 


1700. 

17  0  7- 

Datum 

Zu 
Arnhcim. 

Zu 
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i'uh.  |  Zoll. 

Deremb. 

Min. 

März. 

13 

1 

0 

1 

12 

9 

25 

4 

n 

22 

1 

1 

2 

14 

1 

8 

1 

1 

23 

0 

2<) 

4 

1 

28 

.  1 

15 

1 

9 

1 

24 

0 

27 

4 

24 

0 

11 

25 

8 

28 

4 

25 

0 

10 

1  26 

8 

20 

4 

20 

0 
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8 

30 

3 

31 

0 

10 

28 

0 

7 

31 

3 

20 

0 

50 

0 

7 

-1 

0 

0 

Digitized  by  Google 


Diese  uebersicht  liefert  den  Beweis,  dafs  diebey  den  genannten  Städten  stehenden 
pegcl  nicht  während  dem  niedrigsten  Wasserstande  correspondiron ,  welches  doch 
seyn  sollte. 

$.41.  Die  Geschwindigkeit  der  fließenden  Gewässer  haben  (wie  ich  bereits  oben 
anführte ,  und  worüber  ich  noch  Mehrere«  sagen  werde)  mehrere  Gelehrte  aus  der  Nei- 
gung und  wassertiefo  berechnen  wollen,  wahrscheinlich  werden  wir  aber  hierüber  nie 
zu  einer  mit  der  Natur  der  rlüsse  übereinstimmenden  Theorie  gelangen«  Ich  will 
demnach  einige  derjenigen  Messungen,  welche  von  der  Geschwindigkeit  des  Stromes 
in  großen  Flüssen  angestellt  sind ,  und  die  diefs  bestätigen ,  aufnehmen.  Ohne  Zwei- 
fel werden  sie  jedem  Ingenieur  und  Naturforscher  willkommene  Resultate  seyn. 

Als  ich  im  Grofshcrzogthum  Hessen  von  1TQ5  bis  1892.  den  Wasserbau  dirigirtc» 
dieses  Land  gegen  die  Angriffe  des  Rheins  und  die  Hochgewässer  dieses  Flusses  sowohl 
als  des  Mayns,  durch  Bauwerke  und  Damme,  schützte,  stellte  ich  unterhalb  dem  norfo 
Erfelden,  da  wo  Gustav  Adolph  den  Rhein  passirte  (Tab.  3.)  bey  verschiedenen  was- 
serhöhen ,  Geschwindigkeitsmessungen ,  mit  schwimmenden  unten  mit  Eisen  beschla- 
genen Stäben  an.    Die  Resultate  waren  diese. 


Beobachtung  *  naum  von 
1000  rheimänd. schuhen 
von  der  Linie  D  G  bis 
£  F  ?ig.  1.  Tab.  III.  und 
zwar  von  folgenden  Per- 
pendiculairen. 


10/en  und  ZOten.  luly  1797. 


Geschwindigkeit  de» 


Schwiai  raholz 
in  der 
ObertMche. 


«  S"S§ 
fr* 


von  I. 
II. 
III. 
IV. 
V. 
M. 
VII. 
VÜI. 
IX. 
X. 
XI. 
XII. 


3,660 

4,454 

4,2t  1 

3,858 
Wegen  des 
windet  nicht 
gebraucht. 

3,022 
3,445 


3,1TB 


bis  auf  4 

bif  »uf  6 

bii  auf  9 

bii  auf  20 

Fufs  Tiefe. 

rufl  Tiefe. 

rufl  riefe. 

ruf!  Tiefe. 

3,73t 

3,731 

3,666 

3,527 

4,717 
4,702 

4,702 

4,658 

4,454 

4,702 

4,762 

4,211 

4,320 

4.32Q 

4,329 

3,044 

4,140 

4.14t) 

4,140 

3,823 

4,102 

4.0Q8 

4,098 

3,712 
3,693 

4,0+0 

4,023 

3,676 

3,676 

3,441 

— r 

5,502 

3,502 

3,398 

3,268 

3.268 

2,981 

2,076 

2,0+0 

. 

3,632 

2,632 

Tiefen  (••> 


Fuf*.  |  ZoU. 


24 
27 
26 
28 
30 
30 
28 
24 
23 
22 
14 
12 


9! 

5f 
'i 

i! 


T 
8 
1 

r> 

21 


•>  Von  den  meisten  PerpendicuLuren  sind 


rey  bi»  drey  Beobachtungen  angestellt  worden^ 


**)  Die  Tiefen  wurden 


ier  Linie 


11  sind  *wey  bis  drey  Beobachtungen 

ie  d  o  (rab.  irr.  rig.  i.)  zwischen  den  12  rerpendiciJairen  wahrend  dei 


selben  zeit  gemessen,  als  die  Geschwindigkeit  beobachtet  wurde.  Die  puuctirteu  ünieu  aus  den  Fiuieteit 
I.  2.  3.  4.  xxir.  xf.  x.  11c.  in  der  linie  a  b,  welche  den  ^iieerscitnitt  «r  durchschneiden,  dienen 
zur  näheren  crtiutcruug.  Iii  dieser  stromkarte  sind  aber  die  Tiefen  auf  den  muH  - runct  des  re^els, 
\  das  ist  auf  den  niedrigsten]  Wasserstand  des  Rheins  reducirt. 


Digitized  by  Google 


33 


Perpendiculairen 
in  den 
Puncten. 


lOten  und  Ilten  August  1797. 
Mittlere  Geschwindigkeit  aus  mehreren  Beobachtungen. 


fr 

« 


I. 
IL 
III. 
IV. 
V. 
VL 
VII. 
VHI. 
IX. 
X. 
XI. 
XII. 


Schwimm- 
ttoiiin  der 
dörfliche. 

Mi  »af  i 

bis  *of  % 

K  ti  f  c  Ti  r  f* 

Mi  auf  6 

FUflJ  Tiefe. 

bü  au(9 
rufl  riefe 

bil  »nf  11  | 

fr'nfc  Tif»l* 

T  Li J  1  1 

M*  *of  20 

r  QU  1  ICIC. 

3.0Q5 

3,132 

5,120 

3,001 

3,001 

3,000 

2,901 

3,070 

3,520 

3,314 

3.268 

3,333 

3,245 

3,317 

3,174 

3,385 

3,460 

3,560 

3,358 

3,351 

3,541 

3,413 

3,334 

3,310 

3,237 

3,154 

3,125 

3,06^ 

3,228 

3,215 

3,l64 

2,037 

2,817 

3,0Q5 

2,950 

2,010 

2,754 

2,078 

2,570 

2.460 

2.349 

2,689 

2,602 

2,431 

2,338 

2,309 

2,183 

2,032 

1,967  • 

$.  42.  Aus  diesen  Beobachtungen  ergiebt  skh  also:  l)  dafs  die  Geschwindigkeit 
in  der  Oberfläche  ,  da  wo  sie  bey  einer  windstille  beobachtet  werden  konnte ,  be- 
ständig kleiner  war,  als  die  mittlere  Geschwindigkeit  bis  zu  einer  Tiefe  von  neun 
schuh:  nähmlich  bey  einem  Wasserstande  von  8  Fufs  2  zoll  bis  8  rufs  5  zoll  pegel- 
höhe.  Bey  einem  3  rufs  niedrigen  Strome  war  aber  die  Geschwindigkeit  in  der  Oberfläche  et« 
was  großer  als  die  mittlere  Geschwindigkeit  aller  Profile  bis  zu  9  rufs  Tiefe ;  aber  kleiner 
war  sie  immer,  als  die  mittlere  Geschwindigkeit  bis  zu  2  rufs  riefe.  Biesen  Beobach- 
tungen widersprechen  also  diejenigen  Theoretiker,  die  behaupten,  dafs  die  Geschwindig. 
keit  genau  von  der  Oberfläche  an,  abnehme.  Warum  die  Geschwindigkeit  an  der  Oberfläche 
allcmahl  geringer,  als  einige  resse  darunter,  ist,  diefs  erkläre  ich  aus  dem  wider- 
stände der  Luft,  den  sie  dem  strömenden  wasser  darbietet.  Dafs  die  Adhäsion  des 
Wassers  mit  der  Luft  zu  dieser  Verzögerung  beyträgt,  wird  dadurch  wahrscheinlicher, 
weil  der  unterschied ,  um  den  das  schwimmholz  langsamer  als  ein  6  bis  9  schuh  lan- 
ger stab  (perpendiculär)  schwamm,  desto  mehr  zunahm,  je  schneller  der  Strom  flofs.  Es  muffe- 
le sich  also  hier  das  was6er  mit  einer  gröfsern  Geschwindigkeit  von  der  tvuft  lofsreifsen. 

2)  Im  stromstriche  (wo  die  Geschwindigkeit  am  gröfstenist)  war  die  Geschwindigkeit 
an  der  Oberfläche  nur  um  etwas  geringer  als  die  mittlere  zu  20  Fufs  Tiefe.  Ein  wich- 
tiges Resultat  in  Hinsicht  derjenigen  ceschwindigkeitsmessungen,  die  vom  lueder-nheine 
roitgctheilt  werd^eK,  weil  es  zeigt,  dafs  die  dort  angegebene,  in  der  Oberfläche  des 
«tromstriches  beobachtetet«  Geschwindigkeit,  be)nahe  für  die  mittlere  der  Profile 
gelten  kann.  3)  Es  geben  ferner  diese  Messungen  die  gröfste  Geschwindigkeit  einen 
bis  vier  schuh  unter  der  Oberfläche,  welches  mit  den  Bniimingschen  Messungen ,  die  un- 
ten mitgcthcilt  werden  sollen,  ziemlich  übereinstimmt.  4)  Auch  ist  die  Geschwindig- 
keit bey  der  zweyten  Operation,  wobey  der  Strom  3  rufs  2  zoll  niedriger  stand,  sehr 
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beträchtlich  geringer  geworden.  Wie  sich  die  Geschwindigkeiten  in  einer  und  der 
nähmlichen  perpendiculaire  gegen  einander  verhalten,  diefs  ist  aus  der  nritgetheiltcu 
Tabelle  mit  einem  Blicke  zu  übersehen. 

$,  43.  Wegen  den  Messungen,  die  künftig  von  Naturforschern  mit  schwimmen- 
den Stäben  angestellt  werden  möchten,  muß  noch  bemerkt  werden,  dafs  es  besser 
seyn  wird ,  den  Beobachtungsraum  nur  zu  500  rafs  abzustecken.  Die  Stäbe  bleiben 
auf  dieser  oistance  in  dem  nähmlichen  stromfaden;  denn  wenn  sie  aus  dem  festlie- 
genden Bothe  nicht  langsam  und  mit  Sorgfalt  gelassen  werden,  so  schiefst  der  eine 
Stab  vor  dem  andern  vorbey,  und  sie  trennen  sich  gleich  anfänglich  um  einige  schuhe. 
Es  konnten  auch  die  näume,  in  denen  die  Stäbe  auseioander  schwammen,  ziemlich 
genau  bemerkt  werden ,  weil  einer  von  den  Beobachtern  mit  einem  kleinen  Nachen , 
in  einer  gewissen  Entfernung,  hinter  den  Stäben  her  fuhr.  Dieser  notirto  es  (nach 
den  Nummern  der  Stäbe)  wie  die  Stäbe  hinter  einander  die  Linie  E  F  Tab.ui.passirten ,  und 
theilte  dann  seine  Bemerkung  dem  Beobachter,  der  in  E  auf  dem  Lande  stand,  mit. 

Bey  der  letztem  Operation  nivellirte  ich  auch  die  Neigung  der  Oberfläche 
in  dieser  Strombahn ,  und  die  Senkung  der  Oberfläche  von  G  nach  D  ,  mit  dem  schrö- 
derschen  Instrumente.    Sie  betrug  auf  1000  Fufs  6  Linien. 

Mit  der  hohlen  hydrometrischen  Kugel,  die  ich  im  3.  Kapitel  beschreiben  werde, 
sind  noch  folgende  Beobachtungen,  am  31.  August  1797  zwischen  Stockstadt  und 
Erfelden ,  und  auch  in  der  sahn  Fig.  i.  Tab.  in.  bey  4  Fufs  7  zoll  Erfelder  pegcl,  angestellt 
worden.  In  der  letztern  wurde  die  Kugel  in  der  i  v.  perpendiculaire  (im  stromstrich)  3  schuh 
herunter  gelassen,  ihre  Mitte  war  also  2$  schuh  unter  der  Oberfläche.  Sie  beobach- 
tete zwischen  D  G  und  E  F  die  Geschwindigkeit  von  3,211  rufs  in  der  secunde.  Ein 
Treiber  oder  Stab,  von  6  Fufs  Länge,  schwamm  aber  schneller,  nähmlich  mit  3,300.  Fufs.  Die 
Kugel  und  diesen  Stab  liefs  man  noch  130  Ruthen  weiter  schwimmen,  und  die  Geschwin- 
digkeit des  letalem  betrug  3,21  rufe  und  von  jener  2,57  Fufs. 

Hieraus  könnte  man  also  6chliefsen ,  dafs  im  stromstriche  die  Abnahme  der  Ge- 
schwindigkeit erst  auf  eine  beträchtliche  Tiefe  erfolgt ,  welches  auch  die  in  der  Tabelle 
mitgetheilten  versuche  zeigen. 

Der  zweyte  versuch  mit  der  Kugel  wurde  zwischen  schmidthausen  und  der  Mün- 
dung des  Ablafsgrabcns ,  und  auch  in  derjenigen  sahn  unter  stockstadt,  wo  der  Boden 
merklich  fällt ,  angestellt  Von  dem  Ende  des  steinernen  Werkes  unter  N  (Tab.  3.)  bey 
schmidthausen  bis  zum  Ablafsgraben,  legte  sie,  indem  sie  18  fufs  lief  herunter  ge- 
lassen wurde,  im  stromstriche,  in  der  secunde  zurück  2,81  schuh. 
Ein  20  schuh  langer  Stab  •  •  -  •  •  3,08  — 
Ein    6  Schuh  langer  Stab    -  5,75    — - 

In  der  Oberfläche  konnte  die  Geschwindigkeit  wegen  des  Windes,  der  einige  Stö- 
rung verursachte,  nicht  gemessen  werden. 
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Von  dem  xblafsgraben  bis  gegen  das  Endendes  werke«  uro.  iv.  war  die  Geschwindigkeit 
der  18  Fufs  tief  herunter  gelassenen  Kugel  3,51. 

i 

Des  6  Fufs  langen  Stabes  -  -  -  3,19. 
Des  20  Fufs  langen  Stabes      -       -       -  3,22. 

Es  war  also  die  Geschwindigkeit  18  Fcifs  unter  der  Oberfläche  gröfser,  als  die 
mittlere  Geschwindigkeit  von  der  Oberfläche  bis  auf  6  und  20  Fufs  Tiefe,  und  dieses 
Resultat  läfst  sich  aus  dem  starken  Abhänge  des  Bodens,  aus  der  gegenüber  lie- 
genden Sandbank ,  welche  den  Strom  mehr  am  Boden  als  an  der  Oberfläche  beengte, 
und  aus  der  Frweiterung  der  Stromrinne  erklären. 

$.  44.  Ich  will  hier  dieoclegenheit  nehmen ,  die  drey  verschiedenen  Methoden , 
welcher  man  sich  bedient ,  die  wassermenge  zu  bestimmen ,  in  Rechnung  aufzustellen , 
wiewohl  ich  im  2tcn  Kapitel  noch  etwas  davon  sagen  werde. 

.Erste  Methode  wird  in  nachstehender  Tabelle  ausgedruckt  (rab.  in.  Fig.  1.). 


Pcrpcndi 
culairen. 


Fliehen  •  Inhalt, 
des  einer  jeden 
rerpotid.  jtuee- 
hörigen  rheUe». 


Mittlere  oe- 
schwincigkeit 
bis  auf  1:0  ruf» 
tief. 


Wassermenge, 
Welche  durch  ei- 
nen jeden  *ol- 
•heilcuiefit 


Anmerkung, 


I. 
II. 
III. 
IV. 
V. 
VI. 
VII. 
VIII. 
IX. 
X. 
XI. 
XII. 


lfjQl 

1936 

1843 

2006 

2111 

214Ö- 

1Q71 

1732 

1668 

1557 

1026 

1330 


21017 


3,527 

4,454 

4,211 

3,944 

3,823 

3,712 

3,093 

3,441 

3,398 

2,981*) 

2,049 

2,032 


42,765 


8623 
7700 
7912 
8008 
7966 
7279 
5(>00 
5008 
4641 
3026 
3500 


76269 


Bey  einem  Wasserstande  von  8,25 
rufs  am  Effelder  pegel. 


•)  In  der  X  XI.  und  12ten  perpen- 
diculaire,  ist  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit auf  9  rufs  Tiefe 
gemessen  worden. 


Nach  dieser  Berechnung  wäre  also  die  mittlere  Geschwindigkeit        sr  3,529  «a* 

die  mittlere  Tiefe  =         (Breite  des  rluue*)  ä  22,84  Fufs. 

Die  zweyte  Methode,  welcher  man  sich  in  Holland  bedient,  giebt  die  mittlere 
Geschwindigkeit  ' 

.     42,76$   /SWe  der  cttchwindigleitenN  .      r  r 

~~     12      V    in  den  xn  petuendicuUten  J        0,503  FufS. 

Und  die  wassermenge  =3  3,503  .  21017  =  74883  Cubik-Fufs. 

Die  zur  Bestimmung  der  wassermenge  abzw eckende  dritte  Methode,  die  ich  hier 
mitnehme,  gründet  sich  auf  folgende  Betrachtungen:  l)  In  der  Nahe  flachobgchendcr 
vfer  ist,  wenn  der  strem  nicht  sehr  hoch  steht,  seihst  in  einer  regulairen  Bahn,  keine 
itwegung  des  wassers;  diefs  war  auch  hier  um  linken  vier  bey  g  (Tab.  iu.  Fig.  1.) 
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der  Fall.  2)  Selbst  bcy  »teil  abgehenden  ufern ,  trift  dicfs  ein ,  wenn  der  Boden  all- 
mählig  in  den  Flufs  hinein  abläuft.  Da  verursachen  auch  kleine  Ecken  widerströme  > 
welche  die  Geschwindigkeit  längs  dem  ufer  vernichten  oder  doch  sahwäehen ;  und  da 
wirkt  auch  die  Adhäsion  des  wassers  an  den  ufern  als  ein  grofses  nindernifs  der  Be- 
wegung. Wo  also  Beobachtungen  zeigen,  dafs  die  Geschwindigkeit  nahe  am  ufer 
null  oder  doch  unmerklich  ist,  da  wird  man  eine  proportioneile  zunähme  derselben 
vom  vfer  bis  zur  ersten  perpendiculaire  voraussetzen  können,  Sie  wird  also  hier  von 
Dbis  I,  von  Null  bis  3,52t  Fufs  zunehmen.  Will  man  demnach  die  wassermengo 
in  Erfahrung  bringen,  welche  zwischen  der  ersten  perpendiculaire  I  und  dem  vfer  D 
in  jeder  secunde  vorüber  fließt;  so  mufs  der  Flächeninhalt,  welcher  der  Entfernung 
0    DI  und  der  riefe  zugehört ,  mit  3, 527  multiplicirt ,  und  dann  das  produet  halbirl  werden  , 

das  ist  hier:  "*  z  *'5"  =  1407,2  eubifc-rufs.  Hierzu  kommt  nun  die  wasaermenge, 
welche  durch  I  a  passirt,  um  nachher  die  übrigen  wassermengen,  welche  zu  beyden 
Seiten  der  perpendiculairen  vorbey  fliefsen  ,  berechnen  zn  können.  Diese  wassermenge 
wird  gefunden,  wenn  die  mittlere  Geschwindigkeit  zwischen  den  perpendiculairen  I 
und  11  mit  dem  Flächeninhalt  zwischen  Ia  multiplicirt  wird ,  dieser  ist  893  Quadrat- 
rufs und  jene  3,517  ^"MV>  =  3,990.  Es  ist  demnach  die  wassermenge  in  1  a  = 
=  8Q3  .  3,990  =  3563  eubik-Fufs, 

Hierzu  1407,  gibt  4970  eubik-rufs,  für  die  wassermenge  zwischen  Da,  die 
hier  der  perpendiculaire  I  zugehört,  welche  nach  der  ersten  Methode  58ÖO  cuhik-Fufs 
betrug.    Mithin  ist  der  vnterschied  896  eubik  Fufs. 

Jetzt  mufs  auch  die  wassermenge,  welche  zwischen  ß  und  dem  linkscitigen  ufer 
G  durchfließt ,  berechnet  werden.  . 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  zwischen  XI  und  XII  ist 

2^Lt_2^  =  2,790  schuh. 

Diese  midtiplicirt  mit  dem  Flächeninhalt  zwischen  XII  und  ß  ,  das  ist  545^' . 
.  2,790  =5  1554  cubik-Fufs.  Hierzu  noch  der  Flächeninhalt  des  Durchschnitts  zwi- 
schen G  und  XII  =3  785Q/  midtiplicirt  mit  der  halben  Geschwindigkeit  in  XII  =s 
sä  1,310,  so  erhält  man  1033.  eubik -Fuß» 

Die  wassermenge,  die  zwischen  ß  und  G  in  der  secunde  vorüberfueßt,  ist  also: 

1033       1554    =1  2587  Cubik-rufs. 
Sie  war  nach  der  ersten  Methode  -    -    3500     —     — <- 

Der  vnterschied  beträgt  folglich  -  -  91 3  —  — 
Hierzu  der  unterschied  zwischen  a  D  =;    896     —  « — 

Es  ist  also  die  Differenz  der  bey- 
den Methoden      -   -   -    -   -*  *    I8O9  eubik- schuh. 
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Wird  diese  von  der  wassermenge,  die  nach  der  cwtea  Methode  erhalten  wurde, 
abgezogen,  (sie  war  -   -    -    -    76269  eubik  -  schuh) , 

so  erhält  man    ------    744ÖU     —  ^   . — 

Sie  war  nach  der  zweiten  Methode  74883.    —  — 
Es  ist  also  die  Differenz  nur    -       423.  eubik-schuh. 

Wenn  die  Geschwindigkeit  unmittelbar  in  dem  Qucerschnitte  D  G  gemessen  wor- 
deii  wäre,  so  würde  ich  es  anrathen,  die  wassermenge  nach  der  hier  gezeigten  Me- 
thode zu  berechnen ,  wobey  die  wassermenge  zwischen  II  a  und  XI,  nach  der  ersten 
Methode  berechnet  wird.  Da  diefs  aber  mcht  geschehen  ist ,  so  muß  ein  oueerschnitt 
aufgesucht  werden ,  welcher  zwischen  denen  in  D  G  und  E  F  der  mittlere  ist ,  und 
dann  wird  die  wassermenge  nach  der  zweyten  Methode  zu  berechnen  seyn. 

Da  der  untere  oueer schnitt  in  E  F  =  185000'  und  der  obere  in  D  Grs  21017°' 
ist,  so  wird  der  mittlere  Qucerschnitt  seyn  19738  Quadrat-Fufs.  Hiermit  die  mittlere 
Geschwindigkeit  aus  allen  12  versuchen  (3,505  nifs)  multiplicirt ,  so  erhält  man  die 
wassermenge  zu  70407  eubik-schuh.    Mitbin  wäre  die  mittlere  Geschwindigkeit  in 

D  G  =»  ^  =  3,35  Kurs  in  der  secundc. 

$.  45.  Jetzt  will  ich  die  äufserst  schätzbaren  und  wichtigen  Messungen,  welche 
Brünings  mit  seinem  Instrumente  in  dem  Rhein,  der  vssel  und  der  waal  1792  und 
1 794  angestellt  hat,  miltheilen  *).  !f)a  es  ohne  zweifei,  jedem  unserer  Leser  angenehm  seyn 
wird,  die  Einleitung  dazu ,  von  Brünings  selbst  zu  lesen ;  so  trage  ich  dieselbe  aus  dessen  im 
holländischen  geschriebenen  Memoire,  im  Auszuge  vor.  lab.  xm.  u.  xiv.  zeigt  das  Local. 

„Nicht  blofs  aus  der  Natur  der  Sache,  sondern  auch  aus  den  gegenseitigen  Acten, 
über  die  vorgegangenen  Beratschlagungen  zur  Verbesserung  der  Flüsse  ($.  6.)  ist  es 
bekannt,  dafs  eine  bestimmte  Kcnntnifs  von  dem  vermögen  der  flufsäste  (in  wel- 
chem Verhältnisse  nähmlich  die  nieder -waal,  der  Nieder  -  Rhein  und  die  vssel  in  dem 
von  dem  nheine  abgeführten  Wasser,  sowohl  bey  einem  hohen  ,  mittlem  als  niedri- 
gen Stande  sich  theilen)  beständig  als  ein  punet  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ange- 
sehen werden  mufs,  nachdem  schon  bey  der  Convention  vom  Jahre  1745  festgesetzt 
wurde ,  dafs  das  vcrhältuifs  nach  welchem  die  Nieder-waal  § ,  und  der  Nieder-Rhein  f , 
des  von  dem  ober-nheine  abgeführten  wassers  bekommen  soll,  erhallen  werde. 

Dem  ungeachtet  hat  man,  weder  vor  .hoch  nach  dieser  zeit,  dieses  festgesetzte 
verhültnifs  des  Vermögens  der  stromästc  gehörig  untersucht,  viclwcnigcr  es  noch 
mit  einiger  physischen  Gcwifshcit  bestimmt.  Ja,  der  ganze  Grund,  worauf  das  da« 
malils  festgesetzte  und  bisher  angenommene  verhältnifs  beruhet,  besteht  blofs,  wie 
die  Herrn  committirten  von  Geldern  in  der  Convention  von  1745  selbst  gestanden, 

•)  Der  voii  Brüning?  erfundene  Strommesser  (rab.  xrrir.  rig,  14.  und  i5.)  wird  im  rweyten  Kspitol  beschrieben. 
Brünings  war,  wie  ohnehin  die  mehrsten  Leser  wissen  werden,  oeneral  -Tiwpeccor  des  Wasserbaues  in 
Holland,  zugleich  aber  der  gelehrteste  und  geschickteste  wasseibaukuudige,  den  Holland  je  gehabt  hat» 
.    '  Er  war.  in  der  cegend  von  Heidelberg  gebohren,  also  ein  Dtuttthtr. 
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in  einer  Untersuchung  des  Ingenieurs  Leonen,  ohne  dafs  man  jcmohls  erfahren  hat,  auf 
welchen  versuchen  und  Beweisen  sich  diese  Angabe  stützt.  Die  Herrn  committirten 
von  Holland  haben  sich  defswegen  schon  lange  hierüber  beklagt  und  immer  darauf 
gedrungen ,  dafs  diese  so  äußerst  wichtige  Sache  mit  der  gehörigen  Kenntnifs  und  vor- 
sieht untersucht  werden  möge. 

Die  gröfste  Schwierigkeit ,  wefswegen  dieser  wünsch  nicht  in  Erfüllung  kam ,  be- 
stand zuverläfsig  darin,  dafs  man  die  mittlere  Geschwindigkeit,  .'mit  der  das  Wasser 
durch  einen  Querschnitt  eines  Flusses  strömt,  nicht  zu  finden  wufste.  Denn  weil  die 
Geschwindigkeit  des  strömenden  Flusswassers  nicht  allein  in  den  verschiedenen  pnneten 
der  Breite,  sondern  auch  in  den  verschiedenen  runeten  der  Tiefe,  von  der  Oberfläche 
bis  zum  Boden,  verschieden  ist;  so  ist  es  Klar,  dafs  man  alle  diese  verschiedenen  Ge- 
schwindigkeiten in  dem  Profile  eines  Flusses  untersuchen  und  kennen  mufs-,  um  daraus 
die  mittlere  Geschwindigkeit,  als  den  dritten  Bestimmungsgrund  zur  Schätzung  des 
Vermögens  eines  Flusses,  anzugeben,  welches  man  nühmlich  durch  die  MtiltipHcation 
der  Breite ,  Tiefe  und  der  mittlem  Geschwindigkeit  erhält« 

Es  ist  zwar  wahr  „dafs,  auf  Andringen  der  Provinz  Holland  bcy.  den  andern  hier- 
bey  intercssirten  Provinzen ,  dieses  vermögen  der  isieder-waal  und  des  pannerdenschen 
canalcs  durch  die  sachverständigen  Leenen,  Bolstra,  vcltgen  und  Kiük  untersucht ,  und  in 
einem  Rapport  vom  10.  necember  17Ö1  angegeben  ist.  Da  aber  anstatt  der  mittlem 
Geschwindigkeit  blofs  |dic  Geschwindigkeit  in  der  Oberfläche  (die  sie  wahrscheinlich 
durch  schwimmende  »örper  suchtcu)  in  Anmerkung  genommen  wurde;  so  kann  die 
Bestimmung  keineswegs  als  genugthuend  angeschen  werden.  Der  Professor  mlofs,  des- 
sen gründliche  Kenntnifs  der  Müsse  nicht  zuliefs,  mit  einer  so  mangelhaften  Auflösung 
dieser  wichtigen  Aufgabe  zufrieden  zu  seyn,  versuchte  nachher  (1762)  die  Geschwindig- 
keiten bis  auf  eine  gewisse  Tiefe  unter  der  Oberfläche  mit  der  pitotschen  Rohre  zumessen. 
Aber  wahrscheinlich  hat  ihn ,  eben  so  wie  mich,  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  dieses  * 
Werkzeug,  so  einfach  auch  die  Theorie  und  der  Gebrauch  desselben  ist,  dennoch  man- 
che Mangel  hat  Wenigstens  finde  ich  nirgends,  dafs  weder  durch  ihn,  noch  durch 
jemand  anders  fernere  versuche  gemacht  worden  sind ,  die  mittlere  Geschwindigkeit  in 
den  Mündungen  der  Flüsse  zu  entdecken ,  um  auf  diesem  wege  das  respective  ver- 
hältnifs  zu  bestimmen.  Wenn  aber  schon  damahls  diese  Untersuchung  nothwendig 
war,  so  ist  sie  e»  jetzt  noch  um  so  viel  mehr,  da  seitdem,  durch  die  hierbey  inter- 
essirten  Provinzen,  Veränderungen  mit  dem  Laufe  und.  zustande  dgr  obern  Flüsse 
vorgenommen  wurden ,  welche  einen  sehr  wesentlichen  Einflufs  in  die  verlheilung  des 
Wassers  in  erwähnte  Flufsäste  haben  müssen.« 

„Ich  ziele  hiermit  vorzüglich  auf  den  Bylandschen  Durchstrich,  wodurch  dem 
ober-Rhoine  eine  regelmafsige  Richtung  nach  den  Mündungen  der  wieder- waal  und  des 
pannerdenschen  canalcs  gegeben  ist,  und  ferner  auf  die  neue  Mündung,  die  dieser  ca- 
nal,  so  wie  auch  die  vsscl,  erhalten  haben." 
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„Aus  dieser  Ursache  habeich,  seit  einer  ncihc  von  Jahren ,  fast  alle  meine  zeit, 
die  mir,  nach  meinen  Geschäften  im  Dienste  des  Landes,  noch  übrig  blieb,  darauf  ver- 
wendet, mich  mit  dem,  was  über  diesen  Gegenstand  geschrieben,  oder  durch  wirk- 
liche versuche  geleistet  ist ,  bekannt  zu  machen.  Und  wie  ich  endlich  glaubte ,  hier- 
von vollkommen  unterrichtet  zu  seyn,  so  schrieb  ich  (1786)  eine  Abhandlung,  zur 
Beantwortung  einer,  von  dem  uerrn  Professor  Lulofs  vorgeschlagenen ,  und  von  der 
Holländischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  naarlem  aufgegebenen  Preisfrage :  über 
die  Bestimmung  der  mittlem  Geschwindigkeit  des  strömenden  trassers,  der  darauf 
von  der  Gesellschaft  der  preis  zuerkannt  wurde.  Seit  der  zeit  habe  ich  mit  dem  von 
mir  angegeben ,  und  in  jener  Abhandlung  ausführlich  beschriebenen  Instrumente ,  dia 
Geschwindigkeiten  in  allen  Tiefen  zu  messen,  eine  große  Anzahl  versuche  in  den 
obern  Flüssen  vorgenommen;  eines  Theils,  um,  durch  die  Erfahrung  geleitet,,  dem 
Werkzeuge  eine  gröfserc  Vollkommenheit  zu  geben ,  die  es  jetzt ,  wie  ich  glaube , 
erhalten  hat ;  andern  Theils  auch ,  um  denen  bey  den  Flüssen  angestellten  Landmessern 
Engelmann  und  Conrad,  durch  meino  Anweisung,  in  den  stand  zu  setzen ,  solche  Mes- 
sungen mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  anstellen  und  berechnen  zu  können. 

Aus  dem  Berichte  der  Landmesser,  und  besonders  aus  dem  schlufse  desselben  er- 
gibt sich*)i 

I.  Setzt  man  die  von  dem  ober -Rheine  abgeführte  wassermenge  r=  100;  so  ist 
das  vermögen  der  Niedcr-waal  =  08,3 ,  und  das  vermögen  des  pannerdenschen  ca- 
nales  s=  30,7  ,  und  zwar  bey  einem  Wasserstande  von  3  bis  4  Fufs  am  Arnheimer  Pe- 
gel. Das  vcrhaltnifs  der  beyden  stromäste  ist  demnach  nahe  genug,  wie  1  zu  2|,  wel- 
ches also  von  dem  oben  erwähnten  festgesetzten  Verhaltnisse  vdn  l  zu  2  schon  etwa* 
abweicht.  * 

Setzt  man  ferner  die  berechnete  wassermenge ,  des  unvcrtheilte«  wieder- Rheines, 
oberhalb  der  Ysselmündung  =  100$  so  ist  das  vermögen  de6  vertheilten  Kicdcr-Rheines 
unterhalb  dieser  Mündung  sr  82,1,  und  das  der  neuen  ysselmündung  =j  17,  also  ist 
dos  Verhältnils  dieser  beyden  stromäste,  bey  erwähnter  wasserhöhe,  wie  1  zu  4,83 
welches  daher  sehr  anmerklich  von  dem  angenommenen  Verhältnisse  abweicht ,  wornach 
die  vsscl  §  des  wassers  dos  unvertbcilten  mcder-Rheines  empfangen  sollte." 

„Im  Jahre  1789  naDC  icQ»  üey  einer  wasserhöhe  von  vll"Fufs  am  Arnheimer  Pe- 
gel ,  das  vermögen  der  beyden  zuletzt  erwähnten  plufsäste ,  nach  derselben  Methode 
untersuchen  lassen ,  und  gefunden :  daf» ,  wenn  man  wieder  die  berechnete  wasscr- 
menge  des  vertheiltcn  meder-nheincs ,  oberhalb  der  vssel-tviüng  =-  100  setzt,  das  ver- 
mögen desselben  unterhalb  dieser  Mündung  =t  73,1 ,  und  das  der  vssel  =r  24,1  ist; 
und  folglich  ist  das  Verhältnis  dieser  flufsäste,  hey  einem  mittlem  Wasserstande,  wie  1 
zu  3,04-    Man  sieht  hieraus  zugleich,  um  eine  zuverläfsige  und  vollständige  nennt- 

*)  Der  Deutlichkeit  wegen  verweise  ich  inf  nb,  13.  und  U. 
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nifs  von  dem  zustande  der  genannten  verschiedenen  rlufsästc  zu  erhalten ,  wie  notwen- 
dig es  sey :  ihr  vermögen  sowohl  bey  einem  mittlem ,  hohen ,  als  bey  einem  niedrigen 
Wasserstande  zu  untersuchen.  Die  erste  Untersuchung  dient  dazu ,  in  Erfahrung  zu  brin- 
gen, ob  auch  der  eine  Flußast  vor  dem  andern,  in  Rücksicht  des  hohen  sommerwas- 
sers  und  des  damit  verbundenen  Schadens  auf  den  Aufsendcichslandcn,  zu  sehr  be- 
schwert sey.  Die  bey  einem  niedrigen  Wasserstande  angestellte  Messung  ist  in  Rück- 
sicht der  Schiffahrt  wichtig,  um  zu  erfahren,  ob  nicht  der  eine  riufsast  vor  dem  andern 
zu  grofse  vortheile  habe.« 

„Den  Fall,  wenn  die  Flüsse  (auch  noch  ohne  tisslopfurigcn)  zu  einer  beträchtli- 
chen Höhe  anschwellen,  habe  ich  defswegen  nicht  erwähnt,  weil  man  alsdann,  ohne 
versuche  und  Rechnung  am  besten  aus  der  Beschaffenheit  der  Deiche  beurtheileu  kann, 
ob  der  eine  Flufsast  zu  viel  oder  zu  wenig  wasser  enthält.  Als  z.  b.  vor  der  im  Jahre 
1773  gemachten  Verbesserung  der  Stromscheidung  ( Tab.  14.*)»  in  Rücksicht  der 
vertheilung  des  hohen  Stromes,  die  neiche  an  der  wieder  «  waal  noch  mehr  als  3 
rufs  über  dem  wasser  herv  orragten ,  wenn  am  Nieder  -  Rheine  das  wasser  schon  mit 
der  Krone  der  Deiche  gleich  stand;  da  war  es  evident,  dafs  dieser  letztere  mehr  als  - 
der  erste  beschwert  war;  ihr  vermögen  zu  einander  mochte  nun  ein  verhältnifs  ha- 
ben, welches  es  wollte." 

„Diese  versuche ,  wie  man  es  in  dem  Berichte  der  Landmesser  weiter  ausgeführt 
findet,  dienen  nicht  nur  allein  dazu,  das  Verhältnis  des  Vermögens  der  tlufsästc  zu 
einander  zu  bestimmen  (andere  vortheile,  welche  solche  Geschwindigkcitsmcssungcn 
geben,  erwähne  ich  hier  nicht);  sondern  sie  geben  auch  zugleich  den  sichersten  Be- 
weis von  ihrer  Richtigkeit;  einen  Beweis,  der  so  sicher  und  so  einfach  ist,  als  die 
proben  bey  dem  Addircn  in  der  gemeinen  Rechenkunst.  Es  ist  nühmlich  eine  ein- 
leuchtende Wahrheit,  dafs  zwey  rlufsäste,  z.  b.  die  wieder -waal  und  der  pannerden- 
8chc  canal  nicht  mehr  und  nicht  weniger  wasser  abführen  können ,  als  ihnen  durch 
den  unverlheilten  Nieder  -  Rhein  zugeführt  wird.  Folglich  mufs  die  gefundene  wasser- 
menge beyder  rhifsästc  gerade  eben  so  viel  betragen,  als  die  wassermenge  des  unver- 
tbeilten  wieder -Rheines.  Dieses  trift  nun  in  den  folgenden  Messungen  mit  einer  Genauig- 
keit zu,  welche  ich  selbst  nicht  erwartete." 

Da  diese  versuche  nicht  blofs  F-inmahl,  sondern  zu  wiederhohlten  mahlen,  nicht 
blofs  bey  einer  und  derselben  wasserhÜhe,  sondern  auch  bey  verchiedeneu  Wasser- 
ständen, immer  dasselbe  Resultat  geben:  so  würde  es  wahrlich  sonderbar  seyn,  wenn 
man  diese  uebereinstimmung  eher  einem  uncrklürbaren  zufalle,  als  der  Genauigkeit 
der  Messungen,  und  der  Richtigkeit  der  Methode  zuschreiben  wollte.  Wenn  ich  mich 
also  schmeicheln  darf,  hierdurch  etwas  zu  der  ^nützlichen  Kcnntiüfs  der  ilüssc  beyge- 
tragen  zu  haben;  so  werde  ich  mich  dadurch  für  die  hierauf  verwandte  Mühe  und 
Arbeit  reichlich  belohnet  halten. u  etc. 
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Bis  so  weit  der  Auszug  aus  nerrn  Brünings  Memoire. 


Der  Vollständigkeit  der 


Messungen  wegen  wird  es  vielleicht  nicht  undienlich  seyn,  noch  zuvor  "die  Melsungen, 
die  im  Jahre  1789  in  dem  unvcrthciltcn  Nieder  -  Rheine  unter  der  vssel  -  Mündung 
angestellt  wurden,  mitzutheilcn. 

Zur  Verständlichkeit  dieser  und  der  folgenden  Tabellen,  welche  alle  au/  dieselbe 
weise  berechnet  und  eingerichtet  sind ,  bemerke  ich  : 

1.  )  Die  mittlere  Geschwindigkeit  zu  bestimmen,  nimmt  iierr  Brünings  das  arithme-' 

tische  Mittel,  aus  den  verschiedenen  mittlem  Geschwindigkeiten  der  verschiedenen 
perpendiculairen.  Der  unterschied,  welche  durch  die  Abweichung  dieser  Metho- 
de von  der  scite  41.  angenommenen  Methode  sich  ergeben  möchte  ,  wird  so 
geringe  seyn,  dafs  nerr  Brünings  geglaubt  hat,  den  vortheil,  der  so  viel  beque- 
mern Berechnung  nicht  dafür  entsagen  zu  dürfen. 

2.  )  Die  perpendiculairen  wurden  bey  den  Messungen,  sowohl  im  Jahre  1789»  als 

auch  1790  gleich  weit  von  einander  genommen,  und  eben  so  grofs  war  auch 
die  Entfernung  einer  jeden  der  zwo  bey  den  ufern  zunächslen.  Wenn  also  die 
Breite  des  rlusscs  =  a ,  und  die  Anzahl  der  perpendiculairen  =  n  war  j  so  war  ihre 

Entfernung  =  — 2 — . 

D       n  -4»  1 

3.  )  Die  Geschwindigkeiten  wurden  im  Jahre  1789  eDcn  s0>  V,'IC  1"90  und  1792  von 

6  zu  6  zoll  in  der  Tiefe  beobachtet,  und  obgleich  die  vom  Jahre  1789  hier  nur 
von  mfs  zu  Fufs  bemerkt  sind,  so  sind  doch  die  bey  denselben  angegebenen 
mittlem  Geschwindigkeiten  von  nerrn  Brünings  aus  der  ganzen  Anzahl  seiner 
versuche  berechnet. 

4.  )  Die  in  der  ersten  columne  folgender  Tabellen ,  unter  der  Rubrik  riefe  stehenden 

Maf3en,  zeigen,  bey  den  Messungen  in  den  Jahren  1789  Mn^  179°  t,ie  Ti<2^e  der 
Einscnkung  der  o&ern,  und  bey  den  Messungen  vom  Jahre  1792,  die  Tiefe  der 
Einsenkung  der  untern  Kante  des  Bnunngscchen  Strommessers  unter  der  ober- 
.    fläche  des  Wassers  an. 

5.  )  Die  daneben  stehenden  zahlen,  geben  die  in  diesen  Tiefen  gefundenen  Geschwin- 

digkeiten, der  verschiedenen  in  den  Rubriken  bemerkten  perpendiculairen. 

6.  )  Unter  jeder  perpendiculaire  steht,  in  der  horizontalen  spalte,  neben  der  Rubrik 

mittel ,  ihre  mittlere  Geschwindigkeit,  wie  sie  von  nerrn  Brünings  genau  berech- 
net worden  ist. 

7.  )  In  der  zweyten  horizontalen  spalte,  steht  neben  der  Rubrik  riefe,  unter  einer 

jeden  perpendiculaire,  die  Tiefe,  welche  daselbst  bey  der  Messung  statte  halte,  in 
rufse  ausgedrückt. 

8.  )  Das  Mafs  ist  (wie  in  diesem  ganzen  Bande,  wenn  nicht  ein  anderes  besonders 

genannt  ist)  das  Rheinländische,  wovon  12  Fufs  eine  Ruthe,  so  wie  12  zoll 
einen  Fufs  ausmachen. 
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Cescktrindigkeitsmessnngen  im  imver- 
theilten  nieder  -  Rheine,  nach  der  Linie 
DD  (rat.  14.)  v.  I.  I78Q.  bey  Ii  rnfs 
Arnh.  regeln.,  vom  östl.  vfer  ange- 
fangen. 


Tie- 
f«. 

itePerp. 

ZtePerp.JstePerp. 

4te  Pcrp. 

5tePerp. 

Fufs 

Zoll. 

.  Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Soll. 

1 
2 
3 
-4 
S 
6 
7 
8 
9 

10 

u 

12 
13 
14 

46,0.1 
44,46 
43,03 
42,78 
41,92 
41,92 

49,98 
48,40 
49,27 
49,27 
49,27 
47,75 
46,86 
47,75 
46,03 
46,08 

54,12 
5-1,43 
53,43 
50,62 
51,46 
49,98 
49,27 
49,27 
49,27 
49,27 
49,27 
47.75 
46,87 

5  6,7  6 
55,45 
54,12 
54,12 
54,79 

54,-9 

50,02 
50,02 
46,08 
45,20 
44,46 
4ö,o8 

54,79 

55,45 

51,46 

53.45 

54,12 

54,12» 

53,43 

52,75 

53,43 

51,46 

49,98 

40,40 

43,62 

Mit-I 

43,50 

48,15 

52,04 

51,28 

52,29 

Tie. 

1  • 

11 

14 

15 

15  1/2 

Ceschwindigkeitsm.  in  der  Ysschnündung, 
nach  der  Linie  EE  (ra£>.  14.)  160.  R. 
unterhalb  der  stromscheid.  178Q.  bey 
11  r.  4  z.  Arnh.  pcg.  v.  östl.  vfer  an- 
gefangen. 


TW«.      |ite  PerpenJ. 


2t<  Perpend.  3te  Perpend 


Zoll.     I      Zoll.     |  Zoll.  _ 


I- 

Ä. 

'■■*t 


1 

48,40 

46,37 

49,27 

2 

48,40 

47,75 

49,27 

5 

47,75 

48,40 

50,02 

4 

47,75 

46,08 

46,08 

46,87 

48,40 

40,87 

V.  1 

45,28 

48,40 

51,46 

46,08 

47,75 

45,28 

47,75 

44,46 

44,46 

9 

46,03 

44,46 

43,65 

10 

41,05 

40,08 

Min  cl 

46,58 

1  46,04 

4"  •.'>", 

Tiefe.       11      10  1/2     j       10  l/i     |      10  1/2 


Gfschwtndigkeitsmessungen  im  verüieil- 
ten  xieder  -  Rheine ,  nach  der  Linie  f  f 
(tö6.  14.),  85  Ruthen  unterhalb  der 
Stromscheidung,  vom  Jahre  17  89,  bey 
1 1  rufs  1  zoll  Arnheimer  pegelhöhe  vom 
östlichen  vfer  angefangen. 


Tiefe. 


ItePerp.   210  Perp.    3tePerp.  4tePerp 


Fu&,_| 

!  Zoll. 

|  Zoll. 

|  Zoll. 

'  Zoll. 

1 

53,43 

52,75 

50,62 

47,75 

2 

52,75 

52,75 

52,05 

47,45 

3 

52,75 

52,75 

52,75 

46.O8 

4 

5M6 

51,46 

50,62 

40,87 

5 

51,46 

50,62 

49,98 

45,28 

6 

48,40 

50,62 

49,27 

44,46 

7 

48  40 

50,02 
50,62 

49,27 

44,46 

8 

48,40 

46,87 

44,40 

9 

47,75 

49,98 

45,28 

10 

46,87 

49,9» 

50,62 

45,28 

lt 

45,28 

12 

43,63 

48,40 

13 

45,28 

Mittel  II   49,18    I    50,49    r~49,10    r  40,09" 


Tief« 


14    I  13  1/2    |  11  1/2  | 


Resultate  vorstehender,  im  Iahre  178Q 
angestellten  Messungen. 


||r.|Z.!R«t 

E  lln 
f  Uli 


-!  20 
-1  üo 


I^KLI  ufs  F_.J__  Zoll._|  Fuf^C^iiI» 

l- 1^528  I  I  I     4  1/2  ~ i4".i2io14«>J>83 
2B75     9  2  3/3  1/2  4.00-13  I !  2-3! 
!    8410  Ii » I    8  1/2    14.0397, 341 43 1 
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Die  vvassermcnge  dieser  beyden  stromäste  Euf  =  11243  •+•  34143  =s  45386 
eubik  -  Ftifs ,  hatte  gleich  der  wassermenge  des  unvertheilten  wieder  -  itbeines  =s  4Ö683 
eubik  -  Fufs  seyn  sollen ;  der  unterschied ,  um  welchen  jene  zu  klein  war ,  betrug  also 
1 297  eubik  -  Fufs.  Herr  woltmann ,  in  seinen  Bey tragen ,  rechnet  zu  diesem  Unterschiede 
noch  312  eubik -Fufs  mehr,  wegen  der  Verschiedenheit  derbey  den  Messungen  statt  ge- 
habten wasserhöhen.  Wenn  man  indefs  wohl  annehmen  darf,  dafs  die  mittlere  Geschwin- 
'  digkeit  bey  einem  Wasserstande  von  1 1  -|  nifs  am  Pegel ,  von  derjenigen ,  welche  bey  1 1 
ruft  am  regel  statt  haben  würde,  nicht  verschieden  ist,  so  fällt  dieser  unterschied  von 
512  eubik  -  Fufs  weg,  weil  schon  bey  der  Berechnung  der  Profile  diese  jedesmahl  auf 
einen  Wasserstand  von  11  rufs  regclhöhe  reducirt  worden  sind. 

Setzt  man  demnach  die  wassermenge  des  ungeteilten  wieder  -  Rheines  »100. 
Sj  ist,  wie  schon  Herr  Brünings  in  dem  Memoire  bemerkt,  die  wasser- 
menge der  ysscI  -  -  -  -  •  =3  24,1. 
Die  des  getheilten  wieder  -  Rheines  -  -  -  -  »  73;1. 
Und  der  unterschied  J=?  2,8. 
Die  im  April  17QO  vorgenommenen  Messungen  geschahen  : 

A.  In  dem  noch  ungeteilten  Flusse ,  320  Ruthen  oberhalb  der  Mündung  der 
waal  und  des  panncrdcnschcn  canales,  in  der  Linie  AA  (Tab.  13.),  etwas  unterhalb 
des  "Bylandschen  Durchstiches. 

B.  In  der  iviündung  der  waal,  250  Ruthen  unterhalb  des  Thcliungspunctes ,"  in 
der  Linie  BB  (Tab.  14). 

C  In  der  Mündung  des  pannerdenschen  canales,  40  Ruthen  unterhalb  des  Thei- 
lungspunctes ,   in  der  Linie  CC  (Tob.  14). 

D.  Im  wieder  -  Rheine,  975  Ruthen  oberhalb  der  vsselmündung,  in  der  Linie 
DP  (Tab.  14.) 

E.  In  der  vssel -Mündung,  160  Ruthen  unterhalb  des  Theilungspunctcs ,  in*  der 
Linie  EE  (Tab.  14). 

F.  Im  wieder  - Rheine,  135  Ruthen  unterhalb  der  Mündung  der  vssel,  in  der 
Linie  FF  (Tab.  14.) 

Bey  diesen  Messungen  wurde  ein  Gewicht  von  2,3842  pfund  an  dem  langen  Arme 
des  Strommessers  (Fig.  14.  Tab.  18.)  gebraucht;  ein  Instrument,  welches  Brünings 
erfunden  hat ,  und  das  im  2ten  k.  beschrieben  wird.  In  dem  Berichte  der  ncrrn  Conrad 
und  Kngcliuann,  wird  noch  erinnert,  dafs  die  Messungen  in  einigen  Profilen , *  wegen  des 
beweglichen  sandes,  nicht  ganz  bis  auf  den  Boden  haben  vorgenommen  werden  kön. 
nen.  Die  Geschwindigkeiten  sind  in  diesem  Berichte  bis  auf  fünf  oeciinal  -  stellen 
angegeben,  und  daraus  die  mittlere  Geschwindigkeit  berechnet.  Um  Raum  zu  gewin- 
nen, habe  ich  hier  die  drey  letzten  oecimal  -  stellen  weggelassen,  defswegeh  könnte  es 
wohl  seyn,  dafs  die  aus  diesen  zwey  oecimal  -  stellen  berechnete  mittlere  oeschwin- - 
digkeit  um  ein  nundcrtheil  einer  Linie  von  der  angegebenen  abwiche. 
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ffasserhoken  zu  Arnheim  während  die  Melsungen  vorgenommen  wurden,  vom 
24ten  April  bis  den  lten  May  1790. 


Datum* 

Wasserstand. 

• 

Datum. 

Wasserstand. 

|  Fiu*. 

Zoll- 

FUr«.  | 

Zoll. 

den 

14. 

April~ 

3 

ilen 

23. 

April 

3 

9 

15. 

3 

3 

24.  ' 

4 

16. 

3 

6 

25.  • 

4 

5 

17. 

3 

6 

26. 

4 

6 

18. 

3 

7 

27. 

4 

3 

IQ. 

3 

8 

28. 

4 

l 

20. 

3 

8 

2Q. 

4 

21. 

3 

9 

30. 

4 

22. 

3 

9 

1. 

May 

4 

3 

Tiefenmessung  am  iBsten  April  1790  bey  4  Fufs  1  zoll  Arnheimer  regelhöhe ,  nach 
der  ixnie  AA  ( Tab.  XIII. ) ,  nm  nyfwaard$chen  v/er  angefangen. 


,  Anzahl. 

Entfernung. 

Tiefe. 

Anzahl. 

Entfernung. 

Tiefe. 

R11  Iben. 

l'ufs 

Rathen. 

ruf«. 

1 

ö 

17 

6 

n 

2 

k 

8f 

18 

5 

8 

3 

10 

19 

5 

8 

4 

5 

18 

20 

5 

8 

5 

5 

18 

21 

5 

91 

6 

5 

22 

5 

91 

7 

5 

4 

23 

5 

9 

8 

5 

14 

24 

5 

10 

9 

5 

11 

25 

5 

10 

10 

5 

10 

20 

5 

10* 

11 

5. 

8 

27 

5 

11 

12 

5 

28 

5 

10} 

13 

5 

l\ 

29 

2F 

lof 

14 

5 

7 

30 

2 

15 

5 

51 

2 

0 

16 

5 

3 

0 


r 

-  I 
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Geschtrindigkeitsmessungen  nach  der  Linie  AA  ( Tab.  13.)»  noch  unge- 

thcilten  Flusse,  vom  15.  bis  zum  ig.  April  1790,  bey  einer  mittlem  wasserhöhe 
von  5  rufs  6  zoll,  am  nyfwaardschen  v/er  angefangen. 


i Tiefe.  |  lteP.  j  2te  P.  |-3teP.  |  4te  P. ;  Sic  P.  \  öle  P.  |  7te  P.  |  8tc  P.  |  QleP.  [lOte  P.  jllte  P.jl2te  P. 


Zoll. 

|  Zoll. 

Zoll.  |  Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

=K      --  ■    ■  ' 

Zoll. 

Zoll. 

1  Zoll. 

Zoll. 

I  Zoll 

1- . 

I  Zoll. 

A 
u 

52x5 

4y,98 

47,75 

42,78 

41,04 

39*21 

4i,y2 

42,78 

30,21 

41,92 

41,04 

41  92 

1  - 

56,11 

•>y,P9 

49,98 

41,04 

41.04 

41,92 

41,04 

41,04 

40,13 

42,78 

41,92 

18 

54,79 

51 ,40 

47,75 

4o»03 

41,92 

40,13 

41,04 

40,15 

41,92 

41.04 

44,40 

42,78 

24 

50,62 

49,2? 

44,40 

41,04 

59,21 

41,04 

58,27 

41,04 

41,04 

44,<}0 

42,78 

OU 

50,62 

47,7ä 
46,87 

42,78 

40,13 

41.04 

41,04 

41,04 

41,04 

39,21 

44,46 

41,92 

00 

47,75 

4.>,0.) 

41,04 

40,13 

41,04 

41,04 

40,15 

59,^1 

42,78 

41,04 

41 

55,45 

46,87 

46,117 

44,46 

39,21 

38,27 

50,30 

4I,ü4 

3  a,  2  7 

40,13 

4j,0> 

41,04 

4ö 

55,45 

48,40 

47,75 

41,92 

39,21 

39,21 

38,27 

39,21 

30,50 

41,04 

4.>,0j 

40,13 

54 

53,75 

48,40 

47,75 

59,27 

37,30 

50,30 

37,30 

39,21 

36,50 

37,50 

41,04 

40  13 

füt 
OO 

54.7Q 

48,40 

47,75 
4^,08 

38,27 

38,27 

3  0,30 

38,27 
36,50 

3y,21 

38,2" 

38,27 

39,21 

41  «92 

ftft 
OO 

54,12 

48,40 

39,21 

30,00 

oö,27 

38,27 
37,30 
37,30 
3^,50 

3Q,21 

41>>2 

72 

•  52,75 

40,87 

45,28 

39,21 

35.28 

37,30 

39,21 

40,13 

"  0 
.  0 

53  »44 

47,75 

4r>,2tJ 

Mi  Ii 

O7,5o 

36,50 

Ol,30 

41,04 

84 

54,12 

46,87 

45,28 

38,2? 

37,30 

39,21 

^ 

55.45 

47,75 

43,65 

36,30 

37,30 

39,21 

96 

52,05 

49,27 

44,46 

56,30 

17,50 

102 

54,79 

46,87 

42,78 

36,30 

108 

52,05 

48,40 
46,08 

39.21 

36,30 

114 

52,05 
51,46 

41,04 

120 

44,46 

40,13 

126 

48,40 

45,28 

40,13 

132 

46,87 

43.63 

39,21 

138 

45,28 

42,78 

59,21 

144 

44,46 
44,46 

41,92 

37,30 

150 

30,21 

156 

46,87 

39*21 

162 

45,28 

41,92 

168 

43>Ö5 

174 

41 192 

* 

180 

41,04 

M.  | 

50,94  | 

46,66 

44,61  | 

41,48  '• 

40,06  1 

38,04  : 

30.19  ' 

39,90 1 

58,6ö  | 

59,18  I 

41,03  i 

st0,4ö 

T.    |      1Ö    |     15   -1     13    I  9  t/2  I       7    I       7    |       7    [       8    I  8  1/2  |  8  1/2  |  9  1/2  |  10 


Tiefenmessung  am  29.  April  17Q0  bey  4  fu/s  Arnheimer  pegelhöhe,    nach  der  Li- 
nie BB  (Tab.  14.),  am  nüllingschen  vfer  angefangen. 


Anzahl» 

Entfernung. 

|  Tiefe. 

Anzahl, 

Entfernung. 

Tiefe. 

Ruthrn. 

r,.r». 

Ruthen. 

Fürs. 

1 

1 

9 

12 

5 

2 

15 

11 

13 

5 

3 

5 

131 

14 

5 

8 

4 

5 

IG* 

15 

5 

7 

5 

5 

18 

10 

5 

?! 

0 

5 

17| 

17 

5 

7 

5 

18 

18 

5 

8 

8 

5 

17 

19 

5 

8 

9 

5 

16 

20 

lf 

6 

10 

5 

16 

21 

1 

0 

11 

5 

13f 
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Tiefenmessung  vom  30.  jipril  1700,  bey  4  ruft  pegeThShe ,  in  der  Mündung  des 
rannerdenschen  canales,  nach  der  unie  CC  (Tab.  14.),  am  pannerdenschen 
v/er  angefangen. 


Anzahl. 

Entfernung. 

Tiefe. 

Anzahl. 

Entfernung. 

Tiefe. 

Ruthen. 

l'uls. 

Ruthen. 

FuCt. 

1 

10 

8 

5 

91  ' 

2 

1 

10 

9 

5 

9 

3 

*l 

10 

5 

8f 

4 

5 

11 

2| 

8 

5 

5 

12 

lf 

6 

6 

5 

8! 

13 

1 

0 

7 

5 

8 

Geschwindigkeitsmessungen  in  der  rraal,  nach  der  Linie  BD  (Tab.  14. >"vo;n  20. 
und  21.  April  170,0  bey  3  rufs  9  zoll  xrnheimer  rcgclhöhe,  am  aiillingschen 
vfer  angefangen. 


Tiefe 

lste  Fcrp. 

2tePeip. 

3te  Perp.  |  4tePerp.  j  5tePerp.  |  ÖtePerp. 

7te  Perp. 

8ie  Perp. 

Zoll. 

[_  Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

i  Zoll. 

Zoll. 

6 

46,08 

42,78 

48,40 

43,63 

41,02 

35,28 

27,06 

25,67 

12 

44,46 

46,87 

48,40 

45,28 

39,21 

34,23 

27,06 

25,67 

18 

44,46 

46,87 

49.98 

45,28 

39,21 

34,23 

27,06 

24,21 

24 

42,78 

46,08 

49,98 

44,46 

37.30 

33,14 

25,67 

24.^1 

50 

- |2,78 

46,08 

47,75 

45,28 

37,30 

32,02 

25.67 

24,21 

36 

44,46 

44,46 

46,87 

45,28 

38,27 

30,85 

25,67 

23,21 

42 

43,63 

45,28 

46,08 

45,28 

38,27 

29,64 

25,67 

24,21 

43 

43,63 

46,87 

46,87 

45.28 

37,30 

29,64 

24,21 

24.21 

54 

44,46 

46,08 

45,28 

45,28 

37,30 

20,64 

24,21 

'24,21 

60 

43,63 

46,08 

46,87 

44,46 

37,30 

29,64 

24,21 

22,04 

66 

44,46 

45,28 

46,87 

45,28 

36,30 

28,88 

24,21 

22,64 

72 

44,46 

46,08 

46,08 

46,08 

35,28 

27,06 

24,21 

20,y6 

78 

45,28 

44,46 

45,28 

44,46 

35,28 

27,06 

84 

42,78 

44,40 

43,63 

43,63 

55.28 

27,06 

°2 

42,78 

44,46 

43,63 

43,63 

35,28 

27,06 

96 

42,78 

43,63 

43,63 

41,04 

35,28 

25,67 

t 

102 

41,02 

43,63 

43,63 

41,92 

34,23 

25,67 

-  108 

38,27 

43,63 

42>78 

39,21 

35,28 

\ 

114 

39,21 

42,78 

41,04 

39.21 

35,28 

• 

120 

39,21 

44,46 

41,04 

36,30 

33,14 

126 

38,27 

43,63 

39,41 

38,27 

32,02 

132 

36,30 

42,78 

38,27 

38,27 

33,14 

158 

32,02 

42,78 

37,30 

38,27 

30,85 

144 

29,64 

41,04 

36,30 

37,30 

30,65 

150 

28,88 

40,13 

34,23 

36,30 

156 

29,64 

38,27 

34,23 

35,28 

162 

20,04 

37,30 

34,23 

53,14 

1 

168 

30,85 

36,30 

24,23 

33,14 

174 

30,85 

35,28 

36,30 

30,85 

180 

35,28 

36,30 

30,85 

186 

34.23 

Mittel.  | 

39,61  , 

43,24  | 

42,25  | 

~40,85  ~  [ 

35785  f 

"  2U~,77  "1 

25.30  T 

23,97 

Tiefe.  | 

16  | 

10|  | 

16|  | 

16  | 

13  t 

10  | 

61  | 

7 

G  2 


Digitized  by  Google 


Geschwindigkeitsmessungen  in  der  Mündung  des  pannerdenschen  canales ,  nach  der 
Linie  CC  (Tab.  14.)  vom  21.  jprä  1790.  bey  3  rufs  9  zoü  regelhöhe ,  amranner» 
denschen  vfer  angefangen. 


Tiefe 

*■  AVIV« 

1  «1  Pf>rT)onn 
19 ic  t  ci  peuu* 

*Mf*  PfM*n**rw1 
*ic  1  ci  pciiu* 

%tt*  P^rnpnn 

o^v    A.  VI  UCIIU« 

jltf  Pprnf*n*1 

Q\H    X  Cl  UCllU* 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll 

6 

44,40 

41,04 

42,78 

41,02 

46,87 

12 

43,63 

43,63 

47,75 

48,40 

46,87 

18 

42,78 

45,28 

46,87 

48,40 

47,75 

24 

42,78 

46,78 

46,87 

49,98 

46,08 

30 

42,78 

46,08 

46,08 

40.08 

45.28 

36 

41,92 

46.08 

45  28 

49,27 

45,28 

42 

40,13 

44,46 

44.46 

48.40 

43,03 

"ft 

aA  q- 
HV9O  t 

54 

39,21 

45.28 

43,63 

46,08 

43,63 

60 

38,27 

44.28 

45,28 

44,46 

42,78 

66 

38,27 

43,03 

44,46 

42,78 

41,92 

72 

38,27 

42,78 

42,78 

41,04 

40,13 

78 

37,30 

41,02 

4i,04 

41,04 

39,21 

84 

37,30 

39.21 

40,13 

42,04 

37,30 

90 

37,30 

38,27 

38,27 

37,30 

96 

36,30 

37,30 

38,27 

35.28 

102 

35,28 

26,50 

32,02 

108 

32,02 

Mittel 

3y,40 

42,97 

43,80 

40,01 

42,27 

Tiefe 

10  | 

10  | 

8! 

8* 

Tiefenmessung  uom  23.  Aprü  1700  bey  3  rufs  Q  zoZZ  regelhbhe  am  nieder  •  Rheine, 
nach  der  Linie  DD  (Tab.  14.)  an  dem  nopfe  der  Brouwkeetels  mribbe  angefangen. 


Anzahl. 

Enlfcrnung. 

Tiefe. 

l  AnzahL 

Entfernung. 

Tiefe 

Ruthen. 

Für.. 

Ruthen. 

Fall. 

1 

12 

a 

5 

11 

l\ 

12 

9 

5 

11 

•  l 

10$ 

10 

6 

11 

4 

5 

11 

5 

10| 

5 

5 

8i 

12 

2 

8 

6 

5 

10 

13 

1 

0 

7 

5 

io| 
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Geschrrindigkeit&messungen  im  nieder -Rheine,  nach  der  Linie  DD  (  rab.  14.)  vom 
22.  April  17Q0,  bey  3  rufs  9  zoll  pegelhöhe,  an  dem  Kopfe  der  Brouwkeeteh 
xribbe  angefangen. 


Tiefe. 

|  lste  Perp. 
i  r 

1  2te  Perp. 

^l«  Pem. 

4ie  Pero. 

rite  Pero. 

6te  Perp. 

I  7te  Perp. 

ZoJI. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

6 

32,02 

35,28 

39,21 

1  42,78 

43,63 

30,21 

41,02 

12 

30,85 

35,28 

38,27 

43,63 

42,78 

43,63 

42,78 

18 

20,64 

36,30  - 

37,30 

41,02 

41,02 

42,78 

42,78 

24 

30,85 

55,28 

37,30  ^ 

41,0* 

41,04 

41,02 

41,02 

30 

30,85 

.34,23 

36,30 

30,21 

41,04 

42,78 

41,04 

36 

32,02 

34,23 

37,30 

40,13 

41,02 

41,02 

41,04 

42 

20,04 

54,23 

36,30 

40,13 

41,02 

43,65 

41,02 

48 

20,64 

33,14 

37,36 

40,13 

41,04 

42,78 

41,04 

54 

28,88 

33,14 

37,30 

30,21 

41,0t 

41,04 

40,13 

60 

28,88 

32,02 

36,30 

38,27 

30,21 

42,78 

30,21 

66 

28,88 

30,85 

36,30 

38,30 

30,21 

4f,02 

38,27 

72 

28,88 

20.64 

35,28 

37,30 

38,27 

41,04 

37,30 

78 

27,'>6 

28,8» 

34,23 

36,30 

37,30 

30,21 

38,27 

84 

27,06 

27,06 

34,23 

36,30 

37,30 

37,30 

36,30 

°2 

27,06 

27,06 

33,14 

35,28 

36,30 

37,30 

35.28 

96 

25,67 

27,06 

32,02 

33,14 

25,28 

36,30 

36,30 

102 

24-21 

20,64 

33,14 

35,28 

34,23 

52,02 

108 

24,21 

27,06 

30,85 

34,23 

33,14 

20,64 

114 

22,64 

20,64 

33,14 

29,64 

120 

32,02 

Mittel. 

28,42 

52,17 

35,30 

37,75 

30,40 

30,60 

38,30 

Tief 

11 

8i 

Ol 

10 

10} 

11 

11 

I 


Tiefenmessung  vom  23.  aqtü  1790  bey  3  ruf 6  9  zoll  Arnheimer  regelhohe ,  in  der 
aiündung  der  vsscl,  nach  der  Linie  EE  (rab.  14.),  an  der  suder  seite  an- 
gefangen. 


Anzahl 

Entfernung. 

Tiefe. 

Anzahl. 

Entfernnng. 

Tiefe.. 

Ruthen. 

Für*. 

Rathen. 

Für,. 

1 

1 

5 

6 

5 

4 

2 

*f 

5f 

7 

2 

3i 

3 

2f 

4f 

8 

1 

3 

4 

5 

4| 

6 

1 

* 

0 

5 

5 

51 
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Geschwindizkeitsmessungen  in  der  vsselmündung,  nach  der  Linie  b  r.  (rab.  14.^,  vom  23» 
April  17t)0,  bcy  3  Pufs  Q  zoll  Arnheimer  pegelhöhe,  vonder  süder  aeite  angefangen.*) 


Tiefe. 

lste  Perpend. 

2te  Perpend. 

5te  Perpend. 

4te  Perprnd. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

6 
12 
18 

g 

30 
42 
48 

32,02 
32,02 
32,02 
32,02 
32,02 
30,85 
29,64 
270,6 

29,64 
28,88 
28,88 
28.88 
27,06 
25,67 
25,67 
25,67 

29,46 
28,88 
28,88 
27,06 
27.00 
25,67 

33.14 
33,14 
32,02 
32,02 
30,85 
29.64- 
27,06 

Mittel. 

31,16 

27,53 

27.91 

31,29 

Tiefe. 

4* 

4| 

3! 

4 

Tiefenmessung  vom  24.  April  1790,  bcy  4  pufs  Arnheimer  regelhöhe,  in  dem  getheilten  nieder- 
nhtinef  nach  der  Linie  pf  (rab.  U.)  von  der  Nordseite,  oder  von  der  Pley  angefangen. 


Anzahl. 

Entfernung. 

Ticf*   !!  *  iii 

Anzahl. 

Entfernuug. 

Tiefe. 

Ruthen. 

Fufs. 

Ruthen. 

Fuf». 

1 

1 

7 

5 

8 

2 

3 

7f 

8 

5 

8 

3 

5 

?! 

9 

5 

8 

4 

5 

10 

5 

11 

5 

5 

8 

11 

Tf 

6 

5 

8f 

12 

3 

0 

Geschwindigkeitsmessungen  im  eetheilten  nieder-Rheine,  nach  der  Linie  r  f  ( rab.  14. J  vom  23, 
April  1790,  bey  3  Pufs  9  zoll  pegelhöhe,  von  der  itordseite  angefangen. 


Tiefe. 
Zoll. 

lste  perpend. 

2te  perpend. 

3te  perpend. 

4te  perpend. 

5te  perpend- 

5te  perpend. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

6 

41,92 

41,04 

39,21 

39,21 

41,04 

34,23 

12 

41,04 

41.04 

39,21 

42,92 

42,78 

33,14 

18 

41,04 

40,13 

38,27 

43,63 

42,78 

33,14 

24 

41,92 

40,13 

39,21 

43,63 

42,78 

32,02 

30 

41,92 

39,21 

39.21 

42,78 

41,92 

32,02 

36 

39,21 

39,31 

38,27 

43,03 

41,92 

30,85 

42 

40,13 

57,30 

40,13 

41,9a 

41,92 

30,85 

48 

38,27 

37,30 

38  27 

41,92 

41,04 

30,85 

54 

36,30 

37,30 

37,30 

41,92 

41,04 

29,64 

60 

34,23 

56,30 

36,30 

41,92 

39,21 

29,64 

66 

32.02 

36,30 

3f',30 

40,13 

37,30 

28,88 

72 

S0,S5 

34,23 

35,28 

59,21 

37,30 

27,06  . 

78 

28,88 

32,02 

34,23 

37,30 

56,30 

25,68 

84 

33,14 

57,30 

33,14 

24,11 

90 

32,02 

34,23 

24,21 

Mittel.  |  37,09 

37,91 

37,19 

|  40,80 

|  40,20 

|  29.80 

Tiefe-.  | 

1 

75         |  8 

1  «f 

i  1\ 

1  9 

*)  Die  Entfernung  der  4  rerpendiculaircn  Ton  einander ,    und  die  der  ertten  vom  »iidliclien  ofer  waren 
=  4  J  Jiuiücn ;  folglich  blieb  die  letzte  vom  südlichen  vfer  5  n ulken  entfernt. 


i 
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Resultate  vorstehender,  im  Jahre  17Q0  angestellten  Messungen. 


Die  Messungen 
geschahen  in  den 
Tab.  13  und  14. 
mit  folgenden 
Buchstaben  be- 
merkten Linien. 


Wasserhö- 
hen, nach 
deucn  die 
profileherech- 
net  worden. 


Fufc.  |  Zoll 


Breite 
der  Pro- 
file in 
der  ober- 
flache. 


Flächen- 
inhalt der 
Profile. 


Ruthen.    Quadr  -Fuf». 


Mittlere 
Tiefen 
der  Profile. 


Faf».  1  Zoll. 


Mittlere  Ge- 
schwindigkei- 
ten der  gan- 
zen prolile. 


Wasser- 
menge, wel- 
che in  einer 
Secunde  ab- 
flofs. 


Cubik  -  I  u[j. 


A 
B 
C 
D 
E 
F 


3 
3 
3 
3 
3 
5 


0 
0 

y 

9 
9 
9 


130$ 
87* 
441 
48 
24 
49 


15640 
12703f 
4542J 
5752f 
1101 
4419 


9 
12 
8 
0 
4 
7 


5} 
1 

5 


65 


3,48024 
2,92040 
3,57435 
2,08949 
2,45594 
3,10040 


54431 
37175 
10237  * 
17197 
2851 
13727 


In  dem  Berichte  hcifst  es  ferner:  „Die  vorne  berechneten  und  angegebenen 
produete  glauben  wir,  mehrerer  Deutlichkeit  wegen,  hier  zusammen  stellen  zu  müs- 
sen, um  noch  einige  Folgerungen  daraus  abzuleiten." 

A.  Die  wassermenge  des  ungeteilten  Stromes  war  -       «=  54431  cubik-Fufs. 

B.  Die  der  alten  waal  war      -       • .     -       •       -       -       =1  37175     —  — 

^         oder  das  Mittel  aus  der  wassermenge  des  pannerdenschen 

canales  und  des  ungethciltcn  wieder  -  Rheines  War       -       —  1Ö717  — -  — 
Es  war  demnach  A  =  B  +  —        +  539  eubik  -  rufs. 

E.  Die  wassermenge  der  vssel  war  ....       =s   2851  cubik-Fufs. 

F.  Die  des  gethcilten  Nieder- Rheines  war  =  13727  — -  — 

Folglich  war  ^j-—  139  cubik-Fufs  gröfser  als  E  +  F,  und  , 

A  war  also  Ö78  eubik  -  Fufs  größer  als  B  -f»  E  •+  F. 

Diese  vergleichung  wird  noch  mehr  erleichtert  werden ,  wenn  man  setzt : 

Das  totale  vermögen  des  noch  ganz  ungethciltcn  obern  Stromes  se^       ==  100. 

So  ist  das  vermögen  der  waal       -       -       -       *       -       -       -       —  08,3. 

Das  des  ungethciltcn  wieder  -  Rheines  .'.---=  30,7. 

Der  vssel      -  -       -       -  -        -       "       "  5,2. 

Des  getheilten  wieder  -  Rheines        -      -       -       -       -       "       "       —  25,5, 

Das  vermögen  der  waal  und  des  ungeteilten  wieder  -  Rheines  zusammen  =a  99. 
Der  unterschied  zwischen  der  summe  dieser  beyden  ströme  und  dem 

obern  ströme      -       -       -  -       -       *  *       r  1. 

Das  vermögen  der  waal,  des  getheilten  wieder- Rheines  und  der  vssel  =  98,8. 
Der  unterschied  zwischen  der  summe  dieser  drey  ströme  und  dem  obern 

ganz  ungethciltcn  ströme        -       -       -       -       -       '       "  =1,2. 


Digitized  by  Google 


56 

Setzt  man  das  vermögen  des  ungeteilten  Nieder  -  Rheines      -      -  =100. 
So  ist  das  vermögen  des  gethciltcn  wieder  -  Rheines        -       -       -  =82,1. 
Das  der  Yssel  =3  1". 

Folglich  der  unterschied  -------  0,9. 

Wie,wohl  die  Tiefen  - ,  so  wie  die  oeschwindigkeitsmessungen  mit  aller  möglichen 
vorsieht  und  Genauigkeit  angestellt  und  berechnet,  und  dadurch  die  Resultate  der 
Wahrheit  schon  sehr  nahe  gebracht  wurden ,  so  wurden  sie  jedoch  noch  viel  vollkom- 
mener gewesen  seyn,  wenn  alle  Messungen  zu  einer  und  derselben  zeit  hätten  ange- 
stellt werden  können.  Denn  bey  den  versuchen  in  der  Linie  AA  (Tab.  13.)  vom 
15.  bis  zu  dem  19.  April,  war  das  wetter  nicht  blofs  wegen  des  starken  windes  und 
der  dadurch  verursachten  wellen  sehr  ungünstig,  sondern  der  ström  wuchs  auch  von 
3  fuTs  3  zoll  Arnheimer  pegelhöhe  bis  zu  3  rufs  8  zoll  an ;  da  derselbe  während 
der  Messungen  vom  20.  bis  zum  23.  April  nur  Einen  zoll  anwuchs.  Man  kann  daher 
Wohl  annehmen,  dafs  der  unterschied  noch  merklich  kleiner  seyn  würde,  wenn  man 
die  wasserhöhe  des  Profites  A  (jetzt  zu  3  rufs  6  zoll  Pegelhöhe  berechnet)  ebenfalls, 
wie  die  übrigen  Profile,  auf  3  rafs  9  zoll  reducirte,  und  dafür  die,  durch  das  wach- 
sende Wasser  verursachte,  gröfsere  Geschwindigkeit  (wenn  sie  bekanut  wäre)  abzöge. 

Wegen  des  Unterschiedes  von  960  eubik-  nifs  zwischen  den  Profilen  C  im  pan- 
nerdenschen  canalc ,  und  D  im  ungctheiltcn  Nieder  -  Rheine  erinnerte  nerr  Brünings  in 
einem  Briefe  an  mich  vom  2".  August  1796  noch  folgendes :  „Der  unterschied  der 
Quantitäten  bey  C  und  D  ist  freylich  grofs ;  doch  hier  mufs  man  sich  erinnern :  1 .)  Dafs 
der  alte  Rhein  bey  candia ,  und  die  auswässernden  schleusen  der  Polder  der  droy  Dör- 
fer pannerden ,  Herwen  und  Arth ,  immer  etwas  wasser  zuführen ,  welches  der  ström 
in  dem  alten  Rheine  anzeigt.  2.)  Dafs  auch  diese  versuche  nicht  zu  gleicher  zeit  an- 
gestellt sind.  3.)  Dafs.  der  pegel  zu  Arnheim  durchgehends  12  zoll  niedriger  steht, 
als  der  zu  pannerden.  4.)  Dafs  zwischen  CC  und  DD  (Tab.  14.)  viele  Sandbänke 
sind,  die  den  regelmäfsigcn  Lauf  des  wassers  verhindern,  und  dafs  es  daher  wohl 
seyn  könne,  dafs  zu  der  zeit,  wie  die  versuche  in  der  Linie  DD  angestellt  wur- 
den, das  oben  aufgestauete  wasser  zugeflossen,  und  dadurch  die  Geschwindigkeit  etwas 
gröfser  geworden  sey. 

$.  Die  im  April  und  way  1792 ,  gleichfalls  nach  Anweisung  des  Herrn  Brünings ,  von 
den  uerren  Conrad  und  Eiigelmanu  angestellten  Gcschwindigkeitsmcssungen  wurden 
in  folgenden  ouer  -  Profilen  vorgenommen : 

A.  In  dem  noch  ganz  ungeteilten  ströme,  320  Ruthen  oberhalb  der  Mündung 
der  waal  und  des  pqnnerdcnschcn  cänales,  in  der  Linie  AA  (Tab.  13.) 

B.  In  der  Mündung  der  waal,  250  Ruthen  unterhalb  des  Theilungspunctes ,  in 
der  Linie  BB  (Tab.  14). 

In  der  Mündung  des  sanncrdcnschcn  canales ,  275  Ruthen  unterhalb  des  Thei- 
lungspunctes (Tab.  14). 
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D.  Im  ungeteilten  wieder  -  Rheine ,  975  Ruthen  oberhalb  der  vssclmündung,  in 
der  Linie  DD  (Tab.  14), 

Im  ungeteilten  nieder  -  Rheine ,  1130  Ruthen  oberhalb  der  Mündung  der  vssel, 
oder  108  Ruthen  oberhalb  der  Gclderschen  und  elegischen  Grenzscheidung,  bey  dem 
Brouwkectel,  (Tab.  14.  unter  der  nribbe  14). 

JB.No.  1.  In  der  vssclmündung,  1O0  Rüthen  unterhalb  des  Theilungspunctes  in 
der  Linie  EE  (Tab.  14.  und  15). 

E.  No.  2.  Gleichfalls  in  der  vssclmündung,  und  War  in  demselben  Profile,  wo- 
rin vorstehende  Messung  geschah. 

F.  In  dem  geteilten  nieder  -  Rheine,  155  Ruthen  unterhalb  der  vssehnündung, 
in  der  Linie  FF  (Tab.  14). 

Die  folgenden  Messungen  wurden  alle  mit  einem  Gewichte  von  2,3842  rfund  irois 
an  dem  langen  Arme  des  Strommessers  vorgenommen.  Die  Tiefen  ,  worin  die  Ge- 
schwindigkeiten gemessen ,  und  in  folgenden  Tabellen  bemerkt  wurden ,  sind  von  der 
Oberfläche  des  wassers  bis  an  die  untere  Kante  der  stofstläche  zu  verstehen,  (no.  5.  im 
2ten  k.  die  Beschreibung  des  Btuningschcn  Strommessers. 

Ferner ,  heifst  es  in  dem  Berichte  der  Herrn  Conrad  und  Engelmann,  mufs  noch 
bemerkt  werden,  dafs,  wegen  des  beweglichen  sandes  die  ccschwindigkcitsmessungcn 
nicht  überall  ganz  bis  auf  den  Boden  vorgenommen  werden  konnten. 


Wasserhöhen  zu  Arnheim,  während  die  Messungen  vorgenommen  wurden,  vom  IZten  April 
bis  den  Uten  May  17Q2. 


Datum. 

1    Wasserstand.  1 
l'ufi.  ~j    Zoll.  I 

Dalum. 

Wasserstand. 

FnfTT  1  X^ii 

den    13.  April 

14 

10 

iea  ii,  April 

9 

3 

—    14.  — 

14 

—    24.  — 

9 

3 

—    15.  — 

13 

—    25.  — 

9 

3 

-    16.  - 

1t 

10 

-    26.  .  - 

9 

5 

—    17.  — 

10 

11 

—    27.  — 

8 

11 

-    18.  — 

10 

2  1 

—    28.  — 

8 

6 

—    «9-  — 

9 

8 

—    29.  — 

8 

—    20.  — 

9 

2 

—  50.  — 

7 

—    21.  — 

9 

—     1.  May 

4 

—    22.  — 

9 

3 

Tiefenmessung  vom  23.  bis  zum  28.  April  17Q2  bey  Q  rujs  3  zoll  pegelhöhe,  in  dem  noch  unge- 
iheilten  ströme,  oder  in  der  ober-  vraal,  nach  der  Linie  AA  ( iub.  13.^  vom  suillingschen 
Ryswaard  angefangen. 


Anzahl. 

Entfernung. 

Tiefe. 

|  Anzahl. 
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Ruthen. 

Fufi. 
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13 
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4 
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5 

15 

5 

5 
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20 

5 
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15 

22 

5 

19 

8 

S 

14 

23 

5 

20 

9 

5 
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24 

5 
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10 

5 

14  1/2 

25 

5 

21 

11 

5 
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26 

5 

20  1/2 

12 

5 

13 

27 

5 

22 

13 

5 

12 

28 

5 

23 

14 

5 

12 

29 

4 

21 

15 

6 

12 

30 

1  iA  1 

0 
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Geschwindigkeitsmessungen  in  dem  noch  ganz  ungcthellten  ströme,  nach  der  Linie 
AA  (rab.  13.)  vom  23.  bis  den  26.  April  1792,  bey  9  rufs  3  zoll  Arnheimer  pcgcl- 
höhe,  vom  ai'dlingschen  Ryswaard  angefangen. 


Tiefe. 


Ute 
Perp. 


3te  4te 
Perp.  [  Perp.  Porp. 


Ste 
Perp. 


6te 
Perp. 


7t« 
Perp. 


«te 
Perp» 


9  t« 
Perp. 


lote 
Perp. 


Uta  Ute  I3te  l.jte 
Perp.  Perp.  Perp.  Perp. 
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— <T 
12 

18 
24 

30 
30 
42 
48 
54 
60 
66 
72 
78 
84 
00 
06 

102 

108 

114 

120 

126 

132 

138 

144 

150 

156 

162 

16» 

174 

180 

18Ö 
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KJ8 

204 

210 
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222 
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"31Ü27 


40,13 
40,13 


46,87 
54,12 
53,44 


40,13  53,44 


39,21 
40,13 
40,15 
40,13 
30,21 


30.21  50,62  50,62  48,40 


38,27 
33,27 
37,30 
37,30 
37,30 
37,30 
37,30 


54,12 
54,70 
52,75 

40,98 
49,98 


48,40 
49,98 


52,75,40,87 
54,12  54,12 
54,12  52,75 


52,75 
52,75 


54,12  52,75  54,12  56,76 


52,75 


52,75151,46 


5 1, 46 1 48,40 
49,98148,40 


48,40  48,40  507»2 
48,40  54,12  55,45 
52,75  54,12  5Ö,7Ö 


51,46  54,12  55,45 


51,46  52,05 


52,75,49,98  50,62|51,46 
52,75|4g,98  46,87  50,62 
51,46i49,98  49,27  50,62 


47,75  50,62 


49,98  49,98 
49,98 


33,14 
29,64 


34,23  46,87 
33,14  46,08 


29,64  41,92  41,92 
42.78  40,13 
42,78  40,15 
41,04  38,2 


48,40  45,28 
49,98  46,08  46,87 
40,98-45,28  46,87 
49,27.'45,28  46,87 
36,30]48,40  41,92  45,28 
35,18146,87  41,04  45,28 


42,78 
42,78 
'5,28  41,92 


43,63 


45,87 


43,65 


47,75 
46,87 
49,27 
46,87 
46,87 
46,08 
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46,08 
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52,05 
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52,05 
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52,75 
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68,45 


55,45 
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56,11 

54,79 
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61,70 


59,90  6l,ll 
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58,03 


58,03 
58>03 
57,40 
57.40 


62,88  68,45 
6l,ll  68,45 
58,66  68,45 

49,98149,08  48,40j 48,40;  40^)8  56,70  59>00  67.91 


50,62  62.46j5l»46l57,40 


49,98 ! 50,62  47,74  5 1 ,46  5 1,46  58,66 


48,40  49,98  46,08  49,98  49,98  56,76  60,50  67,91  60,50 


46,87  47,75 


46,87 
45,28 


41,92 

43,63  41,92 


43,63  45,28 
45,28  43,63 
45,28 


41,92  59,21 
41,92  36,30 


41,92  40,15 


39,21 

58,27 


39,21 


,27 
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39.21 
58,27 
56,30 


56,30  36,30 
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45,28 
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41,04 
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56,11 
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54  79 
56,11 
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45,28 
45,28 
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59,90 
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61,11 
55.45  59.28 
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65,16 
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65,16  60,50 
64,60  60,50 


59,90 
59,28 
59,28 
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56,11 


52  75 
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58.66 '56,11 
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51.46  55,45  54,79 
45,28'5l,46  52,75154,12 
45.28)49.27  55,45152,75 
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Tiefenmessung  in  der  traal  nach  der  Linie  BB  (rab.  14.)»  *<>  geschehen  den  26. 
April  1792  vom  Millingschen  vfcr  an  bis  in  einer  Entfernung  von  39$  Ruthen 
von  demselben ,  bey  9  rufs  Amhfimer  regelhÖhe.  Die  Messung  in  dem  übrigen 
nheil  dieses  rrofils  geschah  den  27.  April  t  bey  einer  mittlem  irasserhbhe  von 
8  rufs  10  zolL 
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|  Anzahl. 
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* 
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Entfernung. 

Tiefe. 

Ruthen. 
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22 

2| 
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Tiefenmessung  in  der  Mündung  des  rannerdenschen  canales  250  Ruthen  unterhalb 
des  rheilungspunctes  nach  der  Linie  OP  (rab.  23.),  geschehen  den  ig.  April 
1792,  von  dem  westlichen  vfer  an  bis  in  einer  Entfernung  von  14  Ruthen  von 
diesem  vfert  bey  9  rufs  6$  zoll  Arnheimer  regeUibhe;  die  Messung  in  dem  üb- 
rigen rheil  des  rrofils  geschah  den  21.  April  bey  einer  mittlem  rrasserhbhe  von 
9  rufs  \  zoll  regelhöhe. 


Anzahl. 

Entfernung. 

Tiefe. 

Anzahl. 

« 

Entfernung. 

Tiefe 

Ruthen. 

Fufe. 

Riilbeu. 

Für». 
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13 
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3| 
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11 

3l 
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4 

p 
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12 
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5 
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13 
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13 

14 

3| 
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13 

15 

11 

8 

13 

16 

& 

0 
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i  Go 

Geschwindigliätsmesmng  in  der  traal,  nach,  der  Linie  BB  (rab.  14.)»  vom  j»riZ- 
lingschen  vfer  angefangen;  wovon  die  Messungen  in  den  4  ersten  perpenditu- 
laircn  den  20.  April  1 792 ,  bey  9  rufs  3  zoll  pegelhöhe  geschahen,  während 
welcher  zeit  das  trasser  Einen  zoU  ßeh  Die  Messungen  in  den  6  letzten  per- 
pendiculairen  geschahen  den  27.  April,  8  ruf*  11  zoll  pegelhöhe,  da  das 
trasser  2  zoll  fiel. 
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Xu 
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ZoU. 
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18 
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24 
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30 
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46,87 

36 
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54,12 
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AX  ^1 

42 
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A0  7H 
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GO 
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46,87 
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66 
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AI 

72 
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52,75 

57,40 
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51,46 

46,08 
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57  40 

50,28 
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52,75 

46,08 
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TA  9  1 

84 

44,46 

52,75 

55,45 
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55,45 

51,46 

46.08 
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40,10 

OJ,00 

00 
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55,45 
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41.02 

Ai  ni 

TA  OT 
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41*04 
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54.70 

45 

59  05 
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56,11 

53.44 
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45.28 
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42,78 

49,98 
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56,76 
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4O.08 
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30.21 
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41.02 
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46,87 

41.04 

t*»vt 

34,23 

29,64 
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41,92 
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55,45 

55,45 
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30,85 

Oft  "ZI 
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41,92 
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54,12 
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46,87 

39,21 
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50,85 
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138 

42,78 

48,40 

54,12 
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45,28 

30.30 

25,67 

29.64 

■ 

144 

41.04 

49,27 

52,05 

53,44 
51,46 

52.05 

44,46 

34.23 

150 

41,04 

46,87 

52.75 

49,98 

45,28 

34,23 

• 

• 
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41,04 

45,28 

,62,75 

51,46 

50,62 

45,28 

34.23 

« 
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40,13 

45,28 

51,46 

50,62 

49,27 

45,28 

30,85 

• 

» 

168 
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42,78 

49,98 

5 1  »*^0 

47,75 

44,46 

28,38 

• 

■ 

174 

38,27 

43,63 

50,62 

50,62 

48,40 
46,87 

41,92 

• 

• 

• 
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36,30 
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• 
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39,21 
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• 
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• 
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58,27 

41,92 

• 

• 

• 

• 

210 

• 

39,21 

36,30 

• 

• 

• 

• 

222 

• 

• 

37,30 

36,30 
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* 

• 
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» 

* 

• 

• 
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• 

• 

Mittel. 

41,49 

40.21 

52,65 

~5T85~ 
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43,50 

40,98 

30,68 

38,l6~ 

"Tiefet  j 

18 

»g    t  20* 
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17  | 

15 

13 
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G&chwindigliciUmesmng  in  der  niündung  des  pannerdenschen  canales;  250  mähen 
unterhalb  de»  rheilungspunctcs  nach  der  Linie  O  1*  (rab.  23.),  von'der  rresUeite  an- 
gefangen, wovon  die  Messungen  in  den  beyden  ersten  perpendiculairen  den  lg.  April 
iH)2  beyQ  rufs  8  zoll  pegelhöhe  geschahen,  während  welcher  zeit  das  trasser  einen 
zollfiel  *).  Die  Messungen  in  den  5  letzten  perpendiculairen  geschahen  den  21. 
April  bey  6  Fufs  pegelhöhe,  wobey  das  ira&ser  einen  zoll  stieg. 


Tiefe.  |  lste  Perp. 
i  r 

1  Jte  Perp. 
1       „  „ 

3te  Perp. 

4te  Perp. 

5te  Perp. 
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Zoll. 
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Zoll. 
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65.16 
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*o 
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55,45 
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58,03 

56,76 
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55,45 

53,44 
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56,76 

53,44 
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53,44 
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6o 
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48,40 
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• 
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• 
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» 
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Tiefenmessung  vom  30.  April.\H)2  bey  7  rufs  5$  zoll  Arnheim.  pegelh.,  in  ungetheilten 
ifiedcr-Rheine.  nach  der  Linie  DD  (Tab.  14.;,  am  Loowaardschcn  vfer  angefangen. 
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*)  Schon  gleich  beym  Anfange  der  Mesiung  in  der  ersten  rerpendiculeire  w*r  du  wtiHt  eiuen  zoll  niedri- 
ger, eis  ei  des  Morgen»  war,  da  ea  an  den  »egel  zu  Arnheim  bemerkt  wurde. 
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Tiefenmessung  vom  13.  April  1792  bey  14  rufs  10  zoll  Arnhcimer  regelhöhe,  im 
ymgetheillen  nieder  -  Rheine ,  1130  Ruthen  oberhalb  der  lu'undung  der  rssel,  bey 
dem  Brouwkeetel,  (rab.  14.),  an  der  südseite  angefangen. 


Anzahl« 

cnuci  nung. 

j leie. 

Anzahl, 

Eiiiuernung. 

1  ieie. 

'  Ruthen. 

ruf*. 

Kiuhen. 

Fufs. 

1 

15f 

10 

4 

17} 

2 

i? 

8 

4 

18 

3 

4  ' 

19 

4 

15 

13 

4 

»9 

5 

15| 

14 

4 

19 

6 

15} 

15 

4 

19 

7 

151 

16 

4 

20 

8 

10 

17 

lf 

17j 

9 

4 

17§ 

18 

lf 

0 

Geschwindigkeitsmessungen  im  ungetheüten  Nieder  -  Rheine,  nach  der  tinie  DD 
(rab.  14.)  vom  30.  April  1792,  hey  7  *u/i  5  fzoü  regelhöhe,  vom  Lowaardschen 
vfer  angefangen.  (*) 


I  i ele.  [  Iste  Perp.  |  2te  l'erp.  |  5te  l'crp.  |  4te  Perp.  |  5te  Perp.  [  Olc  Perp.  j  7le  l'e rp. 


Zoll. 


Zoll. 


I 


Zoll. 


I 


Zoll 


Zoll. 


MitteLI  50,27 


Tiefe.  |  13$ 


Zoll. 


Zoll. 


0 

54,70 

51,46 

50,62~~ 

51,46 

46,87 

48,40 

46,87 

12 

57,40 

53,44 

52175 

51,46 

50,62 

51,46 

50,62 

18 

57,40 
54,12 

50,62 

55,45 

52,05 
52,05 

49,98 

52,75 

51,46 

24 

49,98 

34,12 

46,87 

50,62 

51,46 

50 

54,12 

52,75 

52,75 

52,05 

46,87 

50,62 

49,08 

36 

56,76 

51,46 

53,44 

51,46 

46,87 

40,98 

49,98 

42 

56,11 

52,05 
51,46 

52,75 

51,46 

46,87 

49,27 

49,27 

48 

53,46 

50,62 

49.98 

48,46 

49,27 

48,40 

54 

53,46 

49,27 

52,05 

40,27 

47,40 

48,40 

48,40 
46,87 

60 

52,75 

48,40  - 

50,62 

48,40 

47,75 

46,08 

66 

62,75 

51,46 

49,98 

48,40 

46,08 

46,87 

46,87 

72 

51,46 

49,98 

60,62 

48,40 

43,63 

45,28 

46,08 

78 

50,62 

41,04 

40,27 

48,40 

45,28 

45,28 
43,63 

45,28 
44,46 

84 

49,98 

41,92 

47,75 
46,87 

45,28 

46,08 

90 

49,27 

43,63 

43,63 

64,46 

42,78 

42,78 

96 

49,27 

41,92 

45,28 

44,78 

43,63 

41,92 

41,93 

102 

49,98 

36,30 

46,87 

42,78 

42,78 

41,04 

41,04 

108 

40,27 
40,87 

39,21 

45,28 

41,92 

41,92 

37,30 

.39.21 

114 

38,27 

45,28 

41,04 

41,92 

34,23 

37,30 

120 

46,87 

37,30 

41,92 

42,78 

41,92 

33,14 

• 

126 

146,08 

37,30 

39,21 

38,27 

40,13 

• 

• 

132 

42,78 

38,27 

39,27 

38,27 

3Q>21 

• 

158 

41,92 

37,30 

36,30 

36,30 

35,28 

• 

• 

144 

38,27 

35,28 

• 

34,23 

34,23 

• 

• 

150 

36,30 

*  34,23 

• 

• 

4R,5() 


40,05 


44,59 


45,06 


13* 


13$ 


13 


11 


46,45_ 
10 


(*)   Währead  der  MCMUng  fiel  iu  wa»ser  2  >/*  zoll. 
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- 

Geschwindigkeitsmcssungen  im  ungetheilten  Nieder  -  nheine  1130  Ruthen  oberhalb  der 
Mundung  der  yssel,  bey  dem  arouwkeetcl,  (rab.  14.)  vom  13.  und  Uten  April 
17Q2,  bey  einer  mittlem  traiserhöhe  von  14  rufi  4  zoH,  an  der  südseite  an- 
gefangen. 


Tiefe. 

Iste  Perp.|  2te  Pcrp. 

3lel'erp. 

1.  D 

4te  rerp. 

5iePcrp. 

Öle  rerp. 

7te  Perp. 

8te  Perp. 

Zoll. 

1  Zoll. 

|  Zoll. 

Zoll. 

I  Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

0 

1  48.40 

40,87 

52,75 

58,03 

54,79 

57,40 

-  /-„  LA 

56,T0 

46,87 

12 

51,46 

49,98 

57,40 

00,50 

54,79 

60,50 

00,60 

51,40 

18 

47,75 

53,44 

57,40. 

6l,70 

59,28 

61,70 

6o,50 

51,"4Ö 

24 

47,75 

55,45 

58,66 

59,00 

60,60 

6l,U 

'  6l,70 
62,88 

49,98 

k  30 

46,08 

62,05 

55,45 

58,03 

60, 50 

58,66 

51,40 

30 

47,75 

51,46 

55,45 

56,76 

56,11 

66,12 

,6l,70 

52,05 

42  x 

48,40 

51,46 

52,05 

54,12 

56,  n 

55,45 

59,90 

54,12 

48 

46,87 

40,08 

55,45 

54,12 

58,66 

59,28 

60,50 

52,75 

54 

46,87 

4Q.Q8 

52,05 

54,79 

56,70 

56,76 

6l,ll 

55,45 

00 

40,13  ' 

48,40 

54,12 

54,12 

54,12 

52,75 

59,28 

34,12 

DO 

42,78 

51,46 

52,05 

52,75 

54,12 

53, 75 

00,50 

54,12 

72 

41,02 

46,87 

51,46 

54,12 

54,12 

52,75 

60, 50 

52,75 

78 

43,63 

40,27 

48,40 

55,45 

54,79 

56,76 

55,45 

52,  c5 

84 

42,78 

47,75 

49,98 

52,75 

54,12 

54,12 

57,40 

52,05 

00 

43,63 

46,87 

48,40 

52,75 

52,75 

54,12 

57,40 

51,40 

OÖ 

43,63 

45,28 

49.27 

52,75 

50,62 

51,46 

57,40 

50,62 

102 

43,63 

44,46 

51,40 

49,98 

51,46 

52,75 

57,40 

49,27 

108 

30.21 

48,40 

45,28 

49,98 

48,40 

52,05 

56,76 

'48,40 

.  114 

38,27 

46,08 

43,63 

45,28 

40,98 

52,75 

56,76 

52,75 

120 

38,27 

44,46 

43,63 

45,28 

49,27 

54,12 

59,28 

52,75 

126 

38,27 

44,46 

42,78 

45,28 

52,05 

-55,45 

59,28 

51,46 

132 

38,2? 

38,27 

41,92 

46,08 

50/)2 

52,75 

54,12 

49,98 

108 

40.13 

42,78 

40,13 

43,03 

45,28 

51,46 

56, 1 1 

Ai\  Afl 

49.98 

144 

40,13 

41,02 

68,27 

41.02 

48.40 

48,40 

54,12 

48,40 

150 

38,27 

40,13 

40,13 

43,63 

46,87 

'  52,05 

54,12 

48,40 

156 

36,30 

41,92 

38.27 

41,92 

43,03 

49.27 

51,40 

49,98 

162 

34,23 
30,85 

40,13 

37,30 

43,63 

41,92 

46,87 

51,46 

48,40 

108 

• 

41,92 

42,78 

46,87 

52,75 

46,87 

174 

■ 

• 

41.92 

41,04 

48,40 

52,75 

45,28 

180 

• 

41,0+ 

41,04 

44,46 

52,75 

45,28 

186 

* 

• 

• 

41,04 

46,87 

51,75 

41,92 

192 

• 

• 

40.13 

45,28 

51,46 

43,63 

1Q8 

• 

• 

• 

* 

43,63 

49.27 

42,78 

204 

• 

* 

• 

• 

• 

43,53 

45.28 

42,78 

210 

« 

» 

» 

43,63 

46,03 

38,27 

216 

• 

• 

• 

» 

• 

41,92 

36,30 

222 

• 

• 

■ 

• 

■ 

36,30 

'  223 

• 

 • 

• 

34,23_ 

Mittel 

42,45 

47,16 

I  48,77 

51,24 

50,02 

~50\öcT~ 

~48,5f> 

Tiefe. 

15| 

15 

15      j  16 

m  1 

19  ! 

19  1 

20 

(*)    Bey  den  Messungen  in  den  fGnf  ersten  rerpendiculairen  am  23.  April,  fiel  Jas  wxster  4  *oll»  uui 
■m  14.  April,  l>«y  den  Messungen  iu  den  drey  letzten  rerpeudiculiireii ,  fiel  es  noeü  j  xoli. 
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Tiefenmessung  vom  17.  April  17Q2  bey  10  rufs  11  zoll  rcgelhühc,  in  der  ysselmün- 
dung  nach  der  unie  EE  (Tab.  14.)  an  der  südseite  angefangen. 


Anzahl 

Entfernung. 

Tiefe. 

Anzahl. 

Entfernnng. 

Tiefe. 

Ruthen. 

l  ,,f». 

Rutben. 

1 

6 

5 

»oi 

2 

iOi 

7 

5 

3 

>! 

8 

Ii 

10 

4 

5 

121 

Ö 

21 

5 

5 

11 

10 

lf 

0 

IS'o.  i.  Geschwindigheitsm.  in  der  ysselmimdung,  nach  der  Linie  EE  (Tab.  14.),  vom 
17.  April  1792  bey  10  rufs  11  zoll  am  Arnh.  pcgcl,  an  der  südseUe  angefangen, 
wobey  das  nasser  4  zoll  fiel. 


Tiefe. 


Iste  Perpend. 


Zoll. 


6 
12 
18 
24 
30 
36 
42 
48 
64 
00 
66 
72 
78 
84 

q6 
102 
108 
114 
120 


Zoll. 


41,03 
42,78 
42,78 
41,04 
41,04 
40,13 
40,13 
41,92 
41,92 
38,27 
39.21 
57,30 
36,30 
34,23 
35,28 
35,28 
34,23 


2tc  Perpend. 


40,13 
46,87 
45,28 
44,46 
45,28 
44,46 
40,13 
39,21 
40,13 
39,21 
39.21 
38,27 
38,27 
37,30 
36,30 
35,28 
34,23 
34,23 


3te  Perpend. 


Zoll. 


45,28 
43,03 
43,63 
41,92 
40,13 
41,04 
40,13 
40,13 
40,13 
40,13 
38,27 
38,27 
39,21 
30,30 
36,27 
34,23 
34,23 
34,23 
34,23 
33,14 


Zoll. 


42,78 
43,63 
42,78 
43,63 
41,92 
43,63 
42,78 
42,78 
41,04 
42,78 
41,04 
41,04 
35,28 
38,27 
38,27 
38,27 
36,30 
34,23 
34,23 


4te  Perpend.       5te  Perpend. 


Zoll. 


38,27 
43,63 
42,78 
44,46 
43,63 
41,02 
42,78 
41,92 
41,92 
41,04 
40,13 
39,21 
39,21 
39,21 
39,21 
37,30 
37,30 
35,28 


Mittel  | 

30,Oi  | 

40,06 

1 

38,05 

1 

40,34  '1 

40,67 

|  Tiefe  | 

101'  1 

10} 

! 

11 

1 

141  1 

10$ 

Digitized  by  Google 


65 


Tiefenmessung  vom  1.  atay  17Q2,  bey  7  rufs  3f  zoll  am  Arnheimer  regel,  in  der 
rsselmündung ,  nac/i  der  Linie  EE  ( rat.  14.),  an  der  ostseite  angefangen. 


l 

2 
3 
4 
5 

6 


Entfernung. 


1 

*$ 

2$ 

2f 
2f 


Tiefe. 


Fub. 

7 
7 
7 
7 
7 
7f 


7 
8 

9 
10 

u 

12 


Entfern  uug. 


Ruthen. 


Tiefe. 


Huf». 


7 
7 
0 


iVa-  2.  Geschurindigkeitsmessung  in  der  rsselmundung ,  nacÄ  äVr  xini«  JSE  ( ra&. 
14.),  vom  l.  Aiay  1792,  oey  7  ru/*  4"  2oß  Fegelhöhe,  an  der  ostseüe  an- 
gefangen. *) 


Tiefe. 

Isle  Perpend. 

2te  Perpend. 

5te  Perpend. 

4te  Perpend. 

öle  Perpend. 

Zoll. 

Zoll 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

6 

35,28 

34,23 

 c  ■— 

36,30 

57,50 

36,30 

12 

38,27 

39.21 

38,27 

5<),2l 

39,21 

18 

38,28 

40,13 

36,30 

58,27 

38,27 

24 

36,30 

38,27 

38,27 

58,27 

38,27 

30 

35,28 

39,21 

37, 3o 

58,27 

38,27 

36 

33,14 

37,30 

37,30 

59,21 

37,50 

42 

30,85 

37,30 

37,30 

58,27 

57,30 

48 

30,85 

37,30 

34,23 

54,<>2 

34,25 

54 

28,38 

36,30 

34,23 

56,30 

54,25 

00 

28,38 

34,23 

33,14 

56,30 

34,25 

66 

28,38 

34,23 

53,14 

33,14  *■ 

54,25 

72 

25,67 

34,02 

52,02 

32,02 

50,85 

78 

* 

28,38 

2Q.64 

29,64 

29,64 

84 

27,06 

27,06 

Milte]. 

32,60 

36,40 

54,83 

35,79 

55,78 

Tiefe. 

7 

1  " 

7 

•)    Wihrend  da  Metsuug  fiel  das  nutet  I  xoll. 


1 


I 
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Gesclurindigheitsmetsimgen  im  ungetheilten  nieder  -  Rheine ,  nach  der  jAnU  FF 
(rab.  14.)  vom  16.  April  1792,  bey  11  ruß  10  zoü  eegelköhe,  an  der  nord- 
sei'te  angefangen. 


1  icie. 

lste 

2te 

3te 

4te 

5te 

6te 

Tte 

Perpend. 

Perpend. 

Perpend. 

Perpend. 

■ 

Perpend. 

* 

Perpend. 

*- 

Perpend. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

Zoll. 

& 

44,46 

53.46 

48,40 

49,98 

47,75 

41,92 

42,78 

12 

45,28 

52,75 

49,98 

60,6a 

47,75 

45,28 

44,46  , 

18 

46,87 

32,05 

49,98 

50,62 

46,87 

46,08 

44,46 

24 

40,08 

51,46 

49,08 

46,87 

43,63 

45,28 

44,46 

30 

45,28 

50,62 

46,87 

46,87 

43,63 

43,03 

43,63 

36 

45,28 

45,28 

48,40 

48,40 

43,63 

41,92 

43,63 

42 

43,63 

48,40 

4«,40 

46,87 

43,65 

43,63 

44,46 

48 

42,78 

48,40 

48,40 

46,87 

43,63 

43,63 

44,46 

54 

41,04 

48,40 

46,87 

46,08 

40,13 

41,92 

44.46 

60 

41,04 

46,87 

45,28 
43,63 

46,08 

41,92 

38,27 

43,63 

66 

41,04 

43,28 

48,40 

41,04 

38,27 

42,78 

72 

41,92 

44,46 

43,65 

45,28 

49,21 

38,27 

42,78 

78 

41,04 

43,63 

42,63 

46,87 

48,27 

40,13 

42,78 

84 

41,04 

43,63 

43,63 

45,28 

41,92 

41,92 

42,78 

90 

39,21 

41,92 

41,92 

45,28 
46,87 

40,13 

41,04 

41,92 

96 

38,27 

42,78 

41,92 

43,63 

41,04 

42,78 

102 

37,30 

39,21 

41,92 

45,28 

40,13 

41,92 

43,63 

108 

37,30 

42,78 

40,13 

44,46 

41,04 

41,04 

42,78 

114 

36,30 

40,13 

40,13 

41,92 

38,27 

38,27 

41,04 

120 

56,30 

39,21 

38,27  * 

41,92 

38,27 

41,04 

41,92 

126 

• 

38,27 
36,30 

40,13 

39,21 

39,21 

42,78 

132 

• 

• 

40,13 

38,27 

36,30 

41,04 

138 

• 

• 

• 

40,13 

37,30 

38,27 

40,13 

144 

• 

• 

• 

40,13 

36,30 

36,30 

40,13 

150 

• 

• 

38.27 

36,30 

36,30 

40,13 

llfi 

1 JU 

• 

• 

• 

• 

56.30 

35  28 

•tv,  l*J 

162 

• 

» 

♦ 

>  » 

38,27 

36,30 

40,13 

168 

* 

• 

38,27 

35,28 

38,27 

174 

• 

♦ 

• 

• 

36,30 

35,28 

36.30 

180 

• 

• 

• 

36,30 

35,28 

37,30 

• 

• 

• 

• 

t 

* 

192 

• 

• 

• 

• 

» 

35,28 

• 

108 

• 

• 

• 

♦ 

32,02 

♦ 

20* 

• 

• 

• 

• 

30,85 

• 

210 

• 

• 

♦ 

• 

35,14 

♦ 

216 

• 

» 

• 

32,02 

• 

222 

• 

•  • 

• 

27,00 

228 

• 

♦ 

• 

♦ 

29,04 

• 

234 

• 

• 

• 

• 

27,06 

• 

Mittel. 

41,63 

45,97 

44,46 

45,23 

40,53 

38,03 

42.14 

Tiefe. 

10J 

11 

12 

13f 

16 

21 

16 
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Tiefenmessung  vom  16.  jpril  1792,  bey  II  rufs  10  zoll  Arnheimer  pegelhohe,  in  dem 
ungeteilten  Nieder  -  Rheine ,  nach  der  Linie  FF  (rab.  14.)  von  der /tordseite ,  oder 
der  Pley  angefangen. 


Anzahl, 

Entfernung. 

Tiefe. 

Anzahl, 

Entfernung. 

Tiefe. 

Ruthen- 

Fufs. 

Rathen. 

Fufi. 

1 

1 

10} 

9 

4 

'S 

2 

n 

10} 

10 

4 

IG 

£ 

4 

11 

11 

4 

20 

4 

4 

11 

12 

4 

21 

6 

4 

12 

13 

4 

$ 

6 

4 

12 

14 

4 

7 

4 

12 

15 

2 

9 

8 

4 

13f 

16 

1 

0 

$.  46.    Resultate  vorstehender,  im  Jahre  17(>2  angestellten  Messungen. 


schaben  in  der  Tab. 
13.  und  14.  mit  fol- 
genden Buchstaben 

l-§5 
"3  * 

3  3  ,S  B 
B  **  "q  u 

,2  §  i"° 

feig 

•SS.  3 

a  u  O 

w  S  ► 

Was*  erhö- 
hen ,  nach  de- 
nen die  Mo- 
ttle berechnet 

Breite 
dev  pto- 
file  in 
der 
ober« 
flache. 

l 

Flächen- 
inhalt 
der 
Profile. 

Mittlere 
riefe 
der 

Profile, 

Mittlere 
Geschwin- 
digkeit 
der  ganzen 
Profile, 

Wasser- 

ro enge, 
wolclie  in 

einer  Se- 
cunde  ab- 
flofs. 

Rutli«n. 

Ruthen. 

I.ifs 

Zoll  |  Ruthen.  [Qnad.Fufs. 

F. 

|_Zoll. 

1  Fufs. 

Cub.-rufs 

A. 
B. 

250  Rathen  un-  1 
teibaJb  der  stän.  1 
dung  des  pauner-  1 
JeiMchcn  caniles,  1 

5 

«i 

10 

91 

7 

9 
9 

9 

3 
3 

3 

140T 

97| 
49 

20421$ 
19153} 

7100} 

15 
16 

12 

8|^ 
2} 

4,15517 
3,85536 

4,69605 

109787 
73844 

337Ö7 

D. 

uSoRuth.  ober-  ) 
halb    der  xtsel-  > 
miindung.  J 

E.  (No.  1). 
E.  (No.  2). 
F. 

3$ 
31 

21  •) 

2| 

2| 

7 
8 

5 
5 
8 

7 
14 

10 

7 
U 

51 
4 

11 

5i 
10 

49i 
Ö3| 

28$ 
241 
53} 

7017| 
12630 

3088| 
20öy| 
9108 

11 

16 

8 
7 
14 

10} 
"? 

it 

3,88159 
4,14054 

3,31244 
2,02326 
3,54733 

27239 
52295 

10229 
6l0" 
32309 

In  dem  Berichte,  welcher  diesen  Messungen  von  17Q2  beygefügt  ist,  heißt  es 
am  Ende:  „Nachdem  wir  den  13.  April,  bey  einer  wasserhöhe  von  14  Fufs  10  zoll, 
mit  den  Messungen  in  dem  ungetheilten  Nieder-Rheine ,  •  oberhalb  der  vsselmündung, 
den  Anfang  gemacht,  und  bis  den  17.  April  hiermit,  als  auch  mit  den  Messungen  in 
dem  getheilten  wicder-Rheine,  unterhalb  der  vsselmündung ,  und  in  der  vsselmündung 
selbst,  uns  beschäftigt  hatten,  so  war  das  Wasser  bis  zu  10  Fufs  7  zoll  an  gedach- 

(•)  Die  letzte  pcrpcndkulaire  war  6  i/a  »/°  **»tbe  vom  nördlichen  ufer  entfernt, 

I  2 
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Grad  seines  AngrilTes  auf  die  Klufsufer.  Es  wird  daher  nothwendig :  die  Einwirkung 
der  Flufsrinne  auf  den  Lauf  des  Stromes  näher  zu  betrachten. 

Uebcr  die  Flufsrinne  ziehen  die  stromfaden  hin ,  weil  sie  die  tiefste  stelle  des 
Flussbettes  ist.  Diese  Wirkung  erfolgt  aber  nicht  allein  vermöge  des  Gesetzes  der 
schwere ,  sondern  auch  aus  der  Klebrigkcit  des  wassere.  Sie  ist  also  in  diesem  Falle 
einer  anziehenden  kraft  ähnlich.  Das  Bestreben  des  was3ers ,  ihr  näher  zu  kommen , 
nnifs  in  dem  inaafse  kräftiger  seyn,  je  nachdem  ihr  Abfall  bedeutend  ist,  oder  je 
nachdem  sie  sich  stromabwärts  erweitert.  ($.)  Die  von  ihr  angezogenen  Stromfäden 
bilden  daher  mit  der  Lage  der  rlufsrinne  eine  schräge  Richtung,  so  wie  sie  von  den 
ufern  ab  nach  ihr  hinfließen.  Es  entsteht  also  über  ihr  undMn  ihrer  Nähe  eine  zu- 
sammenziehung und  Beschleunigung  des  Stromes,  welche  eine  Senkung  von  dessen 
Oberfläche  verursachen. 

Diese  zusammenziehung,  und  die  Tendenz  der  stromfäden  nach  der  Flufsrinne 
oder  dem  stromstriche  hin ,  ist  aber  für  den  ufer  -  und  Deichbau  von  der  äufsersten 
Wichtigkeit,  und  von  den  wohlthätigsten  Folgen.  Aus  ihr  läfst  es  sich  erklären, 
warum,  selbst  bey  einem  hohen  ströme,  die  Beschädigungen,  die  das  ufer  treffen, 
nicht  sehr  beträchtlich  sind,  wenn  die  Flufsrinne  vom  ufer  entfernt ,  oder  nicht  auf 
dasselbe  gerichtet  ist.  Sie  erklärt  es  auch ,  wefswegen  der  hohe  ström  dem  Rhein- 
ufer nicht  so  gefährlich  ist,  als  der  weilenschlag  beym  herrschenden  und  starken 
Westwinde.  Das  Bestreben  des  strömenden  wassers ,  sich  nach  der  tiefsten  stelle  des 
Bettes,  folglich  nach  der  Stromrinne,  hinzuziehen,  leidet  indessen  iwodificationen , 
insbesondere  dann,  wenn  diese  Rinne  sich  abwärts  zusammenzieht,  (verengt)  und 
so  eine  trichterförmige  Gestalt  bildet  Da  werden  nähmlich  die  untern  wasserschich- 
ten in  ihrem  Abflüsse  gehemmt,  folglich  auch  die  obern.  Da  nun,  vermöge  der  Ei- 
genschaft flüssiger  Körper,  jeder  oruck  in  der  Masse  fortgepflanzt  wird$.  28. ,  somufs  der 
Strom  in  der  nähe  einer  trichterförmigen,  sich  unterhalb  verengenden  Flufsrinne  re- 
tardirt  werden.  Daher  kann  es  kommen,  dafs  der  Strom  über  eine  solche  Flufsrinne 
erhoben  ist.  Wo  sie  aber  nicht  diese  Gestalt  hat,  da  wird  der  Strom  immer  eine  ge- 
senkte Oberfläche  über  die  Flufsrinne  haben.  Dabey  mufs  ich  jedoch  erinnern ,  dafs 
die  convexität  des  Stromstriches  allemahl  Wirbel  und  widerströme  nach  den  ufern  hin 
erzeugt,  und  dafs  der  sogestaltetc  Strom  die  ufer  angreift,  wenn  derjenige  mit  einer 
im  stromstriche  gesenkten  oder  coneaven  Oberfläche  den  Strom  von  den  ufern  ab, 
und  nach  der  Flufsrinne  oder  dem  stromstrich  hin  zieht.  Es  ist  also  in  der  rrac- 
Ük  die  Erweiterung  äer  Flufsrinne  (flufsabwärts)  öfters  sehr  nützlich. 

Die  6enkung  der  oberflache  wird  aber  um  so  beträchtlicher  seyn  müssen ,  je 
gröfser  der  Abhang  des  rlufsbettes  und  die  Geschwindigkeit  im  stromstriche  ist,  weil 
alsdann  das  Wasser  über  der  Flufsrinne  hin ,  oder  im  stromstriche  vermöge  des  grofsen 
Abhanges ,  viel  schneller  als  an  den  tfern  fliefst. 
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Folgende  Messungen  bestätigen  das  vorgetragene. 


Die  Senkung  der  Oberfläche  des 
Rheins  war 

Die  Geschwindigkeit 
•  an  der  Oberfläche  im 
stromstriche  war 

Die    Neicmnff  auf 
1000  Fufs  betrug 

Zoll.  Linie». 

Fürs. 

Linien. 

Tab.  in.  von  0  nach  P      2  Of 
—   —   von  G   —   D      l  8| 
Oberhalb  Linz   Tab.  v.      5  4 
Gegen  Düsseldorf  x.ab.  t. 

von  Y  nach  X      4  — - 

3,855 
3,140 
5,400 

5.Q20 

6,8 
6,0 
2,89 

3,93 

Diese  Beobachtungen  sollen  indessen  keinesweges  dazu  gebraucht  werden,  um 
ein  allgemeines  Gesetz  aufzustellen,  sondern  sie  mögen  nur  die  veranlassung  zu  meh- 
reren versuchen  seyn.  Uebrigens  zeigen  sie,  dafs  die  Senkung  mit  der  Geschwindig- 
keit zunimmt,  dafs  ihre  oröfse  also  auch  von  den  stromengeu  abhängig  ist,  und  dofs 
sie  in  einer  regulairen  Bahn  unmerklich  wird.  Hätte  im  stromstriche  keine  Senkung 
Statt,  so  würde  er  auch  nicht  die  schwimmenden  Körper  anziehen,  welches  doch  in 
einer  engen  stelle  der  Flufsbahn  geschieht,  und  bereits  auf  eine  weite  tlußtrecke. 

$.  50.  Hat  die  Flufsrinne  in  einem  Flufsbezirke  einen  partiellen  gröfsern  Ab- 
hang, als  in  einem  andern,  so  wird  da  auch  die  partielle  Neigung  des  Stromes  be- 
trächtlicher seyn.  Dicfs  bestätigt  das  in  Tab.  IT.  aufgenommene  LängenprofiL  So 
verhält  sich  z.  b.  die  Neigung  oberhalb  des  mittlem  Stromarms  bey  Honnef  Tab.  4»  und 
17.  zu  der  Länge,  worin  sie  statt  hat,  bey  5  Fufs  5  zoll,  Fegelhöhe,  wie  1  :  754Ö; 
und  weiter  hinunter,  im  mittlem  Arme  von  L  bis  gegen  das  Ende  der  Honnefer  Insel, 
wie  1  :  989.  Wird  nun  der  Fall  der  Flufsrinne  in  Betracht  gezogen;  so  ergibt  sich 
derselbe  in  der  letztern  Flufsstrecke  zu  3  schuh ,  da  sie  hingegen  in  der  ersten  Di- 
stanz 1 1  schuh*  steigt.  Wir  wollen  hierdurch  keineswegs  eine  allgemeine  Regel  über 
das  verhältnifs  des  Abhanges  vom  Bette  zu  der  Neigung  der  Oberfläche  abstrahirt  wis- 
sen, da  diese  sich  nicht  blofs  und  allein  noch  dem  Abhänge  einzelner  abgeschnittener 
»trecken  des  Bettes  richtet;  es  hat  hier  nur  bemerkt  werden  sollen,  dafs  seine  Ar- 
höhungen  und  Vertiefungen,  die  es  in  der  Flufsrinne  hat,  einen  wesentlichen  Kinflufs 
auf  die  Verschiedenheit  der  Neigung  und  Geschwindigkeit  des  fliefsenden  wassers  ha- 
ben, und  das  daher  der  generelle  Abhang  eines  Flusses  bedeutend,  die  Geschwindigkeit 
aber  dennoch  nicht  grofs  seyn  kann,  weil,  wie  wir  sehen,  die  rlufsbarren,  das  sind 
die  einzelnen  Erhöhungen  des  Bettes ,  den  i.auf  des  Stromes  stören. 

$.  51.  Die  Geschwindigkeit  des  Stromes  wird,  in  gewissen  rlufsbczirkcn ,  aber 
nicht  allein  von  der  Gröfsc  des  Abhanges  vom  tlufsbcltc,  von  dem  Druck  jedes  obern 
Profils  auf  das  zunächste ,  sondern  auch  unter  andern  Ursachen,  dadurch  vermehrt , 
wenn  eine  enge  Flufsbahn  in  eine  weitere  übergeht ,    so  wie  sie  umgekehrt  geschwächt 
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wird ,  wenn  eine  weite  Bahn  sich  aHmählig  oder  schnell  verengt  Diese  Vergrößerung 
der  Geschwindigkeit  hat  (nähmlich  in  dem  oberu  Flufsbczirke)  statt.  Eine  weite  Bahn 
oder  breite  Stromprofile  gestatten  der  fliefsenden  Wassermasse  einen  ungestörten  Abflufs. 
aus  der  engen  Bahn  in  die  weite.  Diese  schlürft  gewissermassen  den  aus  der  engern 
Bahn  tretenden  Strom  an  sich ,  bringt  daher  nicht  eine  Erhebung  der  Oberfläche  oder 
eine  geringere,  vielmehr  eine  gröfsere  Neigung,  oberhalb,  hervor,  wodurch  die  Ge- 
schwindigkeit zunimmt.^  So  hängt  demnach  dieselbe  in  einem  obern  tlufsbezirke 
von  den  profilweiten  des  untern  Flussbezirkes  ab.  Will  man  also  den  Strom 
in  den  obern  riufsbezirken  acceleriren,  so  erweitere  oder  vertiefe  man  die  un- 
tere Bahn.  Eine  Maafsrcgcl,  die  bey  den  Durchstichen  sehr  wichtig  ist:  denn  diesen 
ihre  Ausmündung  mufs  man,  diesem  Grundsätze  gemäfs,  stäts  weiter  und  tiefer  als 
die  Einmündung  machen.  Diese  Lehre  wird  von  dem  verhültnifs  der  Profile  gegen 
einander  bestätigt ,  wie  diefs  im  <§.  3  5.  bewiesen  ist. 

$.  52.  Eine  enge  tlufsbahn  muß  noth wendig  in  der  oberhalb  ihr  liegenden  wei- 
tern Bahn  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  verringern  ,  weil  der  durch  dieselbe  flies- 
sende ström  einer  contraction,  und  oberhalb  dem  Anfange  der  stromenge  einer  Erhe- 
bung unterworfen  ist,  die  den  Abflufs  des  von  oben  kommenden  Volumens  zu  stö- 
ren trachtet.  Soll  daher  in  einem  obern  Flufsbezirke  die  Geschwindigkeit  verringert 
werden,  so  mufs  man  die  Bahn  des  untern  Flufsbezirkes  verengen.  Also  mufs  auch 
eine  sich  abwärts  convergierende  Flufsrinne  die  Geschwindigkeit  in  den  obern  Profilen 
vermindern;  vorzüglich  auch  defswegen,  weil  bey  einer  solchen  sich  verengenden 
Flufsrinne  nicht  selten  längs  den  ufern  bedeutende  widerströme  und  Wirbel,  die  den 
Lauf  des  wassers  hindern ,  entstehen.  Wir  sehen  also ,  dafs  auf  diese  weise  eine 
engere  und  untere  Flu  fsbahn  auf  die  Geschwindigkeit  in  der  obern  Flufsbahn  gerade  die 
entgegengesetzte  Wirkung  hat,  die  in  der  engern  Bahn  selbst  eintritt.  Darin  wird 
nähmlich  die  Geschwindigkeit  vermöge  der  gröfsern  Tiefe  und  des  durch  den  einge- 
engten ström  vennehrten  Druckes  der  obern  Profile  auf  die  untern ,  zunehmen.  $.  36. 

$.  53.  Die  Messungen,  welche  ich  vom  Rhein  in  der  zeit  anstellte,  als  ich  wäh- 
rend sechs  jähren  im  Herzogthum  Berg  dem  Wasserbau  vorstand,  geben  über  die 
sätzc  der  vorhergehenden  und  darüber:  dafs  die  partiellen  Erhöhungen  des  Bettes 
einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die  Neigung  und  Geschwindigkeit  des  fliefsenden  Was- 
sers haben ,  aus  der  Natur  selbst  gegriffene  Aufschlüsse.  Diese  hydrometrischen  Mes- 
sungen, von  denen  ich  mehrere  zu  verschiedenen  Zeiten  wiederholte,  will  ich  dem- 
nach hier  mittheilen. 

Das  auf  Tab.  f7.  dargestellte  und  hierher  gehörige  Nivellement  ist  auf  einen  und 
denselben  Wasserstand ,  wobey  ich  an  dem  merkwürdigen,  ohnweit  vnkel  rab.  5.  in 
dem  Rhein  stehenden  vnkclstcin  einen  festen  ruuet  angegeben  habe ,  reducirt.  Die 
auf  Tab.  1.  2.  4-  bis  9  angegebenen  Tiefen  gehen  alle  von  der  niedrigsten  w  asserhöhe 
des  Rheins  abwärts.  * 
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Während  ich  diese  zum  Theil  auf  Tab.  17.  figürlich  angegebenen  Messungen  an- 
»teilte ,  stand  der  Rhein  an  den  verschiedenen  Localpcgeln  so. 


* 

Messungen. 

j 

Datum. 

Bey  coln. 

Bey 
Düsseldorf. 

Bey 
Emmrich. 

1 

IuTs. 

|  Zoll. 

In  fs. 

t  Zoll. 

Für.. 

ZolJ. 

■ 

Tiefen- und  Geschwindigkeit*-  1 
'  messungen.  I 

* 

2o»  iviay. 
29-  - 

qO*  — • 

5 
5 
5 

S 

9 
II 

2 
3 
3 

7 
1 
5 

2 
3 
3 

8 
2 
0 

Nivellement  und  Tiefen-  1 

Mellingen.  ^ 

31.  — 
1.  Juny. 

5 
6 

11 

0 

3 
3 

6 

: 

3 

: 

11 

2  , 

«eschwindigkeiumessurigen.  | 

2.  — 

3.  — 

6 
6 

0 
0 

3 
3 

6 

4 

1 
1 

4.  — 

0 

0 

3 

0 

4 

1 

1 

IX.  — 

5 

5 

3 

0 

3 

4 

Nivellement  und  Tiefen-  / 
nessungen«  \ 

f  X 

10.  — 

11.   

5 
6 

s 

1 

2 
2 

11 

10 

3 
2 

10 
11 

15.  — 

5 

0 

2 

10 

2 

9 

«A   

5 

0 

2 

9 

2 

2te  Operation  und  Fortsetzung  / 
des  Mvellements.  J 

■ 

3.  oept. 

H-  — 

6.  — 
1793 

8 

s 

8 

2 
2 
2 

6 
6 
6 

2 
1 
1 

6 
6 

6 
4 
0 

■   ■  ,\ 

ZU.  Allg. 

6 

0 

3 

3 

7 

n 

V 

3 

9 

8 

Tiefen-  and  Geschwindigkeit«-  /, 
nessungen.           ,  \ 

23-  — 

6 
6 

1 

0 

3 
3 

6 
5 

3 
5 

8 

24.  - 

5 

n 

3 

5 

3 

8 

25.  — 

5 

10 

i 

5 

3 

7 

1794 

Tiefen  -  und  Geschwindigkeit*-  \ 
Messungen  bey  Düsseldorf.  ) 

3t.  May. 
1.  April 

5 
5 

2 
1 

2 
2 

10 
9 

3 
3 

7 
6 

;Untejr>alh  »nsseldorf  bis  znr  ) 
ehemal.  rreufcisehen  Grenze.  \ 

22.  Juny. ' 

23.  — 

5 

5 

3 
4 

2 
2 

10 

11 

2 
2 

8 

95 

24.  — 

5 

5  ' 

0 

12 

2 

10 
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/.  Tabellarische  vebersicht  der  hydromelrischen  Messungen ,  welche  über  die  ncigung  der 
Oberfläche  des  Rheines,  und  über  die  Geschwindigkeiten  im  stromstriche  an  der  ober- 
fi'dche  und  0"  darunter ,  -  bey  den  vorbemerkten  ivasserhöhen ,  wobey  der  ström  in  eU 
nem  ziemlich  regelmässigen  Beharrungsstande  war,  mit  der  hydrometrischen  Kugel  an- 
gestellt worden  sind. 


Observations-puncte ,  zwischen»  de- 
nen mehrere  visir-stationen  ge- 

« 

macht  wurden. 


der 

oberfUch«. 


ruf»    |  Zoll. 


Tab.  v.  und  xvn. 
Von  der  alten  Aar-iwündung  E  bis  F 
von  hier  bis  zur  untern  Stundung  von 
FbisG 

von  G  bis  gegen  Linz  im  Profil  Q 

—  Ü  —  Linzbausen  oder  bis  O 

—  O' —  unter  Kasbach  K 

—  K  —  G  bey  Erpel 

—  G  —  E  unter  Remagen 

—  E  —  C  gegen  einen  Bach 

—  C  —  A  unter  Unkel  1 

—  A  —  X  ober  oberwinter. 

—  X  —  Y  gegen  die  Honneffer  En-  I 

claviruug  1 

—  Z  —  L  im  mittlem  Arm  — 
von  L  bis  gegen  das  Ende  der  Honnef- 
fer Insel  2 

von  dieser  Insel  bis  c  gegen  Roendorf  2 
von  c  bis  d  unter  Mehlem    -  2 

—  d  —  e  gegen  Dollendorf  1 

—  e  —  f  Kirche  von  ober-cassel  1 

—  f  —  g  bey  der  alten  Windmühle  1 

Tab.  vi. 

Von  g  bis  h  gegen  den  wichelhof  2 

—  h  —  R  gegen  die  sieg  -    -  2 

—  R  —   1  oberhalb  Reith  -    -  2 

—  1  —  ml  dem  rechueitigen  slrom-  1 
-m-  n|      striche  nach  1 

—  n  —  o  unter  nieder-cassel  — 

—  o  —  r  gegen  rxiedcr-wcfslingen  2 

—  r  —   s  gegen  Langeln   -    -  2 

—  8  —  t  zwischen  suerd  und  weifs  1 

—  t —  u  gegen  die  porzer  Windmühle  2 

—  u  —  v  gegen  das  rothe  naus-    -  1 

Tab.  rill.,  oder  Sectio  rix. 
Von  v  —  w  unter  Rothenkirchen  3 

—  w  —  zu  den  schiffsmühlen  -  3 
von  diesen  bis  zu  der  Kirche  in  Mül- 
heim   4 


3 
8 
3 
0 
4 
9 
9 

4 
8 

4 

2 


1 

0 
2 


11 

9 
4 

8 
2 
10 
10 
8 
4 
6 
4 


Die  be- 
merkten 
oüuncen 
lind  dem 

strom- 
•triche  nacb 
entfernt. 


Linien     Fufa. ») 


Setzt  man 


die  neigung 
S  l,fo  ist 
dieLiaga 


II  Ge- 
ich win 
i  di^keit  an 
der  obor- 
fliebe  im 
ström- 
st« die. 


11 

3 

9 
1 

2 

9 
5 

6 
0 


6 

4 
4 
4 

6 
9 
9 
9 
8 
10 
2 
4 
6 
l 


2 


720 

(548 
2004 
2502 
5004 
3000 
2880 
4920 
4002 
3984 

66oo 

1572 

2700 
4020 
450Ö 
10800 
ÖQ84 
7080 

11340 
6 180 

10500 
8100 
4800 
3300 
9840 

11340 
0000 
8400 
5520 

10Q80 
12000 


14400 


1987 

2095 
3787 
0220? 
8H0Ö 
10579 
3840 
6441 
2Q35 
5581 

4800 
7546 

989 
24ÖO 
2103 
7009 
6847 
6880 

3833 
2197 
4380 
4719 
3927 
3Ö55 
3456 
4211 
4304 
3351 
4075 

3378 
598 1 

5200 


Fufi. 


6,11 

5,90 

5,40 
4,90 
4,10 
-3,40 
3,01 
3,32 
2,90 
2,95 

3,28 
4,79 

7,10 
6,72 
0,20 
4,47 
5,55 
5,13 

4,06 
6,00 
3,90 
3,30 
5,07 
3,42 
4,40 
3,97 
3,90 
4,00 
3,50 

4,60 
4,14 

5,20 


NB.  Oberhalb  Düsseldorf  zwischen!  dem  Dorfe 
Länge  wie  1  :  1872:  n'Jhmlich  bey  22  ruf* 


Mittlere  Neigung 

nimm  und  der  srf-sach  verhielt 
rcgelhalie. 


3922  II 

die  Neigung  sur 


*)  Di»  Maat»  ist  das  nbeinlÄndische. 
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II.  Tabellarische  vebersieht,  den  Abhang  des  nettes,  und  die  ireigung  der  oberßäche  von 
einem  rheile  des^  Rheins  betreffend.    Dazu  werden  Tab.  4.  5.  6.  7.  und  17.  gebraucht. 
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Ueber  die  Geschwindigkeit  im  stromstriche  an  der  Oberfläche  mit  der  hydro metri- 
schen Kugel,  und  4"  darunter,  sind  noch  folgende  Beobachtungen  angestellt  worden: 

Bey  5  ruft  11  zoll  cölner  pegelhöhe 
War  die  oeschwingigkeit  des  nheins  von  der  Breitbach  bis  zum 

Anfange  des  Bleswerkes  H   3,70  nifs. 

»ab.  IV.  (  Von  H  bis  Y  betrug  die  Geschwindigkeit         .       .       .       2,30  — 

—  L  —  gegen  die  obere  spitze  des  Nonnenwehrts  .       5,6 1  — 

—  dieser  spitze  bis  gegen  das  Ende  des  Gravenwehrts  8,60  — 
»ab.  VI.    f  —  h  bis  oberhalb  oraven  -  Rheindorf  bey  R            .       .       7,70  — 

unter     <  — hier — k  gegen  der  Mitte  von  Graven  -  nheindorf         .       8,60  — 
Bonn.     (   —  k  —  1       .       .       .       .       .       .       .       .       .        3,34  — 

Tab.VIL   |  —  der  mühlheimcr  Kirche  bis  zum  casselcr  Berge  .       4,45  — 

/  Bey  2  Fufs  11  zoll  Düsseldorfer  pegelhöhe. 

Tab.  I.    ^  Gegen  Düsseldorf  von  dem  Hecrder  oamm  abwärts      .       .       563  — 
Von  der  Festungs  -  Ecke  von  Düsseldorf  bis  41  Ruthen  oberhalb 

des  uauses  auf  dem  LÜricker  wehrt       ....       4,98  — 

Von  hier  bis  gegen  den  Bach ,  der  oberhalb  Langst  in  den  Rhein 

fliefst  (*)       :  4,51  — 

Vom  obern  Hause  in  Rheinheim,   welches  hinter  dem  Damme 

liegt,  bis  zur  Aulfahrt  zur  Verdinger  Fähre  ,       .       4,50  — 

Im  rechtseitigen  Flufsarme  bey  der  sodberger  Insel  .  .  3,79  — 
Im  linkseitigen  Flufsarm  .       .  .       .      %       2,46  — 

Von  der  uerdinger  Auffahrt  zur  Fahre  bis  zur  Bodberger  Ecke  2,46  —  . 
Von  dieser  Ecke  im  mittlem  Flufsarm  bis  zur  Blörshcimer  Fähre  4,46  — 

§.  54*    Jetzt  will  ich  die  Analyse  dieser  Messungen  aufzustellen  versuchen. 

Bey  ihr  wird  vorzüglich  die  Aufmerksamkeit  auf  das  steigen  und  Fallen  des  Bet- 
tes; auf  seine  Form  und  auf  die  Lage  der  Flufsbahn,  so  wie  auf  die  Geschwindigkeit 
und  Neigung  gerichtet  seyn  müssen.    Die  Leser  werden  gebeten,  um  dieses  hier  zu 
verstehen,  die  Tabellen  4.  5.  6.  und  17.  vor  sich  zu  nehmen,  und  die  im  vorigen  §.  ge 
lieferten  Resultate  nachzusehen. 

Wenn  man  das  Queer- Profil,  welches  gleich  unterhalb  Linz  (siehe  die  oben  auf  Tab. 
Fünf  stehende  Flufskarte)  genommen  ist,  auf  Tab.  17.  betrachtet,  so  sieht  man,  daft 
die  Flufsrinne  mitten  in  der  Balm  liegt,  daher  auch  an  den  ufern  kein  Angriff,  kein 
Abbruch  statt  findet.  Die  Figur  des  Bettes,  und  die  ziemlich  enge  Balm  erklärt  dem- 
nach ,  wie  die  Geschwindigkeit  im  stromstriche  so  ansehnlich  seyn  kann.  $.  36.  Sie  war 
bey  5  rufs  11  zoll  cölner  pegelhöhe,  5,  4  Fufs  üi  der  secundc.  Vermöge  dieser  Schnel- 
ligkeit, der  ansehnlichen  riefe  der  Flufsrinne,  und  ihrem  bedeutenden  Abhänge,  (Tab. 

V)   Wegen  Jet  wiudes  mufot«  die  Beobachtung 


Tab. IX. 
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17.)»  der  die  Ursache  von  der  unmerklichen  Neigung  der  Oberfläche  ist,  die  sieh  zur 
Länge,  wie  1:  378?  verhält,  kann  der  ström  in  solcher  engen  Bahn  fließen. 

Unterhalb  Linz  würde  im  stromstriche  die  Geschwindigkeit  wegen  der  Verengung 
der  Bahn,  noch  gröfser,  als  oberhalb  in  der  weiten  sahn  seyn  müssen  $.50,  wenn  das 
»ett  gegen  Linzhausen  (Tab.  17.  unter  O)  nicht  stiege;  wenn  die  Bahn  nicht  bey  K 
(Tab.  5.)  sich  verengte.  $.51.  Mit  dieser  Erhöhung  des  Bettes  nimmt  auch  die  Geschwin- 
digkeit und  die  Neigung  ab.  Je  mehr  das  Bett  vor  Kasbach  steigt ,  desto  geringer  wird 
die  Neigung.  $.  40.  Dafs  dieselbe  von  K  nach  G  so  unbeträchtlich  ist,  obgleich  der  ström 
noch  mit  ansehnlicher  Geschwindigkeit  im  stromstrichc  flicfst,  entsteht  von  dem  Stei- 
gen des  Bettes  und  dem  beynahe  trapezförmigen  Quecrschnitte.  In  diesem  Flufsbczirk 
ist  nähmlich  die  Geschwindigkeit  in  der  Nahe  der  ufer  nicht  sehr  beträchtlich  geringer, 
als  im  stromstrichc,  weil  die  beyden  ufer  beynahe  parallel  laufen.  Ferner  sind  es 
die  Erhöhung  des  Bettes  in  E  und  (II.  Tab.  17.  das  obere  Längenprofil)  welche  keine 
beträchtliche  Neigung  des  Stromes  zulassen  $.  50.  Die  Neigung  zwischen  K  und  G  ist 
defswegen  geringer,  als  zwischen  GundF,  weil  die  Stromenge  G  bey  Erpel  (xab.  4.) 
eine  'Aufstauung  des  Stromes  hervorbringt  $.  52. ,  und  der  ström  aus  einer  engen 
Bahn  in  eine  weitere  tritt.  $.51.  Sobald  nun  der  ström  über  den  micken  des  Bettes, 
der  oberhalb  E  Tab.  17.  liegt,  hinübergleitet,  nimmt  die  Geschwindigkeit  wegen  de» 
vergröfserten  Abhanges  zu.  Die  Neigung  von  der  Oberfläche  bleibt  demungeachtet 
geringer  (s.  die  Tabelle  5.),  well  die  Bahn  in  C  enger,  als  in  E  ist  (rab.  4.)  wo- 
durch ihre  Aufstauung  entsteht  $.  55.  Von  C  bis  A  wird  die  Neigung  gröfscr,  weil  hier 
schon  der  Abflufs  des  Stromes  durch  die  Erweiterung  des  Flufsbezirkes  gegen  oher- 
winter  begünstigt  und  die  Neigung  vergröfsert  wird*);  auch  fällt  das  aett  von  C  bis 
A  (Tab.  17.  oberes  Profil)  merklich.  In  diesem  verhältnifs,  als  hier  das  Bett  fällt, 
nimmt  aber  die  Geschwindigkeit  defswegen  nicht  zu,  da  die  erhöhte  Lage  des  Bettes 
gegen  X  (s.  2tcs  Profil  Tab.  17.)  ihren  Einfluß ,  das  heifst  eine  Störung  der  Geschwin- 
digkeit ,  äußert.  Hierzu  kömmt  noch ,  dafs  die  Flufskrümme  bey  unkel  zur  Rctardn- 
tion  des  Stromes  beyträgt.  Ferner  können  auch  die  übrigen  Stromfäden  in  dieser 
sahn ,  nicht  viel  langsamer  als  der  stromstrich  fliefsen ,  weil  die  Profile  eher  rrapezia 
als  Triangel  sind  **).  In  der  Nähe  desjenigen  Profils ,  welches  gegen  der  unkeler- 
Kirche  genommen  ist  (Tab.  4.  und  17.),  war  auch  die  Geschwindigkeit,  in  Hinsicht 
der  Figur  des  Bettes,  gröfscr,  als  weiter  abwärts. 

*)  In  der  weiten  sahn  bey  oberwinter  kann  sich  das  obere  waiser  ausdehnen,  das,  untere  wird  aber  von 
dem  steigenden  satte  in  «einem  Abflüsse  gehemmt,  und  so  (heilt  «ich  diese  Hemmung,  yermüge  de« 
coh-Uion,  dem  obern  wasser  mit. 

*)  Es  eitsteht  also  auch  an  der  Oberfläche  eine  netardatioti  des  Stromes.   Diefa  beweise  eine  Ton  mir  im 
•  grofsen  Maafotabe  gercichneto  Karte,   die  sich  in  den  Porte -feuillej  befindet,  welche  der  Kjüht  »Ol»  , 

Rufsland  von  mir  im  lahr  1804  an  sich  gekauft  hat ,  und  die  eine  vielleicht  in  ihrer  Art  eintige  saram« 
long  toi»  Karten  uud  wasserbauwissenschaftlichen  Zeichnungen  enthalten. 
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Jemehr  sich  nun  der  ström,  dem  von  X  nach  III.  (Tab.  4-  5.  Und  17.)  steigen- 
den Bette  nähert,  desto  geringer  wird  die  Neigung  und  Geschwindigkeit.  $.  50.  Von  X 
bis  Y  würde  wohl  die  Neigung  nicht  stärker,  als  von  A  bis  X  seyn,  wenn  nicht 
bereits  die  grofse  Neigung  und  Geschwindigkeit  unterhalb  L,  das  ist  zwischen  den 
Bonneffer  Inseln ,  auch  die  Neigung  oberhalb  vergröfsertc. 

Von  Y  bis  L  (Tab.  4.  und  5.)  ist  die  Geschwindigkeit  merklich  gröfser,  als  zwi- 
schen X  und  Y,  ungeachtet  die^Neigung  geringer  ist.  Ein  Resultat,  welches  von  dem 
gröfsem  Abhänge  des  Bettes  zwischen  den  Inseln ,  der  auch  oberhalb  eine  gröfsere  Ge- 
schwindigkeit hervorbringt ,  entsteht.  Diese  Geschwindigkeit  wird  aber  durch  den 
Aufstau,  den  die  Inseln  und  ihre  vorbänke  R  und  T  erzeugen,  dennoch  geschwächt. 
Ein  bey  allen  stromtheilungen  eintretender  Fall.  $.71. 

In  dem  mittlem  stromarmc  ist  der  Abhang ,  die  Geschwindigkeit  und  die  Neigung 
gröfser,  als  oberhalb  und  unterhalb,  indem  die  flufsbahn  sich  gegen  RÖndorf  zu  er- 
weitert. $.51. 

Dafs  die  Neigung  von  d  bis  e  weit  geringer  als  von  e  bis  f  ist,  obgleich  die, 
Geschwindigkeit  hier  nur  wenig  die  Geschwindigkeit  in  dem  erstem  Raum  übertrifft, 
entsteht  von  der  irregulairen  Form  des  Bettes,  und  von  der  Flufsenge  zwischen  nollcn- 
dorf  und  Blittersdorf ,  wodurch  eine  Retardation  im  obern  Flufsbezirke  erfolgt  $.  51. 
Eine  gleich  enge  Bahn  unter  ober-nassel  bringt  eine  ähnliche  Wirkung  hervor. 

Unterhalb  Bonn  ist  die  Geschwindigkeit  im  stromstrich  gegen  oraven  -  Rheindorf 
(Tab.  6.)  in  der,  von  der  vor  den  Mündungen  des  Siegflusses  liegenden  Kiesbank  und 
den  zwo  Inseln,  eingeengten  Bahn*)  wieder  bedeutend  $.30;  die  Oberfläche  wird  aber 
unter  h  von  der  Flufsenge  selbst  defswegen  nicht  aufgestauet,  weil  das  Bett  gegen  die 
pfaffenmütze,  trapezförmig  gestaltet  ist.  Eine  Figur,  die  den  Abflufs  begünstigt. 
Dieser  wird  auch  noch  überdem  von  der  weiten  Bahn  zwischen  Graven-Rheindorf  und 
Reith  sehr  befördert.  Aus  diesen  oatis  und  aus  dem  beträchtlichen  Abhänge  des 
Bettes  von  g  bis  h  (Tab.  17.)  ist  demnach  die  Rapidität  des  Stromes  erklärbar;  sie 
ist  ungewöhnlich  grofs,  nähmlicli  zwischen  h  und  R,  das  ist  zwischen  Bonn  und 
Rheindorf  6,90  Fufs  in  der  secunde. 

Die  übrigen  Abweichungen,  welche  in  den  8.  74  u.  75  mitgetheilten  Messungen  Statt 
finden ,  sind  nicht  so  beträchtlich ,  um  eine  besondere  Erörterung  zu  verdienen ,  und 
es  wird  sie  derjenige,  der  dieses  Raisonncment  gelesen  hat,  ohne  Mühe  erklären  können. 

$.  55.  Zu  den  Ursachen,  welche  den  Lauf  des  Stromes  verzögern,  müssen  die 
mdentröme  $.  20  gezählt  werden.  Sie  ziehen  nähmlich  die  Stromfäden  von  der 
Richtung  der  ilufsbahn  ab,  werfen  sie  also  seitwärts,  und  verringern  so  die  Geschwin- 
digkeit. Sic  entstehen  vorzüglich  am  coneaven  ufer;  am  convexen  können  sie  nicht 
hervorgebracht  werden ,  weil  die  Strommasse  nach  der  tiefesten  stelle  des  Bettes ,  das 

•)  Die»e  Bilm  iit  htj  dem  wusenuiide  von  4  mf»  »egelLöhe  wegen  der  Kiei-Aultnge  rot  der  rieg  Mün- 
dung; sehr  enge. 
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ist,  nach  der  Flufsrinnc,  die  dem  coneaven  t'fcr  näher,  als  dem  convexen  liegt, 
zugeworfen  wird.  Unter  jedem  aufgestauten  Theil  des  Stromes ,  oder  unter  jedem,  den 
Strom  über  seine  natürliche,  Neigung  aufschwellenden ,  also  seinen  Abfluß  augenschein- 
lich hemmenden  nindernifs,  es  bestehe  aus  einem  scharf  hervorstehenden  ufer,  oder 
einem  künstlichen  Bauwerke,  wenn  es  gleich  nur  sehr  wenig  in  den  Strom  hinein- 
geht, (siehe  Tab.  16.  Fig.  A  und  Tab.  15.  no.  3.)  müssen  widerströme  erfolgen,  weil 
die  gestaute  Strommasse  sich,  nachdem  sie  dasselbe  zurückgelegt  hat,  schnell  aus- 
dehnen kann,  weil  sie  aus  einem  beengten  Profil  in  ein  weites  übertritt.  (S.  Tab.  13. 
die  im  «hein  vor  Griethausen  Hegenden  Bauwerke).  Dafs  dem  so  ist,  beweisen  die 
häufigen  Erscheinungen,  die  jedermann  in  lebhaften  strömen  beobachtet  In  langsam 
fliefsenden  und  zugleich  kleinen  Flüssen  und  Bachen  wird  aber  der  widerstrom  nur 
eine  schwache  und  unmerkliche  Wirkung  äufsern,  weil  das  ganze  aufgestaute  Volu- 
men iricht  Kraft  genug  hat,  auf  die  untern  Profile  einen  solchen  Druck  auszuüben, 
der  ihre  stromfäden  seitwärts  treibt. 

Jedes  Bauwerk,  das  frey  in  den  Strom  hineingelegt  ist,  verursacht  einen  Auf- 
stau desjenigen  stromtheils ,  der  zwischen  dem  ufer  und*der  spitze  des  Werks  abzu- 
fliefsen  gehindert  ist ,  weil  hierdurch  a)  das  Breitenprofil  des  Flusses  geschmälert  ist, 
und  b)  der  Strom  seine  natürliche  Neigung  nicht  behält.  Ein  solches  werk  bewirkt 
also  einen  Kampf  des  so  aufgestauten  wassers  mit  dem  eigentlichen  Strom,  wodurch 
unterhalb  dem  werke  die  wiederströme  entstehen. 

Jemehr  man  daher  das  Breitenprofil  des  Flusses  mit  einem  frey  in  den  Strom 
hineingehenden  Bauwerke  schmälert ,  desto  heftiger  wird  der  Kampf  des  aufgestauten 
Wassers  mit  dem  durch  dieses  Profil  fliefsenden  Volumens  seyn  müssen ,  und  desto 
gröfserc  widerströme  werden  unterhalb  bewirkt  Aus  diesem  Gegeneinanderströmcn 
des  aufgestauten  wassers  und  des  eigentlichen  Stromes  entstehen  nun  auch  oberhalb 
einem  solchen  Bauwerke,  oder  einer  weit  in  den  Strom  hereintretenden  uferecke, 
wirbel,  die  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  stören.  Beyde  Effecte  kann  man  vorzüg- 
lich da ,  wo  werke  pcrpendictilar  auf  die  riufs-Rinnc  liegen ,  sehen. 

$.  50.  Da  nun  der  durch  ein  natürliches  oder  künstliches  Hindernifs,  d.  i.  durch  eine 
hervortretende  uferecke  oder  durch  Bauwerke  in  seinem  Laufe  gehemmte  oder  aufgestaute 
Stromabschnitt  desto  stärker  auf  den  vor  das  nindernifs  vorbeyziehenden  Strom  drüc- 
ken kann,  je  grofser  sein  volumen  ist :  so  mufs  nothwendigm  schnellen,  tiefen  und  grofsen 
Flüssen,  je  nachdem  das  Bauwerk  weit  in  die  Flugbahn  hineingeht,  der  oberhalb  demselben 
liegende  strombezirk  bedeutend  aufgestaut  und  der  untere  strombezirk  gesenkt  werden. 
Indem  also  ein  gröfsercs  aufgestautes  volumen  kräftiger  auf  ein  niedriger  stehendes 
wirkt,  so  müssen  in  gröfsern  Flüssen  auch  gröfsere  Widersströme  als  in  kleinen  Flüs- 
sen entstehen.  Kleinere  Radien  werden  die  widerströme  aber  haben  müssen,  wenn 
das  sett  einen  grofsen  Abhang  hat,  weil  alsdann  der  aufgestaute  Strom  sich  gleich 
um  das  Bauwerk  umdreht,  und  auf  das  ufer  fällt    Diese  Wirkungen  kann  man  bey 
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denen ,  in  dem  Rhein ,  der  Donau  ,  und  an  denen  in  Bergflüssen ,  als  der  Isar ,  so 
wie  dem  Lech,  angelegten  perpendiculairen  werken  beobachten. 

$.  57.  Ueber  ein  solches  frey  in  den  Strom  hineingehendes  Bauwerk  entsteht  bey 
dem  daßelbe  übersteigenden  Wasserstande,  so  lange  ein  ueberfall,  ein  Aufthürmcn 
dos  darüber  strömenden  Wassers,  als  der  ström  noch  nicht  eine  nöhc  erreicht,  ver- 
möge welcher  derselbe  von  unten  herauf  gegen  das  Bauwerk  selbst  tritt.  Je  höher 
also  der  ström  wird,  desto  geringer  ist  die  Wirkung  des  Aufstaues,  oder  desto  un- 
merklicher ist  das  Aufthürmen  des  überströmenden  Wassers  über  die  Oberfläche  eines 
in  den  ström  hineingehenden  Bauwerkes,  bey  welchem  umstände  die  vorher  erwähnten 
widerströme  nothwendig  aufhören,  weil  die  Ursachen,  welche  sie  hervorbrachten,  aufgehört 
haben.  Daher  wird  auch  der  ueberfall  bey  einem  mittleren  Wasserstande  des  Stromes 
stärker,  als  bey  einem  sehr  hohen  seyn,  wenn  nähmlich  das  werk  frey  in  den  Strom 
hineingeht,  und  zwischen  seinem  Ende  und  der  Wurzel  keine  merkliche  Neigung  des 
Stromes  statt  hat.  Sobald  aber  die  Neigung  zwischen  diesen  runden  beträchtlich 
wird  ,  kann  erst  bey  einer  gröfsern  Hohe  die  Abnahme  der  Geschwindigkeit  des  über- 
fallenden wassers  eintreten,  weil  der  Aufstau  noch  besteht.  Bey  Enclavirungswer- 
werken  wird  der  Strom  schon  sehr  hoch  werden  müssen,  wenn  die  Geschwindigkeit 
des  darüberstürzenden  wassers  abnehmen  soll ;  indem  sie  zwischen  dem  obern  ström 
und  dem  untern  wasser  eine  Scheidewand  bilden,  folglich  einen  der  Neigung  des  ab- 
gedämmten Flufsarme3  entsprechenden  f  all  oder  wassersturz  tornüren ,  der  nur  durch 
die  zurückstauung  des  untern  Stromes  aufgehoben  werden  kann. 

$.  58.  Ferner  fliefst  über  jedes  wehr  das  wasser  so  lange  perpendiculär  mit 
dessen  Richtung,  als  der  von  unten  heraufstauende  St  rom  diesen  uebersturz  nicht  vollstän- 
dig überwältigt  hat.  Erreicht  aber  der  Strom  eine  nöhe,  wobey  die  Geschwindigkeit  des 
ucberfalls  abnehmen  mufs ,  so  wird  sich  auch  diese  Richtung  ändern ,  ja  zuweilen  in 
widerströme  und  wirbel  sich  drehen.  Hieraus  geht  demnach  hervor,  dafs  die  gröfste 
Wirkung  eines  frey  in  den  Strom  hineingehenden  Bauwerkes  ein  Maximum,  das  ist 
die  weiteste  Ablenkung  des  Stromes  von  dem  zu  beschützenden  ufer,  entstehen  müsse, 
wenn  der  Strom  mit  dessen  Oberfläche' gleich  steht,  und  dafs  daher  der  Ingenieur  nur 
auf  die  Geschwindigkeit,  welche  bey  dieser  nöhe  entsteht,  Rücksicht -nehmen  müsse. 
Doch !  ich  werde  auf  diesen  wichtigen  Gegenstand  noch  öfter  zurückkommen. 

$.  59«  widerströme  und  wirbel  entstehen  auch ,  wenn  der  ström  raus  einem 
natürlich  engen  Profile  jn  ein  weiteres  tritt ,  weil  die  stromfäden  sich  in  dem  letztern 
seitwärts  ausdehnen,  an  die  ufer  anstofsen,  und  dann  Drehungen  formiren.  Einen, 
der  gröfsten  wirbel  oder  Strudel  findet  man  dieser  Ursache  wegen  in  der  nonau  ober- 
halb Linz,  der  Donaustrudel  genannt.  Dafs  die  Erweiterung  der  Bahn  widerströme 
erzeugt,  beweist  auch  die  Honnefer  Enclavirung  des  Rheins  (xab.  4.),  wo  bey  A  H 
d;r  widerstrom  C  puuetirt  ist.    Sollen  dergleichen  wirbel  entfernt  werden,  so  mufs 
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die  Flufsbahn  eine  reguläre  Richtung  und  parallele  ufer  erhalten ,  wie  ich  denn  einen 
solchen  gewaltigen  Wirbel  in  dem  Inn  bey  Kattenberg  in  Tyrol  bey  32  Schuh  Tiefe 
abgebaut  habe.    Ein  werk ,  das  ich  im  2ten  Abschnitte  beschreibe. 

$.  60.  '  Solche  vviderströme,  die  gewöhnlich  von  den  in  den  rlufs  selbst  hii.- 
eingehenden  Bauwerken  unterhalb  denselben  verursacht  werden)  und  wodurch  das 
vfer,  welches  man  mit  dem  Bauwerke  zu  schützen  glaubte,  selbst  in  Abbruch  gc-  ' 
räth ,  kann  man  dadurch  gröTstentheils  aufheben ,  und  unter  gewissen  umständen  ganz« 
lieh  verhindern ,  dafs  man  an  dasselbe  einen  Flügel  ansetzt ,  oder  demselben  eine  bo- 
genform  giebt,  das  Ende  aber  mit  einer  sanft  ablaufenden  Böschung  versieht. 

$.6l.  Die  gröfsten  vviderströme  werden  öfters  in  den  Mündungen  solcher  Flüsse, 
in  denen  die  Flutheintritt,  angetroffen,  und  indem  sie  vorzüglich  die  Geschwindig- 
keit des  Flufsstromes  schwächen,  sind  sie  die  Hauptursache  der  Versandungen  des  Bet- 
tes. Mau  kann  daher  nicht  vorsichtig  genug  seyn,  um  sie  mittelst  in  die  see  hin« 
eingehender  Bauwerke,  welche  an  der  Seite ,  von  welcher  die  Fluth  oder  der  herrschende 
wind 1  eintritt ,  anzulegen  sind ,  zu  entfernen.  Kurz  man  mufs  die  Profile  der  Mün- 
dungen den  vorne  angeführten  Grundsätzen  gemäfs,  reguliren,  worüber  ich  weiter 
unten  mehr  sagen  werde. 

$.  62.  Aus  dem  in  den  vorletzten  $$.  vorgetragenen  sehen  wir  nun,  dafs  die  Form 
und  Gestalt  der  Flufsbahn,  der  rlufsrinne  und  überhaupt  des  Flufsbettes  von  wesent- 
licher Einwirkung  auf  die  Natur  des  Stromes  und  seiner  Geschwindigkeit  ist  Wenn 
daher  die  Flufsufcr  den  möglichst  geringsten  Angriff  vom  Strom  erhalten  sollen,  so 
mufs  auch  die  Figur  des  Bodens  so  beschaffen  seyn,  dafs  die  Stromrinne  in  dessen 
,  witte  liegt;  folglich  müssen  die  ufer  parallel  laufen.  Ohne  zweifei  wird  die  benetzte 
Fläche  des  Bettes,  wenn  sie  einen  Halbkreis  bildet,  am  vortheilhaftesten  zur  Errei- 
chuug  dieses  Zweckes  seyn ,  weil  die  Strommasse  alsdann  den  geringsten  Angriff  auf  das 
Bett  ausübt  Nächst  dem  Halbkreise  ist  es  diejenige  Linie,  welche  demselben  am 
nächsten  kömmt*).  Natürliche  Flufsbetten  haben  aber  leider  keinen  Kreisausschnitt 
Ich  sage  leider,  denn  diefs  würde  voraussetzen,  dafs  die  Bahn  vollkommen  regulär 
wäre,  dafs  an  den  zwo  ufern  kein  Abbruch  statt  fände,  und  dafs  die  Hochgewässer 
nur  äufserst  selten  aus  dem  tiefen  und  regulären  Flufsbette  heraustreten  könnten. 
Die  Flufsbetten  haben  aber  nicht  einmal  solche  oueerschnitte,  die  nectangel  bilden,  und 
zwar  defswegen  nicht,  weil  die  Geschwindigkeit  immer  gröfser  im  stromstriche,  als 
längs  den  ufern  ist,  und  weil  das  Material  des  Bettes  so  wie  das  der  ufer  weder  dem  , 
Strom  noch  den  Eisgängen  widerstehen  kann!  Daher  die  Aßflüchung  des  vorufers, 
daher  die  trapezföimige  oder  sanft  ablaufende  rigur  des  umfangs  der  Flufsbetten,  da- 
her die  muldenförmige  Gestalt  der  rlufsrinne  längs  einem  schartufer. 


*)  Der  berühmt«  BrindUy  hat  xa  den  unterirdischen  cantfen  in  tngland  die  tllipje  angewandt; 
iat  fo  ein  xheij  de*  caiial*  xwischeu  Oxford  und  Uckfild  umeiirdmh  ausgemauert. 
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$.  03.  Ein  regulärer  rlufs ,  dessen  ufer  parallel  und  in  gerader  Richtung  laufen ,  in 
dessen  Mitte  die  Strom  -  Rinne  liegt ,  dessen  Abhang  gleich  der  Neigung  ist ,  worin  in 
allen  möglichen  perpendiculaircn  (in  gleichen  Entfernungen  von  den  ufern)  im  Längen« 
pronle  eine  und  dicsclbo  Geschwindigkeit  statt  hätte;  ein  solcher  hydrometrisch  regu- 
lärer rlufs  würde  einen  halben  Kreis  zur  Figur  des  uinfangs  seines  Bettes  haben.  Tref- 
fen nun  zwar  bey  natürlichen  Flüssen  diese  Data  nicht  so  zu,  so  ist  doch  gewifs  ein 
solcher  regulärer  Flufs  das  Ideal ,  •  welches  die  wasserbaukundigen  in  den  mehrsten 
Fällen  vor  Augen  haben  sollten ,  wenn  sie  Vorschläge  über  die  Rectificationen  der  Flüsse 
und  über  die  Entfernung  der  ucberschwcmmungcn  entwerfen. 

Man  deute  diefs  aber  nicht  so  aus ,  als  wenn  ich  so  lange  an  einem  Flusse  gebau* 
wissen  wollte,  bis  er  ein  solches  reguläres  Bett  erhalten  habe,  das  man  weder  antreft 
fen  wird,  noch  hervorbringen  kann,  es  müfste  denn  ausgemauert  werden.  Naher  wird 
man  diesem  Ideale  aher  kommen,  wenn  zweckmäfsig,  als  wenn  zwecklos  gearbeitet 
wird,  und  vorzüglich  dann,  wenn  die  Entwürfe  stets  zier  Vertiefung  des  gesammten 
settes  abxwecken.  Jemehr  nämlich  das  Bett  vertieft  wird ,  desto  niedriger  steht  der  Strom 
mit  seiner  Oberfläche,  und  desto  weniger  sind  uebcrschwcmmungcn  zu  fürchten. 

Die  Gestalt  der  Breitenprofile  (der  umfang  des  Bettes)  hat  demnach  einen  wesent- 
lichen Einßufs  auf  die  Geschwindigkeit  im  stromstriche,  und  auf  die,  in  der  isähc  der 
ufer.  Die  erstere  wird  z.  b.  gröfser  seyn ,  wenn  das  Bett  einen  triangclförmigcn  um- 
fang hat ,  als  wenn  es  trapezförmig  gebildet  ist.  (*)  Hieraus  sehen  wir  auch ,  dafs  in 
wenig  Material  führenden  Flüssen  die  Bauwerke  sich  in  die  flu  fsbahn  hinein  verlieren 
müssen,  um  nicht  durch  die  hohe  Aufstauung  von  einem  -rhcil  des  Stroms  die  Geschwin- 
digkeit vor  dem  Bauwerke  dergestalt  zu  vergröfsern,  dafs  daselbst  eine  schädliche 
Tiefe  entstehe.  Eine  vor  dem  Kopf  eines  Bauwerks  liegende  bedeutende  riefe  zieht 
nämlich  nicht  nur  den  stromstrich ,  so  wie  auch  die  Eismassen  .in ,  und  wirkt  daher 
auf  die  Richtung  des  obern  Stromes  nachtheilig ,  indem  man  denselben  doch  von  dem  ufer, 
vor  welches  das  Bauwerk  liegt,  entfernen  wollte ,  sondern  sie  vermehrt  auch  den  an- 
griff auf  das  Bauwerk,  und  auf  dies  ufer  selbst 

In  den  wenig  Material-  führenden  Flüssen,  wo  die  Anhägerung  sowohl  oberhalb, 
als  unterhalb  den  Bauwerken  nur  nach  Jahren  statt  findet,  und  die  ein  aus  feinen 
Stoffen  bestehendes  Bett  haben,  wird  man  niemals  mit  isolirt  in  den  ström  liegenden, 
viel  weniger  mit  perpendiculären  werken,  einen  erwünschten  Effect  hervorbringen;  es 
sey  denn,  dafs  die  Geschwindigkeit  des  ihre  Krone  erreichenden  Stromes  sehr  ge- 
ringe ,  etwa  zwey  schuh  in  der  secundc  betrüge.    Anders  verhält  sich  diefs  aber  bey 

(•)  Zu  cntwässerttngsgrlben  «ber,  die  geradHnigte  Seitenwinde  haben,  und  in  weichen  uoden  gegraben 
weiden  müssen,  kann  auch  ein  solches  rroiil  gebraucht  werden,  welches  der  ober  -  Daurath  evtel- 
wein  iit  seinem  vortrefflichen  nandbuchc  dfcr  Mechanik  fester  Körper  und  der  Hydraulik  S.  187.  ver- 
schlagt. Setzt  man  die  nOhe  eines  solchcu  Profils  zz  e,  so  ist  seine  untere  Breite  r  i  e,  der  umfang 
=  4«,  und  der  Inhalt  r=  2  e-. 
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rliissen  ,  die  viel  Material  führen,  bey  dwien  also  auch  die  Wirkung  der  Bauwerke,  d.  i. 
hier  die  Anhäufung  von  Material,  bey  einem  Hochgewässer  geschieht 

Ein  solch  langsam  fliefsender  ström*  kann  nämlich  weder  eine  Vertiefung  des  Bct" 
tes,  noch  einen  schädlichen  Angriff  auf  gut  construirte  Bauwerke  ausüben,  folglich 
wird  das  werk  auch  nicht  den  Strom  anziehen. 

$.  64*  Vorzüglich  verringern  aber  die  tlufskrümmen  oder  Serpentinen  die  oeschwin-  * 
digke^;  unserer  Flüsse.  Es  ist  nämlich  der  generelle  Abhang  des  Bettes  die  wesentliche 
Ursache  der  Bewegung.  Da  nun  derselbe  nothwendig  geschwächt  werden  mufs,  je 
nachdem  der  Flufs  viele  und  grofse  Krümmungen  hat,  folglich  darin  einen  längern 
weg  macht,  als  der  gerade  weg  beträgt,  so  ist  es  klar,  dafs  die  Serpentinen  die 
Geschwindigkeit  je  nach  ihrer  Länge  verringern.  Ein  zweyter,  den  Lauf  des  Stromes 
verzögernder  umstand  besteht  bey  den  rlufskrümmen  darin,  dafs,  indem  die  Stromrinne 
in  der  nähe  des  coneaven  ufers  liegt,  die  Strommasse  selbst  eine  gröfsere  Adhäsion 
an  diesem  ufer  erfährt,  welches  eine  Verringerung  der  Geschwindigkeit  bewirkt. 

So  einfach  diese  Darstellung  auch  ist,  und  so  vollgültig  sie  von  unsern  Flüssen,  die 
wir  vor  unsern  Augen  sehen,  bestätigt  wird,  haben  dennoch  einige  Schriftsteller  davon 
abweichende  Theorien  aufgestellt  Einer  schreibt  sogar  den  Angriff  des  Stromes  auf 
das  coneave  ufer  einer  flufshrümme,  der  Fliehkraft  des  Stromes  zu.  Brünings  drückt 
sich  hierüber  (in  dcrholländ.  spräche)  so  aus :  „  Dicfs  kömmt  mir  nicht  der  Sache  ange- 
messen vor,  obgleich  bey  einer  jeden  Krümme  ein  Radius  angenommen  werden  kann ,  so  ist 
es  doch  sehr  befremdend,  das  Centrum  der  Krümme  für  den  Mittelpunct  der  Bewegung  an- 
zunehmen, wenn  man  die  Ursachen  der  Bewegung  der  Flüsse  aufsucht  Meiner  Meinung 
nach  wird  der  Anfall  des  wassers  auf  das  gekrümmte  ufer  aus  der  Richtung  des  Stromstrichs 
erkläret  werden  müssen.  Ucberdem  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  die  Serpentinen  den 
Lauf  der  Flüsse  vertragen.  Das  unveränderliche  Gesetz  bey  Flüssen,  wornach  das  eine 
ufer  convez  werden  mufs,  wenn  das  andere  concav,  oder  ein  Schartufer  ist,  folgt 
aus  dem  umgekehrten  Verhältnisse  und  dem  unveränderlichen  Moment  der  Profile  ($.  35.), 
und  es  scheint  mir  ein  Mittelpunct  der  Schwungkraft  zur  Erklärung  dieses  Gesetzes 
nicht  nöthig  zu  seyn.  Der  Strom,  durch  zufällige  oder  künstliche  veranlassung  auf 
ein  ufer  hingeleitet,  wird  längs  demselben  Tiefe  und  Abbruch  verursachen.  Soll  also 
das  Profil  die  nämliche  Gröfsc  behalten,  so  mufs  an  dem  gegenüberstehenden  ufer  .\n- 
wachs  entstehen.    Das  ufer  mufs  also  convez  werden.    Diese  convexität,  welche  an-- 

- 

fänglich  die  Wirkung  von  der  Auswühlung  des  Bettes  vor  dem  entgegengesetzten  ufer 
war,  wird  nun  die  Ursache,  dafs  der  ström  je  langer,  desto  mehr  sich  diesem  ufer 
nähert ,  und  so  nimmt  also  an  der  einen  Seite  die  convexität ,  wie  an  der  andern  seile 
die  coneavität  zu."  ". 

Wer  dem  wasser  in  Flufskrümmcn  eine  aus  der  Bewegung  und  Geschwindigkeit 
des  herumlaufenden  Körpers  entstehende  Fliehkraft  zuschreiben  wollte,  die  den  Kör- 
per,  nach  der  Tangente,    von  dem  Mittelpuncte  der  Bewegung  zu  entfernen  strebt,  » 
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der  müste  auch  in  den  Serpentinen  eine  beschleunigende  Geschwindigkeit  nach  dem 
Mittelp u nete ,  also  nach  dem  convexen  ufer  hin  annehmen,  welches  aher  gerade  der 
Natur  der  Flüsse  widerspricht  Richtet  sich  die  Geschwindigkeit  nicht  nach  dem  Ab- 
hänge und  der  Weite  des  Bettes?  Wer  kann  eine  Messung  aufweisen,  woraus  her- 
vorgienge,  dafs  irgend  eine  Serpentine  den  Lauf  des  Flusses  beschleunigt  hatte?  Und 
ist  es  nicht  gewifs,  dafs  der  Strom  in  einer  jeden  Krümmung  langsamer,  als  in  der 
geraden  Bahn  fliefsen  müsse,  wenn  alle  andere  Data,  als  der  Abhang  des  Bettes,  und 
dessen  Form ,  so  wie  die  wasser  -  Masse  gleich  gesetzt  werden ,  und  zwar  defswe- 
gen,  weil  das  in  der  Serpentine  flies  sende  wasser  nach  verschiedenen  Richtungen 
strömt,  daher  widerströme -u.  d.  gl.  annimmt,  und  eine  gröfsere  Adhäsion  an  den 
ufern  und  dem  Bette  erfahren  wird ,  als  in  der  geraden  Bahn.  Alles  dieses  mufs  eine  Störung 
oder  Abnahme  der  Geschwindigkeit  zur  Folge  haben.  In  der  geraden  Bahn  (liefst  aber  das 
wasser  in  der  —  seine  Geschwindigkeit  befördernden  Richtung ,  und  der  iiaupt-  stromstrich 
nähert  sich  mehr  der  Mitte  der  Flufsbahn ,  als  in  Flufskrümmen,  wodurch  also  derselbe  fähig 
ist,  die  übrigen  stromfäden  an  sich  zu  ziehen,  und  die  Adhäsion  des  Wassers  an  die  ufer 
zu  verringern  ($.  29.),  folglich  den  Strom  selbst  zu  bescldeunigen.  Ferner  verursa- 
chen die  Serpentinen  Eisstopfungen  oder  Eisdämme,  die  den  Abflufs  des  Stromes  hem- 
men, also  ueberschwemmungen  erzeugen,  welche  Dämme  durchbrechen,  und  schreck- 
liche Verwüstungen  anrichten.  Der  wasserbaukundige  sieht  sich  daher  öfters  genö- 
thigt ,  dieselben  mit  Durchstichen  zu  vermeiden ,  und  so  dem  Flufs  eine  bessere  Bich» 
tuug  zu  geben. 

$.  65.  Da  nun  die  Serpentinen  auf  so  mancherley  weise  den  Abflufs  der  ströme 
stören,  die  Hochgcwässer  (während  den  Eisstopfungen)  aus  dem  eigentlichen  Bette 
hinausleiten,  und  so  der  zerthcilte  Eisgang,  so  wie  der  hohe  ström  nicht  genugsam 
auf  das  Bett  wirken  können ,  so  verursachen  sie  Versandungen  der  Flußbetten ,  die  in 
der  Folge  den  Strom  immer  höher  hinauftreiben.  In  grofsen  Flüssen  scheinen  mir 
also  vorzüglich  Durchstiche,  und  zweckmäfsige ,  die  Hochgewässer  zusammen  haltende 
Deiche ,  das  gemigthuende  Mittel  zu  seyn ,  um  die  Versandungen  der  Betten ,  so  wie 
die  ufer  -  Abbruche  zu  verhindern ,  diese  zu  beschützen;  und  jene  fortzuschaffen ,  folg- 
lich die  InondaÜonen  zu  entfernen,  weil  eben  durch  die  Erhaltung  der  tiefen  Lage 
des  Stromes  die  Erhebung  desselben  über  die  ufer  und  Deiche  verhindert  wird. 

Das  vorurtheil,  welches  die  in  der  Flufsbaukundc  unerfahmen  haben,  dafs  näm- 
lich die  Geschwindigkeit  des  Stromes  in  dem  Verhältnisse  vergröfsert  werde ,  als  seine 
Neigung  vermehrt  wird,  ist  äufserst  nachtheilig  für  die  Verbesserung  der  Flüsse  ge- 
wesen. Sie  bedenken  nämlich  nicht,  dafs  die  mittelst  des  Durchstichs  vermehrte  Nei- 
gung des  Stromes  sich  sowohl  oberhalb ,  als  unterhalb  des  Durchstichs  in  dem  Strome 
selbst  ausdehnt,  da&  die  dadurch  vermehrte  Geschwindigkeit  dem  Strom  ein  solches 
vermögen  giebt,  womit  er  das  Flufsbett  vertieft,  mithin  die  Profile  vergröfsert  So 
wie  aber  die  Tiefe  uud  Breite  des  Durchstiches  zunimmt,  mufs  nach  dem  Gesetz  $.  35,  die 
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Geschwindigkeit  abnehmen.  Ein  gleiches  gilt  von  der  Neigung,  denn  die»©  wird  in 
dem  verhaltnifs  verringert ,  als  die  Profile  nach  und  nach ,  durch  die  Austiefung  und  Erwei- 
terung des  Bettes,  zunehmen.  So  niufs  also  die  Oberfläche  des  in  dem  machst iche 
fliessenden  wassers  mit  .der  zunehmenden  -riefe  doe  Bettes  sich  senken ,  und  diese  aus* 
höhlung  so  lange  fortdauern,  bis  das  Bett  einen  solchen  Abhang,  welcher  der  tiefen 
Lage  des  Flufsbettes,  der,  sowohl  oberhalb  als  unterhalb  dem  Durchstiche  liegenden 
jtfufsrinne  entspricht,  erhalten  habe. 

Auf  diese  weise  nimmt  die  Geschwindigkeit  in  dem  Durchstiche  noch  und  nach  wieder 
«b,  je  nachdem  er  sich  vertieft,  und  bis  zur  Breite  eines  in  parallelen  ufern  fliessenden 
Strombezirks  sich  erweitert.  So  dafs  also  nur  der  hohe  Strom  vermittelst  demselben  eine 
*weit  grüfscre  Geschwindigkeit  erhält,  als  womit  derselbe  in  die  Serpentine  flofs,  und  der 
niedrige  ström  nur  wenig  schneller  wird.  Nun  ist  es  aber  vorzüglich  die  Absicht,  mit 
ourchstichen  die  Hochgewässer  so  schnell  als  möglich  abzuführen ,  folglich  sind  sie  in 
der  Flufsbaukunde  ein  souveraines  Mittel  zur  Abwendung  der  ueberschwemmungen.  - 

Um  diese  Vertiefung,    das  ist,    den  zur  Senkung  der  Oberfläche  des  ströme» 
erforderlichen  Abhang  hervorzubringen ,    müssen    Durchstiche ,    dio   nicht  durch 
Solche  die  höchsten  Wasserstände  übersteigenden  vfcrlande  gezogen  werden  können, 
mit  den  hohen  Strom  einschränkenden  Leitdämmen  zu  beyden  Seiten  (Tab.  23.)  ver- 
sehen werden,    wenn  man  die  regelmässige  Vertiefung  des  settes  von  schiffbaren 
»lüssen  in  kurzer  zeit,  oder  bey  den  ersten  nochgewässern  bewirken  will.    Ein  an- 
ders ist  es  aber,  wenn  man  an  den  Seiten  der  Durchstiche  vermittelst  des  über  solche 
aus  festen,  den  Angriffen  und  dem  uebersturtzc  des  hohen  Stromes  widerstehenden 
Leitdämmen ,  Vorland  zu  erzeugen  genöthigt  ist.    In  diesem  Fall  mufs  man  den  einen 
oder  andern  Leitdamm ,  oder  beyde  Leitdämme  zugleich  so  niedrig  legen ,  daß  der  gewöhn* 
lieh  viel  Material  bringende  Strom ,  wenn  er  diesen  stand  erreicht ,  darüber  hinstürzt.  Bey- 
de zwecke :  die  Vertiefung  des  Durchstichs  und  die  verlandung ,  lassen  sich  aber  errei- 
chen, wenn  man  die  Leitdämmc  so  von  Erde  aufführt,  dafs  sie,  wenn  sie  diese  Absicht 
befördert  haben ,  vom  Strom  selbst  fortgeführt  werden  >  wie  diefs  unter  andern  bey 
dem  Bylandschen  Durchstiche  der  waal  (rab.  23.  no.  i.)  geschehen  ist. 

'  $.  66.  Von  den  Wirkungen  der  Durchstiche  haben  uns  die  blossen  Theoretiker  wie- 
der so  viele  Aufgaben  mitgetheilt ,  dafs ,  wenn  diese  sich  anwenden  Hessen ,  der  Er- 
folg genau  berechnet  werden  könnte.  Durch  sie  erfährt  man  wie  die  Geschwindig- 
keit —  die  Neigung,  und  die  wasserhöhe  von  einander  abhängen.  Ist  es  aber  nicht 
die  vortheilhafto  Richtung ,  welche  die  Stromrinne  in  der ,  mittelst  eines  Durchstiches 
bewirkten  geraden  sahn  mit  den  ufern  macht,  ist  es  nicht  der  mit  dem  Durchstiche 
vergrösserte  partielle  Abhang  des  Bettes ,  der  dem  Strom  ein  gröfsercs  vermögen ,  die 
Stoffen  fortzuwälzen  und  das  Bett  zu  vertiefen,  giebt,  indem  man  seinen  Lauf  ab- 
kürzt, und  die  Hindernisse ,  welche  ihn  in  Serpentinen  retardiren ,  entfernt?  Sind  es  auch 
nicht  in  Serpentinen  die  Engen  und  weiten  so  wie  die  Gestalt  der  rlufsbahn,  sind 
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es  endlich  nicht  die  widerströme ,  welche  den  Lauf  des  Wassers  verändern  und  be- 
stimmen? Folgt  nicht  öfters  daselbst,  wo  in  dem  Flusse  Inseln  liegen,  ein  hoher 
Strom  eine  andere  Flufsrinne,  als  der  niedrige?  Und  kann  man  diese  Fragen  auch 
nicht  gröTstentheils  auf  den  Effect  der  Durchstiche  anwenden?  Gesetzt  der  Durchstich 
ergöfse  sich  da  in  den  fIuss,  wo  die  Bahn  des  Flusses  enge  ist,  wird  dann  wohl  die 
Geschwindigkeit  in  dem  Durchstiche  so  beträchtlich  seyn ,  als  wenn  sie  weit  wäre?  , 

§.  67.    Wir  begnügen  uns ,  diese  Fragen  dem  eigenen  Nachdenken  der  Leser  vor- 
zulegen ,  die  sie  sich  selbst  leicht  beantworten  und  einsehen  werden ,  dafs  man  über 
die  Geschwindigkeit ,  welche  in  Durchstichen  entstehen  wird ,   keine  genaue  Berech- 
nung im  voraus  anstellen  könne:  wenn  sie  mit  einiger  Aufmerksamkeit  die  vorher- 
gehenden $$.  gelesen  haben.    Also  auch  bey  Aufgaben ,  die  den  hydraulischen  Effect 
der  Durchstiche  betreffen ,  können  keine  allgemeine  Formeln  angewandt  werden.  Wir 
wissen  nur  in  hydrotechnischer  Hinsicht,  dafs  die  Durchstiche  defswegen  zur  correc- 
tion  der  Flüsse  und  Abwendung  der  Iuondationcn  so  kräftig  wirken,    weil  sie  Eissto- 
pfungen verhindern,  des  hohen  Stroms  Geschwindigkeit  befördern ,  und  ein  tiefes  Bett 
hervorbringen ,  daher  die  Hochgewässer  und  die  Eisgänge  Schneller  abführen.  Dafs  sie  we- 
gen der  anfanglichen  Vermehrung  der  Geschwindigkeit  die  Reinigung  und  Vertiefung  der 
rlufsbctten  bewirken,  den  ström  längs  den  ufern  vorbeylciten ,  indem  darin  als  in  ei- 
ner geraden  Bahn  die  Flufsrinne  sich  der  Mitte  dieser  Bahn  nähert ;  die  Flufskrümmen 
hingegen  den  Strom  auf  das  coneave  ufer  führen ,  und  in  ihren  Engen  schädliche ,  den 
Strom  aufstauende  Eisdämme  hervorbringen.  Wenn  hier  also  die  Durcltstiche  als  sehr  vor- 
teilhaft angepriesen  werden ,  so  gilt  diefs  doch  nicht  bey  allen  Flüssen ;  denn  es  wäre 
z.  b.  bey  den  schnellen  und  bey  hohen  Wasserständen  zur  schifftährt  fähigen  Flüssen  zu 
wünschen dafs  sich  Serpentinen  in  Ihrem  Laufe  fänden,  um  die  Rapidilät  zu  hemmen. 
Selten  werden  indessen  reissende  Flüsse  in  grofsen  Krümmen  fliefsen:    in  ihrer  Bahn 
finden  sich  gewöhnlich  eine  Menge  Inseln  und  Kiesbänkc,  die  viele  Flufsärme  bilden, 
und  wodurch  der  schnelle  Lauf  des  Stromes  in  etwas  gemäfsigt  wird.    Die  Bergflüsse 
der  Königreiche  Baiern  und  Italien ,  die  ich  kenne ,  bestätigen  diefs  durchaus. 

$.  68.  Wenn  sich  zwey  Gewässer,  wovon  jedes  in  ufcr  fliefst,  begegnen,  so  ist 
es  nach  der  Lehre  des  stosses,  uud  aus  der  Mechanik  bekannt,  dafs  ihr  Abflufs  oder 
ihre  Vereinigung  gestört  oder  beschleunigt  wird,  je  nachdem  siosich  unter  einem 
stumpfen  oder  spitzen  Winkel  vereinigen.  So  einfach  dieser  Satz ,  den  die  r^atur  der 
Flüsse  täglich  bestätigt,  auch  ist,  so  hat  man  doch  einige  sonderbare  Theorien  dar- 
über aufgestellt  Unter  allen  scheint  die  von  oennete  t  aus  seinen  versuchen  mit 
einem  künstlichen  canale  abgeleitete,  die  gefährlichste  für  die  rractik  zu  seyn*), 
denn  er  bringt  die  sonderbarste  von  der  weit  zum  vorgehein.  Nach  ihr  sollen  sich 
die  Hauptflüsse  nicht  erhöhen,  wenn  gleich  die  Nebenflüsse  sehr  beträchtlich  anschwel- 
len ,  indem  er  die  Geschwindigkeit  der  gröfsern  wassermenge  proportional  setzt.  Er 

•)  Expericnc«*  tut  Je»  com*  do  Äeuv«. 
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Widerspricht  gleich  in  der  vorrede  *)  der  täglichen  Erfahrung ,  wenn  er  sagt ,  dafs  der 
juayn  den  Rhein  nicht  anschwellen ,  dafs  der  Rhein  nicht  die  waal ,  und  dafs  die  vssel 
nicht  den  Rhein  erniedrigen  könne,  ungeachtet  jener  der  waal,  und  diese  dem  Rheine 
ihr  wasser,  welches  sie  abführen,  entzlehcn.  Wenn  diese  Behauptung  Statt  fände, 
so  könnten  gar  keine  ifeberschwemmungen  eintreten,  und  es  würde  cinerley  seyn, 
ob  man  der  waal  durch  den  Rhein  40  oder  100,000  cubife-Fufs  in  der  secunde  ent- 
zöge !  Er  betitelt  seine  Erfahrungen :  Paradoxa.  Ja  wohl  sind  sie  diefs !  Und  es 
würde  sehr  unnütz  seyn,  selbst  zu  keinem  Nutzen  abzwecken,  wenn  davon  viel  ge- 
sagt würde.  Der  Abt  oaetano  scrtrJr  hat  Gennete  rechtfertigen  wollen**).  Er  meint, 
derselbe  habe  die  von  ihm  mit  den  künstlichen  Gerinnen  angestellten  versuche  nicht 
auf  Flüsse  anwenden  wollen,  welches  er  jedoch  offenbar  und  bestimmt,  Seite  67  bis 
73  gethan  hat,  wo  er  vorschlagt:  die  versandeten  Flüsse  in  Holland  dadurch  zu  rei- 
nigen  ,  dafs  man  einen  rlufs  um  den  andern  an  den  Stromscheidungen  zuschliefsen 
möchte,  um  die  sämmtlichen  wasser  von  zweyen  strömen  auf  eine  Zeitlang  In  einen 
zu  leiten.  Wenn  dann  das  Bett  des  einen  vertieft  wäre ,  so  solle  man  diesen  vetv 
schliefsen,  uüd  das  wasser  in  den  zuerst  gesperrten  leiten.  Herrliche  vorschlage! 
Der  vatcr  Gaudio  hat  auch  in  Rom  Experimente  mit  Gerinnen  angestellt ,  und  ähnliche 
Resultate  wie  Gennete  zu  finden  geglaubt.  Sein  iiauptgerinne  war  120ü  Fufslang, 
und  hatte  einen  schuh  Abhang.  Er  leitete  in  diesem  Hauptgerinne  a  ein  anderes  b 
ein,  welches  die  iiälfte  der  wassermenge  des  in  a  führte,  und  der  Wasserstand  in  & 
nahm  nicht  zu.  Die  wassennenge  des  dritten  Gerinnes  c  =2  b  und  die  wasserflöhe 
in  a  war  demungeachtet  dieselbe.  Hieraus  leitet  er  also  ab,  dafs  in  dem  Gerinne  a 
die  Geschwindigkeit  doppelt  so  grofs  geworden  seyn  müsse,  nachdem  die  wassermen- 
gen in  b  und  c  hinzugekommen  waren.  Ward  der  zuflufs  gleich  3  a,  so  nahm  die 
Höhe  nur  um  zu ,  bey  4  a  war  die  Höhe  ^f ,  bey  5  a  ^,  bey  6  a  um  ^ ,  bey 
7  a  um  f  der  anfänglichen  Hohe  angewachsen.  Doch  diese  versuche  können  wenig 
nützen,  da  wahrscheinlich  das  nauptgerinne  bey  seinem  Abflufs- unbeschränkt  war; 
,  weil  darin  nur  ein  sehr  goringer  widerstand  an  den  wänden  und  auf  dem  bo Jen  statt 
hatte;  und  weil  endlich  sich  die  Ausflufsöffnung  des  Gerinnes  a  nicht  in  einem  Flusse 
endigte,  welches  doch  hätte  seyn  müssen,  wenn  einige  Analogie  zwischen  diesen  vom 
suchen  und  der  Natur  ,  der  fIüssc  hätte  statt  finden  sollen. 

Die  Wissenschaft  gewinnt  bey  noch  andern  Theorien  wenig.  Da  betrachtet 
Guido  orandi  die  Vereinigung  der  Flüsse  als  ein  pärallclogram  der  Kräfte ,  und  zer- 
legt die  fIüssc  nach  den  Gesetzen  der  Mechanik***).  Hieraus  folgt  zwar,  dafs  die 
spitzwinkeligste  Einmündung  mit  dem  nauptflusse  die  zweckmassigste  zur  Abführung 

* 

•)  Le  »hin  absorbe  le  Mayn  'a  Mayence,  sans  quo  l«ur»  eaux  haussent,  «t  aatu  elargissement  do  lean  lits, 
Voila  cequi  cooEime  lei  experience*  que  ja  fait  ä  nion  aiie,  «y«c  mon  fl«ure  actÜiciel. 

**)  Dissertation«  idrostatica  sopra  ii  Concors  o  do  ritimi. 

•**)  Man  lese  über  diese  Materie  auch  Kisuiers  Hydrodynamik,  j.  314. 

i 


Digitized  by  Google 


88 

des  Wassers  aus  dem  Nebenflüsse  ist  Und  diese  Theorie  hat  also  doch  einigen  Nu- 
tzen für  die  practik,  worin  man  nicht  oft  genug  die  »achtheile  erwähnen  kann, 
welche  aus  den  recht-  und  stumpfwinkeligtcn  Vereinigungen  entspringen;  denn  ein 
Nebenfluß,  der  sich  unter  einem  rechten  oder  wohl  gar  unter  einem  stumpfen  Win- 
kel in  den  nauptflufs  einmündet,  wird  zurückgestauet.  So  trat  z.  b.  ehemahls  (als 
■ich  noch  nicht  die  Mayndämme  im  Grofsherzogthum  Hessen  angelegt  hatte)  der  iwayn, 
bey  hohem  Rheine ,  drey  stunden  oberhalb  der  Mündung  aus  seinen  ufern ,  und  über- 
schwemmte die  fruchtbarsten  Fluren  in  einer  Ausdehnung  von  mehreren  ouadratmei- 
lcn,  wegen  der  stunvpfwinkeligten  riufsverclnigung.  Soll  dieses  uebcl  auch  in  den 
Gegenden  bey  Frankfurt,  die  nicht  durch  Dämme  geschützt  sind,  vollkommen  geho- 
ben werden:  so  mufs  man  dem  »iayn  seine  alte  Mündung  bey  Cassel  wieder  ge- 
ben ,  und  da  ,  wo  er  oberhalb  übertritt ,  müssen  solide  Damme  angelegt  werden. 
Von  der  Natur  haben  übrigens  alle  Nebenflüsse  spitzwinkeligte  Einmündungen  ge- 
habt, wie  z.  b.  der  Neckar,  der  mayn,  die  sieg,  die  vvipper,  die  Ruhr,  und  die 
Lippe.  Nur  durch  Unverstand  hat  man  die  klciuen  Flüsse  rechtwinkelig,  oder  wohl 
gar  gegen  die  gröfsern  geführt.  Was  sind  es  für  Grundsätze ,  wonach  man  han- 
delte ?  welcher  Ingenieur  würde  sich  unterfangen ,  die  geringen  Flüsse  tum  streit  ge- 
gen den  nhein  anzuführen,  da  die  Gewalt  so  ungleich  ist!  Doch  es  ist  geschehen, 
und  die  Fluthen  verderben  so  lange  die  Flufsgegendcn ,  bis  man  sich  entschließen 
wird ,  den  Flüssen  solche  Mündungen  zu  geben ,  die  mit  den  Grundsätzen  der  Hydrau- 
lik und  mit  der  Erfahrung  übereinstimmen.  Die  stumpfwinkeligtcn  Einmündungen  der 
Flüsse  sind,  wie  mehrere  Beyspielc  zeigen,  auch  der  schifffahrt  auf  den  Hanptflüssen 
äusserst  gefährlich;  sie  lagern  näh mlich  so  viel  Flufsmaterial  darin,  welches  das  Fahr- 
wasser verstopft  und  das  zugleich  die  Oberfläche  des  Stromes  aufschwellt.  So  hat 
der  aach  bey  Marktbreit  das  Fahrwasser  oder  die  rlufsrinne  des  Mayns  im  Jahre  1810 
fast  gänzlich  mit  Material  verstopft,  und  für  die  schifffahrt  nur  eine  enge  Rinne 
gelassen,  worin  die  schiffe  aufliegen. 

Bossut  hat  uns  auch  über  diese  Materie  im  Dunkeln  gelassen,  denn  er  sagt  in 
seiner  Hydrodynamik  $.  840.:  „Wenn  zwey  Flüsse  sich  vereinigen,  so  ist  die  Breite 
vom  aette  des  Hauptflusses ,  worin  sich  der  Nebenflufs  ergiefst,  allemahl  geringer  als 
die  summe  der  Breiten  beyder  Flüsse  vor  ihrer  Vereinigung.  Denn  da  in  dem  Häupt- 
lings e  die  wassermenge  der  beyden  Flüsse  strömt,  so  ist  dessen  Geschwindigkeit  not- 
wendig gröfser,  als  jede  von  den  Geschwindigkeiten  der  beyden  einzelnen  tlüssc,  und 
hieraus  folgt,  dafs  da  bey  einerley  wassermenge  dieselbe  Geschwindigkeit  vorausge- 
setzt wird ,  der  Quccrscbnitt  des  nauptflusses  kleiner  seyn  müsse ,  als  die  Queerschnitte 
beyder  Flüsse  vor  ihrer  Vereinigung."  Dicfs  entspricht  keineswegs  den  Wirkungen 
der  Natur,  Alle  im  Königreich  Baiern  in  die  Donau  sich  einmündende  fIüssc  fliefsen 
schneller,  als  die  Donau.  Wenn  beyde  Flüsse,  der  Nebenflufs  wie  der  Hauptflufs, 
niedrig  stehen,  so  ist  fast  immer  die  Geschwindigkeit  des  erstem  gröfser,  als  des 

V 


Digitized  by  Google 


80 

letztem.  So  ist  in"  diesem  Falle  die  Geschwindigkeit  der  sieg  großer ,  als  die  dos 
nhcins.  Tab.  3.  "Wachst  aber  der  ithein  von  der  moscI  und  Aar,  und  die  sieg  bleibt 
niedrig,  so  übertrifft  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Rheins  die  der  sieg,  und  wird 
diese  sehr  hoch ,  und  der  Rhein  bleibt  niedrig ;  so  erhöhet  sie  den  Rhein  unterhalb 
der  Sieg.   S.  die  Tabelle  8. 

So  verschieden  nun  die  wasserhohen  des  Recipienten  oder  der  darin  sich  ausmün- 
denden Flüsse  sind ,  eben  so  verschieden  sind  die  Wirkungen  in  Rücksicht  der  Ge- 
schwindigkeit, und  dann  werden  diese  auch  von  der  Richtung ,  unter  welcher  sich  der 
neben  flu  fs  in  den  Hauptflufs  einmündet,  abhängen.  Es  wäre  demnach*  um  zu  einer 
nähern  Kepntnifs  dieser  so  mannigfaltigen  Erscheinungen  zu  gelungen,  uöthig,  dafs 
pegel  an  den  Mündungen  der  Flüsse  gesetzt ,  und  hydrometrisehe  Messungen ,  in  Rück-  ' 
sieht  des  steigens  und  Fallens  der  Geschwindigkeiten,  so  wie  über  die  Neigung  an- 
gestellt werden.  Ohne  solche  Beobachtungen  sind  alle  Bestimmungen  schwankend. 
Wäre  man  nach  einer  zahlreichen  Reihe  von  Jahren  noch  nicht  so  glücklich,  ein  all- 
gemeines Gesetz  ausfindig  zu  machen:  so  konnte  doch  über  diejenigen  Flufsvereini- 
gungen,  die  ein  Gegenstand  hydrometrischer  Arbeiten  sind,  mit  einiger  Gewißheit 
über  die  zunähme  der  Geschwindigkeiten  geurtheilt  werden. 

$.  69.  Also  mufs  der  wasserbaukundige  trachten,  stets  die  Nebenflüsse  in  den 
Hauptflufs  unter  einem  spitzen  Winkel  einzuleiten ,  oder  beyde  Flüsse  auf  diese  Art  an 
ihren  vereinigungspuneten ,  mittelst  Bauwerken ,  zu  trennen,  um  die  Geschwindigkeit 
beyder  Flüsse  zu  vermehren,  und  so  ihre  Hochgewässer  und  Eisgänge  unschädlicher 
abzuleiten.  Vorschläge  der  Art  finden  aber  selten  Eingang!  So  habe  ich  bey  einer 
über  die  bessere  Leitung  des  sekars  bey  Mannheim,  und  der  Anlage  eines  Hafens,  so 
wie  über  die  Reinigung  und  Sicherung  der  Stadt  gegen  vcberschwemmungen  im 
Jahre  180!  gehabten  Local-commission ,  auch  den  Entwurf  gemacht,  den  Neckar  vou 
dem  Rhein  mittelst  eines  diesen  Grundsätzen  entsprechenden  Bauwerkes,  zu  trennen^ 
aber  nichts  ist  von  diesen  vorschlagen  befolgt,  sondern  man  hat  im  Gegentheil  auf 
der  einen  ßeite  Mannheim  mit  einem  tiefen  Graben  mit  ungeheurem  Aufwände  einge- 
fangen, der  die  ungesunde  Ausdünstungen  vermehrt,  und  eine  wahre  satyre  auf  die 
schönen  Flüsse  Rhein  und  Mayn  ist.  Man  hoffte  nämlieh,  durch  diesen  Graben  die 
Gegend  zu  verschönern,  oder  man  gab  diese  Absicht  wenigstens  vor. 

Da  ferner  die  Nebenflüsse,  während  den  Eisgängen,  so  wenige  Hindernisse  von 
dem  Hauptflusse  als  möglich  erfahren  müssen,  um  nicht  Eisdämme  zu  formiren,  und 
ueberschwemmungen  zu  verursachen ,  wovon  der  Neckar  und  der  Mayn  acyspicle  sind : 
so  müssen  dieselben  auch  in  Rücksicht  ihrer  selbst  unter  einem  so  viel  als  möglich 
spitzen  Winkel  in  den  nauptflufs  oder  Recipienten  geleitet  werden. 

$.  70.  Theilet  sich  nun  ein  rlufi»  in  zwey  oder  mehrere  vlufsarmc  oder  Flufsäste, 
die  erst  nach  zurücklcgung  eines  langen  weges ,  oder  gar  nicht  zu  demselben  zurück- 
Leurcn,  so  sind  die  Maximen,  auf  die  man  bey  Rcgulirung  der  Stromocheidung  zu 
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achlen  hat,  für  die  Flufsbauhunde ,  ja!  öfters  für  den  gesammten  Wasserstand  50 
eines  Landes  iiufscrsl  wichtig.  Dieses  tritt  3.  d.  bey  dem  Rhein  (rab.  14.  oder  Tab. 
23.),  welcher  sich  in  die  waal  und  den  pannerdenschen  canal,  der  weiter  abwärts, 
bey  der  Insel  candia  (Tab.  14. )  der  Nieder  -  Rhein  heifet,  so  wie  bey  der  stromschei« 
duug  des  wieder  -  Bhcins  von  der  Yssel,  die  zu  jenem  nicht  wiederkehrt,  ein. 

Bey  RCgulirung  der  ilufsthcilungcn  oder  Stromscheidungen  mufs  man  vorzüglich 
darauf  hinauswirken:  dafs  jeder  der  abgeleiteten  Flüsse,  hier  der  nieder  -  Rhein  und 
die  waal  eine  solche  wassermenge  aus  dem  ungeteilten  Flusse,  d.  i.  hier  aus  dem 
Rhein  (*)  erhält,  welche  vermögen  genug  habe  ($.  lö.),  um  sein  Bett  für  die  Schif- 
fahrt und  den  Abfluß*  des  höchsten  Stromes  tief  genug  zu  erhalten,  die  aber  dennoch 
nicht  zu  grofs  für  die  engsten  Profile  zwischen  den  beyderseitigen  Deichen  oder  na- 
türlichen hohen  tfer  sey.  Um  die  Separation  der  Flüsse  dieser  Absicht  gcmäfs  einzu- 
richten ,  mufs  der  wasserbaukundige  die  wassermenge  des  ungctheiltcn  Flusses  (hier 
des  nheins)  kennen,  und  die  engsten  Profile  zwischen  den  Deichen  der  abgeleiteten 
»hisse,  so  wie  die  Geschwindigkeit  des  hohen  Stromes  gemessen  haben,  um  alles 
dasjenige  betrachten  zu  können,  was  ich  beym  Deichbau  von  den  Deichweiten  vortra- 
gen werde. 

2.)  Der  Grundsatz,  welchen  man  daher  vorzüglich  vor  Augen  haben  mufs,  ist, 
dnfs  der  abgeleitete  Strom  (der  nieder  -  Rhein) ,  welcher  mit  seiner  Mündung  ausser 
der  Richtung  des  ungeteilten  Flusses  (des  ober- Rheins)  liegt,  allemal  alles  audere  als 
Abhang,  wassermenge  u.  f.  w.  gleich  gesetzt,  eine  geringere  wassermenge  erhält,  als 
derjenige  abgeleitete  Strom  (die  waal),  dessen  Mündung  in  die  Richtung  des  ungc- 
theiltcn Stromes  fallt,  vorausgesetzt,  dafs  seine  oeichweiten  nicht  die  des  andern 
Stromes  übertreffen,  ciu  (all,  der  aber  defswegen  niemols  eintreten  wird,  weil  ja 
sonst  die  Richtung  des  ungeteilten  in  denselben,  und  nicht  in  den  andern  hätte  fal- 
len dürfen. 

Dieses  muß  notwendig  so  seyn,  weil  der  Strom  des  ungeteilten  Flusses  in 
den  letztern  geteilten  Strom  sich  sogleich  fortbewegt,  also  die  seitwärts  liegende 
Mündung  des  erstem  geteilten  Stromes  (des  Nieder -Rheins  )  weniger  wasser  empfan- 
gen kann,  als  die  Mündung  der  waal.  Hieraus  folgt  demnach,  dafs  man,  um  eine 
zweckmäßige  Theilung  des  Stromes  ( des  ober  -  Rheins  vid.  Tab.  23. )  zu  bewerkstel- 
ligen (wohl  verstanden  unter  sonst  gleichen  umständen),  den  scparalionspunct  der 
ul'cr",  d.  i.,  eines  an  der  strdmscheidung  zu  legenden  Bauwerks  A,  welches  ein  sepa- 
rat ionswerk  genannt  wird,  so  nahe  als  möglich  dem  Trennungspuncte  (Tab.  14.)  der 
rluftriuncn  bringen,  dafs  man,  wo  möglich  das  Separationswerk  A  in  der  Richtung 
des  stromstriches  von  dem  ungeteilten  Strome,  wenn  derselbe  vorher  vollkommen 
hydrotechnisch  regulirt  ist ,  legen ,  und  dafs  man  endlich  mit  diesem  werke  A  so  weit 

(*)   Die  Holunder  nennen  zuvreiJen  «len  Rhein  von  der  «tronwcheidune  bi»  i.obvt  die  •&«•«  «•«*!,  weil 
chemjl*  bey  Lol>yt  die  wal  vom  nkciu  sich  trennte. 
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gegen  den  Strom  gehen  müsse,  bis  weder  der  eine  noch  der  andere  von  den  beyden 
Flüssen,  d.h.  hier  weder  der  Nieder- Rhein  oder  rannerdische  canal,  noch  die  waal  (*), 
einen  von  den  Hauptflufs  seitwärts  abgehenden  oder  einen  einschl'ürf enden  ström  bil- 
det. Endlich  muPs  der  ungetheilte  riufs  gleich  oberhalb  der  Stromscheidung  derge- 
stalt reguliret  werden,  dafs  darin  weder  Eisstopfungen  noch  Erhöhungen  des  Bettes 
erfolgen,  weil  sonst  alle  Verbesserungen  der  Stromscheidung  selbst,  vorzüglich  wäh- 
rend Eisgängen  und  Hochgewässern,  nichts  helfen.  Die  Anwendung  dieser  Regel  fin- 
det der  Leser  in  dem  2ten  Abschnitt  eben  bey  der  Darstellung  der  Stromscheidung 
des  pannerd'schen  canals  von  der  vraal  weiter  ausgeführt. 

Der  einschlürfende  ström  empfängt  nun  l)  das  vom  ungetheilten  Strom  abge- 
führte Material,  welches  seine  Mündung  verstopft,  oder  sein  Bett  erhöht,  und  2)  setz- 
ten sich  in  dessen  Mündung  die  Eisschollen  zuerst  fest,  so,  dafs  darin  ein  Eisdamm 
entsteht,  welcher  dem  2ten  getheilten  Strome  die  Hochgewässer  zuwoifst  Solche 
sisdämme  wird  man  aber  durch  die  Anwendung  der  oben  aufgestellten  Maximen  in  d^n 
Mündungen  beyder  Flüsse  vermeiden.  Wir  scheu  daher ,  welchen  Nachtheilen  ein 
von  dem  Haupt -oder  ungetheilten  Strom  seitwärts  abgehender  Flufs  unterworfen  ist 

$.71.  Wiewohl  ich  über  die  Entstehung  und  Figur  der  Inseln  in  dem  praktischen 
xheilc  mehrmals  Gelegenheit  zu  sprechen  haben  werde,  so  will  ich  der  Inseln  dennoch 
hier  erwähnen,  weil  sie  eine  vorzügliche  Ursache  zur  verträgung  des  Stromes  sind. 
Diejenigen,  die  in  einem  beträchtlichen' Stromzuge  liegen,  sind  allemal  gegen  den 
Strom  breit,  und  unten  spitz  gestaltet  (**).  (Man  sehe,  Tab.  3.  1.  4.  und  die  übrigen 
Karten  zu  diesem  Lande.)  Diese  Figur  setzt  dem  Strome  den  geringsten  widerstand 
entgegen,  und  defswegen  werden  sie  nach  derselben  vom  Strom  geformt.  In  tbbe- 
und  fIuÜi  -  strömen  bilden  aber  die  Inseln  zierlich , gleichförmige  spitzen  (Tab.  30. 
und  31).  Solche  Inseln,  die  ausser  der  Richtung  des  Hauptstromes  liegen  (vid.  Tab.  3.)» 
haben  einen  Bauch  nach  dem  coneaven  ufer,  und  ein  gerades  ufer  nach  dem  conve- 
xen,  wie  z.  b.  das  orafenwehrt  bey  Honneff  (Tab.  4.),  weil  die  Stromrinne  in  der  Nähe 
des  coneaven  ufers  liegt,  folglich  an  der  msel  eine  convexität  entsteht. 

$.  72.  Die  Inseln  verursachen,  indem  der  Strom  auf  dieselben  stöfst,  eben  so  whv 
die  Separations  -  spitzen  der  Flüsse  eine  merkliche  Aufstauung  des  Stromes ;  verringern  da- 
her oberhalb  die  Geschwindigkeit,  die  Neigung  und  den  Abhang.  Diefs  beweisen  auch  die 
angeführten  Messungen.  Ferner  zeigen  diefs  in  Hinsicht  derByfluenz  der  ströme,  die  $, 
45.  mitgetheilten  Messungen;  wenn  man  nämlich  die  Geschwindigkeit  und  die  \yeiter 
unten  vorkommende  Neigung  der  alten  Mündung  des  pannerdischen  canals  mit  der 
Geschwindigkeit  und  dem  Abhänge  im  Byland'schen  Durchstiche  vergleicht. 

O   Ehe  min  noch  das  Separation* -  werk  A  rab.  aj.  angelegt  hatte,  war  der  rannerdiiche  canal  oder  der 
nieder-  »heiu  ein  vollkommen  eimüilüifender  »trom,  vide  Tab.  24.  carte  »*.  ji. 

(*")    Gleiche  Beschaffenheit  hat  es  auch  mit  den  sandbinleu  und  01  tiefen 
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$.  73.  Da  der  stroin,  nachdem  er  aus  einer  engrn  Dahn  in  eine  weitere  tritt,  an 
Geschwindigkeit  verliert,  so  entstehen  unterhalb  dem  Bug  der  Serpentine  gewöhnlich 
Inseln,  nies  beweisen  am  Mieder -Rheine  folgende  mscln,  wovon  eine  noch  vorhanden, 
die  andern  aber  bereits  mit  dem  festen  Lande  zusammenhängend  sind ,  als  Tab.  5.  das 
oravenwehrt  Tab.  6»,  das  Langeler  wehrt,  das  zundorfer  wehrt  Tab.  7»),  der  Katzen« 
köpf  bey  Mühlheim,  das  Filiander  wehr,  Tab,  18.,  das  Monheimer  -  wehr,  das  unter- 
bacher-,  das  Himmelgeister  -  wehrt  Tab.  ig.,  das  Lausewehr,  die  Carl  Theodors  Insel, 
das  Kaiscrswehr ,  die  Bodberger  Insel ,  und  ehemals  die  msel ,  worauf  weckrthof  liegt, 
Tab.  10;  dcrAlfumer  waard,  die  Insel  bey  Slop,  Tab.  9.;  die  enclavirte  Insel  b.  c.  bey 
werum;  die  Insel  t,  gleich  oberhalb  wescl;  das  Hollands  waardj  im  oberrhein  die 
Insel  unter  Erfelden,  Tab.  3.,  und  mehrere  Inseln  am  Rhein,  der  oonau,  der  Elbe,  der 
weser  und  an  dem  Inn. 

Wo  aber  oberhalb  der  Insel  eine  Serpentine  angetroffen  wird,  da  liegt  auch  wei- 
ter gegen  den  ström  eine  Insel.  So  lugen  z»  b.  zwey  Inseln  zu  gleicher  zeit  bey 
Golzheim ,  und  bey  zurik  unter  Düsseldorf  in  dem  Rhein  (Tab.  Q.) ;  so  bilden  sich  jetzt 
zu  gleicher  zeit  zwey  Inseln  oberhalb  Erdingen  zwischen  collerwischenham  und  am 
Rheinberger  Grund  (Tab.  9.),  liegt  eine  Insel,  unter  welcher  am  linken  ufer  eine  neue 
anfieng  empor  zu  gehen,  welche  jetzt  bepflanzt,  und  wo  die  Stromrinne  mit  der  rer- 
peudiculär^ Krippe"  1  gegen  nuschoren  über  zugeschlossen  ist  oberhalb  der  sturaing- 
kofer  Insel  lag  eine  zweyte  b.  c.  bey  Mehrum.  So  lag  unterhalb  der  wcsel  der  Römer- 
waard  und  der  cartcuscr  waard. 

$.  74.  Solche  Inseln,  die  den  Strom  dergestalt  zertheilcn,  dafs  er  die  Fahrtiefe  für 
die  Schiffahrt  verliert,  oder  die,  der  weiten  Profile  wegen,  in  dazwischen  liegenden 
Flnfsärmcn  für  den  Ablauf  der  Hochgewässer  schädliche  Erhöhungen  des  Bettes  bewirken, 
müssen  vermittelst  Bauwerken  mit  dem  festen  Lande  verbunden  werden.  Der  von  mir 
bey  dem  norfe  HonncfF  (Tab.  4.)  ausgeführte,  im  2ten  abschnitt  beschriebene  Bau  giebt 
lüerüber  ein  praktisches  Beyspiel! 

$.  75.  Ein  anderes  Mittel,  um  die  oben  bezeichneten  Wirkungen  der  Inseln  un- 
schädlich für  den  Abflufs  des  Stromes  und  der  Schiffahrt  zu  machen,  besteht  in  der 
Anlegung  von  Schöpfwerken  ($.  26.);  vermittelst  derselben  kann  dem  einen  oder  andern 
vlufsarme  eine  gröfserc  wassermassc  zugeführt  werden,  je  nachdem  man  ihre  Richtung 
anordnet  :  siehe  Tab.  30. ,  das  von  Gorkum  vor  mir  in  Vorschlag  gebrachte 
Schöpfwerk. 

$.  76.  Zu  den  Ursachen,  welche  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  verringern,  müs- 
sen, auch  die  Eisgänge,  und  vorzüglich  die  Eisdärnme  gezählt  werden.  Sie  entstehen 
daselbst,  wo  der  ström  nicht  vermögen  genug  hat,  die  einzeln  schwimmenden  Eis- 
schollen fortzuwälzen,  die  sich  dann  unter  -  und  übereinander  schieben,  bis  das 
Eis  eine  feste  Masse,  einen  Eisdamm  bildet,  und  den  Strom  gleichsam  sperrt.  Ein 
zustand,  welcher  so  lange  dauert,  bis  das  wasser  zu  einer  Höhe  angewachsen  ist,  die 
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ein  hinreichendes  Druckvermögen  gewinnt,  um  diese  feststehenden  Eismassen  zu  heben, 
und  fortzuschieben.  Hat  der  Flufs  nicht  hohe  ufer  oder  Deiche,  die  bis  zu  dieser 
Höhe  das  vvasser  cinschlicsscn ,  so  läuft  es  seitwärts  aus ,  verliert  daher  diefs  vermö- 
gen, und  dehnt  sich  auf  die  ufcrlande  aus. 

Die  Eisdämme  sind  daher  die  Ursache  der  Hochgewässer  und  mondationen.  Man 
mufs  also  bcyin  Flußbauc  immer  Erkundigung  von  der  Beschaffenheit  des  Eisganges  ein- 
ziehen, und  auf  die  Verhinderung  der  Eisgänge  Rücksicht  nehmen. 

Will  man  also  ueberschwemmungen  entfernen,  so  müssen  die  Ursachen,  welche 
Eisuamuic  erzeugen,  vermieden  werden.  Diese  sind,  wie  gesagt:  Flufskrümmen ,  ein- 
zelne Erhöhungen  des  Bettes,  fehlerhafte  Vereinigungen  und  fclderhaftc  Ableitungen 
der  rlüsse,  zu  enge  sahnen,  zu  weit  in  den  ström  gehende  Bauwerke  und  flache 
ufer,  über  welche  der  Eisstrom  sich  ausdehnt,  daher  im  Flufsbctte  selbst  das  vermögen 
Terb'crt,  die  Eismassen  fortzuschieben.  Durchstiche,  reguläre  rlufsbetten,  und  hoho 
ufer  (natürliche  und  künstliche)  sind  daher  die  wesentlichsten  Mittel:  die  Flufsbettcn 
zu  vertiefen,  und  die  Oberfläche  des  Stroms  zu  senken,  d.  i. ,  die  Eisdämmc,  folglich 
schädliche  Anschwellungen  des  Stromes  zu  beseitigen.  Daher  mufs  man  die  oeiche 
hoch  genug  anlegen,  um  diese  Eisdämmc  zu  vermeiden,  d.  i.  den  ström  bis  zu  der, 
zum  rortschieben  oder  neben  der  Eisschollen  erforderlichen  HÖho  aufzuschwellen. 

Zur  Erhaltung  der  ufer  und  der  uferbauten  ist  indessen  der  umstand  zuträglich, 
dafs  sich  längs  dem  ufer;  und  vorzüglich  auf  die  ufer,  entweder  die  Eisschollen  zu- 
erst ansetzen  oder  aufhäufen,  dafs  über  dieselbe  sich  der  Eisgang  aufwirft,  und  so 
eine  Eisdecke  entsteht,  die  gegen  die,  im  Flusse  treibenden,  Eisschollen  sowohl  das 
ufer  als  die  Bauwerke  beschützen. 

$.  77.  Als  eine  Ursache,  die  die  Geschwindigkeit  des  fliessenden  wassers  verrin- 
gert, mufs  auch  das  Fortwälzen  des  Flufsinaterials  und  der  umstand  gezählt  werden, 
dafs  in  dem  stromwasscr  eine  Menge  Thon,  Sand  und  Erde  schwimmt,  sobald  der 
Strom  von  Regengüssen  oder  Schneewasser  hoch  anläuft.  Das  Flufsmatcrial  wird  näm- 
lich nach  und  nach  Flufs  abwärts  gewälzt;  wozu  eine  gewisse  Kraft  erforderlich  ist, 
und  deren  Ausübung  nothwendig  die  Geschwindigkeit  verringert.  Widerstand  und  Hem- 
mung des  Stromes  wird  auch  durch  das  Material,  woraus  das  Flufsbett  besteht,  da- 
durch hervorgebracht,  dafs  das  wasser  davon  eine  Adhäsion  erfährt  Dieser  mit  der 
Adhäsion  verbundene  widerstand  wird  nun  natürlich  bey  einem  Flusse,  dessen  Bett 
aus  feinem  Sande  besteht,  der  gleichsam  von  dem  wasser  durchdrungen  ist,  geringer, 
als  bey  solchem ,  welches  ein  festes  Kicslager  bildet ,  oder  das  aus ,  die  Adhäsion  ver- 
mehrendem Thonboden  besteht,  seyn  müssen.  Doch  ich  will  von  der  natürlichen  Be- 
schaffenheit des  Materials  der  Flufsbettcn,  und  ins  besondere  von  dem  des  rdeder- 
Rheincs,  so  wie  von  dem  widerstände,  den  es  leistet,  einiges  anführen. 


Digitized  by  Google 


1 

v 

t 

Dem  nieder- nhcine  (*)  wird  aus  der  Mosel,  der  Aar,  aus  der  sieg,  Acher  und 
wipper,  so  wie  aus  der  Ruhr,  eine  unzählbare  Menge  Flufskiesel  (**)  zugeführt,  der  so 
häufig  in  seinem  Bette  angetroffen  wird.    Einige  von  diesen  Flüssen  werfen  grofse 
Kiesel  zu  25'  pfund  schwer  aus.    Diese  lagern  sich  anfänglich  in  der  Nähe  ihrer  Mün- 
dungen,  weil  der  Boden  des  Rheines  nicht  einen  solchen  jähen  Abhang  hat,  als  die 
Nebenflüsse.    Je  weiter  man  indessen  von  den . Mündungen  abwärts  kömmt,  desto  klei- 
ner ,  runder  und  glatter  werden  die  Kiesel.    So  ist  z.  r.  schon  der  Aar  -  Kiesel  bey 
Bonn  kleiner  als  bey  unz ,  der  sieg  -  Kiesel  bey  mühlheim  ist  nicht  mehr  so  unge- 
schlachtct  und  eckig,  als  bey  der  siegmündung,  und  bey  wcsel  ist  der  Grand  schon 
abgeschliffener  und  kleiner,  als  hey  Rtiheort,    Da  die  Lippe  nur  sand  führt;  so  wird 
der  Grand  bey  Rees  feiner,  als  bey  Wesel,  und  bey  Emrarich  feiner  als  dort.  Unter 
Arnhcim  und  Nymegen  trift  man  nur  Flufssand  an.    Dieser  wird  in  der  waal  immer 
trd  -  und  staub  -  artiger,  je  weiter  man  Strom  abwärts  kömmt;  in  der  oegend  von 
Gorkum,  und  weiter  abwärts  ist  der  sand  fein,  und  mit  Erde  vermischt.    Es  ist  also 
unleugbar ,  dafs  Kiesel  in  orand ,  und  dieser  in  Flufssand ,  der  Flufssand  aber  in  Erde 
verwandelt  wird. 

Dieses  Abschleifen  des  Flufsmaterials  kann  so  erklärt  werden:  Die  Gebirgflüsse 
reissen,  bey  Anschwellungen,  vermöge  ihres  starken  Abhanges,  und  ihres  schnellen 
Laufes,  eine  Menge  eckiger  Kiesel  von  den  ufern  und  dem  nette  mit  sich  fort,  die  sie 
weiter  abwärts  zu  ihren  Mündungen  wälzen,  wo  sie  im  Flufsbett  ihre  ursprüngliche 
scharfe,  eckige  Form  verlieren,  also  abgerundet  und  abgeschliffen  werden.  So  werden 
sie  nun  von  den  nächsten  Hoehgcwässern  weiter  in  einen  zweyten  flufs  geführt.  Da 
wo  sie  aber  an  den  convexen  ufern ,  oder  auf  untiefen  liegen  bleiben ,  werden  sie  nach 
und  nach  von  den  darüber  hinrollenden  kleinen  Kieseln  abgeschliffen ,  kleiner  und  run- 
der ,  so  dafs  sie  selbst  endlich  der  Strom  wegführt.  Mehr  aber ,  als  der  ström  selbst, 
trügt,  zur  Fortwälzung  der  Kiesel,  der  Eisgang  bey.  Ihr  Abschleifen  geht  ohne  zwei- 
fei so  vor  sich.  Bekanntlich  sind  die  ströme,  wenn  sie  apschwcllen,  trübe,  und  füh- 
ren eine  Menge,  aussteinen,  Mergel,  sand  und  Erde  bestehendes  Material  (***).  Ein 
mit  solchem  Material  geschwängerter  Strom  schleift  nun  dieses  Material  über  die  fest- 
liegenden steine  weg,  wo  alsdann  die  leichten  Kiesel  über  die  schweren  hinrollcn,  und 
so  schleifen  die  härtesten  steine  ab,    wenn  sie  nicht  in  äufserst  flach  ablaufenden 

(*}  Unter  dem  nieder  -  Rheine  wird  hier  auch  derjenige  rheil  des  Rhein«,  der  Ton  der  AarmUndung  ab- 
wärts fliefat,*  und  der  auf  den  Kupfertafeln  ▼.  bis  «.it.  dargestellt  ist,  verstanden.  In  Holland  ver- 
steht man  darunter  den  Rhein  unterhalb  der  stroaucheidiuig ,  das  ist  unterhalb  dem  ranuci  denschen 
caual  Tab.  14. 

Unter  Riesel  verstehe  ich  Rieselsteine  von  beträchtlicher  crofsej  und  unter  fit»  oder  orand  solch« 
abgerundete  Riesel,  wovon  die  gröCsten  eine  raiut  grofs  sind. 

{***)  So  blinkt  *.  B.  die  Mosel  in  den  Rhein  röthliches  Material,  welches  aus  Sandsteinen  und  Mergel  be- 
steht. Au  diesem  erkennet  nun  auch  iu  den  metieru  »tronigegeuJcu  ,  ob  der  Rhein  vom  Mosel  -  w«s- 
*er  angelaufen  ist. 
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Banken  liegen.  Das  Abschleifen  erfolgt  nothwendig  um  so  schneller,  je  rapider  der 
Strom  fliefst  (**).  Es  ist  diese  Arbeit  der  Natur  auch  mit  dem  künstlichen  Abschleifen 
mit  schmergel  zu  vergleichen.  Dafs  selbst  die  grüßten  Steinmassen  abgeschliffen 
werden,  sehen  wir  an  solchen,  die  in  Flüssen  liegen;  denn  sie  werden  immer  glatte 
und  runde  überflächen  haben ,  wenn  sie  nicht  aus  Basalten ,  die  wegen  ihrer  Härte  wenig 
von  ihrer  Form  verlieren,  bestehen.  Das  erstcre  beweisen  auch  unter  andern  die 
grofsen  steine,  welche  tintcr  RÖndorf  in  dem  Rheine  liegen  (Tab.  4).  Sie  mufsten 
noch  im  15ten  Jahrhundert -rauhe  Porphyre  seyn ,  denn  damals  sind  sie  von  dem 
Thurme  des  Schlosses  orachcnfels ,  den  steilen  aerg  hinab  in  den  Rhein  gerollt./  Es 
wurde  nämlich  in  dem  löten  Jahrhundert,  dem  Grafen  dieser  Burg,  von  dem  Kaiser 
aufgegeben,  den  baufälligen,  und  zum  tIicü  schon  eingestürzten  Thurm  abtragen  zu 
lassen ,  weil  sein  Einsturz  eine  gänzliche  Sperrung  des  Rheines  zur  Folge  haben  müsse. 
Diese  Porphyre,  welche  damals  eine  rauhe  Oberfläche  hatten,  (wenn  man  nach  den 
übrigen  Ruinen  urtheilt)  sind  jetzt  glatt  und  rund  abgeschliffen.  Noch  schneller  und 
Kräftiger,  als  der  mit  trübem  Material  angefüllte  Strom,  bewirkt  der  Eisgang  das  Ab- 
schleifen der  steine,  der  Kiesel  und  des  Grandes,  besonders  an  dem  Grundeise.  Au 
dem  Eise  frieren  eine  Menge  steine,  und  dergleichen  Materialien  fest,  die  Eisschollen, 
welche  eine  feste  Kruste  haben,  schleifen  über  die  steine  weg,  und  rollen  sie  von 
ihrem  Lager.  Stärker  als  die  gewöhnlichen  Eisgänge  wirkt  aber  das  Treib  -  oder  Grund- 
Eis  auf  das  Material  des  Bettes,  weil  es  gewaltsam  über  den  Boden,  und  vorzüglich 
über  die  untiefen  geschoben  wird.  Es  reibt  daher  das  in  ihm  festgefrorne  Material 
über  die  Kiesel,  zerreibt  diese,  oder  rollt  sie  aus  der  stelle.  Je  stärker  also  der 
Abhang  des  bcücs  ist,  desto  leichter  rollen  die  Kiesel  fort,  desto  weniger  Material 
bleibt  im  Bette  liegen.  Wir  sehen  daher :  dafs  die  Eisgänge  zur  Reinigung  der  Flufs- 
betten  wesentlich  beytragen.  Und  ohne  zweifei  würden  diejenigen  stellen  des  Bettes, 
worüber  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  nicht  sehr  beträchtlioh  ist,  längstens  mit 
Material  aller  Art  angefüllt  seyn ,  wenn  die  Kiesel  sich  nicht  untereinander  abschliffen, 
und  das  Flufsmaterial  nicht  auf  diese  weise  allmählig  in  sand  und  Erde  verwandelt 
würde.  Aber  nicht  blos  Kiesel,  sondern  auch  grofse  steine  frieren  in  das  eis  fest. 
Es  ist  daher  wieder  für  den  uferbau,  und  für  die  tfer  selbst  sehr  wohlhätig,  dafs 
beym  Anfang  des  Frierens  eines  Flusses  sich  Eisschollen  längs  den  ufern  aufwerfen, 
die  dann  das  Einfrieren  der  steine,  und  des  obern  Theils  eines  Bauwerkes  erschweren. 
Noch  besser  für  Bauwerke  ist  der  vmstand  beym  Aufgehen  eines  zugefrornen  rlusscs, 
der  darin  besteht:  dafs  viele  Eisschollen  gleich  anfänglich  vom  Strome  nach  den  ufern 

gedrückt,  und  also  darauf,  so  wie  auch  auf  die  vferbauwerke  gelagert  werden.  Ia 

j  * 

(*)  Vielleicht  hat  auch  selbst  das  feinste  Material,  welches  in  der  ganzen  rlufsroasso  venheilt  ist,  noch 
grufsen  r.influU  auf  die  Geschwindigkeit  des  Stromes;  denn  es  kuuutc  aus  solcher  Mischung  bestehen, 
■wodurch  der  Abflufs  gehemmt  wiü-J».  fciue  chemische  vutersuchiuig  des  »oJciuataes  wird  also  kei- 
neswegn  überflüssig  seyn. 
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sie  thürmen  sich  10  bis  15  schuh,  und  höher,  in  'Eismassen  aul,  und  beschützen 
bey  des,  das  vfer,  die  Bauwerke  und  Deiche  ,  gegen  den  Eisstrom. 

Auf -die  Festigkeit  der  steinart  kömmt  es  indessen  auch  sehr  an,  wie  bald,  oder 
langsam  die  AbschleifTung  bewirkt  wird.  Bey  dem  Basalte  gebraucht  es,  wie  gesagt, 
eine  sehr  lange  zeit,  bis  er  von  seiner  Form  verliert  So  hat  der  unkelstein,  welcher 
bey  unkcl  (Tab.  3.  und  17-)  in  dem  Rheine  liegt,  der  allen  gewaltigen  Eisstösscn  und 
dem  hohen  ströme  seit  Jahrtausenden  ausgesetzt  ist,  (er  besteht  aus  vielen  sechs- 
eckigen Basalt -säulen)  seine  eckigen  Steine  noch,  ja  dessen  Kauten  sind  beynahe 
noch  eben  so  scharf,  als  die  Kanten  der  Basalte  im  nahen  unkeist  einbrach  e  (*). 

$.  ?7.  Da  die  Eisgänge  und  Hochgewässer  vorzüglich  zur  Reinigung  der  rlufs- 
betten  beytragen ,  so  hat  also  der  Schöpfer  die  damit  in  andern  Hinsichten  gepaarten 
uebel  hierdurch  aufgehoben.  Das  gröfste  Unglück  müfste  aber  daraus  entstehen ,  wenn 
die  Natur  sich  nach  den  Meinungen  einiger  Physiker  richtete ;  wenn  z.  b.  die  Kiesel 
nachFrisi's,  visiani's  und  perelli's  Meinung,  in  ihrer  Oröfse  immer  liegen  blieben. 
Würden  alsdann  die  Betten  nicht  längstens  dergestalt  angefüllt  seyn ,  dafs  die  Flüsse, 
und  die  niedrigen  Flufsgegendcn  Seen  oder  sümpfe  bildeten?  Aber  nicht  allein  durch 
Eisgänge  und  durch  nochgewässer  hat  die  Natur  für  die  Reinigung  der  Flufsbetten  ge- 
sorgt, sondern  auch  durch  die  uebereinstimmung  des  Abhanges  mit  dem  Material,  wel« 
ches  in  den  Betten  zerrieben  und  fortgerollt  wird.  Da,  wo  die  Flüsse  einen  starken 
Abhang  haben,  wo  also  ihre  Geschwindigkeit  beträchtlich  ist,  nehmen  sie  grobes  Ma- 
terial auf ,  so  wie  der  Abhang  geringer  wird,  führen  die  Nebenflüsse  keinen  groben 
Grand  in  den  Bauptflufs:  denn  sie  entspringen  und  durchlaufen  Gegenden,  wo  keine 
grobe  Kiesel  angetroffen  werden ,  haben  selbst  nur  einen  geringen  Abhang ,  also  auch 
nicht  Geschwindigkeit  genug,  und  beträchtliche  Steine,  wenn  sie  auch  welche  fänden, 
fortzuwälzen.  Der  Boden  der  Flufsbetten  besteht  daher  in  den  Gegenden ,  wo  er  stark 
abhängig  ist,  aus  groben  Kieseln,  und  da,  wo  er  es  nicht  ist,  aus  Thon  wnl  Erde, 
oder  aus  sand.  Von  dieser  Charakteristik  bin  ich  so  vollkommen  überzeugt,  dafs  ich 
von  dem  Material,  welches  ein  Strom  führt,  auf  die  Geschwindigkeit  und  den  Fall 
bcyläußg  schlicfsen  würde.  So  ist  z.  b.  die  mittlere  Geschwindigkeit  des'  Rheines  im 
Grofshcrzogthum  Hessen  bey  weitem  nicht  so  beträchtlich,  als  im  Bergischen,  wo  er 
auch  gröberes  Material  führt.  Von  Strafsburg  bis  Mannheim  wird  der  Kies  immer 
feiner,  und  unterhalb  Worms  bildet  sich  bis  zur  Maynmüudung  ein  Depot  von  grobem 
Saud,  der  immer  feiner  wird,  je  näher  man  dem  iuayn  kömmt  Dieser  Flufs  bringt 
dann  erst  wieder  Grand.  So  führt  in  Baiern  die  Isar  gröberes  Material,  als  der  Lech, 
dieser  gröberes  ajs  der  Inn,  und  dieser  gröberes  als  die  oonau.  Auch  ist  die  Isar 
schneller  als  der  Lech,  dieser  strömt  mit  gröfscrer  Geschwindigkeit  als  der  Inn,  und 

(*)   Die  ii5rte  de»  nu«!ie»  rührt  toh  dem  vielen  zitea,  «La  er  eutUk,  her.    Bergmann  f»ud  ei  o,:3  der 
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unter  allen  diesen  Flüssen  hat  die  Donau  die  geringste  Geschwindigkeit,  welche  nicht 
$o  grofs  bey  wien,  als  bey  »egensburg  ist 

Aus  diesen  Erfahrungssätzen  ist  es  demnach  klar,  dafs  Guglielmini  sehr  richtig 
über  die  zermalmung  der  Kiesel  gcurtheilt  hat,  indem  er  sagt:  „dafs  man  es  nicht 
für  etwas  sonderbares  ansehen  dürfte ,  wenn  die  Flufsbetten  nicht  mit  uiesel  angefüllt 
wären,  weil  diejenigen,  welche  in  den  Flufs  kommen,  und  die,  welche  darin  zermal- 
met werden,  gleich  zahlreich  tind."  Er  behauptet  ferner ,  dafs  der  Abhang  der  Flüsse 
abnehme,  je  nachdem  die  speeifische  schwere  des  Materials,  welches  sie  führen,  leich- 
ter sey  (g).  Er  leitet  dieses  so  ab :  Je  leichter  die  Stoffe  sind ,  deste  weniger  wi- 
derstehen sie  dem  wasser,  und  mit  desto  glücklicherem  Erfolge  kann  der  Flufs  sein 
»ett  aushöhlen  (h).  So  richtig  auch  das  Erste  ^ist ,  so  kann  man  es  doch  nicht  dem 
Matcrialc  zuschreiben ,  wenn  die  Flüsse  schnell  oder  langsam  fliessen,  sondern  es  trift 
nur  in  der  Eigenschaft  der  Flüsse  zu,  dafs  diejenigen,  welche  einen  geringem  Abhang 
haben ,  auch  kein  grobes  Material  führen ,  wie  diefs  auch  bereits  hinlänglich  gezeigt 
worden  ist.  Die  Natur  kennt  die  Gesetze,  wornach  sich  die  Flüsse  in  ihrem  taufe 
richten,  »sie  gab  also  denjenigen  Flufsbezirken  einen  gröfsern  Abhang,  in  welchem 
Kiesel  geführt  werden,  als  denen,  worin  nur  sand  abrollt,  damit  eine  solche  Ge- 
schwindigkeit entstünde,  vermittelst  welcher  der  Kiesel  fortgerollt  werden  könne, 
vebrigens  hängt  auch  der  widerstand,  den  das  Material  leistet,  von  dem  gröfsern 
oder  geringem  Abhänge  des  Bodens  ab  :  denn  auf  einem  stark  abhängigen  Boden  kön- 
nen die  Kiesel  leichter  fortrollen,  als  auf  einem  wenig  abhängigen.  Ungeachtet  dieser 
richtigen  vorstcllungsart ,  haben  einige  dafür  gehalten ,  dafs  der  Eisgang  bey  gleicher 
Geschwindigkeit  auf  einem  horizontalen  Boden  stärker,  als  auf  einem  abhängigen 
wirke.  Diese  werden  aber  nothwendig  vorauszusetzen  gezwungen  seyn ,  dafs  eine 
jede  rläche,  welche  mit  der  Bichtung  des  stosses  parallel  liegt,  den  grüßten  Stöfs  er- 
halten müsse.  Verdient  diese  Voraussetzung  aber  wohl  widerlegt  zu  werden?  Und 
dann  ist  ja  noch  auf  einem  stark  abhängigen  Boden  die  Geschwindigkeit  gröfscr,  als 
auf  einem  horizontalen,  wie  sogar  aus  der  Mechanik  hervorgeht.  Da  nun  der  strom- 
und  Eisgang,  der  über  einen  abhängigen  Boden  strömt,  das  «ett  zu  vertiefen  strebt; 
so  fällt  der  Boden  der  Flüsse  auch  jähe,  und  steigt  allmählig  oder  sanft;  welches  die 
proßle  Tab.  17.  beweisen. 

$.  78.  Dafs  sich  die  Flufskiescl  unter  einander  abreiben,  diefs  ist  auch  von  sehr 
berühmten  Naturforschern  erwiesen.    Pallas  hat,  indem  er  der  Petersburger  Akademie 

(g)    NuoTt  raecolu  d'aototi ,  che  uatiano  del  nioto  dell"  acqua.    Vol.  U.  Cap.  V.  P*op.  V. 

<L)  IbiJem  pag.  J2.  Er  M«t :  Ja  prima  causa  a  flabiliic  l'alveo  de'  I'iiiroi  i  U  coodüione  della  M.itciiu, 
della  qual«  tono  compusic  le  ripe,  ed  il  fondo,  poiche  Je  icrre  aienosc  tedouo  piii  faciJmeu'.e  alJa  Iura 
dell"  a«<jiia  .  orrexit  nie ,  cL«  Je  neiose,  cqneue  piii  facihnrnic,  cho  il  (also.  L»  secouda  e  la  silni. 
zione  del  ioiidu,  o  Jclle  ripe  tlcl  fiuine ,  cMcndochc  (jiunio  piit  sari  declire  un  foudo  avcnoio,  o 
gliiajoto  tauio  j>iu  Ja  lucdcjima  iona  JtJi'  ac«jua  ?at*  po:ciue  ad  cscaviilo. 
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der  Wissenschaften  seine  in  A9ien  gemachten  Entdeckungen  mittheilte,  angemerkt:  »dafs 
die  Flufsbetten  dort  aus  runden  granitartigen  Kieseln  bestehen,  -und  daß  der  feine 
rlufssand  aus  diesen  entstehe  (i).u 

Davon ,  dafs  der  Boden  der  Flüsse  Dachziegel  •  oder  schuppenartig  gestaltet  seyn 
soll ,  wie  Buat  will  (*) ,  mufs  hier  bemerkt  werden ,  dafs  ich  in  den  Flufsbetten  sol- 
che Furchen  nur  da  angetroffen  habe,  wo  der  wind  das  wasser  bis  auf  den  Boden 
(über  seichte  stellen)  bewegt.  Diese  Absätze  des  Sandes  trift  man  auch  auf  den 
walten  vor  dem  Meeres  -  Gestade  an ,  sie  sind  also  keineswegs  Wirkungen  des  strö» 
menden  Wassers. 

Was  wir  von  der  Abschlcifung  der  Kiesel  ge*agt  haben,  sey  nunmehr  mit  einer 
Erklärung  des  Naturkundigen  saufsure  (k)  beschlossen:  Er  sagt :,  „Bereiset  der  Na- 
turforscher die  hohen  Gebirge,  wo  die  Flüsse  entspringen,  so  sieht  er,  wie  die  ecki- 
gen steine  ihre  Kanten  allmählig  verlieren,  und  sich  abrunden.  Vorzüglich  habe  ich 
diese  merkwürdige  Beobachtung  in  der  nähe  grosser  Eismassen ,  woraus  die  Aar ,  die 
»hone  und  der  Aveiron  etc«  mit  ungestümm  hervorschiessen ,  gemacht."  Ferner :  »Wer 
mit  Aufmerksamkeit  die  Lage  der  fortgewälzten  Steine  und  die  Bruchstücke  v^>n  Felsen, 
welche  in  dem  Thale  unsers  Sees  (des  Genfer),  und  die  auf  den  benachbarten  Gebir- 
gen liegen,  untersucht,  der  wird  sich  überzeugen,  dafs  sie  von  dem  wasser  fortge- 
wälzt sind.« 

$.  79.  Ein  Bodensatz  oder  schlick  anderer  Katur  ist  derjenige,  welcher  daselbst 
angetroffen  wird,  wo  sich  das  klare  Flufswasser  mit  dem  salzigen,  keinen  schKck  ab- 
setzenden Meerwasser  vereinigt.  Wenn  man  nun  erwägt,  dafs  das  weerwasser  längs 
allen  Küsten  nicht  die  geringste  Masse  von  schlick  absetzt,  der  nur  da  angetroffen 
wird,  wo  es  sich  mit  dem  süssen  wasser  vermischt,  und  derselbe  aus  Salz th eilen, 
aus  Sauerstoff  und  Thon,  aus  sand  und  erde  besteht:  so  kann  man  wohl  mit  Recht 
annehmen ,  dafs  die  Vermischung  des  füfsen  mit  Thon  geschwängerten  Flufswasscrs  mit 
dem  salzigen  seewasser  den  schlick  entbindet,  indem  auf  diese  weise  die  in  dem 
Meerwasser  enthaltenen  kalchartigen  und  erdigten  ihcilc  abgesondert  werden. 

Die  Erhöhung  der  Flufsmündungen  und  Meerbusen,  und  die  Watten,  dürften  so- 
nach entstehen:  1°.  Von  dem  Flufsschlick,  der  aus  einer  Mischung  von  Erden,  Thon 
und  Kieselsand  besteht  2°.  Von  dem  Material ,  welches  der  Strom  -  und  weilenschlag 
von  den  ufern  lofsreifst-  3°.  Aus  dem  durch  die  Mischung  des  füfsen  wassers  mit 
dorn  Salzwasser  aus  diesem  letztem  entbundenen  Gemische  von  Kalch  -,  salz  -  und 
Erdcthcileu.    Endlich  wird  auch  4°.  das  Regenwasser,  indem  es  Sauerstoff  enthält,  den 

(i)   Frm  Mechanica  unirena.  p,  %.  lib.  u 
(•)   Principe!  d'Hyduuligue  §.  <jlt 
(k)   Voyage»  Aua  lo«  aJo«  T»b.  11. 
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luederschlag  vennehren.  Dafs*  aber  die  erstem  beyden  schlickarten  die  beträchtlichsten 
sind,  ist  wahrscheinlich;  aber  die  dritte  ist  vorzüglich  fett,  weil  die  seemarschen  aus 
einem  fetten  zähen  Thon  bestehen.  Am  beträchtlichsten  dürften  indessen  die  drey 
erstem  nach  stürmen  seyn,  weil  alsdann  die  Stoffen  aus  dem  Grunde  aufgehoben,  und 
die  Mischung  des  füfsen  Wassers  mit  dem  seewasser  inniger  vorgehen  mufs.  Es  ent- 
steht nun  noch  die  Frage :  ob  nicht  die  Masse  dieses  aus  dem  Meerwasser  entbundenen 
Schlickes  gröfscr  wird,  wenn  das  Meerwasser  salziger  und  das  clima  wärmer  ist?  Wel- 
chen Einflufs  alle  die  in  die  bewegte  Ebbe  -  und  Fluthströme  schwimmenden  schlick- 
thcilc  auf  die  netardation  des  Stromes ,  auf  die  Adhäsion  des  Wassers  am  Bette  und 
den  wänden,  und  auf  die  cohäsion  des  Wassers  haben?  Ob  nicht  die  Adhäsion  des 
Salzwassers  an  den  Röhrenwänden  weit  beträchtlicher,  als  die  des  füfsen  wassers  sey? 
In  wie  fern  die  Erdlagen,  über  denen  die  Flüsse  in  ihren  Mündungen  fliefsen,  dein 
Flufswasser  mehr  oder  weniger  Sauerstoff  mittheilcn  ? 

Aus  dieser  fheorie  folgt  also  auch ,  dafs  man  die  Innern  -  canälc  eines  Landes ,  wel- 
che vom  Flufswasser  gespeifst  werden ,  sorgfältig  von  dem  Meerwasser  absondern  mufs, 
wenn  man  sie  nicht  bald  mit  schlick  angefüllt  sehen  will.  Also  mufste  die  Eintretung 
des  seewassers  über  den  slaapcr- Deich  bey  spaarndamm  verhindert  werden,  wenn  die 
Schiffahrt  auf  dem  spaarne  -  Flusse  nicht  aufhören  soll. 

Wiewohl  nun  endlich  die  Wichtigkeit  dieser  Theorie  für  die  Gcogcnie  und  Hydrotech- 
nik einleuchtend  ist:  so  habe  ich  doch,  seitdem  ich  sie  im  IL  B.  der  ersten  Auflage  vor- 
trug, nicht  gehört:  dafs  nur  irgend  ein  Naturforscher  dieselbe  seiner  Aufmerksamkeit  worth 
gefunden  hätte.  Doch  diese  lesen  aber  auch  selten  Schriften  über  den  Wasserbau :  denn 
sonst  würden  Manche  von  dem  Laufe  und  der  Natur  der  Flüsse  nicht  so  irrige  Meinungen 
vortragen.  Selbst  suffon  glaubte,  dafs  die  Geschwindigkeit  der  Flüsse  sich  vergröfsere, 
je  näher  sie  dem  Meere  kommen.  Diefs  ist  aber  eine  der  Natur  aller  Flüsse  widerspre- 
chende Hypothese ,  und  "es  ist  ein  Glück  für  das  Menschengeschlecht ,  daß  die  Natur 
sich  nach  solchen  Hypothesen  nicht  richtet,  denn  sonst  würden  die  Flufsgcgenden  nicht 
bewohnt,  und  die  Flüsse  nicht  schiffbar  seyn. 

$.  80.  Die  Beobachtungen,  welche  man  nun  über  die  Giöfse  des  Widerstandes, 
womit  dieses  oder  jenes  Material ,  dieser  oder  jener  Geschwindigkeit  widersteht,  machte, 
Würden  alsdann  für  die  rractik  sehr  lehrreich  seyn,  wenn  dabey  auf  Eisgänge  Rück- 
sicht genommen  würde,  und  wenn  man  die  Lage  des  Bettes,  seine  Erhöhungen,  so 
wie  seine  Vertiefungen  und  die  Geschwindigkeit  des  Eisganges  oder  des  wassers,  mit 
einiger  zuverläfsigkeit  wüfste.  Bey  Anlagen  von  Durchstichen ,  wobey  man  den  Effect 
von  Eisgängen  nicht  abwarten  kann,  wäre  es  sehr  wichtig,  den  widerstand  des  Mate- 
riales,  worin  der  Durchstich  gegraben  wird,  zu  wissen,  damit  man  beyläußg  aus  der 
Geschwindigkeit  des  Stromes  auf  den  Effect  der  Austiefung  schlicssen  könnte.  Auch 
wird  die  Kcnntnifs  von  der  cröfse  dieses  Widerstandes  beym  Deichbau  nützlich  3eyn. 
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Da  wird  in  Erfahrung  gebracht  werden  müssen,  welcher  Geschwindigkeit  ein  ziemlich 
horizontaler  Rasenboden,  wie  die  wiesen  und  Viehweiden  sind,  woraus  gewöhnlich 
das  Vorland  der  Deiche  besteht,  widerstehen  kann,  und  wie  flach  die  Dossirung  eine» 
beraseten  Deiches  seyn  müsse,  um  dieser  oder  jener  Geschwindigkeit  in  Beziehung 
auf  das  Material  zu  widerstehen.  Eine  solche  Beobachtung  würde  auch  für  den  ufer- 
bau  nützlich  seyn ,  weil  sich  alsdann  aus  der  wahrgenommenen  Gröfse  des  Widerstandes, 
womit  das  Material  der  Anshöhlung  unter  der  bekannten  schrägen  Lage  widerstehen  kann, 
beurthcilen  läfsl,  ob  die  vfer  der  Geschwindigkeit  des  höchsten  Wassers  widerstand 
leisten  können? 

Solche  und  ähnliche  Untersuchungen  dürfen  aber  keineswegs  die  Entwürfe  be- 
stimmen, wein!  sie  sollen  nur  einige  oata  mehr  liefern,  die,  wenn  es  nöthig  ist,  in 
unsere  hydrotechnischen  Raisonnements  einverwebt  werden  können,  und  die  unsere 
Local  -  Kenntnisse  erweitern.  Wir  wollen  also  einige  von  Buat  angestellte  versuche 
kurz  anführen: 

< 

1)  Brauner  TÖpferthon  wurde  wegen  der  Feinheit  seiner  rhcile  leicht  aufgelöst,  und 
widerstand  also  nur,  ungeachtet  seiner  schwere ,  einer  Geschwindigkeit  von  5  zoll. 

2)  Feiner  Sand  blieb  liegen ,  als  die  Geschwindigkeit  an  der  Oberfläche  12  zoll  und 
am  Boden  6  Zoll  war. 

■ 

3)  Grober  und  eckiger  Sand  blieb  a«f  dem  aoden  bey  8  zoll  Geschwindigkeit. 

4)  Der  Kiessand  in  der  seine  kam  bey  12  zoll  Geschwindigkeit  zur  Ruhe. 

5)  Die  abgerundeten  Kieselsteine  von  l  zoll  im  Durchmesser  blieben  bey  einer 
Geschwindigkeit  von  2  schuh  liegen. 

C)  Eckige  Feuersteine ,  von  der  Grösse  eines  sies ,  lagen  bey  50  zoll  Geschwindig- 
kcit(l). 

7)  Bey  der  correction  des  Innflusses,  die  ich  unweit  Fischbach  in  Baiern  ausge- 
führt habe,  und  die  an  einem  andern  orte  beschrieben  werden  wird,  wurden 
ein  pfund  schwere  Kiesel  erst  bey  8  schuh  Geschwindigkeit  des  Stromes  fort- 
gewälzt. 

8)  In  unsern  Bergströmen  bewegen  die  nochgewässcr  steine  von  mehrern  pfunden ,  ja 
bis  25  pf.  schwer.  Sie  haben  aber  noch  während  der  Hochgewässer  eine  Geschwin- 
digkeit von  lö  schuh  in  der  secunde.  Die  Berggewässer  oder  wildbüche  im 
Tirol  wälzeu  steine  von  100  centner  und  darüber  fort;  aber  ihr'  Abhang  ist 
ungeheuer  grofs. 

$.  81.  Bey  dem  Austreten  der  Flüsse  setzt  sich  nun  ein  tIicü  des  von  dem  Was- 
ser fortgeschwemmten  Materials  auf  den  Boden,  oder  auf  das  mit  wasser  bedeckte 

(I)    Bu»t§  Miucipe»  d'Hydriidigue  §.  ?o.  et  §.  399» 
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ufcrland,  und  dieser  Bodensatz  bewirkt  dessen  Erhöhung.    Weil  die  den  ufern  zumich- 
sten  wasserschichten  mehr  Material  führen,  als  die  entferntem,  und  der  hohe  Strom 
»ich  nur  selten  weit  Land  -  einwärts  erstreckt,  so  entstehen  in  der  Nähe  der  tfer  meh- 
rere und  höhere  Lagen  von  Bodensatz  oder  schlich;  daher  treffen  wir  daselbst  auch 
ein  höheres  Land,  ab)  entfernter  von  den  ufern  des  Flusses.    Hohe  ueberschwemmun- 
gen  stehen  auch  wohl  in  einigen  oegenden  still ,  und  dann  wird  ein  beträchtlicher 
Bodensatz  abgesetzt*   So  hat  z.  b.  im  Juni  ITC) 7  der  hohe  Rhein  längs  dem  Darmstädti- 
schen auf  dem  Terrain ,  welches .  auf  8  Fufs  Erfeldcr  pegelhöhc  liegt ,  während  1 4  ra- 
gen eine  3  zoll  dicke  schlick  -  Kruste  erzeugt.    So  fand  shaw  (m) ,  dafs  der  vom 
wil  -  wasscr  mitgeführte  schlick  trocken        dioscr  wassermasse  betrug ,  nach  ihm 
giebt  rerry  ihn  nur  zu        an,  oder  rechnet  5  Drachmen  und  15  Gran  Erdreich  auf 
30  pfund  wasser,  das  entweder  ausgedünstet,  oder  filtrirt  ist  (n).    Aber  auch  in  kei- 
nem zustande  des  mls,  es  möge  nun  regnen  oder  stürmen,  dürfte  wohl  >iaillcts  An- 
gabc richtig  seyn ,  der  zur  zeit  der  Anschwellung  dieses  Flusses  den  schlämm  und  den 
Sand  wenigstens  für  den  zehnten  Theil  seines  Volumens  hält  (o).    Im  Beno,  wenn 
er  voll  und  am  trübsten  ist,  giebt  Manfrcdi  das  verhältnifs  des  Schlickes  zum  wasser, 
wie  1 :  1 T4  an  (p).    Was  wind  und  wetter  hierin  für  einen  unterschied  machen 
können,  darüber  sind  des  Herrn  Etatsraths  Tetens  Beobachtungen  zu  Brunsbüttel  über 
die  Quantität,  des  Schlicks  in  dem  Elbwasser  die  belehrendsten  (q).     Das  mittel  aus 
allen  Beobachtungen  gab  das  verhältnifs  des  Schlickes  zum  wasser  wie  1 :.  331.  Nach 
retens  hat  ein  holländischer  slromkundiger  einmal  ^fy ,  und  bey  hohem  wasser  ^  trde 
und  staub  in  den  holländischen  Flüssen  angetroffen  (r).    Bolstra  (s)  sagt  in  seiner 
rreisschrift  auf  die  von  der  naarlcmer  Gesellschaft  aufgegebene  Frage  :  (in  welchem 
Maafse  die  ströme  der  Niederlande  seit  dem  Anfange  des  vorigen  Jahihuudcrts  versandet 
sind  ?    durch  welche  Mittel  die  in  ihren  Betten  sich  angelegten  Versandungen  tuid 
▲nschlickungen  fortgeschafft,  und  wie  das  fernere  Aufhüben  der  Betten  gehindert  wer« 
den  könne?)  dafs  nach  einigen  Schriftstellern  bey  hohem,  trübem  Strome  angenom- 
men sey,  dafs  das  abkommende  wasser  yfg  sand  und  schlick,  und  bey  gewöhnlicher 

(m)   Scham  neuen  oder  Anmerkungen  verechiedent  Tbeile  der  Levante  betreffend,  i.  533 
(n)   View  of  the  Levant.  ».  288,  ' 
(o)   Deseripüon  de  l'egypie,  par  m.  de  Maillet.  pag.  103. 

(p)    Relazione  d'euat,  Manfredi  »opra  Tarzarai  che  fa  da  eoutinuo  la  luperficie  dcl  mare.    Im  -  icu  Baude 
der  rlorentiniachen  Raecolts,    S.  38. 

(q)    R eile  11  in  die  >iar*chUnder  an  der  Mord  -  aee  aar  Beobachtung  det  Deichbaues  in  Briefen  ron  Johann 
nie.  Tetens.   fcmer  Band.    Leipiig,  1788.  gr.  S.    &*  45- 

(r)   Grundrifs  aar  xenntuif«  der  rliUse,  übersetzt  ron  dem  oberdeichgrafen  Beckmann,  1775.  S.  4«. 
(»)   Schriften  der  naarlemer  Gesellschaft  der  Wissenschaften.    Einer  Theil,  I759. 
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stromhohe  ^  von  solchem  Material  mit  sich  führe.    Beyde  Verhältnisse  gieht  Velsen 
an  (t).    Dio  ueberschwemnmng  des  Rheins  vom  24ten  Januar,  bis  zum  4ten  Fcbr,  , 
1702.  halte  im  Bergischen  alles  unter  wasscr  gesetzte  Terrain  mit  Rheinletten  l  bis 
3  zoll  hoch  überzogen.    Nach  einem  ungefähren  uebcrschlage  wurden  durch  diese 
veberschwemmung  von  Linz  bis  verdingen  ungefähr  3ÖO0O  Morgen  gedüngt  (u). 

Uebrigens  ist  hierbey  noch  zu  erinnern,  dafs  es  bey  solchen  Bestimmungen  an- 
gegeben  seyn  mufs,  ob  das  verhältnifs  nach  dem  Gewichte,  oder  nach  dem  eubischen 
Inhalte  zu  verstehen  sey. 

Der  verewigte  nofralh  Kästner  hatte  die  Güte  mir  hierüber  in  einem  Briefe  fol- 
gende Nachrichten  mitzutheilen.  »Im  alten  Hamburgischen  Magazine  m.  uande,  Ham- 
burg 1748,  Seite  490.  finden  sich  Schobers  Erfahrungen  über  die  Menge  des  Schlam- 
mes, den  trübes  wasser  der  waal  absetzte.  In  den  commentariis  Bononiens :  t.  vi. 
opusculor.  p.  1 00.  findet  sich  Joannis  aacialtii  de  luti  quantitate  in  aqua  Rheni  ,turbi- 
da ,  und  p.  1 10.  Eustachii  zarotti  de  limi  tumentium  fluminum  aquis  admixti  quantitate.« 

„Im  Rcno  bey  Bononien  ist  nach  Bac  etwa  ^T  schlämm;  in  der  Tiber  nach  za- 
rotti Tiy.  Sonstführt  Bac  an ,  dafs ,  nach  Jari  planei  Angabe ,  trübe  Bäche  wohl  ^  schlämm 
halten. 

„Die  Brüche  mit  so  verschiedenen  Nennern  werden  wohl  am  bequemsten  auf 
Dezimalbrüche  gebracht." 

„So  habe  ich  aus  Schobers  Erfahrung  berechnet,  dafs  in  653  Loth  trübes  Wasser 
des  Lettens  Gewicht  =  5,125  LOth  war,  also  von  dem  Mengsei  0,007848  betrug. 
Zarotti's  jfj  =s  O.OOÖOÖO. « 

„Ich  habe  auch  die  übrigen  Verhältnisse  auf  Dezimalbrüche  gebracht,  und  so  ist 
BaciaUii.Y^y  =  0,003036.    Planei  TV  =*  0,003036.    woltmans        =  0,001880. 

Woltmans  ?|y  =3  0,001020.    Bcckmans        =  0,010000.    Beckmaus  ,^=3  0,0040,70. 

Tetens  7£y  =a  0,003021.      Manfred!  jrj  —  0,005747.      JMaillets  ^  =:  0,100000. 

Perry's  ^  =*  0,001339-      Schaw's  -fa  =!  0,008337.     Bolstra's  ^5  =  0,050000. 

Bolstra's  ^  ss  0,010000.« 

$.  78.  Da  diejenigen  Flufsbauwcrkc ,  welche  dem  Strom  eine  vortheilhafte  Rich- 
tung geben  sollen,  ein  vorufer  oder  Vorland  erzeugen  müssen,  so  ist  es  klar:  dafs 
bey  Flüssen,  deren  nochgewasser  viel  und  grobes  Material  führen,  die  Wirkung  derer 
in  die  Flufsbahn  hineingehenden  werke  günstiger,  als  bey  solchen,  die  weniger  gro- 
bes Material  führen,  seyn  müsse.  Daher  sind  die* auf  dem  stromstrich  perpendiculair 
in  den  Strom  hineinliegenden  werke  in  allen  Bergflüssen,  besonders  wenn  sie  einen 
mit  dem  stromstriche  parallel  gehenden  Flügel  erhalten,  sehr  zweckmäßig;  in  Flüs- 

(t)    Revierlnndigc  reTliandeliog,    S.  59.  und  123. 

fu)    Wiebtlungt  oder  des  T«rCiu«rs  »ey trüge  um  praktisch»»  wawerban*  lj<)2.    S.  210, 
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sen,  die  aber  wenig,  und  nur  feines  Material  führen ,  alsdann  nicht  anwendbar,  wenn 
ihr  Strom  eine  bedeutende  Geschwindigkeit  hat,  und  einen  heftigen  Eisgang  führt, 
wohl  aber  in  sehr  langsamen  und  viel  Krdtheile  Flüssen  zweckmäfäig. 

$.  82.  Solche  Bauwerke  setzen  zuerst  das  vom  Strom  auf  den  Boden  des  fIusscs 
abgerollte  Material  in  den  durch  sie  unterhalb  bewirkten  widerstrom,  und  später 
oberhalb  demselben,  in  den  durch  sie  aufgestauten  strombezirk,  ab.  So  bewirken 
»ic  also  längs  dem  coneaven  ufer,  wo  man  sie  gewöhnlich  anlegt,  ein  vorufer,  wel- 
ches den  Strom  davon  zu  entfernen  trachtet.  Ein  aus  der  Natur  der  Sache  abgelei- 
teter satz,  den  ich  in  der  Erfahrung  sehr  oft  bestätigt  gefunden  habe,  und  von  dem 
ich  im  praktischen  Thcile  die  Anwendung  zeigen  werde. 
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Von    der     Natur    der  Flüsse, 
.   Seemündungen    und  Meerbusen 

in  denen  die  Fluth  einströmt. 

t  -  > 

Zum  rlufs  -  seeufer  und  Hafenbau  gehörig, 


Diese  Materie  gehört  «War  nicht  allein  «um  Flufshttu,  aondern  auch  zum  seeufer  - ,  Damm  -  und  Hafenbau, 
aber  *ie  eignet  «ich  dennoch  wesentlich  tum  erstem ;  webhalb  ich  dieielbe  hier  absuhaodeln  genöthigt  bin. 


$.  83. 

Die  periodische  Erhebung  des  Weltmeeres,  die  längs  den  KÜstcn  einen  Strom 
( Ktistcnstrom )  und  iu  den  zunächst  mit  dem  occan  in  Verbindung  seyenden  Mee- 
ren ciu  steigen  und  Fallen  hervorbringt,  die  wir  unter  der  allgemeinen  Benennung 
Huth .  kennen ,  hat  auf  viele  Wasserbauten  einen  solchen  wichtigen  cinflufs ,  dafs 
es  durchaus  iiöthig  war,  von  ihrer  Wirkung  einiges  anzuführen.  Ohne  diese  Wir- 
kung zu  kennen ,  ist  der  wasserbaumeister  unfähig :  über  die  in  Ebbe  -  und  Fluthströ- 

* 

men  anzulegenden  werke  zu  urtlieilen. 

Wenn  aber  *on  keinem  zweige  der  Hydraulik  unbestimmtere  und  den  Erschci- 
nungen,  welche  die  aufmerksamen  Anwohner  der  rlüssc  tüglich  wahrnehmen,  wider- 
sprechendere Begriffe  obwalten,  als  von  der  wirkungsart  der  Fluth  in  Flüssen  und 
Meerbusen,  so  liegt  wohl  die  Ursache  darin :  dafs  bisher  darüber  nur  wenige  Beobachtungen 
angestellt  worden  sind.  Fast  überall  fehlt  es  an  diesen ,  wo  es  auf  die  Erforschung  der 
Naturgesetze  ankömmt,  und  doch  wer  zweifelt  an  der  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  ? 

Bey  diesem  Mangel  an  einer  hinreichenden  Anzahl  von  Beobachtungen  wird  meine 
Arbeit  immer  sehr  unvollständig  seyn  müssen,  indessen  hoffe  ich  doch,  dadurch  — 
die  Naturforscher  zu  Wahrnehmungen  und  Erforschungen  derer  Erscheinungen,  welche 
uns  die  Fluthströms  darbieten,  zu  vermögen  —  und  dunn  hätte  ich  ja  recht  viel  ge- 
wirkt !  "  / 
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Um  diese  Materie  abzuhandeln ,  wird  es  zuvörderst  nöthigseyn,  eine  kurze  Erklä- 
rung zu  geben: 

Von  der  rluth  im  Weltmeer  und  längs  den  Kutten. 

$.  84*  Seitdem  Newton  die  Anziehungskraft  der  Himmelskörper  erwiesen  hat, 
und  die  oelelirten  aus  dem  regelmäßigen  und  periodischen  steigen  und  Fallen  des 
Meeres  (die  Wirkung  der  Stürme  abgerechnet)  geschlossen  haben:  dafs  nicht  nur  der 
Mond,  sondern  auch  die  sonne  die  Oberfläche  des  oceans  anziehe  —  also 'erhebe  — 
und  dafs  die  Anziehungskraft  dieses  Körpers  auf  den  ocean  sich  zur  Attractionskraft 
jenes  verhalte,  wie  l  :  3  (s);  so  ist  es  keinem  zweifei  mehr  unterworfen:  dafs  die  - 
Erhebung  des  Meeres  ein  Maximum  seyn  müsse ,  wenn  die  sonne  und  der  Mond  wäh- 
rend den  sysigien  mit  ihrer  Anziehungskraft  gemeinschaftlich  die  Masse  des  oceans 
erheben;  das  ist,  wenn  die  Mondes  -  und  sonnenfluth  zusammen  trift.  In  den  Qua- 
draturen mufs  sonach  die  Erhebung  des  Meeres  ein  Kleinstes  seyn.  In  den  Aequiuoo 
tial  -  sysigien  ist  die  Fluth  höher,  als  in  denen  der  solstitialzeiten;  ferner  steigt  die 
Fluth  in  den  Quadraturen  der  solstitien  höher,  als  in  denen  der  Nachtgleichen.  Auch 
hat  die  Declination  der  sonne  und  des  Mondes  einen  sinflufs  auf  das  steigen  des  Mee- 
res. Der  Unterschied  des  hohen  und  niedrigen  Meeres  (die  rluthhöhe)  ist  also  ein 
oröfstes ,  wenn  der  Mpnd  zu  den  Herbst  -  und  Nachtgleichen  in  der  Erdnähe  ist  und 
durch  den  zrdäquator  passirt  Das  Maximum  und  Minimum  der  Fluth  haben  wir  an 
den  Küsten  nicht  auf  den  Tag  der  sysigien  und  der  Quadraturen,  sondern  einen  oder 
zwey  Tage  später.  La  place  fand  aus  einer  Menge  zu  Brest  angestellten  Beobachtun- 
gen: dafs  jenes  35$  stunden  nach  den  sysigien  und  dieses  38  Stunden  nach  den  Qua- 
draturen erfohjte.  Da  aber  beyde  Zeiten  gleich  seyn  sollen,  so  liegt  die  Abweichung 
in  den  Fehlern  der  Beobachtungen. 

$.  85*  Die  Erhebung  des  Meeres  ereignet  sich  regelmäfsig  so :  dafs  die  Zwischen- 
zeit zweyer  Fluthen  (bey  einer  windstille)  einen  Mondestag  oder  24  stunden  5o'28" 
ausmacht,  und  also  das  niedrige  und  hohe  wasser  um  6  St.  12'3?"  von  einander 
entfernt  ist.  So  ist  also  nach  24  sL  die  mittlere  tägliche  Verspätung  =s  50'28".  Diese 
Verspätung  ist  jedoch  öfters ,  je  nachdem  die  KÜste  und  die  Meerhusen  situift  sind ,  nicht 
dieselbe.  Wenn  das  wasser  zum  höchsten  gestiegen  und  zum  niedrigsten  gefallen  ist ,  so 
entsteht  allemal  ein  beharrlicher  zustand  (ein  stillstand) ;  derselbe  war  z.  b.  im  Febr.  1798 
im  Maarsdiep  (im  Mittel)  nach  der  Fluth  26  Minuten  11  ^  secunden,  nach  der  zhbe 
23  Min.  17$  See;  in  der  Mündung*  des  vÜeslromes  15  Min.  25$  See  nach  der  Fluth, 
und  15  Min.  I7f  See.  nach  der  Ebbe.  Diesen  stillstand  möchte  ich  den  oleiehgc- 
wichts&tand  nennen.  In  den  Meerbusen  ist  er  sehr  grofs,  und  desto  gröfser,  je  weiter 
sich  dieselben  von  den  seemündungen  zurückziehen.    So  war  er  z.B.  bey  spaarndam 

^  (0   MemoitM  dt  l'Actdemie,  da  Sci«nc*»  1730.  p.  5j« 
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nach  der  Fluth  (im  Mittel)  im  Febr.  1798,  40  Minuten,  und  nach  der  Ebbe  50  Min.;  an 
dem  Kay  von  ooederede  betrug  er  nach  der  Fluth  ?§  Min.,  nach  der  Ebbe  39  }  m.j 
bey  Helvoet  nach  der  Fluth  40  ,  nach  der  Ebbe  88  Min.  Aus  diesen  -letztem 
Beobachtungen,  die  ich  näher  anführe,  sollte  man  schliefsen,  dafs  die  oauer  des  Still- 
standes nachdem  Eintritt  des  hohen  wassers  gewöhnlich  kürzer ,  als  nach  dem  Eintritt 
des  niedrigen  wassers  oder  der  Ebbe  sey.  Ob  auf  offenem  Meer  diese  beyden  still- 
stände ,  bey  einer  windstille ,  (im  Mittel)  die  Zeit  der  verspätuug  ausmachen ,  ist  un- 
gewiß. Die  längste  Verspätung  trift  indessen,  nach  la  place,  mit  der  niedrigsten, 
und  die  kürzeste  mit  der  höchsten  Fluth  zusammen. 

Ist  der  Mond  zur  zeit  des  Vollmondes  in  seinem  Perigäum  ( Erdnähe)  so  ist  die 
Fluth,  vermöge  der  xttractionskraft  des  Mondes,  höher,  als  wenn  er  in  seinem  Apo- 
gäum (Erdferne)  ist  So  war  z.  b.  am  2tcn  Febr.  1798  die  Morgensfluth  bey  cuxhaVen 
13,50,  und  am  löten  12,05  Hamburger  Fufs.  Im  rexel  am  ersten  Tage  4'9"»  am 
10.  Febr.  3'5"  rhtiuländisch.  Die  stunde,  in  welcher  zur  zeit  des  Neu  und  vollmon- 
des  in  irgend  einem  Seehafen  oder  bey  einem  gewissen  ort  der  Küste  die  höchste 
Fluth  ist,  nennt  man  die  Hafen  -  öder  Kiistenzeit  (Etablissement  du  port  ou  de  la  cöte). 
Nach  der  oauer  der  Fluth  und  der  Verspätung  kann  man  also  berechnen ,  wenn  das 
hohe  wasser  .wieder  in  den  folgenden  Tagen  (wenn  kein  Sturm  statt  findet)  eintreten, 
inufs.  Die  nachfolgende  Tagesflulh  trift  nämlich  immer  um  50'  28"  spater;  so  dafs 
sich ,  nach  29  Tagen ,  als  dem  synodischen  omlauf  des  Mondes ,  die  Fluth  in  den  näm- 
lichen stunden  des  Tages  wieder  ereignet  Diese  Verspätung  wird  indessen ,  wie  wir 
bereits  angemerkt  haben,  nicht  immer  regulär  seyn:  sie  richtet  sich  nicht  nur  nach 
den  Phasen  des  Mondes,  sondern  auch  nach  dem  Seewinde;  denn  dieser  kann  die  Ebbe- 
zeit zurücksetzen,  ja,  eine  ausserordentliche  hohe  Fluth  hervorbringen,  welches  denn 
auch  fast  immer ,  bey  hohen  vluthen  ,  der  Fall  seyn  wird.  Nachdem  die  seestürme 
aufhören,  regulirt  sich  indessen  das  Steigen  und  Fallen  des  Meeres  wieder. 

$.  78.  Die  Fluth  steigt  schneller  als  die  Ebbe  fällt,  wie  diefs  der  Kürze  wegen 
durch  drey  aus  Beobachtungen  gezogenen  Figuren  auf  Tab.  49.  in  Fig.  1 ,  2  und  7  aus- 
gedrückt ist   Hierüber  giebt  auch  folgende  Tabelle  den  unleugbarsten  Beweiß. 
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Resultate  der  auf  Veranlassung  des  sehr  geschickten  ivasserbauinspectors  Blanken  zu 
uelvoet  in  den  Jahren  1796,  1797  und  1798  angestellten  Beobachtungen. 


Oertar  bey  den«  sie  ange«ellt  sind. 
S.  reb.  40.  0.  46. 

Dauer  der 
fluth. 

Zeit  de« 

still- 
ttandes. 

Dauer  der 
«bbe. 

Zeit  des 

still- 
SUndet. 

Unterschied 
iwiscken  ho- 
hes und  nie- 
driges wai- 
ser. 

Wie  oft  die 
seit  der  rluih 

und  Ebbe 
wahrgenom- 
men wurde. 

|St.|  Minuten. 

rVl  *  ■■  iaa> 

St. 

Minuten. 

Minut.  |  r. 

Zu  II. 

II  uth. 

Ebbe. 

An  dem  Kay  zu  coederede. 
Am  mittelhoofd ,  welches  an 
der  südlichen  seile  von  der 
-  Insel  coederede  liegt. 
Im  iielvoeter  Hafen. 
Im  arieller  Hafen. 
Im  oltjensplaater  Hafen. 

2 

6 
3 
3 
4 

10$  •) 

40& 

7| 
17f 

*W 

29J 
13» 

7 

5 
6 
7 
6 

45J 

nn 

38* 

30§ 

18& 
88§* 
33f 
31? 

4 

7 
5 
4 
6 

81 
TA 

ÖQÖ 

1 

674 
597 
5Q8 
596 

385 

445 
408 
400 
408 

•)  Bey  dirtem  «ittelhooid  itt  et  i  stttnte  1*2/9  Minuten  f  ruhet  hohes  w«J 
••)  Bey  Mftroet  ilt  ei               1     —       9  79/lOj  —       —       —  — 
•••)  Aui  der  10g.  s.  wird  der  unterschied  angegeben,  wie  et  an  der  itfUte  St 

ser  als  bey  oltjeniplaat 
att  findet.  Siehe  die  b< 

,en  und 

$.  87.  Wenn  wir  voraus  setzen  müssen:  dafs  das  Weltmeer  am  xequator  zu- 
erst aufgezogen  (erhoben)  wird;  wenn  wir  ferner  unser  Augenmerk  auf  das  steigen 
und  Fallen  des  deutschen  Meeres  oder  der  Nordsee  richten  und  annehmen;  dafs  andere 
Meere,  aufser  dem  ocean,  von  den  zwo  Himmelskörpern  sehr  unmerklich  angezogen 
werden,  welches  das  mittländische ,  das  schwarze,  das  caspischc  und  das  adriatische 
Meer  so  wie  die  Ostsee  beweist,  weil  ihre  Wasserflächen  zu  klein  sind:  so  können 
wir  auch  wohl  festsetzen ,  dafs  die  Nordsee  fast  aller  Fluth  beraubt  seyn  würde ,  wenn 
sie  nicht  durch  zwey  Mündungen  mit  dem  ocean  in  genauer  Verbindung  stände  *). 
Es  ist  also,  mittels  jener  Mündungen;  dann  auch  weil  sieb  das  Weltmeer  zuerst  und 
zum  höchsten  beym  Aequator  erhebt,  in  der  Nordsee  bereits  ebbe,  wenn  das  Weltmeer  auf- 
gezogen wird.  Senkt  sich  dieses  aber:  so  strömt  das  wasser  in  die  erste  Mündung  d.  i.  in 
dencanal  ein,  und  diese  wassermasse  schwellt  das  deutsche  Meer  an;  welches  um  Schott- 
land herum  ,  zwischen  Norwegen  einen  zweyten  zuflufs  erhält.  Jene  (die  canalmün- 
dung)  wollen  wir  die  südliche,  und  diese  (zwischen  Schottland  und  Norwegen)  die 
nördliche  mündung  der  yordsec  nennen.  Erhebt  sich  dann  der  ocean  zuerst  am 
aequator,  so  erhalt  die  Nordsee  durch  diese  beyden  Mündungen  wieder  eine  Ausbrei- 
tung :  indem  ihre  Oberfläche  nach  ihnen  hingezogen  wird.  Da  die  südliche  Mündung 
um  zehn  Grad  dem  Aequator  näher,  als  die  nördliche  hegt,  so  kann  das  wasser  in 

(,    Bey  Venedig  steigt  die  rluth  vor  den  Lagunen  drei  rtifs;  in  der  ostsee,   wenigsten»  an  der  Mecklen- 
burgischen und  ronimertchen  Küsie  findet  ebbe  und  rluth  nicht  statt. 

O  2 
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jener  auch  nicht  so  hoch  und  nicht  so  frühe  (*)  als  in  dieser  erhoben  werden,  da- 
her läfot  sich  an  den  dänischen  Küsten  auch  nur  bey  stillem  wetter  die  Fluth  wahr- 
nehmen  (t).  Diese  letztere  Erscheinung  hat  aber  auch  noch  eine  andere  Ursache:  die 
dänischen  Küsten  erhalten  nämlich  aus  der  Nordsee  die  Fluth  seitwärts«  und  nicht  in 
der  Richtung  der  nördlichen  Mündung,  das  ist,  zwischen  Lindeanas  und  der  nordli- 
chen spitze  von  Jütland.  Der  Lage  dieser  nördlichen  Mündung  in  Rücksicht  des  Mee- 
res ,  also ,  und  einem  Rif ,  welches  von  der  Mitte  der  wesentlichen  jütlandschen  Küste 
(genannt  nornet|)  ab,  8  Meilen  weit  in  die  See  geht  (das,  wenn  wir  uns  so  ausdrücken 
dürfen,  ein  Schöpfwerk  bildet);  so  wie  die  Lindesnaser  spitze,  —  müssen  wir  es 
beymessen,  wenn  die  Fluthrinne  des  jütlandschen  Meerbusens  vorzüglich  längs  Jütland 
hinzieht. 

Dafs  indessen  die  Nordsee  auch  von  ihrer  nördlichen  Mündung  einen  zuflufs  er- 
hält, wird  durch  zwey  wichtige  Naturerscheinungen  erwiesen.  1°.  Bemerkt  man 
(nach  der  Angabe  des  Baron  von  LÖwcnörn)  zuerst  vor  der  stavanger  Bucht  auf  Nor- 
wegen ein  ordentliches  steigen  und  Fallen  der  Oberfläche.  Dieser  berühmte  Seeoffi- 
cier  führt  ferner  an :  dafs  die  Fluth  regelmäßiger  und  stärker  werde ,  je  nördlicher 
man  kömmt,  dafc  sie  aber  gegen  Lindesnas  hin  abnimmt  Es  ist  diese  Erscheinung 
vielleicht  aus  der  Lage  der  norwegischen  xüste,  welche  nördlich  dieser  Mündung  ent- 
gegensteht, und  südlich  von  ihr  abweicht,  zu  erklären. 

$.88-  Die  zweyte  Naturerscheinung,  welche  von  dem  grofsen  Einfluß  des  oceans 
auf  die  Nordsee  —  vermittelst  dieser  nördlichen  Mündung,  zeugt,  ist  diese.  Es  er- 
hebt sich  nämlich  die  Nordsee  vom  vliestrom  an  bis  zur  Elbcmündiing  immer  höher 
und  dieses  erkläre  ich  so.  Das  Gestade  von  der  Nordsee  steht  ilirer  nördlichen  Mün- 
dung immer  senkrechter  entgegen,  je  mehr  es  sich  der  Elbcmündiing  nähert;  folglich 
muß  die  Oberfläche  des  Wassers  höher  vor  der  Elbe,  als  vor  dem  vliestrom  steigen. 
Eine  andere  Ursache  dieser  Erscheinung  wollen  wir  gleich  auführen,  wenn  erst  von 
derjenigen  geredet  ist,  die  zum  abwechselnden  steigen  der  Fluth,  längs  der  deutschen 
und  holländischen  Rüste ,  bcyträgt.  Die  osciilation  der  Nordsee  mufo  nämlich  von 
diesen  beyden  entgegengesetzten  Seiten  her,  das  ist  von  ihrer  nördlichen  und  südlichen 
Mündung,  irgendwo,  und  zwar  daselbst,  wo  sich  die  wassermassen  begegnen,  gerin- 
ger seyn,  als  da,  wo  jegliche  wassermasse  für  sich  fortschreitet  Diese  geringe  Er- 
hebung treffen  wir  nun  längs  der  holländischen  Küste  an.  So  beträgt  z.  b.  der  ordi- 
näre unterschied  zwischen  rluth  und  Ebbe  an  folgenden  orten :  bey  Blankenberg  in 
Flandern  rt)  rufs;  bey  Brouwcrshaven  8  rufs;  bey  Goerree  5|;  bey  sriel  5?;  bey  nat- 

<•)  Deswegen  tritt  auch  wohl  die  Hafenzeit  Tor  Jen»  rexel  um  $  uhr,  vor  der  «ml  um  9  wUr;  rot 
der  jahde,  wwt  und  albe  um  12  obr  ein;  wie  dar  achUTt •  capiUu  acüller  au  Staden  in  r.  Zache 
Ephemeriden  1798  S.  49},  erwähnt. 

(1)    Von  Zach'a  alfg.  geogr.  spbemeriden  rebr.  1799  p.  126.  u.  13t. 
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wyck  und  Nordwyck  5 $ ;  (u)  im  Maarsdiep  z  \ ;  im  vlieatrom  bcy  Tersckelling  aber 
wieder  5  Fufe ;  an  der  frieslündischen  und  gröningschen  Küste  5f  bis  1\ ;  vor  der 
Jahde  $  i  Fufs;  in  der  Weaermündung  neun,  und  endlich  bey  Cuxhaven  Q,l  Rift 
rheinländiscb.  Zwischen  dem  vlieatrom  und  dem  Texel  mögen  sich  also  die  wasscr 
begegnen.  Daher  kömmt  es  denn  auch  wohl:  dafs  die  Richtungen  aller  Ausflüsse  von 
den  seemündungen  und  den  Flüssen  sich  nach  diesen  beyden  grofsen  Mündungen  des 
canals  lenken;  nämlich  aus  den  Mündungen  der  seeländischen  oewässcr,  aus  den  al-  , 
vieren  Kramer  und  uaringvliet  (Tab.  46. ),  ans  der  Maas  und  aus  dem  Texelstrom 
(  Tab.  41.)  die  Ebben  nach  dem  canal  hin  von  wo  auch  die  Fluth  kommt  Der  vlio- 
strora,  die  sms,  die  Jahde,  die  weser  und  Elbe  lenken  ihre  Ausflüsse  aber  nach  der 
nördlichen  Mündung  von  der  «ordsee.  —  In  der  Eyder  steigt  wohl  defswegen  die 
rluth  nicht  so  hoch  als  vor  der  Elbe,  weil  ihre  Mündung  von  der  TÖnniger  spitze- 
gedeckt wird.  Wenn  man  nun  die  orÖfse  der  nördlichen  Mündung  gegen  die  der 
südlichen  hält,  und  dann  erwägt,  dafs  die  bewegte  Meeresmasse,  aus  jener  in  'die 
nordsee  kommend,  eine  fast  senkrechte  Richtung  auf  die  deutsche,-  gröningsche  und 
friesländißche  KÜstc  hat}  die  Richtung  der  in  Bewegung  seyenden  und  durch  den  canal 
kommenden  Masse  vor  dem  holländischen  Gestade  aber  vorüber  zieht,  und  dafs  diestf' 
selbst  noch  nach  der  englischen  Küste  hingeschoben  wird,  wie  wir  bald  näher  zeigen 
werden:  so  ist  es  wohl  nicht  mehr  räthselhaft,  weswegen  die  Fluth  an  der  holländi- 
schen Küste  niedriger  als  an  der  deutschen  steigt,  zumabl,  wenn  wir  uns  an  die  so 
eben  vorgetragene  erste  Ursache  erinnern. 

5.  89.  Diese  beyden  Mündungen  der  Nordsee,  und  die  sturmfluthen  aus  ihnen 
kommend,  haben  auch  wahrscheinlich  alle  diejenigen  Meerbusen  hervorgebracht,  wel- 
che den  wasserbaukundigen  noch  gegenwärtig  so  vieles  zu'  schaffen  machen.  So  ist 
ohne  zweifei ,  die  südliche  Mündung  (der  canal)  die  Ursache  von  allen  seeländischen 
Gewässern,  vom  iiaringvliet,  dem  aiesbosch  und  der  ehemaligen  weite  der  Maasmün- 
dung und  von  der  grossen  Rinne,  welche  wir  auf  den  Seekarten  von  den  sogenannten 
noofden  an  (zwischen  Calais  und  Dowcr)  bis  nördlich  gegen  varmoulh  bey  smiths 
Know  erblicken,  die  mit  der  Mündung  des  Maarsdieps,  unter  einem  Grad  der  Breite, 
sich  an  der  nördlichen  Seite  endet.  Diese  südliche  Mündung  der  Nordsee  trift  also 
näher  an  der  westlichen  und  östlichen  Küste  eine  ninne,  über  welcher  das  wasscr 
eine  schnellere  oscillirende  Bewegung  'erhält;  uud  wenn  ich  nicht  irre,  so  beobachten 
die  schiffer  in  ihrem  Laufe  diese  Rinne  zur  zeit ,  sobald  sich  die  Nordsee  erhebt ,  näin- 
Hell  diejenigen,  welche  von  England  nach  Hamburg  steuern.  Die  nördliche  Mündung 
der  Nordsee  hat  hingegen  wohl  die  südersee  (Tab.  44.),  den  Dollard,  die  Jahde  und 
die  weite  der  weser  und  Elbemündungen  bewirkt 

(u)    Waterpawingen  door  cruquim;  nach  den  neuesten  Wahrnehmungen  S.  107.  ist  der  unterschied  bejr 
aoederede  4  schuh  6  7/13  toU,  bey  nriel  4'7  1/4". 
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Aus  allem  diesen  geht  nun  hervor:  dafs  es  aufserst  wichtig  wäre,  wenn  wir  ge- 
naue Beobachtungen  hätten  —  die  nicht  nur  den  unterschied  von  Ebbe  und  rluth  in 
der  Mündung  des  canals  —  an  den  holländischen,  englischen  und  französischen,  an 
den  schottischen  und  norwegischen  Küsten,  und  vor  der  Elbe*,  aber  in  solchen  runc- 
ten,  die  etwas  in  das  Meer  hinein  liegen,  angäben;  sondern  die  uns  auch  die  oröfse 
des  nach  der  rluth  und  Ebbe  erfolgten  Stillstandes  und  zu  welcher  zeit  er  eingetre- 
ten sey ,  — •  die  uns  ferner  die  Richtung  der  fluth  (*)  und  der  Ebbe  ,  so  wie  ihre  Ge- 
schwindigkeit zeigten.  Wir  würden  alsdann,  ohne  zweifei,  wie  ich  mir  die  Fort- 
pflanzung der  Erhebung  und  Senkung  des  Meeres  denke,  gewahr  werden:  daß  in 
dem  Meere  kein  eigentlicher  rluthstrom,  den  wir  an  den  Küsten  bemerken,  statt  fin- 
det, sondern,  dafs  der  ocean  sowohl  als  die  Meere  und  grofsen  Meerbusen,  die  mit 
ihm  in  Verbindung  stehen,  nur  eine  oscillirende  Bewegung,  bis  zu  einer  gewissen 
wassertiefe,  erhalten,  und  zwar  vermöge  der  Erhebung  ihrer  Oberfläche  und  der  wichti- 
gen Naturerscheinung  wegen ,  wobey  die  flüssigen  Massen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
den  Druck  fortpflanzen.  Diese  oscülation,  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  —  die  der 
Attractionskraft  der  beyden  weltkörper  und  der  cohäsion  des  wassers  entspricht  — 
gehend,  ist  es  also,  welche  man  so  oft  Fluthstrom  genannt  hat  Ein  wirklicher 
sLrom,  wobey  die  gesammte  Meeresmasse  in  Bewegung  wäre,  und  also  durch  jedes 
Profil  des  Meeres  eine  gewisse  wassermasse  durchflöfse,  kann  aber  durchaus  defawe- 
gen  im  Meer  nicht  statt  finden,  weil  sonst  ein  solcher  Strom  in  sechs  stunden  vom 
Aequator  bis  zum  äufserten  runete,  wo  die  Erhöhung  des  Meeres  verspürt  wird,  lau- 
fen müfste.  Welche  ungeheure  Schnelligkeit  würde  alsdann  nicht  entstehen?  Könnte 
dann  wohl  die  Schiffahrt  statt  finden ,  und  wie  möchten  die  ufer  einer  solchen  mit 
Blitzesschnelle  strömenden  Masse  widerstehen  ?  Man  kann  sich  dennoch  die  fort- 
schreitende Bewegung  der  Oberfläche  des  oceans,  und  zwar  so  vorstellen:  dafs  jede 
unendlich  kleine  mit  der  Richtung  des  xequators  parallel  laufende  wasserwand,  de- 
ren nöhe  von  dem  Attractionsvermögen  des  Mondes  und  der  sonne  und  von  der  co- 
häsion des  wassers  abhängig  ist,  die  nachfolgende  fortschiebt,  und  dafs  auf  diese 
weise  sich  die  Bewegung  m  einer  kurzen  Zeit  in  die  gesammte  Masse  des  oceans ,  so  wie 
in  allen  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Meeren,  ausbreitet,  ohne  dafs  die  Masse 
selbst  schnell  bewegt  wird,  Daher  verspüren  diejenigen  Meere ,  die  nach  verhältnifs 
ihrer  oröfse  eine  kleine  Mündung  haben ,  als  z.  b.  die  ostsce ,  das  mittelländische  Meer, 
gar  keine  oder  doch  eine  äufsert  geringe  oscülation  in  ihrer  Oberfläche.  Indem  ich 
mir  nun  eine  Erhebung  des  gesammten  oceans  gedenke,  so  bedarf  es  ja  keines  Stro- 
mes um  die  oscillirende  Bewegung  hervorzubringen.  Da  wo  aber  die  wassermasse 
einen  widerstand  an  dem  Gestade  antrift,  mufs  nothvvcndig  eine  strömmung,  bis  zum 
Boden  herab,  entstehen,  und  zwar  stärker  nach  Mafsgabe  dieses  Gestade  der  fortwir- 

(•)   Bis  tum  Texel  wird  tie  nach  meiner  Idee  vom  canal  herkommen ;  nördlich  und  5»tlich  d«  *«el» 
wird  »ie  aber  ihren  Zug  yoa  der  nördlichen  Mündung  der  Mordtee  her  erhalten. 
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kenden  Bewegung  des  Meeres  entgegensteht,  wie  wir  diefs  bey  der  holländischen  und 
deutschen  Küste  gesehen  haben.  Je  seichter  nun  das  von  der  sonne  uiid  dem  Monde 
aufgezogene  Meer  ist,  desto  höher  wird  es  gehoben  werden  können,  weil  vermöge 
der  cohäsion  des  wassers,  die  obern  wasser  nicht  allein,  sondern  auch  die  untern, 
und  zwar  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe ,  eine  oscillirende  Bewegung  erhalten  können. 
Diese  Ondulation  ist  auch  noch  sichtbar  in  der  Mündung  derer  Flüsse,  in  denen 
die  Fluth  einströmt,  wovon  nachher  mehr  vorkommen  wird. 

$,  got  Aus  den  Beobachtungen,  die  wir  bis  jetzt  über  das  steigen  und  Fallen 
des  Meeres  haben,  scheint  nun  hervor  zu  gehen:  dafs  man  nie  dahin  gelangen 
dürfte :  die  zeit  der  sehr  hohen  und  den  Dämmen  nachtheiligen  rluthen  a  priori  zu 
bestimmen,  indem  sie  fast  beständig  von  stürmen  entstehen  !  So  ist  z.  b.  der  deutschen 
Küste  an  der  Nordsee  der  west  -  wordwestliche  wind  vorzüglich  gefährlich ;  diofsv  be- 
weisen auch  einige-  zu  Cuxhaven  erfolgte  sturmfluthen ,  worüber  ich  die  Resultate  der 
Beobachtungen  hier  aufnehmen  will. 

- 

.  ,         Beobachtungen  einiger  zu  Cuxhaven  observirter  sturmfluthen. 


Datum. 


der 
rluüi. 


'S.» 
ü 


D  »tarn. 


nahe 

der 

rlutii. 


z 

Ii 

u 


Datum. 


Hohe 
der 
rluüi. 


1-1 

8"° 

O 


Da 


Hohe 
der 
rlutb. 


"fr.; 

11 

s  - 

3 


l'uft.  IKufal 


!•  uf».  |  Fufe  1 1 


S.  W. 
1791  I 
a.  9  J««   I  ^ 


\V. 


»788. 
d.  20.  Jan. 

do. 
d.  36.  do. 

»789 
d.  5.  rebr. 


15,5 
18.  a 
i6,5 

IM 


w.  s.  w. 
1787 

d.  2.  Mira     14,9  59 
1789 

d.  10.  not.  »5,3  54 
»790. 

d.  20.  Jan.  14,7    1  54 

d.  Ii.  oct.  14,9  59 
179» 

d.  »4.  Jan.  14,6  4Z 

d.  »8.  —  »4»3  27 

d.  1.  rebr.  |  »4,5    |  3o 


36 
'9 

?9 


W. 


I790 
d.  12.  oec. 
d.  16.  — 

1791 
d.  aß.  Jan. 
d.  16.  rebr. 
d.  5.  Juu, 
d.  28-  «ov. 

do. 

L't.~ 

iL.  J.  BN) 

d.  3.  - 


14.7 
15.3 

14,2 

14»  1 
»4,6 

,4,3 

i5,o 
16,0 
A5 
l»,5 
I5,ö 


1788 

d.  10.  May 
d.  ig.  oct. 

1790 
d.  27  rebr. 

d.  II.  Sept. 
d.  l5.  oct. 
J.  14.  oez. 


N.  W. 


14»° 
»5,2 

I5i4 
14.5 
»4,6 
14,0 


5o 

Ii 

40 

3« 

39 


2ß 
32 


3o 
49 

3t 
49 


I  Fufs. 
W.  N.  \V. 


»791 
d.  22  Mfirz 

do. 
d,  2-  Sept. 
d.  3o-  Kov. 


20,7 
i6,3 
»5,o 

l6»9 


N. 

1787 
d.  19.  rebr. 
d.  23  Kor. 

1788 
d.  14.  Jan. 
d.  ai.  — 
d.  4,  April 
d.  II.  May 
d.  7.  oct. 

d  14.  MOV. 
d.  17.  — 

1789 
d.  »6.  rebr. 

1790 
d.  28.  rebr. 
d  |ö.  oct. 


W. 


i-uf».  i  ruf 


63 
48 
20 
«5 


I4»2 

28 

IM 

2» 

I4i5 

34 

»4«7 

•9 

14iO 

3 

lö,  1 

r5,7 

»3 

IM 

*) 

IM 

*9 

»6,1 

32 

»5,2 

28 

•4,i 

48 

N. 
4.  oec. 

179» 
31.  J»n. 
do. 

I.  oec. 


VV. 
»4.S 

»7»S 
»4»8 
15.0 


N.  N 

1787 
19.  April 

1788 
24.  o«. 
I790 
27-  "or. 

179«  t 
2.  rebr. 

»4.  *Sr« 
do. 


4» 
41 


\V. 

I4i<> 

IM 

17.7 

l7»o 
l5,7 
i5  o 


23 
a9 

41 

55 
4* 


N. 

1788  | 

l5.  Jan.  |  14,6 

»9>  —  M4»0 
«791 

3.  rebr.  j  16,0 


2o 

40 


Aus  diesen  Beobachtungen  sehen  wir  auch,  dafs  die  stärksten  winde  die  höch- 
sten tluthcn  begleiten.    Ueberhaupt  sind  die  springfluthen  nie  den  Deichen  geführ- 
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lieh,  wenn  sie  nicht  mit  stürmen  begleitet  sind:  denn  die  Deiche  liegen  weit  höher» 
als  die  gewöhnlichen  Eluthen  steigen.  Ja,  die  stürme  treiben  das  Meer  mehrere 
Fluthperioden  hinter  einander  gegen  das  Gestade  an,  und  beständig  weit  über  die  Höhe 
der  sqringfluthen  hinaus ,  wie  wir  aus  den  vorstehenden  Beobachtungen  sehen.  Selbst 
von  der  stärke  des  Küstenwindes  sind  wir  nicht  berechtigt,  auf  die  stärke  des  win* 
des  auf  dem  offi-nem  Meere  —  zu  urtheilen.  Gewisse  Beobachtungen  können  indes- 
sen den  Strandbewohner  zur  Warnung  dienen:  wenn  z.  b.  der  Südwind  sich  schnell 
noch  Nordwest  dreht,  so  entsteht  längs  der  holländischen  nüste  fast  immer  Sturm. 
Tritt  dieser  nun  in  den  Aequinoctial  -  und  solstizial  -  Zeiten  oder  wenn  der  Mond  in 
der  Erdnähe  steht,  ein;  so  ist  um  so  gewisser  eine  ausserordentliche  hohe  Flüth  zu 
befürchten.  Wir  sehen  also ,  daß  sich  über  die  zu  erwartenden  Erhebungen  des 
Meeres ,  gegen  die  Küsten ,  nie  eine  genaue  Berechnung  wird  anstellen  lassen.  Noch 
weniger  läfst  sich  wohl  a  priori  die  nöhe  derselben  bey  mehreren  KÜstcnpuncten  zu- 
gleich bestimmen.  Wie  unregelmäfsig  ist  nicht  das  Bett  derer  auf  unserm  rloneten 
befindlichen  Meere,  wie  mannigfaltig  ist  nicht  die  Figur  dermisten,  derer  davor  lie- 
genden BÜnke  und  Rifs ,  so  wie  die  Mündungen  der  Meerbusen  ?  Wer  kann  wohl  die 
wassermenge  bestimmen ,  welche  von  den  Meerbusen  und  den  kleinern  Meeren  aus 
dem  gro&eh  ocean  bey  diesem  oder  jenem  winde,  bey  dieser  und  jener  Frhcbungs- 
höhe  des  oceans ,  während  sechs  stunden ,  eingeschlürft  wird  ?  Mit  welcher  Geschwin- 
digkeit dieses  geschieht,  und  um  wie  viel  diese  Geschwindigkeit  in  der  Meerenge,  — 
in  dem  Meerbusen  —  accelerirt  werden  müsse,  um  das  wasscr  zu  dieser  oder  jener 
Höhe  zu  heben?  Läßt  sich  der  Einflufs  der  Meerbusen  auf  das  steigen  und  Fallen 
des  Moeres  in  der  Nähe  ihrer  Mündungen  selbst  dann  bestimmen,  wenn  man  die 
Gröfse  des  durch  diese  Mündungen  strömenden  Volumens  berechnet  hatte  ?  Kennen 
wir  wohl  die  Einwirkung  der  cohäsion  des  wassers  auf  seine  Bewegung  längs  der 
nüste  ?  Nehmen  wir  alles  dieses  zusammen ,  so  dürfte  der  Gelehrte  auch  hier  ge- 
stehen müssen  :  dafs  er  von  Naturerscheinungen,  die  so  mannigfaltigen  Abwechselun- 
gen unterworfen  sind,  als  die  Fluth  es  ist,  nur  einige  einzelne  Momente,  mit  Hülfe  der 
Erfahrung  und  der  Theorie,  angeben  könne;  und  dafs  er  es  nie  dahin  bringen  dürfte, 
selbst  die  zeit  der  hohen  sturmfluthen  zu  bestimmen:  dafs  die  neuern  Gelehrten  un- 
g  eachtet  ihrer  Bemühungen  über  den  Gang  dieses  Phänomens  noch  vieles  unentwickelt 
gelassen  haben  (x).  Wenn  wir  also  6chon  durch  die  genaue  uebereinstimmung  zwi- 
schen den  Bewegungen  der  sonne  und  des  Mondes  und  dem  periodischen  Erheben  de» 
Meeres  es  wissen  :  dafs  dieses  von  dem  stände  dieser  beyden  weltkörper  und  dem 
der  Erde  abhängt,  ?o  kennen  wir  doch  viel  zu  wenig  den  oang  der  oscillalion  des 
Weltmeeres,  um  die  Berechnung  einer  oscillationscale ,  welche  die  aöhe  der  Erhebung 
längs  den  nüsten  angeben  könnte,  zu  verfertigen.    Es  ist  also  in  jedem  Betracht  zu 

(x)    Behclor  Arch.  Mydr.  jj.  r,  t.  %  p.  7  hat  f«t  dusolbe  gengr ,  w*4  nun  jetzt  für  neu  «usgiebt.  . 
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wünschen,  daß  sich  eine  Gesellschaft  Naturforscher  vereinigen  möge,  um  Beobachtungen 
an  mehrern  orten  zugleich ,  wo  möglich  an  im  Meere  isolirt  liegenden  puneten  anstellen  zu 
lassen.  Alsdann  werden  nur  die  bey  geringem  winde  angezeichneten  zu  gebrauchen  seyn. 
Die  Insel  Helgoland  wäre  z.  b.  ein  solcher  punet;  auch  der  Leuchtturm  zu  sdystonc; 
ferner  die  Inseln  uist  unter  den  schotlländischen  Inseln ;  das  Inselchen  Hilda  von  We- 
stern -  Islands ;  suderoc  und  zueloe  von  den  Feroeschen  Inseln,  die  Insel  ouessaut; 
Verte;  st.  Yago;  Helene;  Tiinidade  u.  m.  Inseln,  würden  solche  Beobachtungspuncte 
abgeben  können.  Beobachtungen  (*)  an  diesen  orten  angestellt,  würden  uns  ein 
grofses  ucht  über  die  oscillation  des  Meeres  geben,  das  wir  nie  aus  solchen  Wahr- 
nehmungen —  die  in  Häfen,  Meerbusen  und  in  den  Mündungen  der  Flüsse,  wo  noch 
weit  mehrere  Abwechslungen ,  als  an  isolirten  Inseln  statt  finden ,  wo  das  steigen  und 
Fallen  des  wassers  wesentlich  verschieden  von  dem  steigen  und  Fallen  des  Meeres  sqyn 
wird ,  angestellt  sind ,  erhalten  werden.  Wie  beträchtlich  Kann  nicht  die  größere  oder  ge- 
ringere wassermenge  eines  fIusscs  auf  den  stand  des  wassers  in  der  Fhifsmiindung  selbst 
seyn,  und  muß  das  Wasser  an  dem  Gestade  des  festen  Landes,  des  Widerstands  wegen,  den 
dieses  verursacht,  nicht  höher ,  als  an  kleinen  Inseln  steigen?  So  steigt  z.  b.  in  den  Mündun- 
gen der  Flüsse  die  rluth  gewöhnlich  höher,  als  am  Meeres-Gestade ,  wegen  dem  widerstände, 
den  ihr  der  Flufsstrom  entgegen  setzt;  die  Ebbe  fällt  aber  hier  niedriger  als  dort. 
Dicfs  beweisen  die  von  dem  Landmesser  Bolstra  im  Jahr  1738  und  1739  angestellten 
Wahrnehmungen ,  welche  auf  Tab.  49.  Fig.  3.  dargestellt  sind. 

Ich  sehe  mich  nunmehr,  des  Raumes  wegen,  genöthiget,  die  Materie,  über 
die  Fluth  im  Allgemeinen ,  zu  beschliessen ,  die  ich  auch  nur  dann  mit  einiger  Voll- 
ständigkeit vortragen  könnte,  wenn  ich  einen  Auszug  aus  der  vortrefflichen  Ab- 
handlung des  la  place  geliefert  hätte ,  und  worauf  ich  verweise.  Ein  solcher  Aus- 
zug würde  aber  wohl  für  die  mchresten  der  Leser  dieses  Werkes  überflüssig  seyn, 
da  sie  mit  der  Abhandlung  selbst  bekannt  seyn  werden.  Ich  komme  also  zum  ei- 
gentlichen Gegenstände,  welcher  den  wasserbaukundigen  so  <  wesentlich  interessirt. 
Es  enthält  derselbe  die  nenntnüs 

O  VY«g*n  wichen  Beobachtungen  will  ich  de»  la  rlace  eigene  Worte  hersetzen.  Er  Mgt  in  §.  05.  der  enge- 
fOhrteu  Abhandlung:  „II  iulliioit  d'observer  chaque  aimi-e,  les  iuitans  et  les  hauteura  des  plaiues  et 
des  ba'stcs  -  mers  daoa  loa  deux  aysigies  et  dans  les  deux  quadratures  cons&utives ,  qui  conipreunent 
chaque  cquiuoxe  et  chaque  aolsiice,  en  consijf'rjuit  le  jour  nidme  de  la  phase  et  lea  troia  jouts  qui  la 
(uivent  L'ohierration  des  hauteura  n'a  aueune  diffieuhe;  maia  les  iiutans  de  la  piaine  et  de  la  basse- 
jner ,  aont  difficiles  ä  saiair.  On  pourxa  lea  obtenir  avec  precision ,  en  prenaut  un  milien  entre  lea 
deux  instant  oü  la  mer  est  ä  la  meine  hauteur,  enriron  un  qiuit  d'lieure  avant  et  apres  la  pleine 
ou  la  baue  mer.  Une  longue  suite  d'obserrations  de  ce  genre,  comparee»  aux  posüiou«  currespou« 
«lantes  du  soleil  et  de  la  lune,  rectifiera  lei  elctnens  auxquels  je  suis  parvenu  dans  cet  ouvTage,  Cxeca 
ceux  qui  sout  eiicore'iaccruiat,  et  dc*velt>ppcra  des  phenonicncj  jusqu'ki  euveloppe's  dans  K»  erreurs 
des  obserraüuus."  ^ 
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Von  der  Katar  der  Flüsse  und  der  Meerbusen,  in  denen  die  rluth  einströmt.  • 

$.  91.    Ebbe  •  und  rluthströme  ßiefsen  nicht  mit  einem  hydraulischen  BeJiar- 
rungsstande.    Wenn  ein  ström  durch  jedes  auf  seiner  Stromrinne  senkrecht  gezoge- 
nes profiL  eine  und  dieselbe  wassermenge  führt,  so  (liefst  er  mit  dem  hydraulischen 
Beharrungsstande,  und  er  kann  weder  steigen  noch  fallen  $.  5.  u.37.    Da  nun  in  jedem 
Fluthstrome  die  Bewegung  nur  vermöge  des  Druckes ,  den  die  seewärts  gelegenen  Pro- 
file auf  die  flufswäits  gelegenen  ausüben,  hervorgebracht  wird,  und  ein  solcher  strpm 
beständig  seiner  Natur  nachsteigt :  so  kann  er  keinen  hydrometrischen  Beharrungsstand 
erreichen.    Diefs  tritt  auch  bey  dem  Strome  während  der  Ebbe ,  den  wir  den  Flufs- 
ström  nennen'  wollen ,  zu  :  denn  dabey  ist  er  im  beständigen  Fallen  bis  er  zum  Still- 
stande kommt.    In  dem  ersten  Moment,  worin  die  rluth  aus  der  see  in  eine  Fluß- 
mündung einströmt,  wird  in  dieser  Mündung  erst  eine  aetardation  des  Flufsstromcs 
—  dann  dessen  stillstand  —  endlich  umrollung  (Kenterung)  desselben ,  und  nun  ein 
Kuckwaüenderstrom ,  den  man  uneigentlich  Fluthstrom  nennt,  und  den  man  auch 
gleich  an  der  ondulirenden  Bewegung  in  der  Oberfläche  gewahr  wird ,  entstehen.  Die 
sco,  welche  6  8t.  12.  M.  37  sec.  unaufhörlich  in  die  Mündung  des  Flusses  einströmt, 
bringt  durch  jedes  seewärts  gelegene  profil  des  Stromes  eine  gröfsere  wassermenge, 
als  durch  jedes  Land  -  oder  flufswärts  liegende,  welches  ihr  in  der  Mündung  dadurch 
erleichtert  wird:   dafs  der  Flufsstrom  darin  eine  äufsert  geringe  Neigung  und  wenig  . 
Geschwindigkeit  hat  (*).    In  dieser  Hinsicht  findet  also  zwischen  dem  Strom  in  na» 
türlichen  Flüssen,  der  zuweilen  mit  einem  hydraulischen  Beharrungsstande  (liefst,  und 
dem  Strom  in  solchen  Flüssen,  worin  die  Fluth  einströmt,  oder  dem  ström  in  Meerbu- 
sen ,  eine  stricte  Analogie  nicht  statt. 

$,  Q2.    Das  seewasser  oder  auch  das  rlufswasser  in  dem  untern  Elufsbezirke, 
kann ,  während  einer  Fluthzcit ,  bis  zu  demjenigen  runete ,  wohin  der  tüickwallende- 
strom  verspürt  wird,  nicht  gelangen.    Wollte  man  das  Gcgentheil  annehmen,  so 
würde  man  zugleich  darthun  müssen:   dafs  der  nückwallcndestrom  eine  ungeheuere 
Geschwindigkeit  erlangen  müfste.     In  der  Maas  und  Meerwcde  würde  er  wenigsten* 
14,3  ruft  in  der  secunde  zurücklegen  müssen;  in  der  Flbc  würde. er  noch  schneller 
üiefsen ;  im  Amazonen  -  Flusse  müfste  er  fast  des  Sturmwindes  Schnelligkeit  übertref- 
fen.   Wir  finden  also  liier  wieder  die  Anwendung  von  dem  Satze:  dafs  der  Druck 
einer  flüssigen  Masse  sich  so  weit  in  die  Masse  selbst  ausdehnt,  als  er  die  ueberwucht 
h.it:  denn  hier  brückt  der  vlufsstrom  der  rluth  entgegen  —  selbst  mit  einem  hydrau- 
lischen Momente.    Soll  dieses  also  der  rluthstrom  überwinden,  so  mufs  in  jeder  auf 
die  Bewegungsrichtung  senkrecht  liegende  unendlich    kleine  wand  des  Fluthslromes 
erst  einen  Aufstau  (eine  oeniv  ellation  in  der  Oberfläche) ,  entstehen ,  bevor  er  aufwärts 
getrieben  und  in  den  BÜckwallendcnstrom  verwandelt  werden  kann.     Jede  senk- 

•  (•).  T»b.  4g.  »ig.  4  5  5  no'.iut  nvlrod.  Tom.  II.  p.  282. ,  1111J  mccoli*  t.  tu.  p.  604. 
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rechte  wasserwand  schiebt  also  die  andere  fort,  wenn  der  Rückwallendestrom  eine 
ueberwucht  über  den  riufsstrom  erhalten  hat,  dofs  ist,  wenn  jedes  seewärts  gelegene 
senkrechte  Profil  in  gleichen  Zeiträumen  eine  gröfsere  wassermenge  des  rluth  *  oder 
»ückwallendenstromes  durchläfst,  als  jedes  rrofil  des  Flufsstromea.  Hieraus  folgt  aber 
keineswegs ,  dafs  die  Geschwindigkeit  in  seinem  Querschnitte ,  in  allen  verticalen  des- 
selben, gleich  seyn  müsse,  sondern  ue  kann  nahe  am  Boden  geringer,  als  in  der 
nähe  der  Oberfläche  seyn.  Auf  diese  weise  kann  man  sich  die  Bewegung  eines  Rück- 
wallendenstromcs  ondulirend  gedenken.  Wirklich  sieht  man  auch,  wenn  die  vor- 
fluth  ankömmt —  wenn  sie  die  Ucberwucht  über  den  tlufssixom  erhält,  und  also  ei- 
nen Rückwallendenstrom  in  dem  wässer  hervorbringt  —  eine  wellenartige  oder  on. 
dulirende  Bewegimg  an  der  Oberfläche.  So  kann  also  ferner  die  ondulirendc  Wirkung 
sich  schnell  in  den  Strom  verbreiten,  ohne  dafs  gerade  das  wasser  oder  der  ström 
selbst  mit  großer  Geschwindigkeit  aufgetrieben  wird.  Daher  ist  es  denn  auch  bey  dem 
Amazonen  -  slufs  ( bey  dessen  überaus  großer  aiündung ,  bey  der  wahrsclieinlich  ge- 
ringen Neigung  des  rlufsstromes  und  bey  dem  geringen  Abhänge  seines  Bettes)  mög- 
lich -  daß  der  rückwallende  ström  200  Seemeilen  aufsteigt  Es  bedarf  also  da  keiner 
rluthweUen,  die  wieder  Ebbewellen  nothwendig  machen  würden,  und  dann  hätten 
wir  -in  einem  und  demselben  fIusso  mehrmahlen  abwechselnd ,  zugleich  Fluth  und 
*bbe,  nämlich,  wenn  wir  ihm  nicht  eine  ungeheuere  Geschwindigkeit  zugestehen  wol- 
len.   Davon  ist,  so  viel  ich  weift,  bis  jetzt  aber  noch  keine  Beobachtung  bekannt. 

$.  93.  Da  wo  also  die  orbfse  des  in  der  Mündung  einströmenden  Fluthsttomes 
den  Druckt  womit  er  gegen  den  slufsstrom  wirkt,  bestimmt,  so  beruht  es  auf  die 
cröfse  der  laündung,  oder  ihres  Profils,  d.  u  ihrer  riefe  und  weite,  wie  weit  der 
nückwallendestrom  aufwärts  geschoben  werden  kann.  Will  man  also  diesen  Strom 
weiter  landwärts  führen,  um  den  Flutfstrom  zur  zeit  der  Ebbe  selbst  zu  verstär- 
ken ;  die  liefe  zu  vermehren  j  und  die  Fahrbarkeit  zu  verbessern :  so  mufs  man  das  Pro- 
fil der  aiündung  vergrbfsern !  Dieser  Satz  wird  auch ,  selbst  von  der  Erfahrung ,  aufs 
beste  bestätigt :  ehemals  lief  nämlich  der  Rückwallendestrom  der  weser  oberhalb 
Bremen  ;  der  von  der  Klbe  oberhalb  des  zollspickers ;  d*r  von  der  waal  oberhalb 
Bommel  hinauf,  und  die  Mündungen  dieser  Flüsse  waren  größer,  als  gegenwärtig. 
Die  Maas  war  (1606)  neunhundert  und  sechzig  Ruthen  weit,  und  für  Kriegsschiffe 
fahrbar  j  gegenwärtig  beträgt  ihre  Breite  kaum  420  Ruthen  und  ihre  riefe,  bey  der 
Kbbc ,  nicht  über  8  Fuß.  Damals  lief  der  nückwallendestrom  bis  Bommel  hinauf ; 
jetzt  ist  er,  selbst  beym  niedrigen  Stande  der  waal,  nur  bis  unter  vuuiren  (Tab. 
29.)  merkbar. 

$.  94.  Das  wasser  der  vorßuth  kann  nicht  über  das  w asser  der  wachebben ,  oder 
über  das  ir asser  des  Flufsstromes  hinweggleiten.  Wäre  diefs,  so  würde  man  dem  sce- 
wasser  über  das  rlußwasscr  hin,  eine  wenig  gestörte  Geschwindigkeit  zugestehen 
müssen.     Dieser  Fall  findet  aber  nicht  statt:  4enn  es  tritt  das  Seewasser  während 
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einer  Fluthzeit,  nicht  weiter  iu  das  rlufsbett  hinein,  als  die  mittlere  Geschwindigkeit 
der  gesammten  Masse  es  treibt.  Auch  treten  ja  nicht  die  obern  schichten  des  Meer- 
wassers in  die  Mündung  des  Flusses  allein  hinein ,  sondern  die  gesammte  vor  der 
Mündung  stehende  Meereswand ,  und  diese  bewirkt  mit  ihrem  gesammten  Druck  einen 
nückwallendenstrom  in  des  xlusses  Bett,  wie  wir  bereits  erklärt  haben. 

Aus  diesen  beyden  Sätzen ,  deren  Richtigkeit  bald  noch  mehr  bestätigt  werden 
wird,  (*)  geht  also  hervor:  dafs  zwischen  Flüssen  und  Meerbusen,  in  denen  die  rtuth 
einströmt,  auch  wieder  ein  wesentlicher  Unterschied  zu  machen  sey:  denn  bey  jenen 
hat  der  ilulustrom  den  vlufsstrom  zu  überwinden;  bey  diesen  findet  nur  ein  ström, 
entweder  der  Fluth  -  oder  der  Ebbestrom,  statt.  • 

$♦  95.  Auch  in  Meerbusen  und  Flüssen,  in  denen  die  eluth  einströmt ,  finden 
in  den  engsten  stellen  die  größten  Tiefen  statt  $.  36. ;  denn  die  Geschwindigkeit  der 
Ströme  wird  darin  gröfser,  als  in  der  weiten  Bahn,  wenn  sie  gleich  nicht  mit  einem 
hydraulischen  Bcharrungsstande  wirkt.  Dieser  stand  tritt  nämlich  bey  Flüssen  der  drit- 
ten Art  niemals  ein,  wie  diefs  aus  dem  Inhalte  des  33.,  34.  und  35  $.  zu  ersehen  ist,  und 
doch  sind  die  engsten  profilweiten  allemal  mit  der  gröfsten  Geschwindigkeit  und  den  grofs- 
ten Tiefen  gepaart  $.  36.  Es  versteht  sich,  wenn  unter  allen  umständen  die  Gcschwin» 
digkeit  so  grofs  ist ,  um  das  Bett  auszuhöhlen :  denn  wo  dessen  Adhärenz  so  stark  wäre, 
ist,  dafs  die  fortbewegte  Strommasse  daran  keine  Abdachung  bewirken  kann ,  da  dürfen  wir 
auf  eine  gröfsere  Tiefe  nicht,  wohl  aber  auf  eine  zunähme  der  Geschwindigkeit,  rechnen. 

$.  96.  Die  in  Flüssen  einströmende  Fluth  hat  in  der  nähe  des  Flusses  -  Mündung  eine 
positive,  dann  eine  negative  Neigung ,  das  heifst:  des  sogenannten  Fluthstromes ,  oder  ei- 
gentlich des  Ruchwallendenstromes  oherßäche  erhebt  sich  Flufsaufrrärts.  In  der  That  ein 
äusserst  auffallendes  rhänomen.  Es  beweifst :  dafs ,  unter  gewissen  umständen ,  selbst 
die  oberfluche  des  fließenden  wassers  steigen  könne ,  nämlich  alsdann ,  wenn  ein  Strom 
dem  andern  begegnet ,  und  der  eine  Strom  über  den  andern  die  ueberwucht  erhält, 
welcher  Fall  bey  Flüssen,  worin  die  Fluth  einströmt  (**),  sich  ereignet.    Diese  Naturer- 

O  Auf  Autoritäten ,  die  in  Hjpothesen  bestehen,  kann  ich  mich  nicht  einlassen,  tlso  auch  nicht  auf  die. 
jenige  Vorstellung,  die  «ich  ouglielmini  (Deila  natura  dei  riumi  c.  vm,  p,  412«)  von  der  wirkungs- 
art  der  rluth  in  rlussen  macht:  denn  er  hillt  dalflr;  „dafs  der  rluthstrom  nicht  vermögend  «er,  da« 
kleinste  rliUchen,  trenn  es  nur  mit  hinreichend  hohen  ufern  rarsehen  ist,  in  seinem  Abflüsse  zu  hem- 
men ;  dalä  also  der  rluthstrom  Uber  den  rlufastrom  hinvreg  gleiten  müsse. "  Mit  welcher  Ungeheuern 
oesciiwindigkeit  würden  wir  alsdann  die  rluth  einströmen  sehen,  wenn  sie  nach  notstit,  sich  Uber 
den  rlufsatrom  wllztef  (Dieser  drückt  sich  in  seiner  iifdrodynamique  t.  it.  p.  2S8-  so  aus:  „l'Rau  de 
Ja  mer  remonte  avec  rapiditc  et  glitte  sur  celle  de  la  seine  a  peu  prt»  comma  eile  feroit  snr  un  ter- 
rcin  uni.M  Ich  setze  dieser  Behauptung  auch  die  bisher  angestellten  Messungen  über  die  Geschwindig- 
keit des  rlutbstromes  in  den  Mündungen  dor  rliisso  entgegen.  Dafs  es  nicht  allein  der  obere  TÜeil 
des  Meeres  teyn  kann,  welcher  zur  rluthzeit  in  di«  Mündung  der  rliisse  eintritt,  sondern  die  ge- 
sammte Masse,  bis  auf  den  Boden,  geht  auch  daraus  hervor,  weil  sonst  der  Druck  des  rluCsurorae« 
selbst  in  das  M*er  hinein,  «iac  der  rluth  entgegengesetzte  Bewegung  hervorbringen  muTste. 

(**)  Im  Meere  und  längs  dem  oescs.le  ist  die  rluth  mit  dem  Begriff  vom  steigen  verbunden;  da  wirken 
aber  auch  die  anziehenden  Kräfte  der  uinjine.'skCrper  und  der  widerstand  des  o  est  a  Jet. 
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scheinung  wird  von  den  Beobachtungen,  die  der  Landmesser  BÖlstra  in  den  Jahren  1739 
bis  1741  angestellt  hat,  aufs  unumstöfslichste  erwiesen  (*),  und  ich  will  —  um  diel* 
anschaulicher  zu  machen ,  die  Lage  der  oberflache  von  der  Maas  und  der  Mccrwcde, 
wie  sie  Bolslra  gefunden  hat ,  nicht  nur  figürlich  Tab.  49.  Fig.  l.,  2.,  3»,  4.,  5,  und  6.  dar- 
stellen ,  sondern  auch  eine  aus  dessen  Wahrnehmungen  berechnete  Tabelle  auf  den  folgen- 
den zwey  Seiten  mittheilcn.  Diese  Tabelle  giebt  eine  deutliche  vebersicht  1°.  von 
dorn  verhültnifs  der  Neigung'  des  Flufsstromes  zu  den  Längen  2°.  von  dem  Steigen  des 
rüchwaHcndenstromes ,  oder  des  Pluthstromcs ,  zu  eben  diesen  Langen. 

Nachdem  wir  nun  diese  ströme  in  der  angezogenen  Tabelle  in  einzelnen  Stationen 
zerlegt  haben,  wollen  wir  sie  auch  bis  auf  die  gesammte  Lange,  worin  gewöhnlich 
die  riuth  einwirkt,  betrachten;  das  ist  von  der  Maasmündung  bis  zu  den  vnneten  AAA 
(siehe  Tab.  49.,  4.,  5.,  6.)»  wo  sich  die  Linien  der  Fluth  und  Ebbe  vereinigen. 

Uebersicht  vom  gesammten  steigen  des  nuchvaUendenstromes  und  von  der  irei- 
gung  des  rlufsstromes ,  bis  zu  demjenigen  runde ,  wo  ein  Auf  -  und  Niederfal- 
len des  >ra$$crs  in  der  xnerwede  verspürt  wird.  n 


LXnqe  —  von  hölzernen  reaerbaaken  im  nörd- 
lichen ufer  der  MaASoiandung  bil  zu  den  punc- 
ten  AAA  <t«d.  49.  rig.  4.  j.  «.)  wohin  der 
Rttczwallcndettrora  in  dar  Marwede  aufhörte, 
wahrend  die  in  der  Tabelle  s.  itg  n.  119  be- 
zeichneten Beobachtungen  angestellt  wurden. 
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Alle  diese  Beobachtungen,  einzig  in  ihrer  Art,  (wenigstens  sind  mir  keine  andere 
bekannt)  zeigen  es  evident,    ltens.  Dafs  der  RÜckwaüendcstrom  bey  einer  negativen 


(*)  Auch  die  waterpAssingea  en  peilingen  «an  en  omtrent  de  Revier  de  Merwedo  door  eruquins,  und 
noch  mehrere,  ron  Bulstra  angestellte  Beobachtungen  Tab.  31.  —  ergeben,  Ihnlicho  Resultate;  n*m- 
lieh,  dafs  der  niickvrallendestroin  eine  negative  r.eigung  hat.  So  i»t  ei  s.  B.  aus  denen  in  rig.  1.,  2. 
uiti  i.  rab.  3t.  angezeigten  Ig  moiiftililielien  Beobachtungen  ersichtlich:  daCs  der  Riickwallendestrnm 
von  Outrecht  nach  Hardingksveld  21  l/iZ.  steigt,  wo  des  rlufsstromes  Neigung  doch  47  Zoll  betrug. 

Wollte  der  Leser  indessen  auch  an  der  oenauigleit  aller  dieser  bildlich  dargestellten  Nivellement* 
tweifelu,i  so  würde  selbst  eiu  solcher  zweifel  nicht  das  stauptresultat  (das  steigen  des  niiek  wallen  Jeu. 
Stromes)  widerlegen.  Dasselbe  beruht  ja  lediglich  und  allein  nur  darauf;  dafs  die  Neigung  des  rlufs- 
stromes von  den  runeten  AAA  (Tab.  49.  rig.  4.  5  und  6.)  gröfser,  als  die  rlutlrtiöhe  vor  der 
MaasmiinJitug  ist.  Dafs  diel*  aber  wirklich  »o  sey,  zeigt  uns  die  simple  Beobachtung  des  Zurückblei- 
bens (noch  unter  Rotterdam)  von  dem  seewasser.  Kurt,  wenn  wir  diese  treuliche  wjuruchmuugeit 
irther  analysiren,  »o  werden  wir  geawungeu,  ihnen  eineu  sehr  hohen  orad  von  Piicisiou  zumge- 
stehen,  welche*  auch  noch  unten  gezeigt  werden  soll. 
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ireigung  seiner  oberflache  fließt.  -2tens.  Daß  diese  grofser  ist  beym  hohen,  als  beym  . 
niedrigen  Stande  des  obern Flufsbezirkes.    In  der  That,  zwey  äußerst  wichtige  Resultate! 
Die  erste  dieser  Erscheinungen  ist  bereits  im  92ten  $.  erklärt  worden  —  indem  aus 
der  von  der  See  in  die  plufsmündung  einströmenden  rluthmassc  ein  Fortschieben  des 
Wassers  aufwärts  abgeleitet  wurde  —  und  diese  Erklärung  stimmt  sie  nicht  mit  den 

Mittlere  nöhe  der  rluthen  und  der  ebben  in  der  alten  und  neuen  Maas  und  in  der 
1739  bis  1741  angestellt  hat,  gezogen,  und  auf  den  Kullpunct  des  Amsterdammer 
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Beobachtungen?  Wir  sehen  nämlich,  in  der  vorsiehenden  Tabelle ,  bestimmt:  dafs  der 
RÜckwollendcstrom  beym  hohen  stände  derwaalund  Mcrwede  nur  17500  Ruthen  auf 
wärts  läuft,  wenn  er,  beym  niedrigen  stände  dieser  Flüsse  20413  R.  weit  aufrollt,  und 
zwar  defswegen,  weil  der  Gegendruck  des  hohen  Flufsstromes  gegen  die  in  die  Mündung 
einströmende rluthmasse  grö&er  ist»  als  derjenige  vom  niedriger  stehenden  Flufsstrome. 

uerwede,  aus  den  rraJirnehmungen ,  welehe  der  Landmesser  tolstra  in  den  Jahren 
regelt,  als  auf  die  angenommene  Horizontal  ~  Linie  reducirt. 
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Die  zweyte  Erscheinung,  wobey  der  nückwallcndestrom  beym  hohen  Stande  dos 
riusscs  eine  gröfserc  negative  Neigung  hat,  als  beym  niedrigen  —  läfst  sich  so  er- 
klären :    Die  Fluthmasse,  in  die  Maasmündung  einströmend,  schiebt  den  Flufsstrom 

—  nachdem  sie  in  demselben  einen  stillstand,  dann  Kenterung,  hervorgebracht  hatte 

—  vor  sich  hin,  weil  die  Fluth  während  ihrer  ganzen  Dauer  in  die  Flußmündung 
eintritt.  Vermöge  dieser  einströmenden  Fluth  —  die  nothwendig  bis  zum  Boden  mit 
einer  gewissen  Geschwindigkeit  fiiefsen  mufs ,  wie  uns  denn  auch  die  angestellten 
Messungen  (s.  42  8  der  ersten  Ausgabe)  beweisen ;  und  dercohäsion  des  wassers,  welche  die 
Bewegungvon  einer  flüssigen  Masse  in  die  andere,  oder  von  einer  wasserwand  in  die  andere 
impulsirt,  und  so  einen  fortwälzenden  "bewegliches  Aufstau  bildet.  —  Vermöge  dieser 
Wirkungen  treiben  die  untern  Querwände  des  Fluthstromes  die  obern  zur  umroHung, 
und  machen  sie  aufwärts  fiiefsen.    Ist  demnach  die  wassermenge  des  rlufsstromcs  groß, 

- 

so  mufs  sie,  wenn  sie  einmal  von  der  in  der  Mündung  eingeströmten  Fluthmasse  iu 
rückwallender  Bewegung  gesetzt  ist  —  in  einen  und  denselben  puneton  des  Flufsstro- 
mes  einen  höhern  Aufstau,  mithin  ein  höheres  steigen  der  oberflache  (in  Verhält- 
nisse der  Länge)  hervorbringen ,  wie  diefs  die  Tabelle  s.  1 17  ,  und  die  auf  s.  1 1 8  u.  1 1 9  mit- 
getheilte ,  beweifsen.  Diefs  steigen  mufs  auch  gröfser  seyn ,  wenn  der  Rückwallendestrom 
aus  einer  weiten  Bahn  in  eine  engere  tritt,  als  wenn  die  Bahn  sich  flufswärts  erwei- 
tert Da  nun  der  erstcre  Fall  bey  der  Maas  und  Merwede  statt  findet,  so  ist  diese 
zweyte  Erscheinung  um  so  leichter  zu  erklären. 

# 

$.  97.  Aus  dieser  Erklärung  folgt  auch :  dafi  die  obcrß'dche  des  n'uekwallen- 
denstromes  sich  alsdann  desto  mehr  einer  Horizontalßäche  nähern  müsse,  wenn 
der  rluß  niedrig  steht ,  ja  sie  kann  auf  eine  weite  strecke  in  die  Nähe  der  Mündung 
fast  horizontal  seyn.  Hicrbey  darf  ich  mich ,  der  küizc  wegen ,  nur  auf  die  Tabelle 
8.  118  u,  119.  und  auf  Fig.  4.  5.  und  6.  Tab.  49.  bezichen. 

$.  98»  Der  901c  $.  und  die  Natur  der  Bewegung  des  Ebbe  -  und  Fluthstromes 
—  die  entweder  von  Moment  zu  Moment  abnehmend  oder  zunehmend  ist,  zeigt  es: 
dafs  alle  Geschwindigkeitsmessungen  der  Ebbe  -  und  rluthströme  nur  dann  ein  brauch- 
bares Resultat,  in  Hinsieht  der  trassermenge ,  geben  können,  wenn  sie  zur  halben  e66c- 
oder  halben  rluthzeit,  unter  einerley  vmst'dnden,  angestellt  sind.  Bey  der  vor  -  oder 
«achfluth;  bey  der  Vor  -  oder  Nachebbe;  bey  der  höchsten  fluth  und  niedrigsten 
>bbe,  tritt  die  unbehaarrlichste  Strömung  ein,  die  eine  fast  immer  geringe  Geschwin- 
digkeit, akso  eine  solche  Geschwindigkeit  giebt,  bey  welcher  die  Mängel  unserer  In- 
strumente von  Einflüfs  seyn  können.  Sie  giebt  ferner  auch  defswegen  kein  für  die 
Hydrotechnik  brauchbares  Resultat;  weil  dabey  auf  den  gröfsten  Angriff  des  wassers 
gerechnet  werden  mufs.    Will  der  wasserbaukundige  vollends  das  verhältnifs  der  was- 
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sermenge  mehrerer  stromäste  zu  einander ,  kennen ,  so  wird  er  nur  diejenigen  Messungen, 
welche  zur  halben  Ebbe  -  oder  halben  sluthzeit,  unter  gleichen  umständen,  und  zu 
gleicher  zeit  angestellt  sind,  in  sein  naisonnement  aufnehmen.  Wie  grofs  ist  nicht 
z.  b.  das  höhere  oder  niedrige  Steigen  der  Fluth  vor  der  Mündung;  die  starke  und 
Direktion  des  windes  auf  die  netardation  und  Beschleunigung  großer  ströme  ? 

99.  Will  man  demnach  die  wassermenge  eines  Ebbe  -  und  Fluthstromes  be- 
stimmen, so  mufs  die  Messung  zu  gleicher  zeit  in  mehreren  rerpendiculairen  oder 
Stromstriefen  bewerkstelligt  werden.  Zu  ihr  dürfte  also  wohl  die  Methode  mit  schwim- 
"menden  Stäben  (die  Geschwindigkeit  zu  beobachten)  die  genaueste,  zweckmäßigste 
und  mindest  kostbarste  seyn.  Werden  diese  Stäbe  von  mehrern  puneten  zugleich 
losgelassen,  so  kann  die  Messung  in  verschiedenen  stromärmen,  als  z.  b.  in  der  un- 
vcrtheilten  zlbe  oberhalb  Hamburg;  in  der  süder  •  und  Nordelbe,  während  fünf  und 
zwanzig  Minuten,  vielleicht  in  noch  kürzerer  zeit,  ohne  die  Vorbereitungen  zu  rech- 
nen, von  20  runeten  ab,  zu  gleicher  zeit ,  jedoch  von  drey  Beobachtern,  bewerkstel- 
ligt werden. 

$.  100.  Der  RÜchwaUende- ström  wird  in  seinem  Laufe  nur  alsdann  retardirt, 
wenn  die  Ebbe  vor  der  mündung  eines  Flusses  eingetreten  ist.  Diese  Erscheinung 
wird  nun  auch  wieder  durch  die  solstraischen  Messungen  erwiesen  (*),  die  ich,  in 
dieser  Hinsicht,  für  wichtig  genug  achte,  um  sie  tabellarisch  mitzutheilen. 


(•>  S»  iu  t»  t.  m.  mch  htj  arajnf>i»£  hob«  Fiutb,  w.o»  «  im  in  »!ben»D»J.i»s  «W»t.    B*  flotl.«  aoek 
im  der  vT*»er  otj  liiEm.  warn  bnrnw  in  «ü«s«  riu»<*  Mündung  m. 
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Vebersicht  von  der  Dauer  der  ebbe  und  rluth  bey  mittlerer  stromhöhe  zur  zeit  de* 
yeu  -  und  rollmondes  in  der  Maas  und  nerwede ,,  aus  den  Beobachtungen  de» 
Landmessers  Bolstra  gezogen. 


Oerter,  bey  denen  die  Observationen 
angestellt  sind. 

Q  XaD.  ou. ,  oi.»  oz. ,  «hj.  h.  iy>7 

Zeit  dei 
niedrig*  ten 
wuiin. 

Zeit  des 

hochsteu 

▼visiert. 

Dsuer  der 
rluth.  •) 

Dauer  der  Ebbe. 

TThv 
1  1  II  1  , 

M  IM. 

uur 

JVI  in. 

Ot. 

min  ut 

St. 

Almut. 

—                                                     ■  1 1 
1.  Hölzernen  Feuerbaken  am  nördli- 

chen ufer  der  waasmiindungTah.  32. 

10 

8 

2 

32 

4 

24 

7 

36 

2.  Gegen  den  ariel  Tab.  40.  ... 

10 

40 

3 

4 

20 

7 

40 

3.  —     maaslandsluis  ..... 

4.  In  der  alten  maas  bey  der  weel- platte 

11 

2 

3 

20 

4 

18 

7 

42 

11 

40 

3 

44 

4 

14 

7 

46 

11 

30 

3 

52f 

4 

12| 

7 

47f 

12 

4 

lOj 

4 

10* 

7 

49! 

7.  In  der  alten  Maas  gegen  aoon 

12 

19 

4 

27 

4 

8 

7 

52 

8.  Gegen  Rotterdam  Tab.  31.    .    .  . 

12 

31 

4 

36 

4 

5 

7 

55 

Q.  Bey  der  ysselmündung  .... 

12 

58 

4 

57 

3 

59  v 

8 

1 

10.  In  de»  alten  maas  bey  Herr  Jans  Dam 

l 

10 

5 

81 

3 

58f 

8 

1$ 

11.  Bey  der  Leckmündung  .... 

1 

23 

5 

19 

3 

56 

8 

4 

12.  In  der  nord  gegen  Alblasserdam  . 

i 

41 

5 

34 

3 

53 

8 

7 

13.  In  der  meerwede  bey  Dortrecht  . 

2 

3i 

5 

54 

3 

50f 

8 

9f 

14.  Gegen  den  Engel     .1  .... 

2 

27 

6 

17 

3 

50 

8 

10 

15.  —    dem  Eassekil  1     .       .  . 

16.  —    steenenhoek    f TaD*  30\  . 

43 

0 

34* 

3 

5lf 

8 

8^ 

2 

50 

6 

47 

3 

51 

8 

17.     —    uardinksveld  J  .... 

3 

8 

7 

3 

52 

8 

$.  101.  Weil  die  Fluth  vermittelst  des  Druckes  der  seewärts  liegenden  wasser- 
schichten  auf  die  flufswärts  seyenden  eine  Bewegung  —  einen  RÜckwallendcn  •  Strom  — • 
hervorbringt :  so  rnufs  die  Geschwindigkeit  in  dem  rlufsstrome  sowohl ,  als  von  dem 
eigentlichen  rXuthstrom,  von  der  oberßäche  nach  dem  Boden  zu,  abnehmend  seyn; 
welches  auch  ohne  wcitlaufligen  Beweis,  und  ohne  dafs  es  nöthig  wäre,  uns  auf  ei- 
gens angestellte  Messungen  zu  beziehen,  klar  ist     Doch  ich  will  noch  diejenigen 


(*)   Da  die  Verspätung,  einer  rlutliperiode ,  25  Min.  14  »ecunden  betrlgt,  so  würde  hier  sn  jeder 
der  rluth  noch  diese  Zeit  hinzugefügt  werden  miisten.    Ich  bin  hier  indessen, 
oenauigkeit  wegen ,  der  aoUtraischeu  nechuungen  gefolgt ,   wobey  ia 


angenommen  15t. 


(**)  Bey  starkem  weit  -  siordwettwiade  steigt  die  rluth  wohl  bis  Bommel,  das  ist,  nach  cruqnius,  eilf 
rnft  Uber  die  niedrigste  sbbe  bey  »riel ;  oder  7  ruf»  7  Zoll  Über  die  xeereifluth.  Die  siguren  4,f 
6.  und  6. ,  rab.  49.  zeigen  uns  auch  -  diCt  die  oberfiXche  des  BÜckwallenden  -  sowohl ,  als  de*  rlufa- 
eine  eingebogene  »orm  hat.    Cruouiiu  tagt  daher  in  den  angefahrten  Peilingen:    „Sollte  die 


ober&2che  der  xetwede  und  der  Maas  nach  einer  fortlaufenden  abhängigen  rlicue  fallen;  so  mühte 
Hhre  oberfläche  vor  der  Leckmündung  50;  bey  Dortrecht  71 ,  und  bey  HardinksTeld  90  Zoll  über  die 
niedrigste  ebbe  der  Nordsee  «eliea. 

(*'■)  Ich  mufs  hier  Bisa  endlich  noch  bemerken:  dafs  die  Genauigkeit  der  Bolstraischen  Beobachtungen 
und  MireUements  auch  aas  dieser  Tabelle  einleuchtet.  Wir  »eben  nämlich  daraus  die  Zunahme  von 
der  Dauer  der  rluth  vom  Bassekil  (S.  Tab.  3o.  unterhalb  oieseudam ,  am  linlueitigeu  ufer)  an.  Und 
ist  diete  Wirkung  nicht  eine  rolge  von  der  einströmenden  rluth  durch  dea  Alten  wie! ,  welche  des 

'     rlufsstrot&e«  vermögen  schwächt,  alw  auch  die  Dauer  der  ebbe  vetkitm. 
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stellen  der  ersten  Auflage  anführen,  aus  denen  sich  jeder  Leser  die  Richtigkeit  dieses 
$.  ableiten  kann.    Diese  sind  I.  b.  S.  S.  414,  425  und  8.  256  des  2ten  Bandes. 

$.  102.  In  einer  solchen  Mündung,  deren  Bett  regulär  ist,  deren  mluthrinne 
auch  in  der  Ebberinne  liegt,  worin  sich  also  die  Stromrinne  nicht  weit  von  de* 
Flusses  mitte  entfernt,  wird  der  rluthstrom  eines  senkrechten  Querschnitts  eine  con- 
vexe,  und  der  Ebbestrom  eine  coneave  Oberfläche  bilden.  Tetens  bemerkt  in  einem 
seiner  »riefe):"  in  der  slbe  würden  die  vor  Anker  liegenden  schiffe  bereits  von  der 
Fluth  gedreht,  wenn  es  an  den  ufern  noch  merklich  ebbt;  bey  der  Ebbe  fände  aber 
das  Gegentheil  statt  (*)."  Gegen  Bremeriche  hübe  ich  im  Herbst  170,8  auf  der  weser,  bey  stil- 
lem wetter ,  gesehen :  dafs  die  grofsen  tiefgehenden  schiffe  sich  bey  der  Fluth  schneller 
drehen,  als  die  kleinern.  Indessen  hat  diefs  alles  auch  Ausnahmen,  wie  wir  im 
104ten  $.  sehen  werden. 

$.  103.  eeestrÖme  müssen,  von  Ebbe  -  und  rluthströmen  in  flössen,  unterschied 
den  werden;  jene  sind  solche,  welche  durch  die  allgemeine  Bewegung  der  See,  her-  , 
vorgebracht  werden.  Daher  sind  auch  die  ufer  oder  der  Strand,  welcher  an  solchen 
sceströmen  liegt,  eia  seeufer  zu  nennen.  Bestehen  aber  die  Ebbeströme  auch  aus 
zugeführten  Flufswasser,  "dann  können  sie  nicht  seeströme ,  noch  die  ufer  -  seeufer, 
genannt  werden.  In  dieser  Hinsicht  ist  auch  in  diesem  werke ,  die  Rhede  von  nel- 
voet,  die  alte  Maas  und  die  zaane,  mit  zum  Flufsbaue  gezogen  werden. 

$.  104.  In  den  Mündungen  der  flösse  und  der  Meerbusen  kann  es  an  dem  et* 
nen  v/er  Jluthen,  wenn  es  längs  dem  entgegengesetzten  ebbt.  So  z.  b.  fluthet  der 
Strom  im  naringvliet  Tab.  46.  am  südlichen  ufer,  wenn  es  noch  $  stunden  am  nördlichen 
ebbt.  In  der  vorder -Elbe  beym  Krautsande  fluthet  es  bereits  f  stunden,  wenn  es  in  der 
süder  -  Elbe  noch  ebbt,  welches  aus  der  Richtung  der  Stromrinne  von  der  Elbemün- 
dung auf  die  Mündungen  der  Nordsee  -  und  süder  -  slbe ,  erklärt  werden  kann. 

Zwischen  diesen  Hauptströmen  setzen  sich ,  in  solchen  breiten  Mündungen ,  Mit- 
telplatten, welche  die  zufälligen  vfer  solcher  ströme  bilden,  welches  auch  in  dem 
practischen  iheil  der  Flufsbaukunde  bestätigt  wird. 

Diese  canäle  (wir  haben  sie  schon  oft  Fluth  -  und  Ebbestrom  -  Rinnen  genannt) 
laufen  mit  dem  eigentlichen  vfer  beynahe  parallel.  Sie  verengen  sich  und  näheren  sich  die- 
sem ufer,  nach  Maisgabe  ihre  Tiefe  zunimmt;  wo  alsdann  zugleich  das  zufällige  ufer, 
das  ist,  die  Mittelplatte,'  höher  und  flach  ablaufender  wird,  und  diese  bringt  dann 
dem  eigentlichen  ufer  die  Stromrinne  näher.  Daher  wird  das  Bett  in  dieses  ufers 
nähe  jähe,  und  es  bildet  keine  krumme  Linie. 

,  Aus  diesen  bcsonJcrn  Erscheinungen,  welche  die  Erfahrung  darlegt,  folgt  dann 
1°. :  dafs  in  den  Mündungen  der  rlüsse  nicht  allemal  wechselseitige  convexitat  und 

<•)    Boasat  drückt  »ich  in  leinet  hydrodinsniiaue  rom.  II,  p«g.  170  so  aus  s    „Da  wo  ein  Huf»  in  eia 
fluthend«  Meer  strömt,  wir.l  das  Wrisser  «n  den  t/fern  zurück  gewailet,   weil  es  daselbst 
Geschwindigkeit,  als  in  des  Flaues  Mixte  h»t. 
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concavität  der  gegen  einander  überlicgenden  eigentlichen  v/er  slatt  finde,  wenn  sie 
«ich  gleich  zuweilen  antreffen  lasse.  2)  Dafs  der  Abbruch  und  auch  die  coneavität 
eines  ufers,  —  welches  beydes  von  der  Annäherung  des  Stromes,  von  dessen  Tiefe 
und  Geschwindigkeit ,  oder  auch  von  dem  Ebbestrom  erzeugt  wird ,  viel  nachteiliger 
ist,  als  wenn  der  rluthstrom  die  Ursache  davon  wäre:  denn  die  Annäherung  des 
Stromes  kennt  keine  andere  Gränze  als  die  relative  Festigkeit  des  Bettes  oder  Kunst- 
mittel  Dagegen  bewirkt  der  rluthstrom  Abschälung  des  ufers,  und  er  ist  in  dieses 
Hinsicht  sehr  zu  fürchten. 

Aebnliche  Erscheinungen  wie  im  Rärin gvlict  habe  ich  l  ?Q8  an  der  weser  und  dem  Maars- 
diep  bemerkt.  Sobald  die  Fluth  in  der  wesermündig,  gegen  Blexen,  das  Watt  erreicht 
hat,  entsteht  an  dieser  Westseite  ein  widerstrom,  der  immer  schneller  wird,  je  nach- 
dem die  Fluth  steigt.  So  ebbt  es  am  westlichen  ufer,  .wenn  es  am  ostlichen  fluthet. 
Zuletzt,  eine  halbe  stunde  vor  hohes  Wasser,  ebbt  es  bereits  wieder  vor  Blexen  und 
sogar  im  Fahrwasser,  wenn  es  noch  vor  oestendorf  fluthet.  Diese  drculation  des 
Ebbe-  und  Fluthstromes  hängt  ohne  zweifei  ab:  nicht  nur  von  der  Richtung  der  Fluth, 
womit  sie  aus  der  norderweser,  als  dem  jetzigen  Fahrwasser,  aufkömmt;  sondern 
auch  von  der  Luhne  -  platte ,  welche  den  Fluthstrom  retardirt,  indem  sie  für  dessen 
Eintreten  ein  HinderniTs  ist.  Auf  diese  weise  gewinnt  dann  der  Flufsstrom  eine  solche  Ueber- 
wucht  über  den  Fluthstrom ,  da  Ii  er  fähig  wird ,  einen  widerstrom  hervorzubringen. 
Diese  grofsen  widerströme,  in  den  Seemündungen,  kann  man  auch  deutlich  im  Maarsdicp 
wahrnehmen.  Die  nachebben  ziehen  noch  1$  stunden  durch  das  nieuwegat  (Tab.  45  und 
47)  wenn  die  vorfluth  noch  in  das  Landsdiep  und  schulpengat  einströmt,  weil  diese 
die  rluth,  von  Südwesten  kommend,  einschlürfen,  durch  jenes  aber  das  wasser  mit 
dem  zuge  der  rluth  ausfliefst  *) ;  das  Schulpengat  und  Landsdiep  möchte  ich  also  die 
fluth- Stromrinnen  und  das  wieuwegat  die  Ebbe  -  Stromrinne  nennen.  Diese  verschie- 
denen Stromrichtungen  .müssen  sonach  eine  Retardation  im  iwaarsdiep  —  vorzüglich  da 
wo  der  Rorder  -  und  süderhaxs  liegen  —  hervorbringen ;  defswegen  ist  auch  eher  de- 
ren zu-  als  Abnahme  zu  erwarten.  Für  die  südwestliche  Küste  des  Eilandes  Texel  ist 
diese  zwiefache  Strömung  auch  vortheilhaft :  da  die  Rachebben  der  Mündung  des 
Maarsdieps,  die  durch  das  wieuwegat  abfließen,  den  Anfall  der  durch  das  Landsdiep 
einziehenden  Fluth  auf  diese  Insel  schwächen;  daher  ist  denn  diese  circulation  der 
ströme  auch  selbst  für  die  heldcrsche  Küste  vortheilhaft  Und  noch  vorteilhafter 
würde  sie  dafür  seyn,  wenn  sie  nicht  zugleich  einen  widerstrom  längs  derselben  her- 
vorbrächte, den  ich  selbst  wahrgenommen  habe.  Ebenso  retardiren  hier  auch  die  ver- 
schiedenen platten  den  vollen  rluthstrom,  indem  sie  dessen  Volumen  schwächen.  Sie 
selbst  zeugen  aber  auch  von  einem  schwachen  Fluthstrome. 

Beginnt  nun  die  Ebbe  aus  dem  waarsdiep  hinaus  zu  strömen,   so  schlürft  doch 
das  Rordergat  den  Ebbestrom  der  Rordcrsee  ein,  und  so  laufen  dann  in  dieser  strom- 
(•)  Vcriuaddiageii  door  de  soll.  *.  der  w.  XXIII.  a,  p.  13. 
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rinne  die  Wassermassen  gegen  einander.  Da  nun  das  Meer  stärker  auf  dieses  cat 
wirkt,  als  die  Masse  des  ebbenden  piaarsdieps:  so  lauft  das  wasser  aus  der  see  hin- 
ein, wenn  es  aus  dem  schulpengat  und  Landsdiep  bereits  lf  stunde  ausgelaufen  ist; 
daher  ist  denn  die  vorebbe  vorzüglich  der  westlichen  und  die  volle  Fluth  der  nörd- 
lichen Seite  von  der  helderschen  Küste  gefährlich.  Der  Angriff  auf  sie  wird  noch  gar 
sehr  von  der  platte  E,  genannt  de  uian,  und  von  der  Rorsplatte  verstärkt,  indem  sie 
die  riefen  vor  dem  Helder  vergröfsern;  ja,  diese  Tiefe  ist  auf  eine  sehr  beunruhi- 
gende weise  dem  ufer  immer  näher  gekommen. 

Solche  rriderstrbme  beschleunigen  die  Versandungen  der  untern  Flüsse  gar  sehr. 
Ohne  einen  weitläu fügen  Beweis  zu  führen  ist  es  ja  wohl  klar,  dafs,  indem  sie  des 
rluthstromes  Geschwindigkeit  retardiren  — -  sie  auch  das  vermögen  des  Ebbe-  und 
Fluthstromes ,  wodurch  das  Bett  rein  erhalten  werden  kann ,  schwächen  müssen.  Von 
der  Erfahrung  wird  dieser  Satz  auch  aufs  unumstöfslichste ,  bey  dem  »ivier  Haringvliet 
(Tab.  40  und  46)  erwiesen ,  wo  nähmlich  die  Mittelplatte  und  der  Binder  von  den  großen  wi- 
derströmen erzeugt  sind ,  und  wo  auch  diese  platten,  selbst  wieder  diese  Doppelströme  ver- 
stärken. Auch  in  der  wesermündung  wird  der  beschriebene  widerstrom,  vereinigt  mit 
dem  schlechten  zustande  des  weserbettes  oberhalb  Blexen,  die  Versandung  der  Mün- 
dung gar  sehr  befördern,  indem  der  rluthstrom,  also  das  vermögen  des  Stromes,  ge- 
schwächt ist.  - 

$.  lo5.  Hieraus  sehen  wir  demnach:  dafs  die  Gefahren,  welche  dem  vollen- 
deten neiche  drohen,  bey  Ebbe-  und  Fluthstrümen ,  äufserst  selten  in  Grundbrüchen 
des  ufers,  sondern  mehr  in  vferabschälungen  bestehen  müssen,  weil  ihre  Geschwin- 
digkeit am  Boden,  wegen  des  geringen  Abhanges,  den  sie  ihrer  Natur  nach,  weil  der 
xbbe-  und  rluthstrom  auf  den  Boden  wenig  wirkt,  haben  müssen  —  nicht  beträcht- 
lich seyn  kann.  Es  ist  also  eben  so  wohl  der  Wellenschlag,'  welcher  den  vollendeten 
Deich  bedrohet  als  der  ström ,  und  daher  wird  es  nöthig ,  mit  dessen  Wirkungen  sich 
bekannt  zu  machen. 

$.  106.  Die  Erhöhung  des  Bettes  der  Flußmündungen  und  Meerbusen,  in  denen  die 
rluth  einströmt,  ist  für  den  fIuss  •  seeufer  -  und  Hafenbau  äusserst  nachthcilig.  So  können 
deßwegen  gegenwärtig  die  Kriegsschiffe  nicht  mehr  wie  im  xvn.  Jahrhundert  in  die 
waasmündung  (Tab.  40.)  einlaufen,  und  dieser  ihre  hohe  Lage  ist  eine  mitwirkende 
Ursache  der  die  rlufsgegendcn  betreffenden  ueberschwemmungen.  Wiewohl  ich 
bereits  im  7Q.  $.  von  der  Entstehung  desjenigen  feinen  Bodensatzes,  der  diese  Erhö- 
hung der  untern  Flüsse  bildet,  einiges  anführte,  so  wird  es  doch  hier  der  ort  seyn, 
mich  darüber  näher  zu  verbreiten. 

In  sofern  das  Bett  der  ilufsmündungen,  in  der  Nähe  des  Meeres,  »ich  erhöhet,  lüfst  sich  der 
schlick,  das  ist  der  feine  und  fette  Bodensatz,  nicht  als  ein  von  dem  Bette  getrenntes ,  von  der 
Fluth  stromwarts  geführtes  und  in  watten  abgesetztes  Material  ansehen ;  auch  enthält  er  in 
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»ähe  satethcile  *).    2)  Da  der  an  des  Flusses  Saum  liegende  schlick,  in 
dem  Theil  des  Flusses,  worinnen  die  rluth  aufrollt,  fetter  ist  ab  in  dem  obern,  wo 
das  Bett  aus  derselben  Materie  als  in  jenem  besteht,  wie  z.  b.  in  der  alten  Maas  und 
steerwedc,  Tab.  40.  somufs  entweder  zudem  schlick  eineBeymischung  einer  fettern  Erd- 
oder Tonart  kommen ,  oder  das  teewasser  müfste  von  seinen  salzen  absetzen  und  den 
schlick  dadurch  verbessern.    Besteht  nicht  das  Material  der  ysscl,  in  der  die  riuth 
aufrollt,  aus  vorzüglichst  fettem  nlay  oder  schlick?    3)  Das,  wasser  der  Nordsee  auf 
dem  strande  keinen  schlick  absetzend,  selbst  bey  stürmen  nicht,  kann  auch  keinen 
in  die  Flüsse  und  Seemündungen  bringen,  wenn  nicht  dessen  Mischung  mit  süfsem  von 
Thon  und  andern  Stoffen  geschwängerten  Prasser  dessen  Absonderung  bewirkte.  4)  Weil 
einige  Beobachtungen  es  zeigen :  dafs  im  Elbewasser  während  der  Vorfluth  eine  gröfsere 
Quantität  schlicktheile  enthalten  ist,  als  während  der  Ebbe,  wo  doch  frisches  Flufs- 
wasser  abfliefst  (Tetens  Briefe  Seite  45),  so  darf  man  billig  fragen:  wie  diese  gröfsere 
Quantität  entstehe?    5)  In  einigen  Meerbusen,  wie  im  südersee  und  Y,  ist  die  Masse 
des  Niederschlages  beträglich  und  das  volumen  des  einfliefsenden  Schlickes  geringe, 
denn  wie  viel  schlick  kann  die  Amstel,  die  vecht,  die  vssel,  ein  paar  andere  kleine 
rlüfschen  und  die  innern  Busen  geben  ?    Auch  habe  ich  an  den  watten  und  Marschen, 
von  denen  die  mehresten  weit  von  den  Flufsmündungen  ab,  entstehen,  bemerkt:  dafs 
zu  ihnen  das  aus  den  Flüssen  gekommene  Material  nicht  mit  beytragen  konnte,  wie 
%.  b.  die  watten  und  Aussendcichslande  zwischen  der  Insel  Amcland  und  dem  fries- 
ländischen  Gestade,  wo  dieses  stark  anlandet    Das  Flufswasscr  ist  aber  daselbst  noch 
mit  dem  seewasser  gemacht,  gleichwie  in  der  Jahde  noch  das  aus  see-  und  weser- 
Wasser  gemischte  wasser  und  das  Jahde  Flüfschen,  eintritt;  auch  bringen  die  auswäs- 
sernden schleussen  in  diesen  Meerbusen  süsses  wasser.    6)  Ferner  habe  ich  mir  die 
Aufschlickung,  längs  dem  Lopende-nicp  und  am  Gestade  der  Nordsee  bey  Groningen, 
nicht  allein  aus  dem  Niederschlage  des  süssen  Wassers  erklären  können,  denn  die  auswäs- 
sernden schleussen:  das  Esumer  zyl,  das  nokkumer  zyl,  das  Munneke  zyl,  das  Kom- 
mer  zyl  und  meuwediep  können  so  viel  schlick  nicht  ausführen  als  da  aufgehäuft 
i&,  wie  viele  Marschen  sind  da  nicht  binnen  einem  Jahrhundert  eingedeicht  worden  ? 
Die  letztere  Marsch  ist  der  Ruige,  deren  Eindeichung  17QÖ  von  einem  thätigen  Land-  , 
mann  vorgenommen  wurde. 

Diese  Grundsätze,  welche  die  Natur  bestätigt,  ergeben,  wie  gesagt,  Folgendes: 
das  trübe  fIu/s-  und  jtinnenwasser  entbindet  aus  dem  nteerwasser  die  erdichten, 
kalkartigen  rheile,  wenn  es  sich  innig  damit  vermischt,  durch  welche  Mischung 
auch  die  in  dem  süssen  und  gemischten  wasser  schwimmenden  Stoffe  zum  Nieder- 
schlagen befördert  werden.    Dieser  Satz  wird  von  den  versuchen  Lävoisier's,  nach 


(•)  BcrLher,  in  leiner  mtuurlyke  nütoire  y*a  HoIItnJ,  Mgt  im  2,  r,t  p,  S41    „Der  saUUiy  (««blick)  ut 
too  raroe;  ein  rt.  «itiüll  6  »taefc.  «]»." 
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denen  das  süsse  wasser  aus  Sauerstoff  und  Wasserstoff  besteht  (*)  unterstützt  Der 
Sauerstoff  wird  also  aus  den  aus  Rochsalz,  erdichten  ihcilen,  salzgesäucrten  Bitter- 
salz und  Kalkerde  bestehenden  Meerwasser  die  erdichten,  kalchartigen  und  salzigen 
iheile(**)  entbinden.  So  dachte  ich  und  communicirte  meine  Idee  im  Jahr  17Q8  dem 
Herrn  Assessor  shrhard  in  Dannstadt,  als  einem  sehr  gelehrten  Chemiker  der  Theorie  , 
und  Ausübung  verbindet.  Er  hatte  die  Gute,  mir  darüber  Folgendes  zu  schreiben. 
»Ich  habe  in  sehr  vielen  chemischen  und  physikalischen  Schriften  über  diesen  Gegen- 
stand nicht  die  mindeste  Untersuchung  gefunden ,  ich  glaube  daher,  dafs  während 
der  Vermischung  des  süssen  mit  vielem  Thonschlamm  gemengten  Flufswassers  mit  dem 
aaturirten  gesalzenen  seewasser  die  in  diesem  aufgelösten  erdigten  Theile:  als  die 
mit  Salzsäure  gesättigte  Bitter  erde,  die  mit  derselben  säure  gesättigte  Kalk-  und 
xhonerdo  dadurch  nicht  mehr  fähig  sind,  sich  aufgelöst  zu  erhallen  und  also  wäh- 
rend der  Fluth  als  schlick  in  die  gesammte  wassermasse  sich  mischen,»  Also  scheint 
das  hier  und  im  79.  $.  über  die  Entstehung  des  selicks  vorgetragene  auch  chemisch 
erwiesen  zu  seyn. 

Ich  glaube  indessen  diese  Materie  am  befsten  damit  beschließen  zu  können ,  dafs 
ich  aus  Herrn  Freese's  Schrift:  Ostfries  -  und  uarlingerland  s.  349  folgende  stelle 
entlehne,  die  dies  System  durch  örtliche  Beobachtungen  bestätigt  »Der  aus  lauter 
vegetabilien  entstandene  Morast;  sagt  der  v. ,  ist  durch  die  Vermischung  mit  dem 
Seewasser  einer  großen  Veränderung  fähig,'  und  selbst  die  Vermischung  des  mit  Torf- 
erdcthcilchen  angefüllten  moorwassers  mit  seewasser  läfst  einen  dem  nlay  ähnlichen 
schlick  oder  Sediment  zurück.  Um  hierüber  zur  nähern  ueberzeugung  zu  gelangen, 
habe  ich  selbst  den  versuch  angestellet ,  den  ein  jeder  leicht  machen  kann  ,  und  die 
Bestätigung  dieser  iweynung  erhalten.  Durch  einen  Schiffer  erhielt  ich  hoch  au»  der 
nordsee  eine  •  Bouteüle  voll  seewasser.  Mit  diesem  und  aus  den  Morästen  gesam- 
melten Moorwasser  nahm  ich  zur  Hälfte  die  Vermischung  in.  einem  Glase  vor,  lief« 
solches;  wohl  zugebunden,  etliche  Tage  6tehen,  gofs  hierauf  das  wasser  rein  ab, 
und  behielt  einen  marschartigen  weissen  fetten  Bodensatz,  der  völlig  den  Geruch 
derKlayerde,  besonders  derjenigen,  welche  aus  den  Schloten,  (kl.  Gräben)  Wasserleitungen 
oder  Gräben  geworfen  wird,  an  sich  hatte,  und  in  wasser  zerrieben,  demselben  eine  trü- 
be weisse  Farbe  mitthcilte.  Wenn  die  Anwachse  ihr  naseyn  und  Entstehen  blos  aus 
der  see  hätten ,  so  müßten  sie  auch  zunächst  bey  den  an  der  See  belegenen  Inseln 
anfangen,  und  nicht  an  dos  weit  entlegenere  feste  Land  sich  anschliefsen.  Die  In- 
seln ,  und  die  darum  befindlichen  Gegenden  aber  bleiben ,  was  sie  von  jeher  gewesen, 

(')  L»Toi*iet'»  system  der  antiphlogistisch«*  Chemie  an*  dem*  französischen  übersetzt  vo*  Keunbstadt 
».  I.  ».  120. 

(")  Das  süsse  wasser  lSst  sogar  die .  metallischen  ulke  und  die  metallischen  sluren  lauf,  desto  mehr 
Sauerstoff  sie  ist  sich  halten;  ist  ja  auch  die  süesehvd«,  nach  Bergmann*  ▼ersuchen,  im  siodeuJeu  was- 
•er  auflösbar. 
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schroffe  höchst  dürre  sandhügel  und  sandplatten,  die  gar  nicht  in  fruchtbare  Felder 
umgeschaffen  werden,  deren  conservalion  vielmehr,  wie  ich  vorhin  bey  den  Inseln 
gezeiget  habe,  Jährlich  mit  vieler  Mühe  und  Kosten  verknüpft  ist.  Es  mufs  also  et* 
was  anders  da  seyn ,  welches  zwischen  dem  festen  Lande  und  der  see  den  Schlamm 
bearbeitet,  und  diesen  gleichsam  zwingt,  6ich  landwärts  anzusetzen  und  den  Marsch* 
boden  zu  bilden.» 

„Der,  in  den  Inbusen  einer  Insel,  sich  hie  oder  da  obwohl  nur  kärglich  anse- 
tzende Anwachs,  betsätiget  jene  Hypothese.  Beyde  Gewässer  finden  daselbst  Ruhe  und 
stillstand ,  und  der  schlick  kann  sich  da  so ,  wie  auf  den  yvatten  am  festen  Lande , 
senken,  folglich  einen  Marschboden  hervorbringen,  wozu  oft  das  innere  Terrain  nicht 
wenig  beyträgt.  So  trift  man  z.  b.  auf  der  Insel  Borkum  eine  röthlich  feine  fette 
erde  an,  die  man  füglich  mit  der  umbererde  vergleichen  kann,  welche  daselbst  dem 
Anwachs  nicht  wenig  zu  statten  kömmt.  Von  der  feinen  Beschaffenheit,  als  die  An- 
wachse am  festen  Lande,  ist  er  aber  nicht,  sondern  es  scheint,  dafs  die  Natur  daselbst 
nur  die  veberreste  der  Marschtheile  niederläfst,  welche  durch  die  ebbe  und  Flutb 
vom  festen  Lande  zurückkehren.  Dicfs  läfst  sich  auch  daraus  abnehmen ,  dafs ,  wenn 
bey  hohen  rluthen  die  grünen  Lande  auf  den  Inseln  überströmet  werden,  die  über- 
getretene see  nicht  den  geringsten  schlämm  auf  .denselben  zurückiäfst,  wie  solches 
am  festen  Lande  jedesmahl  geschieht,  weil  zwischen  diesem  und  der  See  sieh  die 
Theile,  welche  den  Marschboden  hervorbringen,  hauptsächlich  befinden.  Daher  ist 
denn  auch  der  in  den  Inbusen  einer  Insel  sich  angesetzte  Anwachs  nur  sehr  schwach 
mit  Marscherde,  und  höchstens  zu  {-  bis  l  rufs  bedeckt.  Man  hat  zwar  vorhin  wohl 
behaupten  wollen,  dafs  die  See  Marsche  und  Moräste  schaffe,  und  es  fehlt  auch  noch 
jetzt  nicht  an  Leuten,  die  solches  blindlings  annehmen.  Allein  solcher  weynung  bey- 
zutreten,  kann  nur  von  einem  starkgläubigen  geschehen.  Die  ewige  Weisheit  wies 
der  Natur  ihre  Gesetze  an,  nach  welchen  sie  sich  in  ihren  Wirkungen  jezt,  so  wie 
seit  Jahrtausenden  gleich  bleibt    Aufmerksame  Beobachter  auf  den  Gang  der  natur 

1  sind  durch  die  traurigen  wasserfluthen  belehret ,  welche  Wirkung  die  «ee  hervorge- 
bracht, sobald  sie  mit  den  Morästen  zusammen  getreten.  Man  hat  zur  zeit  der 
wasserfluth  im  Jahre  1717  gefunden,  dafs,  so  weit  die  Moraste  durch  Seewasser  er- 
reicht worden  ,  die  Heide  ausgestorben,  und  einige  Jahre  lang,  statt  derselben  ,-  weis- 
ser Klee  darauf  gewachsen,  (*)  woraus  also  auf  die  Ursache  zu  schliefsen  ist,  dafs  so- 
bald Moor  und  seewasser,  mit  seinen  Erdetheilchen  und  Schlamm  vermischt,  zusam- 
mentreten, die  Natur  daraus  einen  feinern  und  edlern  Körper  bilden,  und  unsere 
schönen  Marschen  hervorbringen  mufs.  Auch  in  der  Ems  und  der  Leda  bemerken  wir, 
.  so  weit  das  salz-  oder  seewasser  reicht,  und  mit  dem  iunern  mit  vielen  Torf-  oder 
Moorerdet  heilchen  geschwängerten  wasser  sich  verbindet,  dafs  der  feine  marschschlaiiun 

^  auf  dem  Boden  des  Flufsbettes  niederschlägt ,  und  sich  sehr  anhäufet,» 

(•)  Leipziger  MunnJangea  j:  ».  »746,  S.  669,  YVfclicnÜ.  oitir.  AOieigen  Tom  J,  17481  «,  177. 
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f.  107.  Dieses  .  Kapitel  sey  nun  mit  einer  Betrachtung  über  die  wirfcungsart 
der  wellen  beschlossen.  Die  Bewegung  der  wellen ,  wenn  man  sie  mit  einiger  Auf- 
merksamkeit betrachtet,  geht  nicht  mit  einer  fortschreitenden  Geschwindigkeit  vor ,  nahm- 
lieh  da  wo  sie  eine  freye  ungestörte  Ausdehnung  haben ,  d.  i.  wo  sie  sich  bis  zu  der* 
jenigen  Tiefe  fortbewegen  können ,  in  welcher  sie,  nach  Maasgabe  der  Kraft  de«  wiudes  und 
der  Impulsion ,  die  die  Meereswogen  wechselseitig  ertheilcn  und  erhalten,  wirken,  und 
wo  nicht  Ebbe  und  Fluth  ist*).  Die  Bewegung  der  wellen  ist  sonach  illusorisch,  und 
sie  verändern  nur  ihre  stelle,  ohne  mit  einer  Geschwindigkeit  selbst  fortzuschreiten; 
sie  behalten  ihre  Schwingungen  so  lange,  bis  sie  auf  eine  däche  anrollen,  welche  ver- 
'  möge  der  cohäsion  des  wassers  und  des  Widerstands  der  Fläche,  welchen  sie  dar- 
bietet ,  diese  Schwingungen  unterbricht.  Kurz  die  srhcbungslinie  einer  welle  ist 
eine  Isochrone  und  die  wellen  osciliren  demnach  in  den  sogen  einer  cycloide.  Von 
einer  schrägen  Fläche  kann  sonach  die  welle  allmählig  gebrochen  werden,  aber  nicht 
von  einer  verticalen  wand,  denn  diese  zerschneidet  sie  in  einem  Momente.  Daher 
erhebt  sie  ihren  Gipfel  gegen  eine  solche  wand  und  öfters  werden  die  wellen  doppelt 
so  hoch  ab  der  verticale  Gegenstand  ist ,  vertical  gehoben.  Dicfs  ist  z.  b.  der  rall 
bey  der  Anbrandung  an  dem  Leuchtthurm  auf  dem  sdystone  Felsen  rab.  52.  Wenn  eine  welle 
auf  einen  sanft  ablaufenden  Strand  aufrollt,  so  trachtet  sie,  indem  sie  sich  nieder- 
senkt ,  eine  andere  Welle  zu  bilden ,  und  in  Hinsicht  der  Isochrone  und  ihrer  osci- 
lation  mufs  diejenige  Geschwindigkeit,  womit  die*  eine  welle  steigt,  derjenigen  Ge- 
schwindigkeit womit  die  andere  Welle  fällt,  gleich  seyn.  Aber  die  schräge  des  Strandes 
macht,  dafs  die  welle  gehemmt  wird  ehe  sie  ihre  oscilation  beendigt  hat  Die  Isochrone 
ist  sonach  abgekürzt  *  und  die  welle  stürzt  in  sich  selbst  zusammen,  ohne  die  Schwin- 
gung zu  gleicher  Höhe  *  fortzusetzen.  In  dem  Fall,  wenn  die  wellen  auf  schräge 
Flächen  auflaufen,  haben  sie  daher  eine  Geschwindigkeit,  oder  eine  fortschreitende 
Bewegung,  mittelst  welcher  sie  nörper  ,  —  z.  b.  Strandkiesel,  oder  sand  —  aufrol- 
len. Ist  aber  eine  hinreichende  wassertiefe  vorhanden,  so  dafs  die  wellen  bis  auf 
den  Boden  nicht  herabgehen ,  dann  bleiben  die  Körper  auf  dem  Boden  liegen  und  die 
Schwingung  der  wellen  geht  ungestört  vor  sich.  Wir  wollen  nun  noch  die  well$ 
so  betrachten ,  wenn  sie  auf  das  ufer  anrollt.  Indem  sie  sich  so  viel  senkt,  wie  sie 
sich  erhebt,  So  werden  alle  wellen,  wenn  das  Meer  fluthet,  eine  die  andere  durch- 
schneiden und  je  höher  das  Meer  gestiegen  ist,  desto  mehr 'werden  die  wellen  die 
Abnahme  des  Strandes  zu  bewirken  trachten,  und  zwar  nach  einer  cycloide.  Diese 
Abnahme  kann  aber  "hur  erfolgen,  wenn  die  welle  oder  ihre  Schwingung  eine  hinrei- 
chende stärke  hat,  um  das  ufer  abzuflachen.  Dies  hängt  also  von  der  Tenacität, 
welche  die  Materialien  untereinander  haben,  ab.  Die  Meeres-wellen  würden  sonach  ohne 
zwe  ifel  ein  coneaves  ufer  formiren ,  wenn  nicht  die  schwere  der  Materialien  und 
ihre  Tenacität  oder  Adhärenz  eine  convexität  bewirkte.  Daher  sind  auch  die  Kiesel, 
(*)  Monuotri  and  Brünings  nehmen  die  Bewegung  der  teewogea  bie  anf  ein«  tiefe  von  20  *i»  s5  Tu^*  *a» 
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welche  die  xüstc  der  Normandie  bilden,  nach  einer  convexen  Oberfläche  gelagert.  In- 
dem sie  nähmlich  von  den  wellen  heraufgerollt  werden,  fallen  sie  vermöge  ihrer 
schwere  wieder  abwärts.  Es  ist  bey  den  geringsten  Brandungen  ein  fortdaurendes 
Rollen  dieser  Kiesel ,  die  etwa  3  bis  6  Zoll  im  Durchmesser  haben,  bis  sie  bey  einer  Meeres- 
stille meiner  convexen  Böschung,  die  sich  zur  Höhe,  nach  vielen  Beobachtungen,  von  den 
franz.  Ingenieurs  angestellt»  wie  7  :  1  verhält  (*),  liegen  bleiben.  DielV  verhaltnUs 
findet  zwischen  der  Ebbe-  und  rluthlinie  statt;  unter  der  xbbe  verhalt  sich  die  Bö- 
schung längs  der  nüste  der  wormandie,  an  einigen  Stellen,  wo  das  ufer  von  den  nord- 
westlichen Seestünnen  angegriffen  wird,  wie  30  :  1.  Je  leichter  aber  die  Stoffen. 
sind,  und  je  weniger  venacität  sie  unter  einander  haben,  desto  mehr  nähert  sich  die 
Abdachung  des  seerrfers  der  geraden  i.inie.  So  ist  der  sandigte  Strand  bey  calais,  nüakirchen, 
Blankenberg,  und  an  der  holländischen  nüste,  nach  meiner  örtlichen  Untersuchung,  gerade- 
Hnigt  ablaufend  und  dessen  Böschung  verhält  sich  zurHÖhe.beyläufig,  wie  90  :  l.  Hieraus 
folgt  nun:  daft  eine  sanft  abgehende  Oberfläche  eines  Bauwerkes  eine  gröfsere  Sicher- 
heit als  eine  steilere  gewährt.  Dafs  sich  aber  die  Böschung  eines  aus  Kieseln  bestellenden 
seeufer-Revettements ,  zur  nöhe  wie  7:1;  aus  grofsen  steinen  wie  3  : 1  verhalten  müsse : 
diese  Bestimmung  gründet  sich  auf  Beobachtungen  ,  die  ich  ta  Holland  bey  Steindo*- 


O  Wo  die  ieebr»ndung«n  und  nurmautben  An  nfar  nlcbt  auf«  Mi ig*re  angreifen ,  habe  ich  die  Kieael- 
boichun;  in  der  wormandie,  (1,».  bey  »ieppo)  wie  3:1,  ja  au  einigen  atelleu  »iat  wie  1\  gefunden. 
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ZWEYTES  KAPITEL 

DER   THEORETISCHEN  FLUSSBAÜRÜNDE. 


Die  Hydrometrie,   das  üt  die  Lehre  von  den  Messungen  und  Beobachtungen, 

welche  beym  Flussbau  nothwendig  sind. 

die  im  vorigen  Kapitel  aufgestellten  Ursachen ,  welche  die  Bewegung  der  Ge- 
wässer hervorbringen ,  beschleunigen  oder  verzögern,  mit  einiger  Aufmerksamkeit  be- 
trachtet, dem  wird  die  veberzeugung  entstehen:  dafa  den  zur  unschädlichen  Leitung 
der  rlüsse  anzweckenden  Vorschlägen,  solche  Messungen.  Beobachtungen  und  Nach- 
forschungen vorangehen  müssen,  die  —  bestimmte  Aufschlüsse,  über  die  Lage  urd 
Richtung  der  Flugbahn  und  der  rlufsrinne ,  so  wie  von  der  Neigung  der  Oberfläche  des 
Stromes  und  von  dem  Abhänge  das  Bettes  und  den  Geschwindigkeiten  oder  dem  vermögen  des 
Stromes,  geben;  die  den  stand  der  Hochgewässer  und  Eismassen,  so  wie  die,  von 
den  bestehenden  Bauwerken  geleisteten  Effecte ,  darstellen.  Da  wo  man  sie  verab- 
säumt, kann  der  riufsbau  nicht  mit  glücklichem  erfolge  betrieben  werden,  weil  die 
©ata,  worauf  nur  allein  der  Ingenieur  seine  Vorschläge  gründen  kann,  fehlen.  Es 
sind  also  örtliche  und  geschichtliche  Untersuchungen ,  die  dem  der  Ausführung  wür- 
digen Entwürfe  vorangehen  müssen.  Worin  diese  bestehen,  und  wie  sie  bewerkstel- 
ligt werden  —  dieft  will  ich  jetzt  zeigen. 

$.  108.  Die  erste  Local  -  Untersuchung  besteht  in  der  Aufnahme  einer  genauen 
rlufs-  oder  hydrotechnischen  —  Karte.  Die  geometrische  Aufnahme  der  Flufskarte 
mufs  nicht  nur  die  rlufsbahn ,  sondern  auch  diejenigen  "oegenden,  welche  von  denen 
die  üfer  übersteigenden  Hochgewässern  überströmt  werden ,  oder  die  des  Deichbaues 
und  der  Auswässerung  wegen  wichtig  sind,  darstellen.  Der  dazu  zu  wählende  Maafs- 
stab  mufs  so  grofs  seyn,  dafs  alles,  was  auf  der  Karte  verzeichnet  ist,  deutlich  er- 
kannt werden  möge;  und  da  mehrere  zu  diesem  werke  gehörige  Flufskarten  nach 
einem  Maafsstabe  aufgenommen  sind,  von  dem  24  schuh  5  zoll  4  Linien  pariser  Maafs, 
einen  orad  des  Aequators  bezeichnen:  so  schlage  ich  diese  oröfse  zum  Maafsstabe  der 
General  -  Flufskarte  vor.  Wichtige  Flufsbezirke ,  worin  bereits  Bauwerke  angelegt  sind 
oder  mit  denen  eine  Verbesserung  vorgenommen  werden  soll,  müssen  nach  einem 
zwey- ,  drey- ,  bis  vierfach  gröfsern  Maafsstabe  aufgenommen  werden ,  je  nachdem  der 
Ingenieur  einer  speziellen  nenntaifs  derselben  benöthigt  ist.  In  der  Flufskarte  ist  zu 
verzeichnen  l)  die  segränzungslinien  der  rlufsbahn  oder  der  Flufsmasse  $11.  Es 
ist  nähmlich  bekannt:  dafs  sich  der  hohe  Strom  in  Serpentinen  über  die  convexen 
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oder  flach  ablaufenden  ufer,  nach  Mafsgabe  seines  Wasserstandes,  ausbreitet;. und  dafs 
die  Begränzungslinien  des  Stromes  beym  niedrigen  Wasserstande  näher  zusammen 
rücken.  Daher  müssen  denn  auf  der  Karte  die  Strombahnen  nach  einer  einmahl  an« 
genommenen  wasserhöhe  (normal'irasserhöhc)  begrenzt  werden:  denn  ohne  dies© 
Bestimmung  kann  man  nicht  zu  einer  genauen  Kcnntnifs  von  dem  jeweiligen  zustande 
des  Stromes  gelangen.  Da  wo  die  verschiedenen  Wasserstände  keine  merkliche  Abän- 
derungen in  der  Breite  machen ,  ist  ohnedem  in  dieser  Rücksicht  begreiflich  jeder 
Wasserstand  gleichgidtig;  !er  kömmt  also  nur  da  in  Betracht,  wo  flach  ablaufende  ufer 
sind.  Indefs.  auch  hier  ist  er  nicht  immer  gleich  wichtig.  Aber  erklärt  mufs  ein 
solcher  Wasserstand,  bey  dem  die  oränzen  der  Flutsbahn  gezogen  sind,  werden:  so 
wie  diefs  auf  Tab.  7.,  worauf  cöln  liegt,  geschehen  ist 

Bey  einem  schart-  oder  abbrüchigen  vfer  fällt  die  Bestimmung  der  Begränzungs- 
tinien  weg ,  weil  es  während  jedem  hohen  wasser  einstürzen  und  also  eine  andere 
oestalt  annehmen  kann.  Es  mufs  also  dessen  stelle  Abdachung  und  die  Krümme  durch 
striche  angedeutet  werden,  wie  diefs  Tab.  3.  Fig.  l.  bey  der  srfelder  weide  vom  D 
bis  £  geschehen  ist.  Längs  den  hohen  ufern,  die  ein  beträchtliches  vorufer,  oder 
einen  sanft  abhängenden  Fiifs  haben,  werden  die  Bcgränzungslinien ,  in  Hinsicht  des 
angenommenen  Wasserstandes,  dadurch  angedeutet,  dafs  sie  mit  einem  striche  gezo- 
gen werden.  So  ist  z.  b.  (Tab.  3.)  die  rechtseitige  Gränze  der  strombahn  vor  Stock- 
stadt, von  der  Modau  Bach -Mündung  an  bis  zum  steinern  werke  no.  n,  auf  7  schuh 
snfelder  regelhöhe  gezogen.  Düsseldorf  gegenüber  (Tab.  1.)  ist  sie  zu  4  schuh 
10  zoU  Düsseldorfer  pcgclhöhe  gezeichnet  worden  u.  s.  w.  in  zeichnnungen  wird  die 
Bahn  bis  zu  diesen  Linien  illuminirt;  im  Kupferstiche  kann  alsdann  die  so  begrenzte 
Flufsbahn  mit  schlängelnden  strichen  ausgefüllt  werden,  wie  diefs  auf  Tab.  5.  bis 
14.  geschehen  ist.  Kurz  alle  flach  abgehenden  Kiesbänke  und  Inseln,  die  über  die- 
sem angenommenen  Kormal  -  Wasserstande  hervorragen,  werden  da  mit  contouren 
begrenzt,  wo  dieser  Wasserstand  streicht,  welches  am  deutlichsten  auf  xab.  13.  in 
der  Gegend  von  Kmmrich  und  bey  Düsseldorf  Tab.  1.  wahrgenommen  werden  kann. 

Wenn  der  riufs  über  den  normal  -  Wasserstand  gestiegen  ist,  und  die  Aufnahme 
bey  einem  höheren  Stande  bewerkstelliget  werden  soll,  so  werden  die  segrenzungs- 
umen  vermittelst  einer  Tiefenmessung ,  und  wenn  er  unter  dem  Normal  -  Wasserstande 
ist,  vermittelst  des  Nivellements  bestimmt  werden  müssen,  nämlich  von  denjenigen 
Flufsbezirken ,  die  so  wichtig  sind,  daß  die  Hohen  der  flachen  ufer  und  der  Kies* 
bänke  auf  die  Wasserbauten  wesentlichen  sinflufs  haben;  welcher  Fall  z.  B.  bey  sol- 
chem Flufsbezirken ,  wie  die  trfelder  Serpentine  (Tab.  5.)  ist,  eintritt,  wo  die  dem 
sebartufer  gegenüber  liegenden  Kiesbänke ,  die  vorzügliche  vrsache  des  Abbruches 
sind.  Da  diese  Ausnüttclung  durch  ein  Nivellement,  oder  vermittelst  der  Tiefenmes- 
sung, mit  einiger  Schwierigkeit  verknüpft  ist;  so  ist  es  ralhsam,  die  geometrische  Auf- 
nahme der  Flufsbahncn,  bey  der  Normal- wasserhöhe,  wozu  ichv  denjenigen  Wasser- 
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»Und  vorschlage,  bey  welchen  auf  oder  vor  den  »fern  de*  rtusse»  da«  weidenholz 
bereit«  wächst,  der  über  die  untiefen  oder  flachen  Kies  -  und  Sandbänke  tritt,  und 
sich  dem  mittlem  Wasserstande  des  Eisfreyen  Stromes  ziemlich  nähert  $.  23.,  vor- 
zunehmen, und  so  viel  als  möglich  zu  beschleunigen,  um  sie,  zur  zeit,  wo  der 
Strom  in  dieser  uöhe  steht,  zu  vollenden.  Wenn  der  Ingenieur ,  bey,  mit  hoIz  und 
Buschwerk  bewachsenen  ufern,  zur  geometrischen  Aufnahme  des  rlusses  die  niedrig- 
sten Wasserstände ,  und  selbst  die  zeit ,  wenn  der  t'lufs  zugefroren  ist ,  wählen  mufs, 
so  sollte  er  sich  doch  längs  den  flach  abgehenden  ufern  so  viele  feste  runete  ausste- 
cken ,  um  in  die  Karte  die  Begrenzurigslinien  des  Stromes  (bey  der  Konnal  -  wasser« 
höhe)  eintragen  zu  können. 

Was  übrigens  bey  einer  Flufs  -  Aufnahme ,  und  also  zunächst  zur  Bestimmung 
der  Flugbahn  in  geodätischer  Hinsicht  zu  befolgen  ist,  sollte  ich  billig  bey  einem  je- 
den nicht  alltäglichen  Geschäftsmanne ,  und  vorzüglich  bey  denjenigen,  die  sich  der 
Wasserbaukunde  widmen  wollen,  voraussetzen;  diesen  letzten  empfehle  ich  indessen 
zum  ueberflussc  des  Professor  Schmidts  Mathematik  und  Mayers  praktische  Geometrie» 
im  Fall  diese  Schriften  ihnen  noch  nicht  bekannt  seyn  sollten. 

2)  Auf  einer  jeglichen  Flufskarte  ist  ferner  zu  verzeichnen :  Alle  nies  -  und 
Sandbänke  nach  ihrer  Figur ,  und  zwar  bey  dem  niedrigsten  Wasserstande  des  Stromes. 
Mufs  die  Aufnahme  aber,  wegen  dringender  Arbeit,  bey  einem  etwas  hohen  waseer  vor- 
genommen werden,  so  läfst  sich  freylich  die  Gröfse  der  Sandbänke  nicht  anders,  als 
aus  einer  sehr  detaillirten  Tiefenmessung  bestimmen.  Man  nimmt  alsdann ,  wie  ge- 
sagt, einen  festen  Wasserstand  an,  bis  zu  welchem  die  untiefen  und  Sandbänke  au*- 
punetirt  werden.  So  begränzt  z.  b.  in  Tab.  3-  oberhalb  Stockstadt  die  Linie  K  I  L 
die  grofse  Sandbank  zu  zehn  zoll  Erfclder  rcgclhöhe ,  zu  welcher  aöhe  auch  die> 
Bank  vordem  Kiesel  -  wehrt ,  vor  dem  Kicselhübel,  und  vor  dem  gro&en  Kuhkopfe 
punetirt  ist.  Ferner  sind  in  einigen  Karten  dieses  Werkes  die  Kiesbänke  bis  zum  niedrigsten 
Wasserstande  durch  runete  angedeutet;  so  sind  sie  auf  Tab.  5.  bis  14,  bis  zu  4  schuh 
über  dem  niedrigsten  Stande  auspunetirt.  Endlich  wird  wohl  ein  jeder,  ohne  eine 
weitläufige  Anweisung  zu  erhalten ,  beurtheilen  können ,  bis  zu  welcher  wasserhöhe 
die  s'andbünko  in  den  mchresten  stromkarten,  die  in  diesem  Bande  vorkommen,  an- 
gedeutet sind,  und  zwar  aus  den  darin  stehenden  zahlen,  welche  die  riefen  in  rhein- 
ländischen  schuhen ,  in  Hinsicht  eines  festen  Wasserstandes ,  ausdrücken. 

Sind  nun  in  der  Karte  die  Grenzen  der  Flufsbahn,  und  die  hohen  stellen  des 
Bettes  nach  einem  angenommenen  Wasserstande  bestimmt  worden,  so  läfst  sich  immer  mit 
Hülfe  der  Karte  jede  zu  -  oder  Abnahme  der  convexen  ufer,  der  sandbäuke,  so  wie 
jede  Veränderung ,  welche  mit  der  Breite  des  Flusses  vorgegangen  ist ,  auffinden.  Soll 
diefs  alles  aufs  genaueste  in  Erfahrung  gebracht  werden,  welches  bey  jedem  wichti- 
gen Flufsbezirkc  nöthig  ist,  so  werden  auf  den  ufern  feste  runete  dergestalt  gewählt, 
dafs,  wenn  von  einem  nach  dem  andern  eine  Gesichtslinie  gezogen  wird,  diese  die 
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bestimmte  Begrenzungslinie  der  Flußbahn ,  der  Sandbänke,  oder  auch  der  ufer,  deren 
zu  -  oder  Abnahme  in  der  Zukunft  in  Erfahrung  gebracht  werden  soll ,  schneidet.  So  - 
ist  z.  b.  auf  der  III.  Tafel  der  obere  in  den  ström  hineingehende  sug  der  Kieselwehr- 
ter  Sandbank,  durch  das  zusammentreffen  der  Linien  A'  C  und  B'  C  in  C  bestimmt, 
A'  und  &  sind  aber  die  festen  runcte.  Da  nun  in  dem  runct  C  die  Sandbank  auf 
10  Zoll  Fegelhöhe  liegt,  so  kann  in  der  Zukunft  (vermittelst  des  Abstecken*  der  Win- 
kel A'  B'  O  und  B'  A'  C  leicht  ausgemittelt  werden ,  ob  die  sank  in  C  zu  •  oder 
abgenommen  habe.  Es  kann  ferner  zu  jeder  zeit  durch  eine  ähnliche  Untersuchung 
angegeben  werden,  ob  die  grobe  Sandbank  unterhalb  Stockstadt  an  Ausdehnung  ge- 
wonnen, oder  verloren  habe.  Und  zwar,  wenn  in  N  der  Winkel  QN  M  (Qist  näm- 
lich das  obere  znde  des  grofsen  herrschaftlichen  Gebäudes  und  M  die  äufserste  spitze 
der  besagten  zank)  ausgesteckt  wird;  wo  alsdann  nothwendig  die  Linie  N  M  die  Frage 
auflöfsen  muß.  Zugleich  wird  man  alsdann  mit  nülfe  der  Karte  die  stelle  M  auffin- 
den können.  Sonach  wird  sich  ergeben,  in  wie  weit  die  sank  M,  welche  jetzt 
—  1 ,  (das  ist,  einen  Fufs  über  dem  niedrigsten  Wasserstande)  liegt,  erhöht  oder  ab- 
geflächt worden  sey.  In  so  fern  diese  und  ähnliche  Untersuchungen,  bey  solchen 
Flußbezirken,  wo  ein  kostbarer  uferbau,  oder  auch  Schöpfwerke,  dem  ufer  schütz, 
und  dem  Strome  einen  regelmäßigen,  und  so  viel  als  möglich,  unschädlichen  Lauf 
geben  sollen ,  wo  selbst  die  Wirkung  der  Anlagen  nie  sorgfältig  genug  untersucht  wer- 
den kann,  nöthig  sind,  da  sollten  billig,  längs  den  ufern  solche  feste  runete  abge- 
steckt seyn,  wenn  keine  natürliche,  als  säume,  u.  s. ,  zu  finden  sind.  Hier  an  der 
srfelder  Krümme  sind  dazu  die  Punkte  NQ  A'B'WYio  wie  die  Kirchen  in  stock- 
Stadt  und  Erfelden  gewählt,  und  die  oesichtslinicn  ndch  ihnen  gezogen  worden.  Aus 
euer  solchen  wichtigen  Untersuchung  ist  bey  dieser  Serpentine,  seit  dem  iuay  179? 
bis  sept.  des  nämlichen  Iahres  >  bemerkt  worden ,  dafs  da ,  wo  dem  Schwarzbache 
gegenüber,  in  dem  säume  aDCB  und  C  G  F,  noch  keine  Sandbank  existirte,  sich 
bis  zum  letztern  Monathe  bereits  eine  solche  zu  4  ruß  pegelhöhe  angesetzt  hatte. 

3)  Auf  einer  hydrotechnischen  Karte  mufs  ferner  angegeben  werden :  die  Hohe 
der  Deichet  und  die  Hohe  von  den  bisher  bekannten  teberschwemmungen ,  wie  weit 
diese  letztern,  sich  landeinwärts  ausdehnten,  in  Rücksicht  eines  bestimmten  Wasser- 
standes. Ferner  ist  darauf  anzugeben:  die  Krone  der  Deiche,  ihrer  Abdachungen, 
sowohl  an  der  innern,  ab  auch  an  der  äußern  seite;  kurz  ihre  verschiedenen ,  Profile* 
welche  sie  an  den  gefährlichsten  Stellen  haben,  sind  in  abgesonderten  Figuren  genau 
zu  zeichnen.  » 

4)  In  der  hydrotechnischen,  der  Flußkarte  beyzufügenden  Darstellung,  des  Locals, 
muß  beschrieben  werden  : 

a.  Die  Brdart,  worauf  die  veberschwemmungsgegenden,  die  v/er,  Deiche  und 
Inseln  bestehen,  und  wie  hoch  sie  über  den  niedrigsten  Wasserstand  liegen. 
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b.  Wo  sich  gute  »eich  -  xrde  in  der  wühe  dei  Deiche»  befindet.    Wem  die  Grund- 
stücke geboren,  woraus  sie  genommen  werden  bann.    c.  Es  mufs  die  Anzahl  derer 
auf  der  Karte  bezeichneten  Abzugs  -  schleusen  (siele)  darin  angegeben  werden;  ihre 
weiten,  Höhen,  von  welchem  Material  sie  erbaut  sind;  wie  lange  eine  jede  noch 
wohl  auadauern  bann;  ob  sie  in  der  Zukunft  vergrößert  oder  verkleinert  werden 
müssen.    Und  um  hierüber  zu  urtheilen ,  mufs  man  genau  das  Local  und  die  Größe 
des  Zuflusses  kennen,  den  sie  abführen  sollen,     d.  Die  nähen  der  BÖden  von  den 
Entwässerung*  -  schleussen  müssen  durch  ein  Nivellement,  in  Hinsicht  eines  angenom- 
menen Wasserstandes,  bestimmt  werden,  um  zu  beurtheilen;  ob  sie  in  Rücksicht  der 
Lage  der  zu  entwässernden  Gegenden  (deren  Höhe  ebenfalls  nach  diesem  angenomme- 
nen Wasserstande  auszumittcln  ist)  niedrig  genug  liegen  ;  es  mufs  bemerkt  werden, 
wie  hoch  der  Flufs  steigen  kann,  um  sie  zu  verachliessen.     e.  Der  zustand  der 
Deiche,  und  ihre  notwendigen  Reparaturen  müssen  darin  beschrieben  werden,   f.  Wer 
die  Deiche  zu  unterhalten  hat,  u.  d.  gl.    Zu  dem  znde  müssen  au3  den  Acten  Aus- 
züge gemacht  werden,  um  über  das  oeconomische  Aufschlüsse  geben  zu  können. 

g.  Wenn  in  der  Karte  derzug  der  Bisgänge  und  veberschwemmungen ,  und  wie  weit 
«ie  sich  ausdehnen,  angegeben  ist :  so  mufs,  gleich  in  dem  hydrotechnischen  Journale 
nach  einer  ueberschwemmung,  aufgezeichnet  werden,  wie  lange  diese  oder  jene  Gegen- 
den unter  wasser  gestanden  haben ;  welchen  sinflufs  da*  hohe  Wasser  auf  die  zrndte 
gehabt  bat,  und  wie  hoch  die  Anschlickung  gewesen  sey,  u.  s.  w.  b.  Um  noch  mit 
geringem  Kosten ,  ab)  durch  das  nivelliren ,  die  Hohen  der  Binnen  -  Deich*  liegenden  nie- 
drigen Ländereyen ,  nach  erfolgten  Deichbrüchen ,  zu  erfahren ,  müssen  die  höchsten 
rrasserhöhen  an  Bäumen,  Mäusern,  Brucken,  Deichen  u.  s.  w.  bezeichnet  werden, 
da  denn  diese  Anzeichnungen  die  Lage  der  Binnen  -  Lande  unmittelbar  geben.  Hieraus 
folgt  abso  auch ,  dafs  eine  hydrotechnische  Karte  über  die  ganze  Gegend,  welche  bey 
der  oeichbrüchen  überschwemmt  werden  kann;  und  die  durch  schleussen  entwässert 
oder  trocken  gemacht  wird,  ausgedehnt  werden  mufs. 


$.109.  Aus  dem  bisher  Gesagten  erhellet  die  ivothwendigkeft,  bey  der 
eines  Flusses,  das  Steigen  und  Fallen  seiner  Oberfläche  genau  kennen  zu  müssen,  um 
darnach  die  Breite  desselben,  die  Neigung  des  Stromes,  dessen  Geschwindigkeit  und 
die  Höhe  der  anzulegenden  Flufsbauwerke  und  Deiche  bestimmen  zu  können.  Die 
Mittel  hierzu  würden  wohl  einem  jeden  Ingenieur  leicht  einfallen.  Da  .sie  aber  auch  noch 
zu  vielen  andern  zwecken  gleich  nothwendi*  sind,  wodurch  bey  ihrer  Anordnung  zu 
einem  bequemem  und  nützlichem  Gebrauche  mehrere  Reflexionen  entstehen,  so  wird 
es  nötbig  seyn,  sie  hier  näher  zu  erklären,  und  eine  Beschreibung  davon  bu  geben 
Also  folgt  hier: 
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$.  HO.  die  Einrichtung  der  rauermerkpfakle. 

Wassermerkpfähle,  oder  Pegel,  wie  sie  am  Nieder  -  Rhein  genannt  werden  (hol- 
ländisch reil),  sind  die  in  schuhe  und  zolle  eingeteilte  pfähle  oder  Mauern,  um 
das  steigen  und  Fallen  der  Oberfläche  eines  Flusses ,  zu  jeder  zeit ,  ersehen  zu  kön- 
nen $.  25.  Die  ältesten  pegel  6ind  unstreitig  die  mlmesser  ( Kilometer ,  inikeas)  in 
sgypten.  (•). 

Ausser  diesem  so  merkwürdigen  Mikeas  ist  der  Amstcrdamraer  Pegel,  oder  was1» 
sermerkpfahl ,  der  älteste,  von  dem  wir  Nachrichten  gefunden  haben.  Er  steht  an 
den  Y  schleusscn  (ßuiten  -  sluysen)  zu  Amsterdam  (Tab.  52.),  und  ist,  nach  einem 
geschriebenen  Memoire  von  17Q0  (**),  vielleicht  so  alt,  als  die  schleussen  selbst,  die 
im  Iahre  1250  erbaut  wurden.    Dessen  millpunct  steht  der  ordinärcu  Fluth  gleich. 

Nach  diesem  pegel  sind  in  Holland  die  Höhen  der  Binnen  -  Gewässer  (uoezemwa- 
ter),  der  canäle,  »eiche,  Schleusenböden,  der  eingedeichten  Lande,  seefluthen  u.  s. 
w.  bestimmt. 

In  Hordholland  (rab.  43.)  steht  z.  b.  der  wullpunct  des  Sommer  -  pegcls  1Q$  zoll, 
und  des  winter  -  pcgels  ?J  zoll  unter  dem  mill- puncto  des  Amsterdammer  Pegels, 
oder  unter  der  ordinären  Fluth.  In  den  vier  Noorder  -  coggen  mufsten  aber  die  Som- 
mer pegel  zu  6  rufs  7  zoll,  und  in  den  oster  -  coggen  des  oregter  Landes  zu  7  Fu& 
1  zoll  Alkmaarschen  Mafses  unter  dem  Mull  -  puncto  des  Amsterdammer  pegels  gesetzt 
werden,  wo  alsdann  die  mittlem  Ländercycn  nur  einen  Fufs  über  dem  Null  -  puncto 
des  Sommer- pegels  erhöht  waren.  Am  Texel  beym  nelder  (Tab.  47.)  wurde  vor  ungefähr 
67  fahren  ein  pegel ,  gleichfalls  nach  der  täglichen  Fluth ,  gesetzt, 

Wie  alt  die  Pegel  am  Rhein  und  in  den  holländischen  Flüssen  sind,  habe  ich 
so  wenig  durch  mündliche ,  als  schriftliche  Nachrichten  in  Erfahrung  bringen  können. 
Wahrscheinlich  aher  ist  es,  dafs  sie  erst  im  vorigen  Iahrhunderte  errichtet  sind;  we- 
nigstens scheinen  i.  I,  1O96,  als  passavant  die  Karte  von  dem  Rheine  und  der  waal 
bey  schenkenschanz  aufnahm,  in  dieser  Gegend  noch  keine  solche  feste  Merl* pfähle 
gewesen  zu  seyn,  indem  er  den  Wasserstand  dadurch  bestimmt,  dafs  er  auf  dt  r  Karte 
angiebt,  die  Oberfläche  des  Rheins  sey  30  Fufs  2  zoll  unter  der  obersten  Kante  der 
Leiste  über  dem  wappen  sr.  Hoheit  an  dem  nheinthorc  der  schenkenschanz  gewesen  (***). 

Die  pegel  am  Rheine  und  der  waal,  so  wie  am  Leck  sind  ursprünglich  in  nück- 
sicht  der  Schiffahrt  angeordnet,  damit  nämlich  die  Schiffer,  welche  nach  cöln  gehen 
wollen,  schon  bey  viauen,  Arnheim  und  Nymegen  eine  ziemlich  richtige  KennUuft 

(•)   Herodot  nut.  Stet,  j j.  _ 

(•*)   Rapport  over  de  voortieoing  Tan  de  watentaat  vtn  ffoord  *  Holland,  tob  d«a  vorzüglich  im  see- 
bau erfahrnen  xSnnern  l,  den  Bergen,  xJau  de  Koe;  a.  o.  amet,  und  Jan  Schwitten. 

C*0   Karte  van  de  nmeren  ontrent  echeejkemcuajii  met  de  geewneif  icard«  dooranyding  orer  't  apyk  im 
April  1696  geformee«  door  0,  niHTUI. 
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von  dem  Wasserstande  bey  cöln  erhalten,  und  umgekehrt,  diejenigen,  welche  von 
com  flußabwärts  gehen  wollten ,  von  der  Hohe  der  waal  und  des  untern  Rheines  un- 
terrichtet werden  Konnten.  Für  die  .Schiffer,  welche  den  Rhein  herauf  fahren ,  war 
diese  Heantnifs  von  dem  cölner  Wasserstande,  wegen  der,  bey  dem  Dorfe  nettdorf 
(Tab.  7.),zwey  stunden 'unter  cöln,  schräge  durch  den  Rhein  gebenden  Kiesbank, 
oder  des  sogenannten  casselcr  Berges ,  dessen  tiefste  stelle  X  (rab.  7.)  nur  2  refs  6 
zoll  unter  dem  niedrigsten  Wasserstande  liegt,  vorzüglich  wichtig.  Um  bey  einem 
AVasserstande  von  sieben  bis  neun  ruft  über  den  mitl-punct  des  cölner  regels  (*), 
über  diese  Stelle  mit  den  Schiffen  zu  passiren,  müssen  die  Schiffer  in  der  Richtung 
der  punetirten  Linien  X  a  X  b  (Tab.  7.)  fahren.  Die  erste  Richtung  geht  auf  ein 
Gebäude  a  in  Rheindorf,  die  andere  auf  einen  grofsen  Baum  b  und  auf  das  Haupt- 
gebäude  der  Burg  B. 

Bey  der  wähl  des  orts ,  wo  der  Merkpfahl  gesetzt  werden  soll ,  hat  man  dahin 
zu  sehen,  dafs  die  Beobachtungen  der  wasserhöhen  an  ihm,  erstens  durch  die,  ver- 
mittelst eines  in  der  oegend  befindlichen ,  den  freyen  Ablauf  des  Wassers  störenden 
Hindernisse« ,  verursachte'  Aufstauung ,  über ,  oder  durch  eine  auf  irgend  «ine  Art  ent- 
standene Erniedrigung  unter  dem  natürlichen  Wasserstande  des  Flusses,  nicht  unrich- 
tig werden.  Die  pfähle  dürfen  defswegen  nicht  wohl  an  Brüchen,  und  besonders 
nicht  an  den  dicken  steinernen  Brückenpfeilern,  so  wenig  an  dem  vorkopfe,  wo  eine 
Aufstauung,  als  unterhalb  dem  rfeiler  oder  Brücken joche,  wo  ein  wasserpafiwcchsel 
statt  hat,  angebracht  werden.  Auch  mufa  der  Wellenschlag  die  Beobachtungen  nicht 
unsicher  machen.  Da  wo  in  breiten  Flüssen  derselbe  öfters  eintritt,  wird  man  den 
rcgel  mit  einer  aus  Brettern  bestehenden  Haube  oder  Röhre,  worin  zum  Beobachten 
eine  Öffnung  zu  lassen  ist,  durch  welche  man  das  an  dem  regel  bezeichnete  iwaafs 
erkennen  kann,  umgeben,  oder  an  demselben  eine  frey  bewegliche  Stange  anbringen, 
die  mit  ihrem  untern  ende  auf  einer  platte  steht,  welche  der  Strom,  je  nachdem  er 

*  ♦ 

steigt,  aufhebt,  und  vermöge  ihrer  schwere  auf  denselben  herabgleitcU 

Da  hey  dem  niedrigsten  Wasserstande  des  Stromes  sein  hydraulischer  Beharrungs- 
stand eintritt  $.40.;  die  Wasserstände  da  bey  also  nicht  abwechseln,  so  sollte  man 
den  miHpunct  aller,  längs  einem  Flusse  zu  errichtenden  regel,  diesem  niedrigsten  Was- 
serstande gleich  setzen,  und  sie  von  da  ab,  bis  zum  bekannten  höchsten  Wasserstande 
in  schuhe  und  zolle  eintheüen.  Bey  flachen  ufern  wird  man  zwey  oder  drey  pegel 
hintereinander  setzen  müssen.  So  kann  der  untere  von  0  bis  4  FUfs ,  der  zweyte  von  4  bis 
12  schuh,  und  der  dritte  von  12  bis  25  schuh  die  wasserhöhen  anzeigen.  Bey  den 
stromlheilungen,  die  in  einem  kurzen  Flufsbezirke  aufeinander  folgen,  wie  z.  b.  bey 
der  Byfluenz  des  rannerdenschen  canals  von  der  waal,  und  der  vssel  von  dem  irieder- 
rhein  Tab.  14. ,  wird  auch  selbst  der  niedrigste  Wasserstand  abwechseln ,  je  nachdem 

(*)   Diner  Null-vaact  geht  bil  auf  die  tiefst*  Stall«  d«  c«*»«5«  i«rg«t  hinab. 
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der  eine  oder  andere  fjufsast  eine  größere  oder  geringere  wassermasse  abfuhrt,  es 
«ey  denn ,  daf*  tarn  die  Mündungen  vermittelet  Bauwerke  vollkommen  fixirt  hitte.  liier 
können  also  die  Wasserstände  de«  niedrigsten  Stromes  nicht  allemal  an  den  so  gesetz- 
ten pegcln  ewrespondjfw.  Indessen  wird  nun  doch  aus  den  Beobachtungen,  an  de- 
nen einmal  beym  niedrigsten  Wasserstande  correspendirend  gesetzten  regeln,  beurthei- 
len  können,  ob  der  eine  oder  andere  rlufrast  «ab  grölaere  oder  geringere  wasser- 
nwsse  als  ehemals  abfuhrt 

Kennt  der  wasjerbaukuadige  nun  die  xage  der  vfer  und  Deiche,  so  wie  die 
«öhe  der  höchste«  &tro*nanschweUungen  gegen  den  itullpunct  der  rcgel,  so  wird  der- 
selbe die  bestmöglichste  «öhe  der  »eiche  angeben;  und  ans  den  regel-  aapports ,  in 
«einem  Zimmer  •  heurtheilen  können,  welche  Oege« den  wes*erfrey  oder  überschwemmt 
sind,  und  welcher  oeichbe/irk  einer  ueberströmung  ausgesetzt  ist,  daher  durch  in* 
terimistisebe  Anstalten  gesichert,  und  gleich,  nachdem  die  Hochgewassex  vorüber  sind, 
über  die  höchsten  waaserstände  erhöbet  werden  mufi. 

Dadurch,  daß  man  sowohl  an  einem  nauptfhisse,  dem  nccipienten»  als  in  den 
«eben- Flüssen  regel  errichtete,  würde  in  Erfahrung  gebracht  werden,  wie  viel  dieser 
oder  jener  neben  -  riu&,  bey  dieser  und  jener  Hobe,  den  HAuptflufs  anschwellt,  und 
wie  weit  sich  die  Anschwellung  auf  -  und  abwärts  ausdehnt.    Die  Gouvernements 
würden  sodann  bald  gowahx  werden,  dal«  eine  zwe^&mäfsige  Einmündung  der  neben* 
flösse  sehr  grossen  Einfluß  auf  die  Bauer  und  Hohe  der  Anschwellungen  dieser  neben« 
Flösse  sowohl  als  des  näuptstromes  hat«  und  dal*  alle  benachbarte  Staaten ,  die  durch  ue- 
berschwemmungen  leiden ,  welche  durch  die  fehlerhafte  sinmündung  dieses  oder  jenes  Ne- 
benflusses entstehen,  zur  correcüon  einer  solchen  sinmündung  gemeinschaftlich  bey  tra- 
gen sollten.    Die  Beobachtungen,  während  der  Bisgänge  und  ueberschwemmungen  und 
die  daraus  gezogenen Resultate,  werden  davon  überzeugen,  dafs  die  schädlichen  Fbüskröm- 
ujen ,  wie  z.  b.  diejenigen  bey  BÜsseldorf  Tab,  I. ,  bey  Benrath  iah.  8. ,  bey  Erfelden  Tab.  3.. 
und  die  oberhalb  worma  u.  a>  m.,  worinnen  «isstauungen  erfolgen,  die  vorzüglich- 
sten vrsachen  der  hohen  und  verderblichen  ueberschwemmungen   sind.  Solche 
Gouvernements,  denen  es  Ernst  mit  dem  wohl  de«  Staates  ist,  werden  auf  gemein- 
schaftliche  hydrotechnische  Untersuchungen  dringen;   sie  werden  die  vorschlage  und 
sarlen  dem  Drucke ,  und  also  der  öffentlichen  rrüfung  übergeben ;  und  endlich  wer- 
den sie  dann  gemeinschaftlich  (im  verhaitnifs  der  Gröfse  des  Landes  .  welches  über- 
schwemmt wird)  diejenigen  Hosten  tragen,  welche  die  Durchstiche  der  verderben  brin- 
genden Serpentinen  erfordern.    Eben  so  gemeinschaftlich  möchten  sie  wohl  zu  Anla- 
gen anderer  Bauwerke' bey  tragen,  von  denen  sie  vortheile  hätten.    Wenn  einige  in  Zu- 
kunft der  wasserbaukunde  eine  größere  Aufmerksamkeit  widmen,  als  bisher  gesche- 
hen ist;  wenn  sie  diese  und  die  noch  zu  beschreibenden  Untersuchungen  anstellen 
lassen,  und  gemeinschaftlich  ins  werk  setzen:  so  werden  die  niedrigen  Rheinland c, 
deren  Fruchtbarkeit  so  bekannt  ist,  nicht  »ehr.  den  großen  schaden  von  den  ueber- 
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echwemmnngen,  wodurch  die  vortheile,  welche  dieser  majestätische  Strom  darbietet, 
wieder  zum  Theil  vernichtet  Werden»  leiden  dürfen.   Die  Schiffer  und  die  Steuerleute 


Holzflofse  werden  dann  nicht  mehr,  so  wie  gegenwärtig,  Klagen  über  den  krunv 
ftcblangenweg  des  Stromes,  und  über  die  zunehmende  seichtigkdt  führen. 
In  so  fern  die  untern  rlufsgegenden  sowohl  Vorkehrungen  zur  Sicherung  ihrer 
Deiche,  ab  zw  Rettung  ihres  Viehes,  und  ihrer  beweglichen  Habe  machen  können, 
wenn  sie.  bey  z  eilen  von  dem  stände  ausserordentlicher  Hochgewässer  in  den  obern  Ge- 
genden bentfehrichtet  sind,  so  sollte  man  wie  in  Holland  eine  pegelcorrespondcnz  ein- 
richten ,  und  dieselbe  durch  zeichen  oder  Telegraphen  schnell  zu  verbreiten  suchen. 


Solche  Fegelbeobachtungen,  die  ich  aus  den  $.  37.  angeführten  jtnzeichnungen  ge- 
zogen habe,  zeigen,  daß  die  höchsten  rrasserstände  von  1770  bis  177<J-  an  dem 
vnter  -  nhein  und  den  Holländischen  Flüssen,  an  den  verschiedenen  Localpegeln, 
standen.  * 
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13'  11" 

1777 

IS.  Jan. 

16.  Jan. 

1.  Min 

I.  Mlrz 

I.  Mlrx 

2.  Min. 

3.  xarz. 

17'  10" 

22'  — 

18'  3" 

17'  7" 

17'  10" 

17'  6" 

13'  8" 

1:7s 

29.  Jan 

26.  Jan. 

29.  Jen. 
20'  1" 

39.  Jan. 

29.  Jan. 
19'  U" 

29.  Jan. 

29.  Jan. 

29.  Jan. 

9'  10" 

26'  8" 

18*  8", 

14'  3" 

14'  10" 

1779 

25.  D«e. 

24.  ix  C- 

26,  ivec. 

26.  x>ec. 

26.  Dac. 

26.  BBC. 

vj.  De*. 

27.  ßec. 

18'  4" 

23'  6" 

19'  5" 

10'  — 

H" 

18'  8" 

15'  9" 

14'  11" 

17S« 

5.  Mira 

6.  AprU 
18'  11" 

8  April 

8.  AprU 

if  6" 

O,  April 
16'  8" 

8  AprU. 
16'  7" 

3.  May. 

2.  May. 

1&  4" 

16'  10" 

12'  5" 

IS'  — 

17S1 

.8.  Jun. 

27.  vebr. 

2».  Jan. 

28.  Jan. 

'  27.  Jan. 

29.  Jan. 

3t.  Jan. 

3a.  Jan. 

,  1782 

19'  6" 

22'  11" 

19'  9f< 

20*  2" 

24'  — 

20»  y 

13'  5" 

14'  3" 

31.  J»n 

26.  März 

20.  MilZ 

28.  Milz. 

28.  Mi*z. 

28.  Min. 

3. 

AprU 

3o.  Mirz. 

29.  Mlrz. 

I785 

IÖ'  10" 

19'  1« 

16'  of" 

ltr*  3" 

tO'  8" 

10*  — 

7' 

2" 

12'  1" 

12'  6" 

la.  Min 

|0.  März 

l3»  Man. 

14.  Min, 
10'  6" 

14«  Min. 

I«.  Mlrz 

|5.  Min. 

14.  Min. 

18'  2" 

23'  1" 

19'  7$" 

18'  10" 

18'  3" 

O' 

0?" 

14'  9f" 

14'  4" 

17*4 

3.  eetrz 

28.  vebr. 

I.  Min. 

29.  vebr. 

I.  Min. 

1.  Min. 

f>  Min. 

H,  Kürz. 

3.  Min. 

20'  3" 

39'  9" 

21'  10}" 

20'  6" 

23'  3" 

17'  11" 

13' 

6J" 

12'  —1" 

18'  3" 

»2 
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Im 
Jahre. 

Maas 

llhein 

Panner- 
densche 

1 

»  aal 

1U16IU 

l»ier-  , 
1 

Leck 

bey 

•«y 

canal 

bey 

xrymc- 

»er 

'  JiTlXm 

wede 

bey 

oey 

b«y 

z?  0  es- 

orave 

cöln 

emm- 
ric/i 

ranner- 
den 

1   fic  int 

Km  Ol  A  u-ni 

vianen. 

burs 

J7S5 

la.  Ja«. 

•  4  Atiri! 

zg,  oept. 

IO,  »C|U- 

15'  2." 

II»  JdU. 

Xf^  Crtne, 
JO-  elirpt. 

29-  Sept. 
11'  fV- 

tat   

15'  0" 

tu  1 

1  er  fi" 

IQ  \ß 

VI  «J 

11'  1t" 

1786 

L  3  •  Febr. 

1 0  AAP 

\<y,  oec. 

[t>.  r  eor. 

0.  oct, 

12.  Jen. 

0.  Mift, 

25.  **3tr». 

if%<  0" 

17'  i" 

iß'  fi" 

Iv  U 

1A1  <t" 
IU  12 

1f\i  Al" 

iö*  n" 
iu  y 

19'  A" 

ix  y 

II  0 

1787 

1.  WOT. 

3|.-ott. 

ff  M<fi*r 

2.  BOV. 

2.  NOT. 

tf»  WOT» 

3,  wot. 

IT'  A" 

IT  4 

III'     11  ' 

17'  *I" 

IT*  O 

Ii*  1 

16'  11" 

i  V 

jAi  mt" 

«  ..  * 

3 

1788 

29.  r  «Dr. 

~  r    ■  1  *  1  *  » 

d    ur'i  r/ 
4*  <**4r»w 

^.  Hirz. 

4.  *tirx 

4.  ***r*. 

5.  scarx* 

f  Marx. 

1 1'  a" 
14  4 

13'  3 

IC«  \H 

15  1 

ia'  n" 

14  y 

11'  trv' 
1 1  1U 

11  4 

«789 

9.  April 

t«V  A" 

19  4 

So.  Jen. 

3.  Felir. 

3. -Kör. 

14  J*n« 

«f.  1  C  JI. 

9.  April. 

5,  rcar. 

4.  reor. 
14  4 

i*.  0 

1<J'  0 

l\r  ä 

ia'  — 

9  * 

IA'  tnl« 
14  10J 

1790 

*2.  B*C. 

23.  nec 

23.  oec. 

23.  oec. 

23  b  eo. 

24»  Dec. 

25.  i>ec 

24  oec. 

15'  — 

19'  6" 

lO'  11" 

17'  3" 

17'  11" 

16«  2" 

T  U" 

12'  6" 

12'  6" 

1791 

19.  J»s 

•17.  J*n. 

19.  Ji». 

19.  J«". 

19.  Jen.  1 

2o.  Jen. 

20.  Jen. 

2I>  J»J>. 

21.  Jan. 

18'  1" 

20'  9" 

18'  9" 

18'  J" 

18'  8" 

17'  9" 

9'  6£" 

14'  — f" 

18'  9" 

t7'J2 

3i.  Jan. 

2.  Febr. 

4.  Febr. 

5.  Febr. 

5.  Febr. 

5.  Febr. 

5.  Febr. 

6.  Febr. 

5.  Febr 

17'  6" 

24'  1" 
14.  Febr. 

20'  4f" 

19'  10" 

20'  1" 

18*  9" 

10'  3" 

16'  ^" 

14'  10" 

179^ 

18.  Febr. 

17.  Febr. 

16.  Febr. 

17.  Febr. 

17.  Febr. 

16.  Febr. 

19.  Febr. 

IS.  Febr. 

17'  4" 

IT'  6" 

16'  1\" 

i6«  9" 

17'  3" 

15'  10" 

8'  6" 

12'  6}" 

II'  9" 

1794 

19.  Febr. 

19.  Febr. 

19.  Febr. 

19.  Febr. 

3  Mi». 

21.  Febr. 

J .  M'ai  u 

— -  •— « 

15'  9" 

• 

ItV  1" 

10'  11" 

14'  10" 

7'  7" 

12'  — 

Ii'  4" 

$.  111.  Nützlich,  und  von  wichtigen  Folgen  für  den  Flußbau  ist  vorzüglich  : 
Die  Tiefenmessung  (holländisch:  Kiling),  die  auch  am  Rheine  rerpeilung  ge- 
nannt wird. 

Dazu  bedient  man  sich  einer  Stange  von  Nadelholz,  die  in  ganze,  halbe  und 
viertel  schuhe  eingcthcilt  ist.  Ihr  unteres  Ende  wird  dergestalt  mit  Eisen  beschla- 
gen ,  dafs  sie  mit  dem  wasser  einerley  speeifische  schwere  hat«  wo  sie  denn  von 
eduem  manne  mit  geringer  Mühe,  auf  den  aoden  des  Flusses,  niedergedrückt  werden 
kann.    Sie  wird  die  Beilstange  (holländisch  peilstock)  genannt. 

Zu  einer  solchen  Operation  läßt  man  mehrere  reilstangen  von  10  -Fufs  an  ,  bis 
zu  einer  Länge,  die  bey  der  tiefsten  stelle  des  Stromes  hinreicht,  machen,  damit 
nicht  immer  die  grofsen  Stangen  gebraucht  werden  dürfen.  So  war  in  »üsscldorf  die 
längste  54  schuh.  An  eine  solche  lange  Stange  A  (Tab.  3.  Fig.  3.)  kommt  ein 
eiserner  Hing  a  (nicht  weit  von  dem  eisernen  schuhe)  worin  das  seil  b  be- 
festigt wird.  Bey  der  Tiefenmessung  hält  alsdann  ein  Mann  die  »eilstange  senk- 
recht, -und -ein  anderer  zieht  an  dem  seile,  um  die  Stange,  wenn  es  nöthig  ist, 
zu  lüften ,  damit  sie  über  jede  Erhöhung  des  aodens  hinwegrutschen  kann.  Ueber- 
steigt  aber  die  Tiefe  60  Fufs,  welche  grofse  Tiefe  doch  bey  unsern  strömen  nur  sel- 
ten statt  hat  (selbst  bey  weset  und  Düsseldorf,  wo  der  Rhein  am  tiefsten  ist ,  über- 
steigt sie  diese  Tiefe,  hey  3  fufs  regelhöhe,  nicht),  so  mufs  man  sich  des  senk- 
bleyes  bedienen ,  dam  längere  stangeu  wird  man  nicht  finden. 
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Die  Tiefenmessung  mit  dem  senkbleye  ist  aber  in  rapiden  und  tiefen  Flüssen, 
mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verbunden.  Der  heftige  ström  treibt  das  Boot,  ans 
dem  die  Operation  vorgenommen  wird ,  während  man  das  senkbley  sinken  läßt,  fort, 
und  ist  dieses  nicht  wenigstens  100  pfund  schwer,  so  wird  es  zu  weit  vom  Strome 
mit  fortgetrieben.  Auch  werden,  wegen  der  Krümme,  die  das  seil  annehmen  mufs, 
die  Tiefen  etwas  zu  grofs  gefunden,  Demnach  wäre  es  dienlich ,  ein  so  feines ,  und 
dennoch  hinlänglich  starkes  seil,  als  möglich,  und  zu  dem  Gewichte  eine  bleyerne 
Kugel  zu  wählen,  weil  bey  dieser  Materie  (♦)  und  Form  das  wasser  die  kleinste  Wir- 
kung auf  dasselbe  äufsern  kann.  Selten  läßt  sich  auch  im  schnellen  Strom  das  seil 
rollkommen  anziehen,  Ferner  ist  das.  Bemerken  der  liefe  an  dem  seile  sehr  be- 
schwerlich; denn  es  mufs  bald  auf  -  bald  abgewickelt  werden.  Soll  diefs  Manöver  mit 
Genauigkeit  geschehen,  so  mufs  man  das  Boot  vor  Anker  legen,  und  alsdann  wird  es 
in  Holland  bey  beträchtlichen  Tiefen  mit  Nutzen  angewendet,  sonst  aber  sind  die 
Schwierigkeiten  mit  dem  senkbleye  noch  überdem  mancherley.  Eine  Tiefenmessung; 
die  man  damit  in  denjenigen  rlufsbezirken ,  welche  in  den  Kupfertafeln  dieses  Ban- 
des gemessen  sind,  vornehmen  wollte,  würde  für  zwey  Ingenieure  eine  Beschäftigung 
für  mehrere  Jahre  abgeben.  Ich  rathe  daher ,  diese  Operation ,  da  wo  die  Tiefe  nicht 
über  60  Fuß  ist,  mit  reilstangen  und  nicht  mit  dem  senkbleye  vorzunehmen. 

Sobald  nun  das  Brouillon  der  hydrotechnischen  Karte,  welche  den  riiifs  mit  al- 
len Inseln,  Sandbänken,  Bauwerken,  und  die  Flufsgegenden  mit  allen  Deichen,  sielen, 
darstellt,  ausgezeichnet  ist,  wird  die  Tiefenmessung,  bey  einem  ziemlich  niedrigen 
Wasserstande,  und  während  einer  windstille,  vorgenommen.  Im  Rheine  längs  dem 
Bergischen  wurde  sie  von  mir  1794  bey  3  bis  4  schuh  Düsseldorfer  regelhöhe,  und  im 
Rheine  unweit  Dannstadt  (1797)  bey  10  bis  12  zoll  am  zrfelder  pegel  bewerkstelligt  Auf  der 
«arte  mufs  die  wasserhöhe,  wobey  die  riefen  gemessen  worden,  auch  noch  bemerkt 
werden.  Man  könnte  diesen  Wasserstand  das  reüwasser  nennen.  Die  gefundenen 
riefen  werden  gleich  in  der  Karte,  an  den  runeten,  wo  sie  gemessen  wurden,  mit 
slcy  eingeschrieben  und  an  jedem  Tage  auf  den  miU  -  runet  des  regels  reducirt; 
so  wie  dicli  auf  Tab.  3. ,  16. ,  und  in  mehreren  stromkarten ,  die  in  diesem  werke 
vorkommen,  geschehen  ist  Der  vortheil,  welcher  aus  dieser  Reduction  entspringt, 
ist  dieser :  wenn  in  allen  Flufskarten  der  Null  -  runet  der  regel  oder  der  bekannte 
niedrigste  Wasserstand  ein  für  allemal  angenommen  wird,  um  von  ihm  an ,  .  die  riefen 
unterhalb  desselben  anzuzeigen,  und  die  untiefen,  welche  höher,  als  dieser  Null- 
punet  liegen,  nach  der  regelhöhe  zu  rechnen,  so  übersieht  man  mit  einem  Blicke 
alle  die  Abwechselungen  vom  steigen  und  Fallen  des  Bette* ,  die  es  in  einer  Reihe  von 
Jahren  erlitten  hat  So  zeigen  z.  b.  die  auf  den  Kupfcrlafeln  I.  II.  IV.  V.  bis  IX.  stehende 
zahlen  die  Tiefen  in  rheinländischen  schuhen ,  wenn  der  Rhein  am  Null  -  runde  de* 

(')  Denn  o«ld ,  Silb«  uad  rliriat  wirf  au  w«U  nickt  duu  gebrauch«!. 
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Düsseldorfer  pegels  steht.  Dieser  pegel  zeigt  bey  dem  lebairungsstande  des  Stromes 
3  itifs  5  zoll,  wenn  der  cöllner  rege!  5  Fufs  11  zoll  zeigt;  wo  denn  zugleich  der 
r.hcin  5  rafs  9  zoll  unter  der  spitz»  de»  vnheletcines  (*)  steht.  AU»  zahlen,  vor 
denen  das  zeichen  ( — }  steht,  zeigen  an,  dafs  die  stelle  so  viel  fW*  über  der  ober- 
flache  hervorregt,  wenn  sie  am  null  -  punete  des  Düsseldorfer  pegels  stehen  würde.  Der 
feine  strich  in  dem  Rheine  zeigt  die  Mitte  der,  rlußrinn« ,  oder  den  stromstrich.  Wer- 
den  aber  bey  verschiedenen  Tiefenmessungen  auch  untereinander  abweichend«  was-, 
serhöhen  angenommen,  so  wird  die  Übersicht  sehr  erschwert,  und  man  bt  genöthigt, 
diese  neduetion,  um  zu  ihr  zu  gelangen,  alsdann  selbst  zu  machen. 

Auch  werden ,  nach  diesem  vorschlage ,  alle  hoher ,  als  der  wull  -  runet  des  »e- 
gels  liegenden  untiefen  mit  dem  zeichen  (— )  bemerkt  So  sehen  wir  z.  ».  aus  Tab. 
3. ,  daß  die  aanh  zunächst  vor  dem  Kieshübel  hey  Erfelden  mit  —  3f ,  dann  mit 
—  3,  und  endlich  mit —  2  ruft  angedeutet  ist.  Das  heifst,  sie  ragt  zuerst  3f,  dann 
5  und  endlich  2  Eufs  über  dem  wuH  -  punete  des  bey  dem  oorfe  Frfeiden  stehenden 
rogels  hervor,  oder  welches  einerley  ist,  sie  liegt  auf  3»},  3  und  2  fu&  srfelder 
pegelhöhe. 

So  verschieden  die  Absichten  sind,  aus  welchen  man  die  Tiefen  der  zlüsse  Kennen 
mufs,  eben  so  verschieden  ist  die  Methode  solcher  Messungen.  Soll  z.  b.  der  Inhalt 
eines  Br «itenprofils  berechnet  werden,  oder  ist  es  nöthig  die  Ab  -  und  zunähme  der 
rrofile  in  verschiedenen  stromarmen  oder  in  verschiedenen  Querschnitten  zu  erfahr 
ren ;  so  mufs  man  auf  der  Karte  den  punet ,  wo  die  Tiefe  gemessen  wird ,  genau  be- 
stimmen. Vielleicht  dürfte  also  in  diesem  Falle  folgende  verfahrt! ngsart  den  Absich« 
ten  entsprechen.  Zu  einer  solchen  Operation  wähle  man  eine  strombahn,  wo  die 
vfer  bey  nahe  parallel  sind,  und  wo  der  Hauptstromstrich,  von  dem$.  4Q.  das  wichtigste 
gesagt  ist ,  nicht  beträchtlich  von  der  Richtung  der  vfer  abweicht.  Wenn  eine  Messung 
der  Art  angestellt  wird,  um  die  Geschwindigkeit  der  Flufsmasse,  und  also  auch  ihr 
volumen  zu  erfahren ,  so  darf  in  solchen  strombahnen  das  Bett  nicht  viele  untiefen 
enthalten,  und  die  vfer  dürfen  keine  widerströme  erzeugen;  mithin  müssen  in  ihr 
auch  keine  Bauwerke  weit  hineingehen.  Ein  solches  Lokal  ist  das  vorteilhafteste ,  weif 
es  einen  regelmäßigen  ström  erwarten  läfst.  Hat  man  nun  so  eine  reguläre  sahn, 
als  diejenige,  welche  hier  zur  Erläuterung  Tab.  3.  Fig.  l.  gewählt  ist,  gefunden,  und 
nach  einem  grofsen  Mafsstabe  gezeichnet,  so  wird  eine  Hauptlinie  A  B,  und  mit  ihr 
eine  zweyte  D  C  parallel  abgesteckt.  In  diesen  Linien  werden  solche  Stäbe  I.  II.  HL 
u.  s.  w.  in  gleichen  Entfernungen  gesetzt,  die  man  vom  Flufse  absehen  kann.  Uwe 
Hohe  richtet  sich  also  nach  den  ufern  und  dem  Terrain.  Auf  der  Linie  A  B  wird  eine 
perpendikulaire  Linie  A  D  abgesteckt,  Jetzt  fährt  man  mit  einem  Schiffchen ,  das 
ein  auder  haben  mufs,  auf  den  Strom  oberhalb  der  bestimmten  Quer  -  Linie  (riefen- 

(*)  So  nennt  man  bimIi«,  die  gegen  cnkel  in  dem  »heute  liegen ,  Siehe  taI>-  ^.  iu  rtoÜ. 
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mcssungs-ünie)  D  <x,  Weichs  die  Holländer  reilraay  nennen,  so  weit  hinan«,  daf» 
das  xnkerseil  abgelassen  werden  kann,  um  von  den  Ankerpuacten  k,  l,  m,  in  den 
9  iieer  -limea  mehrere  Tiefen  zugleich  messen  zu  können.  Es  wird  daher  gut  seya ,  die 
xänge  aes  Ankerseiles ,  und  die  Queer-  Linie,  worin  die  Anker  R  L  M  zu  hegen  kom* 
men  sollen nach .  der  Karte  zu  bestimmen,  um  6ie  auf  dem  Felde  abzustecken.  Boy 
der  Operation ,  wovon  hier  die  Rede  ist*  müfste  also  das  Ankerseil  400  rufa  lang  seyn. 

Um  das  9 tieer  - steuern  über  den  Strom  (  Gieren)  zu  erleichtern,  wird  es  nöthig, 
nicht  weit  vom  Anker. x  auf  dem  ströme  ein  aoot  unter  das  Ankerseü  zu  lögen,  wel- 
ches über  ein,  in  dem  wachen  stehendos  ouecr-nolz  geht,  damit  dieses  eeil  nicht  zu 
stark  von  dem  ströme  ergriffen  werden  kenn,  sondern  auf  eine  beträchtliche  weite 
von  der  Oberfläche  des  Wassers  gehalten  wird.  Wenn  man  die  Vorrichtung  daz« 
hat ,  um  mehrere  Hachen  unter  das  Ankerseil  zu  legen ,  so  liefsen  sich  die  riefen, 
Ist  der  Breite  eise«  rlusses  von  fünfzig  Ruthen,  aus  einem  Anker  -  runete  messen,  wo 
dann  das  soot  eine  Gier  -  oder  sogenannte  fliegende  Brücke  vorstellen  würde.  Auf 
flössen,  die  eine  sehr  geringe  Geschwindigkeit  haben,  ist  das  Queer*  Fahren  auf  diese 
weise  nicht  in  Auaübung  zu  bringen,  aber  auch  nicht  nöthig,  indem  alsdann  Jeder 
rankt  in  der  Queer  -  Linie  abgerudert  werden  kann.  Sollen  die  runote  noch  genauer 
bestimmt  werden,  so  spannt  man ,  queer  über  den  rlufs ,  ein  seil,  und  theilt  es  durch  cothft 
tappen,  die  daran  befestigt  werden,  in  gewisse  aistanzen  ein.  Die  Tiefenmessung  in  der 
Linie  D  G  Tab.  3.  «g.  1 . ,  wurde  folgendermasscn  bewerkstelliget.  Nachdem  die  damalige 
wasserhöhe  am  zrfelder  regel  nach  D  transportirt  worden,  und  aus  einer  vorlaufigen 
Messung  bekannt  war,  dar»  eine  35  echuh  lange  Stange  hinreichte,  so  wurde  mit 
dem  Boote,  worin  die  Stange  und  das  Anker  lag,  in  die  Linie  I  H  gefahren,  und  in 
K  der  Anker  niedergelassen.  Jetzt  lieft  man  das  soot  bis  in  das  Allignement  der 
oueer- Linie  D  A  treiben,  und  mafs  nieht  weit  vom  tirer,  steuerte,  mit  nülfe  dee  An- 
kerseiles und  des  Steuerruders,  in  diesem  Allignement  bis  zum  puncto  I,-  wo  13  10  ■ 
steht  Auf  die  nämliche  weise  wurde  fortgefahren  in  allen  runden  der  ojuef  -  Linie 
D  Cr  die  -riefen  zu  messen ,  welche  hier  auf  den  null «  ranet  des'  «rfoldor  rogels  redn- 
cirt  sind.  Da, in  der  rigor  L  rab.  3.  die  visier- Linien  punCürt  sind,  und  die  Zeichnung 
alles  deutlich  vor  Augen  legt;  so  glauben  wir  diese  Operation-  nicht- weitläufiger  her 
schreiben  zu  dürfen.  Träte  aber  bey  einem  Strome  der  rott  ein  ,  daft  die  wasser- 
menge eines  solchen  Querschnittes  bestimmt  werden  mü&te,  Wo  hohe,  »teile  und  b* 
wachsene  vfer  ein  unübersteigliches  ■inderiüfa  wegen  der  visier- Linie«  darbötaea, 
und  wo  man  vom  Lande  aus  auch  durch  Instramente  die  Stellung  des  Bootes,  aw 
dem  die  Messung  vorgenommen  werden  soll,  nicht  bestimmen  könnte*,  da  Wird  ehr", 
seil  über  den  ström  entweder  mit  etnmai  über  die  ganse-  S reite  hht  ,  oder  auf  einen' 
«heil  dergestalt  gespannt,  dafs  da»  »eil  über  mehrere  Boote,  die  Vor  Anker  liegen,  aus- 
gespannt wird;,  da  es  ohne  diese  nicht  würde  angezogen  werden  können»  Man  konnte 
sich  dazu  auch  leerer  Tonnen  bedienen,   welche  das  seil  auf  der  ofcerilächo  de»  • 
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wassers  halten  würden.  Alsdann  mifst  man  die  Entfernungen  und  Tiefen,  längs  dem 
ausgespannten  seile.  In  einem  Flusse,  dessen  Bett  aus  steinen  und  Felsen,  oder 
sehr  festem  Kies  (orand)  Besteht,  wo  also  keine  Anker  halten,. mufs  die  Tiefenmes- 
sung ,  wenn  sie  durchaus  in  solcher  Bahn ,  in  Hinsicht  der  Schiffahrt,  genau  bewerk- 
stelligt werden  soll,  beym  zugefrornen  Strome  ausgeführt  werden.  Indessen  dürfte 
dieser  Fall  doch  wohl  nur  äufserst  selten  eintreten. 

Ausser  der  Tiefenmessung  in  verschiedenen  oueerschnitten  ist  es  durchaus  zum 
Entwürfe  hydrotechnischer  Anlogen  nöthig,  dafs  die  Tiefen  nach  vielen  Richtungen  ge- 
messen werden ,  und  dafs  man  diese  Messungen  von  zeit  zu  zeit ,  und  zwar  in  den 
nämlichen  Linien  wiederholt.  Diese  Richtungen  müssen  so  gewählt  werden,  als  es 
der  zweck  esfordert.  Wenn  man  z.  b.  die  Ab  -  oder  zunähme  einer  Sandbank  und 
tntiefe  in  Erfahrung  bringen  will,  so  werden  sie  über  solche  untiefen  gezogen.  Hier, 
über  wird  keine  weitere  Frklarung  nöthig  seyn,  wenn  wir  unsere  Leser  auf  die  Strom* 
karten  Tab.  1.,  2.,  3.,  4.»  l6.,  22.,  23.  u.  s  w.  verweisen. 

Wenn  das  Flufsbett  nicht  mit  allen  seinen  tiefen  und  seichten  stellen  etwa  so 
vor  Migen  gelegt  wird,  als  Tab.  23.,  so  kann  der  wasserbaukundige  zu  der  nüthigen 
KcnntnÜa  des  Flusses,  der  ihm  anvertraut  wurde,  nicht  gelangen.  Wird  also  die  Tie» 
fenmeasung,  wodurch  der  f1u£j  gleichsam  anatomirt  wird,  nicht  vorgenommen;  so 
tappt  man  im  Finstern ,  und  kein  wass  er  bäum  eist  er  ist  vermögend ,  über  die  hydro- 
technischen Anlagen  gründlich  zu  raisonniren.  Ohne  sie  zu  bewerkstelligen,  kann 
man  den  Effect  der  Bauwerke  nicht  in  Erfahrung  bringen. 

Die  Methode,  wonach  die  Tiefenmessung  in  allen  möglichen  Richtungen ,  in  gros- 
sen Flüssen  (bey  kleinen  ist  sie  leicht  in  Ausübung  zu  bringen ,  denn  dazu  giebt  es 
der  HÜlfsmittel  gar  mancherley,  die  auch  einem  jeden  leicht  bey  fallen  werden)  be- 
werkstelligt wird ,  beruht  darauf,  dafs  eine  genaue  dctaillirte  Karte ,  worin  die  Tiefen 
eingetragen  werden  sollen,  zum  Grunde  gelegt  wird.    Darauf  müssen  auch  solche 
Gegenstände,  als,  ausgezeichnete  Baume  u.  d.  gL  angedeutet  seyn,  damit  man  recht 
viele  feste  Functe  erhält,  die  zum  xllignement  gebraucht  werden  können.    Sie  beruht 
ferner  darauf  ,  dafs  der  soden  der  Flüsse  in  kurzen  Distanzen  von  einigen  Ruthen 
äusserst  selten,  und  nur  da,  wo  in  der  sahn  beträchtliche  nindernisse  liegen,  merk- 
lich steigt.    Diese  Behauptung  haben  wir  aus  den  mannigfaltigsten  Tiefenmessungen 
abstrahirt,  und  man  wird  sie  auch  in  den  beygefügten  stromkarten  bewiesen  finden. 
Es  ist  also  bey  solchen  Tiefenmessungen,  wo  es  nicht  au!  die  Kenntnifs  von  der  was- 
sermenge des  F  lusses ,  oder  auf  andere  Untersuchungen  ankömmt ,  wodurch  entschie- 
den werden  soll,  wie  tief  der  Hufs  in  diesem  oder  jenem  puncto  sey,  hinreichend, 
den  Funct ,  wo  die  Tiefe  beygeschrieben  wird ,  auf  ein  paar  Ruthen  beyläufig  zu  be- 
stimmen, wenn   gleich  eine  solche  Abweichung,  jedoch  nur  selten,  nach  unserer  Me- 
thode eintreten   kann.    Diese  wollen  wir  hier  nun  auf  wirkliches  Locol  anwenden,  ' 
und  uns  auf  die  dritte  Kupfertafel  beziehen. 
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Als  der  Rhein  in  einem  Mafsstabe,  von  dem  48  Fufs  10  zoll  8  Linien  pariser 
Mafs  auf  den  Grad  des  Acmiators  gehen,  in  dieser  Gegend  aufgenommen  war,  wurde 
die  Tiefenmessung  vorgenommen,  die  ich  nur  in  so  weit  beschreiben  will,  als  diese 
Flugkarte  auf  Tab.  3.  gestochen  ist  Daraus  sehen  wir  denn,  daß  (da  die  Messung 
bey  einem  sehr  niedrigen  Wasserstande  bewerkstelligt  wurde)  oherhalb  schmidthau- 
sen die  verschiedenen  Sandbänke,  welche  theils  aus  dem  Wasser  hervorragten,  andern 
Theils  sichtbar  waren,  und  die  sich  alle  nach  ihrer  wahren  Figur  auf  der  Karte  be- 
finden, dafs  ferner  die  Bauwerke  H I K  L  am  linkseitigen  vfer  oberhalb  schmidthausen,  so 
wie  der  versunkene  steinbau ,  solche  Gegenstände  waren ,  nach  denen  man  die  runete,  wo 
die  liefen  nicht  weit  vom  vfer  gemessen  wurden ,  ziemlich  genau  bestimmen  konnte. 
Bey  einer  zweyten  Tiefenmessung,  die  bey  läufig  in  dem  mittlem  Stromslriche ,  zwi- 
schen der  Insel  Kaldars  und  dem  linken  ufer  statt  hatte,  diente  das  AÜignement  auf 
die  Mitte  zwischen  dem  Baue  bey  L  und  dem  versunkenen  Baue,  und  dann  auch  die 
Sandbänke.  Die  Tiefenmessung  über  die  grofse  Sandbank  ward  durch  das  AÜignement 
der  Kirche  in  stockstadt  und  der  Modau  -  Bach  -  Mündung ,  so  wie  vermittelst  des  un- 
tern Endes  des  Eichwaldos  (des  Satzes)  berichtigt  Von  dem  steinbaue  vor  N  bey 
schmidthausen  wurden  die  Tiefen  in  der  Diagonal  -  Linie  NA',  die  mit  dem  Strom- 
Striche  einen  spitzen  Winkel  macht,  gemessen,  das  heißt,  es  wurde  die  Richtung 
von  N  auf  eine  alte  Gipsmühle  bey  _A',  genommen.  Bey  dieser  Messung  bestimmten 
bald  Allignemcnts  mit  solchen  Gegenständen,  als  die  Mitte  des  grofsen  Gebäudes  Q 
und  der  Kirche,  oder  andere,  als -die  Bauwerke  unter  schmidthausen  und  der  seben- 
Arm  um  das  Kiesel- wehrt  und  mehrere,  die  auf  der  Karte  gezeichnet  waren,  den 
runet,  worin  die  Tiefe  gemesen  wurde.  Weiter  Strom  abwärts  dienten  die  Bauwerke 
zur  Bestimmung  dieser  punete.  Auf  eine  ähnliche  Art  wurde  die  Tiefenmessung  fort- 
gesetzt und  von  neuem  nach  andern  in  dieser  Karte  eingetragenen  Richtungen  wie- 
derholt 

Auf  eine  ähnliche  weise  kann  auch  quer  über  den  Strom  gemesen  werden,  und 
wenn  er  nicht  zu  reissend  ist,  so  können  fünf  Mann,  wovon  einer  steuert,  eine 
solche  Quer-  Linie  abrudern,  in  breiten  Flüssen  oder  den  seemündungen  (*)  absegeln. 
Ein  Mann  kann  die  Tiefen  messen,  so  wie  diefs  gegen  den  srfeldcr  pegel  geschehen 
und  auf  der  Karte  mit  perpendiculär  -  peil-  Linien  angedeutet  ist  Bey  dieser  Opera- 
tion dienten  einige  punete  auf  dem  Kieshübel ,  auf  dem  Kalbskopfe  und  auf  dem  klei- 
nen KÜhkopfe  zu  Allignements,  mit  deren  Hülfe,  von  dem  Boote  aus,  -die  punete  be- 
stimmt wurden.  Wir  verweisen  übrigens  insbesondere  auf  die  Kupfertafeln  1.  bis  14., 
wo  ein  jeder  sich  wird  überzeugen  können,  dafs  die  peil- Linien,  sowohl  nach  per- 

(*)   Während  die  Tiefenmessungen  in  SeemUndungen  oder  Flüssen,  worin  Ebb«  and  Fluth  statt  findet, 
gemesjen  werden,    welche»  bis  tu  einer  Tiefe  von  60  Fufs  mit  der  rcilstange,  zu  größerer  Tiefe  mit 
dem  sleylothe  geschieht,  wird  am  ufet  das  Steigen  oder  Fallen  des  wassert  beobachtet;   die  Tiefe  aber 
■ucltbex  auf  Jen  Staad  der  »bbe  oder  Floth  redueixt ,  und  so  in  die  carte  eingeschrieben. 
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p  endiculär  als  nach  Diagonal  -  Richtungen  mit  dem  Strome  abgefahren,  und  die 
puncte,  ohne  Anker  zu  werfen,  mit  ziemlicher  Genauigkeit  (wenn  anders  die  Kar- 
ten richtig  aufgenommen  und  nach  den  vorgeschriebenen  Mafsstäben  gezeichnet  sind) 
bestimmt  werden  können.  Man  sieht  ferner,  dafs  die  Tiefenmessungen  auf  grossen 
rlüssen  in  drey  bis  vier  Linien  vorgenommen  werden  müssen;  dafs  die  Methode,  die 
Tiefen  nach  Diagonal  «Linien  zu  messen,  wiez.  b.  Tab.  3*  und  16.,  und  mehrere  in  de- 
nen zu" diesem  werke  gehörigen  Fhifskarten  bezeichneten  Tiefenmessungen,  beweisen 
den  uuterschied  der  Tiefen  sehr  deutlich  vor  Augen  legt. 

Zum  neschlufs  dieser  Materie  will  ich  noch  diejenige  Methode,  der  man  sich  in 
Holland  ehemals  bey  den  Tiefenmessungen  bediente,  und  derjenigen,  nach  welcher 
späterhin  dieselben  angestellt  wurden ,  und  die  in  einem ,  in  holländischer  Sprache ,  ge- 
schriebenen Manuscripte  erklärt  sind,  im  Auszüge,  aufnehmen. 

„Bey  der  bisher  in  Holland  gebräuchlichen  Methode  die  Tiefen  zu  messen  (sagt 
Brünings  in  diesem  Memoire)  hätte  man  in  der  Berechnung  der  wassermenge,  die  ein  Flufs 
führt,  die  oröfse  der  Profile  nicht  genau  berechnen  können  und  dadurch  Veranlassung  zu 
Irrthümern  und  ganz  falschen  Schlüssen  gegeben.  Um  hiervon  auf  des  Deutlichste  über- 
zeugt zu  werden,  darf  man  nur  die  beygefügte  erste  und  zweyte  Figur  (sie  sind 
rab.  26.  unter  denselben  numern  dargestellt)  ansehen.  Die  erste  Figur  zeigt  den 
Durchschnitt  eines  Flusses,  dessen  Tiefen,  einmal  bey  einem  Wasserstande  von  8  ruf» 
und  ein  zweytesmal  bey  5  Fufs  am  regelt  gemessen  wurden,  da  mittlerweile,  weder 
am  Boden  noch  an  den  ufern ,  auch  nicht  die  geringsten  veränderungeu  erfolgt  seyn. u 

„Ich  nehme  an«,  fährt  er  fort,  „dafs  bey  der  waaserhöhe  von  8  ruft  die  rie- 
fen an  20  verschiedenen  stellen  so  gefunden  wurden,  wie  sie  längs  der  Linie  A  B 
angezeichnet  sind.  Die  summe  dieser  20  verschiedenen  Tiefen  mit  20  dividirt, 
giebt  für  das  Profil  A  E  D  B,  bey  einem  Wasserstande  von  8  rufs  pegelhöhe, 
eine  mittlere  Tiefe  von  8,55  Fufs.  Bey  einem  Wasserstande  von  3  Fufs  pegelhöhe 
liegen  die  vfer  A  E  und  B  €  trocken.  In  diesem  Profile  sind  daher  nur  an  15  ver- 
schiedenen stellen  die  riefen  gemessen.  Die  summe  dieser  15  verschiedenen  Tiefen 
durch  die  zahl  15  gcthcilt,  giebt  eine  mittlere  riefe  von  5,6  Fufs.  Diese  nach  der 
gewöhnlichen  Methode  zu  8  rufs  regclliohe  reducirt,  das  ist,  den  unterschied  der 
beyden  wasserhöhen,  oder  5  Fufs,  dazu  addirt,  so  bekommt  man  eine  mittlere  riefe 
von  10,6  Fufs.  Man  schlofsalso  hieraus,  dafs  der  ström,  seit  der  ersten  Tiefenmessung, 
«ich  um  10,6 —  8.55=3  2,05  rufs  vertieft  habe,  da  doch  derselbe,  nach  der  Voraussetzung, 
weder  auf  dem  Boden,  noch  an  seinen  ufern,  die  geringste  Veränderung  erfahren 
hatte.  Man  setze  ferner  voraus,  dafs -ein  Flufs  in  dem  Profile,  worin  die  Tiefen  gemes- 
sen-werden,  sich  sehr  merklich  verändert  habe,  so  dafs  dasselbe,  wie  es  in  der 
zweiten  rigur  (Tab.  26.  Fig.  2.)  dargestellt  ist,  bey  der  ersten  Tiefenmessung  bey  ei- 
nem Wasserstande  von  8  Fufs  pegclhöhe ,  die  Figur  A  B  C  D  K  F  A  bildete.  Für  die 
mittlere  riefe  dieses  Profils  findet  man  6,962  Fufs.   Bey  einer  spätem  Tiefenmessung, 
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wenn  die  wasserhölie  5  rufs  am  pegel  zeigt ,  sey  indessen  das  Bett  des  riüsscs  an  der  ei- 
nen Seite  viel  mehr  untiefer  geworden,  als  es  an  der  andern  Seite  vertieft  sey.  Ab- 
•trahirt  man  nun  von  der  Geschwindigkeit,  so  ist  es  klar,  dafs  das  vermögen  des  Flus- 
se« an  der  stelle  geringer  geworden  ist,  wie  anch  schon  aus  dem  blofscn  Anblicke 
des  letzteren  offenbar  kleineren  Profites  a  e  d  c  b  zu  ersehen  ist  Die  Tiefenmessun- 
gen bey  einer  wasserhöhe  von  5  Fufs  bewerkstelligt,  geben  für  diefs  kleinere  Profil  eine 
mittlere  riefe  von  8,4  Fufs ;  hierzu  nun  noch ,  nach  der  gewöhnlichen  Methode ,  den 
unterschied  der  nöhe,  oder  drey  Fufs,  genommen,  so  bekömmt  man  eine  mittlere 
Tiefe  von  11,4  Fuß,  und  folglich  ist  der  rlufs  scheinbar  4,438  Fufs  vertieft.  Diefs 
ist  gerade  der  Fall  bey  den  Tiefenmessungen  in  der  Krümme  bey  Herwen.  Tab.  14.  Wenn 
man  nun  blofs  auf  diese  gefundene  Tiefe  achtet,  ohne  einmal  die  Breite,  vielweniger  die 
Geschwindigkeit  in  Frwägung  zu  ziehen;  so  ist  es  klar,  zu  welchen  falschen  Begriffen, 
solche  Tiefenmessungen  Gelegenheit  geben  können,  da  sie  doch  blofs  in  der  Absicht 
angestellt  werden,  um  daraus  auf  die  zu  -  und  abnehmende  Tiefe  der  riüsse 
schliefsen  zu  können  (*). u 

Da  nun  die  Staaten  der  Provinzen  Geldern»  Holland  und  westfriesland  vorzüglich 
seit  der  Convention  von  1771  gut  gefunden  haben,  festzusetzen,  dal*  in  den  obern- 
Flüssen  ($.  6.)  die  riefen  auf  gewissen  bestimmten  stellen  jährlich  gemessen  werden  sollen, 
um  von  deren  Beschaffenheit,  sowohl  in  Jtüclisicht  der  proportionalen  vertheilung 
des  Wassers  in  den  verschiedenen  Flufsästen,  als  auch  in  nücksicht  der  Fahrbarkeit 
genauer  unterrichtet  zu  werden ;  da  ferner ,  um  die  Wirkungen  der  seit  der  zeit ,  in 
den  oberen •  Flüssen  bewerkstelligten  Anlagen  zu  erfahren,  von  denen  beschlossen 
war,  noch  einige  ausserordentliche  jährliche  Tiefenmessungen  vorzunehmen,  so  glaube 
ich ,  dafs  es  nothwendig  seyn  wird ,  sich  künftig  bey  solchen  Tiefenmessungen  einer 
Methode  zu  bedienen,  wodurch  man  der  Wahrheit  näher  komme,  und  vor  groben 
Irrthümern  gesichert  sey ,  wenn  auch  eine  solche  Methode  etwas  mehr  Mühe  und  Ro- 
sten verursachen  sollte." 

»Die  Methode  der  Tiefenmessungen ,  welche  ich,  um  den  oben  erwähnten  Schwie- 
rigkeiten zu  entgehen,  für  rathsam  halte,  ohne  defswegen  mit  vielen  mühsamen  ope- 

(*)   Di«M  in  Buchataben  atusudrucken  ,  nehm*  man  am  a,  b,  e  und  d  eeyn  die,  bey  einer  lolchen 
Operation,  an  vier  rerachiedenen  Stellen  gefundenen  riefen;  ae  »at  die  mittlere  Tiefe 

■»  =  t-f  b  +  c-f  i, 
4 

Bine  zweite  riefenmetjung  werde  bey  einem  waaeeretande  der  um  die  orSfae  f  nie- 

driger eey,  alt  der  entere,  und  (war  eey  f  gröfaer,  ala  a,  aber  kleiner,  ala  eine  jede  der  übrigen 
diey  Tiefen,  b,  c  and  d;  eo  wlre  nach  der  oben  von  dem  oeneral«  liujtoctor  Brünings  getadelten  ge- 
wöhnlichen Methode,  bey  guu  unveiiuderten  ufern  unJsoden  (b  —  f)  +  (c—  f»  •+»  (d  — f) 

» 

oder  b  +  c  +  d  9  x  =  i  +  b  +  *  +  « 

 »    4  

folglich  b  +  c  +  d-=  S  a. 

Wim  iat  abese-VexmCge  der  roxaimeuung,  S  .  <  b  +  e  +  «. 
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rationcn  verknüpft  zu  seyn,  bestehet  hierin:  Sic  müssen  Tangs  einem,  in  verschiede- 
ne Theile  eingeteilten  und  genau  nach  der  Tiefenmcssungslinie  gespannten  seile,  da» 
durch  einige,  in  gewissen  Entfernungen  von  einander  für  Anker  liegenden  Nachen  ge- 
tragen wird,  vorgenommen  werden;  ferner  mufs  an  jedem  ufer  des  Flusses  ein  pfähl 
in  den  Grund  geschlagen  werden  (wie  bey  A  und  B  Fig.  2.  Tab.  20,),  und  zwar  so, 
dafs  deren  obersten  Enden  genau  die  Röhe  von  8  Fuß  am  pegel  haben;  oder  wo  die- 
ses, wegen  der  hohen  abbrüchigen  ufer,  nicht  thunlich  seyn  möchte,  da  mufs  blofs 
die  Höhe  des  pfahls  nach  dem  fest  bestimmten  pegel  bemerkt  werden.  Diese  pfählo 
werden  noch  ohnedem  diesen  vortheil  gewähren ,  dafs  man  versichert  seyn  kann ,  die 
Messungen  immer  in  denselben  Profilen  vorzunehmen ,  welche»  doch  absolut  notwen- 
dig ist,  um  irgend  genaue  vcrgleichungen  anstellen  zu, können.« 

„Wenn  diese  Vorkehrungen  getroffen  sind ,  und  die  Tiefen  des  fIusscs  bey  einem 
niedrigeren  Wasserstande  als  8  fuE»  am  pegel  gemessen  werden  sollen  (er  ist  hier  bey- 
läufig  der  mittlere  Wasserstand);  so  mufs  das  profil  des  Flusses,  so  wie  es  bey  einem 
Wasserstande  von  8  Fufs  pegelhöhe  gewesen  seyn  würde,  gesucht  werden.  Dieses 
profil  durch  diejenige  Breite  des  Flusses ,  die  bey  8  Fufs  pegelhöhe  statt  hat ,  dividirt, 
giebt  alsdann  die  wahre  mittlere  Tiefe.  Ein  solches  Profil  kann  auf  folgende  weise 
bequem  gefunden  werden  :  Man  suche  die  mittlere  Tiefe  von  dem  Profile  e  d  c  b 
(Fig.  2.)  und  hernach,  durch  die  Multiplication  dieser  Tiefe  mit  der  Breite  e  b,  das 
profil  e  d  c  b  selbst.  Hierzu  addirc  man  den  Flächen  -  Inhalt  des  Raumes  a  e  f ,  den 
man  in  der  practik,  ohne  grofsen  Irrthum,  als  ein  nreycek  ansehen,  und  folglich 
denselben  durch  die  Multiplication  der  halben  Entfernung  a  f  mit  dem  unterschiede  der 
wasserhohe.,  finden  kann :  ferner  addire  man  hierzu  den  Inhalt  des  Rectangcls  f  B  b  c 
welcher  das  Produkt  des  Unterschiedes  der  wasserhöhe  mit  der  weite  e  b  ist  (*).  Die 

O  Wenn  dts  efet  bey  B  aoeb  tchrf*  hinunter  geht ,  wie  bey  • ,  10  versteht  es  sich  von  selb« ,  daß» 
man  auch  an  dieser  Seit«  noch  eiu  »reyeck  berechnen  muft>  Aach  würde  man  die  Rechnung  noch 
abkürzen  ISnnen,  wenn  man  nlmlich,  anstatt  da«  Rechteck  f  B  b  e  besonders  zu  berechnen,  den  Un- 
tern Lied  der  waaserhöhe  zu  der  gefundenen  mittlem  riefe  des  Profiles  e  d  c  b  addirt.  Die  eben  be* 
fcbriebene  Metbode  ist,  nach  meiuer  Meinung,  die  genauere.  Wenn  man  sich  aber  mit  etwas  weni- 
N  gerer  oenauigkeit  begnügen  wollte,  so  würde  man  auf  folgende  weite  verfahren  können :  Mau  be- 
rechnet daa  Profil  des  rinnet,  wie  es  zur  seit  der  Tiefenmessung  gefunden  ist;  dieses  Profil  (heilt 
man  durch  die  »reite  des  rltutet,  die  bey  8  ruf»  Pegelhöhe  wirklich  ttatt  hat.  Addirt  man  nun  zu 
dem  9iioti*nten  den  Unterschied  der  wasserhdhe,  to  wird  man  ziemlich  grnan ,  selbst  die  mitt- 
lere riefe  erhalten.  Es  habe  z. ».  ein  Querschnitt  cbji  rluttet  ('ig.  2* Tab.  26.)  bey  5  ruft  rcgelhöhe,  eine 
mittlere  Tiefe  von  Si4  '»ft;  die  oreite  e  b  tey  6j  nuthen,  to  hat  mau  ein  Profil  tou  6451,2  o,tia- 
di-at-ruft.  Diese«  durch  1  B  r  1104  ruft  dividirt,  giebt  5,8,4  rufe.  Hierzu  den  unterschied  der 
wassevhSbe  ~  3  rnf*  addirt,  so  erhalt  man  für  die  mittlere  Tiefe  des  rluttet,  bey  5  ruft  pegel  höbe, 
8,144  Fuft.  Wenn  ruan  nun  diele  Berechnung  nach  der  genaueren  Methode  anstellt,  to  erhält  maa 
folgendes  : 

tUi  Profil  des  rlnsies  bey  5  Fufs  Pegelhöhe,  ist       r  =  0\5%,  2  Quadrat-  Fuft. 

Dm  »reyeck  a  f  e  .•=   5<xj,  o       —  — 

Das  jveebteck  fiBb    ...4  .  =  ;3  4,  o       —  — 

9iS9,  2  quadiai  •  i  uie. 
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Summe  dieser  drey  Flächen  giebt  das  Profil  a  e  d  c  b,  und  dieses  mit  der  Breite  a  B 
dividirt,  die  wahre  mittlere  Tiefe. 

Den  Vorzug,  den  diese  Methode,  vor  der  bisher  gebräuchlichen,  hat,  werde 
ich  nicht  erst  nöthig  haben,  weitläuflig  auseinander  zu  setzen,  indem  die  blofse  Fi- 
gur schön  anzeigt,  dafs  man  bey  dieser  *xt,  die  Tiefen  zu  messen,  nichts  ander» 
thut,  ab  den  ganzen  Durchschnitt  des  Flusses  auf  denjenigen  zu  reduciren,  welcher 
bey  dcrdnmal  festgesetzten- pegclhöhe  wirklich  würde  statt  gehabt  haben,  da  man 
im  Gcgentheil,  bey  der  bisherigen  Methode,  blofs  die  Tiefe  zu  der  bestimmten  regcl- 
höhe  reducirte,  und  die  Breite  ausser  Acht  lief». 

Indefs  wird  es  vielleicht  nicht  undienlich  seyn ,  noch  durch  ein  seyspiel  zu  zei- 
gen, wie  man,  nach  der  beschriebenen  Methode,  verfahren  mufs,  wenn  das  wasser 
so  niedrig  ist,  dafs  in  der  Linie,  in  welcher  die  Messungen  vorgenommen  werden, 
eine  Sandbank  blofs  zu  liegen  kommt.  In  der  dritten  jigur  Tab.  26.  stelle  AB  C  D  E  P 
das  Profil  eines  Flusses,  bey  einem  Wasserstande  von  8  schuh  am  regel,  vor.  Bey  einer 
spätem  Tiefenmessung,  sey  die  wasserhöhe  nur  4  Schuh,  und  ab  c  d  e  f  das  Profil. 
Um  alsdann  die  mittlere  Tiefe,  die  mit  derjenigen  von  8  schuh  verglichen  werden 
kann,  zu  finden,  müssen  zuerst  die  profile  b  c  h  und  lern  gesucht;  ferner  mufs 
der  Flächen •  Inhalt  des  oreyecks  a  b  n,  so  wie  die  der  Rechtecke  n  b  i  h  und  k  1  f  m 
berechnet  werden ;  und  endlich  mufs  auf  der  Sandbank  d  h  1  ein  pfähl  eingeschlagen 
werden,  der  mit  der  pegelhöhe  von  8  schuh  correspondirt,  da  alsdann  die.  Erhaben- 
heit der  Sandbank  h  d  1  durchs  mvelliren ,  und  dann  auch  der  Inhalt  von  i  h  k  1 
bestimmt  werden  kann.  Die  summe  aller  dieser  gefundenen  Flüchen  oder  Profile 
durch  a  f  dividirt ,  giebt  die  wahre  mittlere  Tiefe  des  Profils  a  b  c  d  e  f." 


Folgende  Messung  theilt  hierüber,  unter  andern,  Brünings,  von  dem  meder  -  Rheine 

ober  Arnheim  (rab.  14.)  mit. 


Jahre. 
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Dictes  durch  a  B  =  Uoj.  Pub  dividirt,  giebt  die  vrnlue  mittlere  ii*fe  =  8,136  Tuf«.  welche  alte 
nicht  viel  von  derjeai-en  abweicht,  die  bey  der  abgekümeu  Methode  gefunden  wurde. 
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$.112.  Die  zur  hydrotechnischen  Karte  nothwendige  Verzeichnung  des  naupt- 
stromfßdens,  stromstrichcs ,  oder  der  Stromrinne,  (franz.  la  force  du  courant;  hoTL 
seul  oder  de  draad  of  stroomlyn  van  de  lavier)  $.  9.  kann  auf  der  hydrotechnischen  Kartf 
alsdann  geschehen ,  wenn  die  Tiefenmessungen  nach  den  niagonal  -  und  andern  Richtun- 
lungen  bewerkstelligt  sind.  Es  ist  -nämlich  aus  der  Erfahrung  bekannt  $.  49. , 
dafs  die  rlufsmasse  fast  immer  in  der  Stromrinne  am  schnellsten  fliefst.  Mithin 
müssen  auch  die  Eisgänge  nach  dieser  Richtung  die  gTÖfste  Gewalt  ausüben.  Aus 
sorgfältigen  Untersuchungen  über  die  watur  der  strömeuden  Gewässer -ist  es  ferner  be-' 
kannt,  dafs  in  einigen  «teilen  der  sahn,  die  gröfste  Geschwindigkeit  des  Stromes  je- 
doch nicht  bey  allen  hohen  wasserstanden  da  statt  findet,  wo  die  Stromrinne  liegt. 
Diefs  entsteht  aus  dem  abwechselnden  Abhänge  des  Bodens.  So  war  z.  b.  die  Geschwin- 
digkeit in  dem  mittlem  rlufsarme  bey  Honnef!  (Tab.  4.)  defswegen  beträchtlicher,  als 
im  Honneffer  riufsarmc,  weil  der  Abhang  der  Flufsrinne  tu  dem  erstem  größer  war, 
als  der  im  letztern. 

So  wird  z.  b.  bey  einem  Wasserstande  von  5  Fufs  am  srfelder  pegel,  der  Strom 
mehr  nach  dem  rechten  Arme  am  Kieshübel  (rab.  3.)  hingezogen,  als  bey  einem 
Wasserstande  '  von  12  ruft  Fegelhöhe.  Bey  dem  hohen  sommerwasser  1797  erhielt 
der  nauptstromfaden  zwischen  dem  kleinen  Kühkopfe  und  dem  Kieshübel,  in  Hinsicht 
seiner  geraden  Richtung,  ein  gröfseres  vermögen,  als  er  beym  niedrigen  Strome,  in 
Vergleich  mit  jenem  rechten  Arme,  erhalten  hätte.  Es  fand  ferner  bey  einem  Was- 
serstande von  8  Fufs  pegelhöhe,  die  gröfste  Geschwindigkeit,  also  auch  der  Strom* 
strich  in  der  Linie  III.  y  (Tab.  3*  Fig.  1.)  statt;  bey  einer  wasserhöhe  von  5  schuh 
aber  in  der  Richtung  IV.  z.  Die  Ursache  war ,  weil ,  bey  dem  ersten ,  (hohem)  Was- 
serstande ,  die  zwischen  dem  kleinen  xühkopfe  und  dem  .carlswerth  fliefsenden  Arme, 
viel  stärker  auf  das  untere  Strom  •  volumen ,  ab  bey  dem  niedrigen  Wasserstande, 
wirken  konnten  $.  64.  Um  diefs  besser  einzusehen ,  verweisen  wir  auf  die ,  in  der 
angeführten  rlufskarte  von  der  srfelder  Serpentine,  rab.  3.,  bemerkten  Tiefen.  Wir 
sehen  also,  dafs  bey  solchen  Local  -  umständen  noch  in  dieser  Hinsicht  mancherlei 
Beobachtungen  einem  jeden  gründlichen  naisonnement  vorangehen  müssen.  Wie  diese 
anzustellen  sind,  wird  da  am  besten  gezeigt  werden  können,  wo  die  oeschwindig- 

St  ■■ 

keitsmessungen  abgehandelt  werden. 

Aus  dem  bisher  Angeführten  ergiebt  sich  demnach ,  dafs  die  verschiedenen  Stromstri- 
che nach  den  tiefsten  stellen ,  wie  solche  auf  allen  Kupfertafeln  dieses  Werkes  durch  puno 
tirtc  oder  gezogene  Linien  angedeutet  sind,  bestimmt,  die  Abweichungen ,  bey  den  ver- 
schiedenen wasserstünden,  aber  erst  durch  andere  Wahrnehmungen  ausgemittelt  wer- 
den können. 

Sobald  die  stromstriche  auf  die  Karte  nach  der  vorhergegangenen  Tiefenmessung 
gezogen  sind,  so  werden  diesen  Linien  nach,  auch  noch  die  Tiefen  gemessen,  um 
auf«  genaueste  das  steigen  and  Fallen  der  riufsrinnc  zu  kennen.    Daraus  läßt  sich 
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nachher  über  den  Effect,  welchen  die. Bauwerke  hervorbringen,  urthcilen.  So  wird 
z.  b,  bey  einem  fallenden  soden  eine  Knbbe,  die  in  den  Fluß  hinein  gelegt  wird,  den 
•trom  auf  eine  größere  strecke  abweisen ,  als  bey  einem  steigenden.  $.  50.  Schon 
dieses  einzige  angeführte  aeyspiel  beweibt,  daß  es,  ohne  von  der  Lage  der  Flußrinna 
unterrichtet  zu  'seyn,  nicht  mögb'ch  ist,  zweckmäßige  entwürfe  zu  machen. 

Sind  nun  diese  Tiefenmessungen  angestellt,  auf  den  niedrigsten  Wasserstand  reducirt  „ 
und  in  die  Karte  eingetragen,  so  wird  der  Ingenieur  in  denen  Flußbezirken,  wo  es  nö- 
thig  ist,  nach  verlauf  einiger  zeit,  die  Messungen  gerne  wiederholen,  um  zu  erfahren,  wel- 
chen Effect  die  werke  geleistet  haben.  Er  wird,  indem  er  von  den  Veränderungen 
des  Bettes  sich  unterrichtet,  seine  Erfahrungen  und  seine  praktischen  Kenntnisse  sehr 
bereichern.  Endlich  wird,  aus  solchen  Messungen,  das  Gouvernement  erfahren,  ob 
der  Ingenieur  mit  der  itatur  der  xlüsse  und  mit  den  Wirkungen,  die  seine  Anlagen  her« 
▼orbringen  sollten,  bekannt  war.  « 

$.113.  Bey  den  Tiefenmessungen,  die  in  solchen  rlußbezirken  geschehen,  wel- 
che vermittelst  der  Anlagen  merklich  vertieft  werden  sollen,  und  deren  Bett  man 
nicht  bereits  kennet,  mufs  zugleich  die  Untersuchung  über  das  Material  des  Bette» 
und  der  vfer,  und  zwar  a)  mit  einer  solchen  Stange,  die  zu  den  Tiefenmessungen 
gebraucht  wird,  oder  b)  mit  dem  Brdbohrer,  vorgenommen  werden. 

a)  Da  die  Stange  mit  einem  eisernen  schuhe  versehen  ist,  und  man  sie  über 
dem  Boden ,  während  die  Tiefenmessung  geschieht,  wegrutschen  läßt,  so  Kann  man  durch 
das  Aufstoßen  derselben  auf  den  aoden  das  Material  dieses  Bettes,  wenigstens  an  seiner  Ober- 
fläche beurtheilen,  wie  diefs  z.  b.  auf  der  3ten  Kupfertafcl  Fig.  III.  angedeutet  ist.  Kommt 
man  auf  sehr  lockern  aoden,  so  wird  die  Stange  in  denselben  hineingestoßen,  dsv 
alsdann  die  Beschaffenheit  des  Bodens  auf  einige  schuhe  tief  in  Erfahrung  gebracht 
wird.  Dieses  Mittels  haben  sich  die  holländischen  Ingenieurs»  vorzüglich  bey  den 
Messungen  im  Y  vor  Amsterdam,  bedient. 

Die  Bcstandtheile  der  vfer  werden  bey  niedrigem  ströme  untersucht,  und  die 
Resultate  von  allen  diesem  werden  in  die  hydrotechnische  Beschreibung  des  Stromes 
eingetragen  und  auf  der  Karte  angedeutet.    Siehe  Tab.  3. 

$.  114.  Zur  hydrotechnischen  Darstellung  eines  Flufsbezirkes  muß  auch  da» 
Nivellement ,  oder  die  Bestimmung  der  Neigung  des  Stromstriches  gezählt  werden.  iVt- 
veüiren  oder  wasser prägen  heißt  die  Hohe  eines  gegebenen  punetes  über  oder  unter 
der  Horizontal- Fläche  eines  andern  gegebenen  vunetes  zu  finden., 

Da  es  eine  überflüssige  Weitläufigkeit  seyn  würde ,  die  bekannten  Instrumente, 
womit  man  bis  jetzt  nivellirte,  zu  beschreiben,  so  soll  nur  dasjenige  Instrument  er- 
klärt werden,  dessen  ich  mich  zu  den,  von  mir  am  Rheine,  und  mehrern  deutschen 
Flüssen,  gemachten  Nivellements  bediente.  Wegen  den  übrigen  Instrumenten  ver- 
weise ich  auf  den  3ten  Theil  von  Mayers  Unterricht  zur  praktischen  Geometrie. 


i5a 

Wer  sich  an  mchrern  strömen  umgesehen  hat,  der  hat  bald  erfahren  müssen, 
dafs  die  meisten  Flufsdeiche  oder  Dämme  nicht  auf  eine  und  dieselbe  veberschwem- 
mungshöhe  aufgeführt  sind;  ja,  dafs  ein  und  derselbe  Deich  nicht  einmal  mit  dem 
Gefälle  des  Flusses  fortläuft;  dafs  mehrere  Deiche,  da  wo  die  Eis  dämme  den  ström 
sehr  hoch  aufstauen,  niedriger  liegen,  als  an  andern  weit  weniger  gefährlichen  stel- 
len. Er  wird  ferner  öfters  vergeblich'  nach  der  nöhe  der  Deiche  in  Rücksicht  der  re- 
gel  fragen,  und  selten  wird  er  eine  Antwort  auf  die  Frage  erhalten:  wie  hoch  die- 
vfer  und  die  Gegenden  liegen,  die  den  veberschwemmungen  ausgesetzt  sind. 

Wie  Kann  aber  ein  Deich  zweckmäfsig  angelegt,  eine  Gegend  vor  ueberschem- 
mungen  hinlänglich  geschützt  werden,  wenn  man  nicht  ein  Nivellement  von  der  Ge- 
gend, und  von  dem  Flusse  zum  Grunde  legt?  Die  Deichlinie  kann  ohne  solche  Mes- 
sungen nicht  bestimmt  werden,  weil  sie  durch  das  Local,  so  wie  durch  die  Nachrich- 
ten von  dem  zuge  der  Eisgänge  und  veberschwemmungen  ausgemittelt  werden  sollte. 
Auch  die  uöhe  und  stärke  der  Deiche  kann  da,  wo  ein  Nivellement  der  Gegend,  wel- 
ches immer  auf  die  pegelköhe.reducirt  werden  mufs,  fehlt,  nicht  bestimmt  werden. 
Denn,  wenn  gleich  das  Material,  woraus  der  Deich  aufgeführt  werden  soll,  durchaus  • 
gut  wäre;  so  wird  sich  doch  die  stärke  und  uöhe  der  Deiche,  nach  den  Höhen  und 
dem  zuge  der  veberschwemmungen  richten  müssen.  Und  wie  kann  diefs  alles  ohne 
Nivellement  genau  ausgemittelt  werden  ? 

Man  mufs  ferner  öfters  durch  das  Nivellement  bestimmen,  auf  wie  viel  schuh 
und  zoll  pegelhöhe  dieses  oder  jenes  vfer,  diese  oder  jene  -niedrige  Gegend  und  In- 
sel, diese  oder  jene  Schlucht,  wodurch  die  veberschwemmungen  vorzüglich  strömen, 
liegt  Ohne  die  Neigung  des  Stromes  zu  kennen ,  ist  es  nicht  möglich ,  über  die  Ein- 
mündungen der  Nebenflüsse  und  canäle,  noch  von  den  veberschwemmungen  des  uaupt- 
flusses,  so  wie  über  die  Veränderungen,  die  hier  mit  Nutzen  zu  machen  wären,  gründlich 
zu  urtheilen.  Eben  so  wenig  läfst  sich ,  ohne  Nivellement,  weder  über  die  Lage  verschie- 
dener Flüsse  gegen  einander,  noch  über  die  Höhe,  welche  die  Deiche  in  Rücksicht  der  ve- 
berschwemmungen und  der  Eisgänge  haben  sollten,  etwas  zweckmäfsiges  anordnen. 
Hat  es  aber  der  Ingenieur  bewerkstelligt,  so  wird  er  in  seinem  Zimmer,  aus  den  tägli- 
ich  observirten  wasserhöhen ,  die  er  sich  mittheilen  läfst ,  beurthcilen  können ,  welche 
Deiche  vorzüglich  dem  Angriffe  des  Stromes  und  der  Eisgänge  blofsgestcllt  sind;  ob 
nach  der  nöhe  der  veberschwemmungen  gerechnet,  dieser  oder  jener  Deich  in  Gefahr 
kommt,  oder  ob  diese  oder  jene  Gegend  überströmt  wird.  So  würde  z.  n.  eine  Rheinan- 
schwellung, die  bis  Zu  1 8  Fufs  am  Erfclder  Pegel  stiege  Tab.  3. ,  bereits  über  den  srfelder 
reich,  beym  Dorfe  Erfelden,  10}  zoll  hoch  überlaufen,  weil  er  daselbst  auf  17  Fufs 
J|  zoll  pegelhöhe  hegt;  und  es  wäre  also  nöthig,  schon  bey  einem  niedrigem  Was- 
serstande die  gehörigen  Vorkehrungen  zu  den  Aufdänimungen  zu  treffen. 

Die  Bestimmung  des  Gefälles  vom  Flusse,  oder  der  Neigung  ist,  zur  zweckmäfsigen 
Anordnung  der  sauwerke  längs  den  vfern,  gleichfalls  nöthig.   Da  wo  sie  fehlt,  kann 
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Uber  die  so  notwendige  Erhöhung  der  dem  Strome  abwärts  liegenden  werke  gegen 
die  oberen ,  nichts  Bestimmtes  angegeben  werden.  . 

Man  kann  ohne  Nivellement,  von  dem  Flusse  und  von  den  rlufsgegenden ,  so  wie 
über  die  Entwässerung  des  innern  Landes,  nicht  gründlich  urtheilen.  Es  läfst  sich 
nicht  bestimmen :  wo  eigentlich  die  kleinen  Rebenflüsse  und  die  intwässerungs  -  Graben 
(holländ.  wateringen)  in  den  nauptflufs  geführt  werden  müssen,  um  dasjenige  Gefall 
zu  erhalten,  welches  hinreicht,  den  Abzug  aus  den  nassen  Gegenden,  sümpfen  und 
Polders  zu  bewirken,  oder  das  so  ansehnlich  ist,  diejenigen  Maschinen,  welche  auf 
den  Bächen  liegen ,  zu  treiben.  Fehlt  es ,  so  liifst  sich  nicht  gründlich  beurtheilen ,  ob 
das  Local  nicht  erlaubt,  die  Nebenflüsse  soweit  stromabwärts  in  den  Hauptflufs  zu  leiten, 
damit  die  zurückstauhung  des  letztern  iu  die  Nebenflüsse  geschwächt,  oder  gar  ver- 
hindert werde.  Ferner  kann  der  was eer baukundige  ohne  Nivellement  über  den  Fall 
des  rlufsbettes,  der  doch  in  der  Flufsbaukunde  zu  wissen  nöthig  ist,  gar  nichts  sagen, 
und  wir  tappeu  über  die  Aufstauung,  über  so  mannigfaltige  Veränderungen  bey  dem 
steigen  und  Fallen  der  Flüsse  im  Dunkeln,  und  geratben  wohl  gar  dadurch  auf  Theo« 
rien  K  die ,  so  gelehrt  sie  auch  aussehen  mögen ,  wenn  sie  näher  mit  der  Natur  ver- 
glichen werden,  keiner  Anwendung  fähig  sind. 

Ist  das  Nivellement  von  den  Gegenden  vollendet,  so  kann  man  darauf,  während 
dem  höchsten  Anschwellen  des  Stromes,  noch  eine  sehr  nützliche  Untersuchung  grün- 
den. Es  müssen 'sich  nämlich  mehrere  Beobachter  zugleich  in  die  überschwemmten 
Gegenden  begeben,  um  die  Tiefen  der  ueberschwemmungen ,  an  vielen  orten,  zu  mes- 
sen und  in  die  Karte  einzutragen,  welches  ziemlich  genau  nach  der  Lage  der  Dörfer, 
säume  u.  s.  w.  geschehen  kann.  Hiedurch  würde  man  die  Lage  der  Gegenden  in 
sehr  vielen  runeten  und  auf  eine  leichte  Art  erfahren ,  was  durch  wirkliches  Nivelliren 
sehr  beschwerlich  werden  dürfte.  Der  Ingenieur  wird  hierdurch  seine  Local-  Kennt- 
nisse sehr  bereichern  und  der  hydrotechnischen  Karte  den  größten  Grad  der  Vollkom- 
menheit geben. 

Das  bisher  Gesagte  wird  hinreichend  seyn ,  die  jwaafsregeln  daraus  kennen  zu  ler- 
nen ,  welche  gewählt  werden  müssen,  um  mit  dem  vorzunehmenden  Nivellement  die 
beabsichtigten  zwecke  zu  erreichen.  Es  mufs  nämlich  die  Tiefenmessung  vor  dem 
Nivellement  geschehen,  um  nach  den  merklichen  Veränderungen  in  der  Figur  des  Bet- 
tes, den  Fluß  in  gewisse  Distanzen  eintheilen  zu  können}  wie  dieses  Tab.  IT.  gesche- 
hen ist. 

Da  sich  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  nur  allmäldig  und  nicht  stufenweise 
verändert,  wenn  der  Abhang  von  dem  Bette  und  von  der  Oberfläche  nicht  derselbe 
bleibt,  und  wenn  die  vfer  sich  zusammenziehen  oder  erweitern,  so  könnten  zwar  auch 
die  oeschwindigkeits •  Messungen  dem  Nivellement  vorhergehen,  wenn  solche  Instrumente 
erfunden  wären ,  mit  denen  die  Abwechslung  von  der  Neigung  recht  genau  wahrgenom- 
werden  könnte*    Solche  Genauigkeit  darf  man  aber  gar  nicht  in  einem  regulären 
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«tttrme  erwarte*,  WO  die  abwechslung  der  Geschwindigkeiten  ganz  unmerklich  Ist.  Ia 
einem  irregulären  Flusse,  dessen  Bett  bald  fällt,  bald  steigt ,  könnte  diefs  noch  eher 
geschehen.  Alsdann  wird  man  nach  der  beobachteten  gleichförmigen  öcchwindig- 
Jteit  des  wassers  im  stromstriche ,  entweder  in  der  Oberfläche  oder  auf  einer  angenom- 
menen Tiefe,  ftooh  eine  zweyte  Bintheilung  der  visir- Stationen  machen,  die  mit  den 
Distanzen,  Worin  die  Abwechslungen  der  Geschwindigkeiten  gefunden  wurden ,  überein- 
stimmen. So  lange  aber,  wie  gesagt,  die  Ausmitteluug ,  wo  das  Strom  -  Volumen 
eine  veränderte  Geschwindigkeit  annimmt,  solchen  Schwierigkeiten,  als  bisher  unter; 
worfen  ist,  dürfte  es  wohl  das  nathsamste  söyn,  den  ström  nach  dem  steigen  und 
fallen  des  settes  und  nach  don  merklichen  Abwechslungen  ia  seiner  Breite;  und  in 
ninsicht  derjenigen  Strombahnen ,  die  beym  wasserbaue  vorzugsweise  speciel  anato* 
mirt  werden  müssen ,  erst  nach  den  vorausgegangenen  Geschwiudigkeitsmessungen  in 
gewisse  Nivellements -Distanzen  einzuteilen,  so  wie  es  am  Rheine  (Tab.  1?.)  gesche- 
hen ist*  wovon  die  auf  den  S.  74»  und*  7J.  mitgotheilten  Messungen  nähere  auf- , 
Schlüsse  geben» 

Während  nivelllrt  Wird,  muß  das  Steigen  und  Fallen  des  Stromes  bemerkt  werden, 
welches  sich  also  ereignet,  indem  eine  solche  Distanz  abgewogen  wird.  Wird  dieses 
Unterlassen,  sö  kann  Weder  der  wahre  Abhang,  noch  die  wahre  Neigung  in  Erfahrung 
gebracht  werden.  Es  sey  z.  B.  während  das  Gefall  auf  einer  Länge  von  72000  Fürs 
Stromabwärts  abgewogen  wird,  der  rhu*  6  2oIl  gefallen,  so  wird  beym  Nivellement 
der  Abhang  um  eben  diese  6  xoll  Zu  groß  angegeben  werden,  indem  man  alsdann 
erst  das  wahre  oefäH  erhält,  wenn  der  Fall  von  6  zoll  beobachtet  ist,  und  er  von 
dem,  durch  das  Nivellement  unmittelbar  erhaltenen  ocfälla  abgezogen  wird;  so  wie 
man  im  oegentheile  beym  wachsenden  Wasser  soviel  zu  dem  unmittelbar  erhaltenen 
Abhang  hinzu  zahlen  mufc,  als  der  rlufs  während  der  zeit  im  ganzen  gestiegen  ist. 
Auf  diese  Weise  ist  auch  dos  Nivellement  am  Rheine  {8.  74.)  bewerkstelliget  worden.  Es 
mufs  daher  jedes  Nivellement  auf  einem  und  demselben  Wasserstand,  der  in  Beziehung  auf 
den  niedrigsten  d.  L  in  Beziehung  auf  den  Nullpunct  der  längs  einem  «lasse  gestellten 
fcegel  angenommen  wurde,  reduzirt  werden. 

Endlich  mufs  noch  von  dem  abwägen  der  Oberfläche  eines  Flusses  nach  seiner 
Breite  geredet  werden ;  and  da  zeigen  denn  die  Messungen ,  welche  ich  angestellt  ha- 
be, dats  nur  bey  denjenigen  Stellen,  wo  die  ganze  Strommasse  sich  bis  nicht  weit 
von  den  ufern  mit  einer  ziemlich  gleichförmigen  Geschwindigkeit  bewegt,  die  ober- 
fläche  des  Flusses,  dem  Querschnitte  nach,  beynahe  horizontal  ist  (Sieh  S,  71.)  Aus 
der  Lage  der  Oberfläche  der  Quere  des  Stromes  nach  gemessen,  wird  man  einigennas- 
sen  auf  die  Wirkungen  der  Eisgänge,  die  sich  unstreitg  nach  demjenigen  vfer  mehr 
hinziehen  werden,  längs  welchem  die  Oberfläche  des  Flusses  niedriger,  als  längs  dem 
entgegengesetzten  ist ,  scliliefsett  können.  Ferner  sollte  ein  solches  Nivellement  bey 
solchen  oueerschmtten  vorgenommen  werden,  welche  zur  Bestimmung  der  oeschwin- 
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digkeiten  und  zu  der  Berechnung  der  wassermenge  dienen,  Vorzüglich  sollte  -das  Ab- 
wägen solcher  rrofile  deswegen  bewerkstelligt  werden,  damit  die  itoigung  der  ober- 
flache,  welche  eine  Fölge  von  dem  Abhänge  und  der  tage  der  *kroinrinne  ist,  und  dia 
einem  sehr  wesentlichen  Einfluß  auf  die  Abwechslung  der  .Geschwindigkeit  hat,  mit 
mit  eben  dieser  Abwechslung  der  Geschwindigkeiten  verglich««  werden  könnte,  sp  wie 
es  auch,  zu  einer  genauem  Berechnung  der  rrofile  führen  Würde. 

Diese  in  Hinsicht  der  Wissenschaft  vorzunehmenden  Messungen  müfsten  ebenfalb) 
bey  mehreren  Wasserständen  wiederholt  werden,  um  daraus  zu  erfahren,  in  wie  iern 
der  hohe  oder  niedriga  stand  des  Stromes  einen  sinflufs  auf  die  Senkungen  dessen 
Oberfläche  hat. 

$.  115.  Nachdem  die  Nützlichkeit  und  »otkwendigkeit  .des  niveUirens  .gezeigt 
ist ;  so  wird  es  wohl  die  natürlichste  Ordnung  seyn ,  ein  Instrument  zu  ■beschreiben, 
mit  welchem  der  verlangte  zweck  «um  sichersten  erreicht  werden  kann* 

Dasjenige,  welches  von  allen  bisher  bekannt  gewordenen,  zum  Gebrauche  am 
bequemsten  zu  seyn  scheint,  ist  von  dem  sehr  geschickten  nofmechanikus  Schröder 
in  ootha  angegeben  und  verfertigt,  und  von  nur  angekauft  worden,  Es  ist  Fig.  t. 
vab.  19.  so  dargestellt,  dafs  die  Zeichnung  genau  um  die  Hälfte  kleiner,  als  dasselbe 
ist,  wornach  also  die  Größen  aller  einzelnen  Theile  ausgemessen  werden  können. 

A  A  (Fig.  1.)  ist  eine,  aus  einem  Stücke  gegossene,  messingene  .»Öhre.  .In  b  be- 
findet sich  das  convexe  objectiv,  das  durch  die  zur  Seite  angebrachte  schraube  dem 
ocular-Glase  in  a  für  Kurzsichtige  etwas  näher  gerückt,  oder  auch  für, Fernsichtigere? 
etwas  mehr  davon  entfernt  werden  kann.  Das  ebenfalls  convexe  ocular  •  Glas  in  .4. 
sitzt  in  einer  kleinen ,  besondern  Röhre ,  die  aus  dem ,  an  der  gröfsern  Bohre ,  ange- 
schraubten ,  unbeweglichen  Ansätze  f  f ,  gleichfalls  nach  der  Beschaffenheit  der  Augen, 
herausgezogen  werden  kann.  Bcyde,  das  ocular  -  und  auch  das  objectiv- olas,  kön- 
nen durch  kleine  messingene  cappseln  gegen  das  lindringen  des  8  taub  es  geschützt 
werden.  An  dem  einem  Ende  der  aöhre  a  a,  nach  dem  Oculare  zu  befindet  sich  ein 
olas,  worin  zwey  Durehmesser ,  senkrecht  auf  einander  geätzt  sind.  Dieses  Glas  kann 
durch  kleine  schrauben,  wovon  eine  in  c  zu  sehen  ist.  genau  gerichtet  werden.  Un- 
ten an  dieser  aöhre  ist,  vermittelst  c  c  und  o  o  (die  durch  kleine  Vlatten  und  schrau- 
ben  an  dieselbe  befestigt  sind)  eine  kleine  messingene  aöhre  b  b,  und  in  dieser  wie- 
der ein  gläserner  cylinder,  so  angebracht,  dafs  die  messingene  nöhre  durch  eilte 
schraube  k  um  das,  am  andern  snde  befindliche  Gewinde  gedrehet  werden  kann.  Der 
gläserne  cylinder,  e  e,  ist  von  der  messingernen  Rohre  b  b  ganz  bedockt,  einen  Theil 
ausgenommen,  welchen  man,  durch  eine  in  diese  Röhre  angebrachten  oeffnung  e  e 
sieht  Der  an  beyden  Enden  hermetisch  verschlossene  cylinder  ist  beynahe  ganz  mit 
Weingeist,  und  der  übrige  kleinere  Theil  mit  tuft  angefüllt.  Die  messingene  BÖbrc 
b  b  mufs,  vermittelst  der  schrauben  o  d  und  e,  so  gestellt  werden,  dafs  die  optische 
Axe  des  Fernrohrs  horizontal  ist,  wenn  die  äufsersten  Enden  der  in  den  gläsernen  cy- 
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linder  geschlossenen  Luftblase,  von  gewissen,  auf  dem  Glase  bemerkten  ibtheHungen, 
gleich  weit  entfernt  ist. 

Die  bisher  beschriebenen  beyden  Röhren ,  ruhen  auf  zwey  Trägern  F  r  und  f  f, 
die  sich  oben  in  einen  runden  sügel  f  C  und'  f  g  endigen.  Der  Durchmesser  dieser 
Bügel  ist  so  groß,  dafe  sie  das  Rohr  a  a  ganz  umschließen ,  welches  noch  darin  be- 
weglich ist»  Diese  Bügel  können  geöffnet  werden ,  da  sie  sich  alsdann  um  das  Gewinde 
x  (Fig.  2.)  in  zwey  Hälften  theilcn,  die  in  g,  durch  einen  kleinen  Stift  verschlossen 
und  geöffnet  werden  können,  so  dafs  das  nohr  a  a  auf  diese  beyden  stutzen  gebracht, 
und  wieder  weggenommen  werden  kann.  In  jedem  der  beyden  untern,  unbewegli- 
chen Halbkreise  dieser  stützen,  sind  zwey  gerade  ausgehende,  etwas  über  die  innere 
Zirkel-,  oder  eigentlich,  über  die  cyknder «  Fläche  hervorragende  stücke  Metall  ange- 
bracht, worauf  das  Rohr  a  a  ruht,  und  die  dasselbe  also  tangiren.  Diese  Vorkeh- 
rung dienet  dazu,  um  desto  gewisser  zu  seyn,  dafo  die  Lage  der  optischen  Axe,  wenn 
das  nohr  um  die  seinige  gedreht  wird,  sich  nicht  verändere.  H  II  und  1 1  (Fig.  l.) 
sind  zwey  messingene  Lineale,  wovon  das  obere  um  ein  Gewinde  k  beweglich  \sX. 
M  M  ist  ein  kleiner  Gradbogen  mit  einem  Minuten  anzeigenden  vernier.  W  und  x 
sind  zwey,  vermittelst  schrauben  an  den  beyden  Linealen  befestigten  stücke  Metall, 
wovou  das  obere  W ,  an  die  nach  einem  durch.,  den  Halbmesser  k  l  (aus  k)  beschrie* 
benen  Kreisbogen  gekrümmte  Micrometer  -  schraube  l  befestigt  ist.  Diese  schraube 
geht  auch  durch  den  Ansatz  x ,  welcher  deshalb  mit  einer  Schraubenmutter  versehen 
ist  Eine  Vorrichtung,  vermittelst  welcher  dem  lineale  h  h,  also  auch  dem  Rohre 
a  a  eine  jede  kleine  Erhebung  gegeben,  oder  womit  es  vollkommen  horizontal  gestellt  wer- 
den kann.  An  ^as  untere  Lineal  <i  i  ist  noch  eine  zirkelfcrmige  platte  h  h  <  Fig.  2.)  be- 
festigt, durch  welche  sowohl,  als  durch  die  platte  k  k  vier  schrauben  11  gehen. 

Diese  Theile  des  mveilir- Instrumentes  können  in  einen  besondern  Kasten  einge- 
packt werden.  Die  übrigen  nachfolgenden  Theile  bleiben  auch  wieder  zusammen,' 
und  sind  .auf  ein  eigentliches  stativ  k  r  s  (Fig.  2.)  befestigt,  welches  gleichfalls  von  k 
bis  s  in  einem  eigenen  Kasten  verwahrt  werden  kann  Alles  aber,  ausser  dem  Stativ,  kann 
auch  in  einem  mit  Lcder  überzogenen  und  an  einem  Tragriemen  befestigten  nasten, 
worin  von  Holz  verfertigte  und  mich  der  Form  der  Jwstrumenttheile  gemachten  feste 
unterlagen  liegen,  eingelegt  werden. 

Auf  das  Stativ  ist  eine  messingene  Scheibe  v  v  { Fig.  2.)  mit  dem  messingenen 
Ansätze  w  w  festgeschraubt  In  dem  Ansätze  w  w  geht  die  wüs  p  ,  die  darin  beweg- 
lich ist,  P  t  u  v  ist  aus  einem  stücke,  gleichfalls  von  Messing;  n  ist  eine  Scheibe. 
Die  beyden  Scheibe«  k  k  und  m  m  sind  durch  den  hohlen  cylinder  t»  w  (Fig.  2. ),, 
der  um  v  geht,  und  denselben  einschliefst,  verbunden.  Wenn  der  obere,  schon  be- 
schriebene Theil  des  Instruments.,  mit  der  Scheibe  h  h  anf  die  eben  erwähnte  Scheibe 
k  k ,  vermittelst  vier  einander  gegenüber  stehenden  schrauben  1 1 ,  befestigt  wird ,  so 
kann  das  Rohr  hierdurch  auf  die  platte  n  horizontal  gedreht  werden,    p  ist  ein  mes- 
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singenes  Futteral,  an  das  die  Schraube  r  r  befestigt  ist;  das  andere  Ende  der  schraube 
geh^  durch  eine  Schraubenmutter  x,  die  durch  eine  rlatte  y  unten  an  die  Scheibe  n 
fest  gemacht  ist,  und  wodurch  dieses  Futteral  näher  und  ferne  von  m  m  gestellt  wird 
Die  platte  y  theilt  sich  der  Länge  nach  in  zwey,  nach  Art  der  Schwalbenschwänze,  aus- 
geschnittenen Arme ,  zwischen  denen  eine  schmale  Fortsetzung  de»  Futterals  p  aus  -  und 
ein  geschoben  werden  kann.    Dieses  Futteral  umschliefst  einen  Theil  einer  Schraube 
ohne  Ende ,  die  durch  ihre  an  beyden  Seiten  dieses  Futteral»  hervorstehende  Enden 
q  gedreht  werden  kann.    War  dieses  Futteral  p ,  bey  der  ungefähren  Stellung  de* 
Rohrs  nach  dem  Gegenstände,  den  man  betrachten  will ,  von  m  m  entfernt,  so  wird 
es  jetzt  vermittelst  r  r  hinangeschraubt»  wo  alsdann  die  schraube  ohne  Ende  in  dia 
gezähnten  Ausschnitte  der  Scheibe  m  m,  oder  eigentlich  de»  kurzen  cylinders  m  m, 
auf  seiner  krummen  Fläche,  eingreift,  wodurch  alsdann  die  Richtung  des  Rohres. fest- 
gestellt,  dann  aber  die  feinere  horizontale  Bewegung,  vermittelst  des  Drehen»  der 
schraube  ohne  Ende  in  q,  bewerkstelliget  wird.   Dieses  Instrument  Anfangs  horizontal 
zu  stellen  geschieht  durch  vier,  ins  Kreuz  gegen  einander  überstehende  schrauben 
t  t,  die  sich  in  die  platte  v  v  und  in  das  Stativ  r  r  tfeiter  herausheben  uud  hinein 
schrauben  lassen.    Sie  stofsen  an  die  von  ihnen  getragene  Tlatte  n  n  und  heben  da- 
durch das  ganze  Instrument  um  die  mu»  p,  je  nachdem  es  die  Horizontalstellung  er- 
fordert.   Die  genaueste  Stellung  in  eine  horizontale  Lage,  wenn  man  es  nicht  mittelst 
den  schrauben  leicht  sollte  erreichen  können,  kann  durch  die  Micrometer  -  schraube 
l  l  Fig.  l.  geschehen;  womit  auch  die  vertical-  Bewegung  bewerkstelliget  wird,  wenn 
man  das  Rohr  unter  einem  gewissen  nicht  zu  großen  Winkel,  gegen  den  Horizont 
neigen  will, 

$.  116.  Um  diefs  Instrument  zu  rectificiren,  das  ist  den  unter  c  liegenden  punet  - 
wo  sich  die  beyden  onerschnitte  kreuzen,  in  die  Axe  des  Fernrohres  a  a  auch 
dann  zu  bringen,  wenn  das  Instrument  in  seinen  Theilen  nicht  genau  rectiHcirt,  folg- 
lich die  Axe  des  Fernrohres  nicht  mit  der  Luftblase  oder  der  Libelle  b  b  parallel  ist, 
spanne  man  in  einiger  Entfernung,  etwa  300  bis  400  Fufs,  einen  Bogen  wei&es  ra 
pier  anfeine  wand  odor  Tafel,  und  lasse  durch  jemand  den  punet  bemerken,  der  ge- 
rade au(  den  Durchschnitt  der  beyden  ouerfäden  fällt  Diesen  punet  bezeichne  man 
mit  uro.  1.;  hierauf  drehe  man  die  RÖhre  a  a  00  orad  um  ihre  Axe,  und  lasse  den  punet 
ho.  2,  wieder  bemerken,  der  alsdann  mit  diesem  striche  überein  kömmt;  so  mache 
man  es  auch  bey  der  Umdrehung  von  180°  und  270°,  wodurch  man  die  punete 
wo.  3.  und  ho.  4.  bekömmt  Hierauf  ziehe  man  Linien  von  ho.  1.  zu  wo.  3.  und  von 
so.  2,  zu  wo.  4,  bemerke  den  runet,  in  welchem  diese  beyden  tinien  sich  schneiden  und 
stelle  die  Kreuzfaden  vermittelst  den  schrauben  bey  c  so,  dafr  ihr  uurchschni\{,  bey 
amveränderter  Lage  des  Rohres,  auf  den  der  Linien  auf  dem  Papiere,  füllt  Zur  Si- 
cherheit wiederhole  man  diefe  verfahren,  und  wo  etwa  gefehlt  seyn  möchte,  helfe 
man  nach,  bis  der  vunet  bey  der  ganzen  Umdrehung  des  Rohrs,  sich  nicht  mehr  ver- 
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ändert  Wäre  dieft  aber  gar  nicht  zu  erreichen ,  welches  man  gleich  dadurch  erken- 
nen  kann,  dafs  die  punete  ho.  1,  2,  3,  4.  bey  einem  genauen  verfahren  nicht  in 
einen  Quadrant  zu  liegen  kommen,  so  mufs  der  Fehler  an  dem  nohre  liegen,  indem 
dasselbe  an  jenen  aufliegenden  stellen  nicht  ganz  rund  ist,  und  alsdann  mufs  dem 
nachgeholfen  werden. 

Der  Beweis  dieses  Verfahrens  ist  dieser:  a  (rJg.  5.  »ab.  19.)  sey  die  Axe  des 
nohrs ;  b*  der  schnitt  der  beyden  Querfäden  in  der  ersteh  Lage ;  so  wird  dieser  Funct 
bz  einen  Zirkel  um  a  beschreiben,  der  in  der  zweyten  'Lage  in  ba,  in  der  dritten  in 
b3,  und  in  der  vierten  Lage  in  b4,  und  also  jedesmahl  um  einen  Quadranten  des 
Zirkels  von  der  vorigen  Lage  entfernt  seyn  wird.  Der  Durchschnitt  der  beiden  Durch- 
messer ba  b*  und  bx  b*  ist  in  a ,  oder  in  der  Axe  des  nohrs. 

Die  zweyte  Berichtigung,  die  Libell  parallel  mit  der  Axe  des  Fernrohres  zu  stel- 
len, läfst  sich  am  besten,  bey  stillem  heiteren  weiter,  an  einem  etwas  grofsen  still 
stehenden  wasser  verrichten,  bey  dem  man  nämlich  versichert  seyn  kann,  dafs  de* 
sen  Oberfläche  wirklich  horizontal  ist.  Man  schlage  zu  dem  Ende  an  einem  orte,  von 
wo  aus  visirt  werden  soll,  sowohl,  als  auch  da,  wohin  man  visiren  will,  einen  klei- 
nen pfähl,  der  oben  recht  platt  ist,  dergestalt  in  das  wasser,  dafs  seine  obere  platte 
genau  in  der  Oberfläche  des  Wassers  ist.  Die  wasserwage  »teile  man  nun  so,  dafa 
die  nöhe  der  axc  des  Fernrohrs  über  diesem  pfähle,  oder  über  der  Oberfläche  des 
Wassers,  genau  gemessen  werden  könne.  Diese  nöhe  4-  der  Hohe  =  a,  die  auf  die. 
«er  Distanz  wegen  der  Krümmung  der  srde  entsteht ,  werden  an  einem  pfähl  bemerkt, 
der  senkrecht  auf  dem  andern  im  wasser  eingeschlagenen  kleinen  pfähl  gehalten  wird* 
Man  richte  nun  das  Hohr  so,  dafs  dieser  auf  dem  aufrecht  gehaltenen  pfähl  bemerkte 
runet  genau  in  den  Querschnitt  der  beyden  Kreuzfäden  bey  c  (Fig.  1.)  kömmt  Hat 
man  dieses,  A.  h.  ist  das  Fernrohr  wirklich  horizontal,  so  stelle  man  auch  die  libell 
durch  die  schraube  d  d  und  f,  daß  die  Luftblase  die  bestimmte  Lage  einnimmt  Da 
wo  aber  ein  solches  stillstehendes  wasser  nicht  vorhanden  ist,  mufs  man  sich  eines 
andern  Mittels  zu  dieser  Berichtigung  bedienen.  Man  stelle  die  Libelle  beyläufig  mit 
dem  nohre  parallel,  und  richte  hierauf  das  Rohr  so,  dafs  die  Luftblase  die  bestimmte 
Lage  annimmt  Hieraufnehme  man  das  Rohr  heraus,  und  lege  es  so,  dafs  b  in  a  und 
a  in  b  kommt  Bleibt  die  Blase  unveränderlich  stehen,  so  hat  man  es  getroffen;  ist 
aber  diefs  nicht,  so  stelle  man,  bey  unveränderter  Lage  des  nohres,  durch  s,  und 
durch  die  schraube  d  d  die  Libell  auf  die  weise ,  dafs  die  Luftblase  den  halben  Durch- 
schlag, den  sje  bey  der  vmlcgung  gemacht  hat,  wieder  zurück  weicht  Ist  die  Libell 
vollkommen,  d.  h.  macht  sie  bey  einer  m  fachen  Neigung  auch  die  m  fache  Abwei- 
chung von  der  ersten  Lage,  als  bey  einer  einfachen  Neigung  gegen  den  Horizont 
und  hat  man  die  Theilung  des  Ausschlages  der  Luftblase  so  genan  in  zwey  Hälften 
theilen  können :  so  ist  das  Instnmjent  berichtiget   Man  überzeugt  sich  bievon ,  wenn 
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man  da«  ganze  verfahren  noch  einmal  macht,  und  dos  etwa  noch  Fehlende  nachhilft 
Pic  Gründe  diese«  Verfahrens  beruhen  auf  folgender  Betrachtung  : 

Es  sey  a  b  (Mg.  4.  Tab.  lQ.>die  tage  der  Axe  des  Rohres;  c  d  die  läge  der  li- 
belle,  oder  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  in  der  RÖhre,  und  also 'horizontal  i  a  b  und 
C  o  verlängert  schneiden  sich  in  k;  diefa  ist  der  Winkel  um  den,  bey  der  ungefähren 
Stellung  der  Libelle ,  gefehlt  wurde.  Bey  der  umlegung  de«  Rohres ,  wobey  a  nach 
b  und  b  nach  a  kommt,  wird  die  tage  der  Libelle  c  d  und  f  d  =  g  n,  so  wie  g  c 
=3  f  o  aeyn.  c  d  verlängert,  scheidet  das  aohr  in  o»  wobey  der  Winkel  o  s  f  =  d 
öf=dccaccF=:cdB~lid5  ist,  wenn  man  c  r  und  d  h  parallel  mit  c  9 
zieht  Der  Durchschlag  der  Luftblase  hängt  ab  von  der  Neigung  der  Libelle  d  c  »  — 
2  n  s  f.  Führt  man  demnach  den  eurchschlag  durch  die  Stellung  der  ubdlle  auf  die 
Hälfte  zurück;  so  Ihellt  man  dadurch  auch  den  weigungawihkel  der  Libelle  gegen  den 
Horizont,  so  dafe  sie  in  die  Lage  c  c  oder  auch  »  d  kommt,  und  also  parallel  mit  der 
Axe  des  Fernrohre»  ist 

Dieses  verfahren  ist  bequem,  und  kann  im  zimmer  verrichtet  werden.  Genauer 
aber  wird  die  Berichtigung  auf  dem  Felde  folgendennassen  angestellt  werden  können: 

Man  schlage  in  einer  bestimmten  Entfernung  a  b  (Fig.  5.)  zwey  pfähle  ein,  die 
oben  eine  kleine  ebene  Fläche  haben.  Der  scheinbare  Horizont  weiche,  in  der  Ent- 
fernung, a  b,  von  dem  wahren  Horizont  um  eine  oröfse  =*  a  ab.  Das  Instrument 
»teile  man  in  k  ;  die  Erhebung  a  o  der  Axe  de«  Fernrohre«  über  a  sey  =  b ;  das 
Rohr  sey  so  gestellt,  dafs  die  Blase  die  bestimmte  Lage  habe;  b  d  die  Erhebung  des 
runetes  d*  dessen  Strahl  in  dem  schnitte  der  ouerfäden  fällt,  sey  ==  c.  Setzt  man 
nun  die  wahre  Erhebung  des  runetes  b  über  a.=  f;  »o  ist,  wenn  c  p  scheinbar  ho- 
rizontal ist ,  f  s  b  —  c  +  a.  Hierauf  «teile  man  da»  Instrument  in  b,  und  die  Er- 
hebung b  e  der  Axe  de»  Rohre»  sey  »  d;  und  die  Entfernung  de«  correspondirenden 
punetes  in  F  von  a  »ey  =»  e;  »o  ist  aus  demselben  Gründe  f  =  e  —  d  —  a.  Beyde 
mahl  kann  darin  gefehlt  seyn,  dafe  die  als  horizontal  ai>genoinmene  Lage  de«  »ohres 
es  nicht  war;  was  aber  f  hierdurch  das  eine  mahl  zu  grofs  angegeben  wurde,  gerade 
um  so  viel  mußte  e»  das  andere  mahl  zu  klein  werden,  folglich  ist  eigentlich 

f  sb  —  c  +  a  +  e- j-a^  b  + e-c-d 

2  """""  ? 

Die  Erhebung  eine»  punete»  über  aj  der  mit  s  in  einer  Horizontal -Ebene  liegt,  ist 

demnach 

•=s  d  4-  f  =;  b  +•  d  •*  e  —  c. 

2 

Liegt  nun  o  in  dem  scheinbaren  Horizont  von  s ,  «o  ist 

iör  a  +  b  +  d  +  e  —  C 

»     '  -  -.  — — — - j    —  — — 

und  f  «  a  1  +  b  +  d  —  e  —  c 


Digitized  by  Google 


©fallt  unter  f,  wenn  dieser  Ausdruck  positiv,  und  oberhalb  dasselbe,  wenn  er  ner 
gaü?  ist  Diesemnach  mufs  also  o  aus  f  bestimmt  werden.  Das  Instrument  wird  min 
auf  o  gerichtet,  und  alsdann  die  Libelle  so  gestellt,  dafs  die  Luftblase  darin  die  be- 
stimmte Lage  einnimmt. 

Zur  Berechnung  der  Abweichung  des  scheinbaren  Horizonts  von  dem  wahren» 
stelle  man  Sich  vor:  a  b  (Fig,  6.)  sey  ein  Kreisbogen,  dessen  Halbmesser .a  c  der 
Halbmesser  der  zrde  sey;  a  d  sey  eine  Tangente  an  a,  so  ist  diefs  der  scheinbare  Hori^ 
zont  für  das  Auge  in  a,  und  b  d  die  Abweichung  des  scheinbaren  vom  wahren  Hori- 
zonte. Diese  zu  bestimmen ;  sey  die  Länge  a  b  =s  a ;  der  Halbmesser  a  c  =s»c3 
r  j  so  ist  (6)  die  secante 

r  Ä  a '     .   £!   .  .     6l  *«        277  a« 

■     C.  D       *  ^  »r  ^  24  r«       720  r*  ^  iöÖTr* 
und  also  ist 

a^        6  a*        61  a«  ;     277  a> 

*  "       2  r       24  r*        720  r*        80Ö4  r* 

Wenn  man  annimmt,  dafs  a  sehr  viel  kleiner  als  r  ist;  so  wird  es  genug  seyn, 
ton  diesem  Ausdrucke  nur  das  erste  Glied  beizubehalten ,  und  die  folgenden  aus  der 
Acht  zu  lassen.  Lambert,  in  seinen  aeyträgen  zu  Picards  Abhandlung  vom  wasser- 
wägen 8.  230.,  berechnet,  dafs  das  zweite  Glied  dieser  Reihe,  wenn  man  a  =  ^  r, 
oder  ungefähr  einen  Grad  setzt,  nur  4  zoll  mehr  beträgt  und  also  alsdann  schon  füg- 
lich ,  so  wie  für  jede  kleinere,  Entfernung  noch  eher  aufser  Acht  gelassen  werden  kann. 

Und  demnach  kann  man  b  d  =  -  setzen.  Die  Abweichungen  des  scheinbaren  Ho- 
rizonts vom  wahren,  verhalten  sich  atso  wie  die  Quadrate  der  Entfernungen;  bis4 zu 
welchen  hinaus  nivellirt  wird.  Wer  sich  über  diesen  Gegenstand  weiter  unterrichten 
will,  den  verweise  ich  auf  La  nouvelle  Architecture  -  hydraulique  par  prony,  übersetzt 
von  Langsdorf  und  Lamberts  Zusätze  zu  Picards  Abhandlung  vom  wasserwägen. 

$.  117.  Zur  Vollziehung  der  mTellements  bedient  man  sich  an  Stäben  beweg- 
licher Tafeln,  (visirtafeln)  genannt  Eine  solche  Vorrichtung  giebt  Mayer  in  seiner 
6ecmetrie  3.  Th.  $.  379.  an.  a  b  (Fig.  8.  Tab.  19.)  ist  ein  etwa  8  schuh  langer, 
viereckiger  prismatischer  Stab,  von  gutem  festen  nolze,  unten  bey  b  mit  einem 
eisernen  Beschläge  versehen,  und  von  b  nach  a  herauf,  genau  in  schuhe,  zolle  und 
Linien  eingetheilt  cd  ist  ein  anderer,  etwa  eben  so  langer  Stab,  gleichfalls  von*  c 
nach  d  herauf  in  Fufse,  zoll  und  Linien  eingetheilt  <■  Dieser  Stab  c  d,  mufs  sich  ver- 
tical  an  dem  erstem  a  b  herauf  und  hinab  schieben  lassen.  Es  befinden  sich  daher 
daran  einige  eiserne  Bänder  g,  g,  wodurch  man  den  ersten  Stab  stecken  und  längs 
demselben  den  2ten  herauf  und  herab  schieben  kann.  Durch  diese  Bänder  gehen 
*>ey  g  g  ein  paar  schrauben  um  den  Stab  c*d  an  den  Stab  a  b,  in  jeder  Erhöhung, 
fest  anhalten  zu  können.  Der  Stab  c  d  ist  bey  1  mit  einem  zureichend  langen  Brette  ver- 
sehen, worauf  eine  Linie  m  n  parallel  mit  c  d  gezogen  ist,  über  den  man  ein  senk- 


bley  hängen  läfst,  c  d  in  eine  verticale  Stellung  zu  bringen.  Bey  d  ist  eine  viereckige 
Täfel  angebracht,  die  halb  schwarz  und  halb  roth  (♦)  mit  oehlfarbe  angestrichen  wird, 
so  daft  die  Grenze  d  r  zwischen  schwarz  und  Roth,  auf  c  d  senkrecht  stehe.  Die 
Grenze  d  r  kann  man  nun  durch  Erhöhung  oder  Erniedrigung  des  Stabes  c  d  längs 
dem  Stab  b  a  in  eine  solche  Höhe  über  dem  Boden  bringen,  daß  die  visir- Linien  der 
wasserw,age,  oder  die  dadurch  erhaltene  horizontale  Richtung,  genau  auf  dr  treffe. 
Weil  sich  aber  die  Tafel  d  nicht  ganz  auf  den  Boden  bringen  läßt,  sondern,  wenn  das 
untere  snde  c  des  Stabes  c  d  den  soden  berührt,  die  lafel  d  noch  um  die  ganze  Hohe 
des  Stabes  c  d  über  dem  soden  erhaben  ist,  da  ferner  der  zielpunct  der  wasserwage 
weit  tiefer  treffen  könnte ,  als  die  Tafel  d  alsdann  über  dem  aoden  erhöhet  wäre ,  so 
mufs  der  Stab  c  d  an  seinem  untern  Ende  noch  mit  einer  ähnlichen  Tafel  u  x  verse- 
hen seyn,  und  dann  wird  man  entweder  die  eine  oder  die  andere  Tafel,  durch  Ver- 
schiebung des  Stabes  c  d  in  den  zielpunct  der  wasserwage  bringen,  und  nun  längs 
den  Abtheilungen  der  Stäbe ,  die  Entfernung  von  u  x  oder  von  d  r  über  dem  aoden  mes- 
sen können.  Die  Abtheilungen  auf  dem  Stabe  b  a  werden  von  b,  wo  der  eiserne  Be- 
schlag zu  Ende  ist,  angerechnet;  die  Abtheilungen  auf  c  d  werden  aber  zwischen  u  x 
und  d  r,  am  bequemsten  so  gemacht,  dafs  die  Anzahl  Fufse,  womit  der  Stab  a  b  in  , 
a  aufhört,  von  d  an  bis  herunter  nach  u  in  einem  fort  zählt.  Ist  der  Stab  ab,  z. 
n.  8  schuh  lang,  so  kommt  einen  schuh  unter  d  Q;  2  Schuh  darunter  10,  u.  s.  w. 
zu  stehen. 

Die  Abiheilung,  welche  bey  dem  Gebrauche  eines  solchen  Stabes  neben  a  auf  den 
Stab  c  d  steht ,  zeigt  alsdann  die  BÖhe  des  visir  -  runetes  d  über  dem  aoden.  Wäre 
aber  der  visir  -  punet  auf  die  untere  Tafel  u  x  gefallen ,  so  hat  man  die  nöbe  über 
dem  Boden  so  gleich  längs  der  Abtheilung  b  a. 

Diese  von  Mayer  angegebene  Vorrichtung  habe  ich  folgendermassen  verändert 
und  mit  Erfolg  nicht  nur  selbst  gebraucht,  sondern  von  vielen  Ingenieurs  gebrauchen  * 
lassen.  Dieselbe  ist  auf  dem  zu  dieser  Seite  gehörigen  Kupfer  a  dargestellt.  In  dem 
hohlen  viereckigen  Stabe  1.  (Fig.  l.),  der  vorne  in  schuh,  zoll  und  Linien  eingeteilt 
ist,  wird  ein  zweiter  hohler  Stab  2.  heruntergelassen;  in  dem  Gehäuse  dieses  ein  drit- 
ter 3. ,  und  in  dem  Gehäuse  dieses  leztern  ein  vierter  4*  Um  diese  Stäbe  festzustel- 
len, wenn  die  visirtafel  e  e,  dem  Niveau  gemufs,  richtig  gestellt  ist,  wird  in  der,  den  obera 
Thöil  eines  jeden  Stabes  umfassenden  messingenen  platte  eine  Stellschraube  t  u  v  (Fig. 
2,  angebracht.  Die  drei  letztem  Stäbe,  wovon  ho.  4.  nicht  hohl  ist,  haben  vorne 
eine  messingene  platte  h,  worauf  die  zinlheilung  des  Maafses  steht,  und  die  mit  der 
Eintheilung  des  Stabes  1.  fortläuft.  Auf  der  andern  Seite  dieser  vordem  Fläche  sind 
die  Stäbe  mit  einer  messingenen ,  gezahnten,  zwey  Linien  dicken  Stange  a  Fig.  l.u.  5  ver- 

.  ,  i  .  •  ■ 

(*)  Wird,  die  visir -Tafel  halb  »chwan  und  halb  weif»  angestrichen,  so  hat  maxi  Mühe  die  -rhedung  (S. 
S.  166.  zu  erkennen,  und  insbesondere,  wenn  läng»  einem  rluaae  niTelliit  wird,  wo  die  zitternd« 
Bewegung  der  tuft  you  dorn  wanu  veuiUrki  wird. 
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sehen.  Wenn  man  *uf  dem  eisernen  viereckigen  stift  kk  k  Fig.  2.,  (Sie  diese  Vorrichtung 
von  der  Seite  darstellt)  an  dem  ein ,  in  den  Kapsein  bc  d  Fig  1.  liegendes  Getriebe  y  rig.  5. 
verbunden  ist,  den  Schlüssel  i  Fig.  2.  steckt,  so  kann  das  betriebe  gedreht  werden,  wel- 
ches, indem  es  in  die  zahne  a  der  Stange  eingreift,  den  obern  Stab  hinauf  oder  hinab  be- 
wegt.   Auf  diese  weise  kann  man  die  Stabe  2.  3.  und  4.  rig.  1.  hinauf  schieben,  so  dafs 
sie  eine  uöhe  von  17  schuh,  bis  zur  Linie  e  e  der  visirtafel,  machen.    Hieraus  entsteht 
eine  grofse  Bequemlichkeit,  indem  nämlich  die  gewöhnlichen  visirstangen  diese  uöhe  entwe- 
der nicht  haben,  oder  dabey  immer  niedergebogen  werden  müssen,  um  die  Tafel  hoch 
und  niedrig  zu  stellen,  sobald  diese  höher,  als  ein  Mann  reichen  kann,  gestellt  werden 
mufs.    Fällt  aber  die  Horizontallinie  oder  die  Axe  des  wiveaus  unter  dem  2ten  Stabe : 
so  ist  auf  dem  lten  eine  Tafel  g  angebracht,  die  daran  mit  einer  schraube  1  rig.  4.,  die  diese 
xafel  rückwärts  zeigt,  angeschraubt  wird,  von  welcher  Tafel  der  observirende  Ingenieur 
die  obere  oder  untere  Kante  annimmt.    Die  Tafel  ist  aber  an  das  ,  den  Stab  umgehen- 
de eiserne  Band  p  befestigt    Damit  dieselbe  so  hoch  gestellt  werden  könne,  um  das 
Maafe  des  zweyten  Stabes  zu  erreichen,  so  ist  darin  eine  oefihung  m  eingeschnitten, 
wodurch  die  Schlüssel  i  und  stifte  k  (rig.  2.)  gehen.  In  diesem  Falle  werden  die  drey  obern 
Stäbe  dergestalt  in  einander  geschoben,  wie  es  Fig.  3*  zeigt     Die  4te  Figur  zeigt 
die  visirtafel  rückwärts.    Daran  ist  ein  eisernes  Band  q  q,  welches  unter  die  winkel- 
bänder  r  s  hegt,  befestigt,  durch  dessen  mitte  geht  die  schraube  f,  mit  welcher  das 
eiserne  Band  q  q  an  den  obern  Stab  4.  angedruckt  wird.    Noch  mufs  bemerkt  wer- 
den, dafs  der  untere  Stab  1.  Fig.  l.  unten  mit  einer  messingenen  platte  z  umgeben  ist, 
damit  das  Ganze  genau  auf  den  soden,  oder  in  eine,  mit  einer  eisernen  spitze,  die 
in  das  Erdreich  geschlagen  wird ,  versehene  Hülse  w  gestellt  werden  kann.    Zwey  sol- 
che Stäbe  haben  mir  95  fl.  gekostet 

$.118.  Hat  man  nun  die  uöhe  der  Mittellinie  von  der  visirtafel  über  dem  Bo- 
den genau  bemerkt,  und  auch  die  uöhe  der  Axe  des  Rohrs  gemessen;  so  erhält  man, 
nachdem  man  diese  Höhen  von  einander  subtrahirt  und  den  scheinbaren  Horizont  so- 
wohl in  Rücksicht  der  Krümmung  der  Erde ,  ab  auch ,  wenn  die  gemessene  Distanz 
A  b  (Fig.  6.  Tab.  19.)  so  beträchtlich  ist,  in  Rücksicht  der  nefraction,  auf  dem  wah- 
ren Horizont  reducirt  hat,  das  Gefall  des  einen  rundes  zum  andern, 

Ist  die  strecke,  längs  welcher  nivellirt  werden  soll,  für  eine  Station  zu  grofs; 
so  theile  man  sie  in  mehrere  und  wiederhole  auf  diese  Art  dasselbe  verfahren  so  oft; 
bis  man  damit  zu  Ende  ist. 

$.119.  In  der  Ausübung  mufs  sich  der  Ingenieur  solcher  Methode  bedienen,  die 
ohne  weitläuftige  aerechungen  ein  sicheres  Resultat  giebt.  Diese  besteht  nun  in  dem 
ntolliren  aus  der  Mitte  nach  zwey  visirtafeln.  Da  sich' dabey,  wenn  diese  Tafeln 
beynahe  auf  gleichen  Entfernungen  von  dem  zwischen  denselben  gestellten  Instrumente 
stehen,  selbst  die  Fehler  des  Instrumentes  aufheben,  so  gibt  sie  sogar  bey  einem  man- 
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gelhaften  Instrumente  dennoch  «in  richtiges  nivellement,  webey  die  Krümmung  nicht 
in  Betracht  kömmt 

Es  sey  c  Fig.  9.  Tab.  19. der  atittelpunct  der  srde;  ab  ein  stück  ihrer  Oberfläche;  a  o 
der  wahre  Horizont;  b  o  also  das  gesuchte  Gefall  von  a  zu  b;  I  ein  runct  in  der  mitte 
zwischen  ab;  da  ▲  b  so  wenig  von  a  o  abweicht,  so  theilt  die  vertical  -  Linie  c  1 19 
auch  ad»  so  wie  den  Winkel  a  o  d  in  gleiche  Hälften.  In  k  sey  der  Mittelpunct  der 
Axe  des  Fernrohres;  h  k  k  eine  Horizontal* Linie*  Bey  der  Berichtigung,  die  Libelle 
mit  der  Axe  des  Rohres  parallel  zu  stellen,  sey  ein  Fehler  begangen,  so  dafs,  wenn 
dieselbe  horizontal  steht,  die  Axe  des  nohres  mit  dem  Horizonte  einen  Winkel  r  k  z 
mache.  Bey  der  Umdrehung  des  Instruments,  nach  h  zu  nivelliren,  bleibe  die  Li- 
belle horizontal,  so  wird  der  Winkel  o  k  h,  den  auch  hier  die  Axe  des  Rohres  mit 
dem  Horizonte  macht  =s  9  k  z;  und  okCcfkc,  folglich  a  o  =j  d  f  seyn.  C 
und  M  seyen  eigentlich  die  runete,  welche  das  Auge  in  k,  wegen  der  Strahlenbrechung 
in  f  o  sieht,  so  ist  f  l  =s  o  m  :  und  das  GefäU  von  a  bis  b  a  b  f  —  a  g  erhält 
man  also ,  wenn  ans  der  Mitte  k  nivelürt  wird,  unmittelbar. 

Wenn  nichts  als  das  Gefäll  zwischen  a  und  b,  nicht  etwa  auch  die,  Entfernung 
zu  wissen  verlangt  wird,  so  hat  diese  Methode  zu  nivelliren,  noch  die  grofse  Bequem« 
lichkeit ,  dafa  nicht  einmal  die  Entfernungen  a  i  und  1  b  gemessen ,  sondern  nach 
Achritten  hinlänglich  genau  bestimmt  werden  können.  Herr  Hofrath  Mayer  berechnet 
den  rebler  (*)  der  dadurch  begangen  werden  kann,  wenn  1  k  nicht  genau  in  der 
Mitte  ist  Man  setze  den  Winkel  a  c  t  s|3;  dcis«;  ah  ab;  b  e  =j  h;  den 
Halbmesser  c  a  =3  z;  c  b  =s  x;  so  ist  c  k  =3  (z  H-  h)  cos.  /3  =  (x  -f*  h)  cos.  et. 

Es  sey  ß  =  et  +  y;  so  hat  man  (z  +  h).  cos.  («  -h  y)  ±s  (x  +•  h).  cos.  et* 

Nun  ist  cos.  («s-f»  y)  =«  cos.  et  cos.  y  —  sin.  es  sin.  y ,  da  aber  y  begreiflich 
sehr  klein  wird,  so  ist  cos.  y  =  1 ,  und  sin.  y  =£  y  anzunehmen;  man  erhält  also 
(z  -fr-h).  (cos.  es  —  y  sin.  et)  =  (jc  4-  h).  cos.  * 

»  k 

sr  2 

oder  z  —  z  =<  h  —  h  +  y  (z  +  h)  tang.  et.  Weil  h  gegen  z  unend* 
lieh  klein  ist,  und  der  Winkel  et  beym  nivelliren  auch  immer  nur  sehr  Mein  seyn 
wird,  so  daß  man,  ohne  einen  merklichen  Fehler  zu  begehen,  die  Tangente  et  dem 
sogen  et  gleich  setzen  kann ;  und  nimmt  man  ferner  et  =a  m  y,  so  wird  dieser  Aufr> 
druck  z  —  x  =r  a  —  h  +  z  m  y*  oder  (Fig.  9»)  db  =  be  —  a  n  -f.  c  n  m  y* 

Den  fehler,  den  man  also  begeht,  wenn  man  annimmt,  dafs  1  k  in  der  Milte 
sey,  ist  dieser,  dafs  man  das  GefäU  n  b  um  c  n  m.  y2  zu  klein  erhält. 

Djs  ,  dem  sogen  ab  =  /3  +  <»=:2  «+y=(2ra  +  j)  y,  wegen  der  Krüm- 
mung der  Erde  zugehörige  Gefäll  ist  =1  CD(^m^*02Y    Setzt  man  dieses  s  g> 

(•)  3  TW.  J-  37?. 
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den  man  begeht  = 


folglich  y*  =  CD(2m+X)».  »°  wird  der  Fehler  c  »  m  y», 
-   aj.-  

Man  setze  die  Entfernung  a  b  (die  man  ohne  Fehler  dem  sogen  A  o  gleich  se- 
tzen kann.)  aey  =  2000  pariser  Fufs,  so  ist  g  =  0,1018  Fufsj  ferner  x  i  aey  =  1050 ; 

und  b  i  =3  950 ;  also  y  =  mithin  2  m  +  1  =  20,  und  m  =»  V  —  9.5 :  »o 
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erhält  man  für  den  Fehler  (2  m^Ti)»  =  >^(^018  1=9  0,0048  pariser  Fufs,  also  unge- 
'  fahr  0,7  Linien;  d.h.,  wenn  man  bey  dem  achritte  zählen  sich  nicht  getraut,  die 
Hälfte  genauer  als  bis  ^  der  ganzen  Länge  treffen  zu  können,  so  bleibt  man  in  der 
ungewifsheit,  einen  Irrthum  von  1  sccunde  begehen  zu  können.  Diefs  ist  ein  Fehler, 
für  den  man  auch  bey  der  größten  Sorgfalt  wegen  anderer  Ursachen  schwerlich 
wird  einstehen  können. 

Zur  Untersuchung,  in  wie  fern  mfln  mit  dem  beschriebenen  Instrumente  der 
Wahrheit  nahe  kommen  kann,  wurde  folgender  versuch  angestellt  In  einer  Entfer- 
nung von  47  authen  r=  8121Ö  Linien  von  dem  triveau  wurde  ein  punet  bemerkt,  der 
in  dem  Durchschnitte  der  Kreuzfäden  im  Fernrohre  erschien ,  als  dieses  horizontal  stand* 
Hierauf  wurde  das  Kohr  vermittelst  der  Micrometer  -  achraube  6o  viel  verrückt,  dafs 
die  Luftblase  in  der  nöhre  um  vier  Abtheilungen  an  der  Libelle  abgewichen  war ,  und 
der  punet  wieder  bemerkt,  der  in  dieser  Lage  des  Rohres  in  dem  schnitte  der  Kreuz- 
faden  erschien.  Dieser  punet  war  3  zoll  7  Linien  =  43  Linien  höher  oder  niedriger 
als  der  erste ,  nachdem  das  Instrument  höher  oder  niedriger  gestellt  wurde.  Nun  hält 
es  nicht  schwer,  auch  die  Abweichung  der  Luftblase  um  }■  einer  solchen  Abtheilung, 
also  der  ganzen  Veränderung,  die  hier  mit  dem  Rohre  vorgenommen  wurde,  zu 
bemerken,  welche  alsdann  in  einer  gleichen  Entfernung  eine  Erhebung  oder  Erniedri- 
gung von  a,l5'"  verursachen  würde.  Nimmt  man  diese  Veränderung  für  den  Bo- 
gen selbst,  mit  dem  Halbmesser  =:  8121Ö  Linien  beschrieben,  und  setzt  diesen  =1; 
so  ist  dieser  sogen  in  xheilen  seines  Halbmessers  ausgedrückt  =  yt£/t  ^  0,000026, 
der  beynahe  einem  Bogen  von  5,45  secunden  zugehört  und  den  man  also  wohl  nicht 
mehr  mit  Instrumenten  anzugeben  im  Stande  wäre.  Eine  gleiche  ungewifsheit  fin- 
det auch  Lambert  (*).  Die  Grenzen  der  Fehler  für  die  man  wohl  schwerlich  mehr 
einstehen  konnte,  würden  also  6  bis  7  secunden  seyn.  Diefs  kömmt  aber  alles  auf 
die  oute  der  Libelle  an,  welche  besonders  gut  ausgeschliffen  seyn  mufs.  Das  Kali- 
briren  und  ausschleifen  solcher  Libellen  beschreibt  Mayer  (**).  Die  Luftblase  noch 
empfindlicher  zu  machen,  wäre  es  vielleicht  gut,  statt  der  Luftblase,  nach  dem  vor- 
schlage des  Herrn  Prof.  Schmidt,  eine  Luftleere  darin  entstehen  zu  machen. 


(•>  Bejtrig«  x*  Picard»  Abhaudlang  vom 
(••)   Pnctitcbe  Goomctrie  j.  rh.  f.  »53. 
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$.  120.  Noch  eine  vorsieht,  die  man  bey  dem  Sivellircn  zu  beobachten  hat, 
muß  hier  erwähnt  werden.  Es  kann  nämlich  die  ungleiche  Erwärmung  der  Luft  auf 
einer  Station,  einen  unterschied  in  den  Resultaten  geben. 

Fig.  10.  Tab.  19.  stellt  nämlich  ein  Profil  am  großen  woog  (ein  in  der 
nähe  von  oarmstadt  liegender  Teich)  d.  L  in  der  Mähe  eines  stillstehenden  Wassers 
dar.  a  b  ist  eine  ziemlich  hohe,  weif»  überworfene  Mauer;  c  d  eine  Fußbank,  und 
▲  r  sind  Weinberge  hinter  dieser  Mauer}  d  e  ist  flaches  ufer;  e  f  g  die  Oberfläche  des 
Wassers;  n  1  ein  hoher  namm  von  srde  mit  säumen  bepflanzt,  hinter  welchem  die 
sonne. hervorschien,  den  schatten  h  f  machte,  und  an  der  andern  Seite  von  der  wei- 
ßen Mauer  ab  so  heftig  zurück  prallte,  dafs  die  Hitze  hier  sehr  grofs  war,  wodurch 
die  Luft  an  dieser  Seite  des  woogs  so  viel  elastischer,  und  folglich  auch  dünner,  als 
an  der  Seite  des  Dammes  war.  Die  Beobachtung  geschah  mit  meinem  genau  berichtig- 
ten schröderschen  Instrumente,  folgender  Gestalt:  In  e  und  o,  47  Ruthen  von  ein- 
ander entfernt,  wurden  kleine,  oben  platte  pfähle  genau  bis  zur  Oberfläche  des  Was- 
sers eingeschlagen,  hierauf  das  Instrument  in  b  horizontal  gestellt;  die  nöhe  der  am 
s  k  gemessen,  und  diese,  wegen  des  scheinbaren,  zum  wahren  Horizont  reducirtt 
von  g  bis  m  abgetragen.  Der  punet  l  aber,  der  in  der  axo  des  Rohres  erschien,  war 
3,75  Linien  darunter.  Der  versuch  wurde  mehrere  mahl  wiederholt,  und  gab  jedes 
mahl ,  ohne  die  geringste  Abweichung ,  dasselhe  Resultat.  Auf  eine  gleiche  weise  wur- 
de v«n  «  nach  k  wiederholt  hinüber  gewogen,  und  der  punet  s,  der  in  der  Axe  des 
Rohres  erschien,  war  jedes  mahl  5,25  Linien  niedriger,  als  k.  Rechnet  man  nun 
auch,  dafs  mit  dem  Instrumente,  wie  wir  oben  gefunden  haben,  nur  eine  schärfe 
bis  zu  2,15  Linien  angegeben  werden  könne  (und  diese  schärfe  darf  hier  zuverläfsig 
angenommen  werden  -,  da  dafs  verfahren  nicht  blofs  mit  aller  möglichen  Sorgfalt  ge- 
macht wurde,  sondern  auch  bey  wiederhohlungen  dieselben  Resultate  gab);  so 
bleibt  jene  Erniedrigung  Aon  E  zu  o  s  3,75  —  2,15  =  1,6  Linie,  und  die  von  M 
nach  k  =  5,25  —  2,15  =  3,1  Linie;  und  diese  beyden  Erniedrigungen  wären  also 
die  Wirkungen  der  Strahlenbrechung  wegen  der  verschiedenen  Erwärmung  der  Luft. 
Von  dieser  Wirkung  einen  ungefähren  Begriff  sich  zu  machen ,  wird  die  Vorstellung 
dienen,  dafs  unendlich  dünne  Luftschichten  parallel  mit  f  h  von  gleicher  Dichtigkeit 
waren,  wefshalb,  wie  wir  vorne  gesehen  haben,  der  Lichtstrahl  in  einer  krummen 
Linie  zu  dem  Auge  kommt  Für  die  Erscheinung  wird  es  gleichviel  seyn,  die  ganze 
Brechung  in  der  Scheidung  des  Lichtes  und  des  Schattens  hey  F  h  anzunehmen,  so 
dafs  der  Strahl  eines  leuchtenden  punetes  l  ,  nicht  nach  der  geraden  Linie  l  h  O  fort- 
geht, sondern  in  h  gebrochen  wird,  und  hier,  weil  er  in  ein  düuneres  Mittel  kommt, 
von  dem  Perpendikel  p  n  auf  die  brechende  Fläche,  sich  entfernt,  und  nach  der  ge- 
raden Linie  n  k  zu  dem  Beobachter  in  k  kommt,  dem  also  der  rtinct  l  in  m  er- 
scheint.   Eben  so  scheint  dem  Auge  in  m  der  punet  s  in  k  zu  seyn.    Da  die  bey- 
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den  Winkel  m «  t  und  k  w  *  sich  gleich  seyn  müssen,  so  war  fiir  die  sntfernung 
K  K  sss  x  des  brechenden  punetes  w 

31:  16  =s  x:  47°  -  x.  47  J  *  31,  47°  oder  x  =  31  Grad. 

Eine  Schwierigkeit  anderer  Art  verursacht  bey  dem  Hivelliren  die  zitternde  Bewe- 
gung der  Luft  bey  starkem  Sonnenscheine,  welches  besonders  über  dem  Wasser  statt 
hat,  wodurch  die  Bilder  in  dem  Rohre  eben  eine  solche  zitternde  sewegung  anneh- 
men; Diefs  mag,  grofsten  Theils  wenigstens,  von  der  Auflosung  des  Wassers ,  das  in 
nämpfe  aufsteigt,  herrühren.  Eben  diese  Erscheinung  macht  es  nothwendig,  dafs  die 
visir-  Tafeln  roth  und  schwarz  und  nicht  weiß  und  schwarz  angestrichen  seyn  müs- 
sen.. Die  Erfahrung  hat  mir  gelehrt,  daß  längs  Flüssen,  wenn  die  sonne  auf  den 
Wasserspiegel  scheint,  das  weifte  sehr  tauscht. 

Endlich  mufs  ich  noch  bemerken:  dafs  das  vorne  beschriebene  schrödersche  In* 
strument  dem  von  chezy  angegebenen  und  bey  dem  Ingenieur-  corps  des  Brücken« 
und  chausseebaues  in  Frankreich  im  Gebrauch  seyenden  mveau  vorzuziehen  sey, 
dessen  sich  der  Kenner  überzeugen  wird ,  wenn  er  in  dem  TraUe*  de  Topographie  et  de 
Nivellement  par  ruissant  p.  225.  die  Beschreibung  des  letztern  liest. 

$.  121.  Jetzt  kehre  ich  zur  praktischen  Anleitung  des  mveüirens  aus  der  Mitte 
nach  zweyen  visirslationen  zurück.  Man  verfahre  dabey  folgcndermassen :  ])  stelle 
man  das  Instrument  von  der  ersten  visirtafcl  in  solcher  Entfernung,  a)  dafs  von  dem- 
selben ab,  der  bey  dieser  Tafel  stehende  Gehülfe,  die  zeichen,  welche  ihm  von  dem 
mit  dem  Instrumente  beschäftigten  Ingenieure  gemacht  werden,  um  die  Tafel  hoher 
oder  niedriger  an  dem  in  schuhen,  zollen  und  Linien  eingetheilten  Stabe  ($«  117.} 
zu  schieben,  deutlich  erkennen  kann,  und  b)  dafs  dieser  Letztere  durch  das  Fern- 
rohr, oder  bey  Instrumenten,  die  keine  Fernrohre  haben,  mit  blofsen  Augen,  die 
auf  der  visirtafcl  roth  und  schwarz  angestrichenen  relder  bestimmt  zu  unterscheiden 
vermag  (*).  2)  Das  so  placirte  Instrument  wird  nun  vermittelst  seines  statifs  bey- 
laufig  horizontal  gestellt,  und  die  die  Füfae  desselben  haltenden  schrauben  fest  an- 
geschraubt, damit  diese  rüfse  dem  Instrument  einen  sichern  stand  geben.  Wo  man 
also  über  einen  festen  stand  nicht  zulassenden  Moorboden  nivellirt,  muß  eine  Fa-  ' 
schinen  -  und  Bretter  -  unterläge  gemacht  werden.  3)  Jetzt  wird  das  Instrument  auf 
die  (s.  160.)  beschriebene  weise,  wenn  es  nach  dem  Objekte,  d.  i.  nach  der  rück« 
wart«  stehenden  visirtafcl  gerichtet  ist,  genau  wagrecht  gestellt  und  die  Mitte  dieser 
Tafel  in  die  Axe  des  Fernrohres  dadurch  gebracht ,  dafs  man  den  bey  ihm  stehen- 
den Gehülfen  die  zeichen  zu  ihrer  Auf  -  und  medersebiebung  giebt,  4)  Ist  auf  diese 
weise  die  visirtafel  gestellt,  so  schreibt  der  Gehülfe  die  Höbe  von  dem  Böden  oder 
dem  runde,  dessen  Lage  man  gegen  einen  andern  runet  abwägen  will,  bis  zur  Mitte 

(*)  Auf  Lünen  Entfernungen  kann  der  Ingenieur  mit  dem  Niveau,  wenn  et  ein  sehr  gutes  achroma/i- 
tthe*  rerarohr  tat,  die  r.ahlen  am  vhüntabe  ableseu ,  folglich  in  »ein  Journal  gleiclt  ein»careibeu ,  ohne 
»ivti  »uf  Jen ,  bey  der  risirtafo] ,  tieaeudeu  udiUlfen  »u  vezjuaeo. 
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der  rafel  ee  Fig.  t.  Tab.  5.  in  sein  Journal,  nämlich  in  die  colonne:  Rückwärts.  S)  Jetaf 
dreht  der  Ingenieur  das  viveau  nach  der  vorwärts  stehenden  visirtafel ,  giebt  dem  dabey  ge- 
sellten Gehülfen  das  zeichen  zur  Stellung  der  Tafel,  bis  ihr  Abschnitt  e  e  in  die  sxe  des 
Fernrohres  falk.  Dieser  schraubt  die  rafel  (a)  an  den  visirstab,  die  über  den  lo- 
ckern Böden  in  einer  mit  einer  iu  diesen  Boden  gestecten  spitze  versehenen  Hülse 
ruht»  und  mifst  die  Höhe  von  der  Oberfläche  dieser  Hülse  (s.  1Ö2.)  bis  zum  Abschnitt 
der  rafel,  welches  Maafs  er  in  die  mit:  vorwärts  bezeichnete  colonne  seines  Jour- 
nals eintragt.  6)  Da  die  visirtafcLn,  welche  zuerst  vorwärts  dem  Instrumente  stand, 
bey  der  zweyten  Operation  ru'cAivä'ris  demselben  zu  stehen  kommt,  so  mufs  ihr  vi- 
airstab  bey  dieser  letztern  Operation  genau  über  den  Boden  so  hoch  gestellt  werden, 
als  er  bey  der  ersten  Operation  stände  Dazu  dient  nun  die  mit  einer  eisernen,  in 
den  Bode«  einzuschlagenden  spitze  versehene  Kapsel  oder  Hülse*  Statt  derselben 
kann  man  auch  nur  ein  hölzernes  rfäbkhen  in  den  soden  schlagen,  oder  einen  plat- 
ten stein  unterlegen  lassen,  und  darauf  den  visirstab  stellen.  Ist  der  soden  hart,  • 
ao  wird  der  visirstab  unmittelbar  darauf  gestellt.  7)  Während  der  Ingenieur  mit  der 
Hivellirung  nach  der  vorwärts  stehenden  Tafel  beschäftigt  ist,  kömmt  der  bey  der 
rückwärts  gestandenen  visirtafel  beschäftigt  gewesene  oehülfe  zu  ihm,  und  der  die 
observirte  Höhe  ihm  angiebt,  welche  er  in  sein  Journal  in  die  colonne  :  rückwärts 
einträgt  8)  Jetzt  nimmt  der  Ingenieur  sein  Niveau  von  dem  atandpunete,  giebt  es 
einem  Arbeiter,  mit  dem  er  zur  vorwärtsstehenden  visirtafel  b  geht,  um  auch  die 
daran  bezeichnete  uöhe  in  sein  Journal  in  der  Rubrik:  vorwärts ,  einzuschreiben.  9) 
Der  Ingenieur  geht  etwa  500  rufe  weiter,  oder  soweit  als  es  das  Local  und  dio  oiiie 
des  Instrumentes  zuläfst,  stellt  das  siveau  auf  und  visirt  nach  der  in  (b),  also  jetzt 
rückwärts  stehenden  visirtafel,  läßt  dieselbe  wie  oben  gezeigt  ist,  richten,  dann 
die  uöhe  bis  zur  Mittellinie  der  Tafel  messen ,  und  dieselbe  in  die  colonne  des  Jour- 
nals, die  mit  rückwärts  bezeichnet  ist,  einschreiben.  Auf  diese  weise  wird  hier  dio 
erste  Operation  nach  der  vorwärts  stehenden  visirtafel  (c)  wiederholt  und  so  fortge- 
fahren ,  bis  man  zu  demjenigen  punete  gelangt ,  dessen  tage  in  Beziehung  auf  die 
Horizontallinie  zu  dem  snfangspunete ,  wobey  das  rtivelliren  anneng ,  bestimmt  werden 
sollte,  l  o)  Endlich  addirt  man  alle  aufgeschriebenen  uöhen  der  colonne  Rückwärts  und  alle 
»  «oben  der  colonne  vorwärts,  zieht  dann  die  kleinere  summe  von  der  größern  ab,  wo 
sich  das  Gefäll  ergibt:  Sind  z.  b.  die  Hohen  in  der  letzten  colonne  größer,  als  in 
der  ersten,  so  liegt  der  nndpunet  um  dieses  größere  Maafs  niedriger,  als  der  sn- 
fangspunet  Diese  Methode  ist  äußerst  sicher,  bequem  und  leicht;  ja  sie  kann  mit 
dem  beschriebenen  Instrumente  dergestalt  ausgeübt  werden,  dafs  ein  Ingenieur  mit 
«wey  oehülfen  und  vier  Arbeitern,  wovon  zwey  die  nette  zur  Messung  der  Distanzen 
ziehen,  binnen  10  stunden  eine  strecke  von  zwey  stunden  abzuwägen  im  Stande 
ist  Hügelichte,  auschigte  und  Morast  -  Gegenden  werden  freylich  die  Operation  ver- 
zögern,  aber  die  vebung  von  einigen  Tagen  wird  hinreichend  aeyn,  um  auch  in 
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solchen  Gegenden  die  vortheilhafteste  Yisirstationen  aufsuchen ,  und  keine  vergeb- 
liche zögerungen  zn  veranlassen. 

Ich  habe  nach  dieser  Methode  selbst  mehr  als  achtzig  stunden  weges  nivellirt, 
und  kann  sie  daher  sehr  anempfehlen.  Leichter  wird  sie  aber  angewendet,  wenn 
man  vorher  die  Gegend,  wodurch  das  Nivellement  geht,  aufgenommen,  folglich 
dieselbe  genau  kennt,  und  die  Visitationen  während  der  Aufnahme  schon  ausge- 
wählt hat.'  Da  fast  alle  zwecke,  wozu  das  Nivellement  nöthig  ist,  eine  Aufnahme 
der  ccgend  erfodern,  so  wird  die  Operation  des  mvellirens,  beym  trockenen  wetter. 
nur  selten  einen  langen  Aufenthalt  verursachen. 

$.  122.  Ich  komme  jetzt  zn  einem  noch  wichtigeren  Gegenstände :  nämlich  zur 
Untersuchung  der  Geschwindigkeit  des  ßiej senden  rr assers.  * 

Wenn  irgend*  eine  Untersuchung  Tür  die  rlufsbaukunde  wichtig  ist,  so  ist  es  die 
von  der  Geschwindigkeit  des  Stromes.  Ihr  entspricht  der  angriff  des  Wassers  und  der 
Eismassen  auf  die  vfer  und  Bauwerke;  ja!  sie  macht  das  Austiefungs  -  vermögen  des 
Stromes  aus.  Wichtiger  und  unentbehrlicher  wird  die  nenntnife  davon ,  wenn  ein 
uauptstrom,  in  verschiedene  riufsäste  getheilt,  fliefst,  auf  denen  sowohl  die  Schif- 
fahrt erhalten  werden  soll,  ohne  so  hoch  anschwellen  zu  dürfen,  dafs  der  eine  oder 
der  andere  Flu fsast  seine  Dämme  zerreifst  und  ueberschwemmungen  verursacht,  wie 
denn  die  an  der  Stromscheidung  der  waal  und  des  rannerdenschen  canalcs,  Tab.  14. 
aufgeführten  Bauwerke  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  angelegt  sind.  Sie  ist  ferner 
bey  dem  saue,  der  vom  wasscr  zu  treibenden  Maschinen,  beym  wehr  •  schleusen- 
und  Dammbau ,  so  wie  bey  noch  andern  Abtheilungen  der  wasaerbaukunde  wichtig. 

Da  aber  die  Geschwindigkeiten  in  einem  Stromprofil  (  stromsection )  sowohl  in  je- 
dem punete  einer  pcrpendiculäre,  d.  i.  in  jeder  verticale,  die  aus  einem  punete  der 


Oberfläche  bis  zum  rlufsbett  reicht,  als  der  Breite  des  Stromes  nach,  in  den  verschie- 

* 

denen  rerpendiculären  unter  sich  verschieden  sind:  so  mufs  man  zur  Berechnung 
der  wassermenge,  die  in  jeder  secunde  durch  ein  Profil  abfiiefst,  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit kennen.  Diese  mit  dem  Flächeninhalte  des  rrofiles  vervielfältigt,  giebt 
nämlich  die  wassermenge.  Einige  Gelehrte  suchten  daher  Formeln  und  Theorien: 
um  aus  einigen  Daten  die  mittlere  Geschwindigkeit  nur  in  einer  perpendikuläre  zu 
finden;  andere  wollten  daraus  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  stromsection  selbst 
berechnen. 

Demjenigen,  der  aber  die  im  vorigen  Kapitel  aufgestellten,  die  »Bewegung  der 
flicfscnden  Gewässer  hervorbringenden,  verzögernden  oder  beschleunigenden  Ursachen 
und  die  Geschwindigkeitsmesgungen  (s.  38.  bis  70.)  mit  einiger  Aufmerksamkeit  be- 
trachtete, mufsnüe  veberzeugung  entstanden  seyn:  dafs  es  unmöglich  ist,  über  die 
Geschwindigkeit  des  Stromes  eine  mit  den  bey  Flüssen  vorkommenden  satur- Erschei- 
nungen übereinstimmende  Theorie  festzusetzen. 
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So  sehen  wir  z.  b.  aus  den  S.  69.  mitgetheilten  Resultaten  der  von  Brüning«  ge-  » 
machten  bydrometrischen  Messungen,  dafs  1)  die  mittlere  Geschwindigkeit  eines  und 
desselben  rrofils  mit  den  mittlem  riefen  f  bey  verschiedenen  wasserhöbeu ,  in  keinem 
bestimmten  Verhältnisse  stehen,  welches  doch  seyn  müfste,  wenn  einige  Theorien, 
die  ich  bald  anführen  werde,  anwendbar  seyn  sollten.  Im  oegentheile  kann  die  Ge- 
schwindigkeit bejr  hohem  Wasserständen  kleiner,  als  bey  jpiedrigern,  d.  i.  bey  grö- 
fsern,  als  bey  geringem  Tiefen  seyn;  ein  Fall,  der  beym  «eharryngsstande  des  höhern 
Stromes  gegen  dem  Faxenden  oder  steigenden  -  ströme  eintritt.  $.  37.  Dafs  die  mitt- 
lere. Geschwindigkeit  mit  der  mittlem  riefe  in  keinem  bestimmten  vcrhaltnifsc  steht, 
beweisen  auch  die  be&ten  bydrometrischen  Messungen :  So  verhalten  sich  z.  b.  in 
dem  Profile  oder  der  section  a  a  Tab.  18.  ( Seite 69.)  die  mittlem  riefen  nahe  genug,  wie 
die  eubie- zahlen  der  mittlem  Geschwindigkeiten.  2)  I*»  der  section  b  b  verhalten  sich  dip 
mittlem  riefen  beynahe  -wie  die  mittlem  Geschwindigkeiten  in  der  ersten  roteuz.  3)  In 
der  section  o  d  verhalten  sich  die  mittleren  riefen  beyläufig  wie  die  Quadrat  -  wur- 
zeln der  mittleren  Geschwindigkeiten.  4)  In  .der  section  s  9  verhalten  sich  die  mitt- 
leren riefen  von  1790  und  1792  ungefähr  wie  die  Cubi  der  mittleren  Geschwindig. 
keiten;  die  Beobachtungen  von  1789  wtt  denen  von  1790  verglichen,  verhalten  sie 
sich  aber  wie  die  Quadrate  der  mittleren  Geschwindigkeiten.  Endlich  verhalteu  sich 
die  mittleren  riefen  in  der  section- f  f  ungefähr  wie  die  Biquadrate  der  mittlem  oe- 
schwindigkeiten  j  Abwechslungen  von  der  roten z  f  bis  zur  Potenz  4,  welche  bewei- 
sen, daß  man  auf  ein  vexhältnifs  zwischen  der  mittlem  riefe  und  mittlem  Geschwin- 
digkeit nicht  hinausrechnen  könne.  —  4)  Es  zeigen  auch  diese  Brüning  sehen  Messun- 
gen: daß  die  Geschwindigkeiten  erst  einige  schuh  unter  der  Oberfläche,  nicht  aber 
von  dieser  an  bis  zum  soden  abnehmen,  wodurch  also  diejenigen  Theorien,  welche 
eine  abnehmende  .Geschwindigkeit  von  der  Oberfläche  nach  dem  soden  zu  annehmen, 
widerlegt  sind,  mithin  ist  die  Buat'sche  Regel,  nach  welcher  die  Geschwindigkeit  von 
der  Oberfläche  gegen  den  Boden  nach  einer  arithmetischen  Progression  abnehmen  soll, 
von  den  Wirkungen  der  Flüsse  selbst  widersprochen ,  und  seine  rormel  (  u      v—  1)* 

und  Y      v  *y  n  ist  keiner  Anwendung  fähig  (*).    Eine  Formel,  die  auch  nur  aus 

unbedeutenden  versuchen  bey  kleinen  17  zoll  breiten  und  20  zoll  tiefen  Gerinnen  ab- 
strahirt  wurde.  Der  oberbaurath  zytelwein  will  aus  den  Bruningschen  und  andern 
Messungen  eine  andere  Formel  gefunden  haben,  Es  sey  die  in  der  Oberfläche  beob- 
achtete Geschwindigkeit  =  v,  die  riefe  oder  nöhe  der  perpendiculäre  =  h  Fuft,  so 
ist  nach  dieser  Formel  die  mittlere  Geschwindigkeit  V  =  v.  (l  —  0,004  h).  Eine 
Formel,  die,  wenn  man  sie  mit  den  im  vorigen  Kapitel  mitgctheilten  Messungen  ver- 
gleicht, eben  so  wenig  einer  Anwendung  fähig  ist 

(0   Die  oeichwintligleit  in  einer  vrrpeadikuttr«  an  der  obwfliche  wy  —  y,  die  *m  soden  5T  *  und 
die  mittlere  eeecbwindigkeii  2r  V. 

■ 

T 
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Die  Bruning'schen  Messungen  und  die  meinigen  (8.  38.)  zeigen  sehr  bestimmt, 
dafs  in  den  Flüssen  der  ersten  Art'($.  6.),  wenn  ihr  Bett  nicht  sehr  fallt,  die  gröfste 
Geschwindigkeit  stets  12  bis  48  zoll  unter  der  Oberfläche  statt  findet,  je  nachdem 
der  ström  anschwellt,  und  dafs  die  Geschwindigkeit  je  mehr  nach  dem  aoden  zu 
abnimmt,  desto  niedriger  der  ström  steht.  Wie  sehr  von  diesen  Messungen  sowohl 
die  Buat'sche  als  Eytelwein'sche  Formeln  abweichen,  diefe  ist  in  der  ersten  Auflage 
2.  Band  in  einer  deswegen  berechneten  Tabelle  8.  28.  gezeigt  worden. 

Der  Professor  Hennert  zu  Utrecht,  indem  er  aus  den  Bruningschen  Messungen 
sah,  dafs  die  gröfste  Geschwindigkeit  einen  schuh  und  tiefer  unter  der  Oberfläche  statt 
finde  ,  glaubte  annehmen  zu  müssen,  dafs  die  Geschwindigkeit  von  der  Oberfläche  ab- 
wärts, nach  einer  Parabel,  deren  Parameter  und  scheitelpunct  durch  zwey  in  verschie- 
denen puneten  einer  perpendiculäre  angestellten  oeschwindigkeitsmessungen  zu  bestim- 
men sey  *),  zunehmen  werde,  wenn  das  Bett  nicht  seinen  widerstand  äufsere.  Dafs 
die  Geschwindigkeit  wirklich  in  einzelnen  Fällen  von  der  Oberfläche  bis  nicht  weit 
vom  Boden  zunimmt,  wird  durch  die  Messungen,  die  ich  angestellt  habe,  (seite  40) 
nur  alsdann  begründet,  wenn  das  Bett  stark  abhängig  ist.  Da  aber  dieser  widerstand 
wirklich  statt  findet,  so  erfolge,  wie  Hr.  Hennet  dafür  hält,  eine  Ahnahme  der  Ge- 
schwindigkeit gegen  der  Oberfläche,  und  zwar  nach  einer  arithmetischen  Progression 
der  wasserhohen.  Nach  ihm  sey  h  v  (rig.  18*  Tab.  18.)  'die  Oberfläche  des  Stromes, 
i«  b.  die  riefe;  w  o  und  p  M  bezeichnen  die  Geschwindigkeiten  in  m  und  p,  folglich 
bilden  sie  die  ordinaten  der  parabel  a  o  m  d  ,  deren  Parameter  =  p  ist  und  deren 
scheitelpunct  in  a  fallt.    Es  ist  demnach:  k  o"*  =  a  k.  p  und  p  'm  a  =s  a  p.  p.;  also 

p  M  *  —  m  o*  ssv  p.  p.  und  p  s=  - — -   *  °— ,  wodurch  p  in  unbekannten  Grüften 

ausgedruckt  und  die  Höhe  des  scheitelpunctes  a  über  k  bestimmt  wird,  indem  a  w  = 

_.    w*  *  *  9  s  in  jer  Oberfläche,  so  ist  der  Flächeninhalt  der 

p         r  n   —  k  o  • 

parabolischen  Scale  w  o  R  d  b  w  =  $  (  a  b.  \f*  p.  a  b  —  'a  k.  n  o ).  Ist  so  die 
Geschwindigkeit  b  o,  welche  nach  dieser  Parabel  in  der  nähe  des  Bettes  statt  finden 
müfste,  berechnet,  nach  der  Messung  aber  eine  Geschwindigkeit  b  c,  folglich  eine 
Verzögerung  c  d  gefunden :  so  soll  man  den  punet  8. ,  in  welchem  die  Abnahme  der 
Geschwindigkeit  unmerklich  ist,  durch  versuche  aufsuchen,  von  der  ganzen  Scale 
.der  Geschwindigkeit  h  o  r  »  b  n  den  Inhalt  des  oreyecks  c  cca  r  b  d  f  d  abziehen, 
um  aus  dem  Reste  durch  die  Division  mit  m  b  ,  d.  i.  der  Tiefe ,  die  mittlere  Gescbwin*- 
digkeit  zu  bestimmen ;  die  also  seyn  wird 

SS  f  (A  B  f  C  p.  A  B)           IR.  HO           ^  (B  O   B  C). 


(*)   Archir  'in  reinen  uni  iinjn*«-.va»dten  itukonutik  roa  aindenbarg  itt»  und  atci  soft  »794. 
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Diese  Formel  ist  eben  so  unsicher  in  der  Anwendung,  als  die  Buatsche;  da  sie 
wenigstens  eine  in  verschiedenen  runeten  unter  der  Oberfläche  angestellte  Messungen 
erfordert,  überdiefs  äusserst  mühsam  ist. 

$.  123«  Indessen  hatte  die  Aufgabe :  wie  man  die  oeschwindigheit  des  flicfsen- 
den  wassers  aus  der  Neigung  und  Tiefe  berechnen  könne,  neitz  genug,  um  ihre  Auf- 
lösung zu  versuchen.  Mehrere  Mathematiker  haben  sich  daher  mit  ihr  beschäftiget, 
und  sinnreiche  Theorien  aufgestellt,  die  aber  immer  das  ziel  nicht  erreicht  haben. 
Brünings  hat  mit  seiner  Abhandlung  über  die  Geschwindigkeit  des  fließenden  wassers 
(verhandeling  von  stroomend  water  etc.),  die  Herr  nröncke  in  einer  von  mir  mit  ei- 
ner  vorrede  begleiteten  uebersetzung  im  Jahre  1708  den  deutschen  Lesern  lieferte, 
diesen  Gegenstand  sehr  gründlich  behandelt  und  bewiesen:  dafs  die  Gelehrten  niemals 
eine  über  die  Geschwindigkeit  des  flicfsenden  wassers  mit  den  Natur- Erscheinungen 
übereinstimmende  Theorie  aufstellen  können ,  sondern  dafs  der  wasserbaukundige  stets 
zu  wirklichen  Messungen  seine  Zuflucht  werde  nehmen  müssen,  wenn  er  die  Ge- 
schwindigkeit erfahren  will. 

Vorher  haben  diefs  auch  Lorgna  und  cecchi  dargethan,  worüber  man  in  den 
nicerche  intorno  alla  distribuzione  della  velocita  das  weitere  findet. 

$•  124.  Da  ich  in  diesem  werke  nur  die  mit  der  Erfahrung  übereinstimmenden 
Theorien  empfehle  und  jede  vngewifshheit  in  der  vorzüglich  auf  Beobachtung  beru- 
henden wasserbaukunde  grofse  Nachtheile  hervorbringt,  so  werde  ich  die  vorzüg- 
lichsten über  die  Bestimmungen  der  Geschwindigkeit  des  flicfsenden  wassers  aufge- 
stellten Theorien  nur  in  der  Kürze  berühren.  Die  ersten  wurden  bey  Gelegenheit 
des  zwischen  Bologna  und  rerrara  wegen  den  veberströmmungen  des  Reno  entstan- 
denen Streites  bekannt  gemacht.  Sie  beruhen  aufzwey  naupt  -  Hypothesen ,  deren 
Willkühr  der  mit  der  Natur  der  Flüsse  vertraute  «Ingenieur  sogleich  entdecken  wird. 
Die  erste  von  Galileo  aufgestellte  Theorie  betrachtet  den  Strom  als  einen ,  auf  einer 
geneigten  ebene  herabglcitenden  nörper;  daher  dessen  Geschwindigkeit  durch  die 
Quadratwurzeln  aus  den  Hohen  des  Abhanges  zu  bestimmen  sey.  wird  dagegen  er- 
wogen: dafs  die  Flufsbetten  Öfters  steigen,  dafs  selbst  die  Geschwindigkeit  des  Stro- 
mes von  der  Figur  und  Richtung  der  Flufsbabn  und  so  vielen  anderen  umständen 
abhängt,  und  dafs  alle  Flüsse  an  Geschwindigkeit  abnehmen,  jemehr  sie  sich  dem 
hydraulischen  Beharrungsstande  annähern  $.  34.,  oder  je  näher  sie  ihren  Ausmündun- 
gen  oder  dem  Meere  kommen,  wiewohl  die  oröfse  ihres gesammten  Abhangs  zunimmt, 
so  leuchtet  schon  die  vnbrauchbarkeit  dieser  Theorie  ein. 

Die  von  castelli  und  ouglielmini  in  der  Raccolta  d'autori  che  trattano  de]  moto 
dell*  acque  aufgenommenen  Theorien  sollen  dadurch  begründet  werden:  dafs  zwischen 
der  Bewegung  des  aus  einem  ccfäfse  fliefsenden  wassers  und.  der  Bewegung  des  Stro- 
mes eine  Analogie  statt  finde.  Castelli  wollte  z.  b.  gefunden  haben,  dafs  der  Hohe  des 
Wassers  über  der  oeffuung  des  oefäfses,  d.  i.  der  Druckhöhe  die  Geschwindigkeit  pro- 

v  2 


Digitized  by  Google 


1-2 

portionel  sey.  Diesem  gcmäfs  hätte  man  die  Scale  oder  Geschwindigkeiten  in  jeder 
»erpendiculüre  eines  Breitenprofils  von/ der  Oberfläche  nach  dem  aoden  durch  ein 
glcichschenklichtcs  nreyeck  ausdrücken  können.  Dieser  schriftsteiler  behauptete  daher 
auch,  dafs  in  zwey  oueerprofilen  sich  die  Geschwindigkeiten,  wie  die  Tiefen  verhal- 
ten ;  wiewohl  Sie  sich  eigentlich  beym.  Beharr  an  gestände  des  Stromes ,  wie  die  rrofile 
Verhalten. 'Seite  3!.  Barrattieri,  Montanari,  Cassini  und  einige  Andere  folgten  der 
obigen  Hypothese.  Guglielmini  hingegen  stellte  den  Satz  auf:  dafa  die  Geschwindig- 
keiten in  den  puneteu  einer  perpendiculäre  eines  Stromprofils  sich  zu  einander,  wie 
die  Quadratwurzeln  der  Höhen  des  wasaers.über  diesen  runeten,  verholten,  dafs-also 
die  Geschwindigkeiten  durch  eine  rarabel  ausgedruckt  werden  können.  Zur  Hohe 
nimmt  er  den  rall  des  Flusses  von  seinem  Ursprünge  an,  so,  daß  wenn  man  von  die- 
ser Theorie  eine  Berechnung  anstellen  wollte,  die  Geschwindigkeit  der  Flüsse  die  des 
Sturmwindes  übertreffen  würde.  Nun  haben  alle  Flüsse  eine  geringere  Geschwindig- 
keit, je  näher  sie  ihrer  Mündung  kommen;  mithin  ht  diese  Theorie  keiner  Anwendung 
fähig.  Guglielmini  fühlte  auch  gleich  das  Ungewisse  dieser  Vorstellung  und  nimmt 
daher  eine  nach  den  Hindernisseh  die  das  Wasser  in  seinem  Laufe  erfahrt,  übrigge- 
bliebene—  oder  verzögerte —  Geschwindigkeit  (velocita  retardata  o  residua)  an.  Nach 
ihm  sey  c  ( Tab.  \  8.  Eig.  2.)  det  Anfang  oder  Ursprung  des  Flusses  ci;  Cd  aber  ho- 
rizontal; der  Neigungswinkel  des  rlufsbcttes  a  c  d  heifse  a;  na  sey  auf  c  a  senk- 
recht Die  Geschwindigkeit  a  F  würde  daher,  wenn  g  der  in  der  ersten  secunde 
durchfallene  Raum,  eines  freygcfallcnen  Korpers  ist,  gleich  2^(g.in  cos.  a  aeyn. 
Für  canäle  (c  a  Fig.  3.)  mit  einem  horizontalen  Bett  nimmt  dieser  schriftsteiler  den 
Ursprung  in  n  an  und  es  verhalten  sich  daher  nach  ihm  die  Geschwindigkeiten 

$.  125.  Die  Bestimmungsgründe  für  die  erstem  Theorien  waren:  entweder  die 
nühe  des  Gefälles  von  seinem  Ursprünge  an,  oder  auch  die  Neigung  seiner  Oberfläche. 
Man  könnte  noch  etwa  den  Abgang  des  Bodens  mit  hinzusetzen. 

Man  nehme,  bey  dem  ersten  Bestinimungs- Grunde  zwey  Flüsse  mit  einem  gleich 
hohen  Gefälle  von  ihrem  Ursprünge  und  bey  dem  einem  nur  eine  Krümme  mehr,  als  <■ 
bey  dem  andern  an ;  so  mufs  schon  die  Geschwindigkeit  in  beyden  Flüssen  verschie- 
den seyn.  Wie  aber  will  man  alle,  die  minder  und  mehr  grofsen  Krümmen T  die 
minder  und  mehr  grofsen  Unebenheiten  des  Bodens,  die  minder  und  mehr  abwech- 
selnde Verschiedenheiten  in  den  oueerprofilen ,  und  die  Verschiedene  stärke  der  Ad- 
häsion des  wassers  mit  dem  Materialc  des  Bettes  und  noch  viele  andere  umstände  oder 
verzögernde  Ursachen  beym  Laufe  des  Stromes,  auch  nur  «äherungsweise  in  Rechnung 
bringen  ?  Eben  so  schwer  oder  unmöglich  wird  es  seyn ,  alle  diese  Verschiedenhei- 
ten bey  den  beyden  andern  Beätitnmungsgründen,  von  dem  Abhänge  des  Bodens  und 
der  Oberfläche  hergenommen,  gehörig  in  Anschlag  zu  bringen!  Im  Allgemeinen  läfst 
sich  wohl  behaupten,  dafs,  unter  sonst  gleichen  umständen,  die  Geschwindigkeit  grö- 
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ßer  seyn  wird,  wenn  der  Abhang  größer  ist,  aber  dieß  führt  noch  lange  nicht  zu 
einer  genugthuendcn  Theorie. 

*Die  zweyte  Art  Theorien,  wo  aus  der  Geschwindigkeit  in  einem  runcte  die  Ge- 
schwindigkeit der  ganzen  rerpendiculäre  bestimmt  werden  soll,  scheint ,  strenge  ge- 
nommen, eben  so  wenig  möglich  zu  seyn.  Wir  wollen  dieses,  ehe  wir  diese  Mate- 
rie beschließen,  durch  ein  seyspjel  erläutern.  Man  nehme  an,  das  wasser  fliefse 
mit  irgend  einer,  seiner  perpendicularen  Scale  nach  bekannten  Geschwindigkeit ;  nun 
werde  das  Profil  an  irgend  einer  stelle,  z.  b.  unten  durch  ein  Bauwerk  beengt,  wäh- 
rend der  Flurs  im  oberen  rheile  des  Profites  dieselbe  Breite  behält:  ist  es  wohl  .denk- 
bar, daß  da  die  Scale  der  oeachwindigkeit  noch  dieselbe  bleibe?  Wird  nicht  das 
Wasser  in  der  beengten  stelle,  im  verhältniße  zu  dem  obem,  schneller  fließen,  als 
es  zuvor  flofs.  Andere  umstände,  z.  b>  widerströme,  könnten  auch  verursachen ,  daf* 
es  unten  im  verhältniße  langsamer  fließen  müßte,  als  es  ohne  diese  Bewegung  gethan 
haben  würde.  Begreiflich  sind  es  nicht  die  Bauwerke  allein ,  die  hier  blo*  beyspiels- 
weise  angeführt  wurden,  sondern  überhaupt  alle  die  vielen  Irregularitäten,  die  im 
dem  Bette  und  dem  taufe  eines  Flusses  statt  haben,  welche  ähnliche  Wirkungen  her* 
vorbringen  können  und  deren  oröfse  unmöglich  a  priori  zu  bestimmen  ist.  Ina  All- 
gemeinen scheint  es  aber  aus  den  Brünings chen  versuchen  zu  erhellen,  daß  man  für 
einen  ziemlich  regulären  Fluß  wohl  annehmen  könne ,  daß  die  größte  Geschwindig- 
keit in  der  Oberfläche  statt  haben  würde,  wenn  es  nicht  die  Adhäsion  der  Witt  und 
des  wassers  gegen  einander  wäre,  welche  die  oeachwindigkeit  in  der  Oberfläche  bald 
größer  bald  kleiner  macht ;  je  nachdem  die  Richtung  der  Bewegung  der  tuft  ist  Weil 
atber  diese  mit  dem  fließenden  wasser  schwerlich  einerley  Geschwindigkeit  haben  wird, 
und  die  Adhäsion,  so  wie  der  Druck  der  mft  nicht  aufhört,  so  dürfte  auch  wohl 
Jbey  einer  windstille  die  Geschwindigkeit  in  der  Oberfläche  immer  etwas  gerin- 
ger, als  einige  Schuhe  darunter  seyn.  Dieß  beweisen  auch  alle  die  vorne  mitge- 
theilten  Messungen.  Diese  zeigen  ferner:  daß  da,  wo  da  Bett  nicht  ausseror- 
dentlich fällt,  die  Geschwindigkeit  im  stromstrich  an  dar  Oberfläche  bis  zu  4  und 
6  zoll  darunter  äußerst  wenig  von  der  mittlem  Geschwindigkeit  einer  ström  -  tecUan 
oder  eines  rrofiles  abweicht. 

-  Aber  nicht  nur  meine,  sondern  die  Brunnings  chen  Messungen  bestätigen  es  auch,  daf* 
die  mittlere  etsekwindigkeit  des  Stromes  der  Geschwindigkeit  bis  4  vnd  0  zoll  unter 
der  Oberfläche  im  stromstricke,  sehr  nahe  kommt.   So  war  die 

erstere  die  zweyte      In  den     —   AA  In  der  waal  oberhalb  dar 

41  ,  7Ö2  zoll   41  •  7Ö4  zoll     ström-     —  Mündung  Tab.  13. 
35  ,  n6  —    35  ,  27Q  —   «-actio««,   —    Bfi  In  der  Mündung  der  waoL 

42  ,  892  —    42  ,  782  —  welche  auf  —   CC  Im  raimerdenscjeen  caoal. 
35  ,  £73  —     39  ,  211    —     Tab.  14     —   DD  Im  meder  -  Rheim] 
29  *  471  — —    29  ,  Ö40    —     gezogen      —    EE  In  der  yssel. 
37  ,  S7Ö  —     39  ,  211    —       sind.       —   FF  Im  wieder  -  Rhein. 
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Diese  Messungen,  ton  denen  bereits  Seite  47  u.  s.  w.  die  Resultate  mitgetheilt  sind, 
finden  sich  im  Detail  in  der  verzameling  van  Rapporten,  verbaalen,  etc.  betreffende 
de  noorsny dingen  en  werken  op  de  Boven  -  lavieren  LI.  Deel.  Die  mittlem  Geschwindig- 
keiten findet  man  nämlich  pag.  115,  124,  129,  i35,  139  et  Die  ßtromstriche 
sind  hier  nach  der  Karte  genommen. 

In  den  perpendiculairen ,  worin  die  gröfste  mittlere  Geschwindigkeit  statt  fand/ 
war  sie,  nach  den  obigen  Profilen  oder  sectionen  genommen,  52,740;  42,782; 
41,918;  39,211;  33,139;  39,211  zoll»  Eigentlich  hätte  diese  gröfste  mittlere  Ge- 
schwindigkeit im  Stromstrich  gefunden  werden  sollen.  Wenn  wir  also  diese  leztern 
Resultate  mit  der  obigen  ersten  colonne  vergleichen ,  so  treffen  einige  Messungen  sehr 
nahe  zu.  Dabey  mufs  man  aber  noch  bedenken,  dafs  die  obere  Kante  des  arun- 
ningschen  Strommessers  sechs  zoll  unter  der  Oberfläche  des  Stromes  stand,  und  die 
Geschwindigkeit  näher  gegen  diese  Oberfläche  auch  mehr  abnimmt:  dafs  man  also 
auch  aus  der  lezten  vergleichung  sieht ,  wie  die  Mittlere  •  Geschwindigkeit  eines  Profils 
der  Geschwindigkeit  im  stromstriche  an  der  Oberfläche  und  bis  6  zoll  darunter  sehr 
nahe  kommen  müsse.  Endlich  kann  die  Geschwindigkeit  in  der  nahe  der  oberflache 
durch  die  beiden  schiffe  ,  zwischen  welchen  das  Instrument  gestellt  war  (Tab*  1 8  • 
Fig.  15.)  gröfser  gewesen  seyn,  als  im  frey strömenden  wasser,  so  dafs  man  also 
hierdurch  berechtigt  wird,  eine  noch  gröfsere- Annäherung  von  den  leztern  angeführ- 
ten Mittlern  -  Geschwindigkeiten  zu  den  Geichwindigkeilen  im  stromstrich  Bis  zu  6 
zoll  unter  der  Oberfläche,  vorauszusetzen. 

In  den  Fällen  also,  wo  die  Kosten  zu  den  kostbaren  Messungen  mit  dem  Brunning- 
sehen  Strommesser  oder  zu  den  Messungen  mit  den  Stäben  und  der  Kugel,  in  verschie- 
denen Tiefen,  wovon  später  gehandelt  werden  soll »  nicht  hergegeben  werden,  wird 
•ich  der  Ingenieur  mit  der  Beobachtung  in  der  Oberfläche  des  Stromstriches  bis  4  oder 
6  zoll  darunter  begnügen  müssen  und  können. 

$.  126.  Auch  dürfte  die  Bestimmung  der  mittlem  Geschwindigkeit  a  priori  noch  deswe- 
gen nicht  möglich  seyn ,  weil  der  Abhang  des  nettes  die  vorzügliche  Ursache  von  der 
zu  -  oder  Abnahme  der  Geschwindigkeit  von  der  Oberfläche  nach  dem  Boden  zu  ist; 
denn  ein  stark  abhängiges  aett bringt  eine  gröfsere  Geschwindigkeit  in  der  Nähe  des  Bodens 
als  in  der  nähe  der  oberfläohe  hervor.   Dies  beweisen  auch  die  mitgethcilten  Messungen 
welche  ich  im  ober- Rheine  anstellte.  Wie  kann  man  also  bey  einem  so  gestalteten  Bette 
eine  Abnahme  der  oeschwindidigkeit  nachdem  Boden  zu  voraussetzen  ?  Ist  es  nicht  sonder- 
bar ,  dafs  man  aus  den  arunningschen  Messungen  allemal  eine  Abnahme  der  Geschwin- 
digkeit von  der  Oberfläche  nach  den  Boden  gefolgert  hat,  da  sie  doch  gröfstcnthcils 
eine  gröfsere  Geschwindigkeit  einige  schuhe  unter  der  Oberfläche,  als  in  der  Oberfläche 
selbst  geben?    Und  sind  sie  nicht  alle  in  einem  solchem  Bette  angestellt  worden,  wel- 
ches keinen  sehr  merklich  abhängigen  aoden  hat?    Man  vergleiche  mit  dieser  Frage 
Tab.  1 5.  und  xab.  25.   Zeigen  nicht  auch  die  im  ober  -  Rheine  in  einem  wenig  ah- 
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hängigen  Bette  angestellten  Messungen  eine  Abnahme  der  Geschwindigkeit  nach  dem 
Boden,  wo  andere  in  einem  sehr  abhängigen  Bette  das  oegentheil  darthun?  Wo  also 
das  Bett  sehr  stark  fallt,  da  dürfte  auch  die  mittlere  Geschwindigkeit  die  Geschwindig- 
keit in  der  oberflaehe  übertreffen.  Wo  aber  das  Bett  nicht  merklich  steigt  noch  fällt« 
da  möchte  wohl  die  erstere  von  der  letztern  wenig  abweichen.  Also  schon  aus  dca 
Tiefenmessungen  und  dem  Falle  des  Bettes  wird  der  wasserbaukundige  von  der  Ge- 
schwindigkeit im  Stromstrich  bis  sechs  zoll  unter  der  Oberfläche  (bey  einer  windstille) 
auf  die  mittlere  Geschwindigkeit  schliefsen  können.  Ja!  diese  Bestimmung  wird  ihn 
der  Wahrheit  näher  bringen  als  die  Theorien,  welche  wir  bis  jetzt  über  diesen  wich- 
tigen Gegenstand  kennen.  * 

$.  127.  Alle  die  späteren  Theorien,  über  die  Geschwindigkeit  des  fliefsenden, 
Wassers  sind  auch  eben  so  wenig  als  die  früheren  bey  den  wirklichen  Messungen  be- 
währt gefunden  ,  und  wie  kann  dies  auch  wohl  anders  seyn ,  da  die  Geschwindigkeit 
des  Stromes  nicht  nur  von  dem  Abhänge  des  Bettes ,  sondern  auch  von  der  Gestalt  der 
vfer,  von  denjenigen  Stoffen  woraus  diese  und  das  Bett  bestehen ;  von  der  Adhäsions  -  und 
cohnsions  -  Kraft  des  wassers  $•  28.  von  dem  Druck  der  oberen  stromsectionen  Oder 
rrofile  auf  die  untern,  folglich  vom  schnellen  wachsen  und  Fallen  des  Stromes,  von 
der*Form  der  Flufsrinne  und  ihrer  Richtung  $.  49. 'und  50.;  von  ihrer  und  der  rlufs- 
bahn  Erweiterung  $.51.  oder  deren  Verengung  $.  52.,  von  der  partiellen  Erhöhung 
des  aettes  $.  53  und  53.,  von  den  widerströmen,  die  wir  längs  den  ufern  und  Bau- 
werken antreffen  $.  55. ,  von  den  Flufskrümmen  $.  64.  —  und  andern  Ursachen  abhängt? 
£3  ist  daher  ein  Beharrungstand  des  aettes  ( regime  du  lit)  und  des  Flusses ,  wobey 
weder  eino  zu  -  noch  Abnahme  des  aettes  erfolgt,  und  den  auat  in  seinen  principe* 
hydrauliqucs  annimmt,  nicht  anzutreffen. 

$.  128.  Geht  man  aber  erst  von  den  Flüssen  der  zweyten  Art,  deren  aett  einen 
Abhang  hat,  (das  sind  unsere  gewöhnlichen  Flüsse)  zu  denjenigen  über,  die.  auf  ein 
horizontales  aett  fiiefsen,  das  sind  die  Flüsse  der  ersten  Art,  oder  gar  zu  den  Flüssen, 
der  dritten  Art,  das  sind  solche,  deren  Fluth- Strom  über  ein  steigendes  aett  fliefst 
$.  92  bis  98.)  über,  so  zeigt  es  sich,  dafs  alle  diese  Theorien,  indem  sie  ein  fal- 
lendes aett  als  zur  Bewegung  der  Gewässer  voraussetzen,  vernichtet,  also  nur 
ein  spiel  des  calculs  sind.  Ja !  es  wird  aus  diesem  vorgetragenen  evident ,  daß  man 
von  einem  solchen  Phänomen,  als  die  Bewegung  des  Wassers  in  Flufsbetten  ist,  nicht 
ein  bestimmtes  Gesetz  aufstellen  könne !  Wozu  nützen  aber  wohl  Theorien ,  welche 
von  jeder  alltäglichen  Erfahrung  widersprochen  werden?  Prony  sagt  daher  ün  seinen 
aecherches  physieo-Mathcmatiuues  sur  la  Theorie  des  eaux  courantes,  worin  er  auch 
eine  Theorie  aufstellt : 

»Nous  somraes  mulheureusement  bien  eloignds  de  tirer  de  ces  regles  unc  utilite 
practique  proportionnec  ä  l'excellence  des  theories,  d'ou  elles  decoulent:  les  obstac- 
les,  qui  s'y  opposent,  tiennent  d'une  part  &  l'analysc  matheinatique  et  de  l'autre,  ä 
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la  physique;  a  Tanalyse  mathe'matique  en  ce  que  ceTkci  na  pas  toujours  des  me'tho* 
des  ou  des  proccde's  pour  rinlegration  de«  e'quations ,  quc  lui  livre  la  niecanique ;  a 
la  physique,  car  il  est  des  cjreonstanceß ,  ou  les  physiciens  peuvent  seuls,  eclaires 
du  flambeau  de  1*  ezperience,  donner  au  mecanicien  des  notions  certaines  6ur  la  na- 
ture  et  1e  mode  d'action  des  forces  dont  A  doit  rnesurcr  et  comparer  les  effets ,  et  la 
recherche  de  ces  bases  de  raisonnement  et  de  calcul  preseute  le  plus  souvent  de  tres- 
grandes  difficultes." 

%  129.  Das  Resultat  dieses  Gegenstandes  ist  demnach  folgendes :  l)  Wer  die 
Wasserbaukunde  gründlich  studiren  will,  der  soll  in  -denen  in  dieser  aiaterie  citirten 
Schriften  und  in  Langsdorfs  Hydraulik  nicht  fremde  seyn,  um  den  pang  der  Wissen- 
schaft zu  kennen;  sich  aber  keineswegs  einbilden:  eine  mit  der  Erfahrung  überein- 
stimmende Theorie,  über  die  Bewegung  der  fliefsenden  oewäsaer  zu  finden*  2)  Es 
werden  daher  nur  die  oeschwindigkeilsmesungen  selbst»  für  die  Ausübung  brauchbar 
seyn. 

130.  Ich  will  also  jetzt  die  wesentlichsten  Methoden:  um  die  Geschwindig- 
keit des  Jliefsenden  wassers  zu  erfahren,  vorlegen.  Da  ein  jeder  auf  der  Oberfläche 
des  Stromes,  oder  unter  derselben  schwimmender  Körper  genau  mit  der  Geschwindigkeit 
des  wassers  forttreibt,  wenn  anders  im  ersten  Fall  nicht  die  mft  darauf  bedeutend 
wirkt:  so  läßt  sich  mit  jedem  Körper,  der  speeifisch  leichter,  als  wasser  ist,  die  Ge- 
schwindigkeit von  der  Oberfläche  des  Stromes  oder  in  derjenigen  Tiefe ,  bis  zu  wel- 
cher derselbe  darunter  schwimmt,  messen.  Castelli  scheint  der  erste  gewesen  zu 
seyn,  der  die  Geschwindigkeit  der  Flüsse  in  Betracht  zog,  und  um  sie  zu  erfahren, 
nörper  schwimmen  liefs,  siehe:  nuova  saccolta  rom.  I.  pag.  l  ig.  In  so  ferne 
aber  eine  Kugel  bey  ihrer  Drehung  dem  wasser  eine  solche  Fläche  darbietet,  woran 
dasselbe  abgleitet,  darauf  die  Luft  auch  weniger,  als  auf  andere  Körper  wirken  und 
wenig  Adhäsion  ausüben  kann:  so  ist  eine  hohle  Kugel,  die  aus  Hessingblech  verfer- 
tigt und  deren  oberflache  polirt  ist,  sehr  bequem  zu  dieser  hydrometrischen  Untersu- 
chung. Der  schein,  welchen  eine  gut  polirte  Kugel  von  sich  wirft,  macht  sie  dem 
Beobachter,  der  ihr  in  einem  Kahn  nachfahrt,  noch  auf  eine  weite  Entfernung  sicht- 
bar. Eine  solche  hydrometrische  Kugel  mag  drey  bis'  zwölf  zoll  Durchmesser  und 
eine  kleine  mit  einer  Schraubenmutter  versehene  oeffhung  hüben ,  um  dadurch ,  mittelst 
eines  Trichters,  das  wasstr,  welches  sie  um  bis  zur  bestimmten  tiefe  eingetaucht  zu 
seyn,  fassen  mufs,  einzulassen.  Damit  aber  darin  nicht  zu  viel  wasser  einläuft,  mufs 
die  oefTnung  mit  einer  schraube  geschlossen  werden.  Dieselbe  ist  zu  diesem  Behuf e 
oben  mit  einer  kleinen  sphärisch  gekrümmten  mit  Leder  gefütterten  rlatte  versehen, 
die  genau  an  der  Oberfläche  der  Kugel  anschliefst.  Ueber  diese  platte  endigt  die' 
schraube  mit  einem  oehr,  woran  ein  dünner  seidener  Faden  gebunden  wird,  den 
der  die  Kugel  nachfahrende  Beobachter,  in  solchen  Flufskrümmen ,  worin  sie  an  das 
vier  oder  in  wideratrömen  geworfen  werden  könnte,  frey  schwimmen  läfst,  um  sie 
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nicht  zu  verlieren,  und  den  säum,  welchen  sie  in  der  beobachteten  zeit  zurücklegte, 
nach  denen  auf  der  rlufskarte,  längs  den  ufern  stehenden  festen  runeten  ,  als  Bäume, 
Häuser«  Deichecken,  Bauwerke  u.  d.  gl.,  in  ttchuhen,  bestimmen  zu  können.  In  regu- 
lären rlufsbahnen ,  oder  in  den  nicht  zu  6tark  gekrümmten  Flußbezirken  ist  dieae  vor- 
sieht nicht  nothwendig ,  denn  der  Beobachter  kann  eine  solche  Kugel  nicht  aus  dem 
oesicht  verlieren,  da  er  sich  ihr,  der  Beobachtungen  wegen,  so  nahe,  als  möglich 
halten  muß.  Uebrigens  kann  der  frey  schwimmende  Faden  auf  die  Geschwindigkeit 
der  Kugel  keinen  sinflufs  haben,  indem  derselbe  nicht  angezogen  wird.  Man  kann 
daher  in  solchen  Fällen  —  wo  die  rlufskarte  fehlt ,  oder  wenn  in  derselben ,  längs  dem 
tfer  keine  sichere  vunete,  nach  denen  sich  während  der  Beobachtung  gerichtet  wer- 
den konnte,  gezeichnet  sind,  oder  wo  die  Geschwindigkeitmessungen  allen  geometri- 
schen Operationen  vorangehen  müssen ,  in  eine ,  auf  einem  Haspel  aufgewickelte  sei- 
dene schnür,  die  man  in  wachs  tränken  und  je  in  zehn  schuhe  eintheilen  kann,  zur 
Messung  des  Raumes  anwenden.  Die  Schnur  wird  nun  so  nachgelassen,  dafs  die  Ku- 
gel frey  schwimmt;  ja  ich  habe  auf  diese  weise  mehrere  Geschwindigkeitmessungen 
auf  den  östereichischen  und  boierischen  Flüssen  gemacht.  Besonders  ist  diese  Rtetho« 
de  in  den  «eemündungen  und  längs  dem  Meer  -  ufer,  bey  Ebbe  •  und  Flulhströmcn, 
brauchbar,  weil  es  da  an  festen  runeten  und  AÜignements  fehlt. 

Wenn  man  nun  die  beobachtete  zeit*  in  dem  von  der  Kugel  zurüchgelegten 
Raum  dividirt,  so  zeigt  sich  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  unmittelbar. 

Die  Messung  mit  der  nugel  ist  die  einfachste  und  sicherste  Methode,  um  die 
Geschwindigkeit  desjenigen  Stromfadens,  worin  sie  schwimmt,  zu  erfahren.  Beson- 
ders ist  sie  zur  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  und  der  Richtung  des  nauptstrom- 
slriches  anzuempfehlen}  und  daher  für  die  Untersuchung  des  Vermögens  eines  Durch- 
stichs und  dessen  Zunahme,  wichtig,  um  die  Austiefung  desselben  im  voraus  bestim- 
men zu  können  8.  8.  100. 

Aeufscrst  schätzbar  wird  diese  Methode  für  die  rractik  auch  noch  aus  dem  Grunde, 
weil  uns  die  befsten  Geschwindigkeitmessungen,  die  wir  kennen,  den  Bewcifs  geben, 
dafs  .in  solchen  rlufsbezirken ,  deren  ufer  beynahe  parallel  und  fast  geradeHnigt  sind, 
die  Geschwindigkeit  im  stromstriche  bis  zu  einer  Tiefe  von  vier  bis  sechs  zoll 
unter  der  Oberfläche  fast  genau  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Stromes  ist,  s.  173. 
Man  darf  also  nur,  um  die  mittlere  Geschwindigkeit  eines  solchen  rlufsbezirkes  zu 
erfahren,  die  barometrische  nugel  dergestalt  mit  wasser  füllen,  dafs  ihre  untere 
Flache  4  bis  6  zoll  unter  der  Oberfläche  des  Stromes  steht,  ihre  Oberfläche  aber  so- 
viel aus  dem  wasser  hervorragt,  damit  sie  nur  dem  Beobachter  sichtbar  sey,  wozu 
ein  Durchmesser  Ton  1  zoll  hinreichend  ist  Man  läfst  dann  diese  Kugel  im  Haupt- 
stromfaden  schwimmen,  die  zeit  und  den  Baum,  den  sie  zurücklegt,  messen,  und 
hat  so  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Stromes  selbst  gefunden.  Nach  meinen  Beo- 
bachtungen ist  diese  Methode  eben  so  genau,  als  die  kostbarsten  Messungen  mit  den 
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besten  bisher  bekannten  Instrumenten !  Man  hat  zwar  der  Methode  die  oeschwindig- 
krit  des  Stromes  in  seiner  Oberfläche  mit  der  Kugel  zu  messen,  den  vorwarf  machen 
wollen,  dofs  der  wind  auf  die  Kugel  wirke  und  dieselbe,  wenn  sie  in  einem  neben- 
stromfaden ,  dessen  Geschwindigkeit  gemessen  werden  soll,  eingeworfen  würde,  von  dem 
uaupt-  stromfaden  angezogen  wird !  Diese  «inWürfe  lassen  sich  leicht  heben ,  wenn  man 
folgendes  erwägt :  l)  Werden  dergleichen  Messungen  (mit  welchen  Instrumenten  es  auch 
sey)  niemals  bey  starkem  winde  angestellt.  2)  Kann  die  Kugel  so  tief  eingetaucht  werden, 
.dafs  darauf  die  Luft  keinen  andern  zinflufs  hat ,  als  den  sie  nicht  auch  auf  das  wasser  aus- 
übt, folglich  für  alle  übrigen  Instrumente  hervorbringen  wird.  3)  Stellt  man  die  oe- 
schwindigkeitmessungen  in  mehreren  stiomfüden  nnd  rerpendiculären ,  um  daratis  die 
wassermenge  selbst  berechnen  zu  können,  nur  in  solchen  Flufsbczirkcn  an,  die  fast  gerade» 
Iinigte  und  parallele  ufer  haben,  weil  darin  die  Geschwindigkeiten  nicht  so  merklich,  als 
in  Serpentinen  oder  irregulären  riufsstrecken  abwechseln  und  dieselben  von  widerströmen 
frey  sind,  mithin  das- Resultat  genauer  ist.  Darin  ist  auch  die  rlu&rinne  und  4er 
uauptstromstrich  nicht  weit  von  der  Mitte  entfernt,  und  des  letztern  Geschwindigkeit 
nicht  viel  gröfser,  als  die  der  nächsten  Stromfaden.  Er  kann  daher  auf  diesen  kein 
bedeutendes  Anziehungs  -  vermögen  ausüben,  so,  dafs  man  die  Geschwindigkeit  der 
letztern  abgesondert,  mit  den  schwimmenden  Körpern,  als»  mit  der  Kugel,  zwischen 
solchen  reguläreil  Bahnen ,  auf  nicht  zu  weite  oistancea ,  messe«  kann.  4)  Auch  haben 
eben  die  schriftsteiler  *  welche  diese  Einwürfe  machten,  ihre  mit  andern  oder  mit  ih- 
ren eigenen  Instrumenten  angestellten  ocschwindigkeitsmcssimgen  mit  schwimmenden 
Körpern  geprüft  j  wie  diefs  denn  auch  Brünings  gethan  hat.  Warum  sollte  also  der  was- 
serbaukundige nicht  gleich  die  oben  beschriebene  hydrometrische  Kugel  gebrauchen? 
Dieselbe  ist  auch  nicht  allein  zu  den  oeschwind^keitsmessungon ,  sondern  zur  bo 
Stimmung  des  uaupt  -  slromstriches  sicher  und  bequem.  Ist  sie  nämlich  darin,  bey 
stillem  wetter ,  eingesenkt :  so  schwimmt  sie  auch  seiner  Richtung  nach.  Nimmt  der 
sie  beobachtende  und  ihr  in  einem  Kahn  nachfahrende  Ingenieur  seine  Flüfskartc  mit, 
so  kann  die  »ahn,  in  Welcher  die  Kugel  schwimmt,  folglich  auch  der  stromstrich,  in 
diese  Karte,  nach  denen  längs  den  ufern  stehenden  und  auf  die  «arte  gezeichneten 
festen  runden,  se  wie  nach  den  Insem  und  andern  festen  Gegenständen,  gezogen  wer- 
den. So  kann  man  also  den  uaupt  -  Stromfaden  selbst  da  bestimmt  erfahren,  wo  der 
Strom  sich  in  mehrere  stromäste  oder  stromarme  thcilt,  und  ihn  sowohl  bey  den 
höheren,  als  niedrigen  Wasserständen,  Wo  er  zuweilen  andere  Richtungen  nimmt, 
Seite  ISO.,  auffinden. 

Aber  jnicht  blos  in  der  nähe  der  Oberfläche  des  Stromes  kann  mit  4er  bydrome- 
trischen  Kugel  die  Geschwindigkeit  gemessen  werden,  sondern  auch  in  jeder  beliebi- 
gen Tiefe,  selbst  bis  auf  sechs  zoll  vom  riufsbcUe.  Diefs  zu  bewerkstelligen,  befe- 
stige man  1)  an  der  die  oeffnung  der  Kugel  verschliefsenden  schraube  einen  dünnen 
ornfh,  dessen  ränge  der  Tiefe,  in  welcher  die  Geschwindigkeit  gemessen  werden  soll, 
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gleich  ist.  2)  An  dem  andern  Ende  dieses  nraths  binde  man  eine  Korkscheibe,  die 
auf  der  Oberfläche  des  wassers  schwimmt,  folglich  das  sinken  der  eingetauchten 
nugel  verhindern  ^niu£s.  a)  Jelzt  wird  diese  nugel  nür  mit  soviel  wasser  gefüllt ,  dafs 
sie  eben  untertaucht,  folglich  nur  ein  gering«  schwerer,  alt  das  speeiüsche  oewicht 
des  wassers  seyn  darf    Hierbey  muü  bemerkt  werden : 

.  a)  Dal*  die  norkscheibe  nur  sehr  klein  seyn  kann,  folglich  auf  die  Geschwin- 
digkeit keinen  anmerkenswerthen  Einfluß  hat.  b)  Dafs,  indem  die  Kugel  mit  dem 
schweren  Theile,  d.  i. ,  mit  demjenigen,  worin  die  schraube  steckt,  sich  nach  unten 
dreht,  der  nrath  um  den  Durchmesser  der  Kugel  länger,  als  die  bestimmte  riefe,  wo- 
rin die  Geschwindigkeit  obeervirt  werden  soll,  seyn  mufs,  und  dafs  der  aufwärts  ge- 
hende nrath  bey  dem  oehr  der  Schraube  umzubiegen  ist  c)  Dafs  in  den  mchrsten 
Fällen  statt  des  nraths  auch  eine  schnür  gebraucht  werden  kann  (*).  Auf  diese  Art 
habe  ich  mehrere  Messungen  angestellt,  von  denen  einige  s.  39.  und  40.  angeführt 
sind. 

Indessen  kann  nicht  geläugnet  werden,  dafe,  wenn  nach  dieser  ersten  Methode 
mit  der  nugel  die  Geschwindigkeit  in  vielen  Stromfäden  auf  der  Oberfläche  und  zu 
verschiedenen  Tiefen  gemessen  werden  sollte,  um  die  mittlere  Geschwindigkeit  von  der 
Oberfläche  bis  nicht  weit  vom  Flußbett  zu  erfahren,  viel  zeit  und  Geld  erfodert 
wird,  und  dafs  der  Ingenieur  dergleichen  Operationen  in  der  möglichst  kürzesten  zeit 
zu  bewerkstelligen  suchen  muls,  um  die  günstige  Witterung  zu  benutzen. 

$.  1 30.  Es  wird  daher  diejenige  Methode ,  welche  ich  jetzt  mittheile ,  bey  solchen 
Messungen,  wo  die  mittlere  Geschwindigkeit  gesucht  wird,  den  Vorzug  verdienen.  Es 
geschieht  nämlich  die  hydrometrische  Messung  mit  schwimmenden  Stäben  oder  Trei- 
ber. Man  läfst  einen  solchen  Stab ,  den  man  den  hydrometruchen  stab  nennen  kann, 
aus  Nadelholz  rund  oder  vierkantig  machen;  ihn  mit  rother  oelfarbe  anstreichen,  da- 
mit er  das  wasser  nkht  einsauge  und  von  ferne  sichtbar  sey.  Da  dieses  hoIz  spe- 
eifisch  leichter,  als  wasser  ist,  so  fällt  ein  hölzerner  Stab  um,  und  schwimmt  auf 
der  Oberfläche  des  wassers.  Also  nicht  allein  um  dieses  zu  verhindern,  sondern  um 
den  stab  genau  in  einer  verticalen  Stellung  zu  erhalten,  mufs  er  unten  mit  einem 
hohlen,  aus  Eisenblech  verfertigten,  unten  platten  schuh  versehen  seyn,  in  welchem 
dann  so  viele  steine  oder  Eisen,  aley  u.  d.  gl.  eingelegt  wird,  dafs  der  stab  bis  zu 
derjenigen  liefe,  zu  welcher  man  ihn  einsenken  und  die  Geschwindigkeit  messen 
will,  senkrecht  hinabgeht  und  mit  seinem  ohern  Ende  noch  bis  zu  einen  schuh  über  dem 
wasser  hervorragt.  Da  derselbe  aber,  wenn  dessen  schuh  auf  dem  weichen  aoden 
des  Flusses  aufstöfst,  sich  darin  einsaugt,  folglich  indem  er  mit  seinem  untern  xheil 

(*)    M«riott«  bedient«  lieh  lax  Meuung  der  oeichwindigkeitan  in  ▼erichiedenen  riefen  »weyer  mittel*! 

«-ine»  ndem  verbundenen  w«chtttig«lcben  (du  iuouv«znent  d«t  c«ux,  tome  8.)  In  Utren  und  »eich- 
ten rJUuen  im  eine  Bhnüch«  xethod«  <iu  xn«y«n  hohlen  Kugeln  nicht  >u  y«. werfen,  di«  miu«l»t  ei- 
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fortzuschwimmen  gehemmt  ist,  dessen  oberer  Theil  von  dem  daran  stoßenden  wasser 
umgebogen  wird ,  und  unter  die  Oberfläche  sinkt,  so  mufs  das  obere  Ende  desselben  ent- 
weder durch  ein  Brettchen,  welches  ihn,  vom  wasser  getragen,  wenigstens  so  lange 
auf  der  Oberfläche  hervorstehend  oder  sichtbar  erhält,  bis  ihn  der  in  einem  Kahn  nach- 
fahrende Beobachter  aufziehen  kann,  gehen,  oder  man  mufs  den  Stab  an  ein  dünnes 
Schnürchen  binden,  welches»  um  es  auf  der  oberflache  des  Wassers  zu  finden,  mit 
seinem  andern  Ende  eine  schwimmende  norkscheibe  oder  leichtes  Holz  hat.  Diese 
Vorrichtung  ist  dann  nothwendig,  wenn  man  die  Tiefen  in  dem  Operations  -  Bezirk 
nicht  genau  kennt  und  der  Stab  zu  lang  ist. 

Ein  solcher  Stab  wird  mit  der  Geschwindigkeit  des  Wassers  aus  demselben  orun* 
de,  wie  alle  schwimmenden  nörper  in  der  Oberfläche  fortgeben.  Wenn  aber  das  Was- 
ser anf  eine  Tiefe,  bis  zu  welcher  der  Stab  eingetaucht  ist,  nicht  einerley  Geschwin- 
digkeit haben  sollte«  so  ist  die  Frage,  mit  welcher  Geschwindigkeit  alsdann  derselbe 
fortgehen  werde.  Man  sieht  leicht  ein ,  dafs  der  Stab ,  wenn  er  mit  der  gröfsten  Ge- 
schwindigkeit ,  die  an  irgend  einem  runete  in  seiner  ganzen  Lage  statt  hat,  fortge- 
hen sollte,  mit  seinem  übrigen  Theile  das  Wasser  mit  einer  gewissen  relativen  oc« 
schwindigkeit  durchschneiden  müfste;  dieses  würde  mit  einer  gewissen  Kraft  wider- 
stehen, die  zu  überwinden  ist,  wozu  aber  in  diesem  Falle  nirgends  eine  andere  Kraft 
vorhanden  ist  Die  Geschwindigkeit  der  Stange  mufs  demnach  geringer  werden,  als 
die  gröfste  Geschwindigkeit  des  wassers  in  irgend  einem  runete.  Eben  so  würde  das 
wasser  die  Stange  mit  einer  relativen  Geschwindigkeit  stofsen  nnd  sie  beschleunigen, 
wenn  sie  nur  mit  der  kleinsten  Geschwindigkeit  fortgehen  würde ,  welche  das  wasser 
in  irgend  einem  runete  längs  ihrer  ganzen  länge  hat,  sie  mufs  also  mit  einer  sol- 
chen Geschwindigkeit  fortgehen,  dafs  der  Stöfs  des  wassere  auf  denjenigen  Theil  der 
Stange,  wo  es  schneller,  als  diese  fliefst,  eben  so  grofs  ist,  als  der  widerstand,  den 
das  wasser  gegen  die  Stange  auf  denjenigen  Theil  ihrer  Länge  leistet ,  wo  sie  die 
Geschwindigkeit  desselben  übertrifft,  folglich  wird  der  Stab  mit  der  mittleren  Ge- 
schwindigkeit -schwimmen,  so  lange  er  die  senkrechte  Stellung  hat. 

Soll  nun  in  einem  regulären  Flufsbczirke  (der  dazu  zu  wählen  ist)  die  mittlere 
Geschwindigkeit  verschiedener  Längen  -  sectionen  des  Stromes  gemessen  werden ,  so 
nimmt  man  mehrere  solche  Stäbe,  deren  tintauchungs  •  Länge ,  wegen  den  oben  ange- 
führten umstanden,  nach  den  Tiefen  des  Stromes  dergestalt  bestimmt  wird,  dafs  jeder 
Stab  noch  etwas  über  das  Flufsbett  fortschwimmen  kann.  Endlich  ist,  wenn  man 
die  Messung  zttr  Gewinnung  der  zeit  in  einem  gleichen  zeitraumc  anfangen  will, 
auf  jeden  Stab  ein  farbiges,  mit  einer  Kummer  zu  bezeichnendes  Fähnchen,  das  an  ei- 
nem nrath  befestiget  ist,  zu  stellen;  damit  man  die  Stäbe  unterscheiden  und  die  zeit, 
worin  sie  den  bezeichneten  Raum  durchschwimmen ,  beobachten  kann ;  unterhalb  wel- 
chem aaum  sie  wieder  aus  dem  Strom  genommen  werden,  Dafs  aber  weder  dieses 
Fähnchen  noch  die  oben  angezeigte  Korkscheibe  einen  anmerkenswerthen  sinflufs  auf 
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die  Bewegung  des  Stabes  haben  kann,  wird  man  hoffentlich  nicht  glauben,  da  eine» 
Theils  dergleichen  Messungen  bey  stillem  weiter  gemacht,  und  andern  Thcüs  die 
scheibc  mit  der  Geschwindigkeit  der  Oberfläche  des  wassers  fortschwimmt. 

Mit  zehn  solchen  Stäben  habe  ich  im  July  und  August  179?  in  dem  Rheine,  vier 
stunden  von  Darmstadt,  da  wo  oustav  Adolph  im  I.  1Ö31.  diesen  Flufs  passirte  und 
wo  das  ihm  von  den  Schweden  gesetzte  Denkmal  steht  (siehe  Tab.  3.)  deswegen  die 
Messung  angestellt,  weil  der  Rhein  hier  eine  reguläre  »ahn  hat  Die  Dimensionen  der 
slabe  waren: 

l)  Zwey  runde  Stäbe  von  4  nifs  Länge  und  1  f  zoll  im  Durchmesser.  2)  Zwey 
gleichfalls  runde  Stäbe  9  i  Fufs  lang,  1  f  zoll  im  Durchmesser.  5)  Ein  vierkantiger 
Stab  gf  Fufs  lang,  lf  zoll  ins  Gevierte 

4)  ein  runder  Stab,  6  Fufs  lang,  5  zoll  im  Durchmesser ; 

5)  -  14-   -  2 

6)  —  16  *  — 

7)  —  18  —    —     2  — 

8)  —  20  —    —     2  — 

9)  Eine  kleine  Korkschoibe  (Schwimmer)  um  mit  ihr  die  Geschwindigkeit  In  der  Ober- 
fläche zu  beobachten,  war  in  rothem  zeuge  eingenäht,  damit  man  sie  in  der  rerne 
sehen  könnte. 

Die  Stäbe  waren  alle  mit  guter  oelfarbe  angestrichen,  damit  sie  nicht  so  leicht 
"Wasser  einziehen  sollten,  welches  ihr  Gewicht  vennehrt  und  sie  also  zum  schwim- 
men so  lange  unbrauchbar  gemacht  haben  würde,  bis  man  aus  dem  vorne  erwähnten 
Schuh  einiges  Eisen  herausgenommen  hätte. 

Wie  nun  der  Raum  zwischen  d  o  und  c  f,  von  tausend  rheinländischen  schuhet)» 
in  a  b  (Tab.  3.  Fig.  1.)  dergestallt  abgesteckt  worden  war,  dafs  die  Linie  d  o  beynahe 
senkrecht  auf  die  strombahn  kam,  und  auf  dieser  Linie  d  g  die  Linien  d  c  und  a  b 
genau  senkrecht  gekommen  waren ,  wurde  in  die  Linie  d  c  von  d  ab,  alle  fünfzig  schuh, 
ein  pfähl  eingeschlagen.  Die  Linie  a  b  lief  in  einer  Entfernung  von  70  Fufs  mit  d  c 
parallel.  Auf  jener  wurde  von  a  aus  bis  j  hundert  Fufs  abgesteckt,  und  nachher  bis 
13.  immer  50  rufs.  Alle  diese  Functe  1.  2.  3.  u.  s.  w.  wurden  gleichfalls  mit  klei- 
nen Merkpfählen  und  bey  der  Operation  mit  Mefsfahnen  oder  langen  Stäben  bezeich- 
net. So  konnte  man  also  auf  dem  Strome  durch  abvisiren,  die  Functe  w6  die  Stabe 
in  das  wasser  gelassen  werden  mufsten,  und  diese  runete,  wo  zugleich,  die  Tiefen  ge- 
messen wurden ,  in  die  Karte  eintragen. 

Jetzt  fuhr  man  mit  einem  Kahn ,  worin  sich  die  Stäbe  und  ein  Anker  oberhalb 
K,  als  dem  platze,  wo  das  Anker  geworfen  wurde,  auf  den  Rhein,  und  um  nur  aus 
drey  Ankerpunkten  k  l  m  die  ganze  Operation  bewerkstelligen  zu  können;  so  wurde 
die  tinie  h  l  k  auch  auf  dem  Lande  in  r  und  m  abgesteckt. 
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Derjenige,  welcher  aus  einem  Kahne  die  Stäbe  in  den  Strom  Hefs,  fuhr  nun  in 
dos  Allignement  a  »  und  j,  wer  also  in  den  runct  t  kam.  Hier  wurden  die  Stäb« 
und  der  Schwimmer  in  den  Strom  gelassen.  Diesen  Moment  bemerkte  der  Beobach- 
ter, welcher  ins  stand.  Er  hatte  sich  «uf  dem  grofcen  irarlswerth  einen  säum  in 
der  Richtung  r  T  aasersehen ,  und  sobald  dieser  oder  jener  Stab  in  diese  Linie  kam, 
bemerkte  er  die  zeit  nach  einer  guten  secunde -  vhr ,  die  arretirt  werden  .konnte. 
Ein  anderer  Kahn  wurde  gebraucht,  nachdem  die  Stäbe  die  ituie  z  f  passirt  hatten, 
sie  wieder  aufzufangen.  Welches  durchaus  nöthig  war,  denn  den  Kahn,  von  dem 
die  Stäbe  abgelassen  wurden,  und  welcher  vor  Anker  lag,  konnte  man  dazu  nicht  ge- 
brauchen. Diefe  alles  eollte  am  lten  Tage  an  19.  July  geschehen,  -es  lief  aber  in  so 
ferne  nicht  günstig  ab,  weil  zwey  Stäbe  verloren  giengen,  da  man  ihnen  nicht  schnell 
genug  nachfahren  konnte,  und  sie  also  durch»  Aufstofoen  auf  dem  Boden  sich  in  eine 
schiefe  Lage  und  endlich  unter  der  Oberfläche  legten,  folglich  gänzlich  verschwanden. 
Wäre  daran  eine  Schnur  befestigt  worden ,  wie  ichs  angeordnet  hatte  und  vorne  be- 
schrieben habe,  so  würde  diefs  nicht  geschehen  seyn.  Nach  solchen  Vorkehrungen 
wurden  die  Messungen  bey  verschiedenen  wasserhöhen  und  beym  Fallen  des  Stromes 
angestellt  und  wiederholt.  Die  Resultate  desselben  sind  aber  bereits  S.  3?  bis  41. 
mitgetheilt. 

$.  131.  Folgende  Vorschriften  scheinen  mir  zu  einem  noch  sichern  Resultate  zu  füh- 
ren, wenn  man  die  wassermenge  mit  Hülfe  solcher  oeschwindigkeitmessungen  berechnen 
will.  In  der  Mitte  des  Beobachtungs- Raumes,  der  nur  Fünfhundert  pufs  lang  seyn 
darf,  wird  ein  oueerprofil  so  gemessen,  wie  es  (seite  1 4.  u.  s.  w.)  gelehrt  worden  ist  Als- 
dann wird  alle  4.  5.  6.  oder  10  Ruthen,  je  nachdem  man  genau  verfahren  will  (die 
iristancen  können  auch  ungleich  seyn)  die  Geschwindigkeit  mit  schwimmenden  Stä- 
ben, die  f  bis  i  schuh  über  den  nodqn  schwimmen,  in  dem  aeobachtungsraume  (s. 
v.  s.  gemessen.  An  den  beyden  ufern  müssen  die  rerpendiculären  sehr  nahe  und  weit 
näher,  als  im  ströme  seyn,  weil  die  Geschwindigkeiten  wegen  der  Hindernisse,  die 
das  vfer  und  die  Adhäsion  des  Wassers  an  dieselben  hervorbringen ,  sehr  abwechseln« 

Da  es  nun  in  einem  Flufse,  wie  der  Rhein  der  960  schuh  breit  ist,  wohl  hinreicht, 
wenn  man  die  Geschwindigkeit  in  12  Perpen diculären  mifst,  und  diese  Messung  von 
zwey  Beobachtern  (in  den  Raum  von  500  rufs)  in  einem  Tage  bequem  angestellt  wer- 
~  den  kann ;  die  Kosten  gegen  den  zweck  nicht  nennenswerth  sind  und  diese  Methoder 
mit  Stäben  ein  genaues  Resultat  giebt,  so  wird  sie  hoffentlich  in  der  Zukunft  recht  oft 
in  Anwendung  gebracht  werden ! 

Der  Gebrauch  eines  schwimmenden  Stabes  zur  Erforschung  der  Geschwindigkeit 
des  fließenden  Wassers  ist  indessen  keineswegs  neu.    Ein  Italiäner,  Rahmens  cabeo,  hat 
ihn  bereits  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  dazu  vorgeschlagen,  und  sarattieri  in  seiner 
Architettura  dacque,  parte  Il.lib.  1.  cap.  6.  empfiehlt  ihn  dazu,  so  wie  auch  Brünings. 
Siehe  die  erste  Auflage  s.  69.  und  eö. 
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$.  132.  Mehrere  Schriftsteller  glaubten  indessen  die  Wissenschaft  des  Wasser- 
baues mit  der  Angabe  von  Werkzeugen,  zur  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  des 
fließenden  wassers  in  verschiedenen  Tiefen  bereichern  zu  müssen.  Ich  will  demnach 
die  Beschreibung  einiger  dieser  Werkzeuge  vorzüglich  aus  der  Seite  17 1.  erwähnten 
sruningschen  Abhandlung  entlehnen,  und  soviel  es  mir  nützlich  zu  seyn  scheint,  ab- 
kürzen, demjenigen  aber,  der  hierüber  weiter  nachforschen  will,  auf  diese  citirte 
Schrift  selbst  verweisen. 

3)  Die  zu  diesem  zwecke  von  ttadi  angegebene  hydrometrische  Flasche  Fig.  5* 
Tab.  18.  ist  ein  rechtwinkelichtes  aus  siech  verfertigtes  Kästchen,  aus  dessen  obere 
rlächo  eine  RÖkre  a  b  bis  über  die  Oberfläche  des  wassers  aufsteigt,  die  in  gewisse 
Theile  cingetheilt  ist,  um  zu  sehen,  wie  tief  die,  an  die  in  das  jrliüsbett  eingesteckte 
eiserne  Stange  o  h  befestigte  Flasche  unterhalb  dieser  Oberfläche  gesunken  sey.  Durch 
die  auch  zur  Auslassung  der  tuft  dienenden  »Öhre  a  b  geht  ein  nrath,  womit  die 
kleine  oeffnung  x  von  innen  verschlossen  und  geöffnet  wird.  Wenn  man  diese  oeff- 
nung  gegen  den  Strom  kehrt,  so  läfst  man  das  Wasser  während  einer  gewissen  zeit 
in  die  Flasche  einlaufen.  Das  oewicht  des  eingelassenen  wassers  soll  die  Geschwin- 
digkeit, womit  es  in  die  Flasche  eingelaufen  ist,  und  die  für  dieselbe  gehalten  wird« 
die  in  die  Tiefe,  worin  die  rlasche  befestigt  war,  statt  findet,  andeuten. 

Ohne  zweifcl  wird  man  sich  überzeugen:  dafit,  wenn  gleich  das  oewicht  des  in 
die  Flasche  eingedrungenen  wassers  die  Geschwindigkeit  angeben  würde,  womit  es  in 
die  oeffnung  der  Flasche  eingelaufen  ist,  diefs  auch  bry  einen  stillstehenden  wasser, 
worin  sie  eingetaucht  wird,  erfolgt,  dafs  also  auch  darin  eine  Geschwindigkeit  ent- 
deckt werden  müfste.  Diese  Vorrichtung  dient  daher  in  der  Ausübung  zu  keinem 
♦ichern  Gebrauche. 

4)  Die  ritotsche  Vorrichtung,  rab.  18.  rig.  12. t  womit  pitot  die  Geschwindigkeit 
des  wassers  zu  bestimmen  glaubte,  besteht  aus  einer  etwa  einen  z©H  weiten  blecher- 
nen Röhre  c  b  mit  einer  trichterförmigen  oeflnung  a  d,  worauf  die  gläserne  nöhre 
G  c  geschoben  wird.  Hält  man  diese  vorrichteng  dergestalt  in  den  Strom  unbeweg- 
lich ,  dafs  das  wasser  senkrecht  in  die  oeffnung  a  einstöfst  und  der  gla&erne  Aufsatz 
noch  aus  dem  wasser  hervorragt,  so  wird  das  gegen  die  oefFnung  strömende  wasser 
das  in  den  gläsernen  aöhren  stehende  heben.  Es  sey  die  Geschwindigkeit  des  erstem 
—  c,  so  ist  nach  der  Lehre  der  Hydraulik,  dessen  Stöfs  gegen  die  oefmung  a,  dem 
Gewichte  einer  Wassersäule  gleich,  deren  Stöfs e  die  Geschwindigkeit  c  zugehört,  also 
ist  =*  (g  drückt  die  Fallhöhe  aus).  Die  aöhe  h,  4er  dem  stofse  gegen  a  das  Gleich- 
gewicht haltenden  Wassersäule  muß  demnach  seyn  =»  ^,  und  die  Geschwindigkeit  c 

=3  2  \T  g  V  h.  In  dem  lte*  Bande  s.  1S4.  u.  s.  w.  <L  1,  Auflage,  ist  dasjenige  er- 
örtert, was  gegen  die  Anwendung  dieses  Instrumentes  spricht. 
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5)  Das  Instrument,  welche«  xlmenes  auf  den  Arno  sich  bedient  hat,  und  welches 
er  wasser- Fahne  (ventola  Idraulica)  nennt,  ist  Fig.  g.  Tab.  18.  abgebildet.   Eine  höf- 
zerne  zurüstung  von  vier  Pfeilern,  jeder  ungefähr  31  rheinländische  Fufs  lang,  die 
oben  durch  eine  viereckige  Tafel,  und  unten  mit  einem  Kasten  wohl  verbunden  sind, 
deren  jede  Seite  Q}  Fufs  ist,  macht  den  Körper  dieses  Instruments  aus,  welches  ver- 
mittels der  steine,  die  in  den  Kasten  gethan  werden,  gesenkt  und  auf  den  Boden  als 
unbeweglich  gestellt  wird.    An  der  einen  Ecke  sind,  sowohl  oben  als  unten,  zwey 
"eiserne  Arme  befestigt,  wovon  in  der  Figur  der  unterste  mit  p  y  bezeichnet  ist,  wo- 
'  rin  sich  die  Spindel  p  r  drehet.    An  diese  Spindel  ist  mit  beweglichen  eisernen  Rin- 
gen, eine  etwas  längliche,  vierkantige  platte,  oder  die  sogenannte  Wasserfahne  aibi 
befestigt,  deren  Länge  a  b  =  46,  4  zoll,  und  deren  Höhe  b  d  =  23,  1  zoll  ist.  Ver- 
mittels einer  in  Fufse  eingeteilten  Kette  wird  sie  auf  jeder  gegebenen  riefe  in3  was- 
ser  gestellt    Der  Abstand  der  platte  von  der  Spindel ,  oder  der  eiserne  Arm  a  c  ,  war 
ungefähr  9,  8  zoll.   An  dem  obern  Ende  der  Spindel  ist  eine  Scheibe  r  befestigt,  um 
welche  das  seil  geht,  von  da  ferner  um  eine  andere  Scheibe  v  läuft,  und  am  Ende 
mit  einem  oewichte  q  beschwert  ist    l  m  i,  ist  ein  unbeweglicher,  in  Grade  einge- 
theilter  Halbzirkel,  um  dadurch,  und  vermittelst  des  zeigers  m,  der  in  dem  umkreise 
der  Scheibe  r  befestigt  ist,  die  Umdrehung  der  Spindel,  oder  den  stand  der  Wasser- 
fall ne  zu  entdecken. 

Die  Richtigkeit  dieses  Instruments  beruhet,  wie  man  leicht  sieht,  auf  die  Rieh* 
tigkeit  der  Theorie  vom  stofse.  Da  diese,  wenigstens  vom  schiefen  stofse,  noch  nicht 
so  zuverläfsig  ausgemacht  ist,  so  würde  es  nöthig  seyn,  an  dem  oewichte  so  lange 
zuzulegen,  bis  die  Fahne  a  b  d  f  sich  dem  Strome  unter  einen  rechten  winkel  ent- 
gegenstellte. Ximenes  that  diefs  nicht,  sondern  liefs  das  Gewicht  unverändert,  und 
beobachtete  die  verschiedenen  Winkel,  in  welchen  die  Fahne  gegen  den  Strom  erhal- 
ten wurde,  und  zwar  nicht,  wie  die  Theorie  lehrt,  nadf  dem  Quadrate,  sondern  blofs 
nach  dem  einfachen  sin.  d  des  stofswinkels ,  welches  er  aus  seinen  vielen  versuchen 
über  den  schiefen  stofs  flüssiger  nörper,  als  der  Wahrheit  näher  kommend,  gefun- 
den zu  haben  glaubte. 

6)  Der  von  ca&telü  und  Gugliehnini  vorgeschlagene  Regulator,  den  man  aus 
Mauern  oder  nolzwänden  mitten  in  den  Strom  verfertiget,  wodurch  derselbe  regel- 
mässig fließen  soll;  so  wie  7)  die  Vorrichtung  mit  der  Kugel  (Fig.  11.  Tab.  18.),  wel- 
che Lorgna  gebraucht  und  endlich  8)  der  Quadrant,  Fig.  6. ,  sind  in  der  Ausübung  kei- 
ner richtigen  Anwendung  fähig,  und  ich  verweise  defswegen  auf  die  lte  Aufl.  dieses 
Werkes  b.  I.  s.  139.  u.  s.  w.  so  wie  auf  die  aruningsche  oben  citirte  Abhandlung. 

9)  Fossombroni  sah  die  Mängel  des  Quadranten,  die  hauptsächlich  Bonati  im 
3ten  >heile  der  Denkschriften  der  italienischen  Gesellschaft  bemerkt  hatte,  ein,  und 
gab  deswegen  ein  eigenes  Instrument  an.  Die  Leser  mögen  beurtheilen,  ob  dieses 
wenigere  Gebrechen  hat     Man  betrachte  Fig.  24.  iah.  19.,  so  stellt  g  f.  den  Fufc 
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des  Instrumentes  dar,  der  dazu  bestimmt  ist,  auf  den  soden  des  rlufsbeties  gesetzt 
s:u  werden.  Der  rheil  o  f  besteht  aus  verschiedenen  stücken,  wovon  ein  jedes  bey- 
nahe  eine  halbe  Elle  lange  ist,  wclehe  so  in  einander  geschraubt  werden  sollen,  dafs 
man  bey  den  Beobachtungen  das  Instrument  ein  jedesmahl  um  eine*  solche  Lange  er- 
heben oder  erniedrigen  kann ,  nach  dem  eines  von  diesen  Stücken  hinzugefügt  oder 
hinweggenommen  wird«  An  dem  oberen  Theile  wird  die  Stange  f  q  befestigt.  Diese 
Stange  ist  triangulär,  und  wenn  sie  in  dem  Flusse  unter  der  Oberfläche  des  wassers 
ist,  so  mula  sie  mit  einem  ihrer  Kanten  genau  der  Richtung  des  Flusses  entgegen 
gestellt,  seyn.  Oben  auf  der  Stange  ist  eine  äusserst  leichte nolle  q,  welche  sich  in  der 
Richtung  des  Flusses  dreht  a  a  ist  eine  cylindrische  Röhre  von  dünnem  Eisenbleche 
unter  einem  rechten  Winkel  an  eine  dünne  aber  steife  Ruthe  c  d  befestigt ,  die  um 
den  runet  d  sehr  leicht  beweglich  ist.  Dieser  runet  d  befindet  sich  an  derjenigen 
Seite  der  Stange,  die  der  Kante  entgegen  steht,  welche  zuerst  dem  Laufe  des  Was- 
sers begegnet.  Es  ist  klar,  dafs  o  c  vermöge  der  Wirkung,  die  das  wasser  auf  die 
Bohre  a  b  ausübt,  ein  bew: Riehes  Pendel  wird.  Damit  jedoch  die  oröfse  einer  sol- 
chen Bewegung  ausser  der  '  r  bemerkbar  werde,  so  ist  z.  b.  an  dem  punete  c 
ein  leiehter  orath  vonBie'A  be  _»gt,  der  bis  zu  dem  äussersten  Knde  der  Stange  in 
F  geht;  wo  er  einen  gläsernen  horizontal  angebrachten  und  auf  eine  solche  weise 
gebogenen  Ring  findet ,  wodurch  dieser  metallene  orath  verhindert  wird ,  aus  der 
Ebene  der  RoUe  o.  zu  gleiten,  welcher  orath,  indem  er  durch  den  Ring  kommt,  in  ein 
in  die  Stange  angebrachtes  längliches  toch  geht,  sich  über  die  Rolle  q  biegt,  und  von 
da  senkrecht  bis  zum  runetc  o  hinuntergeht,  wo  er  an  seinem  Ende  eine  kleine  mes- 
singene platte  r  hält.  Diese  platte  ist  in  zwey  andere  an  die  Axe  angebrachten  platten 
e  h  eingefugt,  und  zwischen  denselben  leicht  beweglich.  Diese,  indem  sie  nach  ei- 
nem gewissen  Mafse  so  eingetheilt  sind ,  dafs  ihre  Einteilungen  mit  denen  der  platte  p  cor. 
respondiren,  geben  alsdann  die' Scale  für  die  verschiedenen  Abweichungen  des  Pen- 
dels ,  welche  also  dienen ,  die  verschiedenen  vom  Strome  herrührenden  stöfse  zu  be- 
merken. Die  verschiedenen  Dimensionen  zu  bestimmen,  überläfst  übrigens  der  Ver- 
fasser einem  jeden,  der  sich  des  Instrumentes  bedienen  will;  dessen  Anwendung  äus- 
serst schwierig  seyn  wird,  ohne  ein  sicheres  Resultat  zu  liefern. 

9)  Der  von  ntichelotti  angegebene  wa6serhebel  oder  die  hydraulische  schnellwage 
rig.  10.  Tab.  18.  beruht  auf  die  Lehre  vom  stofse  des  fliefsenden  wassers,  und  da 
sie  von  dem  verewigten  Brünings  zu  seinem  Strommesser  zum  orunde  gelegt  wurde, 
so  mag  die  Beschreibung  davon  hier  aus  der  ersten  Auflage,  welche  Hr.  Krönckc  aus 
jener  Abhandlung  entlehnte,  so  wie  die  von  demselben  übersetzte  Beschreibung  der  btu- 
ningschen  Vorrichtungen  aufgenommen  werden. 

Dieses  von  Michclotti  angegebene  Instrument  besteht  aus  einer  runden  Stange 
und  aus  einer  dünnen  platten  Stange,  welche  die  erste  unter  einen  rechten  Winkel 
bey  b  (Fig.  io.  Tab.  18.)  in  zwey  ungleich  lange  arme  theilt    An  dem  snde  des 
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kürzern  Annes  befindet  rieh  ein  Gewicht,  um  dem  langern  das  Gleichgewicht  halten 
zu  künneu.  Längs  diesem  längern  Arme,  der  in  rufte,  zolle  und  Linien  pariser  Mafs 
eingcthcilt  ist,  ist  eine  wagschale,  vermittelst  eines  Ringes,  beweglich,  worin  die  Ge- 
wichte gelegt  werden  können.  In  dem  oberen  TÜeilc  der  platten,  63  zoll  langen 
Stange,  oder  Leiste,  befinden  sich  eilf ,  drey  und  drey  zoll  von  einander  entfornte  Lö- 
cher, so,  dafs  also  das  lezte,  32f  zoll  vom  untersten  Ende,  sich  gerade  in  der  Mitte 
der  Stange  befindet.  Am  untersten  Ende  ist  eine  rechtwinkelige  Ebene  von  Messing 
befestigt.  Die  runde  Stange  drehet  sich  um  zwey  von  unten  aufwärts  gebogenen 
zapfen,  die  zu  beyden  Seiten  an  einem  in  den  nuthen  eine»  vertikalen  Gestelles  (Fig. 
13.  Tab.  18.)  auf  -  und  nieder  beweglichen  kleinen  Rahmens  befestigt  sind.  Das  Ge- 
stell ruhet  auf  einer  viereckigen ,  hinlänglich  schweren  aasis ,  damit  die  Machine  bey 
den  versuchen  recht  fest  stehe.  An  jeder  der  vier  Ecken  dieser  Basis  ist  eine  eiserne 
schraube,  die  in  der  Figur  zwar  nicht  ausgedruckt  sind,  aber  dazu  dienen,  das  In- 
strtiment  vertikal  stellen  zu  können.  Im  obern  Theile  des  kleinen  Rahmens  geht  quer 
über  ein  kleines  Brettchen  (ritegno,  Rückhalt)  in  dem  eine  oeflfaung  15  Linien  breit, 
und  50  Linien  lang  gemacht  ist,  durch  welche  der  obere  Theil  a  der  eisernen  Leiste 
(Fig.  10.  Tab.  18.)  geht,  damit  diese  keine  zu  grofse  Schwingungen  machen,  oder 
nicht  zu  sehr  von  der  vertikalen  Lage  abweichen  könne.  Dieses  Brettchen  ist  in  der 
Fig.  13.  nicht  ausgedrückt,  wo  auch  überhaupt  der  obere  Theil  der  eisernen  Leiste 
fehlt,  indem  diese  Figur  das  Instrument  so  darstellt,  wie  Brünings  es  abgeändert  hat. 

Brünings  hat  dieses  Instrument,  nachdem  er  zuvor  einige  Abänderungen  dabey 
angebracht  hatte  (*),  zu  mehreren  Messungen  in  der  Oberfläche,  und  bis  auf  eine 
gewisse  Tiefe  gebraucht,  und  empfiehlt  es  zu  dieser  Absicht  sehr,  a  b  c  d  (Fig.  13. 
rab.  18.)  ist  das  hölzerne  Gerüst,  5f  Fufs  rheinländisch  hoch,  e  F  g  h  und  e  f  g  h  sind 
die  in  den  Nutheu  der  hölzernen  Ständer  beweglichen  hölzernen  nahmen ,  die  vermit- 
tels eiserner  platten,  wovon  die  eine  durch  k  angedeutet  worden,  auf  eine  jede  nahe, 
von  zoll  zu  zoll  befestigt  werden  können.  Der  ganze  Raum,  in  dem  sie  auf-  und 
niederbewegt  werden  können,  beträgt  3y  Fufs;  l  m,  Im  sind  die  gebogenen,  zapfen, 
um  welche  die  axc  der  schnclhvage  sich  drehet.  Auf  diese  Axe  ist  der  zeiger  o  recht- 
winkelig befestiget,  welcher  durch  die  längliche  oeffnung  p,  in  dem  einen  der  beweg- 
lichen Stücke  e  f  G  h,  angesehen  wird,  da  er  auf  den  Bogen  q  das  schlenkern  und 
das  Gleichgewicht  genau  anzeigt,  w  ist  das  an  den  kürzern  Arm  des  wagcbülkens 
befestigte  Gewicht,  um  den  gröfsern,  3  mfs  1  zoll  langen  Arme  das  Gleichgewicht 
halten  zu  können.  Das  Brcltchcn  n,  wogegen  der  Strom  seine  Kraft  äussert,  ist  drey 
Fufs  lang,  und  4  zoll  hoch,  so  dafs  der  Flächeninhalt  =i  144  Quadrat-  zoll,  oder  = 
.1  Quadrat- Fufs  ist.  Sollte  diese  Fläche  nicht  hinlänglich  seyn,  um  auch  bey  einem 
sehr  geringen  Strome  in  Bewegung  gesetzt  zu  werden,  so  kann  dieselbe  begreiflich 
gröfser  genommen  werden.    Die  vertieale  Stange  s  R,  deren  scharfe  Seite  nach  dem 

(*)   Uftbcr  die  oMchvyiudijkeit  des  AiefcetiJcn  vnuert. 


ströme  gekehrt  ist,  hat  eine  Länge  von  4  ruf»  8j  «oll,  vom  Bewegunspuncte  s  bis 
au  den  Mittelpunct  des  Brettchens  b  gerechnet  An  den  beweglichen  Hacken  t  wird 
die  kleine  schule  für  kleine  Gewichte,  oder  auch  das  Gewicht  selbst  gehängt  Dieses 
Werkzeug  wird  endlich  auf  eine  Brücke,  oder  auf  eine  rlofsbrücke  (vlonder)  gestellt, 
die  auf  Balken  über  zwey  von  einander  liegenden  und  gekuppelten  rlöfsen  geschlagen 
ist,  um  den  Strom  auch  nicht  durch  das  mindeste  uindernifs  zu  stören.  So  gute 
bienste  dieses  Werkzeug  in  der  Oberfläche,  und  auch  bey  einer  geringen  Tiefe  unter 
derselben  noch  thun  mag,  so  dürfte  es  doch  auf  eine  etwas  gröfsere  Tiefe  nicht  wohl 
mehr  gebraucht  werden  können,  da  alsdann  erstens,  die  Wirkung  des  Wassers  auf 
die  vertikale  Stange  8  b  nicht  ganz  unbedeutend  mehr  bleiben  kann,  zweitens  aber 
auch,  weil  dann  das  Wasser  an  einen  zulangen  ncbel  wirken,  und  dadurch  ein  zu 
grofses  Gegengewicht  erforderlich  seyn ,  und  also  die  Reibung  an  der  Axe  der  wage 
zu  grofs  werden  würde.  Leupold  beschreibt  zwey  ähnliche  Vorkehrungen  (*),  die 
aber  auch  nur  in  der  oherfläche  gebraucht  werden  können. 

10)  Brünings  sah  das  Mangelhafte  dieses  Instruments  zu  gut  ein,  und  erdachte  daher 
ein  neues,  welches  er  Tachometer  nennt;  er  hat  es  in  einer  mir  im  Jahre  1797  mitgetheil- 
ten,  in  holländischer  spräche  geschriebenen  Abhandlung  und  in  den  Sammlungen  von  ver- 
baalen en  Rapporten,  in  holländischer  spräche  beschrieben.  Da  dergleichen  Beschrei- 
bungen der  Erfinder  immer  zum  Besten  entwirft,  so  will  ich  dieselbe  aus  der  oben 
angeführten  vebersetzung  hier  aufnehmen.  ▲  b  c  o  (rig.  14.  Tab.  18.)  ist  eine  ku- 
pferne platte,  deren  jede  scite  6  rhemländiache  zoll  grofs  ist,  welche  bey  den  ver- 
suchen rechtwinkelig  gegen  den  Strom  gekehrt,  welche  sich,  indem  sie  von  dem  Stro- 
me zurück  gestossen  wird ,  mit  sich  selbst  parallel  sich  bewegt  Zu  diesem  snde  ist  auf 
die  innern ,  oder  auf  die  dem  Strome  abgekehrte  seite  im  mittelpuncte  der  oröfse ,  wel- 
cher hier  auch  zugleich  der  Mittelpunct  der  schwere  ist,  ein  vierkantiger  kupferner 
Stab  ab,  Q<$  zoll  lang  und  -fc  zoll  im  Viereck  dick,  angeschraubt,  der  ohne  dem 
noch  mit' einem  rechtwinkeligen  Knie  b  c  =  2  -jV  zoll  lang  versehen  ist  An  dieses  Knie 
wird  ein  kleines  getehrtes  seil  befestigt,  das  um  die  Scheibe  £  läuft  — -  Ein  zwey- 
tcr  kupferner  Stab  d  c,  lang  5^-  zoll,  breit  $  zoll  und  hoch  \  zoll,  ist  an  das  läng- 
liche Stück  Kupfer  F  o  h  befestigt,  und  mit  einem  rechtwinkeligen  Knie  versehen ,  woran 
vermittelst  eines  Bügels,  die  eben  gedachte  Scheibe  e  befestigt  ist  An  das  snde  die- 
ses unbeweglichen  Stabes  bey  f,  so  wie  auch  an  das  stück  Kupfer  F  o  h,  bey  g,  sind 
kleine  horizontale  und  verticale  sollen  angebracht,  über  welche  der  erstgemeldete  Stab 
a  b  sich  bewegt  Auf  der  obera  Seite  des  unbeweglichen  Stabes  d  e  ist  eine  kupferne 
strebe,  unter  einen  Winkel  von  45  Grad  bey  h  angeschraubt,  um  alles  schlenkern  zu 
verhindern,  und  das  gesamte  Werkzeug,  auch  bey  dem  stärksten  zuge  über  die  Scheibe 
£,  in  einem  rechtwinkeligen  Stande  zu  erhalten.    Diese  zurüslung  wird  vermittelst  der 
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schrauben  i,  it  und  l  mit  der  gezahnten  Stange  (iiengel stock)  i  ti  vom  Mahagöniel- 
uolze  verbunden ,  wovon  die  Figur  hier  einen  Theil  darstellt ,  den  wir  aber  doch  noch 
ausführlicher  beschreiben  werden.  Diese  gezahnte  Stange  ist  nämlich  auf  der  einen 
Seite  platt,  und  auf  der  andern  dreyeckig.  Ihre  Dicke  beträgt  hinten  1}  zoll,  und 
vorne  8  Linien:  die  Breite  der  platten  Seite  (ohne  die  Zähne)  ist  1  zoll,  welche  zah- 
ne vom  Mittel  zum  Mittel  gerechnet  einen  zoll  von  einander  abstehen.  Die  Länge 
dieser  gezahnten  Stange  ist  5  Fufe  ohne  den  zapfen  (hol.  üp)  an  dessen  einem  Ende, 
welches  noch  ungefähr  5  zoll  lang  ist ,  und  an  dessen  innere  Seite  eine  kupferne  Feder 
befestigt  wird,  welche  an  dem  äufsern  snde  mit  einem  widerhacken  versehen  ist. 
Eine  andere  gleiche  gezahnte  Stange  hat  an  dem  einen  snde  eben  einen  solchen  zap- 
fen und  Feder,  an  das  andere  Ende  aber  wird  eine  kupferne  vierkantige  nöhre,  un- 
gefähr 5  zoll  lang,  und  von  gleicher  nicke  wie  die  Stange,  auf  dasselbe  befestigt.  In 
dieser  kupfernen  söhre  der  zweyten  Stange  kömmt  der  zapfen  und  die  Feder  der  er- 
sten, wo  denn  der  widerhacken  der  Feder  in  eine  oeffnung  fäfst,  die  in  eine  der  Sei- 
ten dieser  viereckigen  nohre  angebracht  ist.  Auf  diese  weise  befestigt  man  bey  den 
versuchen  so  viel  Stangen  auf  einander ,  als  die  riefe  des  wassers  erfordert ,  die  man 
zuvor  durch  verpeilung  gefunden  hat  —  Der  Strommesser,  dessen  ich  mich  bisher 
bedient  habe,  sagt  Brünings,  besteht  aus  8  solchen  gezahnten  Stangen,  die  zusam- 
men eine  Länge  von  ungefähr  38  rheinländische  rufs  ausmachen. 

Dieses  Instrument,  wird  an  einen  eichenen  oder  tannenen  pfähl  abicc  (rig. 
15.  rab.  18.)  befestigt,  «nd  zwar  so,  dafs  die  Scheibe  e  (rig.  15.)  mit  ihrem  Bügel 
in  einer  dazu  in  diesem  pfähle  angebrachten  Küthe,  2  zoll  tief,  geht  An  der  andern^ 
oder  vordem  Seite  des  pfahls  ist  auch  eine  wuthe,  worin  die  gezahnte  Stange  pafst^ 
die  nämlich  auf  die  Art  der  Schwalbenschwänze  gemacht  ist,  und  worin  die  Stange 
längs  dem  pfähle  sich  frey  auf  und  nieder  hewegen  kann.  Hierdurch  ist  die  Scheibe 
e,  die  mit  dem  seile  und  der  daran  befestigten  nette  in  der  hintern  Küthe  ganz  ver- 
borgen ist,  gegen  alle  Wirkung  des  Stromes  gesichert,  und  an  der  andern  seile  ver- 
hindert die  dreyeckige  oestalt  der  gezahnten  Stange  und  deren  Küthe,  dafs  dieselben, 
wie  viel  ihrer  auch  an  einander  gefügt  seyn  mögen ,  sich  nicht  durchbiegen ,  oder 
aus  der  Küthe  weichen  können.  —  Fig.  15.  zeigt  die  zusammenfügung  dieses  Werk- 
zeuges mit  dem  pfähle ,  wo  man  von  der  hier  unsichtbaren  Vorderseite  oben  noch  ei- 
nen Theil  der  gezahnten  Stange  i  i  hervorragen  sieht  Die  Vorderseite  dieses  pfahls 
mit  der  mithe  nach  der  Art  der  Schwalbenschwänze,  sieht  man  in  der  löten  Fig.  — 
Oben  auf  dem  pfähle  wird  noch  ein  stück  k  l  m  k  (Fig.  16.)  von  gleicher  nicke,  un- 
gefähr 15  zoll  lang,  und  an  der  Vorderseite  mit  einer  gleichen  Küthe  versehen,  ver- 
mittels zweyer  stücke  Eisen ,  wovon  das  eine  bey  m  n  angedeutet  ist ,  befestigt  Da 
dieses  stuck  nicht  eher  auf  den  pfähl  gesetzt  wird ,  als  bis  er  im  wasscr  steht,  und 
der  Strommesser  daran  befestigt  ist,  so  ist  es  am  bc&lcn,  dafs  diese  eiserne  platten 
mit  hölzernen  schrauben,  die  oben  mit  platten  und  breiten  Handgriffen  versehen  sind . 
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befestigt  werden ,  damit  aie  mit  der  wand  gedrebet  werden  können.  An  da*  obere 
aride  dieses  Ansatzes,  gerade  vor  der  jrathe,  ist  ein  kupferner  -rrilling  (Rondzell)  o 
p  von  sechs  Stäben  befestigt,  wovon  ein  jeder  einen  zahn  in  der  gezähnten  Stange  fafst, 
so ,  dafs  also  eine  ganze  vmdrehung  dieses  Trillings ,  einen  Auf  -  oder  Niedergang  von 
6  zoll  betragt.  Um  ferner  mit  Bequemlichkeit  beobachten  zu  können,  wie  viel  die 
platte  hinunter  gelassen,  oder  höher  herauf  gebracht- sey,  ist  auf  dte  Fläche  dieses 
Grillings  ein  Zifferblatt  p  angebracht,  dessen  umkreis  in  sechs  gleiche  Theile  einge- 
teilt ist,  auf  welchem  ein  zeiger  (der  vermittelst  ewier  Stellschraube  auf  eine  jede 
Abteilung  gestellt  werden  kann)  den  Auf  -  und  Niedergang  des  Strommessers  iicp 
(Fig.  15.)  in  zolle  anzeigt,  wobey  man  nur  blofs  zu  beobachten  hat,  auf  welche  Ab- 
theilung dieser  zeiger  gestellt  war,  als  die  obere  »ante  des  Strommessers  mit  der 
Oberfläche  des  wassers  gleich  war.  Die  eine  Grundfläche  des  Trillings  ist  mit  zah- 
nen versehen ,  in  welche  ein  sperrhacken  (ralletie)  o  p  fällt,  und  das  zuriiekegehen 
des  Trillings  verhindert,  wodurch  also  die  gezahnte  Stange  und  der  Strommesser  auf 
eine  jede  beliebige  Hohe  erhalten  werden  kann.  Uebrigens  wird  dieser  Trilling  durch 
eine  Kurbel  n  q  herumgedreht,  wie  die  Figur  deutlich  genug  darstellt. 

An  der  hintern  seite  dieses  Ansatzes  ist  eine  Tafel  Sibt  (Fig.  15.  und  l6.)  fest 
geschraubt,  welche  dazu  dient,  den  wagebalken  w  x  (rig.  15.)  mit  seinem  Zubehöre 
zu  tragen.  Die  Axe  dieser  waage  ist  eine  schärfe.  Ferner  ist  an  derselben  ein  zei- 
ger angebracht,  nicht  um  das  oewicht,  sondern  um  den  horizontalen  stand,  so  wie 
das  schlenkern  auf  ein  Zifferblatt  anzuzeigen,  wodurch  man  folglich  das  Gleichgewicht 
genauer  erhält  Das  Zifferblatt  hängt  an  einem  Macken,  und  wird  vermittelst  der 
schraube  x  an  die  Tafel  fest  geschraubt,  dafs  es  sich  nicht  verrücken  kann.  —  Da- 
mit die  Kette  des  Strommessers  auf  eine  jede  beliebige  Höhe  befestigt  werden  Lonne, 
hängt  an  dem  kurzen  Arme  des  wagebalkens  oder  des  Hebels  eine  kupferne  Zange  q, 
die  mit  ihrem  stifte,  um  welches  sie  sich  leicht  drehet,  in  der  17.  rig.  noch  genauer 
dargestellt  ist.  An  die  innern  einander  gegenüberstehenden  scheren ,  sind  zwey  Stifte 
angebracht,  um  die  Kette  damit  desto  besser  zu  halten.  Der  kleine  Stift  y  mit  der 
kleinen  Kette  an  dem  Waagebalken  dient  dazu,  diesen  in  eine  jede  tage  befestigen  zu 
können.  An  dem  langen  Arme  des  Waagebalkens  sieht  man  außer' der  schale,  worin 
das  oewicht  gelegt  wird,  noch  ein  kleines  oewicht,  das  der  Kette,  nachdem  sie  kür- 
zer oder  länger  ist,  zum  Gegengewichte  dient 

Aus  dieser  Beschreibung  wird  man  den  eigentlichen  zweck  dieses  Instruments, 
und  die  Art,  wie  die  versuche  damit  angestellt  werden,  leicht  einsehen.  —  Die  platte 
wird  nämlich  dem  Strome  entgegen  gekehrt  und  der  wagebalken  vermittelst  des  Stif- 
tes y  so  befestigt ,  dafs  der  kurze  Arm  unter  der  Horizontal  -  Linie  und  der  zeiger 
auf  4  kommt,  wo  dann  derselbe  mit  einer  senkrechten  tinic  oder  auch  der  wage- 
balken mit  der  Horizontal  -  Linie,  ungefähr  einen  Winkel  von  40  Grad  macht  Nun 
ziehe  man  die  Kette  straf  an,  ohne  jedoch  die  platte  merklich  vorwärts  gegen  dm 
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Strom  zu  bewegen,  und  befestige  sie  so  zwischen  die  zange  q  r.  Wenn  man  als-  v 
dann  das  stiftchen  wegnimmt ,  wird  die  blatte  etwas  gegen  den  Strom  gezogen ,  um 
die  erste  Reibung  und  Trägheit  zu  überwinden:  und  dann  sucht  man  das  Gegenge- 
wicht, wodurch  der  wagebalken  nach  einigen  schlenkerungen,  eine  geraume  zeit  in 
den  horizontalen  stand  erhalten  wird«  Dieses  Gegengewicht  ist  folglich  der  Kraft  des 
Stromes  gleich." 

„Um  ferner  den  Gebrauch  und  die  Behandlung  dieses  Strommessers  vollkommen 
zu  kennen,  wird  es  nicht  überflüfsig  seyn,  hier  eine  Beschreibung  von  derjenigen 
zurüstung  zu  geben»  welcher  ich  mich  bisher  bey  den  angestellten  versuchen  in  den 
Flüssen  bedient  habe.  — -   Das  erste,  was  hierzu  erfodert  wird,  ist  eine  Art  treiben- 
de Brücke,  welche  überall,  wo  man  es  verlangt,  gegen  den  stärksten  Strom  hinge- 
führt,  und  mit  ankern  befestigt  werden  kann.    Zwey  rahrzeuge  mit  platten  Böden 
(fig.  20.  und  21.)  ungefähr  44  Fufs  lang,  9  Fufs  breit,  und  1  Fufs  tief  ins  wasscr 
eingesenkt,  sind  in  einer  sntfernung  von  12  Fufs  an  den  vorder  -  und  lünterthcilen 
mit  einander  verbunden.   In  die  Borten  dieser  Fahrzeuge  oder  Prahmen  werden  eine 
hiiüängliche  Anzahl  Balken  eingefügt,   über  welche  ein  Boden  mit  einem  darüber  er- 
richteten verdecke  gelegt  ist    In  der  mitte  der  Breite  dieses  Bodens  ist  eine  starke 
eichene  Flanke  befestigt,  welche  mit  einer  Klappe  versehen  ist,   die  aufgeschlagen 
werden  kann ,  und  in  welche  eine  an  der  Seite  mit  eisernen  Bügeln  vorstärkte  vier- 
eckige oeffnung  (Fig.  20.)  angebracht  ist ,   um  den  pfähl  a  b  b  c  c  darin ,   mit  dem 
Strommesser  gegen  den  Strom  gekehrt,   anzubringen,  da  das  stellen  dieses  pfahls 
bey  einem  starken  Strome  mit  vorsivht  .geschehen  mufs.    Deswegen  ist  er  unten  zu- 
geschärft, und  mit  einer  eisernen  Spitze,  und  eben  über  dieser  spitze  mit  einem  ei- 
sernen Ringe  versehen.    Ein  seil,  an  einem  Anker  befestigt,  welcher  stromaufwärts 
nui  dem  aoden  des  Flusses  Hegt,    wird  durch  diesen  Ring,  und  von  hier  über  den 
vordersten  Balken,  wodurch  die  beyden  Prahme  zusammen  gekuppelt  sind,  geleitet, 
wodurch  man  also,  wenn  das  seil  festgehalten  wird,  verhindert,  dafs  der  pfähl,  ehe 
er  den  orund  erreicht  hat,  voraus  treiben  kann.    Durch  zwey  andere  seile  an  eben 
diesen  Ring  befestigt,  welche  von  zwey  Personen,  die  zur  Seite  in  den  Prahmen  sich 
befinden,  regiert  werden,  verhindert  man  die  seitwärts  gehende  Ausweichung  des 
rfahls.     Auf  diese  Art  wird  er  durch  die  oeffnung  auf  den  soden  lothrecht  gestellt, 
allwo  derselbe,  wenn  er  mit  der  eisernen  spitze  nur  erst  den  Grund  erreicht  hat, 
fest  genug  steht,  um  dem  stärksten  Strome  widerstand  leisten  zu  können.    Um  hier 
aber  noch  mehrere  Festigkeit  zu  erhalten,  und  alle  Bewegung  und  schlenkerung  des 
efahls  genugsam  zu  verhindern,  wird  unten,  mit  dem  soden  der  mücke  gleich,  ein 
eiserner  sügel  (der  sich  vermittelst  eines  Gewindes  öffnet,  und  an  der  innern  Seite 
mit  scharfen  zacken  versehen  ist)  an  den  pfähl  geschraubt,  und  ein  seil  an  diesen 
Bügel  befestigt,  der  nach  hinten  zu  straf  angespannt ,  und  auf  den  Boden  fest  ge- 
macht wird.    Ein  zweyter  gleicher  Bügel  wird  an  das  obere  Ende  des  rfahls,  unge- 
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fahr  bey  c  c.  (Fig.  15.)  angeschraubt,  um  an  jeder  Seite  eine  Rolle,  oder  einen  Klo- 
ben daran  zu  befestigen.  Um  diese  Rolle  läuft  ein  seil  über  eine  andere  »olle,  wel- 
che zu  jeder  Seite  des  pfahls,  außer  an  der  Brücke  hängt  Diese  seile,  wenn  sie 
recht  straf  angezogen  werden,  sind  hinlänglich,  alle  Bewegungen  des  pfahls  gänzlich 
zu  verhindern. 

Bey  dieser  Berechnung,  sagte  Brünings  so:  bin  ich  derselben  Methode  gefolgt, 
welche  ich  bey  Gelegenheit  der  versuche  mit  der  hydraulischen  schncllwagc  gezeigt 

habe;  nur  mit  dem  unterschiede,  dafs  hier  einen  andern  unveränderlichen  lo- 
gar:  nämlich  9,8698003  gibt,  indem  s  in  diesem  Falle  =  36  Quadrat -zoll  ist;  fer- 
ner: dafs  das  bey  den  versuchen  gefundene  Gewicht  p  noch  einiger  neduetion  unter- 
worfen ist  Denn  erstens  mufs  hier;  wenn  man  genau  verfährt,  das  Gewicht  der 
Kette  abgezogen  werden,  indem  übrigens  der  wagebalken  so  eingerichtet  ist,  dafs 
die  eben  erwähnte  schere  q  r  am  kurzen  Arme  des  wagebalkens  ins  Gleichge- 
wicht gebracht  ist  Denn  die  Kette,  wenn  sie  einige  Fufs  lang  an  dem  kurzen  Ar- 
me des  wagebalkens  oder  Hebel*  hängt,  würde  das  Gewicht  p  um  ein  merkliches 
vergröfsern,  welches  also  bey  der  Berechnung  nicht  vernachläfsiget  werden  darf,  die- 
ses abzuziehende  Gewicht  kann  man  sehr  genau  bestimmen,  wenn  man  zuvor  unter- 
sucht hat,  wie  viel  ein  Fufs  Länge  von  dieser  Kette  wiegt.  Von  derjenigen,  welche 
ich  (Brünings)  bey  denversuchen  gebraucht  habe,  wiegt  die  Länge  eines  Rheinländischen 
Fufscs  227  Gran,  oder  0,029567  pf.  Trois  Gewicht« 

„Ferner  darf  man  bey  diesem  Werkzeuge  die  Reibung  keineswegs  ausser  Acht  Los- 
sen, da  ein  Theil  derselben  eine  Verminderung,  und  ein  anderer  Theil  wiederum  ei- 
ne Vermehrung  des  gefundenen  Gewichtes  p  nothwendig  machen.  Dem  Strome,  in- 
dem er  gegen  die  platte  stöfst,  und  dieselbe  zurück  zu  treiben  trachtet,  wirkt  ausser 
dem  Gegengewichte  an  dem  langen  Arme  des  Hebels,  auch  noch  die  Reibung  des  vier- 
kantigen Stabes  a  b  entgegen,  welche  zwar  nicht  über  die  ganze  Länge  des  Stabes 
(weil  das  Gegengewicht  dieses  verhindert),  sondern  über  die  Länge  von  ungefähr 
}  zoll  geht,  so  viel  nämlich  als  die  augenblicklich  mehrere  oder  wenigere  stärke  des 
Stromes  im  Staude  ist,  die  platte  in  Bewegung  zu  setzen.  Diese  Reibung  mufs  daher, 
weil  eben  defswegen  eine  grüfscre  stärke  des  Stromes  erfordert  wird,  noch  zu  dem 
Gewichte  p  hinzu  gerechnet  werden.  Dagegen  mufs  die  Reibung  des  wagebalkens 
auf  seiner  Axe,  so  wie  auch  die,  welche  von  der  Scheibe  k  herrührt,  von  dem  Ge- 
wichte p  abgezogen  werden.  Um  hierin  mit  so  vieler  Sicherheit,  wie  möglich,  zu 
werke  zu  gehen,  habe  ich  verschiedene  versuche,  dieser  Reibung  wegen,  angestellt, 
und  dafür  gesorgt,  dafs  alle  beweglichen  Thcile  mit  reinem  Oele  gut  geschmiert  waren. 

„Der  erste  versuch  betraf  die  Reibung  der  kupfernen  Scheibe  s,  deren  Durchmes- 
ser 1|  zoll  beträgt,  und  welche  sich  auf  eine  axc,  J  zoll  im  Durchmesser,  dreht.  Dicf'.- 
Scheibe  wurde  an  jeder  Seite  mit  Gewichte  beschwert  von  J  pf.  bis  zu  4  pfund,  und  unter 
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sucht,  wie  viel  bey  einem  jeden  von  die  jm  Gewichte  an  der  einen  Seite  bin»  gefügt  - 
werden  mufste ,  um  die  Reibung  zu  überwinden,  wodurch  also  das  verhältnifs  der  Reibung 
zum  absoluten  Drucke  bestimmt  ward.  Dieser  Druck  wurde  erstens  reducirt  im  verhält- 
nifse  des  Durchmessers  zu  der  chorde  eines  Quadranten,  das  ist  nahe  genug,  wie  1000 :  707. 
Denn  weil  das  totale  vermögen  zweyer  Kräfte,  die  in  parallelen  Richtungen  ziehen, 
zu  dem  partialen  vermögen  zweyer  in  einem  rechten  winke!  ziehenden  Kräfte  sieb 
verhält,  wie  1000  :  707,  so  mufs  auch  in  diesem  Falle  das  Gewicht,  welches  über 
eine  Scheibe  wirkt  ,  im  Verhältnisse  wie  1000  :  707  reducirt  werden  (*).  Ferner 
mufs  dieses  Gewicht  im  Verhältnisse  des  Halbmessers  der  Scheibe  zu  dem  der  axc  re- 
ducirt werden.  Und  endlich  noch  im  Verhältnisse  der  durch  versuche  gefundenen 
Reibung.  Auf  diese  weise  fand  ich,  dafs  die  Reibung  dieser  Scheibe,  oder  vielmehr 
das  verhältnifs  zwischen  der  Reibung  und  dem  Drucke  genau  genug  J  betrage.  In 
Rücksicht  der  Reibung,  welche  bey  der  Bewegung  der  platte  statt  findet,  mufs  man 
sich  erinnern,  dafs  hier  keine  andere  neibung  ist,  als  die,  welche  der  lange  stab 
a  b  zwischen  den  kleinen  horizontalen  und  vertikalen  Rollen  leidet,  über  welche  er 
sich  bewegt,  und  also  keine  andere  Reibung  statt  hat,  als  die  ein  Körper  leidet,  der 
über  eine  glatte  und  ebene  Fläche,  und  zwar,  wie  wir  schon  bemerkt  haben ,  nur  in 
einer  Länge  von  •§-  zoll  sich  bewegt.  Ich  (Brünings)  habe  durch  wiederholte  versuche  be- 
stimmt, welches  die  Reibung  dieser  Bewegung  ist.  Zu  dem  Ende  liefs  man  ein  hölzernes  oe- 
rüst  verfertigen,  welches  so  beschaffen  war,  dafs  die  platte  sich  in  einer  horizontalen 
Richtung  bewegte,  und  da  fand  ich,  dafs  sie,  selbst  ohne  geschmiert  zu  seyn,  durch 
ein  Gewicht  von  einer  vnze  in  Bewegung  gebracht  wurde.  Da  dieses  oewicht  in  ei- 
ner, vermittelst  einer  nette  in  dem  Mittelpunct  der  platte  befestigten  kleinen  schale 
angebracht  war,  wobey  die  nette  über  die  Scheibe  e  lief,  deren  Reibung,  wie  wir 
eben  gesehen  haben,  $  beträgt,  so  mufs  auch  das  Gewicht  noch  im  verhältnifsc  der 
Reibung  der  Scheibe ,  das  ist ,  um  f ,  vermindert  werden.  Die  wahre  Reibung  der 
platte  beträgt  also  0,05555  pfund,  oder  ungefähr  426,6  orän,  welches  Gewicht,  wie 
wir  schon  hier  vorne  erinnert  haben,  noch  zu  der  Kraft  des  Stromes  hinzu 
gethan  werden  mufs  ,  wenn  man  die  äufserste  Genauigkeit  beobachten  will.  — 
Was  endlich  die  Reibung  des  wagebalkens  anbelangt,  so  glaubte  Brünings,  dafs  derselbe 
für  nichts  zu  achten  ist,  wenigstens,  als  unmerklich  klein ,  vernachläfsiget  werden  kann, 
da  derselbe  6ich  auf  keiner  Axe ,  sondern  auf  einer  schärfe  dreht  Es  ist  zwar  wahr, 
dafs  eine  jede  schärfe  noch  immer  einige  Oberfläche  hat.  In  der  rractik  aber  kann 
man  «ie  als  eine  linie  ansehen,  die  sich  in  sich  selbst  drehet  Durch  versuche  fand 
man  wenigstens,  dafs  die  axc  des  wagebalkens,  wenn  sie  mit  zwey  pfund,  die  in 
gleicher  Entfernung  von  dem  aewegungspunete  angebrackt  waren,  gedruckt  wurde, 

f+)  Man  »ehe  d«n  leWei«  hiervon  in  dem  vortrefflichen  wert«  Tom  Abt  ximeo« ,  Theorie  «  pmtica 
«leite  raiteutt  de  SoJidi  ne'  loro  auriii.  T.  I.  p.  13.  et  leqq.  —  Ferner  die  vortrefflichen  potilio- 
na*  »hvaicae,  von  dem  berühmten  Professor  vaa  Swindea.  x.  IL,  p.  306.  %,  3i6» 
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das  Gleichgewicht  durch  Hinzufügung  von  Mols  drey  Grän  schon  aufgehoben,  wurde. 
Woraus  ich'  glaube  schliefsen  zu  dürfen,  dafs  die  Reibung  des  wagebalkens  zu  gering 
ist,  als  dafs  dieselbe  sollte  mit  in  der  Rechnung  gebracht  werden  müssen.« 

„Aus  dem  Bisherigen  ist  also  klar,  dafs  das  Gewicht,  welches  bey  den  versuchen 
mit  dem  Strommesser  gefunden  wird ,  (nach  Abzug  der  schwere  der  Kette)  der  Kraft 
des  Stromes  gleich  zu  machen,  blof»  wegen  der  Reibung  der  Scheibe  k  um  f  ver- 
mindert werden  mufs.  Dagegen  aber  mufs  die  Kraft  des  Stromes  Und  also  auch  das 
oewicht,  welches  derselben  gleich  ist,  wegen  der  Reibung  der  platte,  wie  hier  vorne 
gefunden  worden,  wieder  um  426,6  oran  vergrößert  werden.« 

„Zu  Folge  dieser  oründe  und  der  oben  gemeldeten  Formel  x  =)  -y— ,  nebst  der 
bekannten  Regel,  die  mit  der  Hohe  x  übereinstimmende  Geschwindigkeit  zu  finden, 
habe  ich  die  hier  unten  anzuführenden  versuche,  und  zwar  der  Bequemlichkeit  we- 
gen ,  mit  Logarithmen  berechnet.    Die  Formel  dieser  Berechnung  ist  also : 

.  Das  bey  den  versuchen  gefundene  Gewicht  nenne  man      .       .       .       =4  * 
Dessen  Abstand  auf  dem  langen  Arme  des  wagebalkens  vom  Bewcgungs- 
punete,  ausgedrückt  in  xheilcn,  wovon  120  die  ganze  Länge  des  Hebels 
ausmachen     «•*••••••■'•.  =sn 

Der  kurze  Arm  hat  dieser  xheile       .  =  l6 

Das  oewicht  der  Kette  sey       .       .       «       .       .       .       .       .       =  k; 

So  ist  das  reducirte  Gewicht  p    .  =a  (*5  —  k  +  426,6  oran)  f. 

»Ueberlegt*  man  aber,  wie  ich  schon  mehrmal  zu  erinnern  Gelegenheit  gehabt  ha- 
be, dafs  es  bey  versuchen  dieser  Art  auf  eine  Kleinigkeit  nicht  ankömmt;  weil  et 
doch  die  größte  Ungereimtheit  seyn  würde,  eine  solche  äufserste  Genauigkeit  von  ih- 
nen fordern  zu  wollen ,  so  wird  man  finden ,  dafs  diese  Rechnung  merklich  verkürzt 
werden  kann,  wenn  man  die  wehrte  des  Gewichts  der  Kette,  oder  k  für  dreyerley 
Längen,  z.  b.  von  10,  20  und  30  Fufs  bestimmt.  Wenn  das  Gewicht  von  jeder  die- 
ser drey  Längen  der  Kette  (nach  Abzug  der  Reibung  der  beweglichen  platte,  weil  die 
der  Kraft  des  Stromes  hinzu  gefügt  werden  mufs)  als  ein  Gegengewicht  an  den  lan- 
gen Arm  des  wagebalkens  gehangen  wird,  so  kann  der  geringe  unterschied,  und  die 
kleine  Unrichtigkeit ,  die ,  genau  angenommen ,  dennoch  statt  hat ,  vernachläfsigt  wer-  " 
den.  —  Eine  Länge  von  10  Fufs  von  der  Kette,  welcher  ich  mich  bisher  bediente, 
wogen  9§  LOth.    Hiervon  die  Reibung  der  platte  abgezogen     .    .    .    426,6  Grain. 

so  W^iben  ?  LOth  173,4  Gr. 

„Das  Gleichgewicht,  auf  das  äufserste  Ende  des  langen  Annes  des  wagebalkens 
(das  ist,  bey  meiner  mntheilung,  auf  die  I20stc  Abtheilung)  gehangen,  mufs  betra- 
gen i       .....  .       .       .       239,15  Gr. 

20  fu&  Länge  von  der  nette  wiegt  .       .     ~.       7"     .       .       19  l.  0  Gr. 

Hiervon  wegen  der  Reibung  der  platte  abgezogen     .  420,6. 

bleiben  17  l.  53,4, 

•  b 
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Das  oegeagewicht,  auf  die  vorige  Art  aufgehangen,  mufii  betragen  2  l.  53,4  er. 

Eine  Länge  von  30  ruf»  von  der  Kette  wiegt        .      ~       '.       I  28  l.  120  Gr. 

Die  Reibung  der  platte  hier  abgezogen      .      ,       .  '.  426,6. 

lälU    26   Ii.  173,4. 

Da»  Gegengewicht,  auf  die  oben  beschriebene  Art  aufgehangen,  muß  betragen 

3  u  76,6. 

•  „Wenn  man  sich  drey  solcher  Gewichte  zum  Gegenwichte  bedient ,  wie  ich  bey 
nachstehenden  versuchen  geüian  habe,  so  wird  die  Berechnung  derselben,  vorzüglich 
mit  Logarithmen,  nicht  blofs  einfacher,  sondern  man  kann  sich  Tafeln  berechnen, 
wodurch  man,  wenn  das  Gewicht,  und  der  Abstand  auf  dem  bogen  Arme  vom  aewe- 
gungspnncte  ab  bekannt  angenommen  wird,  die  demselben  zugehörige  Geschwindig- 

kdt  gleich  Bnden  kenn.   Diel,  «genommen,  gibt  p  »  «  |  m 

„Zu  dem  Logarithmen  dieses  reducirten Gewichtes,  wird  wieder,  wie  vorher,  der 
unveränderliche  LOgar.  von  ss  '9, 86g 8 00 3  hinzugethan,  so  hat  man  die  Hohe  der 
Wassersäule  sr  x.  Hieraus  die  Quadrat- Wurzel  gezogen,  oder  den  Logarithmen  mi% 
zwey  dividirt,  und  zu  den  vorne  erwähnten  unveränderlichen  Logarithmen  1,4371829 
addirt,  so  bekommt  man  den  Logarithmen  der  gesuchten  Geschwindigkeit,  —  Zum 
Beyspiele:  bey  einem  der  nachstehenden  versuche  war  das  Gewicht  mit  dem  der  acha. 
le,  oder  x  =s  2,3842  vfund,  und  bey  dem  Gleichgewichte  mit  der  Kraft  des  ströme* 
war  seine  Entfernung  vom  aewegungspunete  33  Theüe,  oder  ea  war  a  st  33. 

Die  Berechnung  ist  also  diese : 

Log.   7t  ss  0,3773427 

—  a  ss  1,5185139 

1,8958566 

—  18  =  1,2552725 
#                          —      p  =3  0,6405841 

—  ^  =  '0,86Q8003 

x  ss  0,5103844 
2)  0,2551922 
Const»  Log.  =3  1,4371829 
also  ist  1,0923751 

der  LOgar,  der  gesuchten  Geschwindigkeit  in  einer  secunde  in  zolle  ausgedruckt,  wo-^ 
Cur  man  in  der  Tabelle  49,247  findet.    Da  bey  der  Berechnung  der  Tafeln  immer  ei- 
nerley  Gewicht  vorausgesetzt  wird,  dafs  7t  also  eine  unveränderliche  oröfse  ist,  so 

8  A 

kann  die  Berechnung  noch  sehr  verkürzt  werden.  Man  setze  p-,  =s  h,  so  gibt  Log 
*  4.  Log,  b  —  Log.  18.  einen  unveränderlichen  Logarüh,  den  wir  hier  Log.  z.  nennen 


191. 

j 

■  s  ■ 

S74,4 

wollen.  Setzt  man  ferner  den  unveränderlichen  Log.  von  ^  2  nämlich  1,43"182<? 
=:  Log.  b,  und  die  gesuchte  Geschwindigkeit  sV,  io  ist  die  Formel,  die  zu  der  Be- 
rechnung solcher  Tafeln  dient ,  diese:  mg.  v=r  L°6'  **  *  L°f'  *"  -f.  tog.  b; 

„Wenn  die  Geschwindigkeit  der  versuche  nach  dieser  Formel  gefunden  worden 
ist,  so  bleibt  nur  noch  die  Frage  übrig,  wie  aus  diesen  verschiedenen  Geschwindig- 
keiten auf  den  verschiedenen  Tiefen,  die  mittlere  Geschwindigkeit  zu  finden  sey.  Ich 
nahm  an,  daf»  aus  einer  solchen •  Reihe  von  versuchen,  die  in  kleinen  und  gleichen 
Entfernungen  von  einander,  angestellt  sind,  die  mittlere  Geschwindigkeit,  der  Wahrheit 
nahe  genug  gefunden  werde,  wenn  mart  nach  der  bekannten  Methode  die  summe  der 
gefundenen  Geschwindigkeiten  durch  die  zahl  der  versuche  dividirt.  Weil  aber  (wie 
der  hf.  Prof.  Bennert,  in  seinem  bereits  angeführten  Berichte  mit  Recht  bemerkt)  die 
milllere  Geschwindigkeit  aus  einer  solchen  Reihe  von  versuchen,  durch  eine  mehr  ma- 
thematische, also  genauere  Methode,  die  auf  die  Quadratur  der*  krummen  Linie  ge- 
gründet ist,  sich  bestimmen  läfst,  so  werde  ich  das  Hauptsächlichste  davon  (mit  Bewil- 
ligung des  Herrn  Professors)  hier  beybringen." 

„Die  lebendige  Hohe  a  g  (s-ig.  19,  rab.  18.)  sey  bey  allen  versuchen  in  gleiche 
a-heile  ab,  b  c,  cdu.  i.  E  eingetheilt.    Die  ordinaten  a  a,  b  b,  c  c  etc.  sind  die' 
bey  den  versuchen  gefundenen  Geschwindigkeiten,  so  ist  bekannt,  dafs  der  Flächen- 
inhalt a  a  g  g  ans  den  Trapezien  a  a  •  b,  c  c  etc.»  deren  Höhen  a  a,  ab  etc.  gleich 

sind,  durch  die  Formel  +  ab  +  cc  +  .  .  .  .  AB  bestimmt  wird.  Das 
heifst,  man  addirt  die  halbe  summe  der  beyden  äufsersten  zu  der  summe  aller  dar- 
zwischen  liegenden  Geschwindigkeiten,  und  multiplicirt  diese  summe  mit,dcr  Entfer- 
nung a  b  ,  auf  welche  die  versuche  von  einander  angestellt  sind ,  so  bekömmt  man 
den  Flächeninhalt,  der  die  Menge  des  durchgeflossenen  Wassers  vorstellt.  Wenn  nun 
ferner  dieser  Flächeninhalt  in  ein  Rectangcl  verwandert  wird  J  dessen  Höhe  a  c  =  der 
lebendigen  Hohe  des  Wassers,  und  dessen  aasis  c  p  s  der  mittlem  Geschwindigkeit  ist, 
so  hat  man  aC  :  Cp  —  (y  +  Bb  +  cc.  ••  +        a  b. 

Man  setze  a  c  =  n.     a  b,  wo  n  die  zahl  der  beobachteten  Geschwindigkeiten' 
Weniger  eine  ist,  so  ist  die  mittlere  Geschwindigkeit,  oder 

C  p  =3  74«  »b  »f.,C  c  .  .  .  4. 

 £  ^ 

Um  den  unterschied  zwischen  dieser  und  der  gewöhnlichen  Methode  zu  finden, 
zieht  man  von  dieser  mittlem  Geschwindigkeit  die  arithmetische 

=a  — —  u  +  >  E  ab ,  so  ist  der  unterschied 

b  b  2 
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„Je  größer  der  Divisor  n,  das  ist,  je  größer  die  Anzahl  der  versuche  ist,  um  de- 
sto kleiner  ist  der  unterschied,  den  diese  beyden  Methoden  gehen.  Im  Allgemeinen 
aher  wird  die  mittlere  Geschwindigkeit  durch  die  Quadratur  der  krummen  Linie 
grÜfscr  gefunden,  als  nach  der  gewöhnlichen." 

„Von  den  vielen  versuchen,  welche  ich  (ßr.)  mit  dem  Strommesser  zur  vnt ersuchung 
der  Geschwindigkeit  in  unsern  Flüssen  angestellt  habe,  werde  ich  blofs  diejenigen 
mittheilen,  welche  vorzüglich  defswegen  geschehen  sind,  sowohl  das  Werkzeug  selbst, 
als  auch  die  Theorie  worauf  es  sich  gründet,  und  das  verfahren  hey  den  versuchen 
zu  rechtfertigen  (*).« 

„  Zu  diesem  Endzwecke  mufs  zuerst  untersucht  werden ,  in  wie  fern  die  Geschwin- 
digkeit,  die  durch  versuche  mit  dem  Strommesser  gefunden  ward,  mit  der  wirkli- 
chen Geschwindigkeit,  welche  man  vermittelst  eines  schwimmenden  Körpers  erhaltt 
übereinstimmt.    Zu  dieser  Untersuchung  schien  mir  die  neue  Mündung  der  vssel  (Tab. 
14.)  geschickt  zu  seyn,  weil  das  wasser  daselbst  zwischen  parallelen  und  mit  Busch« 
werk  gedeckten  ufern  wegfließt,  und  also  ein  regelmässiges  Bett  hat,    so  dafs  der 
stromfaden  in  einer  beynahe  geraden-  Richtung  in  der  Mitte  des  rlusses  fortfliefst,  wel- 
ches bey  versuchen  mit  schwimmenden  Körpern  absolut  nothwendig  ist.    Die  Tiefe 
des  Flusses  an  der  stelle,  wo  die  versuche  angestellt  wurden,  war  11  Fufs,  und  der 
Wasserstand  nach  dem  Arnheimer  pegel  11$  Fufs,  welches  ein  mittler  Wasserstand 
ist.    Der  Strommesser  ward  bey  den  versuchen  immer  auf  einerley  nöhe ,  nämlich  die 
obere  Kante  der  platte  6  zoll  unter  der  Oberfläche  des  wassers  gestellt     Dieses  hielt 
ieh  für  besser,  als  sie  unmittelbar  in  oder  bey  der  Oberfläche  anzubringen,  weil  hier 
fast  immer  eine  unregclmäfsige ,  vergröfserte  Geschwindigkeit  des  Stromes  statt  hat, 
welche  zuverläfsig  durch  die  nahmen,  worauf  die  Brücke  liegt,  und  die  unumgäng- 
lich nöthig  sind,  verursacht  wird.    Die  schale  war  mit  2  pfund  Trois  Gewicht,  und 
der  lange  Arm  des  wagebalkens  mit  einem  der  Kette  verhältnifsmäfsigem  Gegenge- 
wichte beschwert.    Der  schwimmende  Körper  bestand  inr  einem  hölzernen  würfe!, 
dessen  jede  seile  6  rheinländische  zoll  war,   und  also  mit  der  platte  von  einerley 
Oberfläche.    Unten  war  derselbe  mit  Bley  beschwert ,  so  dafs  er  mit  dem  wasser  im 
fleichgewichte  war.     Dieser  würfel  durchschlief,   vormöge  des  regelmäßigen  Laufes 
des  Flufses,    in  einer  geraden  Richtung,  genau  gemessen,  30  rheinländische  Ruthen, 
•der  300  Fufs,  da  die  zeit,  welche  dazu  erforderlich  war,  mit  einer  genauen  se- 
cundenuhr  von  mir  beobachtet  ward. 

(*)  l"er  angefahrte  Tertuche  und  von  Brüning»  selb«  tovrolil,  >!■  auch  toi»  den  Landmesser»»  xngeL 

auana  und  Conrad,   die  bey  den  rlliucn  angcatellt  »ind,  im  Sommer  »789  Yorgeuonmici». 
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Anzahl 

*                       "  I 

dar 

versuche. 

Strom. measer 

Treib  er. 

Abtlieilung 
am 

Wagebalken, 

Berechnete  ue- 
scLwindi»keit  in  ei- 
ner Secunde. 

Ganze  Zeit. 

Geichwindigkeit  in 
einer  Socunde. 

ZolL 

See« 

Zoll. 

2 

4 

6 
6 

7 
8 

9 
10 

Ii 

29 
30 
SO 
31 
29 
29 
30 
31 
38 
29 
(29 
(30 

46,08 
46^7 
40,87 
47.76 
46  Oft 
46,08 
46,87 
47,76 
46,87 
46,08 
46,0a 
46,87 

104f 

103 

ICK) 

lOÖ 

107 

107 

107 

103 

101 

108 

107 

41.34 
41,96 
39,63 
40,75 
40.37 
40,37 
40,37 
41,96 
42,77 
40,00 

40,37 

Mittlere  Geschwindigkeit 

46,96 

1  " 

40,90 

Mittler  unterschied  5,79  zoll. 

„Wenn  man  überlegt,  eines  Theils,  dafs  die  Geschwindigkeiten  der  Flüsse,  beson- 
ders bey  einem  solchen  hohen  Wasserstande  beständig  Veränderungen  unterworfen 
sind;  andern  Theils,  «afs  ungeachtet  oller  vorsieht,  doch  immer  eine  gröfsere  oder 
kleinere  Abweichung  von  der  geraden  i-inie  bey  den  Schwimmenden  Körpern  statt  hat, 
und  dann  diese  versuche  mit  etwas  Aufmerksamkeit  betrachtet;  so  wird,  glaube  ich, 
nicht  allein  die  Genauigkeit  dicoer  versuche  daraus  hervorleuchten,  sondern  man  wird 
such  zugleich  überzeugt  werden,  dafs  dieser  Strommesser  geschickt  ist,  die  Geschwin- 
digkeit des  strömenden  wassers  dadurch  zu  bestimmen.  Der  mittlere  unterschied  - 
von  5$  zoll  zwischen  den  beyden  mittlem  Geschwindigkeiten  ist  so  geringe,  dafs  sol- 
cher, weit  entfernt,  die  im  tauglichheit  des  Strommessers  erkennen  zu  geben,  im  oe- 
gcnthcile  den  Gebrauch  desselben,  dessen  Theorie,  und  die  Art  und  weise,  wie  die 
versuche  angestellt  sind ,  noch  bestättigen ;  besonders  wenn  man  die  Länge  des  we-  x 
ges,  den  die  schwimmenden  Körper  durchlaufen  sind,  mit  allen  übrigen  umstünden 
in  Anmerkung  bringt,  wozu  denn  auch  vorzüglich  dieser  gehört,  dafs  bey  den  oben 
erwähnten  versuchen  der  Mittelpunkt  der  platte  12  zoll  unter  der  Oberfläche  des  was. 
sers  stand,  da  vielleicht  eine  geringere  riefe  eine  gröfsere  Gleichheit  unter  den  mitt- 
lern  Geschwindigkeiten  gegeben  haben  wurde  " 

„Eine  zwey  te  Art ,  die  Resultate  der  versuche  mit  dem  Strommesser  durch  die  sr- 
ahrung  zu  prüfen;  ist  zuverläfsig  diejenige,  welcher  Michelotti  bey  seinen  versuchen 
im  Kleinen  sich  bedient  hat,  wo  er  nämlich  die  durch  versuche  berechnete  wasser- 
menge, mit  derjenigen,  welche  in  ciuer  gewissen  zeit  durch  das  Profil  eines  künst- 
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liehen  canal  flofs,  verglich.  Bcy  versuchen  im  Grofscn,  wie  die  in  natürlichen  Flu»«, 
sen ,  ist  diese»  vorfahren  nicht  anzuwenden.  Doch  ist  boy  diesen  noch  ein  Mittel , 
um  mit  gleicher  Sicherheit  von  der  Richtigkeit  oder  Falschheit  der  Resultate  ,  welche 
man  durch  die  versuche  bekommen  hat,  überzeugt  zn  werden:  und  dieses  Mittel» 
habe  ich  mir  zun  Erreichung  des  obenerwähnten  zweyten  Augenmerks  bedient  — 
Wenn  nälimlich  der  Flufs  sich  in  zwey  Arme  vertheilt ,  so  rnudt  genau ,  und  nach  der 
strlctcn  Theorie,  die  wassermenge,  welche  durch  die  beyden  Arme  abgeführt  wird» 
derjenigen  wassermenge  gleich  seyn,  welche  in  eben  der  zeit  in  dem  unvertheilten 
Flusse,  oberhalb  dpr  vertheilung  durchflicfst  Aus  diesen  Gründen  bcscblofs  ich,  das 
vermögen  des  Rheines  oberhalb  Arnhcim ,  in  einiger  Entfernung  von  der  Mündung  der 
vssel,  wo  der  Strom  bekanntlich  sich  theilt,  zu  untersuchen;  dann  auch  eben  so  das 
vermögen  des  Rheins  unter  der  vssel,  so  wie  auch  endlich  das  vermögen  der  vssel 
selbst  zu  messen.  Die  vcrgleichung  der  sich  hieraus  ergebenden  Resultate  mufs  zei- 
gen, ob  die  Berechnung  und  also  auch  die  versuche  mit  dem  Strommesser,  der  Wahr- 
heit naho ,  oder  nicht  nahe  kommen. 

$.133.  „Brunnings  theilt  jetzt  die  Messungen  in  5  rerpendiculairenin  dem  Rhein  ober- 
halb der  vssclmündung  mit  wenn  nun  der  Leser  die  Beschreibung  und  den  Gebrauch  diese» 
Brunning'schen  Strommessers  richtig  gefafst  hat  so  wird  ihm  dasjenige,  was  von  den  Resul- 
taten der  damit  bewerkstelligten  Messungen  s.  45.  u.  s.  w.  gesagt  ist,  sehr  deutlich  geworden 
seyn ,  und  es  ist  hier  die  vcrgleichung  von  der  wassermenge  des  ungetheiltcn  nheincs, 
des  geiheilten  Rheines  und  der  Yssel ,  welche  Brunnings  aufstellt ,  um  die  Richtigkeit 
seines  Instrumentes  zu  beweisen,  unnöthig.  „  Ich  glaubte ,  sagt  Brunnings  davon ,  dafs 
diese  versuche  nebst  denen  mit  den  schwimmenden  Körpern ,  welchq  ich  zuerst  er- 
wähnt habe,  hinreichend  seyn  werden,  nicht  allein  die  Richtigkeit  und  Brauchbar- 
keit des  hier  oben  beschriebenen  Strommessers  zu  beweisen ;  sondern  auch  zugleich 
dessen  Theorie ,  und  die  Art  und  weise ,  wie  die  versuche  angestellt  sind ,  außer 
Zweifel  zu  setzen- « 

* 

§.  1 34.  Anmerken  mufs  ich  jedoch  hier  noch  Folgondcs ,  weil  dadurch  dasje- 
nige, was 'ich  S.  173  vorgetragen  habe ,  durchaus  bestätigt  wird.  Aus  den  von  Brun- 
nings •  mitgetheilten  Geschwindigkeitsmessungen,  die  er  mit  seinem  Instrumente  in  fünf 
rerpendiculairen  in  dem  Rhein  oberhalb  der  vsseloiündung  (Tab.  14.)  bey  einem 
Wasserstande  von  8  Fufs  am  regel  von  6  zu  6  zoll  riefe  angestellt  hat,  geht  nämlich 
hervor:  dafs  die  gröfste  Geschwindigkeit  nicht  in  der  Oberfläche,  sondern  18  bis  30 
zoll  darunter  statt  fand ,  und  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  fünf  rerpendiculairen 
49,452  zoll  rheinisch  betrug;  die  Geschwindigkeit  im  stromstriche  6  zoll  unter  der 
Oberfläche  50,621  zoll  war;  daher  die  letztere  nur  1,169  zo11  gröfser  als  die  erstere 
ist  Da  nun  die  Geschwindigkeit,  gegen  der  Oberfläche  zu,  noch  abnimmt  oder  ge- 
ringer als  zu  6  zoll  riefe  ist,  so  legen  diese  Messungen  abermals  einen  Beweis  da 
von  ab :  dafs  die  Geschwindigkeit  im  stromstriche  von  der  Oberfläche  bis-  6  zoll  dar- 
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unter,  die  also  mit  einer  6  zoll  tief  eingetauchten  hydrometrischen  Kugel  s.  178.  be3 
stimmt  werden  kann ,  für  die  mittlere  Geschwindigkeit  eines.  Stromprofils  anzunehmen 
aey,  obue  sich  eines  Irrthums  schuldig  zu  machen  8.  173  ;  folglich  die  Methoden  mit 
der  Kugel  und  den  Stäben  s  p  S.  180  den  Vorzug,  für  alle  übrigen  mit  kostbüligen  Instru- 
menten zu  machenden  versuchen  verdienen;  die  man,  ich  glaube  es  wiederholen  zu 
müssen;  dennoch  mit  den  schwimmenden  Körpern  prüft,  wie  dies  auch  von  Brun- 
jungs geschehen  ist 

$•  135.  Jetzt  bleibt  noch  der  von  Hrn.  woltmann  angegebene  hydrometrische 
i  Iii  gel  (Tab.  IQ.  rig.  11.  und  12.)  übrig.  Die  Axe  dieses  Instruments  a.b.  (Fig.  11. 
Tab.  1 9.)  ist  1 4.  zoll  lang,  wie  ein  abgekürzter  Kegel  von  stahl  geformt,  und  in  der  mitte  mit 
einer  Schraube  ohne  ende  verschen.  Bey  a  hat  sie  einen  Einschnitt  oder  dünnen 
aals,  der  in  einer  kupfernen  oabel  auf  dem  Arm  des  Gestells  umläuft.  Das  Ende  b 
ist  mit  einer  kegelförmigen  spitze  versehen,  welche  in  einer  kupfernen  oeflhung  in 
dem  Arme  dos  Gestells  sich  bewegt.  Diese  Axe  ist  mit  zwey  stählernen  Ruthen  verse- 
hen ,  welche  daran  fest  geschmiedet  sind.  Jede  Ruthe  hat  eine  dünne  Flügelplatte  von 
polirtem  Stahle ,  und  zwar  so ,  dafs  die  Ebene  dieser  Flügclplatten  gegen  a  b  eine 
schiefe  Lage  haben,  dafs,  wenn  sie  erweitert  würde,  die  Richtung  der  Axe,  oder  die 
verlängerte  ünie  a  b  davon  unter  irgend  einem  spitzen  Winkel  =  a  geschnitten  wird.  - 

Der  Rahmen  1  d  m  ist  von  rundem  Eisen ,  darin  ist  ein  gezahntes  messingenes  Rad 
von  ungefähr  6  zoll  im  Durchmesser  eingerichtet,  welches  mit  zwey  dünnen  stähler- 
nen zapfen  auf  messingenen  Büchsen  umlaufen  kann;  letztere  sind  in  zwey  eisernen 
Trägern,  wovon  einer  bey  eo  sichtbar  ist,  befestigt.  Das  Rad  hat  100  nummerirte 
zahne.  Bey  e  liegt  der  eine  Träger  in  einem  Einschnitte  des  Eisens  Im,  und  ka  nn 
darin  vermittelst  des  Fadens  ennt  aufgezogen  oder  niedergelassen  werden.  Dieser 
Spielraum  oder  Einschnitt  in  dem  Arme  ist  von  der  GrÖfse,  dafs,  wenn  das  Lager  auf- 
gezogen ist,  das  gezahnte  Rad  in  die  schraube  an  der  Axe  greift;  und  wenn  es  nfeder- 
gelassen  wird,  dasselbe  Rad  in  eine  spitee  h,  welche  der  Index  heifst,  einfällt,  und 
dadurch  gehemmt  wird.  Damit  das  Rad  aus  diesem  Index  h  nicht  anders  als  durch 
eine  starke  Anziehung  der  schnür  e  k  ausgehohen,  und  zum  Eingriff  in  die  Schraube 
an  der  Axe  gebracht  werden  kann,  ist  eine  Stahlfeder  i  an  dem  aahmenstücke  Im  be- 
festigt, die  das  Lager  niederdrückt  Ist  dieses  Rad,  dessen  schwerpunet  im  BiilteK 
punete  seiner  Axe  liegen  mufs,  auf  null  gestellt,  so  geht  es,  wenn  der  Faden  ange- 
zogen ist  und  die  Flügel  umlaufen ,  nach  der  Ordnung  der  zahlen  um.  Bey  jedem 
umlaufe  der  Ruthe  schiebt  die  schraube  einen  zahn  des  Rades  vorwärts,  als>o  können 
die  umlaufe  der  Ruthe  an  den  zähnen  des  Rades  gezählt  werden. 

Damit  das  Instrument  an  irgend  einem  runden  Stabe  pq  könne  befestigt  wer- 
den ,  ist  es  mit  zwey  doppelten  Federn ,  in  Gestalt  einer  Klaue  r  versehen ,  die  an 
das  Rahmstück  geschmiedet,  oder  vermittelst  schrauben  befestigt  sind,  und  den  Stab 
umspannen,  an  den  sie  mit  einem  schrauben-solzen ,  der  hinter  den  sten  durch  die  rc- 

s  -  * 
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Jörn  der  Klaue  gesteckt  wird,  fest  geklemmt  werden.  Der  Stab  kann  in  schwachen 
strömen  von  Bolz ,  in  lebhaften  mufs  er  von  Eisen ,  und  mit  eingeschlagenen  oder  an- 
"gclöthcten  Ring«n  nn,  durch  welche  die  schnür  hinaufgeht,  versehen  seyn.  Er 
steht  mit  dem  Fufse  auf  dem  Boden  des  Stromes ,  und  das  Instrument  kann  also  un- 
ter der  Oberfläche  daran  befestigt  werden ,  um  in  einer  jeden  stromschichte  zu  beo- 
bachten. Wofern  man  über  die  Richtung  des  Stromes ,  mit  welcher  die  Richtung  der 
Axe  parallel  seyn  muß»,  zweifelhaft  wäre,  so  könnte  man  auch  den  Stab  mit  einer 
Fahne,  oder  einem  Steuerbrette  qsrp  versehen,  da  er  sich  dann  von  selbst  in  die 
Richtung  des  Stromes  stellen  würde.  Zur  Bequemlichkeit  des  Beobachters  kann  eine 
Flofsbrücke  errichtet  werden ,  die  auch  aus  zwey  neben  einander  gelegten  Fahnzeugen 
bestehen  mag. 

$.  1 36.  Ich  besitze  zwey  Exemplare  dieses  Instrumentes ,  wovon  das  eine  sehr 
gut  gemacht  ist.  Damit  habe  ich  im  Rhein  versuche  angestellt ;  aber  nie  konnte 
ich  zu  befriedigenden  Resultaten,  die  sich  der  Wahrheit  genähert  hätten,  gelangen. 
Die  Stange ,  woran  das  Instrument  befestigt  war ,  zitterte  so  heftig ,  dafs  daraus  auf 
die  Bewegung  der  Flügel  eine  Einwirkung  entstehen  mufste.  Niemand  hat  meines 
wissen*  mit  diesem  Instrumente  mehr  versuche  mit  gröfsercr  Sorgfalt  angestellt,  als 
der  westphälische  condueteur  schwarz,  und  der  Landbaumeister  runk,  die  der  letz- 
tere in  seinen  Beyträgcn  zur  allgemeinen  wasserbaukunst  1808  bekannt  gemacht  hat. 
Noch  schwieriger  als  dies  ist  es ,  den  Flügeln  diejenige  Steifigkeit  zu  geben ,  daß  sie 
den  stofswinkel  behalten ,  unter  welchen  die  versuche  im  stillstehenden  wasscr  ange. 
stellt  wurden,  um  ihre  umlaufsgeschwindigkeit  zu  erfahren.  nr,  schwarz  wählte 
dazu  den  Winkel  von  45°  und  fand,  dafs  der  Flügel  bey  dem  durchlaufenen  Raum 
von  180  schuhen  im  mittel  50,5  umlaufe  machte,  folglich  3*504  Fufs  auf  einen  Um- 
lauf kommen.  In  diesen  Beyträgcn  werden  8.  48.  und  49.  die  Schwierigkeiten ,  wel- 
che der  Gebrauch  dieses  Flügels  hat,  aufgezählt. 

$.  137.  Die  Methoden,  um  aus  den  durch  Messungen  gefundenen  Geschwindig- 
keiten in  mchrem  rerpendiculairen  oder  mehrern  stromfdden  die  mittlere  Geschwin- 
digkeit in  einer  stromsection  und  die  trassermenge ,  welche  durch  ein,  profd  in  je- 
der secunde ßiefst,  zu  bestimmen,  habe  ich  bereits  s.  40.  angewendet;  es  werden 
dieselben  also  hier  näher  zu  erörtern  seyn.. 

Es  sey  ae  (Fig.  22.  Tab.  IQ.)  die  riefe  des  Flusses  in  einer  beliebigen  perpen- 
diculaire,  in  der,  in  gleich  grofsen  Entfernungen ,  a,  b,  c,  o  und  e,  die  Geschwin- 
digkeit gemessen  worden  und  also  ab=sbc  =  cd=jde  ist.  Die  in  jedem  punete 
gefundene  Geschwindigkeit  trage  man  aU  ordinaten ,  a  a  ,  b  b ,  c c ,  od,  und  recht- 
winkelig auf  ae  als  der  Abscissen - cinie ,  so  stellt  die  Fig.  AEedcbaA  die  Scale 
der  Geschwindigkeiten  dar  und  es  ist  also  nur  eine  Linie  zu  finden ,  die  rechtwin- 
kelig auf  a  e  gesesetzt,  ein  Parallelogramm  bestimmt,  das  mit  der  Figur  von  gleichem 
Flächeninhalte  ist,  wo  also  der  Flächeninhalt  der  Scale  der  Geschwindigkeiten  oder  die- 
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«er  Figur  mit  AE  drridirt,  jene  gesuchte  Linie  gibt    Kann  man  die  Linien  ab, 

bc,  cd,  und  de  als  gerade  annehmen,  wobey  man  der  Wahrheit  desto  näherkommt, 

je  kleiner  die  Entfernungen  ab,  b  c  u.  s.  w.  sind;  so  ist  der  »lacheniuhalt  dieser  tigur 

+  D1»   «Bb+Cc    ,    Cc  +  Dd    ,    Dd  +  E«\  Aö 
-  V.       2         +         ~  +   2          +  — 1       )  AB* 

=!^ii±ii  +  Bb  +  cc+Di^AR 

Die  gesuchte  Geschwindigkeit  ist  folglich 

=  (±i±^  +  .b  +  cc  +  »a)£ 

Ist  die  Anzahl  der  puncto,  in  welchen  die  Geschwindigkeiten  gemessen  worden, 
=  s,  so  ist  a  e  —  (n  —  l)  ab  und  die  gesuchte  mittlere  Geschwindigkeit,  die  wir 
C  nennen,  ist  demnach 

HA  *  +  E  e)  +  B  b  +  C  c  +  Ü  d 

23  _____ .  —  -  / 

n  —  1 

„Man  sieht  wohl  ein  ,  dafs  diese  Art  die  mittlere  Geschwindigkeit  einer  rerpen- 
diculaire  zu  berechnen,  eigentlich  nur  in  dem  Falle  angewendet  werden  kann,  wenn 
a  unmittelbar  in  der  Oberfläche,  und  c  in  der  Mitte  des  Bodens  ist.  Ist  aber  bey- 
des  nicht,  und  a  wenigstens  eine  Tiefe  — =  §  a  b  unter  der  Oberfläche,  so  wie  e 
gleichfalls  wenigstens  |  ab  vom  Boden  entfernt;  so  ist  die  mittlere  Geschwindigkeit 
des  Thciles  a  e  der  perpendiculaire  =(n —  l)  ab,  das  eben  gefundene  c.  Die  mitt- 
lere Geschwindigkeit  in  dem  Theile  der  perpendiculaire  von.  f  ab  oberhalb  a  angefan- 
gen bis  zu  f  a  b  unterhalb  e  herunter,  also  =  tu    a  b  ist  aber 

A«  +  Bb+Cc4-DJ  +  Ec. 
n 

„Setzt  man  diese  Geschwindigkeit  Sc,  und  die  wahre  mittlere  Geschwindigkeit 
—  y;  so  läfst  sich  diese  eigentlich  in  dem  gegenwärtigen  Falle,  strenge  genommen, 
nicht  bestimmen;  indefs  wird  man  doch  annehmen  dürfen,  .dafs  c,  mehr  als  C,  sich 
der  wahren  mittlem  Geschwindigkeit  y  nähere.  Wenigstens  dürfte  doch  wohl  das 
«egentheil  nicht  erwiesen  werden  können* 

Die  Höhe  der  stofsfläche  bey  dem  Brunningschen  Strommesser  ist  =6  zoll;  die 
bey  einem  versuche  gefundene  Geschwindigkeit  ist  also  die  mittlere  Geschwindigkeit 
in  dieser  Höhe  von  6  zoll  oder  diejenige,  welche  in  der  Mitte  dieser  6  zoll  statt  hat. 
Brunnings  stellte  seine  s.  47.  u.  s.  w.  beschriebenen  versuche  von  6  zu  6  zoll  in  der 
Tiefe  an ,  und  fand  also  für  den  xheil  der  perpendiculaire  von  der  obern  Kante  der 
stofsfläche  bey  dem  am  wenigsten  eingetauchten  versuche  bis  zu  der  untern  Kante  der 
Stofsfläche ,  bey  dem  am  tiefsten  eingetauchten  versuche  ,  auf  die  zuletzt  beschriebene 
Art  c  Hcnncrts  Erinnerung  gegen  Brunnings  ,  nicht  c,  sondern  C  für  die  wahre 
mittlere  Geschwindigkeit  anzunehmen ,  dürfte  also  wohl  nicht  stich  hallen ,  weil  C 
alsdann  die  mittlere  Geschwingigkcit  aus  einem  kleinem  Theile  der  perpendiculaire 

cc 
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ist,  als  woraus  c  gefunden  wurde,    C  ist  nähmlich  die  mittlere  Geschwindigkeft  zwi- 
schen den  beyden  Mittelpuncteit  der  beyden  äußersten  tietauchungen.    Di«  Rechnung 
'für  ungleiche  Entfernungen  ab,  sc.  u.  *.  w.  wird  nun  auch  aus  dem  Bisherigen 

leicht  seyn.« 

„Sollte  man  wegen  anderer  Ursachen ,  die  Geschwindigkeiten  nicht  nahe  genug 
bis  auf  den  Boden  messen  können,  so  würde  man  sich  dem  werthe  von  y  noch  mehr 
nähern ,  wenn  man  annähme ,  dafs  die  Geschwindigkeiten  in  einer  arithmetischen  Pro- 
gression von  oben  nach  unten  sich  abändern  (wobey  man  wenigstens  für  kleine  Tie- 
fen, worauf  es  hier  nur  ankömmt,  gewifs  nicht  merklich  fehlen  wird),  hieraus  die 
Scale  der  Geschwindigkeiten  für  die  ganze  perpendiculaire  sich  vollends  auszeichnete , 
und  60  y  berechnete.  Und  wirklich  sollte  diefa ;  da  es  hier  nur  auf  ein  wenig  Rech- 
nen ankömmt,  bey  genauen  Messungen  nicht  versäumt  werden.* 

„Hat  man  nun  das  Profil  o  bed  10  (rig.  23.  xab.  19.)»  dessen  Flucheninhalt  =*  f 
ist,  in  verschiedene  xheile  ob,  bc,  Co  und  da.  eingeteilt,  und  jedesmahl  in  der 
Mitte  eines  solchen  Theiles  die  Geschwindigkeiten  einer  perpendiculaire  gemessen ,  und 
daraus,  auf  die  oben  beschriebene  weise,  die  mittlem  Geschwindigkeiten  gefunden, 
die  in  E=d,  in  F  =  f,  in  G=ig  und  in  Hnh  seyn  mögen,  so  ist  die  wassennenge, 
wekhe  der  plufs  abführt,  oder 

M=e,  oab  +  f.  abec  +  g.  Ccod+h.  nda. 

Aus  der  Gleichung  für  die  mittlere  Geschwindigkeit  c=  "  erhält  man  also 

*  «-6Bb  +  t  BhCo  .f»  g.  CcPd  +  1..  DdA  . 

C-  f 

> 

Auch  könnte  man  die  Geschwindigkeiten  in  den  perpcndiciilairen ,  anstatt  in  der 
Mitte  der  in  dem  Profile  gemachten  Abtheilungen,  an  den  beyden  Knden  derselben 
messen ,  und  aus  denen  beyden  daselbst  gefundenen  Geschwindigkeiten  das  arithmeti- 
sche Mittel  nehmen ,  und  hiermit  den  Flächeninhalt  der  gemachten  Abtheilung  multi- 
pliciren.  Die  summe  solcher  produete  durch  den  Flächeninhalt  des  ganzen  Profiles, 
dividirt,  gibt  alsdann,  wie  zuvor,  c,  oder  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  ganzen 
profiles.,, 

„Bcyde  verfahrungsarten  gründen  sich  darauf,  dafs  man  annimmt,  die  Verände- 
rungen der  mittlem  Geschwindigkeiten  aller  möglichen  perpcndiculairen  in  einer  Ab- 
theilung des  Profites ,  gehen  nach  einer  arithmetischen  Progression  vor,  so  dafs  man 
also,  um  die  mittlere  Geschwindigkeit,  z.  b.  des  Theiles  cend  (Fig.  23.)»  °Ue  wir 
y  nennen  wollen ,  zu  bekommen  ,  nur  in  der  Mitte  zwischen  c  d  in  G ,  die  Geschwin- 
digkeiten einer  perpendiculaire  zu  messen ,  und  daraus  die  mittlere  Geschwindigkeit 
zu  bestimmen  habe,  die  alsdann  auch  die  mittlere  Oeschwindigheit  des  ganzen  Thei- 
les seyn  werde.  Man  6ieht  aber  auch ,  dafs  hierbey  zweytens  angenommen  ist ,  der 
Flächeninhalt  c  G  an  der  einen  Seite  dieser  gemessenen  perpendiculaire ,  sey  gleich 
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dem  Flächeninhalte  d d  an  der  andern  seile  derselben,  oder  Cd  ein  Reetangel ,  wie 
sich  aus  folgender  Betrachtung  leicht  ergiebt. 

Man  setze  in  dem  Flächeninhalte  cG—A  habe  auch  das  zweyte  Krfordemifs 
Statt ,  so  dafs  die  ,  auf  die  obige  weise  gefundene  mittere  Geschwindigkeit  =  e ,  die 
wirkliche  mittlere  Geschwindigkeit  in  cG  sey;  dasselbe  gelte  auch  Tön  dG=*nA, 
und  die  daselbst  gefundene,  und  gleichfalls  wirkliche  mittlere  Geschwindigkeit  sey 
=  mei  so  erhält  man 

Die  durch  den  Theil  C  c  D  d  des  rrofiles  abgeführte  wassermenge  würde  nach 
dem  hier  oben  erklärten  verfahren  seyn 

Sie  ist  aber  eigentlich 

A e «+• n A.  me 
=  Ae(mn  +  1  ).  , 
Soll  demnach  jenes  richtig  seyn,  so  erhält  man 

mn  +  i  =  mf  n 
^      oder  n  (m — i)=m—  1 
folglich  n  =  1. 

$,  138.  Brunningshat  bey  seinen oeschwindigkeitsmessungen  alle  Geschwindigkeiten 
in  den  verschiedenen  puneten  einer  rerpendiculaire  addirt,  diese  summe  durch  die  Anzahl 
der  Beobachtungen  dividirt ,  und  so  die  mittlere  Geschwindigkeit  in  der  rerpendiculaire  ge- 
funden. Die  mittlem  Geschwindigkeiten  aller  perpendiculairen  zusammengezogen  f 
durch  die  Anzahl  derselben  dividirt,  gab  ihm  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Strom- 
Profils,  dessen  Flächeninhalt  mit  ihr  vervielfältiget  wurde,  um  die  wassermenge  zu 
erhalten. 

2)  Die  in  der  Tabelle  8.  40.  ausgedrückte  Methode ,  zur  Bestimmung  der  wasser- 
menge, beruht  darauf :  dafs  man  das  Profil,  worin  die  Tiefen  gemessen  werden,  in 
gleiche  Theile  einthcilt,  zwischen  diesen  Theilen  aber  die  mittlere  Geschwindigkeit 
beobachtet,  und  diese  mit  dem  Flächeninhalt  der  Abtheilung  des  Profils  vervielfältiget; 
die  so  gefundene  summe  ober  addirt.  Ist  der  Flächeninhalt  aller  Abtheilungen  des 
Profils  =  m ,  die  wassermenge  =»  n  und  die  Breite  des  Flusses  =  b,  so  ist  die  initt- 

lere  Geschwindigkeit  c  =1  £-  und  die  mittlere  riefe  =»  ^ 

3)  Da  wo  aber  längs  den  ufern  entweder  keine  Geschwindigkeit  statt  findet,  son- 
dern wohl  gar  widerstrome  sind,  kann  man  diese  Methode  nicht  anwenden,  und  <ft 
wird  besser  seyn,  denjenigen  Theil  der  stromsection ,  worin  ein  Strom  d.  i.  wo  eine 
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nc  Bewegung  des  Wassers  Statt  findet,  in  gleiche  TÜeile  einzuteilen,  in  diesen  puneten 
die  Tiefen ,  zwischen  je  zwoer  punete  aber  die  Geschwindigkeiten  zu  messen ,  und 
alsdann  die  mittlere  Geschwindigkeit  einer  pcrpendiculaire  mit  dem  Flächeninhalt  dieser 
Abtheilung  des  Stromprofils  zu  multipliciren ,  um  sciue  wassermenge  zu  bestimmen. 

Hat  man  auf  diese  webe  die  gesammte  wassermenge  gefunden,  und  darin  den 
rlücheniuhalt  selbst  dividirt,  so  erhält  man  seine  mittlere  Geschwindigkeit  Man 
könnte  auch  das  Profil  in  ungleiche  oistancen  cintheilcn,  und  so  verfahren,  dafs  der 
Hauptstromstrich  zwischen  zwey  Tiefenmessungen  fällt.  Nach  dem  ufer  zu ,  wo  die 
Geschwindigkeiten  wegen  den  vielen  störiingen  und  der  Verzögerung  von  der  Adhä- 
sion, die  die  ufer  bewirken,  schnell  abwechseln,  mögen  sich  die  Distanzen  nähern. 

Können  der  Kosten  wegen  solche  Geschwindigkeitsmessungen  in  mchrern  perpen- 
diculairen  nicht  bewerkstelliget  werden,  welche  jedoch  mit  dem  hydrometrischen 
Stabe  sehr  unbedeutend  sind ,  so  messe  man  diejenige  Abtheilung  der  stromsection , 
worin  eine  Bewegung  statt  findet,  die  Tiefen  in  verschiedenen  puneten,  um  den  Flä- 
cheninhalt der  section  zu  erhalten ,  und  beobachte  die  Geschwindigkeit  des  Strom- 
striches von  der  Oberfläche  bis  6"  darunter  mit  der  hydrometrischen  Kugel,  verviel- 
fältige diese  Geschwindigkeit  (welche  wie  ich  schon  öfters  anführte,  der  mittlem  Geschwin- 
digkeit gleich  gesetzt  werden  kann)  mit  dem  Flächeninhalt  des  profiils  um  die  was- 
sermenge zu  erfahren» 

$♦  139.  In  den  Berechnungen  0.  40  bis  42  habe  ich  diese  3  verschiedenen  Me- 
thoden ausgedrückt,  und  ich  will  daher  nur  noch  einer  4tcn  gedenken,  welche  bey 
Mühlgerinnen  anwendbar  ist,  um  die  mittlere  Geschwindigkeit  und  wassermenge  zu 
erfahren  ,  und  zwar  aus  der  aufgefangenen  wassermasse  m  ,  welche  in  einer  bestimm- 
ten zeit  t  abgeführt  wird*   Ist  der  Flächeninhalt  f  ,  so  ist  die  mittlere  Geschwindig. 

keit  =  p-p  Da  aber  das  in  Flüssen ,  grofsen  canälen  und  selbst  kleinen  Bächen  her- 

abfliefsende  wasser  nicht  aufgefangen  worden  kann,  und  dies  selbst  bey  Gerinnen  oft 
mit  den  größten  Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  so  bin  ich  der  weitern  Beschreibung 
von  dem  einfachen  verfahren  bey  dieser  rucssungsart  billig  überhoben,  so  sicher  auch 
ihre  Resultate  sind,  wo  sie  in  Ausführung  gebracht  werden  kann. 

$.  140.  Zu  den  Untersuchungen  beym  Flufsbau  gehören  auch  die  widerströme, 
die  wir  so  häufig  bey  uferecken  und  bey  solchen  Flufsbauwerkcn ,  die  in  den  ström 
hincintreten,  antreffen.  Man  mufs  also  ihre  Drehungen,  die  Wirbel  und  diesen  ihre  Bichtung 
kennen  lernen;  daher  längs  dem  ufer  Merkpfähle  in  gewissen  Entfernungen  abstecken,  und 
nach  diesen  und  der  Lage  des  ufers  die  Wirbel  in  die  Karte  einzeichnen.  Ein  Bey- 
spiel  davon  giebt  die  in  fig.  a  Tab.  16.  dargestellte  Aufzeichnung  der  widerströme 
unterhalb  dem  unweit  cöln  am  Rhein  gelegenen  Dorfe  rorz, 

$.  141.  Der  Flufsbaukundige  hat  auch  das  Material  des  Flufsbcttes,  sowohl  dasjenige, 
welches  in  der  Oberfläche  des  uferlandcs  liegt,  als  dasjenige,  woraus  der  aoden  besteht,  so 
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tief  unter  dem  actte  ,  als  die  correction  der  riüsse  dieses  Bett  vertiefen  soll ,  zu  un- 
tersuchen. Bestehen  z.  b.  die  ufer  aus  reisen  ,  so  wird  der  Ingenieur  ihr  streichen 
berücksichtigen,  um  im  voraus  bestimmen  zu  können,  ob  sie,  nach  dem  Winkel 
den  sie  mit  der  Oberfläche  der  stromsectionen  bilden,  auch  so  tief  unter  dem  riufs»- 
bette  liegen,  dafs  die  künstlichen  Anlagen  eine  den  hydrotechnischen  Absichten  ent- 
sprechende vertiefuug  des  aettes  bewirken  können.  Ein  aeyspiel  hierüber  werde  ich 
bey  der  Beschreibung  der  von  mir  ausgeführten  Bnclavirung  des  rechtseitigen  Rhein, 
armes  bey  Honnef  (rab.  4.)  anführen. 

$.  142.  Ferner  kann  Öfter  die  Bestimmung  der  Menge  Schlicks  und  Materials, 
welches  der  stvom  mit  sich  führt,  nicht  unwichtig  seyn.  Das  wasser,  dessen  Menge 
Schucks  man  zu  erfahren  wünscht,  mufs  alsdann  nicht  blofs  aus  der  Oberfläche  des 
Flusses ,  sondern  wenigstens  nach  Beschaffenheit  der  umstände ,  aus  allen  Tiefen ,  und 
aus  allen  den  verschiedenen  Stromfäden,  sowohl  nahe  am  ufer,  als  auch  weiter  da* 
yon  ab,  genommen  werden.  Fossombroni  (&)  schlägt  hierzu  ein  Instrument  vor, 
dessen  Art  sich  zu  verschliefsen  und  sich  zu  öffnen  sinnreich  genug  ist.  Wir  ha» 
ben  es  (rab.  18.  rig.  25.)  vorgestellt.  Es  besteht  in  einem  kleinen  parallclipipcdi- 
sehen,  ganz  verschlossenen  Kasten,  der  blofs  in  dem  obern  Theile  eine  rechtwinke- 
lige oefifnung  h  g  t  y  hat;  in  der  Mitte  dieser  oeffnung  ist  eine  Axe  Mi»,  um  welcher 
sich  zwey  rechtwinkelige. Ebenen  arzx  und  opnm,  die  unter  sich  iii  einem  rechten 
Winkel  verbünde«  sind ,  In  ihrem  gemeinschaftlichen  Durchschnitte  drehen ,  wobey  sie 
so  gestellt  sind,  dafs  die  Ebene  Ofnn,  so  wio  auch  die  Hälfte  Mi»rs  der  andern 
Ebene  aufscr,  und  die  andere  Hälfte  mxzn  in  dem  Kästchen  bleibt  Es  ist  klar, 
dafs  dieses  an  eine  Stange  h  o  (welche  eingetheilt  seyn  kann ,  um  die  Tiefe  der  Ein- 
tauchung daran  messen  zu  können)  befestigte  Kästchen,  wenn  es  unter  die  Ober- 
fläche des  Wassers  eti,  das  von  $  nach  et  (liefst,  gebracht,  und  während  der  Ein- 
tauchung bis  zu  der  bestimmten  Tiefe ,  aus  der  das  wasser  geschöpft  werden  soll ,  in 
einer  Richtung  gehalten  wird,  die  derjenigen  entgegen  gesetzt  ist,  welche  es  in  der 
rigur  hat,  dafs  alsdann  das  wasser  an  die  Ebene  moh»  stöfst,  und  dieselbe  in  einer 
vertiealen  Lage  erhält,  wodurch  folglich  die  andere  Ebene  xr,  die  gröfser  als  das 
Loch  y  g  seyn  mufs,  genöthiget  wird,  horizontal  zu  bleiben,  und  die  oeffnung  selbst 
zu  verschliefsen.  Das  Kästchen,  auf  diese  Art  auf  die  stelle  gebracht,  aus  der  ge- 
schöpft werden  soll,  darf  nur  vermittelst  der  Stange  herum  gedrehet,  und  so  wie  es 
die  Figur  zeigt,  gegen  den  Strom  gestellt  werden,  so  stöfst  der  rlufs  die  Ebene 
Mo pn  nach  einer  entgegengesetzten  Richtung,  wodurch  die  oeffnung  sich  aufmacht, 
und  das  wasser  einfließen  läfst.  Wird  nun  die  Stange  von  neuem  umgedrehet ,  und 
das  Kästchen  in  derselben  tage  herausgezogen ,  welche  es  bey m  Einsenken  halte,  so 
wird  das  geschöpfte  wasser  in  dcmselbeu  verschlossen  gehalten ,  da  es  alsdann  unter- 
sucht werden  kann. 

(b)  Memoria  idraulico  itoriche  «opr»  V»l - di -  Chiana ,  cömpüat«   da]  Ckvaliero  Vitt.  Fouombroni.  Fi- 
renxe  1789.  gr.  4to.  in  dem  Anhange. 
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Bey  diesem  Instrumente  dürfte  es  sehr  beschwerlich,  wenn  nicht  fast  gänzlich 
unthunlich  werden,  den  leeren  Kasten,  der  doch  wohl  einen,  wenigstens  einen  hul- 
ben  eubik-  Fuß  grofs  seyn  niüfste,  bey  der  sintauchung  in  einen  etwas  schnell  flie- 
ßenden Plufs  in  einer  so  unverrückten  Lage  zu  erhalten,  als  hierbey  erforderlich  ist. 
Es  dürfte  bey  dessen  oebrauche  also  vielleicht  vor  allen  Dingen  nöthig  werden,  den 
Kasten  und  die  Stange  so  zu  beschweren,  dafs  das  oanze,  wenigsten«  die  speeifische 
schwere  des  wassers  erhielte.  Aber  auch  dann  würde  sein  Gebrauch  doch  immer 
noch  sehr  unbequem  und  auch  vielleicht  noch  nicht  so  ganz  zuverläfsfg  seyn. 

Die  Methode,  welche  mlofs  sich  zur  xusschopfung  des  wassers  aus  der  Tiefe 
bediente,  besteht  in  einem  viereckigen  eisernen  Kasten,  Tab.  50.  a  b  c  d.  e  d  und 
g  h  sind  zwey  eiserne  Klappen,  jene  den  untern  Boden,  diese  den  obern  Deckel 
bildend;  1  m  ist  eine  eiserne  Stange,  woran  das  zugseil  k  in  m  gebunden  ist  So- 
bald man  dieses  anzieht,  wird  der  Kasten  geschlossen.  Die  Stange  h  i  mit  dem 
Kugclcnde  i  dient  der  Maschine  zur  senkrechthaltung.  f  g  ist  der  Trichter ,  um  sie 
in  ein  oefäfs  bequem  auszuleeren. 

$.  143.  Endlich  sind  die  geschichtlichen  vntersuchungen  beym  rlufibaue  wichtig. 
Sie  zerfallen  in  zwey  Theile.  Erstens  in  den  geschichtlichen  von  den  natürlichen  Verän- 
derungen ,  welche  mit  den  Flüssen  vorgegangen  sind  j  zweytens  in  die  raisonnirende  Ge- 
schichte, über  die  prirkungen  und  über  die  Dauer  der  sauwerke. 

Der  wasserbaukundige  hat  nämlich  nicht  nur  mit  dem  zwischen  den  ufern  ein- 
geengten ströme  zu  kämpfen ;  er  mufs  auch  auf  die  veberschwemmungen  und  Eisgän- 
ge Rücksicht  nehmen.  Aus  diesem  doppelten  oesichtspunete  zeigt  sich  der  wahre 
Werth  der  Flufsgeschichte.  Welchen  ausgebreiteten  nutzen  gewährt  sie  nun  bey  allen 
Entwürfen  hydrotechnischer  Anlagen!  Einen  vortheil,  den  besonders  die  Niederländi- 
schen wasserbauverständigen  längstens  erkannten.  So  hat  z.  b.  van  reisen  in  seiner 
nivierkundigen  verhandeling  der  hydrographischen  Geschichte  70  Seiten  gewidmet  In 
den  niederländischen  Jahrbüchern  ( weederlandsche  Jaerboeken)  sind  die  wichtigsten 
iviemoires  von  einem  Brünings,  Lulofs,  'soravesande  und  mehreren  enthalten,  worin 
immer  auf  den  altern  zustand  der  Flüsse  und  Küsten  Rücksicht  genommen  ist 
Auch  sarneveld  gibt  einige  interessante  geschichtliche  Kachrichten ,  in  seinen  nivier- 
kundigen  waarnemigen.  Aehnliche  historische  Aufscldüsse  kommen  in  dem  verbaal 
wegens  de  twee  laaste  overstroomingen  (1770  cn  1771)  in  de  Bctuwc  etc.  vor,  und 
die  holländischen  gelehrten  Gesellschaften  haben  solche  geschichtliche  Untersuchungen 
ihrer  vorzüglichen  Aufmerksamkeit  würdig  geachtet 

Leider  sind  aber  bisher  sehr  wenig  Nachrichten  von  den  Veränderungen,  welche 
die  Flüsse  in  Deutschland  erlitten  haben,  und  woraus  wichtige  vortheile  für  den 
Flufsbau  zu  ziehen  wären ,  bekannt  gemacht  worden.  Von  den  Elbe  -  ueberschwem- 
mungen  gibt  vötchens  chronologische  Geschichte  ausführliche  Nachrichten,  dieses  Buch 
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möchten  wir  Vorzüglich  den  Regierangen  empfehlen ,  und  sich  daraus  von  der  Wich- 
tigkeit des  Flufshaues  zu  übereeugon.  Hundert  und'  acht  und  achtzig  Fluthcn  richte- 
ten seit  tausend  Jahren  die  schrecklichsten  Verwüstungen  längs  der  slbc  an.  Meh- 
rere tausend  Familien  verlohren  ihre  Habe.  Verdient  dieser  Gegenstand  nicht  alle 
Aufmerksamkeit  ?  Die  Italiener  haben  ihm  auch  mehr  Aufmerksamkeit ,  als  die 
Deutschen,  gewürdigt.  Ihre  drey  altern  naccoRa ,  so  wie  auch  die  neuern  von 
.  Ximenes  aus  zwey  Banden  bestehenden  naocolta  delle  perizie  ed  opusculi  idrau- 
lici  sind  voll  von  geschichtlichen  Untersuchungen.  Insbesondere  zeigt  Fossom- 
broni  im  ersten  Theile  seiner  Memoria  idraulici  storiche  sopra  la  val  di  chiana, 
welchen  Werth  er  auf  sie  legt.  So  hahen  easteUi,  Manfred»,  sataglio,  zendrini»  te- 
chi ,  ouglielmini  und  mehrere ,  wichtige  DaU  der  Art  gesammelt.  Doch  wir  überge- 
hen diese  hier. 

In  Frankreich  war  ehemals  der  eigentliche  Flufsbau  kein  Gegenstand  von  solcher 
Wichtigkeit,  wie  bey  den  Deutschen,  Holländern  und  Italiänern.  Einzelne  historische 
wachrichten,  die  vielleicht  darüber  vorhanden  seyn  mögen,  sind  wenig  bekannt,  und 
in  den  Schriften  der  Franzosen  äufserst  wenige  benutzt  worden;  desto  schätzbarer 
ist  aber  dasjenige,  was  sie  Geschichtliches  über  den  canal  -  und  Brückenbau  geliefert 
haben ,  wovon  wir  hier  nur  die  werke  eines  la  Lande  und  rerronet  anführen. 

» 

Der  nutzen,  welcher  für  den  Flufsbau  aus  der  Stromgeschichte  entstehen  wird, 
laßt  sich  kurz  unter  folgende  Rubriken  bringen:  l)  Da  die  ausgedehnten  ueber- 
schwemmungen,  und  die  damit  gepaarten  Eisgänge,  durch  ältere  und  versandete  strom- 
bahnen oder  Betten  (die  gewöhnlich  niedriger,  als  das  angrenzende  Terrain  liegen), 
immer  mit  gröfserer  Geschwindigkeit  strömen,  als  über  die  andern  Gegenden;  so  ist 
es  bey  dem  Deichbaue  von  grofser  Wichtigkeit,  dafs  man  die  Richtung  der  altem 
Strombetten  genau  kenne,  und  aus  dieser  uenntnifs  fliefst  denn  auch  die  ROthwen- 
digkeit,  wenn  in  solchen  vorhandenen  Betten  ein  Deich  aufgeführt  werden  soll,  dafs 
man  aus  guter  Erde  die  Basis  des  Deichs  in  den  Boden  hinein  legen  mufs.  2)  Wenn 
durch  einen  versandeten  Flufsarm  ein  Durchstich  geführt  werden  soll,  so  kann  man 
mit  Gewifsheit  eine  schleunige  Erweiterung  und  Vertiefung  desselben  erwarten.  Ein 
Fall,  der  am  untern  Theile  des  Bylandschcn  Durchstiches  (Tab.  23.)  erfolgte.  Wird 
der  Durchstich  aber  durch  einen  Kiesort,  der  nach  und  nach  aus  grofsen  fcieselh  auf- 
gehäuft ist,  geführt,  so  kann  die  bcabsichtete  Erweiterung,  welche  man  von  dem  Stro- 
me erwartet,  nur  langsam  alsdann  erfolgen,  wenn  anders  die  Mündung  des  Durchsti- 
ches kein  ansehnliches  volumen  wasser  auffängt.  3)  Die  Veränderungen ,  welche  in 
und  mit  der  Flufsbahn  vorgegangen  sind,  zu  erforschen,  ist  für  jeden  wasserbau- 
kundigen von  der  äufsersten  Wichtigkeit.  Es  sey  z.  b.  bekannt,  dafs  eine  der  strom- 
bahn schädliche  Sandbank  erst  in  neuern  Zeiten  entstanden  ist,  wird  man  da  nicht 
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mit  ocwifsheit  schlicfscn  "können ,  dafs  sie  durch  wasserbauwerke  fortgeschaft  werden 
könne?  So  wird  mau,  um  ein  Bcyspicl  anzuführen,  die  in  der  Mündung  des  Neben- 
armes zwischen  ober  -  zündorf  und  weif»  (rab.  »6.  )  entstandene  Anlage  vermittelst 
eines  au  die  Inselspitze  anzulegenden  Schöpfwerkes  a  b  foitschaffen  können.  Einer 
Behauptung,  wovon  der  Leser  künftig  den  Beweis  finden  wird.  4)  Indem  sich  nun 
aus  den  Veränderungen,  welche  mit  dem  Strome  und  den  Richtungen  der  Überschwem- 
mungen vorgegangen  sind,  beydes,  Ursache  und  Wirkung  aulfindcn  und  entdecken 
lassen,  so  ist  es  einleuchtend,  dafs  der  rlufsbau,  ohne  die  Kcnntnifs  davon,  nicht 
zweckmäfsig  betrieben  werden  kann.  Daher  mufs  denn  auch  der  Ingenieur  allen 
Fleifs  anwenden,  um  zu. ihr  zu  gelangen,  und  der  Staat  mufs  alle  Mittel  dazu  darrei- 
chen.   Worin  diese  aber  bestehen,  davon  ist  bereits  vorne  gehandelt  worden. 

Wenn  man  indessen  au«  den  mangelhaften  Nachrichten  nicht  immer  eine  voll- 
ständige Stromgeschichte  zu  entwerfen  im  Stande  ist,  so  mufs  sie  aus  den  einzelnen 
bekannten  runden  der  alten  sahn  abgeleitet  werden.  So  ist  z.  b.  der  altere  Lauf 
des  nheines  längs  Dormagen  und  Baumherg,  wie  er  Tab.  8.  beschrieben  ist,  nicht 
allein  nach  der  Tradition,  sondern  auch  aus  dem  Locale,  anzunehmen,  und  die  un- 
tere Bahn  läfst  sich  aus  der  obern  so  ableiten,  wie  sie  vorgezeichnet  ist.  Aehnliche  Bcy- 
spiele  müssen  bis  zur  stromgeschiehte  des  Rheines  verspart  werden.  Diefs  einzige  bewei- 
set indessen  schon  hinlänglich:  dafs  man  auch  zu  den  geschichtlichen  Untersuchungen 
eine  Barte  von  dem  rlusse  und  den  rlufsgegendcn  zum  Grunde  legen  müsse. 

So  wichtig  nun  die  nenntnifs  von  den,  mit  der  strombahn  und  dem  zuge  der 
veberschwemmungen ,  vorgegangenen  Veränderungen  ist ,  eben  so  lehrreich  sind  die 
künftigen  Beobachtungen  bey  Eisstopfungen,  Eisgängen  und  Inondalionen.  Mit  glei- 
cher Vollständigkeit,  womit  diese  in  der  hydrotechnischen  Karte  verzeichnet  und  nie. 
dergeschrieben  werden  sollte,  um  daraus  wissenschaftliche  Raisonnements  abzuleiten, 
sollte  auch  aufgezeichnet  werden  : 

Die  oeschichte  der  rrasserbauwerhe* 
Sie  wird  uns  den  zweck,  den  man  mit  den  werken  erreichen  wollte,  angeben, 
und  uns  belehren,  in  wiefern  er  dadurch  erreicht  worden  ist;  von  welcher  Dauer  die 
werke  waren,  und  welche  Feinde  sie  zum  tIicü  ruinirten  oder  gänzlich  zerstörten. 
Bey  jeder  Untersuchung,  die  in  dieser  Absicht  angestellt  wird,  sollte  man,  wie  wir 
glauben,  immer  auf  die  Hohe  des  Stromes,  auf  die  Lage  der  Deiche  und  auf  die 
Höhe  der  veberschwemmungen  und  auf  ihren  zug }  wo  die  rlälze  sind ,  in  denen  sich 
Eisstopfungen  ereignen,  wo  Deichbrüche  erfolgten,  sorgfältig  Rücksicht  nehmen-  Hat 
dann  der  Ingenieur  alle  die  vorgeschlagenen  Messungen  angestellt,  so  mufs  er  fähig 
seyn,  über  die  Wirkungen  der  Anlagen  im  voraus  zu  urtheilen,  uud  er  sey  also  ge- 
halten, kein  Bauwerk  anzulegen,  ohne  die  rolgen  vorher  entwickelt  zu  haben.  Er 
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übergebe  diese»  naisonnemcnt  und  seine  geschieht  Ii  eben  Untersuchungen,  so  wie  die 
Beobachtungen  bey  ueberschwemmungen ,  damit  diefs  alles  für  seine  Nachfolger  auf- 
bewahrt werden  möge.  Er  wird  in  seinem  Gutachten  nicht  nur  die  Mängel  der  altern 
cauwerke  aufdecken,  die  zweckmafsigen  verdientermaßen  zu  erhalten  suchen,  son- 
dern er  wird  auch  zu  erweisen  haben,  ,dafs,  wenn  seine  Vorschläge  ausgeführt  wer- 
den, die  Wirkungen. wohlthätig  seyn  müssen.  Eine  solche  Geschichte  wird  eine  licht- 
volle und  vollständige  Rechenschaft  von  den  Wirkungen,  welche  die  werke  hervor- 
brachten, ablegen.  Sie  wird  es  entscheiden:  ob  der  wasserbaukundige  die  gesam- 
melten Beobachtungen  g«hörig  benutzt;  ob  er  aus  der  Figur  des  »ettes,  aus  dem 
vermögen  und  der  nirection  des  Stromes,  aus  den  Eisgängen  und  ueberschwemmun- 
gen,  endlich  aus  der  Lage  der  zwischen  den  Deichen  eingeschlossenen  Gegenden, 
richtig  geurtheilt  habe,  und  wirklich  (so  viel  es  mit  Hülfe  der  Wissenschaften  ge- 
schehen kann)  die  üeberschwemmungen  und  Eisgänge  unschädlich  zu 
stehe. 
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DRITTES  KAPITEL 

DER     THEORETISCHEN  FLUSSBAUKUNDE. 


Uebersicht  der  wesentlichsten^  orundsätze  und  Maximen  des  rlufsbaue*. 


$.  144. 

E'ie  ich  zu  den  specieDen  und  practischen  Maximen  des  Hilfsbaues,  nach  denen  der 
Flufsbaukundigc  wenigstens  näherungsweise  verfahren  mufs ,  wenn  er  mit  erfolg  an 
Flüssen  bauen  ,  oder  ihren  Lauf  verbessern  will ,  übergehe ,  wird  es  nothwendig : 
nicht  nur  die  im  ersten  Kapitel  aus  der  Natur  der  Flüsse  abgeleiteten  Grundsätze  in 
eine  uebersicht  und  einen  Zusammenhang  zu  bringen;  sondern  auch  noch  einige  hin- 
zuzufügen, die  darin  nicht  aufgenommen  werden  konnten.  Diese  Grundsätze  sind 
folgende : 

$.  145.  In  so  ferne  die  Richtung  der  Flufsrinne,  des  Stromes  Angriff  auf  die  ufer 
und  oämme  bestimmt,  mufs  bey  allen  solchen  Flüssen,  deren  nett  versandet  und 
deren  coneave  ufer  im  Abbruche  liegen ,  der  plan  des  Ingenieurs  dahin  gerichtet  seyn, 
a)  die  Flufsbahn  möglichst  geradelinigt  zu  führen,  b)  die  Flufsrinne  der  Mitte  des 
Bettes  zu  nähern  und  c)  ihr  einen  möglichst  regelmäfsigen  Abhang  zu  geben.  ($.  63.) 
Selten  wird  er  diese  Absicht  durch  in  die  Flufsbahn  hineintretende  Bauwerke  errei- 
chen können,  iudem  dieselben  eine  Menge  widerströme  hervorbringen,  und  das  Bett 
vor  ihrem  Kopfe  vertiefen;  folglich  die  Stromrinne  anziehen.  Besonders  tritt  dieser 
Fall  bey  grofsen  Flüssen,  und  solchen  die  viel  eis  führen,  ein;  wie  z.  b.  bey  dem 
nhein ,  der  nonau ,  der  Elbe  und  dem  Inn.  Wird  nun  der  Abhang  des  Bettes  vergrü- 
fsert;  so  nimmt  die  Neigung  der  Oberfläche  und  die  Geschwindigkeit  zu,  folglich 
müssen  die  Hochgewässer  und  Eismassen  schneller  abgeführt,  das  Aufthürmen  der 
letzern  verhindert  und  die  ueberschwemmungeu  vermieden  werden. 

$.  146.  Alle  diese  wohlthätigen  zwecke  kann  der  Ingenieur  mit  Durchstichen 
(die  man  auch  rlufscanäle  nennt)  oder  mit  der  Geradeleitung  der  Flüsse  hervorbringen. 

Diese  letztere  mufs  jedoch  bey  den  schiff  bahren  Flüssen  mit  der  gröfsten  vorsieht 
entworfen  werden ,  weil  sonst  die  daraus  hervorgehende  zunähme  der  Geschwindigkeit 
für  die  Schiffahrt  nachtheilig  werden  könnte.  Bey  solchen  Flüssen,  die  im  volluff- 
richten  Stande  (*)  eine  mittlere  Geschwindigkeit  von  5  schuh  haben,  kann  die  Gera* 

(•)   Darunter  rerttebe  ich  den  ström ,   welcher  to  b*»ch  aa*cJiw«lk ,  daf«  «c  diejenige  n6be  erreicht ,  bU 
tu  weicher  du  weiJeuiiolx  fcng»  den  ufe;o  wichst,    wU  die  am  aheiu.e  nod  der  ooiuu  5  bu  6  l/S» 
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dcleitung  für  die  Schiffahrt  um  so  weniger  nachtheflig  seyn,  weil  l)  nur  die  nachthcU 
ligstcn  Krümmungen  (*)  durehgegroben  werden,  und  2)  die  Geschwindigkeit  in  dem 
Durchstiche  wieder  in  dem  Verhältnils  abnimmt,  als  der  Durchstich  vom  ström  erwei- 
tert und  vertieft  wird,  indem  man  hier  das  Gesetz  von  dem  vcrhaltnifse  der  Profile 
und  der  Geschwindigkeit  anwenden  mufs  (34.  und  65.) 

Nach  dem  verhältnifsc ,  in  welchem  der  Durchstich  vertieft  wird ,  senkt  sich  auch 
der  darin  anfänglich  gestaute  ström  und  die  oberflache  wird  von  derjenigen,  ober- 
halb dem  Durchstiche  liegenden  stromsection ,  welche  einen  Abschnitt  in  dem  ströme 
macht,  als  z.  b.  ein  Profil  bey  einer  Drucke,  oder  der  aug  einer  Serpentine,  oder 
eine  Erhöhung  des  Bettes,    bis  zu  einer  ähnlichen  unterhalb  dem  Durchstiche  statt 
findenden  stromsection,  eine  gleichförmige  Neigung  des  Stromes  hervorbringen:  so 
dafs  also  die  Wirkung  eines  Durchstiches  sich  weit  in  die  daran  stoßenden  Flufsbczirkc 
ausdehnen  wird.    Um  demnach  die  künftige  Neigung  zwischen  je  zwo  solchen  stromsec- 
tionen  zu  bestimmen,  mufs  man  ihre  Lage  gegeneinander,  während  des  Beharrungs- 
standes nivellirt  haben!   sowohl  um  die  regelmäßige  vertheilung  des  Abhanges  und 
der  Neigung  in  dem  mit  einem  Durchstiche  verbesserten  Flufsbczirkc ,  als  auch  um 
diesem  Durchstiche,  die  größtmöglichste  wassermasse  zuzuführen,  und  ferner  ihre  und 
der  Eisschollen  Geschwindigkeit  zu  beschleunigen.    Damit  die  Austicfung  und  Erweite- 
rung des  Durchstiches  in  der  möglichst  kürzesten  zeit  bewirkt  werde ,  mufs  man,  wo 
es  thunlich  ist ,  die  Richtung  des  Durchstiches ,  oder  wenigstens  dessen  Einmündung  in 
die  Richtung  des  Stromstriches  der  oberhalb  liegenden  rfufebahn  und  die  Ausmündung 
in  der  Richtung  des  untern  Stromstriches  legeu  $  63.    Die  Vertiefung  des  Durchsti- 
ches wird  auch  dergestalt  entstehen  müssen,   dafs  dessen  riufsrinne  oder  die  tiefste 
stelle  seiner  sohle  in  den  Abhang,  welcher  zwischen  der  Flufsrinnc  oberhalb  und  der 
riufsrinne  unterhalb  dem  Durchstiche  besteht,  zu  liegen  kömmt,  wenn  der  Durchstich 
durch  hohes  Terrain  oder  ^zwischen  Leitdämmen  geführt  wird ,  die  an  nöhe  die  som- 
merwässcr  übertreffen,  oder  wenigstens  dem  mittlem  Wasserstande  gleich- liegen. 
Hierdurch  wird  nämlich  der  ström  des  nnrehstiches  dergestalt  m  enge  Profile  be- 
schränkt, dafs  er  das,  zu  dieser  Vertiefung  des  Bettes,  erforderliche  vermögen  er- 
hält. Um  ferner  die  Erweiterung  und  Vertiefung  des  Durchstiches  zu  beschleunigen,  ist  die 
Ein  -  und  Ausmündung  so  weit  als  möglich ,  die  letztere  weiter ,  als  die  erstere ,  zu 
machen  $.  65.  und  66.,  und  die  sohle  des  Durchstiches,  so  tief  als  es  das  Quellwasser 
zuläfst,  zu  legen.     Doch  !  ich  werde  zu  den  Durchstichen  im  nächsten  Kapitel  zu- 
rückkehren, indem  ich  darin  von  ihrer  Ausführung  handeln  mufs. 

Ftift  über  den  niedrigsten,  Wasserstande  steLt,  wobey  die  -cegrüHihrt  noch  gm  mtt  'findet;  den  icW 
der  Kflr/e  wegen  den  vollen  -  Strom-  nennen  will ,  und  der  berlliufi«;  ifi  von  der  Höhe  de»  nmt- 
lera  Wasserstandes  (be'ym  ebfoyetr  ströme)  hber  den  niediigsien  ,•  betrügt. 

(•)    Noch  bey  Sieb  en  Schub  oeschwindigkeit  hält  die  vlufsfahrt  mit  der  randfracht  mehr  ais  Rechnung. 
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Flofsbalirc  oder  Bcrgflüsse  Können  aber  nicmal«  eine  zu  grofsc  Geschwindigkeit, 
vermittelst  ihrer  oeradeleitung ,  erhalten:  wenn  der  Ingenieur  nur  für  die  Begrenzung 
ihrer  sahn  mit  Faschinen  -  Dämmen  oder  mit  den  auf  einen  Faschinenbau  liegenden 
Erddämmen  sorgt     Die  Geschwindigkeit  dieser  Flüsse  ist  nämlich  zu  grofs,   als  dafs 
denselben  blofsc  Erddammc  widerstehen  könnten.    Je  reissender  ihr  hoher  ström  ist, 
desto  weniger  bleibt  das,  aus  dem  oebirgo  von  ihnen  herabgcrollte  Material  in  ih- 
rem Bette  liegen ,   desto  tiefer  können  sie  dieses  aushölden  und  desto  seltner  werden 
sie  also  über  die  wirklichen  ufer  und  Faschinen  •  Damme  treten.    Gewöhnlich  fließen 
sie  in  ihrem  natürlichen  zustande  durch  blofsc  Kiesflächen,  über  welche  sie  sich  er- 
giefsen,  und  theilen  sich  in  eine  Menge  Aerme.    So  fliefst  die  Isar,  die  salzoch,  die 
sala,  der  Lech,  die  aIz  und  Iiier  in  Baiern.    Bergflüsse,  die  mir  viel  zu  schaffen  ma- 
chen ,  und  an  denen  ich  bereits  bedeutende  Anlagen  und  Durchstiche  ausführte ,  welche 
ich,  der  vielen  Kupfer  wegen,  in  diesem  werke  nicht  alle  anführen  werde.    Da,  wo 
es  also  geschehen  kann ,  mufs  ihr  Bett  in  zwey  Flufsbetten  gebildet  werden ;  das  tie- 
fere mit  Faschinen  -  Dämmen  zu  begrenzende  nett  führe  den  vollen  -  Strom,  d.  i.,  bey 
unsern  Bergflüssen  den  Strom  zu  einer  Hohe  von  fünf  bis  6  Fufs  über  den  niedrig- 
sten stand,  und  der  höhere  finde  seine  ufer  an  hohen  die  höchsten  Anschwellungen 
übersteigenden  Dämmen,  deren  vordere  Böschungen  entweder  mit  steinen  bedeckt,  mit 
nolz  bepflanzt,  oder  mit  grünen  fasebinenbauartigen  Buschlagen,   die  Reiser  treiben, 
bedeckt  seyn  müssen.    Ausnahmen  leidet  jedoch  die  Maxime:  das  tiefere  Bett  in  die 
Mitte  der  Bahn  zu  legen ;  denn  man  mufs  es  zuweilen  an  der  einen  Seite  führen ,  wie 
ich  diefs  mit  der  Isar  oberhalb  München  ( iab.  c. )  gelhan  habe.     Bey  diesen  Berg- 
flüssen mufs  vorzüglich  die  Stromrinne  in  der  Milte  der  tiefen  Bahn  gelegt  werden, 
weil ,  wenn  der  stromstrich  seiner  bedeutenden  Neigung  wegen ,  die  z.  b.  bey  der  Isar 
sich  zur  Länge  wie  l  :  400  verhält,  das  eine  ufer  angreifen  würde,  gleich  auf  das 
entgegengesetzte  ufer  sich  wirft,  und  so  von  einer  Seite  zur  andern  serpenlirt,  wo 
alsdann  die  Bauwerke  den  AngruTen  des  Stromes  unaufhörlich  ausgesetzt  sind,  und 
daher  nach  einigen  Jahren  von  denselben  untergraben  und  so  zerstört  werden» 

$.  147.  Eine  dritte  Art  von  Flüssen  sind  die  langsam  fliefsenden,  welche  beym 
vollen -Strom  nur  eiue  Geschwindigkeit  von  zwey  schuh  haben.  Diese  müssen  (wenn 
mau  sie  nicht  blofs  als  sammclteichc  zur  Betreibung  der  Maschinen  benutzen  will) 
wobey  auf  den  vortheil  der  uferlande  nicht  Rücksicht  genommen  würde,  soviel  als 
möglich  zur  Beschleunigung  ihres  Laufs  gerade  geleitet  werden,  vorzüglich  wenn  sie 
versandet  sind,  die  uferlande  überschwemmen,  oder  dieselben  ertränken,  und  in 
Moräste  verwandeln;  oder  wenn  sie  endlich  die  Auswässcrung  der  uferlande  und 
Flufspolder,  ihrer  hohen  Lage  wegen,  stören,  d.  L,  das  Binnenwasser  nicht  aufneh- 
men. Der  Ingenieur  sollte  daher  ihrem  Bette  einen  hydrotechnischen  Abhang  ($. 
50.)  vermittelst  der  ceradeleitung  der  gröfsten  Krümmen,  geben.  Ein  solcher  regel- 
mäfsig  fallender  Abhang  mufs,  indem  er  eine  schiefe  Fläche  bildet,  nothwendig  an- 
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fängUch  die  größtmöglichste  Geschwindigkeit  des  Stromes  zur  Folge  haben ;  daher  das 
aclt  verliefen  und  die  Oberfläche  des  Stromes  senken.  So  muß  z.  b.  der  arenla- 
rluß  im  vcnctianischcn  Tab.  h  geleitet  werden. 

$.  148.  Der  Lehrsatz  ($.  35.)  von  dem  Verhältnisse  der  Profile  und  den  Ge- 
schwindigkeiten, dem  gemäß  sich  bey  dem  im  hydraulischen  Beharrungsstande  flie- 
ßenden Strome,  die  Profile  wie  die  Geschwindigkeiten  verhalten,  gibt  noch  folgende 
Regeln :  a)  Will  man  in  einem  Flußbczirhe  a  die  Tiefe  vermehren ,  so  mufs  die  Ge- 
schwindigkeit vergrößert  werden ,  Welches-  entweder  durch  die  Erweiterung  der  nalin 
des  untern  rlußbezirkcs  b,  oder  2)  durch  die  schmälerung  des  Flufsbezirkes  a  gesche- 
hen kann  ($.  36.)  c)  Die  Vergrößerung  der  Geschwindigkeit  in  einem  obern  Fliiß- 
bezirke  kann  man  auch  dadurch  hervorbringen ,  daß  die  unterhalb  demselben 
fortgehende  Stromrinne  erweitert  wird. 

$.  149.  Nach  dem  Lehrsatz»  von  dem  Verhältnisse  der  Profile  35.)  muß 
man  auch  die  Nebenarme  eines  Flusses  durch  Bauwerke  ,  die  man  zukribbungen  nennt, 
alsdann  abschließen ,  wenn  das  aett  in  dem  unuptflußarme  auf  eine  schädliche  weis* 
für  die  schifFiahrt  und  für  den  Abgang  der  Hochgewässer  und  Eismasscn  sich  erhöht 
hat ,  folglich,  die  Hochgewässcr  über  die  natürlichen  und  künstlichen  efer  austreten. 
In  diesem  Falle  mufs  man  also  die  Inseln  mit  dem  festen  Lande  zu  vereinigen  (54.) 
suchen,  und  die  verlandung  des  verlassenen  Flußarmes  bewirken.  Wie  dies  aber  auf 
die  beßte  weise  und  mit  dem  geringsten  Kostcnaufwande  geschehen  könne,  darüber 
werde  ich  die  Mittel  im  nächsten  Abschnitte  vortragen,  und  belehrende  »eyspiele 
anführen. 

$•  150.  Ein  anderes  Mittel  zur  Vertiefung  eines  iiauptflußarmcs  besteht  nach 
eben  diesem  Lehrsätze  darin ,  daß  man  seine  wassennenge  etwas  vermehrt ,  welches  durch 
die  Anlage  eines  an  dem  vorkopfc  der  Insel  anzulegenden  Schöpfwerkes  bewirkt  wird, 
indem  man  dadurch  die  wassermenge  des  einen  Flußarmes  vergrößert,  also  deren 
Bett  vertieft. 

$.151.  Da  bey  solchen  Flüssen,  die  viel  eis  führen,  in  allen  spitzen  serpeuT 
tinen,  Eisdamme  entstehen,  ($.  64.)  worin  sich  die  Eisschollen  auf-  und  unter  ein- 
ander schieben,  welche  den  Strom  und  das  Eis  zu  einer  dem  uferlandc  schädlichen 
Höhe  anschwellen;  solche  idsdämmc  auch  daselbst  entstehen,  wo  das  Flußbett  eine 
sehr  hohe  Lage  hat,  weil  des  Stromes  Geschwindigkeit  nicht  mächtig  genug  ist,  die 
Eismassen  im  Gange  zu  erhalten,  und  andcrnthcils  das  Eis  auf  diese  seichten  fest 
friert :  so  muß  der  Ingenieur  jene  Serpentinen  durebgraben ,  und  diese  seichten  durch 
Einschränkung  und  negulirung  der  Flu  fsbahn  fortzutreiben,  folglich  auch  die  Geschwindig- 
keit der  sismassen  zu  befördern  suchen  ,  wodurch  zugleich  das  Flußbett  gereinigt 
wird  ($.  76.)-  Zur  Erreichung  dieses  letztem  Zweckes  trägt  nichts  kräftiger  bey,  als 
die  eine  bedeutende  Geschwindigkeit  habenden  Eisgänge  ($.  77.  und  79.).  Die  zu 
Beschleunigung  der  Eisschollen  abzweckenden  in  die  Flußbahn  hineingehenden  Bau- 


werke  müssen  daher  die  uülie  des  rollen  -  Stromes  haben,  um  mit' demselben  auf  das 
Bett  zu  wirken,  also  dessen  Vertiefung  hervorzubringen*  Je  tiefer  nämlich  das  ge- 
summte Flußbett  gehalten  wird,  dest oweniger  kann  der  Strom  hoch  anlaufen  und  seine 
natürlichen  oder  künstlichen  vfer  übersteigen  ($.  36.)  Zur  Erreichung  dieser  Absicht 
wird  also  der  w asser baukundige  sich  öfters  nicht  allein  der  Bauwerke  und  der  Durch- 
stiche, sondern  auch  wohl  angelegter  Dämme  bedienen,  welche  den  Kisstrom  in  be- 
stimmte rrofile  beschränken ,  daher  seine  Geschwindigkeit  vermehren.  Alle  Deichan- 
lagen sollten  demnach  auf  den  Lauf  des  Stromes  keinen  nachtheiligen  Kinflufs  haben! 
Also  mufö  man  stets  die  Deichlinie  bey  dem  rlufsbau  in  Erwägung  ziehen.  Ja!  die 
nauptdeiehe  dürfen  weder  in  dem  Bug  der  die  sisdämmc  verursachenden  Serpentinen 
ohne  Noth  hinein  gelegt  werden  ,  noch  niedriger  als  die  höchsten  Eisströme  lie- 
gen, und  sich  dem  jenscitigeu  hohen  ufer  mehr  nähern,  als  die  hohen  natürlichen 
ufer  längs  einer  gcradelinigtcn  und  parallelen  Bahn  entfernt  sind.  Man  sieht  also  dar- 
uus ,  dafs  der  Deichbau  mit  dem  Flufsbau  in  engster  Beziehung  steht.  ($.  ÖS.  und  80.). 

$.  152;  Auch  bey  dem  Brückenbau  mufs  der  Ingenieur  die  rlufsbaukunde  zu 
nathe  ziehen.  Es  mnfs  nämlich  l)  bey  schiffbahren  Flüssen  mit  der  Brücke  die  pro- 
filweite nicht  über  die  Breite  der  nächsten  parallelufriglen  und  geraden  Flufsbahn , 
worin  zur  schifSahrt  ehie  hinreichende  Tiefe  statt  findet,  geschmälert  werden. 
2)  Sind  die  vordem  wände  der  Widerlager,  die  Joche  und  pfeiler  der  »rücken,  nur 
in  der  Richtung  der  bestehenden  oder  durch  hydrotechnische  Anlagen  zu  rectificiren- 
Flufsbahn  zu  legen ,  damit  der  Abgang  der  Eismassen  und  des  Stromes  nicht  gestört 
werde.  Zu  Ausnahmen  ist  der  wasserbaukundigo  nur  do,  wo  die  Loge  der  Städte,  Dör- 
fer oder  oassen  durchaus  eine  Abänderung  nothwendig  raachen ,  berechtigt.  3)  Müs- 
sen die  Brücken  -  pfeiler ,  deren  vorköpfc  und  die  Umgebungen  der  Joche,  eine  solche 
Form  erhalten,  dafs  sie  nicht  nur  den  Strom  und  die  Eis -Massen  gut  spalten,  son- 
dern auch  unterhalb  der  Brücke  selbst  keine  widerströme  und  wirbel  hervorbringen, 
welche  eines  Thcils  der  SchiATahrt  gefahrlich  sind ,  andern  Theils  die  Geschwindigkeit 
des  Stromes  und  Eisgangs  verringern;  daher  Aufstauung  des  erstern  und  Festsetzung 
des  letztern  oberhalb  der  Brücke  erzeugen.  Zur  Erreichung  eines  ungestörten  Lau- 
fes des  Stromes  müssen  daher  die  Brücken- pfeiler  und  ihre  Umgebungen  vorne  nach 
einem  Halbkreise  gestaltet  und  daselbst  breiter,  als  stromabwärts  seyn ;  hier  aber  aus  zweyen 
Kreis -stücken  bestehen  und  spitz  zulaufen.  Diese  Figur  verhindert,  wie  die  Erfah- 
rung zeigt ,  die  wirbel  und  widerströme ,  welche  wir  gleich  unterhalb  der  anders  ge- 
stalteten Brücken -pfeiler  antreffen.  4)  Ist  die  weite  der  Bögen  so  grofs  als  möglich 
zu  machen ,  damit  die  Eisgänge  und  der  ström  keine  Hindernisse  in  ihrem  Laufe  er- 
fahren. Zur  Erreichung  der  letztem  Absicht  sind  nun  vorzüglich  die  von  mir  erfun- 
denen BOgenbrücken ,  deren  ich  bis  jetzt  siebenzchn  in  Baiern,  welche  80  bis  215 
schuhe  weite  aögen  haben,  erbaute,  sehr  zweckmässig.  Der  Leser,  welcher  diese 
construcktion  nicht  kennt,  und  sich  damit  vertraut  machen  will,  findet  darüber  in 
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meinen  Bcyträgen  zur  Brückenbaukunde  1800.  Belehrung.  Endlich  mufs  man  den  An- 
fang der  Bogen  wo  möglich  so  hoch  stellen,  dafs  er  den  Eis  -  schollen  oder  dem  höch- 
sten cisfreyen  Strome  unerreichbar  bleibt,  damit  alle  Aufstauung  desselben  vermie- 
mieden  werde.  Selten  wird  man  aber  diese  Maxime,  der  niedrigen  tage  der  Gas- 
sen, Häuser  und  Straßen  wegen,  in  Ausübung  bringen  können, 

Auf  diese  orundsätze  der  riussbaukunde  ist  bey  Aufführung  der  Brücken  oder  bey 
ihrer  Unterhaltung  bis  jetzt  wenig  Rücksicht  genommen  worden.  —  Ich  will  darüber 
nur  ein  Beyspicl  anführen ,  wie  wohl  es  deren  in  jedem  Lande  eine  Menge  giebt ; 
nur  allein  auf  der  oonau  können  die  »rücken  von  ulm,  Inningen ,  Ingolstadt,  rc- 
gensburg  und  straubingen  angeführt  werden  ,  welche  allo  gleichsam  wehre  bilden.  — 
Aber  keine  Brücke  hat  solche  tfacbthcile  für  die  schifffa'irt  und  uferbewohner,  als 
die  xegensburger  Donau- Brücke.  Sie  läfst  den  ström  zwischen  den  zu  fünf  schuh 
über  den  niedrigsten  Wasserstand  liegenden  Umgebungen  der  pfcilcr,  auf  der  rechten 
Seite  bis  zu  dem  die  oonau  in  zwey  Arme  thcilenden  von  dem  ober  -  Wehrt  nach 
demuntern  wehrt  gehenden  wchrdamm,  nur  eine  weite  von  69  schuh  8  zoll,  und  eine  ih- 
rer oeffnungen  zwischen  je  zwo  Umgebungen  der  pfciler  mifst  nur  1 3  bis  1 8  schuhe,  so  daß 
keine  schifffahrt  stromaufwärts ,  dieser  engen  oeffnungen  sowohl  als  der  fürchterli- 
chen Wirbel  wegen ,  die  am  untern  Ende  dieser  Umgebungen  der  rfeiler  statt  finden, 
möglich  ist.  —  Ursprünglich  betrug  aber  jedo  der  oeffnungen  dieser  kolossalischcn 
Brücke  im  Mittel  45  Fufs.  Jeder  rfeiler  hat  eine  Breite  von  24  Fufs  4  zoll.  Diese  im 
zwölften  Jahrhundert  erbaute  Brücke  hat  fünfzehn  sögen  von  43  bis  50  schuh  6  zoll 
weite,  wahrscheinlich  ist  es ,  daß  die  oeffnungen  zwischen  den  rfeilcrn  eben  so  grofs 
waren ,  und  dafs  ursprünglich  die  den  Strom  gegen  alle  orundsätze  der  rlufsbaukundc 
schmälernden  vorbaue  der  rfeiler,  nicht  bestanden,  oder  doch  nicht  so  weit  in  den 
Strom  gingen ,  wie  jetzt. 

Für  das  Zeitalter,  worin  die  Regensburger  Brücke  erbaut  wurde,  istsle  ein  wahres  Mei- 
sterwerk '.  —  Nacher  erst  hat  man  den  Fehler  begangen ,  die  Umgebung  der  pfciler  so 
grofs  zu  machen  und  die  oeffnungen  von  50  bis  auf  13  schuhe  einzuzwängen.  Viel- 
leicht war  man  für  die  Sicherheit  der  Brücke  selbst  besorgt,  oder  opferte  den  Mühlen 
alle  andern  Rücksichten  auf,  indem  durch  diese  Beengung  des  Profils,  der  Strom  in  die 
Höhe  getrieben  wurde.  Da  diese  Umgebungen  aus  einem  mit  steinen  gefüllten  Pfahl- 
bau bestehen ,  und  die  pfähle  fünf  schuh  über  da3  niedrigste  wasser  hervorragen , 
also  kaum  fünzig  Jahre  der  päulnifs  widerstehen,  so  kann  man  leicht  denken,  wie 
viel  hier  für  Reparaturen  ausgegeben  worden  ist,  besonders  nach  Eisgängen. 

Die  Reisenden  sahen  daher  an  diesen  vorbauten  und  steindämmen  stets  arbei- 
ten; aber  auch  noch  Ramm  -  Maschinen ,  die  jetzt  nicht  mehr  in  Baiern  angewendet 
werden,  weil  sie  kostspielig  sind  und  viele  zeit  erfordern.  Es  sind  Maschinen  mit 
rrett-  Rädern  und  andere  mit  Haspeln. 
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Will  also  ein  Schiffer  bey  dem  Kay  vor  RCgcnsburg  die  Donau  hinauf  fahren,  so 
mufs  er  erst  eine  halbe  stunde  stromabwärts  schiffen,   daun  vor  Stadtamhof  vorbey , 
und  endlich  durch  die  enge  Mündung  dieses  letztem  Flufsarmes  das  rrehrloch  genannt, 
mit  Gefahr  passircu.    So  unverantwortlich  hatten  sich  also  die  Baumeister  negensburgs 
•in  diesem  majcstätisclicn  von  der  Natur  zur  schifffalirt  geschaffenen  Donau-tiufs,  ver- 
sündiget.   Ja !  bis  zur  verständigen  Regierung  des  Fürsten  primas  konnten  die  nonau« 
schiffe  nicht  einmal  vor  negensburg  stromabwärts  passiren,  weil  die  Btnckenöffnungen 
alle  zu  enge  waren.  Sie  mufcten  daher,  um  vor  dieser  Stadt  zu  landen,  erst  bey 
Stadtamhof  vorbey,  und  einen  umweg  von  \\  stunden  machen.    Vor  drey  Jahren 
wurde  nämlich  ciac  der  oeffnungen  von  15  auf  18  schuh  erweitert!    Hierzu  kommt 
noch,  dafs  die   Mündung  des  linkseitigen  vor  Stadtamhof  vorbeyflielsenden  Strom" 
armes  (das  wehrloch)  nur  44  schuh  2  zoll  baicrisch  weit  ist,  so  dafs  die  gesammte 
profilweite  der  Donnu  bey  negensburg  (bey  5  bis  6  Fufs  pegelhühe)  nur  113  schuh 
10  zoll  mit  Ausscliliifä  der  Mühlgerinne,  betrugt,  wiewohl  die  rlufsbahn  bey  eben 
diesem  Wasserstande  von  5  schuh,  unterhalb  negensburg,  bey  Tagcrnham,  in  der  regulären 
»ahn,  500  schuh  breit  ist.    Diese  unvernünftige  Verengung  der  Donau  verursacht 
nun  oberhalb  der  Brücke  einen  uisdamm ,  der  die  oewässer  und  sismassen  zu  einer 
fürchterlichen  nöhe  anschwellt,  dieselben  auf  Stadtamhof  wirft,  das  deswegen  mehr 
als  einmahl  grofse  Verwüstungen  erfahren  hat.    Ja !  diese  Aufschwellung  des  Stromes 
und  der  Eismassen  dehnt  sich  oberhalb  bis  Kehlheim  so  merklich  aus,   dafs  nach 
mafsgabc  die  Umgebungen  der  pfeiler  von  der  Regensburger  Brücke  von  zeit  zu  zeit 
erwettert ,  folglich  die  Profile  dazwischen  geschmälert  wurden,   die  Hochgewässer  an 
Höhe  zunahmen.    So  standen  sie  nach  einer  am  kön.  Brauhause  zu  Kchlheim ,  welches 
6  stunden  oberhalb  Hegcnsburg  liegt,  angemerkten  wasserhöhe,  im  Jahre- 1700,,  13 
schuh  3  zoll  über  den  niedrigsten  Wasserstand  der  nonau,  und  stiegen  immer  höher, 
bis  sie  endlich  im  Jahr  1809  die  Höhe  von  1 9  schuh  7  zoll  erreichten.    Auch  bey 
Regensburg  war  der  Eisgang  in  diesem  letztern  Jahre  zu  einer  bis  dahin  beispiellosen 
Höhe  gestiegen. 

Für  diese  Stadt  ist  noch  die  von  ihr  nach  dem  untern  wörth  gehende  mehrere 
Joche  habende  vom  letzten  Eisgang  zum  Theil  fortgerissene  hölzerne  Brücke  gefahr- 
bringend gewesen ,  indem  sie  das  eis  und  den  Strom  unterhalb  der  steinernen  Brücke 
aufstauet. 

Der  Leser  wird  ohne  Zweifel  zwey  tragen  aufwerfen:  l)  Wie  konnte  man  sich 
zu  solchen,  allen  Grundsätzen  einer  vernünftigen  Praxis  und  der  Wissenschaft  widersprechen- 
den Anlagen  verstehen?  2)  Warum  suchte  man  diese  uebel  nicht  zu  entfernen? 
Ich  antworte  darauf:  a)  dafs  negensburg  ehemals  unter  einer  andern  Regierung  als  die  ufer 
der  nonau  stand,  b)  dafs  man  bey  allen  abgehaltenen  commissionen  nicht  wissen- 
schaftlich verhandelte,  und  dafs  man  von  Seite  Regensburgs  diese  Beengung  und  Auf- 
stauung des  Stromes  zum  vmtriebe  seiner  oewerbe  und  Mühlen,  die  aus  zwanzig 
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Wasserrädern  bestehen ,  als  notbwendig  erachtet  wurde.  Folgende  Maarsregeln  werden 
das  uebel  ganz  entfernen,  l)  Kann  dem  obern  MÜhlcanale  bei  allen  wasserhohen 
bis  zu  schs  Fufs  über  den  niedrigsten  stand  der  nonau  ,  als  bis  zu  welcher  Höhe  das 
oberhalb  und  unterhalb  der  Brücke,  ja  selbst  durch  eine  oefthung  derselben  hinlau- 
fende veberfallwehr  liegt,  das  zum  Umtriebe  der  Wasserräder  erforderliche  wasse 
vollständig  zugeführt  werden,  wenn  mau  die  zwischen  den  Umgebungen  der  pfciler engen 
oeffnungen  erweitert,  sie  aber  mittelst  Balkenwänden,  die  sich  bey  höhern  Wasser- 
ständen schnell  öffnen  lassen,  verschliefst  Alsdann  kann  die  nonau  vor  Rogensburg 
▼orbey  stromaufwärts  von  schiffen  befahren  werden ,  welches  jetzt  unmöglich  ist 

Dafs  dieser  Vorschlag  hier  mit  Erfolg  ausgeführt  werden  kann,  beweist  das  ton 
mir  bey  Landshut  1810  in  den  Isarflufs,  nach  einer  ähnlichen  Maxime,  erbaute  massive 
»urchlafswehr.  Ein  werk,  welches  ich  in  dem  vierten  Heft  meiner  neyträge  zum 
Fluß-  und  wehrbau  (1810)  beschrieben  habe.  Hieraus  geht  demnach  hervor:  dafs 
auch  der  sau  der  wehre  von  den  Grundsätzen  der  rhifsbaukunde  wesentlich  abhängt 

Ein  sehr  merkwürdiges  Flufslocale,  wobey  der  wehrbau  von  den  Grundsätzen 
der  rhifsbaukunde  abhängt ,  bietet  auch  der  waynflufs  bey  der  Stadt  Frankfurt  dar.  Im 
Frühling  17QQ  wurde  ich  von  ihr  angegangen,  vorschlage  zur  Verbesserung  dieses 
rlufsbezirkes ,  in  Hinsicht  des  Fahrwassers  so  wie  der  Mühlen ,  wegen  Erhaltung  der 
Brücke  und  der  Anlage  eines  Hafens  zu  entwerfen.  In  dem  zweyten  Bande  dieses  wer- 
ke» werde  ich  dieselben  mit  dem  dazu  gehörigen  plane  und  den  hydrometrischen  Mes- 
sungen so  wie  das  Landshuter  wehr  bey  der  Abtheilung  vom  wehrbau  mittheilen.  Doch 
Ich  komme  auf  den  Flufsbezirk  bey  Regensburg  zurück.  — 

Die  zweyte  Verbesserung  der  nonau  bey  Regensburg  besteht  in  der  Erweiterung 
der  Mündung  des  linkseitigen  vor  stadtamhofe  vorbeyfliefsenden  stromarmes  d.  i. 
des  wehrloche*. 

Drittens  mufs  ich  bemerken ,  dafs  statt  der  nach  dem  unterwehre  führenden  Joch- 
brücke eine  aus  einem  Bogen  bestehende  Brücke  erbaut  werden  sollte ,  um  den  Ab- 
Auf»  des  Stromes  und  das  Treiben  des  Eises  zu  befördern,  d.  i.  die  Eisdämme  zu  ver- 
meiden ,  folglich  von  Regensburg  die  ueberschwemmungen  abzuwenden.  Durch  den 
anzulegenden  steinernen  Bogen  des  künftigen  rechtzeitigen  Widerlagers  dieser  Bogen- 
brücke  würden  alsdann  die  salzschiffe  gehen,  weil  ihr  canal  vom  Hauptstrom  abge- 
schlossen ist;  der  steinerne  sogen  im  linkseitigen  Widerlager  würde  den  linkseitigen 
Mühlcanal  aufnehmen!  So  würde  also  Regensburg  und  Stadtamhof  allen  wasserge- 
fahren entzogen  werden. 

Wie  weit  die  Brückenöffnungen  und  das  wehrloch  gemacht  werden  müssen, 
diefs  läfst  sich  jedoch  erst  dann  bestimmen ,  wenn  dieser  Flufsbezirk  hydrometrisch 
untersucht  und  genau  aufgenommen  seyn  wird.  Bis  jetzt  hat  man  aber  diese  Mes- 
sungen nicht  angestellt,  es  ist  sogar  nicht  einmal  eine  Flufskarte  davon  vorhanden. 
Wahrscheinlich  wird  aber  in  meinem  Dienstverhältnisse  die  oelegenheit  entstehen, 
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diese  Untersuchungen  vorzunehmen ,  die  bestimmten  Verbesserungsvorschläge  zu  ent- 
werfen, und  auszuführen. 

Ich  habe  dieses  wichtige  Local  hier  etwas  umständlicher  de&wegen  erwähnen 
müssen,  wie  es  der  rlan  dieses  Kapitels  selbst  erlaubt ,  um  den  Beweis  davon  aufzu- 
stellen: dafs  der  Brücken-  und  wchrbau  mit  dem  rlufsbau  in  der  engsten  Verbindung 
steht,  und  dafs  auf  diesen  sowohl  beym  weht-  als  Brückenbau  stets  Rücksicht  ge- 
nommen werden  müsse. 

$.  153.  Insoferne  alle  widerströme  die  Geschwindigkeit  d.  i.  den  Ablauf  der  Hoch- 
gewässer  stören,  ($.  55.  und  56.)  mufs  man  dieselben  zu  vermeiden  suchen,  und 
daher  in  grofsen  Flüssen  weder  weit  zurück  gehende  conca  vi  täten  des  ufers  dulden,  die  über- 
diefs  der  SchffFFahrt  (  §.  59. )  sehr  nachtheUig  sind ,  noch  mittelst  den  in  das  Flußbett 
hineingelegten  werken  dem  vfer  und  der  schiiuahrt  sehr  schädliche  widerströme  her- 
vorbringen. 

$.  1 54.  Aeusserst beförderlich  für  die  Versandung  sind  auch  die  widerströme  in  den 
Mündungen  der  Flüsse  ($.  61.)  wo  man  sie  olso  durch  Bauwerke  zu  entfernen  trach- 
ten mufs,  welches  dadurch  geshehen  kann,  dafs  dem  Ebbe  -  und  Fluthstrom  vermit- 
telst zweckmässig  angelegter  werke,  ein  regelmässiger  Lauf  gegeben  wird ,  indem  man  , 
der  Fluth  so  wie  den  hohen  seewogen  und  dem  Küstensande  den  Eintritt  in  die  Mün- 
dungen, durch  Bauwerke  erschwert.  Ein  »ey spiel  werde  ich  im  2ten  Abschnitte  bey 
der  Rcgiilimng  der  Maasmündung  in  Holland  aufstellen. 

Da  die  coneavität  eines  ufers  die  convexität  des  ihm  gegenüberstehenden  zur 
Folge  hat,  und  umgekehrt  sich  jene  vergrößert,  wenn  diese  zunimmt,  und  zwar 
($.  35.)  je  nach  der  Tenacitat  des  Bettes  ,  der  oröfse  der  Geschwindigkeit  und  der 
Richtung  der  Flufsrinne,  so  dürfen  die  convexen  vfer  und  die  davorliegenden  sand- 
platten nicht  durch  Anpflanzungen  noch  Bauwerke  vergröfsert  werden.  Länder ,  zwi- 
schen denen  ein  Flufs  die  Gränze  bildet,  sollten  daher  eine  hydrotechnische  conven- 
vention  errichten,  und  auf  ihre  Befolgung  mit  Nachdruck  halten,  damit  weder  dia 
einen  noch  die  anderen  rlufsangränzer  zweckwidrige  und  den  Lauf  des  Flusses  nach- 
theilige  Bauanlagen  und  Anpflanzungen  machen. 

$.  155.  Die  Nebenflüsse  müssen  so  spitzwinkelicht  als  möglich  in  den  Haupt- 
flufs  eingeleitet  werden ,  um  nicht  sowohl  ihre  eigene  Geschwindigkeit  zu  vergrößern, 
als  auch  bey  ihrer  Anschwellung  auf  den  uauptfluft  eine  schädliche  Einwirkung  zu  äus- 
sern, und  dessen  Bett  nicht  mit  Material,  in  der  Nahe  ihrer  Mündung,  anzufüllen. 
($.  68.  und  69.) 

$.  156.  Bey  den  rheilungen  der  Flufsäste  und  vorzüglich  solcher,  die  eine 
schiftfahrtsfahige  Tiefe  behalten  müssen ,  hat  der  Ingenieur  das  separationswerk  der- 
gestalt anzulegen ,  dafs  a)  keiner  von  den  zwey  riufsästen  ein  das  vom  ungeteilten 
vlufs  geführte  Material  einschlürfender  Strom  sey ,  b)  dafs  weder  der  eine  noch  der  an- 
dere stromast  eine  für  die  Deiche  schädliche  oder  für  die  schifllahrt  zu  geringe 
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Strommasse  empfängt ,  c)  dafs  weder  in  der  Mündung  des  einen  noch  des  andern  ein 
Kudamm  entstehe,  und  dafs  also  4)  der  vor  der  Separation  Hegende  ungelheUte 
Flufs  nicht  Saud-  oder  Kiesbänke  in  seiner  Bahn,  oder  ein  hohes  Bett,  sondern  viel- 
mehr ein  regulaires  Bett  habe ;  welches  daher  so  viel  als  möglich  mittelst  Bauwerken  tief 
zu  erhalten  ist  Hieraus  und  aus  dem  in  $.  70.  vorgetragenen  Grundsalze  folgt:  daß 
man  das  separationswerh  in  der  nähe  des  scheidungspunetes,  worin  die  beyden  Fluf— 
rinnen  der  Flufsäste  sich  trennen ,  bringen ,  und  dafs  man  dessen  Richtung  in  die  Rich- 
tung von  der  ninne  des  ungeteilten  Flusses,  selbst  oberhalb  der  Separation,  legen  und 
öfters  den  ungeteilten  Flufs  in  künstlichen  vfern  beschränken  müsse ,  um  ihn  regel- 
mäfsig  auf  das  separationswerk  zu  leiten. 

$.  157.  Durch  die  Befolgung  aller  dieser  aiaafsrcgeln  oder  durch  eine  Annähe- 
rung, wird  man  die  Flüsse  für  ihre  Anwohner  wohlthätiger  leiten,  das  heilst,  man 
wird  a)  ihre  Oberfläche  senken ,  mithin  die  Atistrocknung  also  auch  die  Auswässerunj* 
derer  hinter  den  Deichen  niedrig  liegenden  Lande  und  sümpfe  befördern ,  und  die  hohen 
vcrdei  blichen  Anschwellungen  der  Flüsse  mindern,  b)  den  Abflufs  des  wassers  und 
Eises  beschleunigen  also  die  Versandungen  verhindern ,  c)  den  gefahrvollen  uferab- 
brüchen  zuvorkommen ,  endlich  d)  die  Fahrbarkeit  der  Flüsse  verbessern. 

$.  158.  Vor  allem  aber  mufs  der  Flufsbaumeister  den  Versandungen  der  Flüsse 
entgegen  arbeiten,  denn  sio  sind  die  wesentlichsten  Ursachen  der  verderblichen  und 
hohen  veberschwemmungen ,  welche  über  die  Deiche  stürzen.  Sie  lassen  auch,  weil 
alle  Flüsse  Europens  von  der  weichsei  bis  Gibraltar ,  von  der  Nordsee  bis  zum  schwar- 
zen und  mittelländischen  weere  ihre  Betten  erhöhet  haben ,  eine  Revolution  der  Flufs« 
gegenden  befürchten.  Ja!  bey  einigen  Flüssen,  insonderheit  bey  den  Holländischen, 
ist  die  Erhöhung  ihrer  Betten  vorzüglich  seit  einigen  Jahrhunderten  sehr  beträchtlich 
und  für  die  vferbewobner  des  Rheins ,  besonders  aber  für  ganz  Holland ,  äusserst  be- 
unruhigend gewesen.  Ich  hielt  es  daher  für  Pflicht,  darüber  in  einem  öffentlichen 
Blatte  zu  reden,  und  die  Regierungen  durch  diesen  in  der  Tübinger  allgemeinen 
Zeitung  wo.  18.,  19.  und  20.  Jahrg.  1802  enthaltenen  Aufsatz  auf  die  Gefahren  ,  wel- 
che die  Versandungen  der  Flüsse  herbey führen ,  aufmerksam  zu  machen.  (*)  So  hat  der 
Thalwcg  der  oonau,  d.  i.  die  32  schuh  enge  Stromrinne  beym  niedrigsten  Wasser- 
stande unterhalb  Dillingen ,  ohnweit  dem  oorfe  sleinheim,  nur  2  schuh  Tiefe.  Da 
die  Donauechiffe  aber  3  schuh  tauchen ,  so  ist  entweder  hier  die  schifttahrt  während 
ihres  niedrigsten  Wasserstandes  gesperrt,  oder  die  Schiffer  müssen  die  Güter  ausladen. 
Noch  mehr  aber ,  als  die  oonau  ist  das  Flufshett  des  Inns ,  der  Isar  und  des  Lechs 
erhöht  worden,  nämlich  von  dem  aus  Tirol  herabkommenden  Material,  besonders 

O  Unter  andern  Druckfehlern,  die  in  dieiem  Auftaue  eingetcLÜchtn  sind,  auf*  in  *o.  >S.  ».  7.  18, 

•Ulli«  11  wäittr  aiäUf  sH9tr 
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seitdem  in  diesem  Gebirgslandc  die  waldcultur  und  die  Leitung  der  wildbäche  ver- 
nachlafsigct ,  mithin  die  Berge  locker  wurden,  die  steine  herabrolltcn ,  und  von  den 
wildbächen  in  die  Bergflüsse  Baiems  geführt  sind.    Mit  dem  Flufsbau  steht  daher 
auch  die  Behandlung  der  irildbäche  in  Beziehung.    So  nennst  man  nämlich  die  oe* 
birgsbächo,  welche  einen  grofsen  Fall  haben,  und  ungeheure  Felsmassen  von  500  Ct.  schwer, 
und  ganzes  Geschiebe-  und  oqrülle  von  steinen  und  Erde  mit  wenig  wasser,  welches 
alles  gleichsam  nur  einen  Brey  macht,  herabführen,  da  ihr  sett  einen  großen  Abhang 
hat.    Auch  die  Bergfalle  in  Tirol,  Murbrüche  genannt,  stehen  damit  in  Verbindung. 
Sie  werden  eines  Thcib  von  dem  wasser,  womit  die  Berge  und  ihre  Thonlagcr  ge- 
schwängert sind,  und  andern  Theils  von  schneelavinen  oder  heftigen  Regengüssen 
hervorgebracht.    Um  daher  die  Oberfläche  des  Erdreichs  gegen  Abspühlung  vom  Regen 
und  dem  Abreißen  durch  Lavinen,  zu  sichern ,  mufs  die  waldcultur  befördert  werden,. 
Das  unterirdische  Wasser  mufs  man  aus  den  Thonschichten,  durch  Abbohrung  der  Quel- 
len, zu  Tage  führen.    Dieses  letztere  werde  ich  bey  der  Materie  von  den  Austroch- 
nungen  lehren.    Aber  die  waldcultur  ist  ein  Gegenstand  der  polizey-oesetze  und  der 
rorst-oeconomic.    Alle  steinigten  und  thonigten  Bergabhänge,  selbst  diejenigen  Kalk- 
gebirge, deren  oerölle  in  die  wildbäche  stürzt,  sollten  mit  deutschen  rappeln  und 
der  strandweide  bepflanzt  werden:  Holzgattungen,  die  auf  dem  sterilsten  Boden  wach- 
sen, welches  ich  in  den  venetianischen  und  Baierischcn  oebirgen,  so  wie  in  Bur- 
gogne  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt  habe.    Die  Wirkungen  solcher  Bergfälle  sind 
entsetzlich.    Sie  geben  ein  Bild  von  dem  mosaischen  chaos  (*) !   Ja !  in  Tyrol  rechnet 

(•)  Der  am  »ten  leptember  1807  Jt weichen  dem  engger  and  towerter  ee«  vorgefallene  Bergsturz  war  für 
mich  in  Hinsicht  der  t  traben  Tyrob,  wo  ahnliche  rille  zu  befürchten  sind,  ao  wichtig,  dab  ich  bey 
«elegenheit  einer  Bereisung  der  Frowins  achwaben  auf  meine  Kotten  mit  meinem  iltesten  söhne  dahin 
reiste.  Da  einige  bisher  über  diese*  zreignila  bekannten  Beschreibungen  mit  dem  vorfalle  aelbst  im  wi. 
derspruche  atehen ,  so  werde  ich ,  *o  gut  ea  ohne  Karte ,  die  ich  an  ort  und  stelle  zeichnete ,  gesche- 
hen kann,  eine  getreue  Darstellung  davon  geben. 

Zwischen  den  zwey  genannten  aeen  und  dem  Höfs-  und  nigiberg,  lag  ein  riial,  dessen  t-'inge  1 8oo 
Klafter,  und  dessen  Breite  im  Mittel  650  Klafter  betrug;  dasselbe  wurde  tob  «Wey  Kauptblchen  und 
«inigen  kleinern  durchschlängelt.  Jene  sind  der  Aa-sach  und  der  sy-sach,  die  beyde  am  rufte  de« 
-Berges  entspringen,  und  wovon  »ich  dieser  in  den  Lowerxer-tee,  jener  in  den  zugger-see  ergofs. 
Der  nofs-Berg  besteht  an  seinem  oipfel  aus  Sandsteinen,  auf  dem  Abhango  aut  rhoa ,  arde, 
quarz  und  aagelflue  (ureccia  von  Kiesel)  und  am  rtnte  aut  rhon  Er  ist  mit  vielem  waaser  geschwän- 
gert, welche*  die  quellen,  die  man  antrifft,  so  wie  die  Bestandteile  der  abgestürzten  Masse,  wel- 
ch* noch  am  so.  September  viel  vrasuer  enthielt,  and  zu  2/3  au*  in  waater  aufgelöstem  thon  bestand, 
beweisen.  Schon  in  frühe»  reiten  ist  «wischen  Obcr-Aarth,  dem  verschütteten  Dorfe  ooldau  und 
dem  rufse  de*  aigi -Berge*  ein  Thedl  de»  nob- Berges  gefallen,  wie  die*  das  Local  xeigt.  Man  (iaht 
auch  noch  etwa  ft5o  Klafter  von  dem  jetzigen  Bergstürze  entfernt,  die  perpendieubire  wand ,  wovon 
•ich  damals  die  saudsteinmassen  getrennt  haben.  Die  Ursachen  dieses  »ergstnrxe*  sind  nuu  keine  an- 
dern, ab  dab  sich  die  tebnee-  und  negengewisser  in  die  Klüfte  der  Sandstein  lager,  deren  et  bedeu- 
tende gab,  sammelte,  dieses  Lager  durchdrangen,  und  sich  mit  den  in  dem  Thonlager  befindlichen 
quellen  vereinigton.  Dieses  oevrlsaer  erweichte  den  Thon  dergestalt,  dab  sich  die  gesammte  ober« 
mit  tsadelhob  bewachsene  Knute  dieser  srd-  und  Thonmasse,  in  Bewegung  setzte.  In  diesem  Augen- 
blicke raubten  sich  auch  die  undneine  ans  ihrem  t-ager  ablösen,  und  berabrollen ,  weil  sie  ihre*  un- 
terlagers  beraubt  waren.  So  stürzte  die  obe/e  schale  des  Bergrückens,  nach  der  Angabe  der  dortigen  Bewoh- 
ner, binnen  vier  Minuten  herab,  und  verschüttete  daa  fruchtbare  Thal.    Wahrend  des  Abstürzen*  stand 
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man:  dafs  mehr  als  200,000  Menschen  der  wildbäche  wegen  ein  unsicheres  Eigenthum 
haben.  So  beinag  im  Jahre  180Ö  der  schaden,  den  sie  in  diesem  Lande  anrichteten, 
über  eine  halbe  Million  oulden.  Also  Beweggründe  genug,  um  ihren  W  irkungen ,  durch 
wohlgcwähltc  Maafsregeln  zu  entfernen!  Das  sicherste  mittel  besieht,  ausser  der 
waldkultur,  darin:  daß  man  das  steingeVölle,  welches  sie  führen,  zurück  hält,  und 
ihren  Ungeheuern  Fall,  folglich  ihre  Geschwindigkeit  verringert,  damit  sie  nicht  ver- 
mögen behalten,  die  stcinmasäcn  fortzuwälzen,  womit  sie  jetzt  Städte,  Dörfer  und 
rluren  beschütten  und  die  Bergflüssc  anfüllen. 

Die,  in  dem  größten  Theil  des  Jahres  wenig  wasser  führenden,  wildbäche  müs- 
sen daher  an  Geschwindigkeit  geschwächt  werden,  welches  durch  Thalsperren,  d.  i.  zu- 
dämmungen  des  Bettes  in  der  nähe  ihres  Ursprunges,  so  wie  der  Bergschluchten,  die  ihr 
oeschiebe  und  oerölle  darin  herab  rollen,  geschieht.  Diese  Thalsperren  bestehen  aus 
Sieindammen  von  Felsmassen ,  verhauen,  Faschinenwerken,  die  man  mit  grofsen  steinen 
bedeckt,  oder  aus  Balkenwänden  und  Holzbaukästcn ,  die  man  mit  grofsen  steinen 

- 

1 

anfSn-lich  der  auf  dem  abgleitenden  rhonboden  gewsciuenc  witld  vertikal.  Ein  Beweis,  «hfj  die  ge* 
samnne  rhonmasse  fluTsig  geworden  war.  Ia  e$  stehen  noch  iwey  Baume  auf  diesem  Schutt  ver- 
tikal, so  wie  sie  auf  dieser  Stelle  gewachsen  sind.  Dann  fnt,  als  die  Steine  folgten  und  die 
Abgleitung  dec  Mass«  durch  den  Abstun  von  einem  etwa  agoo  Schuh  hoheu  oipfel  auf  einer  unter 
40  orad  geneigten  »Hiebe  beschleunigt  wurde,  sturste  der  wald  um,  dessen  netto  man  auch  noch 
hie  und  da  aieht.  Wenn  die  Angab«  der  »ewohner  richtig  ist;  ao  legte  diese  Kaue,  worin  sich 
viele  Sandstein«  von  sieben  und  zwanzig  bis  30,300  eubikschuh  befinden  die  also  40,500  centner 
schwer  sind,  in  vier  Minuten  den  weg  vom  noTs-Ber^e  bis  am  Berge  vor  dem  Hofe  rallenboden, 
den  Raum  von  etwa  »500  Klafter  zurück  Folglich  hitte  sie  die  ungeheuere  Geschwindigkeit:  von  3* 
Schuh  in  einer  Secunde  gemacht.  Giofs  roufa  sie  gewesen  seynl  deua  c»  sind  Steine  von  beyläuüg 
jooo  Centner  einige  hundert  Schuh  gegen  den  Berg  von  lallenbodeu  ,  der  ganz  abgeschält  ist,  hin- 
auf  geschoben.  Da,  wo  die  Sandsteine  «ich  vom  Hofs  -  Berge  abgetrennt  babon  ,  steht  die  Leinwand 
vertical,  in  welcher  man  das  Steinlager  «bückt.  Oben  mag  die  Breite  d«  Bergsturzes  700  rufe,  un- 
terhalb  2400  Schuh  betragen.  Wenn  die  abgestürzte  Masse  noch  500  ruh  weiter  nach  Aarth  zu  ge- 
fallen wire;  so  bitte  Tie  ein  Thal  gefunden,  w;ire  in  den  Zug«cr-Seo  gestürzt  und  wurde  höchst 
wahrscheinlich  das  schöne  Dorf  Aarth  bedeckt ,  den  Zugger  -  See  aber  aus  seinen  ufern  getrieben  ha- 
ben  Bey  der  oleich-Ültigkeit,  womit  mau  iu  der  Schwein  wie  überall,  die  wildbäche  und  waldkul- 
tur'auf  oebirgen  behandelt,  kann  dieses  Unglück  wohl  noch  beym  uiclutea  »ergWl  eintreten. 

Jetzt  ist  meiner  Meinung  nach,  der  Ai-sach  in  den  Zugg«r- S«e  und  der  sy-aach  in  dem  tower- 
rer  -  See  zu  führen  weil  die  Natur,  das  Looal  diese  Richtungen  bestimmt.  Eben  so  wird  man  ohne 
Zweifel  den  «brigeti  oewSssern  ihre  ehemaligen  Dichtungen  geben.  In  der  Zukunft  können  sich  ein- 
zelne Sandsteine  von  der  wand  des  nost-  »erges  abtrennen,  aber  ein  zweyter  Bergstun  wird  nicht 
vorfallen,  wenn  man  dem  Kien- »ach  den  gehörigen  Abflufs  verschafft,  und  die  sich  in  dem  Abhänge 
des  *ofs- Berges,  welcher  von  dem  sogenannten  Spizebühel  bis  Aarth  geht,  zeigenden  Quellen  abbohrr, 
und  in  kleine  Ableitungen  sammelt,  auch  die  waldkultur  in  diesem  Abhang«  befördert.  Die  L«itung 
dar  »Sehe,  der  Ersatz  der  Kapitalien,  welch«  auf  den  verschütteten  Boden  geliehen  waren,  sollten 
meiner  Meintin-  nach,  auf  Kosten  der  gesammten  Schwein  geschehen,  weil  ein  solcher  Vorfall  eben 
das  ist,  ala  hatte  eine  fremde  Macht  diese  verschüttete  oegend  der  Schwein  entlassen;  denn  der  Bo- 
den wird  künftig  wenig  oder  nichts  bringe«.  Die  Anlage  der  Strafseu  such  Schwin  sollt«  auf  Ko- 
tten des  cantons  Schwitz  beweikstelli^t  werden. 

Dieses  «rei-nifs  wird  es  wohl  die  Regierungen  von  oebirgslandern  bewegen:   solche  Maafsregein 
zu  nehmen,   miliebt  d«neu  man  mit  möglichster  Klugheit  ähnlichen  vertchutunge*  «»vor  " 
?  '  ' 
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auszufüllen  hat.  Diese  Thalsperrcn  müssen,  um  den  Abhang  der  wfldbachczu  brechen, 
selbst  so  hoch  als  möglich ,  und  in  den  Schluchten  angelegt  werden. 

Auf  diese  weise  werden  sie  einzelne,  die  steinmasscu  zurüch  haltende,  ueber- 
Fullc  bilden,  und  den  wildbächen  einen  geringem  Abhang,  folglich  auch  weniger  ver- 
mögen geben,  um  die  Steine  fortzuwälzen.  Jede  Brücke  kann  durch  ihren  o  rund  bau 
zu  einer  solchen  Verdammung  der  Thalsperre  dienen. 

Ferner  ist  der  wildbäche  Bett  so  tief,  ab  möglich  zu  machen,  damit  die  mit 
8ond,  uiescl  und  steinen  geschwängerte  wassermassc  nicht  das  ufcrland  überschütte. 
Also  mufs  man  sie  in  den  weiten  Tliälcrn  mit  stein  -  und  rasebinen  -  Dämmen,  oder 
iiolzwänden  einfassen,  und  diesen  Gerinnen  daselbst  eine  sohle  von  Bohlen  oder  Balken  ge- 
ben, wo  das  wasser  die  Steine  nicht  fortwälzt,  die  sie  für  das  Thal  selbst  zu  einer  nach- 
teiligen Höhe  anschwellten;  welche  Bäche  dann  das  Material  seitwärts  dem  Bette  des 
wildbaches  über  die  rlurcn  schütten ,  und  sich  einen  neuen  Lauf  ausreisten. 

In  so  fern  der  wildbäclie  Geschwindigkeit  geschwächt  werden  mufs,  damit  sie  so  we- 
nig, als  möglich  Material  in  die  ccrgllüssc  führen,  so  darf  man  sie  nicht  gerade  leiten, 
sondern  da,  wo  es  der  ufcrlande  wegen  geschehen  kann,  in  Krümmungen  führen,  de- 
ren coneaves  ufer  aber  mit  steindossirungeu  zu  beschützen  ist 

Damit  die  Wildbäche  endlich  nicht  das  aett  der  Bergflüsse,  da,  wo  sie  in  das- 
selbe treten ,  mit  Material  verschütten ,  so  vereinige  man  dieselben  mit  diesen  i lüssen 
unter  einem  spitzen  Winkel. 

In  diesem  $.  habe  ich  allerdings  die  hydrotechnischen  oränzen  dieses  Kapi- 
tels überschreiten  müssen,  weil  ich  weiter  die  Materie  von  den  wildbächen  nicht  ver- 
folgen werde,  da  die  Bauten  daran  keinen  andern  Maximen  unterworfen  sind,  und 
von  jedem  Zimmermann  und  Maurer,  mit  Ausnahme  der  Faschinenbaue,  ausgeführt 
werden  können,  wenn  die  Ingenicure  nur  nicht  kleine  steine,  sondern  so  grofse  Fclsstücke 
wählen,  wie  die  wildbächo  niemals  fortwälzen,  oder  steine,  die  in  Verbindung  mit  klei- 
nen steinen  und  frisch  gelöschten  Kalk  oder  in  Fachwerken  von  kreuzweise  verbunde- 
nen Balken  (nach  der  Art  der  Blockhäuser)  gelegt,  einen  Körper  bilden,  und  wenn 
sie  den,  aus  aufeinander  gelegten  steinen,  gemachten  Dämmen  eine  hinreichende  Bö- 
schung geben,  aber  ihren  ruf»  mit  Faschinenbau  sichern,  damit  er  nicht  unterspült 
werden  möge. 

$.  159.  Wie  zweckmäfsig  indessen  alle  nach  Grundsätzen  und  einer  genauen 
durch  hydroxnetrische  Messungen  erlangten  Kcnntnifs  des  Locals  entworfenen  Flufs- 
bauten  in  Ausübung  gebracht  werden  mögen ;  so  wird  man  sich  doch  aus  alleu  denen 
Im  ersten  Kapitel  entwickelten  Eigenschaften  der  Flüsse,  welche  von  so  wesentlicher 
sinwirknng  auf  die  Bewegung  des  Stromes,  dessen  AngrifF  und  den  Veränderungen, 
die  mit  dem  oette  vorgehen,  überzeugen,  dafs  man  die  Flüsse  nie  als  reguläre  Was- 
serleitungen, oder  wohl  gar  als  nöhrenleitungen  wird  behandeln  können.  Dafs  also 
eine  Stabilität  (regime)  des  Bettes,  wornach  gar  kein  Abbruch  noch  Anwachs  im 
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Flusse  und  an  den  ufern  statt  finden  kann,  zu  welchem  zustande  doch  nach  vielen 
Schriftstellern  die  Betten  gebracht  werden  sollen  und  müssen,  nicht  möglich  sey ;  Vor- 
schriften, die  sich  allenfalls  in  einer  Zeichnung,  aber  nie  in  der  Wirklichkeit  befol- 
gen lassen.  Die  Natur  steht  ja  auch  in  keinem  Theile  ihres  oebiethes  stille,  warum 
soll  sie  es  denn  bey  den  Flüsse»  thun?  Alles,  was  wir  also  mit  Hülfe  der  wasser« 
baukundo  bewirken  können,  ist:  die  Flüsse  so  unschädlich,  als  möglich,  zu  leiten, 
und  nie  von  den  ächten,  durch  Erfahrung  bestätigten,  Grundsätzen  abzuweichen. 

$.  160.  Ich  habe  also  jetzt  noch  diejenigen  werke,  woÄit  man  die  Flüsse  in 
zwey  Arme  theilt;  die  Flufsarme  zudämmt,  die  in  die  rlufsbahn  frey  hincingohenden 
Bauwerke  und  die  uferbau  näher  zu  betrachten. 

Zuerst  will  ich  von  ihrer  form,  stärke  und  uühe,  dann  von  ihrer  tage  und 
Dichtung  auf  den  stromstrich,  und  endlich  von  der  Entfernung,  auf  welcher  sie  von 
einander  zu  legen  sind,  handeln. 

$.  161.  Die  form  und  stärke  aller  in  das  Flufsbett  hineintretender  Bauwerke, 
welche  ich  der  Kürze,,  wegen  im  allgemeinen  i&olirle  werke  nenne ,  und  worunter  ich 
auch  die  Separation»  -  und  Schöpfwerke  begreife,  müssen  eine  von  der  Wurzel  bis 
zur  spitze  fallende  Oberfläche  erhalten,  a)  Die  separationswerke  deswegen ,  weil  das 
Angriffsvermögen  des  Stromes  und  der  Eisschollen  von  der  schiefen  Fläche,  die  man 
ihrer  Krone  giebt,  geschwächt,  und  die  Eisschollen  davon  gespalten  werden.  Auf 
diese  weise  kann  man  die  Teilung  des  nauptstromes  in  seinen  zwey  testen  leichter 
bewerkstelligen  und  die  Eisstopfuugen  in  den  Byfluenzen  vermeiden,  b)  wird  einem 
vom  ufer  in  den  Strom  hineingehenden  Bauwerke  eine  von  der  Wurzel  bis  zur  spi- 
tze fallende  Oberfläche  gegeben,  so  kann  es  die  oberhalb  demselben  bis  zu  seiner 
apitze  nielsenden  stromfaden  kräftiger  gegen  den  iiauptstromstrich  werfen,  folglich 
dieselben  von  dem  coneaven  ufer,  zu  dessen  Schutz  das  werk  angelegt  ist,  ableiten, 
($.  49).  Ein  werk,  dessen  Krone  geneigt  ist,  kann  also  von  den  Eisgängen  auch 
nicht  so  stark,  als  ein  horizontal  liegendes  Bauwerk  angegriffen  werden. 

Bey  grossen  Flüssen  sind  die  von  dem  herrschenden  windo  hervorgebrachten 
wellen  eine  vorzügliche  Ursache  von  dorn  Abbruche  hoher  aus  sand  und  Erde  beste- 
henden ufern.  Einen  Beweis  hievon  liefert  das  rechte  ufer  des  Rheins,  welches  dem 
Westwinde  entgegensteht,  das  daher  weit  stärker  im  Abbniche  liegt,  als  das  gegen- 
überstehende. Auf  die  von  ihrer  spitze  gegen  die  wurzel  steigenden  Bauwerke  wird 
aber  allmählig  die  Kraft  der  wellen  gebrochen,  mithin  ihr  vermögen  geschwächt. 
Nach  meiner  Erfahrung  gebe  man  also  der  Oberfläche  eines  in  die  Flugbahn  hinein, 
tretenden  Bauwerkes  auf  je  12  schuh,  die  es  in  den  ström  tritt,  zwey  zoll  roll  von 
der  wurzel  nach  der  spitze ; 

auf  180  ruf*  Länge  gebe  man  ihm  Y\  zoll  Abhang  auf  je  zwölf  schuh  Länge 

—  240  —  ~  *i  ~~  ~"  — 

—  560  -  —  *  —  —  — 

—  480  —  —  t  —  U.  5.  W. 
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Bey  Schöpfwerken  ist  hier  unter  der  Entfernung  Tom  ufer  die  Länge  verstanden. 
Dieses  vorgezeichnete  verhältnifs  ist  defswegen  so  angenommen,  weil  diejenigen  werke, 
die  weit  in  den  Strom  hineingehen,  sonst  an  der  wurzcl  zu  hoch  gelegt  werden  müfsten,  in- 
dem sie  an  der  spitze  doch  noch  zwey  bis  drey  schuh  über  den  niedrigsten  Wasser- 
stand liegen  müssen,  um  einen  hydraidischen  Effekt  zu  leisten,  das  heifst,  um  den  Strom  ab- 
werfen zu  können.  Nähere  Bestimmungen  richten  sich,  wie  gesagt,  nach  dem  Local 
und  dem  Endzwecke.  Diese  sollen  daher  auch  keinesweges  für  unabänderlich  gelten, 
und  man  kann  in  der  practik  den  Abhang  vergröfsern  oder  verkleinern,  je  nachdem 
man  die  Wirkung  findet :  denn  Faschinenwerke  können  leicht  erhöhet  werden ,  so  lan- 
ge ihre  Krone  über  den  niedrigsten  Wasserstand  hervorragt  Es  wird  also  die  Erfah-, 
rung  hier,  wie  überall,  die  beste  Lehrmeisterin  seyn. 

Andere  Rücksichten  treten  aber  bey  solchen  werken  ein,  vor  deren  spitze  oder 
Kopf,  bey  denjenigen  Wasserstande,  welcher  dessen  Oberfläche  gleich  steht,  eine  be- 
deutende Vertiefung  im  voraus  bestimmbar  ist.  Deren  Kopf  mufs  also  gleich  anfäng- 
lich um  so  viel  höher  gelegt  werden ,  als  die  verliefung  des  Bettes ,  in  welcher  der- 
selbe hinabsinkt,  betragen  wird;  denn  jede  nachherige  Auf  bauung  auf  einen  unter 
der  Oberfläche  des  niedrigsten  wassers  versunkenen  sau  ist  nicht  mehr  so  dauerhaft, 
als  wenn  die  obern  Faschinenlagen  auf  die  untern  gelegt,  und  darauf  befestigt  werden 
können ,  wie  ich  diefs  bey  der  Ausführung  solcher  werke  im  nächsten  Kap.  zeigen  wer- 
de. Diese  vorsieht  (den  Kopf  eines  isolirten  Bauwerkes  gleich  anfänglich  höher  zu 
legen)  ist  besonders  in  einem  Strome  noth wendig,  dessen  Geschwindigkeit  mehr  «1s 
fünf  schuh  beträgt  (*),  wenn  überdiefs  das  Flufabett  beweglich  ist  und  das  Material 
von  dem  Strome  fortgerollt  wird. 

$.  1Ö2.  Nach  welchen  Dimensionen  das  Profil  eines  isolirten  Bauwerke*  erbaut 
werden  müsse,  diefs  hängt  sowohl  von  dessen  construetion ,  den  dazu  gebrauchten  Mate- 
rialien, als  von  der  Geschwindigkeit  des  Stromes  und  von  der  watur  des  Flußbettes 
ab.  Im  Allgemeinen  mögen  folgende  aus  der  Erfahrung  genommene  Bestimmungen 
zur  Regel  dienen,  wobey  ich  nur  die  Faschinenbauwerke  verstehe,  weil  dieselben  in 
unsern  Flüssen  die  dauerhafteste  und  mindest  kostbarste  construetion  aufstellen.  Zu- 
vörderstwill ich  also  den  Kopf  eines  Faschinenbaues  betrachten.  Damit  längs  denselben,  so 
viel  als  möglich,  die  den  hydraulischen  Effekt  des  Bauwerkes ,  d.i.,  sein  Ablenkungsvermö- 
gen schwächenden  Wirbel ,  vermiedeu  werden,  so  mufs  derselbe  eine  Abdachung  erhallen. 
Diese  ist  auch  nothwendig,  um  dem  Angriffe  des  Stromes  und  der  Eismassen  einen  Kör- 
per entgegen  zu  stellen,  der  ihn  schwächt,  und  eine  grofse  Basis  hat.    Endlich  ist  diese 

* 

(•)  Wen»  uh  in  der  Materia  Aber  die  itolirten  Bauwerk«  der  Ctnfminiigktit  erwilme,  *o  verwehe  ich. 
darunter  allemahl  die  Geschwindigkeit  im  itrorauriche ,  ron  der  obeifläche  bis  su  6"  Tiefe,  bey  der- 
jenigen Stromhbhe,  welche  die  Mitte  der  Krone  de«  Bauwerke»  (,eiaer  Läng«  nach  gerechnet)  «o  ebea 
erreicht,  dt  i.  also  beyaahe  die  aohe  des  vollen- Stromes. 

1 .  .' 
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Abflüchung  nüJLzlieh ,  damit  wähn  das  rlufsbett  vor  dem  xopfe  des  Baues  vertieft  ist, 
der  Faschinenbau  selbst  senken  könne,  ohne  dabey  seine  Basis  zu  verlieren. 

Ist  es  nicht  sehr  wunderbar,  dafs  man  dem  Kopfe  der  Faschinenwerke  keine  Ab- 
dachung giebt,  wiewohl  es  klar  ist,  dafs  der,  durch  ein  solches  Bauwerk  eingeengte 
Strom,  um  dessen  steilen  Ropf  umgebogen  wird,  und  daher  die  Vertiefung  des  Bettes 
beschleunigen  und  vergröfsern  mufs  ?  Ja !  es  zeigt  auch  hier  die  Katar  uns  die  rich- 
tigsten wege ,  denn  jede  Sandbank ,  jede  Insel ,  läuft  flach  in  den  ström  hinein ,  und 
je  flächer  sie  sich  verliert ,  desto  geringer  ist  die  Tiefe  davor !  Ist  nickj;  auch  der 
Strand  so  abgeflacht?  Ja!  alle  Bauwerke,  die  an  ihrer  spitze  einen  beträchtlichen 
Thcil  von  den  obern  Lagen  verlohren,  dadurch  also  eine  Böschung  erhalten  haben, 
weisen  den  Strom,  ohne  dafs  er  viele  Wirbel  erzeugt,  ab,  und  bewirken  mehr  Auf- 
Echlickung  in  dem  spitzen  Winkel  unterhalb  denselben,  als  werke,  die  steil  gebauet 
sind.  Diese  unwiderlegbaren  Erfahrungssätze  bestimmten  mich,  im  Bergischen,  die 
alten,  ruinirlen  Kribben  nie  bis  zur  spitze  aufholen,  d.  i.  mit  neuen  Faschinenlagen 
versehen  zu  lassen  ,  sondern  ich  liefs  einen  Theil  davon  als  Fufs  und  nossirung  des 
neuen  Kopfes  liegen.  Alle  auf  diese  weise  reparirten  werke  erzeugten  nicht  mehr 
so  viele  widerslröme  und  keine  solche  Vertiefung,  als  diejenigen,  deren  Kopf  per- 
pendiculär  war. 

Da  man  in  neutschland  den  nützlichen  Faschinenbau  erst  in  der  Mitte  des  vori- 
gen Jahrhunderts  recht  einführte  und  doch  Muster  zur  Nachahmung  nahm;  weil  da- 
mals das  Studium  der  Hydraulik  nur  äusserst  selten  von  einem  Flufsbaumeistcr  getrie- 
ben wurde :  sc*  richtete  man  sich  wahrscheinlich  nach  den  steilen ,  hölzernen  HÖftern 
an  der  weser  und  Elbe  und  nach  den  gemauerten  Bauwerken  der  Art.  Hunrichi 
scheint  auch  manchen  gegen  die  oossirung  des  Kopfes  bestimmt  zu  haben,  denn  er 
glaubt,  dafs  ein  unter  dem  wasser  schräge  ablaufendes  werk  einen  ueberfall  des 
Wassers  erzeugen,  dafs  dieser  den  Grund  ausspülen,  und  einen  Kolk  im  aette  verur- 
sachen müsse.  Ausserdem  fügt  er  hinzu,  dafs  eine  solche  Abflüchung  im  orundc  nicht 
gerathen,  sondern  vielmehr  schädlich  ist,  würde  es  auch  ohne  ausserordentliche  An- 
stalten nicht  möglich  seyn ,  dieselbe  mittelst  einer  aneinander  hängenden  Verbindung 
zu  stände  zu  bringen  (').  Er  kannte  also  den  Faschinenbau  nicht!  Dafs  die  Wir- 
kung nicht  so  erfolgen  kaun,  wie  sie  sich  nunrichs  denkt,  diefs  scheint  klar  zu  seyn; 
denn  man  erwäge  nur,  dafs  das  bey  dem  schrägen  Abhänge  des  Kopfes  vorbeyströ- 
mendc  wasser  auf  wasser  trift,  und  dafs  also  kein  schnelles  vmbiegen  des  Stromes 
statt  finden  kann,  wenn  hier  eine  Böschung  vorhanden  ist. 

Tetens,  war  meines  Wissens,  nach  zendrini,  der  erste  Schriftsteller,  der  diese 
Sache  zur  spräche  brachte.  Er  scheint  nur  noch  einige  zwcifel  bey  der  Ausführung 
zu  haben,  weil  ihm  die  construclion  der  Foschinenbauwcrkc  (1738)  nicht  bekannt 

« 

war.    Siehe  dessen  Reisen  in  die  Marschländer,  Seite  541. 

(•)    Hunrichi  »«icitbau  3t er  rh«ü  S«u«  395, 
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$.  l63.  Was  nun  die  vortheLlha (teste  Figur  für  den  xopf  einer  nribbe  und  für 
den  eines  Schöpfwerkes  betritt,  so  haben  sie  zendrini  (a),  bowU  und  Holet  (b) 
theoretisch  bestimmen  wollen.  Der  erstcre  legte  (da  er  den  Faschinenbau  nicht  kann- 
te) zur  Vermeidung  der  vor  einem  steil  abgehenden  Bauwerke  statt  Endenden  Wirbel,  die 
es  unterwühlen,  ein  aus  achanzkörben  bestehendes  Senkwerk  j  ja!  man  versenkte  auch 
alte  schiffe  dazwischen,  wo  denn  dieser  Vorbau  eine  schief  abgekürzte  Pyramide  bildete. 
Er  versichert  auf  diese  weise  die  Wirbel  vermieden  und  eine  Aufschhckung  erzeuget 
zu  haben  (c). 

Diese  Erfolge  sind  ein  sicherar  Beweis ,  dafs  der  fo ,  und  die  Btsch ,  da  wo  zen- 
drini darin  bauete,  keine  große  Geschwindigkeit  halten;  denn  in  schnellen  strömen 
werden  immer  unter  einem  einbaue  noch  einige  wirbei  statt  finden,  und  der  ueber- 
fall  wird  die  Aufschlickung  verhindern,  obschon  der  vordertheil  des  Einbaues  flach 
abläuft,  und  gut  mit  senk  •raschinen  und  sinkstücken  befestigt  ist 

Nach  meiner  Erfahrung  kann  dem  nopfe  eines  Bauwerkes  eine  Abdachung,  so* 
wohl  nach  den  Seiten ,  als  nach  dem  vordem  Ende  gegeben  werden ,  die  sich  zur  Ge- 
schwindigkeit (d)  des  Stromes,  die  in  demjenigen  stromfaden,  wo  das  Ende  der 
Krone  zu  liegen  kommen  soll  (wenn  er  dem  Endo  der  itribbe  gleich  steht)  statt  fin- 
det, verhält,  wie  l  zu  l..  d.  L,  wenn  die  Geschwindigkeit  in  der  nähe  des  Werkes 
sechs  Fuf|  wäre ,  so  würde  dem  nopfe  auf  jedem  rufe  Tiefe  drey  Fufs  Ausladung  ge- 
geben werden.  Sie  sey  4  schuh,  so  erhalt  der  nopf  auf  jeden  Fufs  tiefe  zwey  schuh  dos« 
sirung.  Bey  drey  schuh  Geschwindigkeit  genügte  ein  schuh.  Bey  zwey  schuh  können 
aber  Q  zoll  hinreichen.  Diese  Angaben  werden  jedoch  nur  von  strömen  verstanden, 
die  einen  zerstörenden  Eisgang  führen,  und  worin  keine  Ebbe  noch  rluth  wechselt. 
In  diesen  letztern,  so  wie  bey  Flüssen,  die  langsam  fliefsen,  und  wo  alsdann  der  Eisgang 
nicht  von  besonderer  Wirkung  ist,  da  wird  die  oossirung  nur  auf  jeden  Fufs  Tiefe 
4  zoll  seyn  dürfen ,  weil  da  der  Angriff  des  Stromes  nicht  von  Bedeutung  ist.  Vor- 
teilhafter wird  es  aber  stets  seyn:  dem  wasser  und  Eise  runde  Flächen  entgegen- 
zusetzen als  scharfe  (e).  Letztere  geben  die  Formeln  (f)  von  zendrini  und  sossut  (g). 
Es  dürfte  demnach  zweckmäßig  seyn,   den  icopf  einer  uribbe  nach  einem  iialbzir- 

(a)  I*  seinem  x^Sg«*  feaomini ,  nlmlich  in  der  nacolta. 

(b)  Reche  rch  es  rar  Li  coastruetion  U  pla*  avantageuse  de«  dignes  f.  38. 

(c)  Ricohs  etc.  Tom.  $.  p.  J29» 

(d)  Diese  oeschwiadigkeit  ist  durch  Messung  auscumitteltt. 

(e)  80  wurde  s.  «.  diese  Theorien  auf  eine  xribbe  gar  nicht  angewendet  werden  können ,  weil  der  Kopf 
den  Stob  des  vrassers  nur  seit  Wim  empfangt.  Hey  einem  Schöpfwerke  ist  man  auch  nicht  im  Stande 
die  nichtung  det  Stromes  auf  den  Kopf  xu  bestimmen ;  denn  je  nachdem  dasselbe  auf  den  Strom  und 
das  satt  wirkt,  verludert  sich  auch  die  nichtung  des  Stromes. 

(f)  In  seine  teggie  fenomini,  in  der  »eccolta. 

(g)  Recherche,  sur  la  construeuon  1«  plus  arantageate  des  dignee  I.  Jt. 
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kel  abzurunden,  und  dem  sogen  eines  Schopfwerkes  eine  eliptische  Form  zu  geben, 
die  oossirung  vom  Kopfe  des  letztem  aber,  in  der  mitte,  in  einem  bogenförmigen 
Kücken  zu  bilden.  Auf  diese  weise  wird  der  Strom  und  das  Eis  am  besten  gespal- 
tet werden. 

Nach  der  Erfahrung  gebe  man  also  dem  Kopfe  eines  isolirten  Bauwerkes  $  bis  die' 
■älfte  der  Geschwindigkeit,  welche  der  volle  -  Strom  hat,  zur  Ausladung  auf  jeden 
schuh  riefe  des  Flusses  oder  der  Höhe  des  Bauwerkes. 

$.  164.  Auch  die  zwey  Seiten  eines  in  die  Flufsbahn  hineintretenden  Werkes 
müssen  zur  vermehrug  seiner  Stabilität,  zur  Verhütung  der  unterspühlung  so  wie  zur 
Schwächung  des  darauf  fallenden  und  darüber  stürzenden  Stromes  und  Eises,  eine  Böschung, 
erhalten.  Dieselbe  ist  nach  meiner  Erfahrung  stark  genug,  wenn  die  obere  Seite  des 
Baues  nach  und  nach  von  der  wurzel  gegen  die  spitze  zu ,  eine  Ausladung  erhält ,  die 
den  4ten  oder  den  3ten  Theil  der  Geschwindigkeit,  auf  jeden  schuh  seiner  nähe,  be- 
trägt; die  untere  Seite  aber  $  bis  {,  nämlich  an  der  wurzel  und  in  der  nähe  des 
Kopfes  ein  viertheil,  so  dafs,  wenn  die  Geschwindigkeit  4  schuh  ist,  hier  eine  ein- 
schuhige  Böschung  entsteht.  In  Flüssen,  welche  einen  schnellen  Eisgong  und  Strom 
führen ,  dessen  mittlere  Geschwindigkeit  6  schuh  und  mehr  beträgt,  und  die  tiefei 
als  15  schuh  sind,  mag  man  die  Böschung,  gegen  den  Kopf  des  Bauwerkes  zu,  ver- 
mehren. 

Was  die  obere  Breite  eines  isolirten  Bauwerkes  betrifft:  so  betrage  dieselbe  das  2  J  bis 
das  dreyfuche  der  Geschwindigkeit,  so  dafs  diese  Breite  bey  unsern  Flüssen  12  bis  20 
schuh  ausmachen  wird.  Am  Rhein  ist  nämlich  die  Krone  der  Faschinenwerke  12  bis 
18  schuh  breit.  Eben  solche  obere  Breite  habe  ich  den  werken  an  der  nonau  gege- 
ben.   Bey  den  Bergfüissen :  Isar,  Inn  und  Lech  aber  15  bis  20  sehuh. 

$.  165.  Die  im  vorigen  $.  gegebene  Bestimmung  der  nossirungen  des  Kopfes  und 
der  beyden  Seiten ,  setzen  also  die  körperliche  Masse  oder  stärke  der  isolirten  Bauwerke 
lest  Wenn  man,  wie  ich  zuweilen  gethan  habe,  die  Oberfläche  der  Bauwerke  gewölb- 
artig macht,  um  den  uebersturz  des  hohen  Stromes  zu  erleichtern,  den  Angriff  des 
Wassers  und  Eises  auf  der  Oberfläche  der  Bauwerke  zu  schwächen,  so  nehme  man 
zu  derjenigen  Breite,  welche  die  sehne  dieser  Erhöhung  ausmacht,  das  doppelte  der 
oben  bestimmten  Kronenbreite  des  Bauwerks.  Diese  Dimensionen  würde  ich  auch 
bey  werken  anwenden ,  die  daselbst  von  einzelnen  steinen  constrnirt  werden  müssen, 
wo  es  an  Faschinenbolz  fehlt 

Die  nicke  eines  von  Faschinenbau  aufgeführten  ufer-  oder  Böschungwerkes  sey  der  Ge- 
schwindigkeit des  nauptstromstrichs,  bey  seiner  nöhe,  gleich.  Solches  werk  reiche  bis  auf 
die  riefe  des  Flufsbettes  hinab ,  und  erhalte  eine  obere  Breite ,  die  sich  zur  Geschwin- 
digkeit des  Stromes  wie  3  :  1  verhält.  Den  blof6en  Böschungswerken,  womit  man 
das  hohe  tfer  gegen  den  hohen  Strom  -  und  Wellenschlag  schützt,  mag  der  Ingenieur 
nur  eine  nicke  von  1  bis  2  Schuh ,  das  ist  eine  Höhe  von  einer  bis  zwey  auachlagen 
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geben.  Die  Hohe  der  von  dem  vfer  in  dem  ström  hineintretenden  Bauwerken  richtet 
sieh  nach  dem  zwecke,  welchem  sie  entsprechen  sollen.  Wenn  z.  b.  ein  Separation*-  « 
werk,  das  sich  an  ein,  den  höchsten  Wasserstand  übersteigendes,  künstliches  ©der 
natürliches  ufer  anlehnt,  den  Strom  in  zwey  Aeste  theilt,  und  ihn  von  dem  unterhalb  dem-  . 
selben  liegenden  ufer  abhalten  soll ,  so  mufs  dessen  Hohe  an  der  Wurzel  wenig  unter  . 
dem  höchsten  Wasserstande  des  eisfreyen  Stromes  gelegt  werden.  So  liegt  z.  b.  da» 
separations-werk  ab  Tab.  23.  zwischen  der  waal  und  dem  rannerdenschen  Kanal  19  Fußt 
über  den  niedrigsten  Wasserstand;  der  höchste  hat  aber  10.  rufs  11  zoll  (s.  140.)  be- 
tragen. Soll  das  separations  -  werk  aber  nur  den  vollen  -  Strom  in  zwey  rlufsarme  ab- 
thcilen ,  so  gebe  der  Ingenieur  demselben  eben  die  nöhe  des  vollen  -  6tromes.  Liegt  ein 
am  ufer  in  den  ström  tretendes  Bauwerk  vor  einem  auf  ein  »ruch-ufer,  gelegten  Deiche:  so 
mufs  dessen  Hohe  an  der  Wurzel  wenigstens  die  mittlere  wasserhöhe  des  eisfreyen 
Stromes  erreichen,  damit  es  bey  dieser  Hohe  den  Deich  beschütze.  Dagegen  sind  die 
zukribbungen  der  Flufsärme  nur  zwey  bis  drey  schul,  über  den  niedrigsten  Wasser- 
stand des  davorstehenden  Stromes  (wenn  das  sinken  desselben  berücksichtiget  ist)  an- 
zulegen, damit  das  vom  hohen  Strome  hcrabgeführte  Material  in  den  abgedämmten 
tlufsarm  hineinfalle  (*).  Bey  zukribbungen,  die  man  an  der  Mündung  eines  neuen 
rlufskanales  anlegt,  ist  diefs  nur  bey  demjenigen  Theile  der  zukribbung  zu  verste- 
hen, welcher  nicht  den  vollen -Strom  in  den  Durchstich  hineinzuwerfen  oder  aufzu- 
schöpfen hat.  Die  uöhe  desselben  mufs  nämlich  (sowohl  der  Anfang  als  das  Ende  der 
snklavirung)  die  nöhe  des  vollen  •  Stromes ,  wo  nicht  übertreffen,  doch  wenigstens 
ihm  gleich  liegen,  damit  diese  zukribbung  den  vollen -ström  in  den  Durchstich  führt 

Wird  aber  ein  langer  Flufsarm  zur  Beschleunigung  seiner  Verbindung,  mit  meh- 
reren hinter  einander  folgenden  zukribbungen  abgedämmt ,  so  muf*  die  untere  nächst- 
folgende zukribbung,  in  Beziehung  des  Wasserstandes,  höher,  als  die  obere  gelegt  wer- 
den, so  dafs,  zwischen  der  Oberfläche  beider  werke  ein  stillstehendes  wasscr  entste- 
het ,  welches  also  früher  zufrieren  wird ,  als  der  ström ,  und  auf  dessen  Oberfläche 
sich  Eisschollen  auflegen ,  folglich  ein  Eisdamm  entsteht ,  welcher  dem  Angriff  des  Eis- . 
ganges  auf  die  zukribbungen  selbst  schwächen  mufs.  Auf  diese  weise  wird  auch 
der  hoho  Strom  sein  Material  in  dem  so  abgedämmten  Bezirke  absetzen. 

,  Eben  diese  Rücksicht  tritt  bey  der  Anlage  jeder  rangkribbe  F  c  Fig.  a  Tab.  20. 
ein.  Diejenigen  isolirten  werke,  welche  längs  dem  coneaven  ufer  ein  Vorland  erzeu- 
gen ,  und  vermittelst  Aufstauung  und  Abwertung  des  Stromes  an  dem  gegenüberliegen- 
den convexen  ufer  eine  Abnahme  bewirken  sollen,  müssen  an  ihrer  Wurzel  der  uöhe 
des  vollen  -  Stromes  gleich  liegen.  Legt  man  sie  höher,  so  ist  ihneu  der  Eisgang 
gefährlich,  und  legt  man  sie  niedriger,  so  können  sie  keinen  hydraulischen  Effect,  das 

■ 

(•)    Bef  der  wa»*rh3he  too  4  bis  5  Schuh  führen  ulmlieh  die  »lün«  gewöhnlich  erst  Material  herunter . 
weil  sie  hey  einem  nieilrigern  Wasserstand  nicht  Geschwindigkeit  ficuu»  haben  ;  dasselbe  foruurollea. 
Nur  »ergaiuse  rollen  bejr  einer  wasserhöhe  von  drey  Schuh  da*  waieiial  herab, 
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ist  keinen  Angriff  des  Stromes  auf  das  gegenüberstehende  convexe  ufer  hervorbrin- 
gen. Am  Rhein  ,  liegen  die  mehresten  Kribben  zwischen  4$  Fufs  über  den  niedrig- 
sten Wasserstand.  Damit  nun  die  verlandung  zwischen  zwey  von  dem  ufer  ab  in 
den  ström  tretenden  werken  desto  schneller  vor  sich  gehe,  eine  Eiskruste  vor  dem 
ufer  entstehe,  und  die  Eisschollen  dazwischen  aufgehalten  werden,  so  lege  man  das 
untere  werk  um  die  zweyfache  Neigung  des  volluferigen  Stromes  höber  als  das  obere. 
Wird  an  einer  pcrpendiculairen  Kiibbo  ein  Flügel  angesetzt,  so  mufs  dieser  niedriger 
als  jene  gelegt  werden,  damit  der  zwischen  diesem  Flügel  und  dem  ufer  entstandene 
wasserbezirk  bald  versande,  indem  der  volle -Strom  über  diesem  Flügel  seitwärts 
trete ,  mithin  das  Material  in  jenem  Bezirk  absetze. 

$.  166.  Die  Richtung  der  rlufsbauwerke  auf  den  stromstrich  und  ihre  Figur 
oder  tage(*),  hängt  von  verschiedenen  Bedingnissen ,  und  bey  dem  Lauf  der  Flüsse 
eintretenden  Erscheinungen  ab,  so  dafs  jene  nach  einer  allgemeinen  Regel  nicht  be- 
stimmt werden  kann.  Anders  sind  die  zwecke  der  Bauwerke  bey  schiffbahren  Flüs- 
sen ,  als  bey  flofsbahren,  und  noch  anders  bey  solchen  Flüssen ,  die  keines  von  beyden 
sind.  Bey  einem  schiffbahren  Flufs  sollen  isolirte  Bauwerke  der  schifffahrt  nicht  nach- 
theilig werden,  folglich  müssen  sie  vor  ihrem  Kopf  eine  bedeutende  riefe  nicht  aus- 
wühlen ,  als  wodurch  sie  den  stromstrich  an  sich  ziehen  ,  und  der  schifffahrt  schäd- 
liche widerströme  hervorbringen.  2)  Sollen  die  Bauwerke  den  künstlichen  und  na- 
türlichen ufern  einen  vollständigen  schütz  gegen  die  Eismassen  und  den  ström  gewäh- 
ren, so  müssen  sie  Vorland  erzeugen,  und  eben  dieses  ist  nothwendig,  damit  sie 
den  hohen  Strom  auf  das  jenseitige  convexe  ufer  werfen ,  und  indem  darauf  sich  die 
Eisschollen  lagern,  das  ufer  gegen  den  sisstofs  gesichert  werde.  5)  Sollen  sie  dem 
hohen  Strome  widerstand  leisten. 

Wiewohl  diese  letzte  Bedingung  durch  die  oben  gegebenen  Bestimmungen  von  der 
Form,  stärke  und  iiöhe  der  Bauwerke,  zum  Theil  begründet  ist,  so  hängt  sie  doch 
auch  von  ihrer  Richtung  ab,  welche  sie  mit  dem  stromstrich  bilden. 

Einige  Personen,  die  sich  mit  dem  Flufsbau  befafsten,  wiewohl  sie  weder  die 
watur  der  Flüsse,  noch  die  Grundsätze  des  Flufsbaucs,  so  wie  die  an  Flüssen  aufge- 
führten ,  dem  Endzwecke  entsprechenden  Bauwerke ,  und  die  mit  den  Flüssen  be- 
werkstelligten correctionen  kannten ,  dachten  sich  die  uribben  als  Mauerbrecher.  Es 
hiefs:  man  lege  eine  uribbe  so  weit  über  die  in  parallel -ufern  statthabende  Flufs* 
breite ,  in  die  Flufsbahn  selbst  hinein ,  als  am  jenseitigen  ufer  ein  Abbruch  hervor- 
gebracht werden  soll.  'Diese  empirische  und  durch  keine  Erfahrung  begründete  Re- 
gel beachtete  also  weder  die  Richtung  der  Flufsrinne,  die  Geschwindigkeit  oder  den 
Widerstand,  den  die  vor  dem  convexen  ufor  Hegenden  Kiesbunkc  leisten,  noch  die 
widerströme,  welche  dergleichen  werke  erzeugen;  ja  man  achtete  dabey  weder  auf 

(•)  Unter  der  nichtmig  der  FJufibimTerk«  remehe  ieU  «et-  diejenige  uge,    welche  tie  in  Beziehung 
der  nichtusg  des  «rtunftriflici  iubeu. 

■ »  •'  . 
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die  dadurch  hervorgebrachte  Vertiefung  des  Bette»,  noch  auf  den  Eisgang.  In  den 
-Figuren,  welche  die  meisten  Schriftsteller  zur  Demonstration  vorlegen,  finden  wir 
nicht,  dafs  auf  die  Vermehrung  der  Geschwindigkeit  und  der  riefe,  die  solche  Bau- 
werke hervorbringen,  Rücksicht  genommen  ist.  Sie  demonstrirten  blofs  auf  die  La- 
ge der  ufer  los ,  'ohne  sich  nur  um  die  Richtung  der  Stromrinne ,  um  den  Abhang  des 
„  Bettes ,  noch  um  sein  Material  u.d.  gl.  viel  zu  bekümmern.  Wurden  dann  noch  hier  und 
da  einige  Quer- Profile  gemessen,  wodurch  aber  des  Stromes  zustand  nicht  gehörig 
vor  Augen  gelegt  wurde,  so  glaubte  man  das  tocal  zu  kennen.  Man  erfuhr  also  auch 
nicht  einmal  die  Wirkung  der  Bauwerke  auf  das  Strombett. 

So  wurde  z.  b.  bey  dem  tocale  bey  wesel  Tab.  12.  dafür  gehalten,  das  die 
xribben  no  und  pq,  die  oberhalb  der  Lippe- Mündung  liegen ,  am  gegenüber  liegen- 
den Grindorte  Abßachung  erzeugen  würden.  Indem  sie  aber  das  Strombett  einschränk- 
ten, vermehrten  sie  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  vorzüglich  in  der  Stromrinne, 
sie  vertieften  dieselbe  noch  mehr,  und  führten  sie  senkrecht  auf  die  Lippe -Mündung 
und  auf  das  weseler -ufer,  da  sie  doch  vorher  auf  dieses  ufer  bey  s  gerichtet  war.  So 
wie  nun  die  riefe  vor  dem  coneaven  ufer  d.  i.  vor  wesel  zunahm ,  so  gewann  das  jensei- 
tige ufer  an  Ausdehnung  und  uöhe.  Da  ferner  die  bezeichneten  Kribben  die  Strom- 
bahn sehr  schmälerten,  so  erleichterten  sie  es  den  Eisgängen,  sich  in  dem  sug  die- 
ser Serpentine  festzusetzen.  Sie  vervielfachten  also  auch  zisstopfungen  und  Inondationen. 

Es  ist  in  der  That  auffallend,  dafs  es  nicht  blofs  die  Theoretiker  sind,  sondern 
dafs  es  auch  Praktiker  gegeben  hat,  die  sich  von  denen  frey  in  dem  Strome  liegenden 
kurzen  die  Stromrinne  nicht  erreichenden  und  niedrig  gelegten  Bauwerken,  grofse  Wir- 
kungen auf  die  denselben  gegenüber  liegenden  Landzungen,  die  aus  dem  gröbsten 
Kies  gebildet  sind,  versprachen.    Wirklich  würde  dies  unerklärbar  seyn,  wenn  man 
sich  nicht  an  mehrere  Schriften  erinnerte,  worin  die  Lehre  von  den  Wirkungen  solcher 
werke  vorgetragen  ist    Wird  aber  die  natur  der  Flüsse  und  die  Wirkung  der  -Eis- 
gänge in  unsern  grofsen  Flüssen  betrachtet  und  erwogen,  und  dafs  selbst  die  dem 
coneaven  ufer  gefährlichen  Kiesörtcr  bald  wieder  mit  Kies  angefüllt  werden,  ob  sie 
gleich  durch  Ausgraben  abgeflächt  wurden;  wenn  man  sich  ferner  aus  der  Erfahrung 
überzeugt ,    dafs  die  frey  in  dem  ström  liegenden  Bauwerke  eine  größere  Tiefe  des 
Bettes,  nach  Mafsgabe  sie  den  ström  einschränken,  verursachen;  endlich  dafs  diese 
werke  in  einem  schnellen  Strome ,  der  einen  schnellen  und  zerstörenden  Eisgang 
führt,  schlechterdings  nicht  von  Dauer  sind  :  so  ist  es  höchst  sonderbar,  dafs  man 
sie  dennoch,  ohne  dazu  genÖthigt  zu  seyn,  aufführt;   dafs  man  sich  so  selten  zu 
Wirksamen  correctionen ,  d.  i.  zu  Durchstichen  oder  Schöpfwerken  an  den  Inseln,  ver- 
steht !  Wie  lange  hat  es  selbst  nicht  in  Holland  angestanden,  bis  man  auf  die  Vorschläge 
eines  Lulofs  und  Brünings,  in  Rücksicht  des  aylandischen  Durchstiches  Tab.  23. ,  achtete? 

Ich  will  hiermit  keineswegs  die  Kribben  ganz  verbannt  wissen.  Sie  werden  doch 
Immer  bey  diesem  oder  jenem  Locale  gebraucht  werden  können.   Ich  erinnere  deswe- 
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gen  hier  mir  an  striche  FäUe,  wo  untiefen,  die  im  Strome  liegen,  fortgeschafft  werden 
sollen,  wo  der  Ingenieur  die  Bauwerke  zum  schütze  dos  «fers  anlegt,  wo  man  durch 
sie  dem  Strome  eine  bessere  nichtung  zu  geben  im  Stande  ist  u.  s.  w.  Aber  mit  der 
größten  vorsieht  dürfen  sie  nur  gebraucht  werden.  Sind  nicht  viele  von  denen  im  Rhein 
liegenden  ein  grofses  nindernifs  für  die  SchiftTahrt?  Werden  so  manche  nicht  jetzt 
dem  Strome  und  den  Eisgängen  preis  gegeben,  da  man  sieht,  dafs  sie  dem  zwecke 
nicht  entsprechen ,  und  dafs  man  sie  nicht  bis  in  alle  Ewigkeit  repariren  kann?  Nie 
wird  der  wasserkundige ,  die  Erfahrung  lehrt  es ,  grofsc  Flüsse  unschädlich  leiten , 
nie  wird  er  die  Inondationen  erniedrigen  und  die  Ei&gänge  und  nochgewässer  un- 
schädlich für  die  uferlande  abfuhren,  wenn  er  nicht  zu  Durchstichen  und  Schöpfwer- 
ken seine  Zuflucht  nimmt  Jene  mag  er  mit  aller  möglichen  Sorgfalt  ausführen,  und 
diese  unterhalten ,  sollte  auch  die  Unterhaltung  kostbar  fallen ,  wenn  nur  der  zweck 
den  Ausgaben  entspricht.  Doch  ich  will  keineswegs  hier  alle  Fälle  begreifen ,  und 
allgemeine  segeln  geben ,  sondern  diese  Betrachtung  diene  nur  zur  Warnung ,  dafs 
man  nicht  leichtsinniger  weise  in  grofse  und  schnelle  Flüsse  hinein  baue  ,  und  sich 
Wirkungen  von  seinen  Bauwerken  verspreche ,  die  sie  nicht  leisten  können. 

Auch  der  Lauf  derjenigen  Flüsse,  deren  Bett  aus  feinem  Material  besteht,  welches 
der  durch  isolirte  Bauwerke  beengte,  folglich  verstärkte  Strom  f$.  35.),  fortreifst, 
wird  selten  durch  solche  in  das  Bett  hineingehende  Bauwerke  verbessert  werden  kön- 
nen, wenn  man  sie  nicht  in  kurzen  Entfcrnungcu  anlegt  und  ihnen  eine  solche  nich- 
tung giebt,  vermöge  welcher  sie  den  von  den  Hochgewüssern  mitgefühlten  scblumm 
auffangen. 

Anders  ist  aber  der  Fall  bey  schnell  strömenden  Bergflüssen ,  deren  Bochgcwässcr 
nur  wenige  Tage  andauern,  und  die  eine  Menge  Materials  führen  ,  wie  z.  b.  der  Lech, 
die  Isar  und  die  salzach  in  Baiern.  Bey  diesen  können  die  in  das  Flufsbett  hineinge- 
henden werke  den  von  denselben  aufgestauten  Strom  weit  in  das  seit  hineinwerfen , 
folglich  dessen  Vertiefung  und  eine  Anhägerung  sowohl  oberhalb  als  unterhalb  der  werke, 
bewirken.  Beyspiele  hierüber  werde  ich  alsdann  anführen ,  wo  ich  von  der  Richtung 
solcher  Bauwerke  spreche. 

Alle  Anlagen,  welche  also  der  Ingenieur  in  und  längs  den  Flüssen  veranstaltet, 
sie  mögen  aus  Dämmen  oder  Bauwerken  bestehen,  müssen  diesen  Grundsätzen  ange- 
messen, oder  denselben  nicht  entgegen  seyn.  Die  letztern  sollen,  wie  gesagt,  stets 
ein  vorland  erzeugen ,  um  die  Angriffe  des  Stromes  und  der  Eismassen  auf  das  durch 
sie  geschützte  ufer,  selbst  bey  hohen  Wasserständen,  zu  verhindern:  denn  so  stark 
man  dieselben  auch  machen  möge ,  werden  sie  doch  eines  xheil*  von  den  darauf  ge- 
richteten stets  wirksamen  Strome  oder  Eisgänge,  und  andern  Theils  von  den  unter- 
halb solchen  werken  anstehenden  widerströmen  angegriffen,  und  ihrer  Zerstörung 
näher  gebracht    Sie  müssen  daher  von  Mit  EU  seit  ausgebessert  werden.    Sehr  un- 
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verständig  verfährt  daher  eine  Behörde ,  wenn  sie  meint :  dofs  der  Ingenieur  derglei- 
chen w  erke  so  anlegen  könne ,  dafs  sie  keine  Unterhaltung  erfordern ! 

Für  den  rlufsbau  ist  das  perpendiculaire  xribben- System ,  wenn  es  nicht  von  ein- 
sichtsvollen itydrotecten ,  dem  Locale  und  der  Natur  des  Flusses  angemessen ,  in  An- 
wendung gebracht  wird,  vom  gröfsten  Nachtheile»  und  nie  sollte  es  unbedingt  in 
Ausübung  gebracht  werden. 

Drey  Feinde  sind  es  also  eigentlich,  welche  die  wirkuug  solcher  frey  in  die 
Flu  fsbahn  hineintrelenden  werke  zu  zerstören  trachten:  l)  der  Eisgang,  2)  der  darauf 
fallende  und  das  Bett  vor  denselben  vertiefende  Strom,  3)  die  widerströme,  welche^ 
letztere  so  wie  der  darüber  fallende  Strom  die  verlandung  des  Bettes  unterhalb  diesen 
Werken  verhindern.  ' 

$.  1Ö7.  Was  den  Angriffdcs  Eisganges,  des  Stromes,  was  ferner  die  von  den  letztem 
bewirkende  Vertiefung  des  Bettes,  vor  dem  Kopf  eines  solchen  Bauwerkes,  anbetrifft,  so 
wird  der  Flufsbaukundige  dem  allen  begegnen ,  wenn  er  die  Form  und  nöhe  der  Bau- 
werke so  einrichtet,  wie  dies  in  den  $.  1Ö3.  bis  1Ö5.  angerathen  ist;  Ich  will  daher  hier  die 
Wirkung  der  widerströmo  näher  betrachten ,  dann  erst  die  sie  unschädlich  machenden 
Vorkehrungen,  so  wie  diejenigen  Mittel  angeben,  welche  unterhalb  den  werken  verlan- 
dung erzeugen. 

l)  Die  widerströme  anbetreffend:  so  werden  sie  durch  jedes  in  den  Strom  frey 
tretendes  Bauwerk  verursacht ,  weil  der  durch  dasselbe  aufgestaute  ström  um  dessen 
Kopf  sich  umbiegt,  indem  er  in  das  dahinter  liegende  niedrigere  Wasser  fällt.  Wirklich 
ist  es  anmerkenswerth,  dafs  in  den  hydrotechnischen  Schriften  über  die  Wirkung 
des  widerstromes  und  des  Stromes  ueberfall  über  die  Bauwerke,  so  wenig  von  Be- 
deutung vorkömmt,  da  die  erstem  doch  jedermann  in  Flüssen,  auch  bey  den,  klein- 
sten, am  coneaven  vfer  liegenden  Bauwerken  beobachten  kann.  Bcydes,  der  widerstrom  und 
'das  über  ein  Bauwerk  fallende  wasscr,  sind  aber  von  so  wichtigem  Einflüsse  sowohl  auf  die 

ufer,  auf  die  Bauwerke  und  auf  die  Anschlickungen ,  dafs  sie  alle  bisher  bekannten 

i 

Theorien  über  die  beste  Lage  der  Einbaue,  (wozu  auch  diejenige  Theorie  ,  welche  Bossut  und 
viallct  darüber  in  ihren  Schriften  geben,  gezahlt  werden  mufs ,)  unanwendbar  machen.  Es 
ist  nämlich  bey  diesen  Theorien  immer  vorausgesetzt  worden,  dafs  sowohl  oberhalb  als 
unterhalb  des  Bauwerkes  ein  oreycek  erzeugt  werde ,  worin  das  wasser  still  stehe. 

Brünings  und  Tetens  (a),  die  beyde  mit  philosophischem  oeistc  den  Wirkungen 
der  «alur  nachspürten,  6ind  ausser  zendrini  (b)  und  minrichs,  bey  nahe  die  einzigen 
»chrifsteller ,  welche  auf  den  widerstrom  achteten.  Des  erstem  freundschaftliche  An- 
merkungen ,    womit  er  die  woltmannischcn  Beyträge  zur  hydraulischen  Architektur 

(a)  Im  5jMn  Brief«  «einer  neiaau  in  die  Marschländer  an  der  nord»ee. 

(b)  In  der  iweyun  Florentiner  Ausgabe  der  ivaecolta  ltjii.  p.  a5d.  Wo  er  aber  YorzUglich  »ein«  Demoa- 
etration  auf  di«  wirbel  richtet.  Er  tagt :  „  Reau  poi  manifesto  cht  quanto  maggiore  aaxa  TclociU 
d*U'  aoa.ua  corrent  e  de]  tum«,  i  forüci  »ucc«d«rano  di  diametro  piu  «ülamo." 
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bereichert  bat,  bezeugen  die»  auch.  Er  drückt  sich  darin  (a)  »o  aus ;  »Die  Erfahrung  lehrt, 
dafs  solche,  in  den  ström  hineingehende  Kribben  allemal  Meeren  (widerströme)  und  wüh» 
lungen  erzeugen ,  wofern  diese  nachtheiligen  Wirkungen  nicht  durch  eine ,  nahe  auf 
das  obere  werk  folgende  xweyte  Krihbe ,  ▼erhindert  werden  (b).° 

Hunrichs  hat  zwar  auch  der  widerströme  in  seiner  Anleitung  zum  neich-  siel- 
und  schlengenbau  erwähnt,  aber  sie,  meines  Wissens,  nirgends  einer  vorzüglichen 
Aufmerksamkeit  Werth  gehalten.  Aus  der  19.  Figur  der  4.  Rupfertafel  des  zweyten  xhei- 
les ,  worin  er  schon  oberhalb  des  Werkes  Wirbel  gezeichnet  hat ,  scheint  es  hervor- 
zugehen, dafs  dieser  verdiente  Praktiker  nicht  die  Wirkungen  der  widerströme  mit 
Aufmerksamkeit  beobachtet  habe ;  denn  wenn  das  Bauwerk  a  keine  Löcher  gehabt  hat, 
wodurch  das  wasser  einen  Durchzug  erhielt,  so  konnten  sich  oberhalb  des  Bauwer- 
kes (in  den  dortigen  langsamen  Flüssen )  solche  Wirbel,  wie  da  gezeichnet  sind,  nicht 
bilden.  Indessen  kann  es  seyn ,  dafs  die  Hunrichsschen  nöfter  oder  die  schlcrtgen,  ei- 
ne menge  wasser  durch  fliefsen  liefsen.  Andere  Schriftsteller)  als  Cornelius  van  Vel- 
sen (c)  und  »leiswyk  (d)  haben,  wie  sossut  und  viallet,  oberhalb  und  unterhalb 
der  werke  stillstehendes  wasser  (Teau  dormante)  vorausgesetzt,  und  sich  daher  Auf- 
schlickungen  gedacht,  die  aber  leider  in  schnellen  strömen,  weder  bey  perpendicu- 
lairen  noch  bey  declinanten  Kribben  erfolgen ,  wenn  sie  vor  einem  schartufer  frey  in 
den  ström  hinein  liegen ,  und  nicht  mit  einem  Flügel  oder  einer  Fangkribbe  ▼ersehen 
sind.  Selbst  ougUelmini  scheint  über  die  widerströme  nicht  Beobachtungen  ange- 
stellt zu  haben  (e). 

tJeber  die  Wirkung  des  widerstromes  und  der  isolirten  werke  will  ich  einige 
Beobachtungen  einschalten,  um  die  Regel  von  der  Richtung  solcher  werke  begründen 
zu  können.  Es  stellt  vab.  15.  wo.  3.  den  Rhein  gegen  den  Rheinberger  Grind  und  das 
Haus  atehrum  bey  Rheinbergen  Tab.  11.  vor.  Die  perpendiculaire  Rribbe  ay  an  der 
Mumme  bildete  einen  wasseraufstau ,  in  dem  hinter  ihr  das  wasser  8  zoll  niedri- 
ger als  davor  »Und;  Ein  werk,  bey  dem  ich  am  25.  Juni  1794,  während  der  Rhein  3  Fufs 
2|  zoll  am  Ruhrorter  regel  zeigte,  folgende  Beobachtungen  anstellte.  Oberhalb  des 
Werkes  in  dem  aaume  xiys  w  fand  nicht  die  geringste  Bewegung  des  wassers  statt 
Das  stillstehende  wasser  ward  von  der  hyperbolischen  Linie  xiy  begrenzt,  und  längs 
derselben  bis  etwas  oberhalb  der  spitze  des  Werkes  floß  das  wasser,  nur  mit  1,83 

(  a  )  Im  in.  aaaida ,  «.Tin. 

(b)  Djur  nochuos  da  oaderTinding  leert,  dat  aongel  vke  ,  <Ua  «trom  meldende  Hoofden  attooe  Beeren  en 
woeJingen  veroonaakea,  ten  »y  den«  nadelig«  gerelgea  doox  aa  kort  daatoop  volgaod'  Boofd  of  aoofdea 

davoa  iibeneogt  «.  16.  meiner  aeynig«  »um  praJuitclicn  wuniUm  uad  tax  MaacLaenieiur«  179a. 
{«)  Velten,  aifiatkuadigea  yeraaudelitig. 

( d )  Bleiamk,  Bat  aar  «n  wiekandige  Terhandcling  ot«t  da  Dyk««. 

(•)  Nuova  aaecolts  d'aatoti  che  natuao  dal  awu  dalla  aco, ae.   Vol.  11.  pag.  i3o> 
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Fufs  Geschwindigkeit  Vor  der  spitze  ward  aber  der  Strom  rcissend ,  denn  dessen  Ge- 
schwindigkeit betrug  (ungeachtet  der  Kopf  des  Werkes  36  Fufs  lang  unter  wasser 
versenkt  war  und  der  Strom  über  diesen  versenkten  Theil  flofs)  6,54  ruft  in  dersecunde. 
Schwimmhölzer»  die  bey  c  in  den  Strom  geworfen  wurden ,  legten  nach  der  Richtung 
cdy  (d.  i.  etwas  oberhalb  der  spitze  y,  24  schuh  von  xiy  entfernt)  drey  schuh  in 
der  secunde  zurück,  dann  schwammen  sie,  gegen  die  spitze  der  Kribbe  vorbey,  nach 
der  Richtung  eg  mit  3,93  Fufs  Geschwindigkeit,  ohne  in  den  widerstrom,  worin  sich 
zwischen  yhfsl  das  wasser  in  grossen  elliptischen  sogen  drehte,  zu  kommen.  So 
wurden  z.  a.  schwimmhölzer,  die  man  bey  x.in  den  ström  liefs,  und  die,  wie  ge- 
sagt, nach  der  Linie  xiy  schwammen,  nachdem  sie  von  y  nach  h  und  f  getrieben 
waren,  bey  fvon  dem  widerstrome  ergriffen ,  und  so  rückwärts  nach  k  und  I  getrie- 
ben, von  wo  sie  wieder  in  den  ström  hineingezogen  wurden,  und  nun  weiter  in  den- 
selben hineinschwammen,  als  die  Kprper,  welche  bey  y  in  den  Strom  gelassen  wa- 
ren. Da  das  wasser  vor  der  Kribbe  8  zoll  höher  als  hinter  derselben  stand  und  der 
widerstrom  von  f  nach  k  und  1  sich  bewegte,  s"o  ist  es  klar,  dafs  das  Wasser  gleich 
unterhalb  der  Kribbe  niedriger  als  bey  f  stehen  mufste.  Weil  nun  ein  rapider  und 
durch  ein  Bauwerk  eingeengter  Strom  die  wassertheile  vor  dem  einbaue  vorbey  auf 
eine  weitere  Distanz ,  als  ein  langsamer  Strom ,  forttreiben  kann ,  so  wird  er  auch  den 
widerstrom  in  weiten  elliptischen  sogen ,  wie  es  hier  der  Fall  ist,  kreisen.  Kurze 
Einbaue ,  die  den  ström  nicht  weit  hinaus  commandiren ,  bilden  aber  kleine  zirkel- 
runde widerströme,  die,  wenn  die  Stromrinne  dem  Bauwerke  sehr  nahe  ist,  den 
strudeln  gleichen ;  eine  Erscheinung ,  die  man  längs  den  hervorstehenden  Bauten  bey 
Düsseldorf  Tab.  1.  gegen  die  Neustadt,  antrifft.. 

Dieses  werk  an  der  Mumme  Tab.  15.  ward  1793  auf  5  Fufs  smmricher  regel, 
28  Ruthen  in  dem  Strom,  perpendiculair  auf  den  stromstrich,  erbauet  Vor  der  An- 
lage dieser  Kribbe  fanden  die  riefen  so  statt,  wie  sie  durch  die  zahlen  bezeichnet 
sind,  bey  denen  das  zeichen  +  steht  Im  Juni  1794  waren  die  Tiefen,  wie  de 
durch  die  zahlen  ohne  dieses  zeichen  angedeutet  sind,  alles  bey  2  Fufs  9  zoll  Emm- 
richer  regelhöhe.  Sie  hat,  indem  sie  vor  ihrem  Kopfe  Vertiefung  des  settes  erzeugte, 
den  stromstrich  o  p  angezogen ,  welcher  Fall  bey  allen  perpendiculairen  werken ,  die 
in  einem  schnellen  grofsen  Strom  hineinliegen,  eintreten  wird.  Von  1793  bis  1794 
war  der  Kopf  sehr  beschädigt  worden.  Den  Strom  commandirtc  dies  werk  am  23. 
Juni  bey  der  geringen  wasserhöhe  von  2  Fufs  9  zoll,  sehr  stark,  und  auf  eine 
Lange  von  1314  Schuh.  Aus  diesem  starken  Ablenkungsvermögen  der  perpendicu- 
lairen Kribben  hat  man  mit  Recht  so  günstig  von  ihrem  Effect  geurtheilt.  Ist  es  aber 
nicht  auch  Gewinnung  des  Vorlandes  und  Entfernung  des  Stromstriches ,  was  man  in 
reissenden  Flüssen  mit  uferbauwerken  bcziclt?  Können  solche  isolirte  Bauwerke  in 
grofsen  strömen  wohl  auf  eine  Reihe  von  Jahren  ausdouern  und  verlandung  erzeu- 
gen?   Bey  den  bey  vinen  unweit  Rees  im  Rhein  liegenden  werkeu  tab.  12.  habe  ich 
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am  26.  Juni  1794,  bey  5'  4"  pegelhöhe,  die  widerströme  so  gefunden,  wie  sie  auf 
Tab.  15»  no.  4.  gezeichnet  sind.  Diese  Beobachtung  beweist:  dafs  die  hydraulische 
Wirkung  (das  Ablenkungs vermögen)  der  perpendiculairen  werke,  weit  stärker,  als 
die  der  declinauten  ist.  Denn  wo.  4.  und  wo.  8«  liegen  eben  so  weit  in  den  Strom 
als  ho.  v.  und  vi.  Bey  den  oeclinanten  ist  es  das  niedrige  wasser  in  dem  Räume 
zwischen  ihnen  und  dem  ufer,  das  den  widerstrom  so  stark  anzieht,  und  also  das 
Ablenkungsvermögen  schwächt.  Dieses  coneave  ufer  hat  man  durch  die  angedeuteten, 
werke  decken  wollen.  Das  lange  werk  wo.  vn.  war  bereits  1794  ziemlich  beschä- 
digt. Es  liegt  auf  4  bis  5  rafs  pegelhöhe,  und  das  überströmende  wasser  lüfst  hin- 
ter  ihm  keine  Verbindung  zu. 

Das  perpendiculairc  werk  wo»  v«i.  ist  20.  Ruthen  lang,  nach  der  Methode  des 
nribbenbaues ,  wie  sie  an  der  wescr  im  Gebrauche  ist,  wobey  nämlich  die  obern 
Lagen  mit  Erde  beschwert  sind,  im  Herbste  17Q3  aufgeführt.    Es  war  bereits  im  Juni 
17o4  ungewöhnlich  gesunken,  und  1797  hatte 'es  sehr  an  seiner  Länge  verloren.  Die 
declinante  Kribbe,  der  untiefe  c  gegenüber,  ist  mit  einer  rangkribbe  versehen,  die 
eine  Verbindung  erzeugte.    Unter  den  perpendiculairen  nribben  ist  wo.  9*  die  längste, 
nämlich  18  Ruthen  lang,  mit  15  Fufs  Krone,  und  liegtauf  8  Fu&  pegclhöhc.  Sie 
setzt  bey  4  Fufs  regel  den  Strom  36  Ruthen  ab,  und  hatte  1794,  ein  Jahr  nach  der 
Anlage,  eine  50  nuthen  lange  Sandbank  auf  l  nifs  pegelhöhe  bewirkt,  die  nämlich  ei- 
nige Ruthen  entfernt  von  ihrer  spitze  lag ,  und  die  parallel  mit  dem  Strome  fortlief. 
Zwischen  ihr  und  dem  xopfe  der  Kribbe  war  eine  tiefe  Rinne  ausgelaufen ,  welche  die 
Verbindung  behindern  kann,  und  die  den  Kopf  des  Werkes  untergraben  dürfte.  Sollte  , 
diese  Wirkungsart  perpendiculairer  xribben  nicht  beweisen,  daß  man  sie  mit  Flü- 
geln, die  parallel  mit  dem  stromstriche  laufen,  versehen  müsse?  (*)    Vor  den  Grie- 
ther-suscher  ufer  sind  drey  perpendiculaire  xribben ,  die  den  Strom  weit  hinaus  com- 
mandiren  1796,  in  großer  riefe  aufgeführt.    Die  Beobachtungen  über  ihren  hydrau- 
lischen Effect,  über  ihre  Wirkung  auf  das  Strombett  und  über  ihre  Dauer  würden 
sehr  lehrreich  seyn.    Uebrigens  ist  diesem  ufer  die  Bank  f  und  der  orindort  hg 
sehr  gefährlich,  und  es  hat  von  1794  bis  1795  zwischen  a  und  b  ein  beträchtliches 
verloren.    Die  oberste  von  diesen  3  perpendiculairen  Kribben  vor  o riether-  ausch  wird 
6  Ruthen  lang  seyn,  an  der  Wurzel  auf  5$  Fufs,  und  am  Kopfe  aber  auf  3$  Fufs  pegel- 
höhe liegen ;  die  zweyte  und  dritte  sind  5  Ruthen  lang.    Sie  bilden  eine  Menge  Wir- 
bel und  kurze  widerströme.    Das  ufer  liegt  etwa  auf  1 8  Fufs  pegelhöhe. 

$.  1Ö8.  Alle  diese  Beobachtungen  zeigen  evident,  dafs  man  die  widerströme 
bey  den  in  die  Flufsbahn  hineingehenden  werken  vermeiden  müsse.  Da  nun  eine 
perpendiculaire  Kribbe  eine  gröfsere  wassermasse  als  eine  declinante  aufstauet,  wenn 
sie  mit  dieser  gleich  weit  in  den  Flufs  hinein  tritt ,  indem  der  Strom  nicht  längs  der- 

{•)  Mokiere  der  perpencKcuhirai  Kribben  io  der  wm!  haben  auch  «in«  gleiche  untiefe  in  einiger  snifet- 
nusg  unterhalb  derselben  veruna*ht, 
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selben  abgleitet:  so  übt  sie  »war  ein  grüfsercs  Ablenkungsvermögen  des  Stromes  ans* 
mufs  aber  auch  greisere  widerströme  hervorbringen.  So  liegt  z.  b.  die  declinante 
Kribbe  wo.  iv.  oberhalb  dem  neeser  Eilande  Tab.  15.  Fig.  4.»  welche  auf  Tab.  12.  mit 
mo.  ni.  bezeichnet  ist,  eben  so  weit  in  den  Strom,  ab  da«  perpendicnlaire  werk 
no.  v. ,  und  dennoch  fällt  der  Strom  unterhalb  jenem,  indem  er  kurze  widerströme 
bildet,  gleich  auf  daa  ufer,  wo  derselbe  hingegen- unterhalb  de*  letzten»  sich  in  gro- 
ßen widerströmen  dreht  und  den  aufgestauten  Strom  der  Stromrinne  zuwirft  Zur 
Vermeidung  solcher  widerstrome  und  zur  gleichförmigen  Vertiefung  des  Bettes  gebe 
man  also  den  perpeodicukuren  werken  einen  Flügel ,  der  den  «trom  ablenkt,  und  der 
sich  geschwächt  erst  in  dem  dahinter  liegenden  Raum  auabreitet :  folglich  darin  das  voit 
ihm  mitgeführte  Material  absetzt  Eine  solche  Flügeihribbe  ist  auch  in  Hinsicht  der 
schiffiahrt  nützlich ,  weil  die  schiffe  nicht  von  dem  an  dem  Kopfe  einer  perpendicu- 
lairen  Kribbe  »ich  umbiegenden  ström  in  die  davon  hervorgebrachten  Wirbel  gezo- 
gen werden,  sondern  ihren  Lauf  ungestört  verfolgen.  Auch  beschützt  der  Flügel  die 
spitze  der  perpendiculairen  Kribbe  gegen  den  angriff  des  Eise«,  und  verstärkt  das 
Ablenkungsvermögen,  indem  er  den  stromfaden  keine  aeitenatrömungen  zuläfst,  son- 
dern dieselben  dem  atromstriche  selbst  zuweist  In  allen  schiffbahren  und  einen  heftigen. 
Strom  und  Eisgang  führenden  Flüssen  sollte  also  der  Ingenieur  nur  dann  perpendicn- 
laire xribben  ,  ohne  einen  Flügel,  anlegen ,  wenn  er  genothigt  ist ,  das  Bett  in  der  ra* 
he  ihres  Kopfes  bedeutend  zu  vertiefen ,  und  die  rlufsrinne  ihnen  näher  zu  bringen. 
Anders  ist  freylich  der  Fall  bey  flössen ,  die  nur  mit  2  schuh  Geschwindigkeit  fließen, 
und  mit  den  reissenden  Bergflüssen.  Der  erstem  ihr  nett  mufs  man  fast  immer  in 
der  rtähe  der  ufer  zu  vertiefen  suchen  ;  die  letztern  führen  hingegen  so  viel  schweres 
Material,  dafs  der  hohe  Strom  ,  welcher  gewöhnlich  nur  wenige  zeit  dauert,  ober« 
halb  und  unterhalb  eines  solchen  Werkes,  Verbindung  erzeugt '  Ich  kann  dies 
durch  die  an  der  Isar  unweit  München  und  bey  Freysingen,  so  wie  am  Lech,  von  mir  an- 
gelegten perpendiculairen  Kribben  bestätigen.  Wird  an  einem  perpendiculairen  werke  ein 

möglich,  und  der  ström  folgt  der  eigentlichen  Flufcbehn,  deren  Begrenzung  von  der  ' 
einen  Seite  mit  dem  isohrten  Bauwerke  gebildet  werden  solL  Diese  umbiegung  des 
Stromes  ist  von  solcher  Wirkung,  dafa  sie  such  in  viel  Material  führenden  Flüssen, 
worin  die  perpendieuhüre  Kribben  sowohl  oberhalb  als  in  einer  gewissen  antfernung 
vor  ihrem  Kopfe,  niesbankc  hervorbringen,  dennoch  vor  dem  Kopfe  selbst  eine 
tiefe  Rinne  bleibt  Alle  die  sn  der  Isar  unterhalb  München  Tab.  c  und  bey  rreysing 
Tab.  o  an  eben  diesem  Flusse  von  mir  angelegten  perpendkulairen  werken  bestätigen 
diesen  Erfahrungssatz. 

In  so  fern  man  aber  nicht  nur  den  von  einem  solchen  Bauwerke  aufgestauten 
Strom,  sondern  auch  die  Bisschollen  allmählig  abzuleiten  trachten  mufs,  um  seine 
vordere  Böschung  zu  erhalten,  verdienen  die  nogenkribben  den  Vorzug  vor  den  übrigen 
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isolirten  werken.  leb  habe  unweit  Reddenfelden  am  Inn  in  Bayern,  eine  solche  so- 
genkribbe  im  Jahre  180Q  angelegt,  deren  Länge  58©  schuh  beträgt,  und  die  den  be- 
sten Effect  hervorgebracht  hat  Die  Bogenkribben  sind  daher  in  Flüssen ,  die  einen 
heftigen  Eisgang  fuhren ,  den  rlugelkribben  vorzuziehen. 

$.  169.  Declinante  oder  schiefliegende  Kribben,  wie  Fß  Fig.  a  Tab.  20.  d.  h.  werke, 
die  mit  dem  stromstrich  einen  stumpfen  Winkel  bilden  ,  haben  da,  wo  die  Geschwindig- 
keit des  vollen  Stromes  mehr  ab  2  schuh  beträgt;  wo  sie  also  vermöge  der  bedeutenden 
«eigung  des  Stromes,  einen  beträchtlichen  Aufstau  desselben  hervorbringt,  folgende 
■achtheile. 

l)  Indem  der  hohe  Strom  unter  einer  senkrechten  Richtung  mit  der  decllnanten 
nribbe,  über  dieselbefällt,  so  greift  er  das  dahinter  liegende  ufer  b  c  an,  und  ver- 
ursacht dessen  Abbruch.  Dies  beweisen  alle  an  dem  Rhein  aufgeführte  declinante 
nribben.  —  2)  Da  der  von  ihnen  aufgestaute  Strom  unterhalb  in  dem  Raum  cur 
eine  niedrigere  Wasserfläche  findet,  so  entstehen  darin  widerströme,  welche  den 
nauptstromstrich  dem  ufer,  zu  dessen  schütz  ein  solches  werk  angelegt  ward,  näher 
bringen.  Auf  diese  weise  können  also  die  declinanten  Werke  weder  einen  grofsen 
hydraulischen  sffect  auf  das  jenseitige  ufer  ausüben ,  noch  ein  bis  zu  ihrer  spitze 
reichendes  Vorland  erzeugen.  Denn  auch  dasjenige  Material,  welches  bey  einer  un- 
ter ihrer  Oberfläche  stehenden  stromhöhe,  hinter  diesen  Kribben  sich  niederlegt,  wird 
von  dem  darüber  stürzenden  Strom  wieder  fortgeführt  Dies  ist  der  dritte  Hachtheil 
solcher  werke. 

Wenn  aber  der  Ingenieur  an  die  declinante  Kribbe  f  b  ein  zwey  tes  werk  f  c 
legt,  so  werden  die  obigen  aufgeführten  drey  wachtheile  entfernt 

Legt  man  dieses  zweyte  werk  fc  nämlich  höher,  als  das  Hauptwerk  bf;  so 
Wird  die  Geschwindigkeit  des  über  das  letztere  fallenden  Wassers  gemäfsigt,  und  in« 
dem  dieses  wasser  über  das  untere  werk  fc,  mit  dessen  Richtung  senkrecht  fällt  $.  58* 
wird  es  von  dem  ufer  abgeleitet  und  dem  stromstrich  zugeführt,  folglich  werden 
auch  die  vor  dem  Kopfe  des  obern  Bauwerks  vorbeyziehenden  Stromfäden,  dem*  Strom 
strich  zugeworfen,,  und  alle  schädlichen  widerströme  vernichtet 

Ein  anderer  und  bedeutender  vortheil,  welcher  aus  der  Anlage  des  zweyten 
Werks  FC,  welches  ich  eine  Fangkribbe  nenne,  weil  es  das  von  dem  hohen  Strom  in 
den  Raum  fbg  geführte  Material  auffängt ,  besteht  darin ,  dafs  das  in  diesem  Raum 
stehende  wasser  früher,  als  der  Strom  friert,  mithin  die  Eisschollen  sich  auf  diesem 
Eise  festsetzen,  daher  längs  dem  ufer  einen  tisdamm  formiren;  folglich  so  der  zis- 
strom  von  dem  ufer  abgehalten  wird.  — 

Dafs  sich  der  zwischen  einem  solchen  Doppelwerlv  befindliche  Raum  verlandet,  haben  al- 
le die  von  mir  und  von  andern  Ingenieursam  Rhein  angelegten  noppelwerke  bewiesen,  wo- 
von einige  auf  xab.  i6.  bey  dem  norfe  Portz,  mit  ihrer  Verbindung  dargestellt  sind. 


Digitized  by  Google 


235 


Auch  die  In  dem  vannerdischen  canal ,  Tab.  14.  wo.  7.  und  8.«  liegenden  rangkribben, 
vor  peppelgras  haben  einen  gleichen  vorteilhaften  xffekt  geleistet,  Solche  rangkrib- 
ben müssen  gegen  den  ström  gerichtet  seyn  oder  doch  wenigstens  auf  dem  stromstrich 
pcrpendiculär  hegen,  damit  das  darüber  stürzende  wasser  dem  stromstrich  und  nicht 
dem  ufer  zufalle.  — 

Es  versteht  sich  übrigens,  dafs  man  dergleichen  verlandungen  mit  weiden  und 
»appeln  bepflanzen  müsse,  um  sie  noch  mehr  zu  erhöhen  und  zu  befestigen. 

§.  170.  Aus  dieser,  durch  die  Erfahrung  begründeten  Erörterung  gehen  dem- 
nach folgende  Regeln  hervor;  l)  In  solchen  Fiufsbezirken ,  die  einen  schnellen  Strom 
haben ,  soll  man  an  den  perpendiculären  Kribben  nur  dann  den  Flügel  weglassen,  a) 
Wenn  die  widerströme  durch  ein  zweytes  darunter  zu  legendes  Werk  aufgehoben 
werden;  b)  wenn  eine  bedeutende  Tiefe  längs  dem  perpendiculären  Bauwerke,  ohne 
nachtheil  der  Schiffahrt  und  der  Richtung  der  Flufsbahn,  statt  finden  darf,  und  c)  wenn 
der  in  einer  zu  weiten  Flufsbahn  fliefsende  Strom  schädliche  Inseln  und  Kiesbänke  ge- 
lagert hat,  die  man  mit  perpendiculären  Kribben,  welche  von  beyden  ufern  ab,  in 
die  Elufsbahn  hineinlreten ,  forttreiben  will.  —  Die  im  rannerdischon  canal  Tab.  25. 
uro.  2.,  angelegten  perpendiculären  werke  geben  über  das  letztere  ein  anschauliches 
Beyspiel! 

Immer  wird  aber  der  Ingenieur  mit  einem  perpendiculären  werke  seine  Absicht 
vollkommener  erreichen;  wenn  er  daran  einen  Flügel  anbaut,  der  den  hydraulischen 
Effect  verstärkt:  indem  er  die  umbiegung  des  Stromes  verhindert,  die  verlandung 
unterhalb  beschleuniget,  eine  Eis« Kruste  und  einen  sisdamm  längs  dem  ufer  erzeugt, 
•  Womit  das  ufer  gegen  die  treibenden  Eisschollen  beschützt  wird. 

2)  Aii  declinanten  werken  mufs  stets  eine  Fangkribbe  angebaut  werden,  wenn 
man  nicht  zwischen  zweyen  werken  der  Art,  eine  perpcudiculärc  Kribbe  da  anlegt,  wo 
der  von  dem  obern  werke  abgewiesene  volle  -  ström,  an  das  ufer  anschlägt 

5)  Ein  solches ,  aus  einer  oeclinanten  und  Fangkribbe  bestehendes  ooppel  -  werk 
wird  man  auch  in  Ebbe  -  und  Fluth  -  strömen  mit  grofsem  nutzen  gebrauchen,  weil  es  so- 
wohl den  Ebbe  -  als  den  Fluthstrom  vom  ufer  ableitet.  Zuweilen  wird  auch  ein  Bogen- 
werk statt  diesem  angelegt  werden  können :  besonders  wenn  man  nicht  zu  lange  con- 
cave  stellen,  worin  sich  Wirbel  befinden,  abzu&chliessen  hat,  wie  ich  denn  ein  sol- 
ches Bogenwerk  bey  Battenberg  (Tab.  o.)  am  Inn  in  Tirol ,  angelegt  habe. 

4)  Declinante  werke  können  unter  einem  Winkel  von  120  bis  1Ö5  orad  mit  der 
Richtung  des  Stromstrichs  gelegt  werden.  Ein,  unter  einem  stumpferen  Winkel  ge- 
legtes werk  wird  den  Strom  wenig  vom  ufer  abweisen ,  und  ein  werk ,  dessen  Rich- 
tung sich  dem  rechten  winkel  mehr  als  um  30  orad  nähert,  wird  vom  Eisgänge  bey- 
nahe  eben  so  viel,  als  ein  perpendiculärea  werk  zu  leiden  haben:  so  dafs  man  des 
hydraulischen  Effekts  wegen  den  rechten  Winkel,  den  zwischen  go°  und  120  orad 
fallenden  winkeln  vorziehen  wird. 
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Je  nachdem  also  die  -riefe  groß,  der  Eisgang  heftig  ist  und  das  convexe  vtet 
von  dem  xblcnkungs  -  Effect ,  den  die ,  vor  dem  coneaven  ufer  anzulegenden  werke 
hervorbringen,  angegriffen  werden  soll,  wird  man  den  oberen  winkcl,  welchen  von 
120  —  105°  d  38  werk  mit  der  Richtung  des  Stromstriches  macht,  vergröbern,  dem» 
selben  endlich,  um  den  gröfsmöglichst  hydraulischen  Effect  hervorzubringen  1Q0  Grad 
geben ,  d.  i.  eine  rcrpendikulär  -  nribbe  anlegen  müssen :  weil  diese  die  gröfsmöglichate 
Wassermasse  aufstauet,  welche ,  vermög  ihres  Druckes ,  den  ström  seitwärts  treibt. 

Die  in  uro  3.  und  4.,  Tab.  15.,  dargestellten  Bauwerke  und  die  daran  verursach- 
ten Wirbel  zeigen  diefc  sehr  deutlich. 

$.  171.  Perpendiculare  Flügel  -  werke  wird  also  der  Ingenieur  vorzugsweise  in 
solchen  riufsbezirken  anlegen ,  deren  Profile  zuweit  sind ,  worin  sich  also  sand  -  und 
Kiesbänke,  so  wie  Inseln  gelagert  haben.  Daher  auch  in  solchen  Flüssen,  die  viel  Mate- 
rial fuhren ,  welches  sich  unter  -  und  oberhalb  den  Bauwerken  niederlegen  kann.  Da 
wo  die  liefe  dem  ufer  näher  gebracht,  oder  wo  endlich  der  ström  aus  einer  coneave 
heraus,  und  in  einem  unterhalb  liegenden  Durchstich  geworfen  werden  soll,  kann  der 
Ingenieur  ein  perpendiculare«  werk  erbauen ,  eine  bey  Durchstichen  sehr  wichtige 
Maxime,  die  ich  auch  bey  dem  Lauinger  Durchstiche,  der  oonatt  Tab.  f.  angewendet 
habe.  Regelmäfsig  wird  man  den  ström  mit  solchen  werken  aber  nur  lenken,  wenn 
ihm  ein  Flügel  gegeben  wird. 

Bey  dem  Entwürfe  zur  Anlage  der  isolirten  Bauwerke  mufs  der  Ingenieur 
auch  darauf  vorzüglich  Rücksicht  nehmen:  dafs  der  hydraulische  Effekt  eines  Bauwerks, 
bey  derjenigen  stromhöhe  ein  Maximum  erreiche,  welche  seiner  oberflache  gleich  steht: 
weil  es  alsdann  die  gröfstmöglichste  wassermasse  aufstauet,  die  einen  Druck  auf  die, 
vor  dem  Bau  vorbeyfliessenden  stromfaden  ausübt.  'Tritt  der  Strom  aber  über  das 
Bauwerk :  so  zieht  die  darüber  stürzende  wassermasse  die  nächsten  Stromfäden  an 
sich ,  und  der  hydraulische  Effekt  ist  geschwächt.  Will  man  daher  diesen  vermehren, 
so  mufs  das  Bauwerk  erhöht  werden.  Die  Grüße  dieses  hydraulischen  Effects  hängt 
indessen  auch  von  der  tage  der  Flufsrinne  ab.  Hat  diese  einen  grofsen  Fall :  so  wird 
die  Geschwindigkeit  des  vor  dem  Bauwerke  vorbey ziehenden  Stromes  vermehrt»  folg- 
lich von  dem  stromstriche  angezogen.  ^ 

172.  Bey  der  Anlage  von  denen  in  den  Strom  hineintretenden  Bauwerken  sind 
ferner  zwey  Fälle  zu  unterscheiden.  Es  ist  l)  entweder  die  rlufsbahn  enger,  als  die  ■ 
reguläre,  paralleluferige  oder  geradlinigte  Bahn,  oder  2)  sie  ist  weiter.  Im  ersten  Fall 
wird  das  coneave  ufer  in  Abbruch  liegen,  im  zweyten  werden  sich  in  der  zu  weiten  Bahn, 
Sandbänke ,  Kiesanlagen  und  Inseln  gebildet  haben.  Sind  diese  hoch ,  so  werden  zwey 
Flußrinnen  den  beyderscitigen  ufern  naheliegen,  folglich  an  diesen  Abbruch  erfolgen;  und 
so  wie  dieser  zunimmt,  die  Anhägerungen,  wachsen.  Seite  83*  Die  erste  Rücksicht 
betreffend,  so  mufs  der  Ingenieur  a)  entweder  blofs  das  ufer  erhalten,  folglich  einen 
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uferbau  anlegen,  oder  b)  den  Abbruch  derer  am  convexen  ufer  liegenden  Kiesbänke, 
oder  dieses  cohvexe  ufer  selbst ,  mit  den  anzulegenden  werken ,  zu  bewirken  su- 
chen. Mufs  er  das  zweyte  bewerkstelligen,  so  müssen  ihm  folgende  Wirkungen  be- 
kannt seyn.  i)  Mu£s  er  diejenige  wassermenge  (*m),  welche  der  im  seharrungsstan- 
de  seyende  ström  rührt,  wenn  dessen  Hohe  der  nöhe  des  anzulegenden  Werkes  gleich 
steht,  kennen.  2)  Die  Geschwindigkeit  (c),  mit  welcher  der  ström  ein  ähnliches 
Material,  als  woraus  die  fortzutreibende  und  vor  dem  convexen  ufer  liegende  »ank 
besteht,  fortwälzt,  beobachtet  haben,  und  endlich  die  mittlere  riefe  (t)  der  strom- 
section  bey  der  in  l)  erwähnten  wasserhöhe  wissen. 

Alsdann  wird  nach  dem  $.  35.  aufgestellten  Lehrsatze  die  Breite  (b)  der  mit  sau- 
werken  zu  verengenden  rlufsbahn  seyn  müssen,  -%.  Hierdurch  hätte  der  Ingenieur 
also  die  Linie  bestimmt,  bis  zu  welcher  die  Bauwerke  in  den  Strom  hineintreten  kön- 
nen. Dabey  ist  nun  freylich  nicht  auf  die  Vertiefung ,  welche  vor  solchen  werken 
entsteht,  nücksicht  genommen ,  weil  die  Böschung  ihres  nopfcs  auch  die  weite  der  rlufs- 
bahn,  in  dessen  nähe,  schmälert;  man  wird  daher  den  Effect,  d.  i.,  auf  de»  Abbruch 
der  vor  dem  convexen  ufer  liegenden  Kiesbank,  oder  dieses  «fers  selbst,  um  so  siche- 
rer rechnen  können.  Es  sey  z.  b>  die  Breite  eines  solchen  Strombezirkes  (b)  —  800 
schuh,  die  mittlere  Tiefe  (t)  =  25,  und  die  Geschwindigkeit  (c)  ss  4  schuh,  so  ist 
die  wassermenge  =  800  .  25  .  4  =  80000  eubiksebuh.  Nun  betrage  die  Geschwin- 
digkeit, wodurch  das  vor  dem  convexen  vfer  liegende  Material  fortgerissen  werden  . 
kann,  5  sekuh,  so  erhält  man  für  die  rrofilbreite  b  s  f^^V*  =»  6 40  schuh.  Also 
müssen  die  Bauwerke  von  dem  coneaven  ufer  ab  in  den  Strom  800  —  640  =  100 
schuh  hineingehen. 

$.  173.  Die  zweyte  Rücksicht,  bey  der  Anlage  der  Bauwerke,  betrifft  die  nich- 
tung  der  FluTsbahn  selbst,  welche  man  dieser  geben  muß,  damit  der  hohe  Strom, 
ohne  Störung  und  Bisdämme,  abgeführt  werde,  oder  keine  nachteilige  nirection  für 
die  ufer  und  »eiche  erhalte.  Man  mufs  daher  dem  Strome,  soweit  als  möglich,  eine 
fortlaufende  gerade  Bahn  auweisen.  Alles:  der  zuschlufs  der  rlufsärme,  ihre  oeflnung 
oder  vergrösserung ,  so  wie  die  Anlage  der  frey  in  den  ström  hineingehenden  Bauwer- 
ke, mufs  sich  hierauf  beziehen.  Daher  sollten  solche  Flufsärme,  die  den  Anfall  des 
Stromes  auf  ein  coneavesufer  sewächen,  nicht  zugebaut  werden,  wie  z.B.  Tab.  1.  dasoe- 
gentheil  mit  der  Karl  Theodor  Insel  oberhalb  Düsseldorf  geschehen  ist  Und  vor  einem 
coneaven  ufer  sollte  der  Iugenieur  nur  daselbst  isolirte  Bauwerke  zuerst  anlegen ,  wo 
der  Strom  darauf  fällt,  nicht  aber  oberhalb  dem  sug  der  Serpentine  selbst 

$.  1 74.  Die  Richtung  der zukribbungen  werden,  wo  es  thunlich  ist  senkrecht  auf  die  , 
Richtung  des  Stromstriches  des  zuzubauenden  Stromarms  gelegt,  weü  alsdenn  die  kür- 
zeste Linie  erreicht ,  und  der  «achtheil  entfernt  wird,  der  daraus  entsteht ,  dafs  der 
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überstürzende  Strom  auf  das  eine  vfer  des  zuzubauenden  Flußarmes  fallt,  indem  er 
mit  -der  zukribbung  selbst  «inen  rechten  Winkel  bildet 

Es  scy  Fig.  b.  Tab.  20.  a  b  die  zukribbung,  so  fällt  der  hohe  Strom  d  c  auf  das  ufer  c 
Es  ist  daher  zweckmäßig ,  die  Insel  oder  das  feste  Land  e  mit  dem  vfcv  oc  nach  derjeni- 
gen nichtung  f  c,  welche  mit  dem  Strom  g  h  einen  rechten  Winkel  bildet,  zu  vereinigen. 
Der  über  eine  so  gelegte  zukribbung  rechtwiukclicht  fallende  Strom ,  wird  also  auch  die 
ufer  nicht  angreifen.  Wollte  der  Ingenieur  die  zukribbung  von  b  nach  i ,  von  der  In» 
seispitze  aus  bewerkstelligen ,  so  würde  die  Ausführung  sehr  schwierig  seyn ,  weil  bey 
ihrem  zuschlufse  der  ström  zwischen  L  I.  aufzustauen  ist,  wo  hingegen,  wenn  die 
zukribbung  von  b  nach  k ,  und  von  c  nach  f  gelegt  wird ,  die  Aufstauung  nur  zwi- 
schen g  I  bewirkt  werden  muß.  Hieraus  geht  also  die  aegel  hervor,  die  Inseln 
mittelst  eines  Schöpfwerkes ,  so  weit  als  möglich ,  Stromaufwärts  (hier  bis  k)  zu  ver- 
längern, und  dieses  mit  einer  zukribbung  zu  verbinden. 

Eine  Ausnahme  findet  jedoch  da  statt,  wo  der  zuzubauende  Arm  ganz  in  der 
nichtung  des  obern  Stromstriches  liegt.  Daselbst  mufs  nämlich  der  Ingenieur,  van 
der  Insel  oder  bey  Durchstichen  vom  festen  Lande  ab,  ein  so  weit  in  den  Strom  tre- 
tendes Schöpfwerk  anlegen,  daß  die  Vertiefung  von  jenem,  oder  von  diesem  bereits 
mit  Einleitung  des  vollen- Stromes  zu  bewirken  sey,  bevor  die  zukribbung  aufgeführt  wird. 
Durch  diese  maafsregel  können  nicht  nur  die  großen  Vertiefungen  des  zuzubauenden 
Flußarmes  vermieden ,  sondern'auch  die  Ansführung  der  zukribbung  erleichtert ,  und 
daher  bedeutende  summen  erspart  werden.  Bedient  der  wasserbaukundige  sich  die- 
ser negd,  so  wird  er  selten  die  zukribbung  vollkommen  zuzuschließen  haben,  son- 
dern eine  oeffnung  lassen  können.  Also  nur  in  schnellen  strömen  oder  daselbst, 
wo  die  Durchstiche  von  der  schädlichen  Flußbahn,  welche  man  verlanden  will,  nicht 
sehr  bedeutend  abweichen ,  wird  er  genöthiget  seyn ,  vollkommene  zukribbungen  an- 
zulegen. Zur  Begründung  der  ersten  Maaßregel  sind  a)  der  ayiandsche  Durchstich  ' 
Tab.  23*  b)  Der  Bislicher  Durchstich,  Tab.  11.,  beyde  am  shein;  die  von  mir  ausge- 
führten Durchstiche  der  Donau  bey  Lauingen  und  oiUingen,  Tab,  f.;  von  der  zwey- 
ten  aber  die  von  mir  ausgeführten  Durchstiche  des  Inns  bey  Fischbach,  Tab.  i,  der 
Isar  bey  «reysing,  Tab.  d,  und  eben  dieses  Flusses  bey  München,  Tab.  c,  so  wie 
die  von  mir  bey  dem  Dorfe  Honnef  oberhalb  aonn  ausgeführte  zukribbung  des  naupt- 
ftheinarms,  Tab.  4.,  Beyspiele. 

$.  175.  Die  Entfernung  der  üolirten  werfst  betreffend:  so  muß  sie  dergestalt 
gewählt  werden,  daß  da,  wo  der,  vor  dem  nopfe  des  obern  Bauwerks  vorbey zie- 
hende stromstrich  an  das  coneave  vfer  fällt;  ein  zweytens  stromabwärts  kommendes 
Werk  angelegt  werde  (*).    Bey  den  pernendiculären  werken  wird  diese  Entfernung» 

(*)    Bey  einem  »oleben  «*o  werke,  daa  in  An  rlufabah«  cum  Teniefung  und  an  dem  ihm  gegenüberliegen 
:  den  concaren  ufer  einen  Abbruch  «erurMcben  toll,  miüieja  diese  Autiiefuogt - eftekt*  erst  abgewar- 
tet werden,  beror  der  Ingenieur,  nach  dieser  Regel,  die  Stelle*  wo  da»  »tronyibw'iitl  Xolgende  zw«y» 

U  h 
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wenn  sie  selbst  im  Hauptstrome'  liegen»  und  eine  bedeutende  strommas&e  auffangen, 
der  volle -Strom  mit  etwa  4  Fuls  Geschwindigkeit  vor  denselben  vorbeyziehet ,  zwi- 
schen das  zwey  -  und  vierfache  der  Länge  de»  Werkes  selbst  beiragen.  Bey  den  fIü- 
galkribben  wird  diese  Entfernung  noch  größer;  bey  den  Declinanten  aber  kaum  gleich 
der  winge  des  Bauwerka  seyn  dürfen. 

Je  weiter  also  ein  werk  den  Strom  abwirft ;  desto  entfernter  wird  der  Ingenieur 
das  darauf  folgende  Bauwerk  anlegen  können.  Also  die  perpendiculären  werke  weiter  ala 
die  Declinanten;  und  in.  dieser  seziehnng  haben  die  mit  einem  Flügel  versehenen  firib- 
ben  den  Vorzug  vor  allen  übrigen,  die  Declinanten  mit  Fangkribben  verbundenen 
aber  den  Vorzug  vor  isolirten  Declinanten  -  nribben.  Di«  auf  Tab.  13,  14.  und  15. 
Werke  zeigen  dief«  recht  anschaulich. 


uuwnk  »nxulegen  aey,  beatimroea  kann.  Die««  ▼ersteht  i«  ▼ortfigheb  bey  unjern.  aergSiUte» 
nothwendig.  E«  nimmt  nSmJich  der  Stromstrich  eine  veränderte  aichtung,  wenn  du  sett  Tpn  eiuer 
xieabank  befreyet  i»t ,  oder  die  Stromrinne  dem  oenvexen  ufer  tich  gaulherr  b»t.  Seat  der  Ingenie»* 
juch  der  obengegebeaen  R«gel  die  Entfernung  der  Bauwerke  fest :  10  wird  du  Stronuufwlr»  cunlcbit 
folgende  werk:  indem  ee  des,  bie  xa  seiner  Spiu«  gebende  wewer  aafiuaet ,  den  hydraulischen  »ffect 
d^stromaufwirt»  liegenden  werkee  ▼er.tSrkea  and  die  dadurch  verursachten  wiedeotiome  »clml- 
chen,  oder  ihre  Entstehung  gUiulich 
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ZWEITER  ABSCHNITT  DER  FLUSSBAUKUNDE 

ODER 

ANGEWANDTE  FLUSSBAUKUNDE. 


Von  der  Ausführung  der  Mittel:  um  die  Flüsse  wohlthatig  für  ihre  Anwohner  zu 
leiten,  ihre  vfer  gegen  Abbruch  zu  sichern ;  ihre  Oberfläche  riicksichtlich  der 
Austrocknung  und  Entwässerung,  so  niedrig  ah  möglich  zu  halten ;  mit  prakti- 
schen »eyspielen  belegt. 


ERSTES  KAPITEL. 


VON  DER  CONSTRUCTION  UND  AUFFÜHRUNG  DER  FLUSSBAUWERKE. 

(Siehe  »b.  b.  und  p»b.  2o). 


$  176. 

Die  constructlon  der  längs  und  in  Flüssen  aufzuführenden  Bauwerke  hängt  nicht 
sowohl  von  den  Baumaterialien,  die  man  zn  den  wohlfeilsten  preisen  haben  kann, 
sondern  vorzüglich  davon  ab:  a)  dafs  die  Bauwerke  von  dem  im  wasser  dauernden 
und  nicht  kostspieligen  Material  aufgeführt  werden ;  b)  dafs  sie  sich  bey  einer  Ver- 
tiefung des  Flufsbettes  in  die  riefe  senken,  nicht  nur  ohne  überzustürzen,  sondern 
auch  in  dem  Falle,  wenn  das  Bett  vor  und  längs  denselben  vertieft  ist,  dieser  nau- 
korper  eine  zusammenhängende  masse  behält«  c)  Dafs  das  Bauwerk  nicht  einzelne 
Zwischenräume  erhalte,  oder  aus  einzelnen  Körpern  bestehe,  vielmehr  eine  feste  Masse 
formire.  d)  Die  construetion  mufs  fm  schnellsten  ström  unserer  Bergflüsse,  also  noch 
da,  wo  der  Strom  16  schuh  in  der  secunde  zurücklegt,  in  jeder  Tiefe,  ausgeführt  wer- 
den können ,  und  zwar  bequemer :  als  andere  Bau  -  construetionen.  e)  Sie  mufs  zur 
zudämmung  grofser  Flufsarme,  zu  Separation swerken  und  den  Flufsbauten  aller  Art, 
angewendet  werden  können,  ohne  vom  Eise  und  dem  ströme  zerstört  zu  werden. 
Und  endlich  sollte  man  mit  ihr  die  Ausbesserungen  eines  Bauwerkes,  die  Sicherung 
seines  Fuss  es  oder  der  rundirung  der  Mauern,  gegen  vnterwaschung ,  mit  unbedeu- 
tenden Kosten ,  in  allen  Tiefen ,  zu  bewerkstelligen  im  Stande  seyn. 
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$.  177.  Wiewohl  unter  allen  bisher  bekannten  Methoden,  in  und  l'ings  den 
fließenden  Gewässern  zu  bauen ,  der  Faschinenbau  ,  diesen  Forderungen  zum  sichersten 
entspricht,  welches  die  Erfahrung  in  Holland,  am  Rhein,  der  Elbe  und  in  aaiern  be- 
wiesen hat :  so  wird  sich  dennoch  der  Flufebaukundige  zuweilen  auch  anderer  Bau- 
construcUoncn  bedienen  müssen.  Er  wird  z.  b:  da,  wo  grofse  steine  in  der  «ah« 
des  ufers  liegen,  die  Bauwerke  mittelst  eines  steinwurfcs  aufrühren;  längs  den  Anlande- 
platzen, welche  heine  Böschung  zulassen,  pfähle  einrammen,  und  darauf  mauern  er- 
richten ;  in  grofsen  Tiefen  aber  Faschinenbauten ,  zu  ihrer  Gründung ,  versenken  und 
durch  diese  erst  die  nostpfähle  rammen ,  um  den  Fufs  der  Kaymauern ,  gegen  alle  un- 
tcrwühlung  zu  sichern.  Anderswo  wird  der  Ingenieur,  pfahlwerke,  in  Form  von  Kä- 
sten» rammen,  und  die  so  entstandenen  Räume  mit  steinen,  Mauerwerk  oder  grofsen 
Kieseln  füllen ;  worunter  lebendiger  Kalk ,  wasser  und  cementmörtel  geschüttet  wird. 
Noch  anderswo,  besonder»  aber  in  Bergflüssen  und  wildbächen,  wo  die  rollenden 
Steine  den  obern  Theil  der  Faschinenbauten  abschälen  und  zerreissen ,  wird  man  nolz- 
kisten,  die  aus  Balkenwänden  oder  unbehauenen  Holzstämmen  (von  diesen  ist  jedoch 
die  Binde  abzuschälen,  weil  dieselbe  die  Fäulnifs  und  den  wurmfrafs  befordert)  beste» 
hen.  Jedes  Fachwcrk  mag  64  Quadrat  -  Fufs  Raum  einnehmen ,  welches  nach  Art  der 
Blockhäuser  gelegt  und  verbunden  wird.  Den  Zwischenraum  fülle  man  mit  grofsen 
und  kleinen  steinen ,  cementmörtel  und  Kalk ,  pflastere  aber  wo  möglich  das  Ganze  an 
der  Oberfläche  bogenförmig.  Solche  stein  -  und  Holzhisten  habe  ich  mit  vortheil  über 
den  Faschinenbau  in  ucrgflüssen  legen  lassen.  Sie  dürfen  jedoch  die  Oberfläche  des 
Faschinenbaues  nicht  ganz  bedecken,  damit  sie  einen  breiten  Fufs  behalten,'  um  nicht 
unterspüldt  zu  werden.  Gründet  der  Ingenieur  ufermauern  auf  pfahlroste,  so  müs- 
sen diese  letztem  entweder  unter  den  niedrigsten  Wasserstand  des  Flusses  gesenkt 
werden,  weil  ein  höherer  stand  sie  dem  Wechsel  der  uift,  der  sonne  und  des  Was- 
sers aussetzt,  daher  sie  bald  faulen;  ja  man  mufs  sie  mit  einem  Faschinenbau  oder 
Steinwurf  umgeben.  Die  zrd  -  und  Kiesufer  der  Flüsse  wird  der  Ingenieur  mit  wei- 
den und  päppeln  bepflanzen ,  darauf  verzäunungen ,  deren  Zwischenräume  mit  eckig- 
ten aber  nicht  runden  steinen  auszufüllen  sind,  mit  rauhen,  eckigten  steinen  bewer- 
fen oder  auch  regclmäfsig  pflastern;  in  ttothf  allen  aber  mit  Planken,  auf  kleinen  ein- 
gerammten pfählen  gelegt,  bedecken. 

Diefs  sind  nun  die  Baumethoden,  deren  Ausführung ,  entweder  keiner  besondern  An« 
leitung  bedarf,  oder  die  beym  »eich  -  .und  Hafenbau  näher  gelehrt  werden. 

$,  178.  Der  raschinenbau  bleibt,  wie  gesagt,  diejenige  Bau  -  construection, 
welche  allen  Bedingungen  der  Flufsbaukunde  entspricht ,  die  also  ihre  Ausführung  leh- 
ren mufs. 

Zuvörderst  sind  die  Vorkehrungen,  die  sie  bedingt,  zu  beschreiben,  und  dann 
ihre  Ausführung  selbst.  Sie  erfodert  Faschinen,  spickpfdhle,  rrippen  und  ßeschwe* 
rungs  -  materiul.    Eine  Faschine  ist  ein  aus  Reiser  zweymal  mit  aandweiden  oder 
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Birken  und  andern  Reisern  gebundener  Reiskörper,  der  nur  so  schwer  seyn  mufs,  dafs 
ein  Arbeiter  ihn  von  sich  werfen  kann.  Die  Reiser  mögen  aus  allen  uolzgattungcn 
bestehen,  wenn  die  Faschinen  unter  wasser  kommen,  weil  das  nolz,  wenu  es  zur 
zeit  gehauen  wird,  in  welcher  es  nicht  im  safte  steht,  und  die  Blätter  davon  gefal- 
len sind,  unter  wasser  gelegt,  nicht  fault  Also  müssen,  ausser  in  itothfallcn,  die 
über  den  niedrigsten  Wasserstand  kommenden  Reiser  aus  weiden  oder  tappeln  beste- 
hen, weil  dieses  hoIz  ausschlägt,  welches  bey  Buchen-,  Eichen  -  oder  Tannenreiscr 
nicht  der  Fall  ist:  da  diejenigen  Reiser  aber  nicht  Loden  treiben,  welche  im  safte 
sind,  so  sollte  man  sie  in  diesem  zustande  und  belaubt,  nur  im  Rothfalle  zu  Faschi- 
nenbauten anwenden.  Diese  sollte  demnach  der  Ingenieur  vorzüglich  von  Mitte  oc- 
tober  bia  Anfangs  April  aufführen.  In  dieser  Jahrszeit  stehen  auch  die  Flüsse  zum 
niedrigsten,  folglich  kann  man  nicht  nur  leicht  das  Beschwerungsmaterial ,  welches 
zur  Aufführung  der  Faschinenbauwerke  gebraucht  wird ,  haben ;  sondern  auch  leich- 
ter bauen,  und  vorzüglich  die  in  den  Strom  hineingehenden  Bauwerke  und  zukrib- 
bungen, welche  während  des  wachswassers ,  eine  bedeutende  Ausliefung  des  nettes  ver- 
ursachen. Im  way,  Juny,  July  und  August  steigen  aber  die  Gewässer  gewöhnlich 
hoch.  Ausnahmen  gibt  es  indessen  bey  manchen  Flüssen,  auf  die  der  Ingenieur 
Rücksicht  nehmen,  und  daher  vor  dem  Eintritt  des  Saftes  in  das  hoIz,  das  zu  den 
Faschinen  erfoderliche  nolz  hauen  lassen  mufs,  um  es  bis  zur  Bauzeit'  aufzubewah- 
ren. Leider  werden  aber  die  Ingenieure  durch  die  in  vielen  Ländern  statt  findende 
schlechte  Finanzwirthschaft,  so  wie  durch  die  absurde  Einrichtung  der  Geschäfte,  von 
der  Ausführung  der  sauten,  in  der  besten  Bauzeit,  getündert,  d.  i.  in  der  zeit,  wcl- 
che  von  der  Klugheit  nnd  Erfahrung  vorgezeichnet  ist.  Doch!  ich  komme  auf  die 
specielle  Materie  zurück  !  '.  • 

Eine  von  8  bis  16  schuh  lange,  und  Q  bis  12  zoll  am  sturzende  dicke  Faschine 
kostet  an  nnucr  -  und  Binderlohn  gewöhnlich  einen  Kreuzer.  Wenn  das  nolz  dick 
steht,  so  kann  ein  fliifsigcr  Arbeiter  40  bis  6o  Faschinen  dos  Tages  hauen  und  bin- 
den. Die  zum  Hauen  bequeme  Holzhaue  ist  in  Fig.  6.  xab.  20. ,  nach  einem  6töl 
der  wahren  oröfsc  gezeichnet.  Dieser  Haue  oder  Hiebe  bedienen  sich  die  Arbeiter 
nur  zum  Hauen  des  dünnen  Holzes;  zu  dem  des  starken,  wird  das  Beil  gebraucht 
Auch  zum  Aufhauen  der  Faschinenbunde  (bey  der  Aufführung  eines  Baues)  womit  je- 
de Faschine  zwcymal  gebunden  ist,  wird  die  Haue  gebraucht,  und  wenn  die  Arbeiter 
die  Bunde  der  in  den  Strom  geworfeneu  schwimmenden  Ausschufslagen  aufhauen  müs- 
sen, so  erhält  die  naue  einen  mehrere  schuh  langen  stiel. 

$.  170.  Die  pfähle,  womit  die  Faschinen  untereinander  befestigt  werden,  nennt 
man  spick-  oder  Handpfähle.  Sie  sind  vier  nifs  lang,  oben  zwey  zoll  dick,  uud 
mögen  aus  allen  Holzgaltungcn  bestehen.  Zu  den  in  den  obern  tagen  der  Faschi- 
nenwerke  einzuschlagenden  pfählen,  nehme  man  rappeln  oder  weiden,  weil  dieses 
nolz  toden  treibt    Jeder  pfähl  wird  oben  auf  einem  feststehenden  hölzernen  pfostcu 
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worauf  man  ihn  'horizontal  legt,  scharf  abgehauen,  wenn  er  zuvor  darauf  gespitzt  ist. 
Die  in  der  obern  -  oder  oecklage  eines  Baues  einzuschlagenden  pfähle  mögen  auch  ei- 
nen Rachen,  der  aus  einem  abgehauenen  zweig  bestehen  kann,  erhalten,  womit  sie  das 
in  die  uöhe  springen  der  wippen  verhindern.  Zu  diesem  Behuf  läfst  man  auch  durch  platte 
pfähle  ein  roch  bohren,  und  dadurch  ein  vier  zoll  langes  Hölzchen  stecken,  welches 
eben  diese  Dienste  thut. 

$.  180.  Sowohl  zur  Aufführung  eines  Faschinenbaucs ,  als  wie  zur  Verbindung 
seiner  einzelnen  iheilc,  dienen  die  sogenannten  rrippen  oder  tr'urtte  sab.  20.  rig.  !. 
und  rab.  it.  Fig.  1  und  2.,  welche  letztere  Figuren  ein  Stück  von  einer  wippe,  nach 
einem  dritten  xhcil  der  wahren  oröfse,  darstellen.  Eine  wippe  besteht  aus  gut  zu- 
sammengebundenen, bis  einen  zoll  dicken  Reisern,  die  von  biegsauten  unbelaubten 
nolze  gemacht  werden.  Ihre  Dicke  betrage,  wenn  die  Reiser  noch  frisch  und  vom 
zähen  Holze  sind,  4  bis  6  zoll;  höchstens  aber  9  zoll.  Die  wippen  müssen  nämlich 
zwischen  je  zwo  Fasdunenlagen  so  wenig  naum  als  möglich  verursachen,  damit  der 
Faschinenbau  eine  compacte  Masse  bilde,  deswegen  also  nicht  stärker  seyn.  Die 
Verfertigung  der  wippen  geschieht  folgender  »nassen.  Es  werden  4  bis  5  schuh  lan- 
ge pfähle,  je  zwo  kreuzweise,  und  auf  vier  Fufe  Abstand,  in  den  Erdboden  tinge- 
drückt oder  eingeschlagen,  s.  rig.  1.  Tab.  20.  Da  wo  sich  die  zwey  pfähle  kreuzen, 
werden  sie  mit  einem  biegsamen  weidenbande  umbunden,  damit  die  obern  Enden 
sich  nicht  auseinander  geben.  Fünfzehn  bis  25  solcher  pfahlkreuze  bilden  eine  in 
rig.  1.  Tab.  20.  dargestellte  trippenbank.  Man  macht  nämlich  die  wippen  60  bis  100 
schuh  lang.  Auf  diese  sank  legen  die  Arbeiter  zuerst  die  stärksten  und  längsten  Rei- 
ser, dann  kleinere  und  oben  wieder  dickere;  jedoch  dergestalt,  dafs  zwischen  den 
einzelnen  Reisern  eine  so  geringe  Leere,  als  möglich,  entstehe,  und  iu  jedem  Qucer- 
tchnilte  der  wippe  nicht  mehr  als  ein  stammende  eines  Reises  erscheine,  aber  alle 
stammenden  der  äufsern  Reiser  in  die  wippe,  d.  i.,  unter  die  andern  Reiser  gesteckt 
werden.  Hat  man  die  Reiser  auf  die  sank  gespreitet,  so  wird  auf  4  bis  6  zoll  Ab- 
stand ein  Band  (wippenband)  a  c,  a  f ,  u.  s.  w.  rig  I.Tab,  b.  ,  um  dieselben  ge- 
schürzt. Ein  solches  wippenband  kann  aus  Birken ,  saalweiden ,  deutschen  •  canadai- 
schen  oder  italiänischen  päppeln  und  Haseln;  kurz  aus  jedem  biegsamen  Holze,  selbst 
aus  Tannenwurzeln ,  welche  aber  vorzugsweise  zum  Binden  der  großen  Senkfaschinen 
und  zu  den  Haltringen  der  senkstücke  anwendbar  sind ,  gemacht  werden.  Haben  die 
zu  dem  aande  geschnittenen  Reiser  noch  vollkommen  ihren  Saft,  so  werden  sie  über 
loderndes  Feuer  gebahnt.  Sind  sie  trocken,  so  legt  man  sie  einige  Tage  über  in'* 
wqsser.  Das  wippenband  kann  aus  zwey  Reisern,  Fig.  8.  Tab.  b. ,  oder  aus  einem 
Reis,  welches  in  der  nähe  der  schleife  bey  c,  Fig.  8.,  die  nicke  eines  starken  Gänse- 
kiels haben  mufs,  bestehen.  Soll  die  in  dieser  rigur  nach  der  wahren  oröfse  darge- 
stellte schleife  gemacht  werden,  so  streift  ein  Arbeiter  das  Laub  von  den  zu  dem  Ban- 
de gewählten  Bessern  ab,  tritt  auf  den  dickern  Theil  des  Reises,   dreht  dessen  Spitz- 
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ende  ein  wenig,  um  es  biegsamer  zu  machen,  und  schürzt  die  schleife  mit  der  rech- 
ten nand.  Jetzt  fafst  er  mit  der  linken  Hand  das  wippenband  in  der  nähe  der  schlei- 
fe dergestalt,  daß  die  Finger  oben  liegen,  dreht  dasselbe  im  Schwünge  herum,  da* 
mit  dessen  Biegsamkeit  vermehrt  wird,  indem  hiedurch  die  einzelne  Fasern  des  Rei- 
ses sich  trennen.  Nun  wird  dieses  Band  mit  dem  stumpfen  Ende  zuerst  unter  das 
auf  die  wippenbank  gespreitete  nolz  durchgesteckt,  und  so  weit  durchgezogen,  dafs 
das  Ende  a  der  schleife,  Fig.  8.,  oben  auf  die  Mitte  der  wippe  kömmt,  wenn  der 
Arbeiter  den  durch  die  schleife,  welche  er  mit  der  buken  Hand  festhält,  gesteckten 
Theil  des  Bandes  straf  angezogen  hat,  wie  es  in  Fig.  2.  gezeichnet  ist.  Während 
dieses  Anziehens  stemmt  der  Wippenbinder  zugleich  sein  linkes  Knie  auf  die  wippe, 
in  der  Nähe  des  Bandes ,  fafst  dann  mit  der  linken  Hand ,  die  von  der  schleife  her- 
vorstehenden spitzenden *dd  Fig.  1.  und  8.,  dreht  mit  der  rechten  um  dieselben  zwey* 
mal  das  wippenband,  welches  alsdann  die  zwo  Windungen  c  Fig.  l.  formirt,  die  in 
ihrer  wahren  oröfse  in  Fig.  9.  und  10.  Tab.  20*  dargestellt  sind,  und  einen  Knopf 
bilden.  Bcy  der  Ausführung  wird  die  wippe  so  gelegt,  dafs  diese  Knopfe  oder  Win- 
dungen unten  zu  liegen  kommen,  damit  sie  während  dem  legen  und  Bekicsen  der 
nächsten  raschincnschichl,  nicht  aufspringen. 

Jetzt  legt  der  Arbeiter  den  übrigen  Theil  des  Wippenbandes  a  e,  Fig.  1.  Tab.  b. 
oben  auf  die  wippe,  so  dafs  er  unter  der  nächstfolgenden  schleife  g  £  wie  die  Rei- 
ser der  wippe,  angedrückt  wird. 

Die  Verfertigung  einer  60  schuh  langen  wippe  kostet ,  je  nachdem  das  nolz  gut 
ist,  6  bis  9  Kreuzer.  Gewöhnlich  stellt  man  vier  Arbeiter  an  eine  wippenbank. 
Die  Manipulation  von  einigen  Tagen  reicht  hin,  un\  die  Arbeiter,  selbst  weiber  und 
Kinder  in  Verfertigung  der  wippen  zu  üben.  Die  wippen  bilden  gleichsam  die 
Ketten  des  Faschinenbaues!  Eine  wippe  mufs  also  der  Länge  nach  nicht  auseinan- 
der gezogen  werden  können ,  wenn  sie  sorgfältig  atis  zähem  nolze  verfertigt  ist. 
Rcissen  sie  einige  Arbeiter  auseinander,  so  ist  sie  schlecht  gemacht. 

$.  181.    Das  Material,    womit  man  die  einzelnen  auschlagen  und  Böschungen 
eines  Fasckinenbaues  beschwert  (Beschwerungsmaterial)  kann  aus  Kies,  ziegelgraus. 
eckigten  harten  Steinen,  (auch  des  Muschelkalkes  habe  ich  mich  im  oro&herzogtbum 
■essen  bey  den  Rheinbauten  bedient);  im  wothfall  aus  sand,  Thon  und  Erde  beste- 
hen.   Fördert  der  Flufs,  an  dem  gebaut  werden  soll,  nur  feinen  sand  und  fehlt  es 
an  ziegelgraus,  so  beschwere  man  die  untere  Spreitlage  mit  erde  oder  Thon,  da- 
mit der  feine  sand  nicht  durch  dieselbe  ins  wasser  fällt     Zu  der  Beschwerung  der 
innern  Buschlagen  wähle  man  solches  Material ,    das  in  die  engsten  Zwischenräume 
der  Reiser  einfällt ,   als  groben  sand  und  kleine  Kiesel ;    zur  Bedeckung  der  äussern 
Böschung  aber,  je  nachdem  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  grofs  und  das  Material 
vor  nanden  ist,  auefc  gröberes  und  schwereres  Material.    Wo  der  Strom  sehr  schnell 
und  der  Eisgang  heftig  ist,  kann  der  Ingenieur  selbst.  Fclsstücke,  von  hundert  zent- 
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irern,  und  schwerer,  auf  (De  äussere  Böschung  der  Bauwerke  werfen  lassen,  wie  ich 
mif  dem  Bau  zu  Kattenberg  im  Inn  gelhan  Labe.  Erde,  jedoch  nur  trockene,  die  in 
die  Zwischenräume  der  Reiser  einfüllt,  Thon  und  sand  soll  man  nur  da,  wo  kein 
i  anderes  Material  zu  haben  ist,  und  zwar  in  langsam  fUefscndcn  oewässern  auf  die  in« 
•  nern  Faschincnlagen  gebrauchen.  Wer  aber  dieses  auf  die  äussere  Böschung  wirft, 
uud  solche  nicht  mit  steinen  bedeckt,  der  wird  die  Faschinen  -  oder  Buschlagen  bald 
ontblöfst  sehen.  Der  Ingenieur  wird  auch  ausseist  selten  auf  solches  Material  beschränkt 
seyn ,  denn  die  Flüsse  liefern  nies  und  groben  Sand  in  Menge ;  die  Ruinen  alter  Schlös- 
ser und  mauern  aber  ziegelschutt ;  die  hohen  vfer  steine,  oder  Ries.  Da,  wo  indes- 
sen in  dem  Flufsbelte  wenig  Matertal  liegen  bleibt ,  läfst  man  dasselbe  mit  sandk ra- 
tzern (Fig.  U.  rab.  20.)  aus  dem  FluTse  herausbaggern.  Ein  solcher  sandkratzer  be- 
steht aus  einer  mit  zwo  seitenwänden  versehenen  von  Eisenblech  gemachten  schaufei, 
deren  noden  töcher  hat,  durch  welche  das  wasser  lauft.  Dieses  Sandkratzers  habe- 
ich mich  im  orofsherzogthume  Hessen  häufig  bedienen  müssen,  weil  die  Kiesbänke 
weit  von  dem  Bauwerken  entfernt  und  wenige  zeit  im  Jahre  vom  wasser  befreyt  sind. 

$.  182.    Ehe  ich  zur  Beschreibung  des  Faschinenbaues  übergehe,  mufs  ich  noch 
folgende  Erklärungen  und  Regeln  vorausschicken,    l)  Ein  Ausschufs  oder  eine  aus- 
tchiifslage  besteht  aus  nebeneinander,  vorwärts  den  übrigen  Faschinenlagen,  gewor- 
fenen ganzen  raschinen,  das  sind  solche  Faschinen,  die  mit  zwey  weidenbänden  ge- 
bunden sind.    2)  Eine  Einziehlage  besteht  aus  einer  Lage  von  solchen  nebeneinander 
geworfenen  Faschinen,  die  über  die  zunächst  darunter  liegende  Faschinenlage  einige 
*cbuh  zurück  gezogen  werden,  die  auch  aus  Reisern  bestehen  können,  wenn  der 
ström  sie  nicht  dreht.    3)  Eine  spreitlage  besteht  aus  raschinen,   deren  zwey  wei- 
denbändc  aufgehauen  sind  und  worin  das  Reis  •  oder  Buschholz  so  regelmäßig,  als 
möglich  neben  einander  ausgespreitet  oder  gelegt  wird.    Dazu  kann  man  sich  auch 
des  ungebundenen  weiden  - ,  Erlen  -  und  andern  Rcisholzcä  bedienen.    Die  ßpreitla- 
gen  sind  es  nun  vorzüglich,  welche  mit  seschwerungsmaterial  bedeckt  werden.  Wenn 
ich  hier  und  in  der  Folge  von  Faschinen  -  und  Buschlagen  spreche,  so  mufs  der  teser 
«ich  die  Vorstellung  nicht  machen,  als  wenn  ein  Faschinenbau  selbst  aus  wirklichen 
einzelnen  schichten  oder  tagen  bestehe.    Diese  finden  nur  alsdann  statt,  sobald  das 
Faschinengebäude  beynahe  fest  auf  dem  orund  liegt,  so  dafs  der  Werkmeister  oder 
Faschinenleger,  über  dem  aufgeführten  Theil,  die  spreitiageh  legen  kann.    Der  übri- 
ge Theil  des  aaukörpers  ist,  wie  wir  bald  sehen  werden,  gleichsam  ein  oewebe  von 
Faschinen,  Buschlagen,  wippen,  pfählen  und  Beschwerungsmaterial,    4)  Eine  Senkla- 
ge  wird  entweder  aus  einer  Lage  ganzer  bewippten  Faschinen ,  oder  «ua^zweyen  Fa- 
schinenlagen gemacht ,  wovon  die  obere  eine  spreitlage  ist.    Ein  solcher  Fall  tritt  ein, 
wenn  ein  sau  nicht  Böschung  genug  bat,  oder  durch  unterwühlung  des  nettes  bedroht 
ist,  in  die  riefe  zu  sinken.    Mit  einer  senklage  (hol  Blaishig)  deckt  der  Ingenieur 
•nch  den  nua  und  die  vordere  wand  eines  alten  rfählwerhes  und  die  Böschung  eines 
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schartdeiches,  das  ist  ein  Deich,  der  im  Abbruch  liegt  Sie  mufs  also  in  allen  Fällen 
einen  -rhcil  des  tlufsbettes  bedecken.  Es  mufs  daher  ihre  Breite  hiernach  eingerichtet 
werden.  Damit  das  Material ,  welches  die  Senklage  herunter  drücken  soll ,  nicht  davon 
rollt,  so  werden  darauf  12  zoll  hohe  zäune  (bevor  sie  sinkt)  gemacht,  die  man  an  die  wip- 
pen mit  weidenbänden  festbindet.  5)  Bewippen  heifst  Faschinen,  oder  auch  eine  spreit- 
lage  mit  wippen  belegen;  und  durch  diese  sowohl,  als  durch  die  Buschlagef  worüber 
die  wippen  gelegt  wurden,  wie  auch  durch  die  zweyte  darunter  liegende  Lage,  die 
spickpfähle  schlagen. 

$.  Die  allgemeinen  Regeln  bey  Ausführung  der  Faschinenbauwerke  sind  diese: 

l)  Da  ein  jeder  Faschinenbau  nicht  aus  einzelnen  für  sich  in  den  Strom  herab- 
gesenkten Lagen  (senklagen)  bestehen  darf,  wie  es  doch  einige  Schriftsteller  gelehrt 
Loben,  indem  alsdann  der  Strom  -  und  Eisgang  eine  Lage-  nach  der  andern  wegführen 
körintcT  so  mufs  bey  dessen  Ausführung  dergestalt  verfahren  werden,  dafs  der  Bau 
stets  etwas  über  die  Oberfläche  des  Wassers  gehalten  wird,  daher  der  vordere  xheil 
noch  flott  ist,  wenn  der  rückwärts  sey'ende  bereits  fest  auf  dem  Grund  liegt,  wie  es 
Fig.  10.  Tab.  b  zeigt.    Diefs  ist  noth wendig,  damit  die  Arbeiter  einen  sichern  stand 
haben  uud  regelmäfsig  gebauet  werden  kann.    2)  Es  dürfen  daher  die  spreitlagen  nicht 
eher  mit  Material  beschüttet  werden ,    bis  die  flott  liegenden  Lagen  dasselbe  tragen 
können.    Wird  diese  Regel  nicht  beobachtet,    so  sinkt  der  zuviel  beschwerte  Theil 
des  Baukörpers  in  die  Tiefe  und  es  kann  die  nachfolgende  spreitlage  nicht  mehr  dar» 
auf,  mittelst  spickpfählen ,  befestigt  und  diese  müssen  alsdcnn  erst  durch  das  Gewicht 
mehrerer  Lagen  darin  eingedrückt  werden,  wodurch  nothwendig  in  dem  Baukörper 
schädliche  Höhlungen  oder  Räume  entstehen.    5)  Wo  man  also  senklagcn  zu  machen 
genöthigt  ist,   mufs  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dafs,  da  die  gewöhnlichen 
spickpfähle  länger  als  die  Dicke  einer  senklage  sind  und  durch  diese  ihre  schwere 
nicht  in  die  bereits  feste  Masse  eines  Faschinenbaues  eindringen,  folglich  die  scnkla: 
ge  auf  diese  pfähle,  wie  eine  Hechel  auf  ihren  spitzen  ruht,  also  Zwischenräume  enti 
stehen,  wozu  kürzere  pfähle,  nothwendig  sind,  die  nur  einige  zolle  an  Länge,  die 
Dicke  der  spreitlage  übertreffen.    4)  Nach  dem  1 76.  §.  soll  ein  Faschinengebäude  nur 
eine  solide  Masse  ausmachen.     Es  ist  daher  die  von  Belidor  gelehrte  Methode,  nach 
welcher  grofse  Faschinen  einzeln  nebeneinander  gelegt  werden,    äusserst  fehlerhaft. 
Sie  läfsl  nämlich  eine  Menge  grofser  Zwischenräume  und  keine  vertheilung  des  ae- 
»chwerungsmatcrials  zu.     Grofse  Faschinen,  die  jedoch  mit  steinen  oder  Kies,  nicht 
aber  mit  Erde  und  feinem  Sand  gefüllt  seyn  müssen,  ( Senkfaschinen)  zwischen  denen 
man  den  naum  mit  Busch  ausfüllt,  bedient  sich  der  Flufsbaukundige  also  zu  cnklavi- 
rungen ,  um  mit  denselben  den  nopf  eines  Bauwerkes ,  gegen  welches  mit  dem  stroin 
ein  anderer  Bau  geführt  wird,  dergestalt  zu  beschweren,  dafs  das  rlufsbctt  darunter 
nicht  vertieft  werde.    Auch  zur  schnellen  Stopfung  eines  oeichbruches ,  so  wie  zum 
Anfange  eines  mitten  in  den  Flufs  zu  legenden  Bauwerkes  oder  zur  Ausbesserung  ei- 
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»es  schadhaften  Baues ,  kann  man  sich  solcher  Senkfaschinen  bedienen.  Ehe  der  jetzi- 
ge raschinenbau  recht  bekannt  war,  haben  einige  Ingenieure  die  seukfaschinen ,  in» 
dem  sie  dieselben  aufeinander  warfen,  zur  Ausführung  ganzer  snclavirutfgen  ange- 
wendet Schanzkörbe ,  die  in  Italien  am  fo  gebraucht  werden ,  sind  aber  zu  kostbar, 
indem  ihre  Verfertigung  viel  zeit  erfordert!  5)  Ueberau* ,  wo  eine  spreitlage  gemacht 
werden  kann,  ohne  dafs  der  ström  die  Reiser  dreht,  mufs  man  sie  anwenden»  weil 
dabey  alle  Zwischenräume,  die  einzelne  Faschinen  bilden,  vermieden  werden. 

$.  184.  Die  Ausführung  eines  aus  einem  raschinenbau  bestehenden  uferbauwer- 
kes,  welches  ein  slcswerk  genannt  wird,  kann  nach  zweyerley  uauptmethoden  bewerk- 
stelliget werden.  Entweder  fängt  man  mit  dem  obern  Theile  desselben  au,  und  bauet 
also  mit  dem  Strom,  oder  man  beginnt  mit  dem  untern  Theil  und  bauet  Strom  auf- 
wärts. Beyde  Methoden  sind  in  Holland  in  oebrauch ;  die  letztere  jedoch  nur  da ,  wo 
der  ström  wenig  Geschwindigkeit  hat  Sie  steht  also  auch  der  erstem  weit  nacb\ 
Ich  will  daher  vorzüglich  diese  beschreiben. 

Wenn  das  vorufer,  d.  i.  der  Flufs  des  hohen  vfers  unregelmäßig  gestaltet  ist; 
so  wird  dasselbe  etwas  abgeglichen,  um  die  Faschinen  nicht  auf  ein  ungleiches  un« 
tcrlager  zu  legen.  Ich  bemerke  hierhey,  dafs  die  Einziehung  der  Faschinenbauwerke 
in  die  ufer  unnöthig  ist ;  denn  man  kann  den  durch  Wellenschlag  oder  den  Anfall  des 
hohen  Stromes  auf  das  ufer  zu  befürchtenden  Abbruch  mit  einer  einzigen  spreitlage, 
welche  mit  Erde  bedeckt  wird,  nachdem  sie  gut  bewippt  ist,  und  worin  die  spitzen 
der  Reiser  aufwärts  stehen  müssen,  damit  sie  ausschlagen,  mit  aepflanzungen  verhin- 
dern. Den  Anfang  eines  uferbauwerkes  macht  man  nun  damit,  dafs  man  ganze  Fa- 
schinen a  a  rig.  3.  Tab.  R.  und  Fig.  2.  Tab.  20*  dicht  nebeneinander  auf  das  vorufer 
dergestalt  legt,  dafs  die  spitzenden  dem  wasser  zugekehrt  sind.  Hat  der  Strom  in 
der  nähe  dieses  vorufer»  eine  solche  Geschwindigkeit,  dafs  Faschinen  In  einer  mit 
den  stromfaden  rechtwinkelichten  tage  von  dem  ströme  selbst  gedreht  würden;  so 
wirft  man  die  Faschinen  mit  dem  Strome  in  eine  sehiefe  Richtung,  und  befestigt  jede 
Faschine  des  rechten  Ausschufscs  mit  einem  spick  pfähle  an  das  ufer.  Ist  der  ström 
aber  nicht  so  reifsend,  dann  werden  mehrere  Faschinen  mit  wippen  w  Fig.  3.  Tab.  b. 
befestigt.  Diese  müssen  aber  dicht  vorwärts  dem  ersten  Bande  der  Faschinen,  wie 
z.  b.  von  c  nach  c  rig.  3«  Tab.  b.  gelegt  werden,  damit  die  spickpfähle  vor  diesem 
Faschinenbande  zu  stehen  kommen,  welche  die  Faschinen  so  besser  hallen.  Die  spick- 
pfähle  werden  am  schnellsten  und  vertical  eingeschlagen,  wenn  der  Arbeiter  einen 
spickpfahl  mit  der  Hand  so  tief  als  möglich  in  die  wippe ,  oder  gar  durch  dieselbe 
und  in  die  Faschine  oder  das  Buschholz  eindrückt ,  und  dann  ein  anderer  Arbeiter  mit 
einem  hölzernen  Schlägel  darauf  schlägt,  wükrcnd  der  erstcre  einen  zweyten  in  der 
Hand  habenden  spickpfahl  an  dem  eingesteckten  schräge  anhält ,  oder  diesen  gar  zwi- 
schen zweyen  in  den  nänden  habenden  pfählen  herunter  gleiten  läßt.    Auf  diese  weise 
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können  die  »fable  sehr  schnell  senkrecht  durch  die  raschinen  und  in  die  wippen  ein* 
geschlagen  werden. 

Aul  die  erste  Aussehufslsge  wird  alsdann  eine  zweyte  b  und  auf  diese  eine 
dritte  c  geworfen,  nachdem  man  die  vorige  mit  einer  wippe  i  i  überzogen  hat  Ist 
der  ström  nicht  reifsend,   so  können  in  der  ersten  und  zweyten  Ausschufslage  die 
Faschinen  untereinander  blofs  mit  spickpfählen  befestigt  werden.     Damit  aber  die 
ström  abwärts  zuletzt  liegenden  Faschinen  h  nicht  gleich  untersinken,  indem  sich  die 
von  den  Ausschufslagen  abgewiesenen  Stromfäden  von  o  nach  g  umbiegen ,  so  werden 
bey  g  zuletzt  einige  Faschinen  gegen  den  Strom  geworfeu ,  welche  die  umgebogenen 
Stromfäden  tragen ,  und  auf  diese  wirft  man  alsdann  die  letzten  Faschinen  h  der  aus» 
schufslage.    Um  jetzt  eine  spreitlage  über  die  vorwärts  geworfenen  Faschinen,  welche 
sich  mit  ihren  spitzenden  unter  wasser  senken,  und  nur  mit  ihren  Köpfen  hervor« 
stehen ,  desto  besser  zu  legen ;  wird  eine  Lage  ganzer  Faschinen  d  Fig.  4.  und  8.  Tab. 
m.  dergestalt  geworfen ,  dafs  die  Kopfenden  dem  wasser  zugekehrt  sind.    Ueber  diese 
verkehrt  gelegte  Einziehlage  d  Fig.  4.  wird  eine  spreitlage  Fig.  5.  gelegt,  und  mit 
wippen  f  e,  die  mit  dem  Strom  einen  spitzen  Winkel  bilden,  dergestalt  geformt,  dafs 
dieselben  über  die  Köpfe  der  Ausschufslagen  reichen.    Die  wippen  können  auch  mit 
dem  stromstriche  parallel  laufen,  öder  bogenförmig  gelegt  werden,  je  nachdem  der 
Strom  langsam  fliefst.    Uebrigens  soll  aber,  da  der  Strom  zur  Nachtzeit  steigen  kann, 
niemals  eine  Ausschufs-  oder  spreitlage  des  nachts  über  unbewippt,  oder  unbefestigt, 
liegen  bleiben.    Alsdann  wird  diese  spreitlage  mit  Material  dergestalt  beschwert,  daß 
sie  noch  etwas  über  die  Oberfläche  des  Wassers  hervorragt.    Was  bisher  beschrieben 
ist,  zeigen  die  Profile  6,  7,  8,  9.  sehr  deutlich.    Das  letztere  zeiget  nämlich,  wie 
sich  die  ersten  Ausschufslagen  bey  a  an  das  vfer  anschmiegen,   und  wie  der  An- 
fang des  Werkes  auf  den  noden  sich  senkt ,  während  der  andere  rheil  flott  bleibt.  Es 
scheint  daher  unnöthig  zu  seyn,  noch  mehrere  Zeichnungen  zu  liefern.    Ist  die  erste 
spreitlage  gelegt,  so  wird  ein  neuer  ausschufs  auf  die  hervorragenden  Enden  der  wippen, 
die  ihn  tragen,  geworfen.    Dabey  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Faschinen  des  Ausschu- 
fses  bequemer  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  geworfen  werden  können,  wenn  man 
die  letzten  pfähle,  welche  durch  die  wippen  der  spreitlage  gesteckt  werden,  nur  so 
tief  eindrückt,  dafs  sie  noch  einen  schuh  über  das  wasser  hervorragen.  Zwischen 
diesen  pfählen  werden  alsdann  die  Faschinen  dieses  Ausschusses  dergestalt  geworfen, 
dafs  ihr  Kopfende  davon  gehalten  wird*    Diese  Maafsregel  ist  vorzüglich  bey  schnellen 
Strömen  von  nutzen.   Führt  der  Strom  die  einzeldch  Faschinen  des  Aiisschufscs  nicht 
fort,  so  wirft  man  noch  eine  zweyte  oder  dritte  Ausschufslage  vorwärts;  darüber  aber 
kömmt  eine  zweyte  spreitlage,  die  man  bis  zum  ufer  zurückzieht;  in  dieser  spreit- 
lage kommen  die  Kopfenden  der  Faschinen  gegen  den  Strom  zu  liegen,  in  der  dritten 
aber  wieder  die  spitz -Enden.    Diese  Abwechslung  geschieht  jedoch  nur,  um  dem  wer- 
ke eine  gleichförmige  nicke  zu  geben;  denn  bey  allen  .sprcitlagen,  die  die  Böschungen 
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bilden,  müssen  die  Spitz -Enden  dem  ströme  zugekehrt  seyn.  Diese  wird  abermals 
bewippt,  und  dergestalt  mit  Material  beschwert,  dafs  sie  ober  wasscr  bleibt.  Ist  der 
Strom  so  hedig,  dafs  er  die  vorwärts  liegenden  Lagen  zu  drehen  trachtet,  so  werden 
einige  wippen  bis  in  das  ufef  hineingezogen  und  befestigt,  welche  man  Ankerwippea 
nennt,  Auf  diese  weise  wird  mit  Ausschüssen  und  Spreitlagen  so  lange  fortgefahren, 
bis  der  Werkmeister  mit  den  vordem  Ausschüssen  den  vorgeschriebenen  rafspunet  des 
Bauwerkes  erreicht  hat.  Dann  fängt  man  an,  die  Lagen  zurückzuziehen,  haut  aber 
die  Bände  der  Faschinen  darin  auf,  spreitet  die  Reiser  regelmäfsig  nebeneinander  au«* 
formirt  also  spreitlagcn,  welche  bewippt  und  mit  Material  beschwert  werden.  Wie 
weit  eine  jede  sprcitlage  zurückgezogen  werden  mufs,  diefs  läfst  sich  aus  der  Tiefe, 
der  festgesetzten  Böschung  des  Werkes,  und  aus  der  nicke  des  bereit»  aufgeführten 
und  schwimmenden  Baukörpers  beurtheilen.  Auch  die  Krone  des'  Bauwerkes  wird  mit 
Spreitlagen  aufgeführt,  und  dann  mit  weiden  oder  pappelzweigen  dergestalt  bespickt, 
dafs  diese  zwey  bis  drey  schuh  tief  in  dem  Baukörper  selbst  zu  stehen  kommen ,  und 
darüber  einige  schuh  hervorragen. 

Hat  auf  diese  weise  das  werk  die  Böschung  erhalten ,  so  wird  auf  diese  Böschung 
des  gröbsten  Flufskiesels  zwey  schuh  dick  geschüttet ,  so  dafs  von  den  Reisern  weni- 
ge ,  oder  besser ,  gar  keine  vorstehen.  Ist  des  groben  rlufskiesels ,  den  man  von  den 
hohen  stellen  des  Bettes  nimmt  oder  mit  Sandkratzern,  die  an  stielen  befestigt  sind» 
aus  der  Tiefe  des  rlufses  aufbringt  und  in  Fahrzeuge  ladet ,  nicht  zu  erhalten :  so 
wird  auf  die  Böschung  zuerst  vom  gröbsten  Flufssande,  der  nur  zu  haben  ist,  einen 
schuh  hoch  geschüttet,  und  dann  steine  oder  Mauerschutt,  und  oben  darauf  wieder 
Sand,  damit  alle  Zwischenräume  ausgefüllet  werden.  So  läfst  man  nun  das  werk  ei- 
nige  zeit  liegen,  bis  es  sich  gesetzt  hat.  Alsdann  erst  werden  die  nccklagen  über 
das  vorufer  hingelegt.  Diese  bestehen  aus  einer  oder  zweyen  ein  bis  if  schuh  dicken 
sprcitlageu,  von  welchen  die  untere  mit  wippen,  und  die  obere  mit  6  bis  12  zoll 
hohen  zäunen,  auf  l  $  bis  2  schuh  Abstand,  befestigt  wird.  Man  kann  auch  diese 
letztere  mit  wippen  befestigen.  An  der  Seite  der  Krone  eines  Bauwerkes  werden  zwey 
zäune  nebeneinander  gemacht,  oder  zwey  wippen  neben  einander  gelegt,  die  man 
nand  •  oder  Ringwippen  nennt.  Damit  aber  die  grünen  weiden  -  zaungärten  nicht 
leicht  aufspringen ,  so  wird  in  den  zaunpfählcn ,  über  den  zaungärten ,  ein  Qucrhölz- 
chen '  gesteckt.  Dasselbe  kann  auch  in  der  Decklage  über  die  wippen ,  durch  die 
spickpfähle  gesteckt  werden ,  damit  die  wippen  nicht  aufspringen.  Eine  vorsieht,  die 
jedoch  nur  dann  nothwendig  ist,  wenn  die  wippen  auf  der  necklage,  in  einer  zeit 
gelegt  werden,  wo  sie  nicht  mehr  ausschlagen,  oder  grünen  können.  Wenn  das 
werk  im  Sommer  fertig  wird,  so  sollte  es  nochmals  im  Herbste  oder  vor  April  auf 
Seiner  Krone  hewippt  werden,  damit  die  wippen  ausschlagen. 

Zwischen  den  auf  ein  uferbauwerk  gemachten  verzäunungen ,  die  parallel  mit 
dem  tier  laufen,  wird  noch  Kies  oder  Mauerschutt  geworfen,  jedoch  nur  soviel,  dafs 
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der  ausch  der  Spreitlage,  und  nicht  die  zäune,  welche  ausschlagen  sollen,  bedeckt 
ist.  Führt  der  Flufs  aber  viel  Material,  so  legt  sich  dessen  bey  dem  ersten  hohen 
vvasscr  vieles  nieder,  und  es  darf  die  oberflache  des  ulcswcrkcs  mit  viel  Material 
nicht  versehen  werden,  insonderheit,  wenn  man. die  Regel  befolgt,  welche  ich  $.  161. 
gegeben  habe :  damit  die  Eisschollen  und  die  Gewässer  auf  eine  schräge  rläche  auflau- 
fen, und  des  hohen  Stromes  Geschwindigkeit  über  dieselbe  hin,  retardirt  wird.  Eine 
andere  Regel  ist  diese:  Im  Fall  dafs  mit  grünem  hoIz,  woran  das  Laub  noch  hangt,  ge- 
bauet wird,  so  mufs  sich  der  Bau  sehr  setzen,  und  in  diesem  Falle  mache  man  die 
Böschung  etwas  stärker,  wie  es  nöthig  ist  Auch  wird  drittens,  das  Faschinenwerk 
im  zwey ten  Jahre  sorgfaltig  nochmals  mit  Beschwerungsmatcrial  beschüttet ,  besonders 
seine  Dossirungen,  welches  für  alle  solche  Faschinenbauten  gilt,  boy  denen  der  ström 
das  Material  von  den  Böschungen  im  ersten  Jahre  fortgenommen  hat.  Uebcrhaupt 
müssen  die  Flufsbaumeister  es  nie  an  der  Nachbeschwerung  fehlen  lassen,  wenn  sie 
nothwendig  ist,  und  das  nolz  der  Böschungen  mufs  stets  mit  Material  bedeckt  seyn, 
denn  sonst  wird  es  vom  Eise  abgeschnitten.  Der  tuft  und  sonne  darf  es  auch  .«icht 
ausgesetzt  werden  (es  sey  denn ,  dafs  es  Loden  gezogen  hatte) »  weil  es  dann  verweset 
und  verfault. 

Auf  die  oben  beschriebene  weise  kann  nun  ein  uferbauwerk  im  Ganzen  oder 
Theilweise  aufgeführt  werden. 

$.  3  85.  Die  Bauart  der  nribben  hat,  was  die  Ausschüsse,  Einzieh  -  und  spreit- 
lagen  und  die  Beschwerung  anbetrift,  mit  dem  in  dem  vorletzten  $.  beschriebenen 
sau  des  Bleswcrkes  viele  Ähnlichkeit;  nur  der  unterschied  findet  dabey  statt,  dafs  die 
wippen  so  in  der  Länge  des  Baukörpers  gelegt  werden  müssen,  wie  diefs  Fig.  10.  Tab. 
B.  zeigt.  Ich  werde  daher,  bey  der  Beschreibung  vom  Bau  -  der  Krippen  kürzer,  als 
vom  Bau  des  Bleswcrhcs  seyn  können.  Indessen  ist  die  Ausführung  der  Kribbcn  doch 
mit  grössern  Schwierigkeiten  verknüpft,  weil  den  nribben  auf  beyden  Seiten  eine  Bö- 
schung gegeben  werden  muß,  und  man  6ic  in  den  Strom  weiter  hineinbauet,  als 
Blcswerke.' 

Alle  die  einzelnen  HÜlfsraittel ,  deren  man  sich,  bey  Ausführung  solcher  werke,  be- 
dienen kann ,  lassen  sich  nicht  beschreiben :  denn  gröfscr  mufs  die  vorsieht  beym  Bau 
seyn,  wenn  der  ström  steigt,  als  wenn  er  fällt;  aber  immer  gilt  die  Regel,  wie  bey 
allcu  werken:  dafs  man  mit  den  Ausschnfs  •  und  sprcitlagen  stets  über  dem  wasser 
bleiben  mufs.  Alle  Thcilc  und  das  Fortrücken  einer  solchen  nribbe  lassen  sich  auch 
nicht  in  Zeichnungen  liefern,  weil  ihre  zahl  grofs  seyn  müßte.  Der  Bau  einer  Kribbe 
wird  also  auf  die  nämliche  Art  angefangen,  als  der  Bau  eines  ßlcswerkes,  wenn  zuvor 
die  Richtung  und  Breite  der  Krone,  auf  dem  ifer,  mit  einigen  Stäben,  abgesteckt 
ist,  nach  welchen  sich  der  Werkmeister  beym  Bau  richtet.  Sind  die  ufer  zu  hoch, 
so  daß  man  diese  pfäldo  nicht  sehen  Könnte,  so  werden  einige  kleine  Tonnen  oder 
Hölzer  an  seilen,  und  diese  an  steinen  befestigt  in  die  Diroctionslinie,  im  riufee  selbst. 
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gelegt.  Wie  sich  alsdann  die  ersten  Ausschüsse  a  a  abwärts  bis  auf  das  Flußbett  sen- 
ken, wenn  darüber  die  spreitlagen  i  i  nach  und  nach  gelegt  und  beschwert  worden 
sind,  zeigt  rig.  10.  Tab.  b.  In  diesen  spreitlagen  werden  dio  Faschinen  dergestalt 
gelegt,  dafs  die  spitzen  gegen  dos  wasser  zu  liegen  kommen,  und  die  stürz -Enden 
der  Mitte  des  Baukörpers  zu.  Die  Beschwerung  der  spreitlagc  einer  Kribbe  mufs  jedoch 
der  Werkmeister  dergestalt  bewerkstelligen  lassen ,  dafs  derjenige  Theil  des  Baukörpers, 
welcher  Strom  abwärts  liegt,  früher  als  der  gegen  dm  Strom  gekehrte  Theil  beschwert 
wird ,  damit  jener  diesem  gleichsam  zur  Stützwand  diene.  Die  Breite  eines  solchen 
Werkes  oder  das  vorrücken  der  äussern  Ausschufslogcn  richtet  sich  also  nach  der  bey- 
derseitigen  nüschung,  nach  dem  angenommenen  Verhältnis  der  Böschung  zur  Tiefe  $. 
JÖ4.  und  nach  der  obern  Breite  oder  Krone  des  Baukörpers  n.  e.  Fig.  11.,  so  dafs  die 
beydeu  punete  d  und  f  die  Fufspuncte  der  Kribbe  ausmachen.  Sowohl  dieses  oueer« 
profil,  als  rig.  10.,  welche  einen  Längendurchschnitt  von  einer  im  sau  begriffenen 
Kribbe  darstellt,  zeigen  die  verschiedenen  Ausschufslageu ,  welche  zwischen  a  und  1  lie- 
gen ,  und  die  spreitlagen  s  s.  In  rig.  3.  Tab.  20.  ist  die  Art  der  aewippung  von  dem- 
jenigen Theil  des  Baukprpcrs.  welcher  die  Böschung  bildet,  da,  wo  der  Strom  heftig 
ist,  so  wie  die  Bezäunung  der  Krone  h  h.,  sichtbar.  Ist  man  mit  den  Ausschüssen, 
die,  wenn  der  ström  sehr  heftig  ist,  mit  ihren  Spitzen  auf  ein  vor  Anker  liegendes 
Boot  gelegt  werden  können,  so  weit  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  vorgerückt,  dal» 
sie  die  rufspunetc  der  Böschung  bilden,  so  werden  Einziehlagen  gemacht,  in  denen 
man  die  Bände  aufhauen  und  die  Reiser  gehörig  ausbreiten  läfst,  folglich  sprcitlagen 
forcnirt  Man  sieht  ferner  aus  dem  Längenprofil  rig.  10.  Tab.  b,  so  wie  aus  Fig.  7., 
8.  und  9. ,  dafs  die  Ausschüsse ,  welche  während  dem  Bau  auf  der  Oberfläche 
des  wassers  lagen,  auf  den  Grund  sinken,  und  dafs  der  vordere  Theil  des  Baukör- 
pers noch  flott  ist ,  wenn  der  rückwärts  seyende  bereits  fest  auf  dem  rlufsbett  aufliegt* 
Sicht  der  Werkmeister,  dafs  der  aufgeführte  Baukörper  nicht  mehr  sinkt,  so  wird  die, 
die  Oberfläche  des  Baues  formirende  Spreitlage  dergestalt  gelegt,  dafs  die  raschinen 
mit  ihren  sturzenden  zusammenstossen ,  damit  die  einzelnen  Reiser  dem  ströme  und 
Eise  nur  mit  ihren  spitzen  entgegenstehen,  folglich  aus  dem  Bau  des  Körpers  nicht 
herausgerissen  werden  können. 

Ist  der  aau  einer  Kribbe  vollendet,  dann  werden  die  Böschungen  und  die  ober- 
flache  mit  Material  dergestalt  beschwert,  dafs  kein  neis  sichtbar  ist.  Nachher,  wenn 
das  werk  sich  gesetzt  hat,  wird  die  oberste  Lage  oder  Krone  mit  einer  spreitlage 
daraufgemacht,  mit  wippen  oder  verzäunungen  befestigt,  und  mit  Material  dergestalt 
bedeckt,  dafs  die  verzäunung  und  wippen  noch  etwas  blofs  sind,  damit  sie  Loden 
treiben  können. 

Um  an  paschinen,  wippen,  pfählen  und  Arbeitslohn  zu  sparen,  haben  einige  In- 
genieurs zwey  Kribbwerke  nebeneinander  auf  12  —  14  schuh  Abstand  aufgeführt,  und 
den  Zwischenraum  mit  Erde  und  Kies  gefüllt    War  die  Ausfüllung  über  das  niedrig- 
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st*  wasser  einige  Schuh  emporgestiegen,  so  wurden  beyde  prismatischen  raschinen- 
werke  vermittelst  einiger  spreitlagen,  wovon  die  untere  Lage  auf  die  Ausfüllung  zu 
liegen  kam,  verbunden,  So  sind  z.  b.  die  beyden  Kribben  10.  u.  U.  Tab.  14.  im 
rannerdenschen  canal  aufgeführt  worden. 

$.  186.  Es  ist  hier  der  ort  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dafs  der  Anfang  eines 
jeden  Faschinenbaues  bey  einem  steilen  und  feisichten  ufer  oder  bey  Mauern  und  al- 
ten aolzwänden  nicht  anders  gemacht  werden  könne,  als  dafs  man  grofse  mit  stei- 
nen oder  Kiesel  gefüllte  Senkfaschinen,  vor  dieses  natürlich  oder  künstlich  feste  ufer, 
in  das  wasser  wirft,  und  zwar  soviel  solcher  Faschinen  übereinander,  bis  sie  über 
die  oberfluche  des  Wassers  hervorragen.  Auf  diesem  Körper  kann  man  alsdann  die 
ersten  Ausschüsse,  mittelst  spickpfählen,  befestigen.  Diese  Methode  habe  ich  bey 
einigen  sauten  im  Tyrol,  bey  Frankfurt  am  mayn  —  vor  den  Brückenköpfen,  und  an 
vielen  andern  orten,  anwenden  lassen. 

$.  187.  Der  sau  der  schöpf  -  oder  separationswerke  wird  da,  wo  der  ström 
nicht  sehr  reifsend  ist,  und  nur  etwa  mit  einer  oeschwindigkeit  von  4  schuh  auf 
den  aaukörper  antreibt,  eben  so  wie  der  Bau  der  Kribben  bewerkstelliget. 

Auf  diese  weise  hat  er  allerdings  manche  Schwierigkeiten,  weil  der  auf  den  orttnd 
sich  gesetzte  hintere  iheil  des  Baukörpers  die  Stromfäden  thcilt,  welche  die  Ausschüs- 
se zu  drehen  trachten ,  und  zugleich  den  Grund  -unter  dem  flott  liegenden  Theile  fort- 
treibt ,  folglich  die  liefe  vermehrt.    Diese  Methode  erfordert  also  weit  mehr  Baumate- 
rial, als  nothwendig  seyn  würde,  wenn  das  Flufsbett  keiner  Ausspühlung  ausgesetzt 
wäre.     Es  ist  daher  die  Methode  mit  dem  ströme  zu  bauen,  dieser  Methode,  nach 
welcher  gegen  den  ström  gebaut  wird,  weit  vorzuziehen.    Will  man  also  mit  dem 
Strome  bauen,  so  mufs  auf  derjenigen  stelle,  wo  das  separationswerk  mit  seiner  spi- 
tze zü  liegen  kommt,  ein  von  dem  Flufsbett  bis  zur  Oberfläche  des  Wassers  aufstei- 
gender Körper  gemacht  werden,  auf  welchen  die  erste  Ausschufclage  gelegt  wird.  Die- 
ses kann  nun  auf  zweyerley  weise  geschehen.    Entweder  mittelst  sinkstücken ,  deren 
construclion  nachher  beschrieben  werden  soll,  oder  mit  senkfaschinen.    Das  Nieder- 
lassen von  sinkstücken  auf  einen  gewissen  runet  ist  in  einem  heftigen  ström  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft,  indem  der  ström  einen  so  grofsen  Körper,  der  bia  zum 
Moment  des  Sinkens  flott  gehalten  werden  mufs,  folglich,  wenn  man  auch  das  Aus- 
werfen des  schweren  Materials  aus  schiffen  noch  so  sehr  beschleunigt,   mifslich  ist, 
indem  das  sinkstück  öfters  weiter  Strom  abwärts  getrieben  wird,  als  der  Anfang  des 
separationswerkes  gelegt  werden  soll.    Ja!  der  Strom  kann  es  drehen,  und  aus  der 
Richtungslinie  selbst  führen,  wie  dieses  die  Erfahrung  bey  der  rischbachcr  znclavi- 
rung,  die  ich  im  nächsten  Kapitel  beschreiben  werde,  bewiesen  hat.    Der  Bauinspcc- 
tor  Funke  führt  in  seinen  Beyträgen  zur  wasserbaukunsl  einen  ähnlichen  Vorfall ,  der 
ihm  widerfahren  ist,  an.     Um  diesen  Nachtheil  zu  entfernen,  lasse  man  da,  wo 
da»  sinkstück  niederfallen  soll ,  sowohl  stromabwärts ,  als  seitwärts  einfge  rfähle  ein- 
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rammen,  zwischen  denen  also  das  sinkslück  niederfallen  mufs.  Bey  einer  bedeuten- 
den Tiefe  wird  man  genölhigt  seyn,  mehrere  sinkstücke  niederzulassen.  Das  sicher- 
ste und  mindest  kostbarste  Mittel  ist  aber  immer  mehrere  senhfusebinen  auf  vor  An- 
ker liegenden  grofsen  i  lufsfahrzeugcn ,  rrahmen ,  oder  auf  Flossen ,  zu  verfertigen, 
und  diese  senkfaschinen  in  den  ström  zu  stürzen.  Auf  die  prahmen  oder  ilofse  wer- 
den grofse  Rundhölzer  gelegt,  über  welche  zuerst  auf  zwey  »ufs  Abstand  lange  wip- 
penbände ausgebreitet  werden,  über  diese  legt  mau  ncisholz ,  worauf  die  aus  stein 
oder  Kiesel  bestehende  Füllmasse  der  Senkfaschinen  geworfen  wird  ;  darüber  werden 
abermals  Reiser  gelegt ,  und  jetzt  ziehen  die  Arbeiter  die  wippenbände  so  zusammen, 
wie  diefs  im  180.  $.  angegeben  ist.  Dann  werden  die  tnterlaghölzer  oder  Hebel  in 
die  iiöhe  gewuchtet ,  und  die  senkfaschinen  stürzen  in  den  Strom.  So  werden  also 
die  senkfaschinen  verfertigt,  und  mehrere  übereinander  ins  wasscr  geworfen,  bis  die 
obem  die  oberfläche  des  Stromes  erreicht  haben ,  und  der  Anfang  des  separationswer- 
kes  mit  Ausschufslagen  gemacht  werden  knnn. 

Die  senkfaschinen  müssen  auch  auf  die  Enden  solcher  Bauwerke,  mit  denen  man 
die  rlufsarme  nicht  ganzlich  zuschlicfst,  $.  174.,  befestigt,  dann  überdiefs  mit  wip- 
pen überzogen,  und  mit  steinen  beschwert  werden,  damit  der  durch  die  ocfThung 
ziehende  Strom  die  zwo  Enden  der  raschinenbaue  nicht  unterwasche  und  beschädige. 
Die  mit  Steinen  gefüllten  senhfaschinen  drücken  nämlich  den  Faschinenkörper  auf 
das  «ett  des  Flusses ,  vermehren  also  die  Stabilität  des  Bauwerkes.  Ja ,  wenn  dieses 
auch  eine  unterspühlung  seiner  vordem  Grundlage  erfährt,  so  kann  es  doch  nicht 
zerstört  werden ,  sondern  es  senkt  sich  in  die  Tiefe  hinab.  Diese  Methode  habe  ich 
bey  der  Korrection  des  uonauflufses  unterhalb  Lauingen  angewendet 

188.  Die  Methode:  mit  senkfaschinen  den  Anfangspunct  eines  Faschinenbaues 
im  Strome  zu  bilden,  ist  vorzüglich  daselbst  sehr  anzurathen,  wo  man  ein  separa- 
tionswerk  über  eine  in  einem  rlufsoste  die  Schiffahrt  verhindernde  Sandbank  bauen, 
folglich  da,  wo  mau  nachher,  wenn  diese  Sandbank  durch  die  Beschränkung  der  Mün- 
dung dieses  plufsastes  fortgetrieben  ist,  die  Wurzel  des  Separationswerkes  legen  soll, 
und  wo  auf  dieser  stelle  noch  eine  zur  Schiffahrt  genugsam  tiefe  Riunc  erhalten  wer- 
den mufs.  Ein  Fall,  der  bey  dem  grofsen  zwischen  der  waal  und  dem  pannerden- 
•chcii  Kanal,  gelegten  separationswerke  a  a  Tab.  24.  Fig.  3.  statt  fand.  Daselbst  mufs- 
te  nämlich  zwischen  a  und  f  ein  Fahrwasser  für  die  in  den  rannerdenschen  Kanal  hin- 
ein gehenden  schiffe  offen  gehalten  werden.  Hier  hätte  man  also  die  Methode  mit 
dem  ström  zu  bauen  füglich  anwenden  mögen. 

Bey  der  Verfertigung  des  Kopfes  der  separationswerke,  Fig.  12.  Tab.  b.,  mufs 
aber  der  Werkmeister  mit  vorzüglicher  vorsieht  verfahren,  defshalb  auf  die  sinzieb- 
und  sprcitlagen  ,  die  wippen,  nur  auf  einen  schuh  Absland,  und  zwar  in  derjenigen 
Rundung,  die  dem  Kopfe  gegeben  werden  soll,  legen;  diese  wippen  aber  so  lang,  als 
möglich  machen ,  damit  sie  die  Festigkeit  des  Baukörpers  fonniren.    Wo  der  Eisgang 
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heftig  ist»  mache  man  anf  der  Oberfläche  eine  verzäunnng,  fülle  die  Zwischenräume 
der  zäune  mit  grofsen  Steinen  und  formire  gleichsam  ein  pflastcr,  in  dessen  zwischeo- 
räume  kleinere  Steine  eingekeilt  werden. 

$.  I89.  Alles,  was  ich  noch  über  die  Böschung  und  stärke,  sowohl  der  Separa- 
tions werke,  als  der  Kribbeu  sagen  könnte,  ist  bereits  im  vorigen  Kapitel  vorgetra- 
gen worden« 

$.  190..  Am  schwierigsten  ist  die  Ausführung  der  zukribbungs  -  oder  snclavi- 
rungswerke,  weil  dadurch  der  ström  dergestalt  aufgestauet  wird,  dafs  er  entweder 
einen  Flufsarm,  oder  die  gesammte  Flußbahn  verlassen,  und  einen  andern  weg  neh- 
men mufs."  Die  erste  Regel  dabey  ist:  dafs  man  da,  wo  die  zukribbung  stromab- 
wärts an  das  ufer  angeschlossen  werden  soll,  ein  solches  separationswerk  anlegt,  wel- 
ches dem  Angriffe  des  durch  die  zuschlufc-  oeffnung  der  zukribbung  fliessenden  Stromes, 
dergestalt  widerstand  leisten  kann,  dafs  selbst  der  Theü  des  rhifsbettes ,  auf  welchem  das 
«eperationswerk  liegt,  sich  nicht  mehr  vertiefen  könne.  Wenn  man  also,  nach  Art 
des  Kribbenbaues ,  mit  dem  Bau,  welcher  einen  stromarm  abdämmen  soll,  soweit  ge» 
^  kommen  ist,  dafs  der  Strom  von  demjenigen  ufer,  auf  welchem  es  endigen •  mufs ,  ei- 
nen Abbruch  verursachen  könnte;  dann  mufs  dieses  ufer  mit  einem  separationswerke, 
welches  mit  grofsen  Senkfaschinen  zu  beschweren  ist,  gedeckt  werden.  Darauf  wird 
der  Ingenieur  soviel  Senkfaschinen  befestigen  lassen,  dafs  dieselben  bis  zur  Tiefe  des 
settes  hinabreichen,  wenn  der  Faschinenkörper ,  worauf  sie  liegen,  sich  unter  Was- 
ser senkt. 

Die  zweyte  Regel  ist ,  dafs  die  spreitlagen  des  untern  Theilcs ,  d.  i.  des  nach  dem 
znzudämmenden  Flußarme  gekehrten  Theiles  des  Faschinenbaues,  stets  früher  be- 
schwert werden  müssen,  als  die  des  gegen  den  ström  gekehrten  Theiles,  damit  dem 
Strome  gewisser  Maasscn  eine  Stützwand  entgegengesetzt  werde.  Ist  man  mit  dem 
von  oben  herabgeführten  Bau  soweit  gekommen,  dafs  das  Flufsbett  stark  ausläuft,  als- 
dann mufs  gegen  den  Strom  zu,  vor  der  oirectionslinie  hinaus,  gebauet  werden,  wie 
diefs  die  ünie  w.  k.  Fig.  6.  Tab.  4.  zeigt ,  damit  der  Strom  von  dem  zuschlufse  ent» 
fernt  werde,  und  sich  der  von  oben  hcrabgeiührtc  Baukörper  an  das  separationswerk 
oder  den  Kopf  m  b,  vom  Strome,  angedrückt  werde.  Diese  Vorschriften  gelten  für 
solche  zukribbungen,  wie  die  des  uonneiTer  Rheinarmes,  Tab.  4.,  wo  man  dieselben 
weit  ström  aufwärts  anfängt  und  wo  die  snclavirung  unter  einer  schiefen  Richtung 
mit  dem  stromstrich  aufgeführt  wird. 

Da  es  aber  in  den  meisten  Fällen  zweckmäfsiger  ist,  die  cnclavirung  unter  einem 
rechten  winket  mit  der  Flufsbahn  des  zuzubauenden  Flufsarmcs  anzulegen,  wie  diefs 
_  Fig.  b.  Tab.  20.  zeigt ,  so  fange  man  in  diesen  Fällen  zuerst  die  zukribbung  bey  ih- 
rer wurzel  an ,  führe  dann  das  Schöpfwerk  d  k  gegen  den  ström ,  soweit  als  es  die 
im  $.  176.  aufgestellten  Rücksichten  erheischen,  belege  die  innere  Böschung  und  be- 
sonders den  Hopf  dieses  Schöpfwerkes  mit  senkfaschinen,  damit  der  von  der  sncla- 
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virung  darauf  geworfene  ström  das  sett,  in  der  Nähe  des  sleswerkes,  nicht  sehr  vertie- 
fen könne;  fahre  dann  mit  der  Enclavirung  k  f  1  dergestalt  fort,  daf*  sie  sich  an 
dem  Kopfe  des  Schöpfwerkes  k  b  anlehnt,  und  verbinde  endlich  beyde  werke  nach 
Art  des  im  183.$.  gelehrten  Faschinenbaucs.  ßiefs  ist  die' sicherste,  bequemste  und  min- 
dest  kostbarste  Methode,  rur  zudämmung  grofser  Flufsartne!  Eben  diese  Regel,  mit 
dem  von  oben  Strom  abwärts  zu  bauenden  Knclavirungswerke ,  dem  Schöpfwerke  vor- 
heyzugehen,  mufs  auch  daselbst  angewendet  werden,  wo  man  einen  Flufasrra  mit 
einem  Faschinenbau  nicht  gänzlich  abschließt,  sondern  noch  eine  oeffhung  läßt,  $.174. 
Es  mufs  nämlich  dasjenige  Faschinenbauwerk ,  welches  den  Strom  dem  Durchstich« 
oder  dem  künftigen  Flußarms  zuwerfen  soll,  mit  seinem  snde  in  solcher  nichtuug  ge- 
legt werden,  welche  nicht  aaf  das  gegenüberliegende  Schöpfwerk,  sondern  oberhalb 
vor  demselben  vorbeygehen  wurde,  wenn  man  es  fortsetzen  wollte.  Eine  lwaaßregel, 
die  ich  auch  bey  der,  zwischen  Lauingen  und  oillingen  gemachten  Korrection  Tab,  e. 
mit  dem  befsten  nrfolge  angewendet  habe 

Da  ich  bis  jetzt  32  tnclavirungen  an  dem  Rheine,  der  Donau,  der  Iiier,  dem 
Lech ,  der'  Isar  und  dem  Inn  ausführte ,  so  kann  ich  bestimmt  versichern ,  dafs  wenn 
man  diese  aus  der  Erfahrung  abgeleiteten  Maximen  befolgt,  und  den  Faschinenbau, 
So  wie  ich  es  in  den  vorletzten  $.  $.  gelehrt  habe,  in  Anwendung  bringt ,  seinen  zweck 
erreichen  werde. 

$.191.  Als  Erläuterung  will  ich  also  die  Ausführung  einer  der  größten  zukrib- 
bungen, die  je  an  Flüssen  gemacht  worden  sind,  beschreiben.  Es  ist  die  von  mir 
im  Jahre  1790  ausgeführte  snclavirung  des  Hauptarmes  vom  ahein  bey  dem  oberhalb 
den  stebenbergen  liegenden  Dorfe  nonncfT.  Siehe  Tab.  4,  Man  sehe  diese  oegend  auch 
auf  der  von  mir  aufgenommenen  topographischen  Karte  des  Rcrzogthums  aerg,  die 
ich  in  vier  Blättern  (grandc  aigle  Format)  habe  stechen  ktssen. 

Als  die  grofse  tuibbe  von  *  bja  h,  4$  schuh  über  den  niedrigsten  wasserstund, 
auf  1008] schuh  Lange,  am  28.  April  1790,  aufgeführt  war,  fand  ich  die  Anlage  des  se- 
parationswerhes  oder  Anschlufskopfes  a ,  an  der  obern  spitze  des  orafenwehrts ,  noth- 
wendig ,  weil  sonst  diese  Insel  vom  ströme  fortgeführt  worden  wäre ,  je  näher  ihr 
dieses  snolavirungs-  werk  a.  b.  kam.  Vor  dem  orafenwehrt  lag  eine  grosse  Sandbank 
d. b. die  vom  eingeengten  ströme  fortgeführt  wurde,  und  der  zwischen  d.  q.  Fig.  3. ,  al» 
die  nukribbung  bis  d  genommen  war,  eine  Tiefe  von  36  schuh  da  auswühlte,  wo  diesancV 
bank  vorher  gelegen  hatte.  Nachdem  dieselbe  vom  Strome  fortgerissen  war ,  dem  ich  sie 
preis  geben  mufste,  um  dem  aaue  selbst  eine  größere  stärke,  durch  die  oröße  seiner  Masse, 
zu  verschaffen ,  und  andern  Theils  des  durch  die  zuschluß  -  oeffnung  feilenden  Stromes 
von  dem  vfer  oberhalb  n  abzuhalten,  so  legte  sich  der  Anschlußkopf  von  m  anach  der 
tage  q  a  Fig.  3.;  beschützte  die  Insel,  bildete  also  -einen  festen  runet,  gegen  welch** 
an,  gearbeitet  werden  konnte. 
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Da»  Hauptwerk  wurde  jetzfc  von  h  bis  i,  ohne  Hindernisse,  fortgesetzt,  so  daß 
es  bereits  eine  lüinge  von  1140  schuh  erreicht  hatte,  eh*  ei»e  vertieiang  bey  dem 
puncte  e  des  Bettes  merkbar  wurde.  Jetzt  nahm  aber  die  Geschwindigkeit  de«  Stro- 
mes dergestalt  zu,  so  daß,  ja  nachdem  der  sau  gegen  das  Gra&nwehit  oder  •  vob- 
rückte,  die  Tiefe  sich  vermehrte. 

Bis  za  dem  runct  h  rig.  3.  hatte  ich  die  obere  Breit*  der  cnclavirung  18  schuh 
und  die  Böschungen  i§  schuh,  auf  jeden  schuh  Höhe,  machen  lassen.  Von  hier  konn> 
te  ich  aber  diese  Stärke  nicht  bey  behalten  ,  weil  eines  xheila  die  l^binen  nicht 
beyzubringen  waren,  andern  Theils  der  sau  noch  if  Jahr  länger  gedauert>haben  wür- 
de, wenn  ich  ihm  diese  stärke  gegeben  hätte,  und  weil  endlich,  wenn  er  vor  dem 
Winter  nicht  zum  schluß  kam,  von  den  Eismassen  beschädigt  werden  konnte.  Ich 
beschloß  daher  der  obern  Breite  dieses  Baues  nur  10  schuh  zu  geben,-  und.  nach 
Tollendung:  de*  zuschlufaes  ein  oben  8  schuh  breites  werk  anbauen  zu  lassen,  Diese 
mit  einer  so  geringen  stärke  des  Baukörpers  glücklich  ausgeführte  Unternehmung  gibt 
einen  unumstößlichen  Beweis  von  der  vortrefflichkeit  des  Faschinenbaues;  denn  die 
znclaviruog  hatte  1$  Jahr  dem  Angriffe  der  zismassen  mit  der  geringen  Kronenbreite 
widerstanden,  ehe  die  Verstärkung  ausgeführt  werden  konnte. 

Anfangs  Septembers  17Q0  fieng  bey  dem  zuschluße  der  beschwerlichste  sau  an. 
Da  die  oeffnung  n  m  rig.  3.  und  4-  nur  noch  I2<t  ruß  weit  war,  so  nahm  die  Ge- 
schwindigkeit, womit  der  Strom  durch  diese  oeffnung  schofs,  dergestalt  zu,  dafs  sie 
11  schuh  in  der  secunde  betrug.  Der  ström  zug  durch  diese  oeffnung  war  so  ge- 
waltig und  erstreckte  sich  so  weit  in  den  mittlem  Arm  hinein,  dafs  die  schiffe,  wel- 
che vor  dem  werke  2l6  Fufs  vorbey fuhren ,  in  den  rechten  Arm  hineingezogen  wur- 
den. Ja!  die  zusammenziehung  des  Wasserstrahls  und  die  napidität  des  durch  die 
oeffnung  brausenden  Wassers  war  so  stark,  dafs  noch  bey  e  w  (auf  der  stromkarte 
Tab.  4.)  624  Fuß  von' der  oeffnung,  ein  beträchtlicher  vferabbruch  entstand,  und  das 
durch  sie  strömende  waaser  beobachtete  die  aichtung  von  b  nach  h,  welche  durch 
die  drey  fein  gezogenen  Linien  angedeutet  ist  Das  durch  die  oeffnung  strömende 
wasser-  volumen  betrug,  nach  einer  ungefähren  Berechnung,  mehr  als  dasjenige, 
welches  der  Strom  bey  gleicher  wasserhöhe,  in  den  rechten  Arm  geführt  hatte,  als 
die  nribbe  nur  erst  bis  zum  runde  g  aufgeführt  war.  In  der  -rhat  eine  merkwürdi- 
ge sinschlürfung  des  Stromes  in  den  Honncffer  Flufsarm  !  Die  Geschwindigkeit  des 
durch  die  oeffnung  strömenden  wassere  nahm  erst  unterhalb  w  merklich  ob :  denn 
da  betrug  sie  noch  6  ruß  in  der  secunde.  Alles  Material,  das  von  der  sank  t  (sie 
ist  auf  der  Karte' Tab*  4.  mit  einer  punetirten  linie  so  begrenzt,  wie  sie  vor  dem  an- 
fange des  Baues  existirtej  abgerissen  ward,  trieb  der  ström  durch  die  oeffnung,  un-. 
ter  der  es  dann  von  einem  heftigen  widerstrome,  der  sich  in  vielen  wirbeln  kreise- 
le, bis  o  fortgeführt  wurde,  wo  es  hegen  Wieb.   Diese  Bemerkung  ist  für  die.rrao 
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tik  sehr  wichtig,  denn  das  in  o  niedergesetzte  Material  deckte  die  innere  oossirung 
der  zukribbung ,  gegen  den  Angriff  des  heftigen  widerstromes. 

Die  Schwierigkeiten,  den  Bau  zum  Schlüsse  zu  bringen ,  stiegen  nun  mit  jedem 
rage ,  je  nachdem  die  oeffnung  enger  ward.  Man  sah  sich  also  genöthigt,  die  gera- 
de Richtung  mit  der  Kribbe  zu  verlassen ,  und  dem,  Strome  nach  einer  schrägen  n  k 
(rig.  6.)  entgegen  zu  arbeiten.  Dadurch  glaubten  in  meiner  Abwesenheit  die  Werk- 
meister, dafs  hiedurch  das  unterspühlen  des  entgegengesetzten  xopfes  m  b,  den  sie. 
mit  unkel-  steinen,  von  denen  einige  800  rfund  wiegen  mochten,  beschwert  hatten, 
zu  verhindern.  Diefs  olles  war  jedoch  nur  ein  schwaches  HÜlfsmittcl ,  um  einen  Strom 
abzulenken  und  ihn  in  seiner  wuth  zu  schwächen,  der  vor  dem  werke  zwey  schuh 
höher  stand,  als  im  zuzuschließenden  Arme,  und  dessan  Schnelligkeit,  wie  gesagt» 
eilf  schuh  betrug.  Die  steine,  womit  der  Kopf  m  b  beschwert  war,  stürzten  da  in 
die  riefe  hinein,  der  Kopf  sank  so  in  wenig  Tagen  20  «ufs  unter  wasser,  und  es  war 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Strom  seine  Kraft  immer  weiter  gegen  das  Gfavenwehrt 
fortgesetzt  haben  würde,  nach  Maafsgabe  die  snclavirung  avancirte.  Diefs  uebel  ward 
durch  die  steinerne  Krippe  z,  welche  den  Abfluß  des  Wassers  in  den  mittlem  Arm 
hinein  behinderte,  und  die  einen  Aufstau  bildete,  und  so  es  dem  Wasser  erleichterte, 
aus  dem  ströme  in  die  oeffnung  hinein  zu  stürzen,  noch  sehr  vergrößert. 

Unter  diesen  umständen  traf  ich  Ende  August  1790  den  Bau  an,  als  ich  hinauf 
gereiset  war,  um  die  Anordnungen  bey  dem  zuschlussc  zu  treffen,  da  ich  von  dem 
Gange  des  Baues  täglich  durch  schriftliche  Rapports  unterrichtet  wurde.  Ich  liefs 
daher  große  Faschinen  von  18  nifs  lang  und  3  schuh  im  Durchmesser  mit  Basalt -stei- 
nen füllen  (jede  mochte  40  Centner  wiegen)  und  3  mit  weidenbänden  zusammen 
knebeln.  Sie  wurden  auf  tannenen  Bäumen  verfertigt,  die  man  an  dem  hintern  En- 
de in  die  nöhe  hob.  So  wurden  sie  versenkt.  Indem  ihre  Versenkung  geschah  er- 
griff sie  aber  der  gewaltige  ström,  und  schleuderte  sie  in  die  oeffnung  hinaus  nach  ' 
d.  Dieser  Vorfall  war  in  der  That  sehr  bedenklich  und  erforderte  alle  vorsieht,  denn 
aufgeben  durfte  ich  die  Arbeit  nicht,  da  der  Strom  bereits  zu  wachsen  anfieng,  und 
auch  die  Nachrichten  von  der  Mosel  und  dem  ober  -  Rheine  einen  höhern  ström  ver- 
kündeten. Die  Vorschläge  der  Werkmeister ,  die  sich  auf  Versenkung  mit  steinen  ge. 
fülltcr  Nachen  bezogen ,  konnte  ich  so  weniger  annehmen ,  als  schon  aus  der  Erfah- 
rung bekannt  war,  dafs  diese  Methode  grofse  oeffnungen  in  das  werk  verursacht,  und 
dafs  verschiedene  schiffe  versenkt  werden  können ,  bevor  eines  auf  die  stelle  kommt, 
wo  man  es  haben  will.  Ich  schritt  also  zu  folgender  Methode :  Erstens  wurde  der 
Anschluß  so  schnell  als  möglich  mit  Faschinen,  dem  wasser  gleich,  aufgearbeitet, 
während  der  zeit  wurden  22  solcher  senk -Faschinen  mit  unkcl-  steinen  gefüllt,  deren 
Länge  18  schuh  betrug,  diese  wurden  nun  queer  über  den  Anschluß  m  b  gelegt,  und 
auf  denselben  mit  wippen  und  rfihlen  befestigt  Am  3.  September  war  diese  Arbeit 
vollendet;  die  senk  -  Faschinen  lagen  drey  schuh  über  dem  wasser;  am  Abend  batton 
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sie  das  Faschinen  -  werk  bereits  5  f  schuh  unter  den  Wasserspiegel  hinunter  gedrückt. 
Am  dritten  Tage  nachher  konnte,  wegen  des  rapiden  Stromes,  die  Tiefe  nicht  mehr  sondirt 
werden :  die  schwerste  peilstange  brachte  man  nicht  hinab ,  und  ein  unkcl  -  stein ,  der 
2  centner  wiegen  mochte  (der  an  einem  seile  befestigt  wurde),  wich  auch  der  Ge- 
walt des  Stromes  aus ,  und  fiel  nicht  auf  den  Boden.  So  viel  konnte  indessen  aus  _ 
der  Richtung  dos  Stromes  geschlossen  werden ,  indem  er  nicht  mehr  so  heftig  von 
der  oeflhung  angezogen  wurde,  dafs  die  senk  -  raschinen  den  xnschlufs  beschützten, 
und  keine  vnterwaschung  desselben  zuliefsen.  Es  wurde  also  auch  die  wacht  vom 
$.  auf  den  4.  September  fortgefahren,  bey  rechkränzen,  zu  arbeiten,  welches  bereits 
8  nachte  geschehen  war.  Unglücklicher  weise  stieg  indessen  der  Rhein,  um  am  5. 
September  inufste  das  werk  dem  ströme  überlassen  werden.  Dicfs  konnte  nun  ziem- 
lich unbesorgt  geschehen ,  da  der  Anschlufs  befestigt  worden  war,  und  der  Erfolg  mittelst 
den  ungeheuren  senk  •  Faschinen ,  die  nur  Einen  Körper  bildeten,  und  wenigstens  eine  Last 
von  800  centner  betrugen ,  den  Absichten  entsprechen  mufstc.  Die  Arbeit  wurde  in- 
dessen doch,  sobald  es  thuulish  war,  wieder  angefangen,  und  am  10.  october  kam  sie 
glücklich  zum  Schlüsse. 

Ich  kann  hier  nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  der  Strom  endlich,  als  die  oeflhung 
klein  ward,  seine  Gewalt  verlohr,  und  so  wurde  die  zuschliessung  bey  einem  schwa- 
chen ströme,  der  kaum  eine  Geschwindigkeit  von  2  Fuß  in  der  secunde  hatte,  voll- 
zogen. 

$.  192.    Wiewohl  ich  in  der  Folge  noch  Gelegenheit  haben  werde ,  in  der  ge- 
schichtlichen Darstellung  der  Flufsbauten  einige  Bemerkungen  über  die  zudümmung  der 
rlufsarme  zu  machen ,  so  glaube  ich  doch ,  dafs  es  hier  der  ort  sey :  über  die  zudüm- 
mung eines  unter  culenburg  am  spoel ,  Tab.  36. ,  von  den  Eisgängen  des  Lecks  in  Kol- 
land, im  wintcr  17Q5,  verursachten  Dammbruches ,  der  sich  in  einen  Strom  formirte, 
die  Beschreibung  aus  dem  näpport,  den  die  Ingenieurs  ooudriaan  und  Conrad  abstat- 
teten, entlehnen  zu  müssen.    Die  Ausführung  dieses  33402  fl.  erforderten  Baues,  war 
so  wichtig,  dafs  man  noch  zwey  wasserbaukundige,  Engelmann  undverhay,  dabey  an- 
stellte.   Zuerst  wurden  Anfangs  März  17Q4  die  Deichenden  mit  einem  sleswerk  h.  L, 
und  mit  Berauhwehningcn >  gegen  das  fernere  Abspühlen  gesichert,  dann  wurde  am 
Lande  ein  mit  Tauen  und  pfählen  aufs  sorgfältigste  befestigtes,  mit  ziegelgraus,  Erde  und 
Sand  beschwertes  sinkstück  a  gemacht  und  versenkt.    Nachdem  dieses  den  lockern  sand- 
grund  gegen  ferners  verlaufen  sichernde  sinhslüsk  auf  dem  Boden  lag,    wurde  der 
■  Faschinenbau  b.  bis  zum  sinkstücke  a.  Fig.  2.  und  3.,    und  in  derselben  Richtung^ 
worin  der  Deich  geIngen  halte,  fortgesetzt,,  über  dieses  sinkstück  wurden  aber  am 
Ende  des  Deiches  noch  zwey  kleinere  sinkstückc  geworfen,    und  der  sau  so  fortge- 
setzt, wie  es  Fig.  4.  zeigt.    Dos  durch  die  oeflhung  c  fallende  wasser  strömte  über 
das  sinkslück,  und  indem  man  fortfuhr,  darüber,   nach  Art  des  Kribbenbaues ,  zu 
bauen,  wurde  am  23.  April  die  oeflhung  geschlossen,  nachher  aber  der  Faschincn- 
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bau,  welcher  oben  eine  weite  von  36  rufs  erhielt,  wie  es  rig.  5.  bey  n  zeigt,  bis 
auf  13  Fufs  am  culenburger  pegcl  erhöbt  Dessen  \ äussere  Lagen  beschwerte  man 
mit  ziegelgraus  und  sand ,  die  innern  Lagen  mit  Klay  •  oder  schlickerde ,  und  stürzt« 
von  demselben  Erde  und  sand  herab,  welches  Material  das  wasser  in  die  Zwischen- 
räume des  Busches  cinscklemmtc.  Ein  vortreffliches  Mittel,  um  dergleichen  werke 
dicht  und  compact  zu  machen.  Nachdem  dieses  Faschinenwerk  am  9.  May  geendigt 
war,  wurde  bey  a  (Fig.  5.)  Landeinwärts*  Erde,  der  vordere Theil  b  mit  guter  Deich- 
erde ,  aufgekarrt.  Da  es  an  dieser  mangelte ,  so  bediente  man  sich  binnenwürts ,  zur 
Verstärkung  c,  des  Sandes,  worauf  wieder  rrde  I  und  endlich  eine  «laylage  f  ge- 
bracht wurde. 

Diese  zukribbung  war  defswegen  beschwerlich,  weil  sie  während  dem  hohen 
Stande  des  Stromes  bewerkstelliget  Werden  mufstc;  der  mit  solcher  Heftigkeit  durch 
die  ncichöflhung  flofs,  dafs  die  Tiefe  da,  wo  der  Faschinenbau  a.  Fig.  4.  aufgeführt 
wurde»  von  vier  und  zwanzig  bis  zu  vier  und  dreyfsig  schuh  zunahm. 

Diefs  wären  also  die  vorzüglichsten  Methoden,  welche  ich  zufco  zuschlufse  der 
ström- Aerme  anempfehlen  zu  müssen  glaube;  wobey  ich  noch  im  Allgemeinen  benunv 
ke,  dafs  alle  Faschinen  nur  vom  werkmeiser  geworfen  werden  müssen. 

$.  193.  Da  ich  der  sinkstücke  bereite  öfters  erwähnt  habe,  so  will  ich  hier» 
aus  dem  ersten  Bande  der  ersten  Auflage,  diejenige  Beschreibung,  welche  der  verewigte 
adjungirte  General  -  Aufscher  von  den  wasserbauwerken  in  nhynlaud,  Conrad,  mir 
in  holländischer  spräche  mittheilte,  entlehnen.  Diese  Beschreibung  lautet  so:  »Da 
man  in  den  untern  holländischen  Flüssen,  wo  Ebbe  und  rluth  statt  findet,  den  an  den  obern 
Flüssen  mit  so  grossen  Vorth  eilen  in  Ausübung  gebrachten  Faschinenbau  nicht  wohl  in  An- 
wendung bringen  kann,  weil  der  Ebbe  -  und  Flothstrom  innerhalb  24  stunden  einmal 
an  der  einen  und  dann  an  der  andern  Seite  der  Bauwerke  seine  cewalt  ausübt,  so 
hat  man  die  sogenannten  sinkstücke  erdacht.  Dieselben  sind  indessen  vorzugsweise 
bey  den  seeuferbauten  in  Gebrauch!  Darunter  wird  ein  Baukörper  verstanden,  der 
aus  zwey  von  wippen  gemachten  aosten  oder  oitlcrwerken  besteht,  zwischen« welchen 
beyden  nösten  das  auschob  oder  die  Faschinen  gelegt  werden :  siehe  Fig.  4.  Tab.  20. 

Die  Länge  und  Breite  eines  Sinkstückes  richtet  sich  nach  der  riefe,  die  ausge- 
füllt werden  soll.  So  mufs  z.  b.  ein  von  sinkslücken  aufgeführtes  Bauwerk  bis  zur 
Höhe  de«  niedrigen  wasser  reichen,  eine  Breite  von  18  Fufs  haben.  Ist  nun  die  riefe 
16  Fufs  unter  dem  niedrigen  wasser,  so  würde  man,  um  dem  werke  an  beyden 
Seiten  auf  einen  Fufs  Höhe  auch  einen  sufs  oossirung  zu  geben,  das  unterste  oder  er- 
ste Sinkstück  50  Fufs  breit  machen  müssen.  (*).  Die  Dicke  ist  gewöhnlich  4  bis  6 
rufs,  etwas  mehr  oder  weniger,  wie  es  sich  am  besten  schickt,  um  die  bestimmte 
Höhe  von  dem  niedrigen  wasser,  und  die  erforderliche  Breite  zu  erhalten.    Sie  wird 

(*)   Di«  Sinlutücke  werden  in  Holland  gewöhnlich  36  Schuh  breit  und  72'  lang  gemacht;   die  kleinen 
«rhah*»  «in«  Litig«  von  44,  und  ciue  Brcii«  Ton  iwaiujg  Schah.  Ana.  d*  T«rf. 
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zuweilen  in  einem  ünd  deflisel&en  stücke,  nicht  überall  gleich  ,  sondern  die  »igur 
desselben  nach  dem  Loche  gemacht,  welche«  man  ausfüllen  wil\ 

Ich  komme  jetzt  zu  der  eigentlichen  Beschreibung  eines  solchen  Sinkstückes. 
Zuerst  sucht  man  nahe  bey  dem  werke ,  wo  dasselbe  versenkt  werden  soll ,  eine 
schickliche  stelle,  auf  der  es  verfertigt,  und  von  der  es  hernach  bey  hohem  wasscr 
flott  gemacht,  und  nach  der  bestimmten  stelle  geführt  werden  kann.  Ist  ein  solcher 
platz  nicht  vorhanden,  so  mufs  das  ufer  durch  Abgrabung  dazu  geschickt  gemacht 
werden.  Alsdann  wird  zuerst  das  unterste  Rostwerk  a  (Fig.  4.  Tab.  20.)  gemacht. 
Dieses  bestellt  aus  kreuzweise  über  einander,  und  von  Mitte  bis  zur  Mitte  3  Fufs  von 
einander  gelegten  Wippen.  Damit  bey  der  Versenkung  auf  den.  eoden  des  plusscs 
keine  Höhlungen  kommen ,  woraus  unterwascht! n gen  entstehen  würden ,  mufs  die  vor- 
sieht gebraucht  werden,  diejenigen  wippen,  welche  queer  vor  dem  Strome  kommen 
tollen,  zu  unterst  zu  legen.  Da,  wo  diese  kreuzweise  gelegten  wippen  auf  einander 
kommen,  oder  sich  kreuzen,  werden  sie  durch  zwey  starke  Bänder  von  weiden  zu- 
sammen gebunden.  Uebcrdiefs-  wird  rund  um  den  Rost  an  ein  jedes  solcher  Kreuze 
noch  ein  kleines  seil  b ,  ungefähr  <§-  bis  $  zoll  stark  im  umfange ,  und  inwendig  in 
dem  noslwerke  alle  Q  vnfs  vou  einander  ein  solches  seil  c  befestigt.  Diese  seile  müs- 
sen so  lang  seyn ,  dafs  sie ,  wenn  fas  sinkstück  die  bestimmte  nicke  erhalten  hat,  wo 
die  wippen  des  obersten  Rostwerkes  sich  kreuzen ,  noch  mit  zwey  halben  Stichen  (hol. 
met  twee  halve  stecken )  kreuzweis  um  dieselben  befestigt  werden  können ;  wodurch 
denn  der  unterste  Rost  mit  dem  obersten  verbunden  wird.  Die  seile  c  innerhalb  des 
Rostes  müssen  daher  an  pfähle,  die  in  die  Kreuze  gesteckt  sind,  befestigt  werden, 
damit,  wenn  das  sinkstück  seine  nicke  erreicht  hat,  die  Enden  derselben,  zu  der  eben 
erwähnten  Befestigung  an  den  obersten  Rost,  gebunden  werden  können.  Die  seile  b, 
aui  Rande  des  Rostes ,  werden  auswärts  auf  den  soden  gelegt.  Wenn  das  sinkstück 
grofs  gemacht  werden  soll ,  so  werden  an  den  untersten  Rost  auch  noch  die  Ringe 
oder  Kränze  d  von  seilen  (*),  um  gröfsere  seile  zum  versenken  da  durchziehen  zu 
können,  befestigt;  bey  kleinen  sinkstücken  aber  geschieht  diefs  blofs  an  den  obersten 
Rost.  In  beyden  Fällen  aber  werden  sie  in  einer  solchen  Entfernung  von  den  Enden 
fest  gemacht,  dafs  das  sinkstück  an  den  hierdurch  gezogenen  seilen  balancirt  werden 
kann.  In  gewöhnlichen  Fällen  ist  auf  diese  weise  das  unterste  Rostwerk  abgemacht 
(hol.  In  ordinaire  gevallcn  is  op  deeze  wyze  het  onderste  roosterwerk  afgemaakt)* 
Wenn  aber  ein  sinkstiiek  vorzüglich  dazu  dienen  soll ,  das  verlaufen  von  losem  orund 
und  sand  zu  verhindern,  so  wird  an  der  untern  Seite,  zwischen  jeder  der  untersten 
wippen,  noch  eine  stärke  Stange  oder Bohnenslackcn (hol.  gard  of  soonstaak)  befestigt, 
um  das  Durchbiegen  des  nohrcs  (alabdrict),  womit  die  unterstcu  wippen,  gleich  ehe  noch 

(•)   Dieie  KtSnce  beb*  icii  auch  rom  tahnenwur^n  uad  w*$dear*i»«rn  maohea  lastaa.  Lotisoix 

£ii  den  Binden  c  gebraucht,  womit  maa,  die  awo  Motte  tuuouma  bindet.  Auw.  d.  verf. 

{*•)   Amun  de»  Aobre»  kiiia  aueb  aeithoU  gebiauüit  werden. 
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die  Kreuz  •  oder  obersten  wippen  darauf  kommen,  belegt  werden,  zu  verhindern.  Wenn 
der  unterste  itost  auf  diese  weise  fertig  ist,  so  werden  die  Faschinen  auf  folgende  Art  aufge- 
legt :  Es  wird  nämlich  mit  dem  Legen  der  Faschinen  an  einer  seile  angefangen,  und  zwar  an 
einer  von  denen  beyden  gegenüber  stehenden  Seiten,  wodurch  diejenigen  wippen  des  rosU 
Werkes,  über  welche  die  erste  Faschinen-Lage  so.  1.  (rab.  20.rig.4.)  ins  Kreuz  gelegt  werden 
soll,  zu  unterst  an  diesem  nostwerke  ist,  und  wodurch  also  die  obern  wippen  mit  diesen 
zu  legenden  Faschinen  parallel  zu  liegen  kommen.  Die  Zeichnung  stellt  dieses  ganz  deut- 
lich dar.     Diese  erste  Faschinen  -  Lage  wird  mit  dem  stürzende  nach  aufsen  gelegt, 
so  dafs  sie  9  zoll  über  die  wippe  hervorsteht.    Die  zweyte  Lage  (ko.  2.)  wird  3  f«6 
eingezogen ,  so ,  dafs  sie  mit  dem  sturzende  auf  die  folgende  wippe  zu  liegen  kommt, 
und  gleichfalls  die  spitzen  nach  innen  hat.    So  wird  die  folgende  und  alle  übrigen  La- 
gen  jedesmahl  3  Fufs  eingezogen,  und  behalten  die  Spitzen  immer  dieselbe  Richtuug 
wie  die  der  erstem  Lagen.     Auf  diese  weise  wird  so  lange  fortgefahren  >  bis  die 
spitzen  die  gegenüber  liegende  äufserste  wippe  erreichen.     Alsdann  wird  längs  die* 
ser  äußern  wippe  auch  eine  raschinen  -  Lage  (wo.  3.),  jedoch  mit  dem  sturzende  nach 
aufsen  gelegt.    Hernach  kommt  auf  die  zweyte  wippe,  5  Fufs  weiter,  wieder,  näm- 
lich, eine  zweyte  Faschinen  -  Lage  (no.  4.)  auch  mit  den  Spitzen  wieder  einwärts,  und 
diefs  geht  mit  wo.  5.,  6.,  7.  <  8.,  9.,  10.,  ll.,  12.  so  vorwärts,  bis  auch  bey  die- 
ser zweyten  ueberdeckung  auf  eine  jede  wippe,  aufser  auf  der  letzten,  eine  Faschi- 
nen-Lage kömmt.    Bey  dieser  Art,  die  Faschinen  zu  legen,  kommen  die  sturzenden 
alle  oben  imd  die  Spitzen  unten,  welches  deswegen  nöthig  ist,  um  den  orund  desto 
besser  zu  bedecken,  damit  das  sinkstück  recht  dicht  auf  dem  Boden  anliegt.    Auf  diese 
zweyte  ueberdeckung  wird  hernach  eine  auf  dieselbe  weise  verfertigte,  aber  ins  Kreuz,  wo- 
von wo.  13.  und  14.  zwey  Faschinen  -  Lagen  anzeigen,  gelegt;  und  auf  diese  kommt  wieder 
eine  Kreuz- ueberdeckung,  wovon  wo.  15.,  16.,  17.,  18.,  19.,  20.,  21,  22.  und  23.  einen 
yheil  der  verschiedenen  Lagen  anzeigen.  Hierauf  kommen  zwey  andere  Kreuz-ueberdcckun- 
gen ,  so  wie  die  beyden  ersten  waren ,  und  so  wechselt  diefs  immer  ab ,  und  wo  bey  einer 
jeden  ueberdeckung  immer  eben  dasselbe,  wie  bey  den  erstem,  zu  beobachten  ist.  Die 
letzte  oder  oberste  ueberdeckung  wird  aber  so  gelegt ,  dafs  die  spitzen  oben ,  und 
die  Sturz  -  Enden  unten  kommen ,  damit  das  oberste  Rostwerk  überall  gleich  aufliegen 
könne.    Defswegcn  mufs  mit  dieser  ueberdeckung  aus  der  Mitte  des  Sinkstückes  an- 
gefangen, so  lauge  aber  mit  jeder  Lage  jedesmahl  drey  Fufs  zurück  gegangen  werden, 
bis  die  sturzenden  neun  zoll  über  die  wippen  gekommen  sind. 

Auf  diese  weise  wird  fortgearbeitet ,  bis  das  stück  seine  bestimmte  nicke  hat, 
wo  alsdann  der  oberste  nost  e,  der  auf  dieselbe  Art  wie  der  unterste  verfertiget  ist, 
darauf  gedeckt  wird,  so  dafs  die  wippen  queer  über  das  Buschwerk  gelegt  werden. 

In  jedes  Kreuz  des  obersten  Rostes  wird  ein  kleiner  spickpfahl  geschlagen,  der 
aber  nicht  länger  seyn  darf,  als  das  stück  dick  ist,  um  es  an  den  Boden  nicht  fest 
zu  schlagen,  oder  das  überall  gleiche  Aufliegen  auf  den  aoden,  wo  es  versenkt  wer- 
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den  muß,  durch  das  Rängenbleiben  auf  den  pfählen,  nicht  zu  verhindern.  Rund  um 
das  sinkstück  herum,  und  da,  wo  in  der  Mitte  des  untersten  nostes,  die  oben  be- 
schriebenen seile  befestigt  sind,  läfst  man  die  pfähle  einen  halben  Fufs  über  die  wip- 
pen hervorstehen,  woran  alsdann  die  mehr  erwähnten  seile  des  untersten  Rostes,  nach- 
dem sie  zuvor  kreuzweise  um  die  obersten  wippen  geschlagen,  und  fest  angezogen 
sind,  mit  zwey  Stichen  fest  gemacht  werden.  Ferner  werden,  zur  bessern  Verbin- 
dung des  Ganzen ,  durch  den  obersten  aost  in  jeder  Quadrat  -  Ruthe  noch  zehn  Kleine 
pfähle  geschlagen. 

Wenn  das  stück  so  weit  fertig  ist,  dann  kann  es  mit  der  folgenden  rlulh  schon 
flott,  und  das  noch  fehlende,  wenn  es  auf  dem  ströme  liegt,  in  Ordnung  gebracht 
werden,  wo  man  es  dann  bey  niedrigem,  das  ist,  mit  stillstehendem  wasser,  ehe 
die  Fluth  anfängt,  versenken  kann. 

Um  das  sinkstück  völlig  fertig  zu  machen,  werden  die  sogenannten  oangboorden 
oder  verzäunungen,  die  aus  zwey  hohen  zäunen  f  bestehen,  darum  gemacht,  wovon 
der  eine  auf  die  äufsere ,  und  der  andere  auf  die  zweyte  wippe ,  drey  rafs  vom  Ran- 
de, kömmt,  welche  etwas  hineingesteckt  werden.  Nachdem  das  stück  grofe  ist, 
werden  noch  ein  oder  zwey  Kreuzzäune,  Fächerweise,  angebracht.  Alles  dieses  dient 
das  Beschwerungsmaterial,  womit  das  stück  versenkt  werden  soll,  einzuschließen, 
und  aufzuhalten. 

Endlich  werden  an  den  vier  ecken,  neun  Fufs  von  den  äußern  Seiten,  in  h  30 
bis  40  stück  pfähle  eingeschlagen,  um  daran  die  Ankerseile,  womit  das  siukslück 
gegen  den  Strom  gehalten  wird,  fest  zu  machen,  und  es  auf  die  bestimmte  stelle 
bringen  zu  können.  Wenn  dieses  alles  verrichtet  ist,  so  ist  das  sinkstück  so  weit 
fertig,  dafs  es  nach  der  verlangten  stelle,  wo  man  es  versenken  will,  gebracht  wer- 
den kann. 

Ehe  ich  die  Art  zu  versenken  beschreibe,  mu(s  ich  noch  bemerken,  dafs  man 
auf  stellen,  wo  nichts  als  blofs  srde  oder  sand  zu  haben  ist,  der  dem  Strome  nicht 
widersteht,  und  man  also  genöthiget  wird,  das  stück  blofs  mit  steinen  zu  beschwe- 
ren, um  es  zu  versenken,  dafs  man  auf  solchen  stellen  bey  der  Verfertigung  der  stü- 
cke zwischen  den  verschiedenen  Lagen  überall  sand  oder  ein  schweres  Material,  wcl. 
ches  zu  haben  ist,  thut,  um  es  hierdurch  schon  einigermaafsen  zu  beschweren,  wodurch 
das  stück  auch  zugleich  mehr  Dichtigkeit  und  Solidität  erhält,  indem  der  Strom  das 
Material  zwischen  dem  Holze  recht  zusammen  prefst. 

Wenn  nun  das  sinkstück  nach  dem  platze,  wo  es  versenkt  werden  soll,  dessen 
Tiefen  zuvor  gemessen  und  durch  ausgesteckte  Linien  genau  bestimmt  wurden,  ge- 
bracht ist;  so  nimmt  man  gewöhnlich  vier  mit  ziegclgraus  beladene  Fahrzeuge,  deren 
oröfse  sich  nach  der  oröfse  und  schwere  des  Sinkstückes  y  in  so  fern  richten  mufs, 
dafs  dasselbe ,  während  es  belastet  wird ,  einige  zeit  durch  die ,  an  diesen  schiffen, 
angebrachte  senklinien  erhalten  werden  kann.     Kann  man  aber  die  sinkstücke  mit 
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grobem  Grande  oder  Kiesel  und  mit  grofsen  steinen  beschweren;  so  wird  natürlich 
kein  ziegelgraus  gebraucht  Der  Kiesel,  wie  der  grobe  Flußsand ,  ist  auch  deswe- 
gen sehr  gut  zu  diesem  Behufe,  weil  er  durch  die  obern  Lagen  hindurch  rieselt,  und 
jeden  Zwischenraum  ausfüllt.  Da  aber  in  Holland  kein  grober  orand  und  kleine  stei- 
ne anzutreffen  sind,  so  mufs  man  sich  öfters  des  ziegelgrauses  bedienen. 

Andere  vier  Fahrzeuge  nehmen  die  Ankertaue ,  welche  an  den  auf  dem  sinkstü- 
che  in  h,  geschlagenen,  pfählen  befestigt  sind,  auf,  und  so  bringt  man  das  stück 
genau  auf  die  stelle,  wo  es  liegen  soll.  Jedes  Fahrzeug  nimmt  alsdann  zwey  senk- 
leinen,  welche  durch  die  Ringe  oder  Kränze  d  gezogen,  und  an  die  wrangen  (boI- 
ders ) ,  eines  vorne  und  das  andere  hinten ,  befestigt  sind.  Ueberdem  geben  diese 
Fahrzeuge  sich  ein  sogenanntes  scheerseil  (scheerlyn),  wodurch  dieselben  noch  unbe- 
weglicher auf  ihren  rliitzen  liegen  bleiben,  und  woran  auch  zugleich  die  kleinern 
mit  Ballast  beladenen  Fahrzeuge  ihre  Taue  fest  machen  können ,  um  auf  ihren  bestimm- 
ten Plätzen,  noch  auszuladen,  wenn  auch  das  Stück  bereits  gesunken  und  unsichtbar 
geworden  ist. 

Wenn  die  Fahrzeuge,  so  viel  ihrer  platz  haben,  mit  dem  Ballaste,  womit  da$ 
Stück  versenkt  werden  soll,  rund  um  dasselbe  gefahren  sind,  so  wird  es  allmählig 
beschwert,  wobey  aber  noch  einige  Menschen  auf  demselben  bleiben,  um  den  Ballast 
gleichförmig  zu  vertheilen,  und  vorzüglich  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Ecken  hinläng- 
lich beschwert  werden. 

Die  senkscile  bleiben  an  den  vier  grofsen  Fahrzeugen  selbst  dann  noch  fest,  Wenn 
schon  einige  von  den  kleinen  Fahrzeugen  über  das  stück  fahren,  ihren  Ballast  gleich 
vertheilen  zu  können ;  da  alsdann  mittlerweile  die  senkseile  »ron  dem  immer  schwe- 
rer werdenden  stinke  stark  angezogen  werden.  An  einem  jeden  dieser  senkseile  ist  ein 
erfahrner  Arbeitsmann  gestellt,  der  das  eine  sndo  dieses  Seils,  welches  blofs  ein  ein» 
zigesmahl  um  den  wrangen  (aolder)  des  Fahrzeuges  gewunden  ist,  in  der  iiand  hält, 
indem  das  andere  Ende  an  demselben  fest  gemacht  ist.  Wenn  auf  diese  weise  alles 
in  Bereitschaft  ist,  so  wird  das  zeichen  zum  versenken  durch  das  nufen  (overal) 
tcberall  gegeben.  Die  ganze  Flotte  von  Fahrzeugen  fängt  alsdann  sogleich  an,  ihre 
i.adung  auf  das  sinkstück  zu  werfen,  und  die,  welche  an  den  senkseilcn  stehen,  las. 
sen  dieselben  minder  oder  mehr  nach,  je  nachdem  das  stück  an  ihrer  Seite  minder 
oder  mehr  sinkt,  welches  an  den  pfählen,  die  rundum  an  den  äussersten  Seiten  des 
Stücks  aufgestellt  sind ,  bemerkt  werden  kann.  Auf  diese  weise  wird  das  Stück  in 
sehr  kurzer  zeit  auf  seine  stelle,  und  an  den  Grund  gebracht.  (*) 

(*)  Stnkt  »ich  das  Stück,  nach  der  «iuea  S«ite  mehr,  als  nach  der  an  lern,  so  werden  die  Zugseile,  wel- 
che an  jener  Seite  augebundeu  sind ,  straff  angezogen ,  und  so  das  Stuck ,  soviel  als  n1d3lu.l1 ,  gehal- 
ten.  Damit  aber  die  Fahrzeuge,  Ton  denen  aus  diefs  Anzielten  der  Seile  geschieht,  nicht  vrasser 
schöpfen,  muh  darin  Ballast  liegen,  den  mau,  je  nach  dem  «rfordcroils  als  ein  oegengewiebt ,  ver- 
teilt. r  •  Antn.  d,  reif. 
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Die  vier  großen  schiffe  bleiben  indessen  noch  \or  ihren  Ankern  und  scheerseilen 
liegen,  da  die  kleinem  inzwischen  noch  eine  Fracht  Daliast  hohlen,  und  auf  das  stück 
ausladen,  damit  dasselbe  recht  fest  auf  den  orund  zu  liegen  komme,  und  mit  der 
rluth  nicht  aufgetrieben  werden  könne.  Endlich  machen  die  schiffe  ihre  senkscile 
los,  ziehen  sie  wieder  aus  den  ochsen  d  heraus;  die  Anker,  woran  die  schiffe  lagen, 
werden  gelichtet,  und  alles  was  zum  zweckmäfsigen  versenken  eines  Sinkstückes  zu 
thun  nöthig  war,  ist  vollendet 

Die  sinkstücke  werden  zu  allen  See  -  und  rlufsbauten,  wo  Ebbe  und  rluth  geht, 
gebraucht,  um  hiermit  die  werke  bis  zu  der  Hohe  des  niedrigsten  wassers  aufzufüh- 
ren. Zu  diesem  Ende  werden  zwey,  drey  oder  mehrere  stücke  mit  gehörigen  Ein. 
schnitten  auf  die  eben  beschriebene  Art  auf  einander  versenkt,  die  Unebenheiten,  wel- 
che statt  haben,  wenn  das  werk  bis  zum  niedrigsten  Wasserstande  aufgeführt  ist, 
werden,  nach  der  Art  des  Kribben  -  Baues ,  durch  Faschinen  -  Lagen  (eaardlagen)  gleich 
gemacht,  und  hernach  durch  schichten  von  einem  FUfs  nicke,  bis  zu  seiner  erforder- 
lichen Höhe  gebracht.  Um.  ein  merkwürdiges  Beyspicl  von  dem  Gebrauche  der  sink- 
slücko  zu  geben,  dient  die  5.  Figur  auf  Tab.  20.,  welche  darstellt,  wie  der  orund - 
brach,  der  i.  J.  1789  in  dem  neugemachten  winter-neich  vor  der  Stadt  Axel  in  Flan- 
dern, entstand,  mit  sinkstücken  neben  -  und  aufeinander,  allmählig  ist  verschlossen 
worden.  Die  mittlere  Breite  dieses  Bruches  war  20  Ruthen,  und  die  riefe  2?$  rafs. 
Den  30.  May  desselben  Iahres  war  der  Bruch  mit  den  sinkstücken  wieder  hergestellt.« 

$.  194.    Solche  sinkstücke  können  auch  auf  Rundhölzern,  die  man  nach  Art.  ei- 
nes Flofses  an  ihren  zwo  Enden  mittelst  zweyer  in  der  ouecre  gelegten  Rundhölzer 
befestigt,  auf  dem  wasser  selbst  verfertigt  werden.     Ein  solcher  Flofs  wird  nämlich 
zwischen  zweyen  flachen  Fahrzeugen  oder  Prahmen,    dergestalt  gehängt,  dafs  man 
über  diese  Fahrzeuge  Balken  legt,   die  an  dem  entgegengesetzten  nord  des  rrahincns 
mittelst  an  diesem  eingeschraubten  Haltringen  befestigt  werden,  damit  sie  nicht  auf- 
wuchten, wenn  das  sinkstück  taucht.     An  die  Rundhölzer  wird  ein  von  zähen  wei- 
den -  oder  Tannenwurzeln  gemachter  Kranz  oder  Ring  befestigt,  so  wie  an  dem  Bal- 
ken ein  zweyter.    Durch  diese  Ringe  wird  alsdann  ein  seil  gezogen,  welches  zugleich 
durch  die  oben  bemerkten  Haltringe  geht.     So  wie  nun  das  sinkstück  auf  das  >lofs 
gemacht,  und  mit  Beschwerungsmaterial  bedeckt  ist,  folglich  zu  sinken  anfängt,  wer- 
den die  in  die  Ringe  gehenden  seile  nachgelassen ,  und  endlich  aus  den ,  an  die  Flofs- 
hölzer  befestigten  Ringen  herausgezogen,  wo  eben  das  Flofs  vom  ströme  unter  dem 
Sinkstück  fortgetrieben  wird,    und  zu  einem  zweyten  sinkstück  gebraucht  werden 
kann.    "Weil  aber  ein  solches  rlofs  nicht  immer  vom  Strome  fortgeführt  wird,  sondern 
zum  Theil  unter  dem  sinkstücke  liegen  bleibt,   so  mufe  man  dazu  Rundhölzer,  die 
nicht  stärker  als  Hopfenstangen  und  grün,  daher  biegsam  sind,  nehmen.    Diese  Stan- 
gen legen  sich  alsdann  unter  das  sinkstück  in  das  rlufsbett  oder  in  das  oeckmatcrial 
des  bereit«  eingelassenen  «inkstückes  hinein. 
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Bereits  in  dem  191.  $.  habe  ich  die  Methode  gezeigt,  wie  man  dergleichen  sink» 
stücke  auch  in  unsern  Flüssen  bey  zukribbungen  anwenden  könne,  indem  man  einige 
pfähle  in  den  rlufs  einrammet,  um  sie  auf  eine  gewisse  stelle  herabzulassen.  Hier 
kann  ich  nun  bemerken,  dafs,  wenn  man  durch  die  am  nando  des  Sinkstückes  ange- 
brachten Ringe  d  d  (Fig.  4.  Tab.  20.) ,  welche  sowohl  durch  die  untern  als  obern  wip- 
penroste gehen  müssen,  pfähle  läfst,  und  solche  in  den  orund  mit  Handrammen  ein- 
schlägt, die  Herablassung  des  Sinkstückes  auf  die  bestimmte  stelle  mit  Sicherheit  ge- 
schehen könne.  Allerdings  kann  diefs  aber  nur  zu  einer  gewissen  Tiefe  (etwa  zu  30 
schuh)  und  da,  wo  der  ström  nicht  reifsend  ist,  bewerkstelliget  werden. 

Ich  mufe  hier  noch  eine  vorsieht  anmerken ,  welche  vor  Herablassung  eine« 
zweyten  sinkstückes  befolgt  werden  mufs.  Der  Werkmeister  mufs  nämlich  mit  einer 
peilstange  die  Lage  des  zuletzt  versenkten  Stückes  genau  untersuchen,  damit  das  fol- 
gende stück  auf  dasselbe  zu  liegen  komme.  Von  dem  Fahrzeuge  aus,  das  vor  An« 
ker  liegen  mufs ,  um  sich  sicher  hin  und  her  rudern  zu  können ,  woraus  er  diese  Un- 
tersuchung macht,  lasse  er,  wenn  er  eine  icke  des  liegenden  Stückes  mit  der  peil' 
Stange  sondirt  hat,  einen  hinreichend  schweren  an  einem  seil  befestigten  stein  her- 
ab ,  ziehe  das  seil  an  und  befestige  an  demselben  ein  schwimmholz  oder  eine  Tonne. 
Auf  diese  weise  werden  ihm  vier  schwimmhölzer  oder  Tonnen  die  vier  Ecken  des 
Sinkstückes  anzeigen.  Ist  die  Tiefe  nicht  zu  bedeutend  und  der  «öden  des  Flufses 
oder  der  see  nicht  zu  hart,  so  können  dicht  neben  den  vier  sehen  des  festliegenden 
shdvstückes  pfähle,  mit  der  Handramme,  vom  Fahrzeuge  aus,  geschlagen  werden. 

$.  195.  Auch  die  Flufs  -  und  seeufer  können  gegen  den  Angriff  der  wellen  mit 
aus  Faschinen  gemachten  spreitlagen  beschützt  werden.  Man  spreitet  nämlich  Reiser 
von  deutschen  oder  canadaischen  rappeln,  oder  auch  weiden  (die  letztern  schlagen 
aber  auf  der  Höhe  nicht  so  gut  aus,  wie  die  erstem)  auf  die  Böschung  des  abge- 
flachten tfers,  legt  dann  über  diese  spreitlagc,  in  der  cuieere,  auf  zwey  schuh  Ab- 
stand, wippen,  schlägt  durch  diese  aus  grünen  rappeln  bestehende  spickpfählc,  die 
so  lang  seyn  müssen,  dafs  sie  einen  halben  schuh  vor  den  wippen  hervorstehen,  zwey 
schuh  tief  aber  in  den  Grund  gehen.  Anstatt  der  Wippen  kann  man  sich  auch  aus 
rappeln  und  weiden  gemachter  zäune  bedienen,  welche  ausschlagen.  Die  sprcitlage 
wird  sechs  bis  zwölf  zoll  dick  gemacht,  damit  ihre  Reiser  Loden  treiben,  nicht  mit 
Kies,  sondern  mit  m-de  so  weit  bedeckt,  dafs  die  spitzen  der  Reiser  etwas  über  diese 
Bedeckung  hervorstehen. 

Das  vfer  mufs  zu  diesem  ende  eine  Böschung  bekommen,  die  sich  zur  nöhe 
wenigstens  wie  l  :  l  und  besser,  wie  3  :  l  verhält,  oder  wenn  der  Wellenschlag 
dagegen  heftig  ist,  mufs  die  Böschung  noch  flächer  gemacht  werden. 

Diese  uferdeckungeu  oder  Berauhwchrtingen  sind  vorzüglich  bey  solchen  Dei- 
chen, deren  vordere  Böschung  vom  hohen  ström  oder  vom  wellenschlage  abgerissen 
ist,  iuHolhfällen,  anwendbar.    Kann  mau  mit  denselben  dem  auf  das  damit;  zu  schütZcn- 
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de  ufer  auffallenden  Strom  nicht  widerstehen ,  so  müssen  zwischen  den  rerzä Urnin- 
gen eckige  steine  gelegt  werden.  Eine  Methode ,  womit  ich  mehrere  peichsböschun- 
gen  am  Rhein  erhalten  habe. 

$.  196.  Die  schlick-  oder  sandf angzäune  (Fig.  c  Tab.  20.)  sind  ein  wohlfeiles 
and  bequemes  Mittel,  um  die  seichten  Flufsarme,  welche  bey  den  niedrigsten  Was- 
serständen trocken  liegen,  zu  versanden,  aber  mit  schlick  zu  erhöhen.  Auch  kann 
man  sich  ihrer  öfters  zur  Leitung  der  Gewässer  mit  vortheil  bedienen.  Man  schlagt 
nämlich  spitzpfähle  auf  einen  schuh  Abstand  in  den  aOden ,  und  flicht  um  diesel- 
ben, mit  zwey  oder  drey  Reisern  zugleich,  einen  zäun,  etwa  von  zwey  und  einem  hal- 
ben schuh  Höhe.  Die  zaunreiscr  sowohl  als  die  pfähle  müssen  von  grünen  weiden 
oder  päppeln  seyn,  und  die  zäunung  wird  im  Herbst  gemacht,  damit  sie  im  Frühling 
ausschlägt  Führt  der  Strom  viel  Eis ,  so  vollende  man  die  zäune  bis  sndc  März ,  da- 
mit die  ausgeschlagenen  Loden  den  geringen  Eisschollen  widerstand  leisten. 

Damit  ein  solcher  zäun  nicht  gleich  unterwaschen  werde,  so  mache  man  da« 
wo  er  zu  stehen  kömmt ,  eine  etwa  sechs  schuh  breite  spreitlage ,  befestige  darauf 
zu  beiden  Seiten  des  zaunes  eine  wippe,  und  bedecke  dieses ,  beynahe  bis  zur  ober- 
flache  der  wippe ,  mit  Kies  oder  Sand.  Statt  solcher  Flechtzäune  kann  man  auch  ei- 
nige wippen  auf  einander  legen,  und  dadurch  pfähle  schlagen.  Dies  könnte  man 
eine  wippenwand  nennen.  Unter  derselben  kömmt  gleichfalls  eine  dünne  etwa 
sechs  schuh  breite  spreitlage  zu  liegen. 

$.  197.    Auch  die  Pflanzungen  sind  ein  nützlicher  Gegenstand  für  die  Flufsbau- 
künde.    Wo  die  Regierung  den  vortheil  solcher  Pflanzungen  anerkennt,   da  werden 
alle  Bauwerke  so  wie  die  zur  Anhägerung  bestimmten  oder  durch  den  rlufsbau  dem 
Strome  abgewonnenen  Bezirke  bepflanzt.     Die  Pflanzungen  bewirken  nämlich  die 
Erhöhung  des  bepflanzten  Bezirks ,  und  liefern  für  den  Wasserbau  Faschinen,  wippen- 
und  pfahlholz.    Nach  der  Erfahrung  sollten  die  niedrigen  Bezirke ,  welche  öfters  be- 
netzt werden,  mit  Weiden,  die  höhern  aber  mit  rappeln  bepflanzt  werden.    Im  All- 
gemeinen wird  die  Pflanzung  auf  zweyerley  weise  gemacht:  entweder  pflanzt  matt 
Reihen  ,  oder  legt  die  pflanzreiscv  etwas  schief,  in  kleinen,  nach  Kreisen  formirten 
erüben,  deren  nurchmesser  drey  bis  fünf  schuh  beträgt.    Die  allgemeinen  Regeln  bey 
den  Pflanzungen  sind ,  dafs  a)  jedes  pflanzreis  unten  spitz  und  oben  schräge  zuge- 
hauen wird;  b)  das  Loch  oder  der  Graben  ,  worin  es  zu  stehen  oder  zu  liegen  kömmt, 
mufs,  je  nachdem  das  Terrain  fruchtbar  und  feucht,  oder  kiesicht  und  trocken  ist, 
zwey  bis  drey  schuh  tief  seyn ;  c)  das  Erdreich  oder  der  Kies  mufs  an  die  pflanz  reise 
fest  angedrückt  werden ;  d)  die  pflanzreiser  sollten  mit  ihren  spitzen  über  das  gewöhn- 
liche Moy- wasser  reichen,  wenn  es  einen  Monat  andauert,  weil  sie  sonst  nicht  aus- 
schlagen können;  e)  die  beste  rflanzzeit  ist  vom  Herbst  bis  Mitte  März.    Später  ge- 
gemachle  Pflanzungen  werden  fast  immer  verdorren ,  und  nicht  ausschlagen,  f)  Da 
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wo  der  hoho  Strom  heftig  ist,  sind  die  pflonzr  eiser  näher  zusammen  zu  stellen,  als 
da,  wo  er  eine  geringe  Geschwindigkeit  hat. 

Ich  bemerke  noch ,  dafs  in  einem  harten  Boden  die  Pflanzlöcher  mit  einem  Eisen , 
dessen  Länge  4  schuh  ,  und  dessen  Dicke  1  §•  zoll  beträgt,  welches  unten  einen  spitz- 
zulaufenden Knopf  hat,  sich  oben  aber  wie  eine  Brechstange  mit  einer  platten  ca- 
bel  endigt,  vorgestofsen  werden.  Hat  ein  Arbeiter  mittelst  des  untern  Theils  von 
diesem  Eisen  das  Pflanzloch  gestossen,  und  durch  Hin-  und  nerbewegen  des  pflanz- 
eisens  vertieft  und  erweitert,  so  nimmt  ein  anderer  den  Pflänzling,  setzt  ihn  in  das 
Loch ,  während  der  erstere  die  Erde  oder  den  Kie3  mit  der  oabel  des  pflauzeisens 
daran  anstüfst,  indem  er  dieses  umkehrt. 

$.  1Q8.  Wenn  erwogen  wird,  daß  der  Flufsbaukundige  öfters  zur  Verbesserung 
der  nirection  des  Flusses  genüthigt  ist,  ganze  Inseln  fortzutreiben,  anderswo  die  Er» 
höhung  dc3  rlufsbettes  zu  bewirken ,  so  kann  nicht  geläugnct  werden ,  dafs  diejenigen 
rlufsbczirke,  welche  einer  wasserbauwissenschaftlichen  Verbesserung  unterworfen  sind, 
und  in  denen  man  von  Seiten  des  Wasserbau  •  Departements  Atihägerungcn  zu  machen 
und  zu  unterhalten  hat,  auch  diesem  Departement  unterstehen  müssen,  sobald  die 
Regierung  mit  den  geringsten  Kosten  den  Flufabau  betrieben  wissen  will.  Diese  Wahr- 
heit hat  man  in  Holland  und  am  Rhein  längstens  eingesehen ,  und  daher  alle  die  mit 
weiden  oder  päppeln  bewachsenen  Inseln  ,  und  dem  Flufs  durcli  wasserbauwerke  ab- 
gewonnenen und  bepflanzten  Bezirke,  welche  dort  Wehrder  oder  warthen  genannt 
werden,  zum  Wasserbau  bestimmt,  ohne  dafs  dafür  eine  Ausgabe  verrechnet  wird. 

Es  ist  unglaublich ,  welcher  unfug  von  den  mchresten  Forstbchörden  bey  der  Be- 
nutzung des  auf  den  Inseln  und  längs  den  Flüssen  stehenden  Holzes ,  zum  Nachtheil 
der  plufsgegenden  und  des  Staats  getrieben  wird.  Sie  bepflanzen  Flufsärme  und  Rin- 
nen ,  die  man  öffnen  sollte;  ja  sie  zerstören  daselbst  die  Holzung ,  wo  der  wasser- 
baukundige sie  mit  Sorgfalt  pflegen  würde.  Wenige  Regierungen  haben  bis  jetzt 
dieses  Lcbcl  mit  der  wurzel  ausgerissen,  weder  durch  ein  Flufsrccht  oder  wenigstens 
durch  eine  ilufsordnung  die  Vorschriften  begründet,  welche  die  Wasserbau  -  und 
Forstbeamten  zu  befolgen  hätten,  noch  die  Flufsbautcn  in  Allgemeine -Landesbauten  und 
Localhautcn  unterschieden.  Die  Grosherzogl.  Hessische  Regierung  zu  Darmstadt  hat 
diesen  wichtigen  Gegenstand  durch  eine  zweckmäfsige  Verordnung,  welche  nachge- 
ahmt zu  werden  verdient ,  festgesetzt.  Da  ,  wo  derselbe  schwankend  und  durch  kei- 
ne Vorschriften  bestimmt  ist ,  kann  aber  das  Wasserbau- Departement  auch  nicht  mit 
der  vollkommensten  osconomie  bauen,  und  die  Flüsse  für  die  tfer  unschädlich  lei- 
ten ,  weil  es  ,  ohne  bestimmte  Vorschriften  und  Gesetze  ,  nicht  möglich  ist ,  die  not- 
wendigen Bauten  in  Vorschlag  zu  bringen.  Wo  die  Mittel  fehlen ,  kann  niemand  zur 
Erreichung  der  zwecke  Vorschläge  machen  ,  ohne  sich  dem  spiel  der  Intriganten  preis 
zu  geben  ,  oder  bey  der  Regierung  als  ein  Staatsbeamter  geschildert  zu  werden ,  der 
hostbahre  Entwürfe  mache.    In  einigen  Ländern  mufs  das  Bau  •  Departement  auf  die 
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«au  •  Etats  die  Kosten  der  Anpflanzungen  übernehmen ,  dazu  das  nolz  an  das  Forst- 
wesen bezahlen  lassen ,  und  dieses  verkauft  dann  ebenfalls  das  von  den  neuen  Anpflan- 
zungen geschnittene  nolz  an  den  Wasserbau ,  wovon  die  Forstbeamten  gewisse  Pro- 
zente beziehen1.  Man  sagt,  dies  sey  nothwendig ,  um  die  Erträgnisse  der  Hölzer 
rein  auszuweisen ,  als  wenn  man  von  diesen  nicht  die  Kosten  der  Anpflanzungen  und 
der  Wasserbauten ,  womit  die  Holzungen  gewonnen  und  erhalten  werden ,  abrechnen 
miifste ,  um  den  Netto -Ertrag  zu  wissen!  Das  heifst  also  scheinbar  die  Erträgnisse 
eines  Departements  auf  dem  rapier  vergröfsern,  wenn  dabey  gleich  für  den  Staat 
jährlich  grofse  summen  verlohren  gehen,  und  die  Flüsse  ganze  Landesbezirke  verhee- 
ren. Die  hierbey  zum  Grunde  liegende  Absicht  kann  wohl  von  keinem,  verständigen 
verkannt  werden! 
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ZWEYTES  KAPITEL. 

VON  DER  AUSFÜHRUNG  DER  DURCHSTICHE,    ODER  VON  DER  GERADE- 
LEITUNG  UND  DEN  CORRECTIONEN  DER  FLÜSSE. 


$.  199. 

In  dem  ersten  und  dritten  Kapitel  des  vorhergehenden  Abschnitts  habe  ich  bereits  zu  be- 
weisen gesucht,  dafs  das  erste  und  befste  Mittel  zur  Verbesserung  solcher  Flüsse , 
deren  Bett  versandet ,  die  also  nicht  vermögen  oder  Geschwindigkeit  genug  haben; 
welche  den  Eisdämmen ,  der  seichten  und  Serpentinen  wegen,  unterworfen  sind,  in 
der  Anlage  von  Durchstichen  bestehe.  Ich  habe  darin  ferner  die  Maximen  aufgestellt, 
bey  welchem  Locale  die  Flüsse  gerade  geleitet  werden  müssen ,  und  welche  Richtung 
den  Durchstichen  oder  Leitcanälen  zu  geben  sey.  Wollte  man  dieselben  aber  nach 
ihrer  ganzen  Breite  ausgraben,  so  würden  sie  unterbleiben  müssen ,  weil  eine  solche 
Arbeit  in  den  meisten  Fällen  zu  kostbar  ist.  Der  Strom  selbst  mufs  daher  der  teit- 
canale  Austiefung  und  Erweiterung  bewirken.  Es  ist  daher  die  sin  -  und  Ausmün- 
dung  des  Durchstiches  so  wie  die  Richtung  derselben  nach  dem  146.  §.  anzuordnen , 
die  sohle  so  tief  als  es  das  ouellwasser  zuläfst,  auszuheben.  Nur  selten  wird  indes- 
sen der  Ingenieur  diese  letzte  Regel  befolgen  können.  So  muftte  z.  b.  im  Jahre  1810 
der  Rheindurchstich  bey  Bislich  Tab.  12.  auf  eine  Breite  von  36  Fufs  und  auf  eine 
Länge  von  5042  schuh  4  mfs  über  den  niedrigsten  Wasserstand  ausgehoben  werden. 

Dem  mittlern  xheil  des  Durchstiches  gebe  man  nach  meiner  Erfahrung  einen  dreys- 
sigsten  bis  einen  fünfzehnten  xheil  der  weite  der  regulären  »ahn  des  riusses,  und 
desselben  sohle  einen  gleichförmigen  Abhang.    Das  ausgeworfene  Material  werfe  man 
längs  dem  Durchstich,  so  dafs  noch  eine  nerme  von  6  schuh  übrig  bleibt,  und  for- 
mir«  dadurch  zwey  Dämme,  die  den  hohen  ström  in  einem  begränzten  Profile  halten, 
folglich  den  Durchstich  zu  vertiefen  so  wie  zu  erweitern  im  stände  sind,  und  die 
man  deswegen  Leitdämme  nennt.    Da,  wo  ein  Durchstich  durch  ein  flaches  Terrain 
geführt  wird,  lege  man  zur  Erreichung  dieser  Absicht,  in  einer  Entfernung  von  einan- 
der die  Leitdämme  so  an,  dafs,  wenn  der  Durchstich  bis  zu  diesen  Ltitdbmmen  erwei- 
tert ist,  die  Strommasse  hinreicht,  um,  nachdem  die  teitdämme  weggespühlt  sind,  die 
Erweiterung  und  vertierung  des  Durchstiches  fortzusetzen.  Denn  welche  Geschwindigkeit 
auch  in  eiasm  Durchstiche  statt  finden  möge,  so  wird  derselbe  dennoch  die  «reite  und  Tiefe 
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des  zwischen  gcradclinigten  und  parallelen  ufern  fliefsenden  Stromes  nicht  erhalten, 
wenn  man  darin  nicht  den  vollen -atrom  einleitet.  Ist  die  Erde  aus  dem  Durchstiche 
auf  eine  solche  Entfernung  (300  Fufs)  zu  transportiren ,  wobey  man  das  Zugvieh  an- 
wenden mufs ,  so  lege  man  über  den  Erdboden  hin  Leitdamme,  nach  Art  des  Faschi- 
nenbaues und  zwar  in  derjenigen  Richtung  ,  welche,  die  künftigen  Flufsufer  haben  sol- 
len. Hat  der  ström  bis  zu  diesen  Leitdanimen  sein  Bett  erweitert,  so  wird  der  In- 
genieur in  den  meisten  Fällen  genöthigt  seyn ,  das  i/fer  durch  einen  Faschinenbau  ge- 
gen iernern  Abbruch  zu  beschützen.  Die  aegränzung  des  neuen  Flußbettes  mit  Fa- 
schinenbauwerken wird  fast  bey  allen  Bergflüssen  statt  finden  müssen,  weil  dieselbe 
eine  Menge  Nebenarme  haben ,  worin  der  Strom  eine  neue  Bahn  auszuwühlen  sucht , 
und  den  Durchstich  zu  verlassen  trachtet. 

Um  die  Aushebung  des  Durchstiches,  ohne  von  einem  höhern  Wasserstande  ver- 
hindert zu  seyn ,  zu  bewerkstelligen ,  müssen  an  dessen  zwey  Mündungen  Abschlufs- 
dämmc  gelegt  werden ,  welche  die  HÖhe  des  in  der  Jahreszeit,  in  welcher  der  Durch- 
stich ausgehoben  wird,  gewöhnlich  zu  erwartenden  Wasserstandes  übertreffen  müs- 
sen.   Auch  mufs  in  dieser  Hinsicht  das  Terrain  in  den  Mündungen  des  Durchstiches 
so  lange  stehen  bleiben ,  bis  der  mittlere  Theil  des  Durchstiches  ausgegraben  ist. 
Ist  der  Durchstich  vollendet,  so  wird  der  obere   Abschlufsdamm,    wenn  der  ström 
seine  mittlere  Hohe  erreicht,  und  die  Leitdämme  noch  nicht  überstiegen  hat,  durch- 
gestochen.   Der  zweyte  in  der  Ausmündung  anzulegende  Damm  dient  dazu ,  dafs  das 
Wasser  nicht  von  unten  hinauf  trete ,  und  die  Arbeit  verhindere.    Ist  die  Ausmündiuig 
des  Durchstiches  ,  welche  immer  zuerst  angefangen  werden  mufs ,  bey  dem  niedrig- 
sten Wasserstande  ausgehoben ,  dann  läfst  man  weiter  aufwärts  einen  solchen  Damm  ~' 
stehen.    Wird  aber  ein  rlufsarm  zugebauet,  und  der  ström  vermittelst  einer  zultrib- 
bung  in  den  Durchstich  geworfen ,  so  ist  der  obere  Abschlufsdamm  nicht  nölhig. 

Bey  drey  Fällen  mufs  indessen  der  Ingenieur  den  Durchstich  nach  der  ganzen 
Breite  des  Flusses  ausheben.  Der  erste  Fall  tritt  ein,  wenn  der  Durchstich  in  einem 
solchen  flachen  Landesbczirk  geführt  wird ,  worin  hohe  Dämme  angelegt  werden  müs- 
sen ,  um  von  dessen  fruchtbaren  Theile  die  Hochgewässer  abzuhalten,  Zu  diesen  Däm- 
men also  wird  man  die  oeicherde  aus  dem  Durchstiche  nehmen.  Der  zweyte  Fall 
findet  bey  einem  so  schwachen  Strome,  der  sein  neues  Bett  zu  erweitern  und  zu 
vertiefen  nicht  im  Stande  ist ,  statt.  Der  dritte  ereignet  sich ,  wenn  der  Durchstich 
einen  scbifflahrtscanal  bilden  soll,  dessen  Breite  gegeben  ist,  und  die  der  Breite  der 
parallclufcrigcn  sahn  entspricht,  von  diesen  drey  Fällen  hat  der  erste  bey  der  durch 
die  Fley  oberhalb  Arnhem  Tab.  14.  und  15.  geführten  neuen  Ysscl,  der  zweyte  bey 
der  neuen  und  neuesten  Brcnta  im  venetianischen  Tab.  h.  ,  eine  Anwendung  gefunden. 
Den  dritten  Fall  würde  ich  bey  den  zu  schiiTbahrmachung  des  Marchflusses  in 
Mähren  nothwendig  seyenden  Durchstichen  oder  bey  der  oeradelcitung  mehrerer  Be- 
zirke dieses  rlusses  in  Anwendung  gebracht  haben. 
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$.  200.    Wenn  der  Ingenieur  durch  die  Localtät  verhindert  ist»  den  Durchstich 
sowohl  in  die  Richtung  des  obern  als  untern  Flufsbezirkes  zu  legen ,  und  wenn  das- 
jenige ufer,  welches  eigentlich  die  alte  Flufsbahn  und  den  Durchstich  theilt,  'concav 
und  flach  ist,  so  giebt  es  vier  Mittel,  um  eine  zur  Erweiterung  und  Vertiefung  des 
Durchstiches  hinreichende  strommasse  in  den  Durchstich  einzulassen.    Das  erste  Mit- 
tel besteht  in  der  zukribbung  des  alten  Flufsarmes ,  woron  ich  oben  die  Ausfüh- 
rung gezeigt  habe.  Das  zweyte  besteht  in  der  Anlage  eines  Schöpfwerks,  wenn  der  Strom 
nicht  zugebauet  werden  soll,  wie*  dann  zu  verschiedenen  Zeiten  vom  Jahre  1777  b& 
1780  das  Schöpfwerk  am  Bylandschen  Durchstich  t.  22.  u.  23.  immer  weiter  stromauf- 
wärts geführt  ist    [Das  dritte  Mittel  besteht  in  der  Anlage  einer  perpendieülairen 
oder  Flügelkribbe  in  der  oberhalb  dem  Durchstiche  befindlichen  Flußconcave ,  so  dafs 
dieses  werk  den  Strom  in  den  Durchstich  hineinwirft.    Ein  Beweis  hievon  ist  der 
Rheindurchstich  zwischen  Wesel  und  dem  Dorfe  Bislich  Tab.  11.,  wo*die  bey  der  Bislicher- 
Rose  im  Jahre  1793  von  1054  Fufs  Länge,  über  den  niedrigsten  Wasserstand  5  Fufs 
pegelhöhe ,  angelegte  Flügelkribbe  den  Strom  in  den  Durchstich  wirft.    Noch  auf  ei- 
ne andere  Art  kann  die  Einleitung  des  Stromes  in  den  Durchstich  bewerkstelliget  wer- 
den ,  wenn  man  an  der  separatiön  des  alten  und  neuen  Flusses  ein  seköpfwerk  und 
gegenüber  eine  perpendiculaire  Kribbe  anlegt;  wie  dieses  von  mir  bey  dem  Lauin- 
ger und  Dillinger  Durchstiche  iah.  f  geschehen  ist.    Das  erste  Mittel  ist  bey  schnellen 
Strömen  nothwendig,  wenn  der  Durchstich  nicht  in  die  Richtung  der  obern  und  untern 
Flufsbahn  gelegt  werden  kann,  und  da ,  wo  die  ufer  sehr  flach  sind;  das  zweyte  ist 
hinreichend ,  wo  der  Durchstich  in  die  Richtung  der  obern  und  untern  Flufsbahn  ge- 
legt wird;  das  dritte  ist  unvermeidlich,  wenn  oberhalb  den  Durchstichen  eine  solche 
coneave  liegt,  die  den  Strom  vor  der  Mündung  des  Durchstiches  vorbeyführt,  und 
das  vierte  entspricht  den  Wirkungen  um  so  gewisser,  wenn  der  obere  Strom  weit  in 
den  Durchstich  geführt  ist,  und  die  ufer  des  Durchstiches  nicht  flach ,  oder  aber 
mit  hohen  Leitdämmen  versehen  sind ,  so  daft  dadurch  der  volle  -  Strom  geleitet  wer- 
den kann ,  um  die  Austiefung  und  Erweiterung  des  Leitcanals  in  kurzer  zeit  zu  be- 
wirken.    'Welche   Richtung  man  indessen  auch  dem  Durchstiche  mit  der  obern 
Flufsbahn  geben  kann :  so  mufs  doch  stets  dahin  getrachtet  werden ,  dafs  de'ssen  Ein- 
mündung dem  Schöpfwerke  oder  der  Enclaviruug,  so  nahe  als  möglich  zu  liegen  kom- 
me,  um  den  ström,  wenn  er  durch  die  Annäherung  der  zwo  werke,  womit  der 
alte  Flufsarm  zugebauet ,  oder  doch  geschwächt  werden  soll ,  aufgestauet  wird  ,  so 
früh  als  möglich  in  den  Durchstich  zu  leiten ,  damit  durch  denselben  ,  die  Vertiefung 
und  Erweiterung  des  Leitcanals  in  der  möglichst  kürzesten  zeit  bewirkt  werde. 

$.  201.  Die  Geradeleitung  der  Flüsse  ist  zu  wichtig,  als  dafs  ich  nicht  die  im 
ersten  Abschnitte  und  hier  aufgestellten  Grundsätze  und  Maximen  durch  wirkliche  uey- 
spiele  erläutern  sollte.    Diese  will  ich  also  jetzt  mitthcilen. 
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Im  Jahre  1771  wurde  endlich  der  Bylandsche- Durchstich  Tab.  23.»  zur  Verbesse- 
rung der  holländischen  Flüsse  beschlossen »  und  so  auf  4  Fufs        zoll  am  Arnhei- 
mer  Pegel  mittlerer  Tiefe,  auf  eine  Breite  von  460  schuh  und  auf  eine  Länge  von 
6000  schuh  ausgegraben,  wie  es  Fig.  l.  Tab.  23.  zeigt.    Der  General- Inspector  Brü- 
nings ,  welcher  diesen  Durchstich  vorgeschlagen  hatte ,  wollte  dessen  Mündung  um 
.180  schuh  nördlicher  legen,  aber  die  preufsische  negierung,  für  den  Bymenschen  »eich 
fürchtend,  protestirte  dagegen.    Brünings  wollte  ferner,   dafs  der  Abschlufsdamm 
Tor  dem  Eintritt  eines  hohen  wassers ,  zuerst  am  linkseitigen  vfer  durchgestochen  wer- 
den sollte,  um  den  eigentlichen  Stromstrich  der  waal  Fig.  3.  in  den  Durchstich  zu 
führen ;  hiergegen  protestirten  die  provinzältesten ,  und  es  geschah ,  dafs  dieser  Damm 
am  7*  Februar  1775  nicht  weit  vom  separationspunete  durchbrach,  und  der  Theil 
bey  d  e  stehen  blieb.    So  entstand  also  in  der  Mündung  des  Durchstiches  die  schäd- 
liche untiefe  ob  und  an  dessen  rechten  seite  die  Kiesbank  h.    Von  dem  ströme  war 
also  keine  regelmäfsige  Vertiefung  und  Erweiterung  zu  erwarten,  und  man  entschlofs 
sich  im  Jahre  1777  zwey  Leitdämme  cc  und  kk  anzulegen,  zugleich  aber  auch  den 
nördlichen  separationspunet  mit  einem  sleswerke  zu  decken.    Als  der  Strom  im  Jahre 
1776  diese  Leitdämme  zerrissen  hatte,  wurden  im  folgenden  Jahre  zwey  neue  Leitdämme, 
die  wir  in  Fig.  2.  sehen ,  aufgekarrt    Zu  diesen  fügte  man  noch  am  untern  Endo 
zwey  schräg  hegende  Dämme,  welche  an  die  Hauptdämme  oder  aaandeiche  angeschlos- 
sen wurden.    Auch  verlängerte  man  das  Separationswerk  5,  15  Ruthen  stromauf- 
wärts.   In  dem  darauffolgenden  winter  wurde  die  Vertiefung  des  Durchstiches  da- 
durch sehr  befördert ,  dafs  man  die  Eisdecke  aufhaute ,  wo  alsdann  der  Eisstrom  ei- 
nen ungehinderten  Abflufs  in  diesen  Durchstich  erhielt,  während  das  Eis  noch  in  der 
Serpentine  von  nerven  Tab.  22.  festfafs.    Dieser  Eisstrom  vertiefte  den  Durchstich  10 
Schuh.    Damit  der  Strom  sich  nicht  in  den  Byland sehen  waard  und  von  da  in  die 
grofse  Serpentine  ergofs,  wurde  der  Damm  m  m  Tab.  26.  angelegt.    Von  einigen  Landmes- 
sern warder  Vorschlag  gemacht  worden ,  oberhalb  dem  Durchstiche  die  werke  cc  und 
a  b  Fig.  3.  Tab.  23.  anzulegen.    Brünings  sah  aber  bestimmt  voraus,  dafs,  indem  sie  den 
Strom  einengten ,  die  Tiefe  in  der  waal  oberhalb  dem  Durchstiche  vermehrt  werden 
mufste,  folglich  die  Stromrinne  vor  dem  Durchstiche  vorbey  geführt  worden  wäre. 
Er  verlängerte  daher  das  Separationswerk  ivy  Tab.  22.  Fig.  1.  und  die  salmoortsche- 
nribbe  unter  der  schenken  -  schanz  ,  Tab.  22,  auf  V200  schuh  Länge.   Dieses  letztere 
werk  leitete  den  Strom  auf  das  Loobitshe  convexe  ufer  m,  und  gab  ihm,  nach  des- 
sen Abnahme,  eine  bessere  Richtung  auf  den  Durchstich ;  besonders  auf  die  linkseitige, 
aus  Klaybodcn  bestehende  ufereke.    Das  separationswerk  d  aber  schöpfte  den  so  ge- 
leiteten Strom  in  den  Durchstich,  und  die  Versandung  in  der  Mündung  der  syland- 
schen  Serpentine  nahm  täglich  zu.    Indem  der  Bylandsche  Durchstich  den  vollen- 
Strom  empfieng ,  so  stürzten  bald  seine  vfer  ein.    Der  nahen  Deiche  wegen  mufsten 
daher  diese ,  nachdem  sie  auf  die  zweckmäßigste  Entfernung  gekommen  waren , 
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durch  die  in  Tab.  22.»  sichtbaren  uferbauwerke  gedeckt  werden.  Und  da  der  aus  dem 
Durchstich  fallende  Strom  auch  unterhalb  bey  dem  alten  schulzenhause ,  Tob.  23. ,  eine 
coneave  bildete,  so  wurde  hier  im  Jahre  1778  der  uferbau  x  y  angelegt.  Zur  De- 
ckung des  Bymmenschen  Deiches,  Tab.  22.  aber,  wurden  1780  —  87,  die  uferbauten 
vor  Reken  und  von  a  nach  b  aufgeführt. 

Um  die  nach  und  nach  erfolgte  Vertiefung  des  Durchstiches  zu  übersehen,  wur- 
den in  den  Jahren  1773  bis  70,  jährlich,  in  allen  denen  im  wo.  l.  2.  3.,  Tab.  23.» 
durch  punete  angegebenen  Linien,  die  Tiefen  gemessen,  und  diese  Tiefenmessungen 
wurden  jährlich  fortgesetzt.  Wie  sich  die  Tiefen  in  diesen  Durchstichen,  und  zwar 
in  dreyen  stromsectionen  von  dem  Jahre  1782  zu  den  riefen  des  Jahres  1784  verhal- 
ten, diefs  sehen  wir  aus  wo.  1.,  rab.  25» 

$.  202.  Der  Bylandsche  Durchstich  hat  mit  der  Leitung  der  neuen  vssel,  Tab» 
15.»  die  jetzt  beschrieben  werden  soll,  vom  Iahre  1773  bis  1793  1,213190  eulden 
gekostet  Im  Jahre  1773  wurde  die  Ausgrabung  der  Yssel,  Tab.  15.  und  Tab.  49.  Fig. 
3.  auf  die  weite  von  180;  Schuh  und  auf  die  riefe  von  1-$  Fufs  am  Arnheimcr  regel ,  vom 
Landmesser  aeyrink,  auf  eine  Länge  von  4380  schuh,  bewerkstelliget,  die  alte  (oude) 
vsscl  aber  verlassen  und  zugedämmt  Zwischen  den  linkseiügen  uferbauten  e  und  r 
und  den  rechtseitigen  o  k  ,  Tab.  49. ,  liefs  man  eine  aerme ,  wovon  jene  eine  areito 
von  72 ,  und  diese  von  36  schuh  erhielt  stehen.  Bcyde  wurden  auf  3  Fufs  Arnheimer  Pegel 
abgeflächt  Mit  der  Erde,  die  aus  dem  Durchstich  gehoben  wurde,  führte  man  auf 
144  schuh  Abstand  von  den  uferbauten,  zwey  Leitdeiche  zu  23  schuh  Arnheimer  rcgel 
mit  18  Fuft  Krone  und  6  Fufs  Böschung  auf  jeder  Seite,  auf.  Der  rechtseitige  Lcit- 
Deich  wurde  an  das  olacis  des  tiütranchement  oelders  -  oort,  Tab.  15«,  angeschlos- 
sen, damit  der  Strom,  sowohl  in  dem  pannerdenschen  canal,  als  in  der  neuen  vsscl, 
in  bestimmten  Profilen,  gehalten  wurde ,  um  das  sett von  Versandungen  rein  zu  haben. 
Dieser  bey  dem  genannten  Retranchemcnt  anfungende  Deich  erhielt  bis  zur  vssel  eine 
Krone  von  12  schuh  Breite,  und  darüber  eine  12  zoll  hohe  Wölbung.  Seine  äufsere 
Böschung  war  wegen  des  Anfalles  des  Eisstromes  bis  auf  20  mfe  Arnheimer  regel,  be- 
rauhwehrt 

Die  Auswässerung  von  der  sogenannten  pley  zu  erhalten,  ward,  nicht  weit  von 
der  westervoortschen  Brücke ,  eine  steinerne  ourchlafsschleusc  für  1 1 390  fl.  erbaut 

Im  May  1774  war  die  Arbeit  sehr  weit  gefordert,  und  man  -  fieng  bereits  an: 
die  alte  vssel  (hol.  oude  yssel)  von  e.  nach  /.  mit  Erde  zuzudämmeji.  Als  aber  die 
oefFnung  enge  ward,  mufslcn  dio  Unternehmer  eine  Faschinenzukribbung  vorneh- 
men: denn  mit  dem  Erddamme  konnte  nicht  das  strömende  wasser,  welches  durch 
die  alte  vsschnündung  p.  q.  einfloß,  durchgedämmt  werden.  Diefs  war  auch  dieje- 
nige Arbeit,  welche  diesen  Durchstich  vor  anderen  Durchstichen  auszeichnete  und  müh- 
sam machte.  Der  alte  rlufs  (hoU  die  oude  vssel)  mufstc  nämlich  ganz  abgedämmt 
werden,  bis  der  Durchstich  eröffnet  wurde»   Auf  diese  Abdämmung  bestand  Geldern 
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ohne  besondere  oründe.  Sie  verzögerte  die  Vollendung  des  Durchstiches  sehr.  Auch 
hätte  sie  den  Provinzen  Holland  und  Utrecht  großes  Unglück  bringen  können: 
denn  es  durfte  ja  nur,  vor  ihrer  Vollendung,  hohes  anhaltendes  Wasser  eintreten, 
welches  ein  unüberwindliches  nindcrnifs  der  Ausführung  von  der  nurchgrabung  und 
der  oeffnung  des  Abschlufsdammes  I  I  gewesen  seyn  würde.'  Alsdann  hätte  der  »ie- 
derrhein  lediglich  zwischen  seinen  Deichen  bleiben  müssen,  ohne  von  der  vssel  eine  Er- 
leichterung zu  erhalten,  und  da  war  denn  leicht  vorauszusehen,  dafs  verderbliche 
Deichbrüche  und  ueberschwemmungen  nothwendig  hätten  entstehen  müssen.  In  dieser 
Hinsicht  geschah  es,  dafs  Brünings  darauf  antrug:  die  alte  vssel  nicht  früher  zuschließen, 
bis  die  neue  geöffnet  werden  könnte.  Selbst  in  der  1771  festgesetzten  Convention 
war  diese  ntaafsregel  angenommen  worden.  So  wie  an  mehreren  orten,  gieng  es 
auch  hier,  das  Minderzweckmäfsige  wurde  dem  zweckmäfsigsten  vorgezogen. 

Wie  sehr  man  sich  in  Ansehung  des  Erdreiches,  worin  der  Durchstich  gegraben 
wurde ,  betrogen  hatte  (*) ,  ward  man  bald  gewahr.  Anstatt  dafs  idayerde  vermu- 
thet  wurde,  bestand  das  Terrain  nur  aus  einer  geringen  xlaydecke,  dann  aus  feinem 
und  leichtem  sande.  Auf  der  einen  Seite  machte  dieses  Erdreich  die  Verstärkung 
der  Leitdeiche  und  also  gröfsere  Ausgaben  nüthig,  auf  der  andern,  begünstigte  es  aber 
wieder  den  Austiefungseffect.  Damit  die  Austiefung  desto  schleuniger  von  statten  ge- 
hen konnte,  so  mufste  die  alte  nribbe  k  g  (Tab.  15.)  oberhalb  der  westervoortschen 
Brücke  ausgerissen  werden. 

Die  Schwierigkeiten,  welcher  der  Ausführung  durch  «achläfsigkeit  des  Unterneh- 
mers, andern  Theils  von  den  verschiedenen  Meinungen  der  wasserbaukundigen ,  ge- 
machtwurden, hätten  sehr  verderblich  werden  können:  wenn  Brünings  auf  die < Be- 
schleunigung der  Arbeiten  nicht  mit  solchem  rühmlichen  Eifer,  zum  Besten  seines  Va- 
terlandes ,  gedrungen  hätte ;  und  wenn  die  committirlcn ,  denen  die  Verbesserung  der 
stromscheidungen ,  als  commissarien,  aufgetragen  war,  ihn  nicht  mit  Beharrlichkeit 
unterstützt  hätten.  » 

Nachdem  das  linkseitige  ufer  des  Durchstiches  auf  eine  Länge  von  444  schuh ,  so 
wie  der  separationspunet  mit  einem  uferbau  gedeckt  war,  wurde  der  Abschlufsdamm 
I  I  ,  Tab.  4Q.,  den  23.  sept.  durchgegraben.  Er  lag  auf  21  nifs  Arnh.  regel,  hatte 
eine  7  Fufs  breite  Krone;  nhcinwärts  drey,  und  binnenwärts  zwey  Fufs  Dossirung  auf 
jeden  Fufs  Höhe,  und  war  auf  beyden  Seiten  berauhwehrt  worden.  Das  Mayfcld  (hol. 
die  Fley)  lag  auf  7  bis  7f  rafs  Arnh.  regel.  Da  leider  die  Erfahrung  am  Bylandschen 
Durchstiche  (s.  275.)  gelehrt  hatte:  dafs  ein  solcher  Abschlufsdamm  mit  der  möglich- 
sten Sorgfalt  abgetragen  und  durchgestochen  werden  müsse;  so  fleug  man  diese  Ar- 
beit um  12.  Sept.  an,  als  der  Rhein  9  Fufs  am  Arnheimcr  pegel  stand.  Binnen  zehn 
ragen  war  er  zu  10  Fuß  Arnh.  regclhöhe  abgeflacht,  und  nun  bildete  er  die  Figur  c 

(  )    Brüning!  ntpport  ▼om  j5.  »uy  I774  iu  de*  Tenomelinge«. 
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L  f.  g.  <L    Die  Krone  f.  g.  war  5  Fufs  breit.    Am  folgenden  Tage  log  er  nur  noch  in 
c  1*  h.  i.  d.  sechs  und  dreyfsig  zoll  höher,  als  der  Rhein.    Jetzt,  am  23.,  ward  da» 
stück  i.  k.  1.  in  sieben  Stellen  dergestalt  abgegraben ,    dafs  nur  noch  eine  kleine 
Scheidewand,  oben  von  einem  Fufs  stark,  in  diesen  stellen  stehen  blieb.  Nachher 
wurden  die  oeffoungen  so  gemacht,  dafs  das  Rheinwasser  allmählig  längs  der  schrä- 
gen nossirung  d  i  aufklomm.    Der  ström  drang  nun  in  die  oeffnungen.  WeifsschÜu- 
mend  6türzte  er  über  das  Erdwehr  6$  mfs  tief  in  den  Durchstich.    Er  löfste  die  Ban- 
de auf,  welche  ihm  angelegt  waren,  und  kaum  sind  fünf  stunden  verflossen,  als  der 
Abschlufsdamm  gröfstentheils  von  ihm  verschlungen  war.    Bereits  um  12  vhr  des  nämli- 
chen Tages  fuhr  ein  kleines  Torfschiff ,  unter  dem  frohen  zujauchzen  der  Zuschauer, 
in  die  neue  vssel  hinein.    Des  Stromes  wuth  breitete  sich  kaum  bis  zur  Schiffbrücke 
hinunter  aus,  denn  sie  erhob  sich  unbeschädigt  mit  dem  Anschwellen  des  Flufses.  So 
loben s werth  auch  die  von  dem  Landmesser  seyerink  getroffenen  Anstalten  waren,  um 
den  Abschufsdumm  fortzuschaffen;  so  blieb  doch  am  rechtseitigen  vfer,  welches  ganz 
aufser  der  Richtung  des  einfallenden  Stromes  lag,  ein  stück  von  vier  Ruthen  stehen. 
Dasselbe  wurde,  so  weit  es  sich  thun  liefs,  abgestochen;  indessen  hat  es  wohl  dazu 
beygetragen,  dafs  noch  bis  1788  eine  Klay  -  und  Sandbank  an  dem  rechten  vfer  saß, 
wie  eine  gezeichnete  Karte  von  diesem  Jahre  zeigt. 

Um  einige  Beobachtungen  über  das  Fallen  des  Stromes  im  Durchstich  genau  anzu- 
stellen, wurden  oberhalb  der  Kiibbe  k  am  Ende  des  Durchstiches,  Tab.  15.,  und  am 
Anfange  desselben  zwey  eichene  pfähle  1 5  Fufs  tief  eingerammt  Als  diese  zwey  pfähle 
nach  einem  Nivellement  correspondirten ,  fand  man  im  Juny  1774,  dafs  der  ström  des 
Durchstiches  eine  Neigung  von  14  zoll  hatte.  Die  Neigung  verhielt  sich  also  zur  Länge 
wie  l  :  3000.  Die  erstere  war  daher  nicht  gröfser,  als  die  Neigung  des  Rheins  zwi- 
schen Düsseldorf  und  den  siebenbergen.  Folgende  Beobachtungen  zeigten  den  hydrometri- 
sehen  Effect  des  Durchstiches :  die  Oberfläche  des  Niederrheins  senkte  sich  nämlich 
nach  der  ourchgrabung  des  Abschlufsdammes ,  am  24-  Sept.  1774,  in  der  Nähe  seiner 
Mündung,  binnen  vier  stunden,  13  zoll,  beyArnheim  aber  20  zoll.  Die  Neigung  des 
Stromes  in  dem  Durchstich  betrug  jetzt  15  zolL  Wahrend  2f  Stunden  floß  das  Was- 
ser von  der  neuen  vssel  -  Mündung  bis  zum  Steg  bey  Reege,  d.  i.  bis  auf  eine  Entfer- 
nung von  4  stunden,  binnen  zwey  stunden  bis  noesburg. 

Für  die  Wissenschaft  ist  es  zu  bedauern,  dafs  hier  nicht  Beobachtungen  über  die 
zunähme  der  Geschwindigkeit,  über  den  Effect  der  Austiefung  im  Durchstiche,  über 
den  widerstand  des  Materials,  so  wie  über  die  Senkung  der  Oberfläche  des  Rheins 
nnd  der  waal  mitgetheilt  werden  können!  , 

Sobald  die  anfangs  gelassenen  seitenbormen  a  c  abgebrochen  waren,  wurden  die 
uferbauten  s  f  und  d  k  von  177Ö  bis  178Ö  aufgeführt,  das  höhere  vfer  aber  berauh- 
wehrL  Hier  wurde  also  dem  Strome  ein  künstliches  Bett ,  zwischen  Faschinenwerken 
und  Leitdeichen,  angewiesen. 
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Der  währe  «eparationspnnct  der  Yssel  und  de«  Kiederrheins  wurde  mittelst  ei- 
nes Faschinenbauwerkes  an  dem  linkseitigen  Leitdeich ,  Tab.  1 5.,  angeschlossen.  Nach- 
her im  Jahre  1780  wurde  das  separationswerk  bis  s,  Stromaufwärts  verlängert,  und  der 
Leitdeich  mit  einem  Flügel,  läng3  dem  ufer  des  Niederrheins,  fortgesetzt.  Auch  die 
beyden  mibben  h  und  b  unter  dem  netranchement ,  sind  1780  aufgeführt,  um  die  ih- 
nen gegenüberliegende  sandbatik  abzuflachen  und  den  Stromstrich  der  Mitte  des  Flus- 
ses näher  zu  bringen.  Da  diese  Wirkung  noch  bis  jetzt  nicht  erfolgte ,  so  wird  qs 
erlaubt  seyn  zu  bemerken:  dafs  diefs  ein  abermaliger  Beweis  sey;  wie  wenig  man  sich 
von  den  Kribben  versprechen  könne :  wenn  sie  nicht  einen  grofsen  Theü  des  Stromes 
auffangen ,  um  mit  demselben  auf  die  gegenüberliegenden  Anlagen  zu  wirken.  Wie 
dies-e  Wirkung  noch  gar  sehr  abhänge :  von  des  Flusses  Breite  und  von  der  oröfae 
des  Riateriales,  woraus  eine  solche  Anlage  besteht,  so  dafs  erst  aus  der  Wirkung  sich 
ergeben  könne :  wie  weit  man  ein  solches  Bauwerk  verlängern  müsse !  Doch  ich  ver- 
lasse jetzt  dieses  wichtige  rlnfslocal  mit  dem  vorsetze,  darauf  in  einem  der  nächst 
folgenden  Kapitel,  zurückzukehren. 

$.  203.  Die  von  mir  mit  der  Donau,  in  den  Jahren  1807  bis  1810,  zwischen 
den  Städten  Lauingen  und  Dillingen  ausgeführte  correction,  kann  ihrer  Wichtigkeit 
wegen  hier  nicht  übergangen  werden.  Tab.  f.  (*). 

Die  Serpentinen  des  nonauilusses ,  hatten  zwischen  Lauingen  und  Dillingen ,  öfters 
sisdämme  erzeugt,  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  geschwächt,  daher  dessen  Oberflä- 
che in_die  Hohe  getrieben  und  die  niedern  Flufsgegenden ,  deren  ufer  nur  sechs  bis 
sieben  schuh  über  den  niedrigsten  Wasserstand  liegen,  auf  eine  Breite  von  zwey  stun- 
den überschwemmt.  Sie  rissen  jährlich  bedeutende  Bezirke  fort,  und  der  umstand, 
dafs  der  Strom  aus  der  Serpentine  bey  ober  -  nülingcn  auf  das  rechtseitige  ufer  fiel, 
und  bey  e  täglich  Erdschollen  abbrach,  liefe  befürchten:  dafs  die  beym  niedrigsten 
Wasserstande  mit  einer  mittlem  Geschwindigkeit  von  vier  schuh  strömende  und  4840 
eubihschuh  wasser  führende  nonau  von  e  nach  F  sich  eine  neue  Bahn  durchbrechen 
werde.  Hiezu  kam  noch,  dafs  zwischen  den  Jochen  der  Lauinger  Brücke  mehrere 
Mühlen  dergestalt  angelegt  sind,  welche  die  stromsection  auf  211  schuh,  ohne  die 
bey  den  Jochen  entstandene  nenivellation  in  Rechnung  zu  bringen ,  einschränken,  wenn 
gleich  der  Strom  in  parallclufrigen  Flufsbezirken  eine  weite  von  320  schuh  hat.  Diese 
Brücke  ist  also  für  die  obern  Gegenden  äufserst  gefährlich,  indem  sie  den  Strom  aufstauet, 
gegen  die  im  ersten  Abschnitt  aufgestellten  Grundsätze  anslÖfst,  oberhalb  den  hohen  ström 
dergestalt  in  die  Hoho  treibt,  dafs  er  mehrere  Quadratmeilen  überschwemmt  S|e  ist  daher 
eine  wahre  satyre  auf  den  Flufsbau  an  der  oonau !  Hier  sollte  also  dieareite  von  320  schuhe 

(•)   Bey  i4T  Mschretbang  d«r  im  Königreich  »ai«rn  t.  d.  V.  bwerkftelligten  »hi&eorrecuonen  und  b»b- 
werken  ist  der  Baimuht  Schuh  *U  mu(i  *ug»noinm«u.     Diewr  macht  «  oecimeire«  9  oeaümetrc* 
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der  stromsection  hergestellt,  die  Mühlräder  bis  auf  zwey  weggenommen,  dafür  aber 
Schiffsmühlen  angelegt  werden.  Wenn  aber  eine  BOgenbrücke  erbauet  würde,  so  Könnte 
man  in  den  Gewölben  der  Widerlager  Wasserräder  anlegen ,  im  Fall  diese  Widerlager  mit 
MÜhlcanälen  verlängert  würden.  Doch  dieser  plan  erfordert  grofse  Ausgaben,  und  ich  sah 
mich  daher  genölhigt,  die  schädlichen  Hochgewässer  allein  durch  eine  Flufscorrection 
zu  entfernen ,  und  die  uferlande  zu  sichern.  Die  Durchstiche  von  Dillingen  und  Lau  in* 
gen  entsprachen  dieser  Absicht,  indem  dadurch  die  Geschwindigkeit  und  Neigung  des 
Stromes  vermehrt  wurde.  Ich  gründete  sonach  die  Vorschläge  auf  eine  Localuntersu- 
chung. 

Vom  Herbst  1806  bis  July  1807  waren  die  Durchstiche  a  b  und  c  d,  auf  eine 
mittlere  «reite  von  dreyf&ig  schuh,  bis  zum  niedrigsten  Wasserstande,  auf  eine  riefe 
von  6  bis  10  schuh  ausgehoben.    Die  Mündungen  erhielten  115  schuh  weite  $.  145. 
-•■211.    Die  Länge  des  erstem  Durchstiches  betrug  3000,  des  zweyten  3500  schuh 
und  die  Kosten  für  die  Aushebung  machten  5500  fl.  aus.    Zuerst  wurde  der  Dillinger 
Durchstich  angelegt  und  da»  Schöpfwerk  2,  an  der  Wurzel  sechs ,  an  der  Spitze  vier  schuh 
über  den  niedrigsten  Wasserstand ,  mit  24  rufe  Krone  aufgeführt.    Ich  wählte  deswe- 
gen die  grofse  Breite  des  Schöpfwerkes,   damit  der  Strom  in  Zukunft  längs  dessen 
vordem  Böschung  eine  Vertiefung  hervorbringen  könnte,  die  dem  werke  nicht  nach- 
theilig werde.     Dasselbe  war  bis  zum  August  1807  auf  eine  Länge  von  430  schuh 
gebracht,  später  aber  um  30'  verlängert,  und  dessen  Kopf  mit  grofsen,  mit  steinen 
gefüllten  Senkfaschinen  beschwert.    Zu  gleicher  zeit  wurde  das  uferbauwerk  l ,  längs 
dem  Iinkseitigen  ufer,  und  die  daran  stofsende  perpendiculäre  Kribbe,   deren  Länge 
140'  und  deren  vordere  Breite  36*  beträgt,  und  die  eine  dreyschuhige  Böschung  er- 
hielt, bis  zu  einer  Tiefe  von  24  Fufs  aufgeführt.    Ihr  vorderer  Theil  ward  mit  senk- 
faschinen  belegt.    So  blieb,  bis  zum  August  1807,  zwischen  beyden  werken  dieses 

von  03  schuh,  die  endlich  im  Jahra  1810  bis  auf  20  schuh 

verengt  wurde. 

Im  July  und  August  1807  wurde  das  Schöpfwerk  8.  am  Lauinger  Durchstich  auf 
eine  Länge  von  200'  mit  24'  Krone  erbauet,  welches  bis  1810  auf  352  schuh  verlän- 
gert wurde.  Am  14.  July  1807  als  am  Geburtstage  der  KÖniginn  wurden  beyde 
canäle  von  mir  zuerst  befahren  und  Ihro  Majestät  geruhten  zu  erlauben,  dafs  diese 
neue  Donau,  Carolinen  ~canal  genannt  wurde.  Jetzt  wurden  die  Enclavinmgcn  5.  n.  6. 
aufgeführt,  damit  der  durch  die,  oberhalb  der  Insel  anzulegenden  Bauwerke,  einge- 
•chränkte  Strom  hier  einen  schädlichen  Einbruch  in  dem  rechtseitigen  ufer  zu  ver- 
ursachen, verhindert  wurde.  Als  diese  zwo  werke  vollendet  waren,  wurde  das 
rechtzeitige  perpendiculäre  werk  4  mit  seinem  uferbaue  angefangen,  und  bis  Ende 
1809  nach  und  nach  auf  eine  Länge  von  140  Fuß,  auf  sechs  fu&  regclhöhe  derge- 
stalt aufgeführt,  dafs  es  mit  seiner  spitze  vor  der  spitze  des  Schöpfwerkes  3.  vorbey 
gehen  würde ,  wenr.  man  es  noch  weiter  verlängerte.    Hier  ist  nun  eine  oeffnung  von 
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20  Fufs  übrig  geblieben,  die  in  der  Folge  mit  wenigen  Kosten  gänzlich  geschlossen 
werden  kann,  nachdem  der  Strom  dadurch  vieles  Material  geführt,  und  die  Serpentine 
grofsten  Theils  verlandet  haben  wird.  Indem  ich  am  10.  Januar  1811  dieses  schrei- 
be, habe  ich  den  Auftrag  gegeben«  während  des  jetzigen  niedrigen  Wasserstandes, 
und  da  die  nonau  zugefroren  ist,  in  die  oeflhung  zwanzig,  mit  Bruchsteinen  gefüll- 
te, senkfaschinen,  jede  36  schuh  lang,  drey  schuh  im  Durchmesser  grofs,  einzuwer- 
fen. Dieser  raschiuenwurf  wird  die  Austiefung  in  der  oeffnung  verhindern ,  den  Eis- 
strom besser  in  den  Carolinen -panal  hineintreiben,  also  dessen  gröfsere  Vertiefung 
und  Erweiterung  bewirken.  Nach  dem  Abgang  des  Eises  wird  alsdann  die  oeffnung 
mit  einem  Faschinenbau  zugebauet,  und  auf  drey  ruf»  pegel  gelegt  werden. 

Da  in  der  Einmündung  a  des  Lauinger  -  canals  der  Boden  aus  zähem  Thon  be- 
stand ,  der  mit  einer  Geschwindigkeit  von  vier  schuh  nicht  vertieft ,  oder  fortgerissen 
wurde,  so  mufste  ich  mich,  gemäfs  der  im  190.  $.  aufgestellten  Maxime,  zur  Anlage 
der  perpendiculären  Kribbe  1.  entschliefsen ,  um  mittelst  diesem  werke  den  Strom 
aus  der  coneave  in  die  Mündung  des  canals  einzuwerfen.  Sie  hat  bis  jetzt  eine  Län- 
ge von  80'  erhalten,  und  die  Breite  ihrer  Krone  beträgt  18  Fufs.  Dieses  werk  ist 
von  einer  so  guten  Wirkung  gewesen  :  dafs  mit  den  Knclavirungswerken  3.  und  .4. 
dieser  canal  von  null  bis  12  Fufs  unter  den  niedrigsten  Wasserstand  vertieft,  bis 
140'  erweitert  wurde,  und  bereiU  im  May  1808  den  schiffen  ein  bequemes  Fahrwas- 
ser  darbot,  die  ihn  auch  allein  seit  dieser  zeit  benutzen.  Der  untere  canal  c  d,  dessen 
Breite  im  Jahre  1810.  hundert  fünf  und  achtzig  schuhe  betrug,  hatte  die  schiffe  be- 
reits früher  aufgenommen.  Beyde  Serpentinen,  worin  die  schifffahrt  ehemals  einen 
um  6200  schuh  längern  weg,  welcher  für  die  Bergfahrt  sehr  bedeutend  ist,  machen 
mufste,  sind  jetzt  zum  iheile  verlandet;  da  wo  im  Jahre  180Ö  die  ilufsrinne  statt 
fand,  wie  wir  aus  der  Karte,  Tab.  F,  ersehen,  worin  die  damaligen,  auf  den  niedrig- 
sten Wasserstand  reducirten  Tiefen  angegeben  sind,  wächst  an  vielen  stellen  gegen« 
wärlig  Gras  und  weidenholz.  Die  Hochgewässer  von  I8O9  haben  im  verhältnifs  des 
Wasserstandes  nicht  mehr  die  Hohe,  wie  ehemals  erreicht.  Obgleich  diese  correction 
sowohl  für  die  schifffahrt  als  für  die  uferlande  von  der  größten  Wichtigkeit  ist,  die  Länge 
der  Bauwerke,  wozu  über  zweymalhunderttausend  Faschinen  gebraucht  wurden,  2192 
rufs  beträgt,  so  hat  sie  doch  nur  3 1800  fl.  gekostet;  welche  summe  sehr  mäfsig  ist, 
wenn  man  die  in  Holland  bey  ähnlichen  Flufs  -  correctionen  verwendeten  Ausgaben  da- 
mit vergleicht.  * 

Ich  mufs  hier  noch  bemerken ,  dafs  aus  der  untern  Serpentine  bey  ober  -  Dillin- 
gen ein  Mühlgraben  oh  I  abgeht,  welcher  eine  MÜhlc  treibt.  Derselbe  empfieng  nur 
dann  das  oonauwasser,  wenn  es  über  den  niedrigsten  stand  gestiegen  war.  Da  nun 
zwischen  den  zwey  werken  1  und  2  eine  gröfsere  oeffnung  als  die  Breite  dieses  Mühl- 
grabens geblieben  ist,  und  sich  noch  eine  breite  Rinne  in  der  Serpentine  befindet , 
die  man  auch  offen  erhallen  kann;  so  ist  bis  jetzt  diesem  Graben  nicht  mehr  wasscr 

v  n 
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entzogen ,  al«  vor  der  correction.  Wenn  derselbe  indessen  auch  weniger  Wasser 
aas  der  alten  oonau  bezöge  ,  so  kann  man  bey  x  die  dort  befindlichen  Quellen  öff- 
nen und  mehr  Wasser,  zu  jeder  Jahreszeit,  in  den  Mühlgraben  einleiten,  als  er 
ehemals  abführte.   Diese  Arbeit  wird ,  aus  vorsieht ,  im  Jahre  1811  unternommen. 

So  strömt  also  gegenwärtig  die  durch  die  wasserbaukunde  geleitete  nonau  da 
WO  Karl,  der  V.  im  Jahre  1540  mit  seiner  Armee  ein  Lager  hatte. 

$.  204.  Die  correction  des  Isarßtmcs  rab.  c,  welche  ich  vom  Jahre  1800"  bi» 
1811«  zwischen  München  und  Ismaning,  ausgeführt  habe,  wird  immer  für  die  Aus- 
übung lehrreich  bleiben,  weil  sie  nicht  nur  einem  der  schnellsten  »ergflüsse  in  Eu- 
ropa ein  neues  Bett  angewiesen  hat,  sondern  auch  der  dabey  eingetretenen  Schwie- 
rigkeit wegen.  Sie  gehört  ohne  zweifei  zu  den  wichtigsten  Unternehmungen,  die  in 
der  Flufsbaukunde  gemacht  worden  sind:  denn  die  Faschinenbauwerke,  ohne  die Erd. 
dämme  zu  rechnen,  betragen  eine  Länge  von  38*415  schuh,  und  einen  Inhalt  von 
33214  Rubikklaftern ,  wozu  1,152,512  raschinen  verwendet  sind.  Die  Durchstiche 
aber  messen  1O700  Fufs  Länge. 

Ehemals  hatte  man  der  Isar  mit  aus  eingerammten  pfählen  und  Balken  gemach- 
ten Bauwerken,  wovon  viele  veberreste  in  der  jetzt  neuen  rlufsbahn  zum  Vorschein 
gekommen  sind,  so  wie  in  den  mit  hoIz  bewachsenen  Auen  angetroffen  werden,  orän- 
zen  setzen  wollen.  Anlagen ,  die  Hunderttausende  gekostet  haben  mögen ,  welche  aber 
mit  den  Grundsätzen  der  Flufsbaukunde  im  Widerspruche  stehen ,  indem  der  Strom 
zwischen  diesen  pfähl  werken  bin  und  her  schweifte,  und  «eine  Verheerungen  nach 
Belieben  fortsetzte. 

Bis  zum  Jahre  180Ö  strömte  die  Isar  unterhalb  München  vielarmigund  bot,  beym 
niedrigen  Wasserstande,  nichts  als  unfruchtbare  Kiesflächen  dar.  Sie  drohte  die  Dör- 
fer obervöhringen  und  Ismaning  fortzurcissen ,  und  schien  die  Mängel  des  Baierischea 
Flufsbaues ,  selbst  in  der  sähe  der  Hauptstadt ,  zu  beweisen. 

Die  städtischen  Gewerke  haben  vorzüglich  im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahr- 
hundert überall ,  wo  die  Städte  von  Flüssen  bespühlt  werden ,  dadurch  grofse  Fort- 
schritte gemacht,  dafs  man  die  Flüsse  in  verschiedene  kleine  canäle  leitete,  die  dann 
Mühlen  und  Maschinen  in  Bewegung  setzten,  und  zu  Fabriken  aller  Art  nutzbar  ge- 
macht wurden.  Bey  München  waren  von  dem  Isarflusse  drey  nauptableitungen  ge- 
macht, die  uns  die  Karte  Tab.  c  zeigt.  Eine  dieser  Ableitungen  fangt  unter  i-halkir- 
chenan,  die  zweyte  vereinigt  sich  unweit  dem  Kupferhammer  mit  der  ersten,  theilt 
sich  abwärt«  in  zwey  neue  Arme ,  wovon  der  linhseitige  in  der  Stadt  mehrere  kleine  canäle 
bildet,  sowohl  Mühlen  als  Druckwerke  in  Bewegung  setzt  und  für  die  Färbereyen 
als  für  andere  Gewerbe  sehr  nützlich  ist.  Der  rechtseitige  Arm  setzt  Getreide-  und  • 
pulvermühlen  in  Bewegung.  Er  ist  für  die  oärbereyen ,  Bleichen  und  andere  Gewerke 
unentbehrlich;  führt  das  den  Gcwcrken  entbehrliche  wasser  durch  einen  oberhalb 
der  Gerberey  Hegenden  Ablafs  der  Isar  zu;  theilt  sich  aber  weiter  abwärts  in  zwey 
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sache ,  die  sich  bey  der  heiligen  aeistmühle  vereinigen.  Von  diesem  canal  flietet  vor 
dem  Isarthor  bey  m.  ein  unterirdisch  geleitetes  wasser  durch  die  Leoni  Weyher  und 
dann  durch  die  Gärten  einiger  privaten.  Alle  diese  canäle  vereinigen  sich  in  der  nä- 
he des  englischen  Gartens ,  und  in  diesem  Garten  selbst;  theilen  sich  aber  wieder  in 
drey  Arme,  wovon  der  linkseitige  der  schwabinger  - ,  der  mittlere  der  Oberstjäger- 
meister-,  und  der  rechtseitige  der  Eisbach  heifst. 

Aus  einem  so  reissenden  Flusse,  wie  die  Isar,  lassen  sich  dergleichen  Ablei- 
tungen nicht  ohne  durch  das  Flußbett  selbst  gehende  wehre  bewerkstelligen,  weil 
der  ström  in  die  Höhe  getrieben  werden  mufs.  Solche  ueberfallwehre  sehen  wir 
oberhalb  Kultursheim  bey  a  b  ,  vor  der  vors ta dt  au  bey  i ,  oberhalb  der  caserne  bey 
d ,  und  unterhalb  dieser  bey  o.  Die  Anlage  derselben  ward  noch  schwieriger,  da 
man  für  das  FlüTsen  des  Triftholzes  und  für  die  Fahrt  gebundener  Flösse  sorgen 
mutete.  Zu  diesem  sehufe  wurden  oberhalb  der  Stadt  mehrere  Ablsässe  und  vorzüg- 
lich der  riote- Ablote  c  und  der  aochablate  iv  angelegt.  Die  nochgewässer  glaubte 
man  unschädlich  für  die  Stadt  abzuführen ,  indem  oberhalb  cultursheim,  der  Aue  bey  t 
und  der  caserne  bey  d  und  g,  die  auf  der  Karte  bezeichneten,  aus  mit  steinen  ge- 
füllten  aalkenfachwerken  bestehenden,  ueberfallwehre  dergestalt  angelegt  wurden,  dafs 
sie  dem  Strome  bey  seinem  mittlem  Stande  und  noch  bey  niedrigerm  einen  Seiten- 
abflute  gestatten.  Zu  welchem  Behufe  man  auch  die  auf  der  Karte  bemerkten  acht 
kleinen  orundablässe  (epanchoirs  ä  fond)  wovon  einige  mit  schützen  verschlossen 
werden  können,  machte. 

Damit  aber  das  Fioteholz  in  dem  mittelst  der  ueberfallwehre  aufgetriebenen 
Thcile  des  Stroms  gehalten  wird ,  gab  man  den  grotecn  ueberfällen  eine  schwelle  und 
eine  mehrere  schuhe  über  das  niedrigste  wasser  stehende  Holbe ,  worin  Vertiefungen 
oder  Löcher  gemacht  wurden,  in  welchen  sechs  zoll  starke  Stangen  unter  einer  kleinen 
neigung  und  auf  etwa  16  zoll  Abstand  gestellt  werden ,  die  das  Fioteholz  zurückhal- 
ten. Eine  Vorrichtung ,  weiche  der  Egge  oder  dem  Rechen  ähnlich  ist ,  und  daher 
auch  die  letztere  Benennung  erhielt  Das  Triftholz  mutete  natürlich  in  solche  Bezirke 
bineingeschwemmt  und  aufbewahrt  werden,  die  mit  einer  aewallung  umgeben  sind, 
um  das  wasser  ,  welches  das  boIz  hinschwemmte ,  zu  der  zum  schwimmen  desselben 
nöthigen  mühe  zu  erhalten.  Es  war  daher  noch  ein  wehr  nothwendig ,  welches  queer 
durch  den  mittelst  der  vorher  erwähnten  ueberfälle  zur  mittlem  wasserhöhe  gehalte- 
nen Flutearm,  gehen  mutete.  Dieses  wehr  oder  der  sogenannte  abrechen  (  f  auf  der 
Karte)  wurde  unter  dem  rrift  canal  erbaut,  mit  schützen,  einer  Durchfahrt  für  die 
rlötee  und  einem  Rechen  versehen.  Dieser  canal  ward  aber  mit  den  Holzfängcn  oder 
dem  sogenannten  nolzgarten  vereinigt,  woraus  dessen  wasser  sich  durch  verschiedene 
abtheilungen  aus  den  Schützöffnungen  l.  2.  3;  und  4.,  theils  nach  der  Isar,  theiis 
nach  dem  Eisbache  ergictet,  je  nachdem  man  dasselbe  aus  den  Holzfängcn  abzulassen 
für  nöthig  findet.    Insofern  aber  die  Isar  mit  gebundenen  Flössen  zum  vortheil  der  oe- 
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birgsgegenden  und  des  platten  Landes  befahren  wird,  mufste  man,  wie  gesagt,  zu 
ihrer  Durchfahrt  in  dem  Abrechen  eine  mit  schützen  (weil  das  Triftholz  bey  den  soin- 
merhochgewässern  geht)  zu  verschließende  oeffnung  lassen. 

Wäre  in  der  Vorzeit  der  unweit  dem  flofs  -  nurchlafs  c  von  der  Isar  abgeleitete 
canal  dergestalt  eingerichtet  und  erweitert  worden,  dafs  man  darauf  längs  der  h.  oeisU 
mühle  (bis  wohin  wirklich  noch  viele  Flofse  gehen)  und  längs  den  Hammerschmie- 
den am  Lehel  mit  Flöfscn  hätte  fahren,  und  das  Triftholz  schwemmen  können,  und 
wäre  von  a  nach  b  beym  Lehel  der  Trift  -  und  Flofscanal  zugleich,  von  c  nach  d  und 
e  aber  der  »lofscanal  gezogen  worden,  so  hätte  man  alle  kostbaren  ueberfallwehre 
oberhalb  und  unterhalb  der  caserne,  so  wie  das  vorgenannte,  den  Strom  aufhaltende, 
wehr  (den  Abrechen)  entbehren  können.  Der  hohe  Strom  hätte  alsdann  einen  freyen 
Abzug  im  natürlichen  Bette  gehabt;  die  tiirigebungcn  von  München  wären  nicht  den 
verderblichen  veberschwemmungen  ausgesetzt  gewesen;  das  Trift  -  und  rlofsholz  wäre 
näher  an  der  Stadt  angekommen ,  woraus  dann  für  die  Bewohner  ganz  unzuberech- 
nende  vortheile  in  Hinsicht  des  Fuhrlohns  und  der  Gewerbe  hätten  entstehen  müssen. 
Diese  letztere  Rücksichten  wurden  also  von  un6ern  vorfahren  nicht  vollständig  beachtet, 
und  diese  Bauanlagen  haben  mit  so,  vielen  andern  Unternehmungen  ein  gleiches  Schick- 
sal gehabt.    Sic  sind  nämlich  nach  und  nach  und  ohne  gründlichen  plan  entstanden. 

Oberhalb  München  müssen  nothwendig  die  unnatürlichen  Einschränkungen  der 
stromsectionen  durch  die  mit  zu  engen  und  niedrigen  Bögen ,  so  wie  auch  mit 
einem  zu  hohen  Grundbau,  der  queer  durch  das  Flufsbett  geht,  versehene  steinerne» 
auf  der  Karte  mit  h  bezeichnete  Brücke,  und  durch  das  queer  durch  den  rlufs  gehen* 
de  wehr  f,  dessen  Grundbau  8  schuh  zu  hoch  liegt,  und  durch  die  übrigen  hohen 
vcberfall  -  wehre ,  den  Strom  aus  den  ufern  treiben,  daher  auch  ein  Theil  der  Stadt 
und  die  Vorstadt  au  Öfters  überschwemmt  wurde.  Welche  Verbesserungen  der  was- 
serbaukundige hier  zu  machen  hat,  darüber  habe  ich  mich  in  dem  ersten  Heft  der 
Beyträge  zur  wasserbaukunde  1808  und  in  den  Beyträgen  zur  Brückenbaukunde  180<) 
verbreitet.  Ihrer  Wichtigkeit  wegen  werde  ich  davon  auch  in  diesem  werke  beym 
wehr  -  und  Brückenbau  näher  handeln,  da  sie  eigentlich  nicht  zur  Flufsbaukunde  das- 
sificirt  werden  können-  Ich  kehre  daher  zu  der  unter  München  ausgeführten  corrce- 
tion  des  Isarflufscs  zurück. 

Da  das  norf  vöhring  ehemals  zum  Stift  Freysing  gehörte,  so  scheute  man  sich 
von  Bayerischer  Seite  nicht»  den  Isarflufs,  dessen  zustand  (von  1806)  wir  in  der  Karte 
wo.  II.  sehen,  gegen  dasselbe  anzuleiten,  ja  es  war  zu  dem  Ende  das  Bauwerk  I  I 
aufgeführt  worden.  Diesen  nachthciligen  Lauf  des  Flusses,  welcher  in  der  nähe  der 
Hauptstadt  dem  Auge  unabsehbare  sterile  Kiesflüchen  darbot ,  die  mit  der  ästhetischen 
Anlage  des  englischen  Gartens  contrastirten  und  zugleich  den  gänzlichen  Einsturz  eine» 
Dorfes  drohte,  welcher  die  öflern  veberschwemmungen,  womit  der  Englische  Garten 
vorher  und  zuletzt  im  Jahre  1G02  heimgesucht  wurde,  hervorgebracht  hatte,  konnte 
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eine  Regierung,  die  in  ihren  öffentlichen  Acten  die  Verbesserung  der  Flüsse  dem 
tande  versprochen  hatte,  unmöglich  der  Residenz  so  nahe,  länger  dulden.  Es  wurde 
daher  von  mir  der  Entwurf  gemacht;  dem  Isarflufs,  in  diesem  Bezirke,  eine  regulär» 
Bahn  anzuweisen,  und  ihn  auf  die  weite  von  320  schuh,  bey  einem  mittlem  Was- 
serstande, dergestalt  zu  beschränken,  dafs  derselbe,  sobald  er  fünf  bis  sechs-  ruf» 
über  sein  niedrigstes  wasser  anschwoll,  sich  über  das  rechtseitige  Bauwerk  c  d  e  er- 
gießen  konnte,  um  das  alte  Flußbett  mit  Material  auszufüllen,  und  mit  iiiilfc  einiger 
Pflanzungen  so  zu  erhöhen,  dafs  es  endlich  mit  dem  feinen  Niederschlage  des  plusses, 
d.  i.  mit  einer  fruchtbaren  Erde  überzogen  würde.  Kurz  ich  setzte  die  Geradeleitung 
dieses  plusses  so  fest,  wie  s^c  auf  der  grofsen  Karte  no.  I.  angezeigt  und  glücklich 
ausgeführt  ist.  Die  Richtung  der  neuen  Isar  mufste  nämlich  dergestalt  gewählt  wer- 
den, dafs  sie  weder  für  das  rechtseitige  noch  linkseitige  tfer  nachtheilig  war.-  Da 
die  reguläre  Bahn  der  Isar  eine  Breite  von  320  schuh,  bey  einem  mittlem  Wasserstande» 

• 

hat,  so  wurde  dieselbe  zur  Entfernung  der  beyderseitigen  Faschinenbauwerke  ange- 
nommen.   Damit  aber  das  von  dem  Strome  geführte  Material  sich  jenseits  des  rechtsei- 
tigen  Baues,  d.  i.  in  das  alte  tlufsbctt  lagern  konnte,   so  legte  ich  dieses  Bauwerk 
nur  auf  5  bis  6  schuh  über  den  niedrigsten  Wasserstand,  welches  also  von  dem  höch- 
sten wasser  überstiegen  werden  konnte,  und  wodurch  ich  dem  im  146.  $.  aufgestell- 
ten Grundsatze  entsprach.    Solche  Bergflüsse,  wie  die  Isar,  die  schon  bey  einem  Was- 
serstande von  4f  schuh  mit  der  Geschwindigkeit  von  7  —  10  schuh  strömend,  viel 
Material  führen;  deren  Hochgewässer  16  schuh  in  der  secunde  zurücklegen  und  wäh- 
rend 24  Stunden  ihren  Lauf  ändern,   indem  sie  ganze  waldbezirke  fortreissen,  ihre 
wenige  stunden  zuvor  gehabte  Bahn  mit  Material  verschütten ,  können ,  wie  die  Erfah- 
rung lehrt,  nicht  anders,  als  mit  Bauwerken,   die  man  an  den  beyden  gewählten 
ufern  aufführt,  reclificirt  werden,  weil  sie  sonst  die  gemachten  Durchstiche  wieder 
zulegen,   und  hin  und  her  schweifen.    Ich  fieng  daher  im  März  1806  dieses  grofsc 
unternehmen  mit  dem  rechtseitigen  Bauwerke  C  d,   man  sehe  die  Karte  wo.  1.  u.  2., 
an;  legte  dasselbe  4  schuh  tief  in  die  daselbst  gelegene  Kiesbank,  und  fügte  an  dast 
selbe,  unterhalb  d,  einen  300  scliuh  langen  Flügel  dv,  der  mit  einem  alten  Damm 
bey  F  verbunden  wurde,  um  den  oberhalb  gelegenen,  und  durch  diese  werke  einge- 
schlossenen Bezirk  schnell  zu  verlanden  und  nutzbar  zu  machen.    Die  Methode:  sol- 
che Bauwerke,  vermittelst  welcher  man  Bergflüsse  begränzen  will,   in  die  uiesbänlie 
selbst  hineinzulegen,  indem  man  darin  vorher  ihr  Lager  ausgräbt,  ist  defswegen  sehr 
empfehlenswert!! ,  weil  der  sich  nachher  tiefer  eingrabende  Strom,  solche  so  gelegte 
Werke  nicht  leicht  unterwaschen  kann. 

Der  erste  Durchstich  a  b  wurde  auf  eine  Breite  von  30. ,  und  auf  eine  Länge  von 
3550  schuh,  in  den  Monaten  März  und  April  180Ö  ausgehoben,  und  der  daraus  ge- 
worfene Kies  zur  Aufführung  der  beyderseitigen  Faschinenbauwerke  verwendet ;  die 
Erde  blieb  aber  in  porm  cüies  Lcitdammcs,  auf  der  rechten  Seite  des  canal»  liegen. 
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Auch  wurde  das  alte  »au werk  I.  I.«  wovon  wir  vorher  gesprochen  haben»  zerstört 
Auf  der  linken  Seite  wurde  der  Nebenarm  w  mit  einem  Faschinenbau  zugeschlossen, 
und  das  Bauwerk,  dessen  Länge  von  der  Mündung  des  Durchstiches  an,  bis  r  auf 
3100  schuh  geht,  dahinter  aber ,  zum  schütze  des  englischen  Gartens,  ein  eben  so 
langer  oamm  von  q  nach  r,  aufgeführt  Nachdem  der  Leiteana]  a  b  am  13.  May  180Ö 
geöffnet  war ,  wurde  der  rechtseitige  Faschinendamm  von  e  nach  o  aufgeführt ;  von 
diesem  letzten  runde  aber  ward  gegen  d,  und  von  d  nach  o,  mit  einer  solchen  An- 
strengung gearbeitet,  dafs  bereits  am  27'.  May  180Ö,  dieses  Bauwerk  zugeschlos- 
sen wurde,  wiewohl  die  riefe  in  der  oeffnung  31'  und  die  Geschwindigkeit  12  achuh 
betrug.  Oer  zwischen  d  g  (  Siehe  die  Karte  wo.  2.)  zu  bewerkstelligende  zuschlufs 
erforderte  soviel  Faschinen,  dafs  es  unmöglich  wurde,  zu  dem  alten  Abschlufsdamm 
des  alten  Isarbettes  von  e  nach  e  eine  hinreichende  Anzahl  von  Faschinen  zu  erhal- 
ten, indem  der  rlufs  hier  eine  riefe  von  15  ruft  hatte.  Nun  mußte  das'wasser  des 
^  Leitcanals  von  dieser  coneave  bey  e  s  abgebalten  werden ,  wenn  der  ström  die  mit 
dem  Leitcanal  demselben  vorgezeichnete  Richtung  behalten  sollte.  Er  würde  sich  näm- 
lich in  diese  coneave  ergossen  haben ,  und  auf  das  norf  obervöhring  von  neuem  an- 
gefallen seyn.  Ich  liefs  daher  bey  e  und  von  a  nach  a  zwey  raschinendämmchen 
legen,  von  denselben  nur  die  vordere  Böschung  beschweren,  um  sie  nachher,  wenn 
der  sau  e  e  ausgeführt  seyn  würde,  desto  leichter  fortreissen  zu  können.  Dafs  die« 
ses  HÜlfsmittel  nothwendig  war ,  zeigte  die  nächste  Anschwellung  des  Stromes ,  welche 
noch  vor  Vollendung  des  Werkes  e  e  erfolgte. 

Da  zu  diesen  Bauwerken  über  1 50,000  Faschinen,  binnen  zwey  Monaten ,  verarbeitet 
werden  mufsten,  und  der  Strom  gar  nicht  zum  niedrigen  stände  kam ,  so  war  diese  unter« 
nehmung  für  mich  äusserst  schwierig,  zumal  da  viele  Personen  den  guten  Erfolg  zu  hinter- 
treiben  suchten.  Wären  diese  Fascbinenbauwerke,  deren  Länge  über  7800  schuh  beträgt, 
nicht  vor  den  Sommer- Hochgewässern  vollendet  worden,  so  würde  sich  der  Durchstich 
verschüttet  haben.  Man  wäre  dann  ungerecht  genug  gewesen ,  dieses  auf  eine  zeit  lang 
unterbrochene  oelingen  des  Unternehmens  und  die  dabey  erforderlichen  Ausgaben ,  mei- 
nem plane  zuzuschreiben,  zumal  weil  damahls  insaieHs  der  raschiuenbau  ganz  unbekannt 
war.  Durch  meine  tägliche  Gegenwart  und  Anstrengung  führte  ich  indefs  diese  Unter- 
nehmung glücklich  aus,  legte,  wie  gesagt,  zum  rufs  des  Dammes  von  q  r,  den  ich  nachher 
auf  die  BÖhe  von  15$  schuh  über  den  niedrigsten  Wasserstand  brachte,  einen  vaschinenbau 
an,  in  dem  darauf  folgenden  Herbst  wurde  die  äussere  Seite  des  Dammes  berauhweh- 
ret  Hierdurch  war  also  auch  der  Englische  Galten  gegen  alle  ueberschwemmungen 
geschützt,  welche  einige  nichtswürdige  Intriganten  prophezeyten ! 

Da  die  folgenden  hydrometrischen  Messungen,  welche  wegen  der  zunähme  der 
Geschwindigkeit  in  dem  Leitcanale,  worin  sich  nach  einem  Nivellement  die  Neigung 
wie  1  :  400  und  zwar  bey  einem  Wasserstande  von  3  rufs  über  dem  niedrigsten  stan- 
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de  verhielt,  sehr  lehrreich  bleiben,  so  will  ich  sie  hier  als  eine  die  srfahrung  berei- 
chernde Beobachtung  anfuhren ,  und  damit  die  «augeschichte  unterbrechen. 


Siehe  die  Karte  c,  sowohl  wo.  1.  ah  no.  2. 
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Die  mittlere  Geschwindigkeit  der  neuen  Isar, 
von  der  BOgenhauser  Brücke  bis  auf  "OOO  Schuh 
davon  entfernt,  betrug  am  28.  rebr.  I8O7,  bey 
einer  Wasserhöhe,  die  4'  4"  über  die  niedrig- 
ste stand,  war  9,1147  Fufs  in  der  Sccunde. 
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des  neuen  Damme«  q  r   

Von  hier  weiter  abwärts  um  llCO  Schuh    .  . 
Von  da  bis  gegen  das  Ende  des  linkseitigen  ra 

schinenbaues  unter  a  

Weiter  bis  zur  mündung  des  Eisbaches  bey  VI. 
Von  der  mündung  des  Eisbaches  bis  zur  langen 
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Von  dieser  weiter  abwärts   
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Au»  der  ersten  Tabelle  ergiebt  sieb:  dafs  die  Geschwindigkeit  noch  am  27.  May 
1 806 ,  d.  i.  nach  dem  zutchlusse  des  Hauptarms ,  und  vorzüglich  am  30ten ,  als  der 
cnclavirungsbau  gesenkt  war,  in  dem  Leitcanale  x  b  bedeutend  zunahm,  dafs  der 
Strom  eben  so  im  canale  stieg;  hinter  dem  Enclavirungsbaue  aber  fiel.  Ferner  sehen 
wir ,  dafs  die  Geschwindigkeit  selbst  beym  niedrigen  Wasserstande  in  dem  Leitcanale, 
welcher  kaum  dem  niedrigsten  wasser  gleich  ausgehoben  werden  konnte,  und  daher 
den  ström  in  die  Hohe  trieb,  bedeutend  ist.  Beobachtungen,  wodurch  wir  mit  der 
Heftigkeit  des  Stromes,  womit  er  die  ufer  und  Bauwerke  angriff,  bekannt  werden. 
Diese  war  auch  so  erofs,  dafs  der  Leitcanal  im  Juni  180Ö  bereits  die  weite  von  120 
ruft,  zwischen  den  hohen  und  mit  wurzeln  verwachsenen  ufern,  erreicht  hatte.  Der 
Strom  brach  das  rechtzeitige  ufer  zusehends  ab,  und  rifs  die  Baumwurzeln  fort,  als 
ständen  sie  kaum  im  Boden. 

'  Diese  Unternehmung  wurde  nun  so  fortgesetzt :    Zuerst  ward  der  zweyte  Leit- 
canal von  o  nach  p  und  oberhalb  der  Faschinenbau  I  k  aufgeführt ,  um  sowohl  das 
Wasser  des  Eisbaches,  als  der  Isar  nicht  in  die  rechtzeitigen  rlufsrinnen  einfallen  und 
den  Strom  nicht  aus  der  gewählten  Richtung  treten  zu  lassen.     Man  war  eben  im 
Begriff,   diesem  letztern  Bauwerke  gegenüber  einen  Leitdamm  aus  raschinenbau  aus- 
zuführen, als  die  Isar  am  7.  July  180Ö,  über  die  rechtzeitigen  Bauwerke  stieg,  und 
zugleich  das  linkseitige  ufer  von  h  nach  m- angriff,  daher  hier  eine  coneave  verur- 
sachte, in  der  nachher  die  perpendiculäre  nribbe  c  angelegt  wurde.    Bis  zum  Februar 
1807  war  dieses  letzte  werk  sowohl  als  die  übrigen,  auf  der  Karte  wo.  II.  bezeich- 
neten Bauwerke  vollendet,  die  zusammen  eine  länge  von  147Ö4  schuh  ausmachten. 
Diese  120  schuh  lange  perpendiculäre  Kiibbe  c,  womit  der  Strom  bis  auf  30  Schuh 
zugebaut  wurde,  wirkte,  dergestalt  auf  die  vor  dem  werke  I  k  angelegte  Kiesbank, 
dafs  der  Strom  wieder  die  in  dem  plan  bezeichnete  Richtung  erhielt.     Dieses  werk 
versah  ich  aber  defswegen  nicht  mit  einem  Flügel,  damit  der  Eisbach  vor  demselben 
sein  sett  erhielt  (siehe  seite  2j6.),  weil  die  perpendiculär-  uribben  die  Stromrinnen 
an  sich  ziehen.     Der  Erfolg  hat  diese  Absicht  vollkommen  gerechtfertigt,   denn  die 
Isar  und  der  Eisbach  vereinigen  sich  dicht  vor  dieser  itribbe.    Im  May  1807  wurde 
der  rechtzeitige  correctionsbau  von  ix.  bis  x,  fortgesetzt ,  und  die  oberhalb  liegenden 
werke  von  e  gegen  I  zu  (siehe  die  grofse  Karte)  bis  auf  einen  kleinen  Zwischenraum 
ausgeführt,  welches,  nach  meinem  plan,  für  den  hohen  ström  einen  ueberfall  bildete» 
um  dadurch  die  Oberfläche  des  wassers  in  dem  Durchstiche  zu  senken.    Das  folgende 
Jahr,  als  die  Vertiefung  des  Leitcanals  eingetreten,  und  derselbe  bis  zur  rechtzeiti- 
gen correctionslinie  erweitert  war,  lieft  ich  in  der  besagten  oeffnung  ein  uferbauwerk 
anlegen.    Der  so  eingeschränkte  Strom  hatte  während  eines  Jahres  das  Bett  des  neuen 
Flusses  dergestalt  vertieft,  dafs  die  Oberfläche  des  Stromes,  bey  der  Bogcnhauser  Brü- 
cke, 11  zoll  niedriger,  als  zuvor  stand.    Bis  jetzt  bat  sich  die  Oberfläche  schon  um 
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18  zoD  gegen  das  Jahr  1806  gesenkt,  welche  also  in  Hinsicht  der  Hochgewässer 
sehr  wohlthatig  ist» 

Da  der  ström  sich  am  Ende  des  Hauptdammes  q  r,  in  den  Eisbach  zu  stürzen 
drohte,  so  wurden  die  Faschinenbauwerke  v. ,  vi.,  im  Frühling  1806,  angelegt  In 
'  eben  dieser  zeit  liefs  ich  den  linkseitigen  correction  sdamm  xin.  bis  xix. ,  mit  Faschi- 
nen ,  von  acht  Schuh  über  den  niedrigsten  Wasserstand ,  auf  eine  Länge  von  2900 
schuh,  aufführen,  um  die,  des  vielen  inTyrol  gefallenen  Schnees  wegen,  zu  befürch- 
tenden sommerfluthen,  von  dem  Englischen  •  Garten,  der  sich  längs  der  Hirschaue 
ausdehnt,  abzuhalten,  wiewohl  dieser  Theil  des  Gartens  bis  dahin  bey  allen  Hochge- 
wäs^ern  üherschwemmt  worden  war.  Zur  Erreichung  dieser  Absicht  wurde  der  Faschi- 
nenbau xiv.,  rückwärts  von  jenem,  mit  xm.  und  xix.  bezeichneten ,  angelegt,  der  die 
alten  Flufsrinnen  verschlofs.  Damit  aber  der  Strom  eine  geiade  aahn  fand,  wurde 
der  Durchstich  ».  u.  xn.  ausgehoben.  In  eben  dieser  zeit  liefs  ich  den  grofsen  Damm 
q  r  auf  die  oben  bemerkte  Höhe  von  1 5-§-  schuh  bringen. 

Diese  vorsichtsmaafsregcln  waren  auch  nicht  vergeblich ,  denn  Anfangs  Augusts 
1807  stieg  der  Isarflufs  8  fuFs,  und  legte  12  Fufs  in  der  secunde  zurück.  Dieses  er- 
ste Hochgewässer  füllte  das  auf  der  rechten  Seite  des  correctionswerkes  vor  Bogenhau-  * 
scn  liegende  alte  Flufsbett  mit  Material  dergestalt,  dafs  es  im  folgenden  «erbst  gröfs- 
tentheils  bepflanzt  werden  konnte,  wie  dicf3  auf  der  grofsen  Karte  angedeutet  ist.  Vier- 
zehn Tage  später,  als  der  schnee  in  den  Gebirgen  gröfetentheils  geschmolzen  war, 
vormuthete  man  keine  höhern  Gewässer  mehr;  aber  ein  Naturereignila,  welches  sich 
in  der  wacht  vom  15.  auf  den  16.  August  1807  in  der  Gegend  von  töIz  ereignete, 
nämlich  ein  fast  beyspielloser  wolkenbruch,  war  nicht  voraus  zu  sehen!  .  Alle  Wahr- 
zeichen, die  man  bis  dahin  von  den  hohen  Wasserständen  der  Isar  kannte,  überstieg 
oberhalb  München  dieses  von  dem  wolkenbruche  verursachte  Hochgewässer.  Am  Hei- 
nerfelsen, st.  Gcorgi- stein  genannt,  welcher  mehrere  stunden  oberhalb  München  liegt, 
hatte  die  wasserhöhe  vom  16.  August  1807,  die  vom  Jahre  1784  um  4'  2"  überstie- 
gen,  und  die  unerhörte  Höhe  von  17  schuh,  5  zoll  über  dem  niedrigsten  Wasserstan- 
de erreicht  An  dem  orünwaldcr  Pulvermagazin ,  vier  stunden  oberhalb  München ,  war 
sie  3'  7"  höher,  als  in  den  Jahren  17Ö6  und  1788,  welche  bis  dahin  die  höchsten 
Wasserstände  gewesen  waren.  Oberhalb  der  steinernen  Isarbrücke  bey  München  stand 
der  ström  am  16.  August  Nachmittags,  als  er  die  gröfste  Höhe  erreicht  hatte,  16  schuh 
9  zoll  über  seinem  niedrigsten  stände;  oberhalb  der  uogenhauser  Brücke  13'  4",  am 
obem  Theile  des  neuen  Dammes  in  der  correction  nur  9'  9";  mitten  in  der  Flufscor- 
rection  aber  acht  Fufs  3  zoll,  weiter  abwärts  in  eben  dieser  correction,  gar  nur  sieben 
Schuh ,  eilf  zoll ,  über  eben  diesem  Wasserstande ;  worüber  die  genauesten  Wahrneh- 
mungen und  das  unten  vorkommende  Nivellement  der  unumstöfslichste  Beweis  ist  Bey 
tandshut  stand  am  17.  August  der  hohe  Strom  9',  bey  Landau  am  I8len  8'  2",  bey 
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vlattlingen,  tinweit  der  oonau,  wo  die  Isar  eine  Breite  von  350  Schuh  hat,  sechs 
schuh  eilf  zoll  über  dem  niedrigsten  Wasserstand  (*). 

Dieses  oben  bemerkte  itivellement  der  Isar,  welches  von  den  obern  ucbcrfätlen  oberhalb  München 
bis  ( siehe  die  Karte  Tab.  c. )  zum  Ende  des  linkscitigen  correctionsbaues  unter  rbhringen  im 
Auqust  1807  mit  der  vortrefflichen  schröderschen  ivasserwage  bewerkstelligt  wurde,  ist  folgendes: 
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•)    Demnach  hat  die  Sohl»  ein  cefill  Von  3  rufe; 

2  Zoll,  und  steht  über  den  Ntulpuact  3  mit. 
«•)  Djo  öulile  tut  einen  Abhang  von  .  .  2  —  9'' 

mul  sreln  iiber  den  Mtllpmict  3  ruft,  ß  Zoll. 


(*)  All  eiue  iniercsaautc  und  traurige  yoiir.  will  icli  biet  iilkL  jtifi'ilacu,  dub  au^ti  tlie  übrigen  oebirg»- 
fliuse  in  Baiern  von  wolkeiibn'i  dien ,  die  in  tjtoI  uud  den  oebirgeu  fielen,  und  winser ,  ja  ganz« 
D5rfer  mit  vielen  Zentner  •  ichweren  Steinen  und  tuet  bedeckten,  in  der  Mitte  Augusts,  zu  einer  aus- 
serordentlichen Höhe  anliefen.  So  stand  der  lfm  im  16.  August  bey  rüchbach  und  noteuheim  t2  tfl 
Schuh,  bey  Wasserburg  %& ,  bey  Mühldorf  im  I7ten  20*  8",  und  bey  »euötüngeh  i3'  9'.  Der  Lttk 
hatte  am  17.  bey  tandiberg,  die  filr  ihn  dort  bedeutende  Hübe  von  6'  6''  und  bey  Augsburg  9  1/2 
Schub  erreicht. 
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Diefs  Nivellement  beweifet,  daß  am  i6.  August  180?  der  hohe  ström,  in  der  rlufe- 
correction  unterhalb  Bogenhausen f  am  niedrigsten,  zwischen  töIz  und  Landau  stand. 
Es  ist  mehr  als  hinreichend,  die  Meinung  derer  zu  widerlegen,  welche  der  rluiscor- 
rection  dos-  Hochgewässer  zuschrieben.  Diese  müssen  nämlieh  beweisen,  dafs  ?  aufs 
11  zoll  mehr  als  16  *ufs  Q  zoll  scy.  Denn  die  letztere  wasserhöhe  über  dem  niedrig* 
sten  Stande,  fand  oberhalb  der  Isar  -  Brücken  bey  München  und  die  erstere  in  der 
rlufscorrection  statt.  Diese  Senkung  von  der  Oberfläche  der  Isar  hatte  unterhalb  der 
Bogenhausen  Brücke  ,  gegen  die  ehemaligen  Wasserstände ,  am  1 6.  August  1807,  5$  schuh 
betragen.  Die  Geschwindigkeit  kann  aber  in  dem  regulär  vertieften  Bette  unbescha- 
det des  Abflufses  vom  hohen  ströme  sich  verringern ,  siehe  den  146.  $. 

Was  die  Breite  des  Isarflufses  in  seinen  regulären  Bahnen  betrifft,  so  ist  sie,  bey 
5  bis  6  Fufs  pcgclhöhe,  in  einer  Entfernung  von  1800  rufs;  (oberhalb  München,  bey  Maria 
Einsiedel,  320  schuh);  unterhalb  Freysingen,  9  stunden  unter  München,  300';. ober- 
halb Landshut  eben  so  viel;  unweit  der  Isarmündung  350  schuh.  Eingeschränkt  war 
sie  vormals  oberhalb  der  BOgenhauser  Brücke  zu  200  schuh.  Bey  der  Münchner  Isar  •  Brü- 
cke bleibt  zur  profilbreite  kaum  200  mfs ;  zwischen  Thalkirchen  und  München  hat 
man  die  Isar  auf  eine  mittlere  Breite  von  einhundert  schuh,  bey  einem  Wasserstande* 
von  4  Fufs ,  wie  da»  Profil  rig.  v.  und  die  Hauptkarte  zeigen ,  beengt.  Also  sind 
diejenigen  Personen  widerlegt,  welche  die  von  mir  angenommene  weite  von  320,  als 
unzureichend  erklärten.  Ich  komme  sonach  jetzt  zu  den  vorzüglichen  ^ocalursachen, 
welche  bewirkten,  dafs  die  am  16.  August  entstandenen  Hochgewässer  bey  München  höher 
stiegen ,  als  sie  gestiegen  seyn  würden ,  wenn  man  den  Ablauf  des  Flusses  nicht  durch 
mehrere  Hindernisse  gehemmt  hätte.  Sie  gehen  ganz  bestimmt  aus  dem  vorstehenden 
Nivellement  hervor,  und  bestehen»  wie  gesagt,  in  den  hohen  ueberfallwehren ,  dem 
8  rufs  zu  hoch  liegenden  Abrechen  -  wehr  F,  und  der  engen  grofsen  Isarbrücke. 

Die  beyderseitigen  correctionsbauten  wurden  nun  bis  zum  Jahre  1810  soweit 
fortgesetzt,  als  sie  auf  Tab.  c  mit  einem  starken  striche  angedeutet  sind;  so  dafs  die 
rechtzeitigen  werke  «ine  Lange  von  11150,  und  die  linkseitigen  eine  Länge  von  14Ö55 
schuh  haben. 

Im  Jahre  1808  wurde  oberhalb  der  BOgenhauser  -  Brücke  bey  t  auf  der  linken 
Seite  ein  perpendiculares  werk  angelegt,  und  auf  der  rechten  bey  t  I8O9  ein  anderes.. 
Dieses  letztere  hatte  den  Strom  aus  der,  oberhalb  demselben  liegenden  coneave  ge- 
worfen» und  die  Sandbank  s  erzeugt;  Jenes  beschützt  den  alten  Damm,  und  hat 
gleichfalls  eine  Kiesbank  bis  zu  dessen  spitze  hervorgebracht.  Damit  der  hohe  ström, 
welcher  im  August  180?  einen  von  w  nach  z  in  der  punetirten  Linie  gelegenen  oanim 
fortgerissen  hatte,  zwischen  Bogenhausen  und  der  Bogenbauser  Brücke  nicht  eindrin- 
gen konnte ,  wurde  der  auf  der  Karte  angedeutete  oamm ,  der  bey  der  perpendiculä- 
ren  Kribbe  x  anfängt,  in  einer  geraden  Richtung,  zwey  schuh  über  die  Hochgewäsaer, 
aufgeführt. 
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Wiewohl  die  Flugbahn  nur  auf  eine  weite  von  320  Schuh  bestimmt  war,  so 
schweifte  der  ström  dennoch  in  derselben  ven  einer  Seite  zur  andern,  weil  die  bey 
der  aogenhauser  Brücke  liegenden  Kiesbänke  zu  fest  waren,  und  die  Tiefe  des  Stromes 
vor  dem  linkseitigen  Damm,  oberhalb  aber  eine  Serpentine  lag.  Ich  liefs'  daher  im 
Jahre  1810  die  plügelkribbe  v  n  aufführen,  wodurch  der  ström  auch  hier  ein  begrenz- 
te* Profil  und  eine  gerade  Bahn  erhielt,  so  dafs  nunmehr  die  Flufsrinne  da  statt  fin- 
det, wo  sie  mit  großen  runeten  auf  der  Karte  angedeutet  ist. 

5-  20Ö.    Der  glückliche  Erfolg  von  dieser  Flufscorrcction  bewog  die  Regierung, 

die  Isar  weiter  abwärts  verbessern  zu  lassen.    Im  Jahre  1808  wurde  daher  vor  dem 

Dorfe  Ismaning ,  welches  der  Strom  fortzureiten  drohte,  die  auf  der  Flufs-  Karte  xab. 

c)  bey  a  b  angezeigten  Durchstiche,  auf  eine  Länge  von  4900  Fufs,  auf  30  Fufs  weite, 

ausgehoben ;  die  Isar  aber  mit  den  angezeigten  Faschinenbauwerken  zugeschlossen, 

und  in  eine  gerade  Bahn  geleitet.    Diese  Arbeiten  sind  bis  zum  Jahre  1811  fortgesetzt, 

* 

$.  207.  Dem  Dorfe  vntervöhring  gegenüber  (rab.  c  )  rrurde  der  Strom ,  wel- 
cher noch  im  Jahre  18O8,  das  auf  der  linken  seile  gehabte  Bett  c  d  verschüttet  hatte, 
und  im  Jahre  1810  in  der  Richtung  a  b  c  flofs,  daher  dessen  Vereinigung  mit  dem 
schwabinger  Bach  zu  befürchten  stand,  mit  dem  werke  1.  2.  (im  Frühling  1810)  zu- 
gebauet. 

Da  der  so  abgeschlossene  Strom  seinen  Lauf  nach  e  f  fortsetzte,  indem  auch  das 
alte  Bett  von  1808,  bey  h  o  gänzlich  verschüttet  war,  so  wurde  im  November  und 
Dezember  1810,  die  zukribbung  3«  und  4,  aufgeführt.  Weiter  abwärts  lieft  ich  in 
diesem  zeitpunete  eine  Serpentine  auf  der  linken  Seite  von  5.  nach  6.  zubauen,  so  dafs 
der  Isar  von  München  an  bis  zu  der  vor  dem  Dorfe  Ismaning  bewerkstelligte  correc- 
tion ein  regelmäfsiger  Lauf  gegeben  seyn  wird,  wenn  man  dem  Dorfe  vntervöhring 
gegenüber  und  gleich  oberhalb  der  Ismaninger  correction  noch  Leitcanäle  mit  einigen 
Bauwerken,  anlegt  und  die  zukribbung  6.  7.  aufführt. 

Bey  diesem  Local  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  der,  jetzt  das  rlufsbett  bilden- 
de, canal  7.  8.  durch  Erweiterung  alter  i-lufsrinnen  seit  1808  entstanden  ist. 

Mit  dieser,  auf  die  Länge  von  vier  stunden  sich  ausdehnenden  correction  oder 
oeradeleitung  der  Isar,  hat  man  also  zwey  Dörfer,  nämlich  obervöhring  und  Ismaning 
erhalten,  mehr  als  fünfzehnhundert  Tagwerke  dem  Strome  abgewonnen,  die  nochge- 
wässer  erniedriget,  den  Englischen  Garten  sowohl,  als  die  zwey  stunden  weiter  ab- 
wärts auf  der  linken  seile  des  rlufses  liegenden  Ländereyen  und  ortschafteA,  vor  ue- 
berschwemmung  gesichert,  und  die  Flofsfahrt  verbessert.  Ja,  in  der  letzten  Beziehung 
iit  diese  correction  so  wichtig,  dafs  die  Flösse  selbst  beym  niedrigsten  Wasserstande, 
jetzt  in  dem  vertieften  Flufsbette  fahren  können,  wo  sie  doch  zuvor  er6t  einen  zwey 
schuh  höhern  Wasserstand  abwarten  mufsten. 
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$.  208.  Eine  zweyte  rlufscorrection  der  Isar  habe  ich  bey  der  Stadt  rreyäng 
ausgeführt  (siehe  Tab.  d.),  wo  ich  zugleich  eine  Bogen  brücke  von  zwey  oeffnungen, 
jede  zu  159  schuh  erbaute.  / 

Im  Jahre  180?  drohte  die  nach  der  Richtung  i. ,  n. ,  in.,  iv.,  v.  fliefsende  Isar, 
eine  nach  Erding  führende  Chaussee  anzugreifen,  sich  bey  v.  mit  dem  niosach  -  Backe 
zu  vereinigen,  und  selbst  auf  den  niedrigen  Theil  der  Stadt  Freysing  anzufallen.  Ich 
entwarf  daher,  nach  der  Linie  x  y  und  vi.  u.  vn.  einen  Durchstich,  um  den  Abflufs. 
der  Hochgewässer  zu  beschleunigen.  Damit  der  ström  des  neuen  Leitcanals  von  dem 
linkseitigen  ufer  abgehalten  werde,  wurden  die  Faschinenbauwerke  i  g;  g  h;  b  w;  und 
q  t  aufgeführt,  und  dann  die  Durchstiche  x  y  und  ""vi.  Vit ,  auf  eine  »reite  von  20 
schuh,  bis  zum  niedrigsten  Wasserstand  ausgehoben.  Jetzt  liefs  ich,  um  das  recht- 
seitige  Widerlager  der  neuen  Brücke  fundiren  zu  können,  einen  Theil  der  alten  Flu  fs- 
bahn iv.  von  f  nach  d.  und  von  e.  nach  b,  mit  einem  Fascliincnbau  abschlicssen,  wozu  eine 
bey  f  gelegene  kleine  Jnsel  den  xnfungspunet  abgab.  So  flofs  also  der  Strom  in  zweyen 
Richtungen,  nämlich  nach  d  und  nacha,  und  jetzt  wurde,  nachdem  jener  sau  am  13. 
October  180?  geschlossen  war,  die  perpendiculiire  zukribbung  a  aufgeführt,  und  ein 
zweytes  werk  von  b  nach  w  angelegt.  Jenseits  der  oeffnung  d  liefs  ich  den  grofsen 
Faschinendamm  d  1  bey  d  anfangen ,  und  zugleich  von  o  gegen  m  arbeiten.  Im  Win- 
ter 1807  wurde  der  Strom  zwischen  1  und  m  und  bey  d  zugebauet  und  die  dritte  zu- 
schlicfsung  bey  a  erhöht  Auch  wurden  die  Kleinen  Seitenarme  bey  p  zugebauet  und 
in  der  davor  liegenden  coneave  ein  perpendiculärcs  werk  aufgeführt. 

Ein  Mochgewässer  hatte  aber  gleich  nach  Vollendung  des  Durchstiches  x  y  densel- 
ben mit  Kies  unglücklicher  weise  zugeworfen,  und  hieraus  entstand  ein  Anfall  des  Stro- 
mes da ,  wo  die  perpendiculäre  Kribbe  r  liegt  Die  8  bis  30  schuh  hohen  Faschinendäm- 
me der  Flufscorrectio»  (d.  i.  ihre  nöhe  von  dem  Flufsbctt  angerechnet),  haben  eine  Länge 
von  4Ö30  schuh.  Sic  ist  bis  jetzt  von  der  befsten  Wirkung  gewesen ,  und  wenn  die  Zeit- 
umstände es  zulassen ,  so  wird  der  Durchstich  x  .y  wieder  eröffnet ,  und  darin  der  ström 
mittelst  Faschinenbauwerken  eingeleitet  werden. 

Weiter  Flußaufwärts  ist  im  Jahre  1809  eine  perpendiculäre  Kribbe  xi.,  zur  xr- 
haltung  der  Münchener  Chaussee  aufgeführt.  Sie  hat  in  die  untere  coneave  eine  Kies- 
bank geworfen,  aber  dennoch  vor  ihrem  Kopf  eine  Kinne  liegen  lassen,  welche 
mit  einer  zweyten  kleinen  perpendiculären  Kribbe  zugebaut  worden  ist.  So  ward 
also  die  chausee  und  viele  Grundstücke  erhalten.  . 

Mit  der  Flufsbahn  der  Isar  gieng  indefs  im  Jahre  1810  eine  halbe  stunde  ober- 
halb der  genannten  perpendiculären  Kribbe  xi.  eine  solche  Veränderung  vor,  dafs 
der  stromstrich,  welcher  im  Jahre  I8O9  nach  der  Linie  b  d  e,  Fig.  2.  Tab.  d,  floft, 
jetzt  die  Richtung  b  c  hat;  wodurch  oberhalb  jener  perpendiculären  Kribbe  xi.  solche 
widerströme  entstanden  sind,  die  nicht  nur  allein  einen  uferobbruch  erzeugten,  son- 
dern auch  der  Flo&fakrt  nachthcilig  wurden.    Da  nun,  nach  den  Grundsätzen  des 
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rlufsbaucs,  oberhalb  einem  in  die  Flu  fsbahn  hineintretenden  werke,  Widerstrume 
nicht  geduldet  werden  dürfen ,  indem  dieselben  sowohl  der  schiff  -  als  Flofs fahrt  nach» 
theilig  sind  und  den  Hauptstromstrich  an  sich  ziehen  ,  folglich  das  Ablenkungs vermö- 
gen der  Bauwerke ,  welches  sie  auf  den  Strom  ausüben ,  schwächen ;  so  mufate  ich 
ouch  hier  die  Veranstaltung  treffen,  dafs  der  stromstrich  vom  ufer  abgeworfen  wur- 
de. Diese  besteht  in  einer  zweyten  perpendiculären  uribbe  xu.,  welche,  indem  ich 
dieses  am  Ende  Jänners  1811  schreibe,  im  sau  begriffen  ist 

$.  209.  An  der  Isar  sind  noch  zwey  nauptflufs  -  correctionen ,  nämlich  ober- 
halb Thalkirchen  und  oberhalb  dem  oorfe  plattling.  Die  erstere  sehen  wir  auf  Tab.  c 
bey  abc  angedeutet,  womit  der  Hauptstrom  im  Jahre  1805  zugeschlossen  wurde, 
der  sich  damals  in  diese  coneave  eingeworfen  hatte.  Dieser  Bau  wird  defswegen  merk- 
würdig , '  weil  er  der  erste,  in  Baiern,  von  mir  ausgeführte  Faschinenbau  ist. 

$.  210.  Unter  allen  rlusscorrectionen ,  die  tnir  bekannt  sind,  hat  wohl  keine 
correction  so  viele  schwierigsten  in  den  weg  gelegt,  ah  die  vqn  mir  vom  Jahre  180Ö 
bis  1811  bewerkstelligte  correction  des  Inns,  vier  stunden  unter  Kufstein,  bey  den 
Dörfern  rlintsbach  und  ri&chbach.    Tab.  s. 

Wer  die  xatur  der  Bergflüsse  untersucht  hat ,  der  wird  gefunden  haben ,  daß» ,  so- 
bald sie  aus  den  Gebirgen  hervorgetreten  sind,  sie  die  daraus  mitgefühlten  Materialien  in 
der  ersten  flachen  Gegend  absetzen,  und  sich  daher  in  mehrere  Arme  ausbreiten. 
Dieses  Material  treibt  nun  den  Strom  in  die  HÖhe ,  der  daher  ganze  Landesbezirke  ver- 
schlingt; ja!  sein  Bett  bey  jedem  Hochgewässer  verändert.  So  kam  es  auch,  dafs  der 
Innflufs  in  der  Nahe  der  Dörfer  Flintsbach  und  Fischbach,  im  Jahre  1805,  zwischen 
den  beyderseitigen  hohen  ufern,  auf  eine  Breite  von  7Ö00  schuh  ausschweifte,  wie- 
wohl ihm  nur  eine  weite  von  350'  zukömmt  Man  hatte  demselben  seit  einem  Jahr- 
hundert mit  Fachwerken  von  grofsen  Baumstämmen,  die  auf  Buschholz  gelegt  und 
mit  grofsen  Bruchsteinen  beschwert  waren  ,  eränzen  setzen  wollen;  Bauten,  die  man 
Archen  nannte.  Vergebliche  Anlagen,  womit  der  ström  sein  spiel  trieb,  die  ihm 
kaum  ein  Jahrzehent  widerstanden!  Eine  solche  rerarchung  war  auch  auf  dem 
linken  vfer ,  von  dem  Felsen ,  den  man  varstein  nennt  (siehe  die  Karte  Tab.  z  und 
Fig.  2,)  anfangend,  von  a  nach  b,  c,  d  und  e  erbauet  Als  ich  im  Jahre  1805  wie- 
der in  die  baierischen  Dienste  zurücktrat,  hatte  der  Inn  zwischen  c  und  d  diesen 
Bau  durchbrochen.  Er  flofs  in  zwey  Hauptarme,  die  man  auf  der  Karte  punetirt 
sieht,  von  dem  der  rechtseitige  der  irufsdorfcr-  und  der  linkseitige  der  rlintsbachcr' 
jtrm  hiefc.  Des  erstem  seine  Mündung  lag  einen  schuh  unter  dem  niedrigsten  Was- 
serstande; der  letztere  war  aber  der  uanptslrom,  Er  flofs  mit  8  bis  9  Fuß  Geschwin- 
digkeit bey  der  wasserhöhe  von  5  Fuls,  und  hatte  1500  Tagwerke  zu  seinem  verän- 
derlichen Bette  eingenommen,  die  er  der  Agricultur  entzog.  Indem  er  die  befsten 
Fluren  verschlang,  drohteer  auch,  das  oorf  Flintsbach  fortzureissen !  zwischen  dem 
Jinkseitigen  und  rechUeitigen  Arm  befanden  sich  eine  Menge  Flu&iinncn  und  ein  ödet 
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Kiesfeld,  das  zun)  Thcii  mit  Erlen  und  weiden  bewachsen  war,  weichte  aber  in  der  • 
Mitte  8  schuh  höher  als  an  den  selten  lag. 

Hatte  ich  den  Ünkseitigen  Flufsarm  von  b  nach  c  zuhauen  wollen ,  wozu  mau' 
vorher,  um  dies  mit  einer  Arche  zu  bewerkstelligen,  10270,  fl.  forderte;  so  würde  der 
auf  die  rechte  Seite  geworfene  Strom  die  flachen,   eine  stunde  und  weiter  abwärts 
Flintsbach,  auf  dem  linken  ufer  gelegenen  Gegenden  fortgerissen  haben,  weil  er  dar- 
aufhätte fallen  müssen.    Ja!  mehrere  Dörfer  wären  von  ihm  bedroht,  und  bey  jedem 
Hochgewässer,  die  hier  12f  schuh  über  den  niedrigsten  Wasserstand  steigen,  über- 
schwemmt worden.    Bey  einem  niedrigen  Wasserstande  hatte  aber  der  in  viele  Arme 
zerstreute  Strom  nicht  vermögen  genug,  das  bey  Flintsbach  vorhergehende  Fahrwas- 
ser tief  zu  erhalten,  wcfshalb  hier  die  schiffe  auf  den  Grund  geschleppt  werden  mußten 
wenn  der  ström  seinen  niedrigen  stand  erreichte.    Es  war  daher  eine  Gerade  -  Leitung 
dieses  mächtigen  Stromes  durchaus  nothwendig.    Das  unternehmen  war  allerdings 
äusserst  schwierig,  besonders  bey  der  Legion  von  Gegnern  des  in  Baiem  damals  un- 
bekannten Faschinenbaues ,  und  nützlicher  Unternehmungen  der  Art.    Ja !  ich  kenne 
kein  Local,  weder  in  Holland  noch  in  Deutschland,  welches  mit  demselben  zu  verglei- 
chen wäre.    Eine  glückliche  Ausführung  mutete  es  deutlich  aussprechen,  was  sich  die 
Baierische  Regierung  von  meinen  Anlagen  versprechen  konnte;  und  wer  hätte  nicht 
glauben  sollen,  dafc  sie  auch  die  Intriganten  beschämen  würde?    Die  Wichtigkeit 
dieser  Flufscorrection  geht  eines  Theils  aus  dem  oben  beschriebenen  Local ,  und  andern 
Thcils,  daraus  hervor ,  dafs  die  Bauwerke,  welche  sie  nothwendig  machte,  20Gl6f  nubik- 
ulafter  enthielten,  dafs  ferner  dazu  7215ÖO  Faschinen  verwendet  wurden,  und  der 
Durchstich  fg  eine  Länge  von  6400  schuh,  eine  Breite  von  36  Fufs,  und  der  an  des- 
ien  unterm  Ende  hinzugefügte  zweyte  Lcitcanal  x  y  eine  Länge  von  1000  schuh  hatte. 
Diesen  letztern  canal  liefs  ich  ausheben ,  um  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  in  dem 
Hauptcanal  selbst  zu  vermehren,  siehe  s.  211.    Der  Hauptcanal  fg,  den  ich  zur  F.r- 
»parung  der  Kosten,  in  der  Mitte,  durch  ein  niedriges  Terrain  führte,  und  daher  ihm. 
eine  kleine  Biegung  gab,  wurde  4 bis  8  schuh  tief  ausgehoben.    An  den  beyden  Sei- 
ten desselben  liefs  ich  mit  dem  daraus  geworfenen  nies  zwey  Leitdämme  zu  6  Schuh 
nöhe  aufführen,  um  mittelst  des  so  beschränkten  Stromes,  die  Vertiefung  im  Durch- 
stiche zu  bewirken,  siehe  s.  05. 

Der  von  mir  am  11.  März  180Ö  entworfene  vcrbcsscrungsvorschlag  bestand  nun 
darin:  l)  den  erwähnten  Durchstich  auszuheben,  2)  von  b  bis  e  die  zudämmung  des 
Ünkseitigen  rlufsarmes  zu  bewerkstelligen ,  und  unterhalb  dieser  den  Faschineubau 
längs  der  neuen  Bahn  fortzusetzen ;  nachher  niedrige  Enclavirungen  bey  h  und  i  k , 
so  wie  im  rechtscitigen  Arm  bey  1  aufzuführen ,  dann  von  der  rechtseitigen  winds- 
hauscr  Arche,  die  bis  zum  puncto  m  reichte,  abwärts  ein  Faschinenbauwerk  m  n  ab- 
zulegen ,  um  den  Nufsdorfer  Arm  damit  abzudämmen.  Dieser  Vorschlag  erhielt  am 
17.  März  die  sanetion  des  Königs.    Anfangs  Aprils  wurde  die  Aushebung  des  Durchsti- 
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chcs  f  g,  80  wie  die  Enclavirung  vott  d  gegen  i  mit  einem  Schupfwerke  angefangen. 
Dieses  letztere  werk  sehen  wir  Fig.  2.  im  Großen  dargestellt,  und  zwar  soweit,  wie 
es  bis  Ende  May  gekommen ,  nachdem  am  i  8.  -der  Leitcanal ,  zu  dessen  Aushebung 
der  König  150  Mann  Militär  beorderte,  die  eben  so  wie  die  civilarbeiter  bezahlt 
wurden ,  geöffnet  worden  war.    Um  das  Bett  des  Flusses ,  da  wo  die  Enclavirung  ge- 
legt werden  sollte,  gegen  unterwaschung  zu  sichern,  wurden  vom  18.  May  1806  an 
drey  sinkstücke  8.2Ö7.  eingeworfen,  von  denen  wirzweyebeys  und  t  in  Fig.  2  Tab.  e  sehen. 
Nachdem  bis  zum  24.  desselben  Monats  48802  Faschinen  verarbeitet  waren ,  stieg  der 
ström  und  erreichte  im  Juny  die  Höhe  von  9  schuh  über  seinen  niedrigsten  wasserv 
stand ,  so  dafs  also  weder  an  die  Fortsetzung  der  sauten ,  noch  an  den  Materialtrans- 
port zu  denken  war.     Ich   ordnete  daher  die    Beschwerung   des  angefangenen 
Schöpfwerks  mit  den  senkfaschinen  u,  v,  w  und  1  an.   In  dieser  zweyten  Figur  sehen  wir. 
nämlich,  wie  unter  die  leine  spreitlage  die  senkfaschinen  v  v  gelegt  waren,  und 
dafs  auf  diese  spreitlage  wieder  senkfaschinen  w  w  gelegt  worden  sind.  Da  vorauszuse- 
hen war,  dafs  zwischen  den  zwo  jedesmaligen  Endcpuncten  2,  3  Fig.  3  der 
Enclavirung  unterhalb  w  iderströme  auf  die  beyderseitigen  ufer  ,w  und  w'  anfallen 
und  dieselben  unterwaschen  würden ,  so  ließ»  ich  vor  jedes  ufer  ein  Bauwerk  anlegen. 
Dienachher  erfolgte  Wirkung  hat  die  Notwendigkeit  dieser,  bey  den  zukribbungen 
großer  und  reissender  Flüsse  in  Ausübung  zu  bringenden  Maafaregel ,  bewiesen. 
Der  hohe  ström  halte  das  Bett  vor  dem  Schöpfwerke  (Fig.  3.)  von  15  auf  25  schuh 
vertieft,  und  die  Einmündung  f  des  Durchstiches  mit  Kies  zugedeckt.    Anfangs  Juny 
wurde  also  dieselbe  zuerst  wieder  aufgeräumt.    Dieses  Hochgewässer  hatte  auch  die 
an  dem  rechten  vfer  liegenden  alten  Archen  zwischen  o  p  (siehe  die  Karte  Tab.  e)  in 
einigen  strecken,  zusammen  auf  eine  Länge  von  119  Fufs,  durchgebrochen.  Diesen 
Bürenbruch  hätte  man,  wenn  das  Landgericht  die  Abgabe  der  Faschinen  nicht  ver- 
hinderte, mit  1900  fl.  zubauen  können.  Durch  dies  unerlaubte  verweigern  der  von 
rrivaten  gekauften  Faschinen  wurde  aber  der  «au  aufgehalten,  und  der  nurchbruch  er- 
strechte sich  550  schuh,  welcher  erst  im  Jahre  1807,  mit  einem  vierfach  gröfsern 
Kostenaufwande  ,  zugebauet  werden  konnte.    Dieses  neue  stück  ist  es  nun,  welches 
fast  allein  von  den  rechtseiligen  Bauten,  seit  dem  Jahre  1806,  übriggeblieben  ist, 
denn  oberhalb  sowohl  als  unterhalb  ist  der  Archenbau  zerstört. 

Nachdem  der  ström  im  September  180Ö  niedrig  stand,  so  würde  der  snclavi- 
rungsbau  wieder  vorgenommen.  Es  war  vorauszusehen ,  dafs  die  alte  Arche  bc  Fig. 
3.  dem  Andränge  des  durch  eine  enclavirung  aufgestauten  Stromes  nicht  widerstehen  konn- 
te ,  welches  auch  die  Erfahrung  nachher  bewies,  indem  jetzt  diese  Arche  zerstört  ist. 
Ich  liefe  daher  die  Enclavirung  bey  dem  punete  b  anfangen ,  und  gegen  1  fortarbeiten, 
von  c  nach  1  aber  ein  perpendiculärcs  w  erk  aufführen ,  um  dem  über  das  werk  b  1 
fallenden  Strom  keinen  freyen  Durchzug  zu  gestatten ,  sondern  das  wasser  in  dem  Raum 
b.  c,  u  aufzustauen,  aufdiese  weise  den  ström  von  der  Enclavirung  abzuhalten,  und  seinen 
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Angriff,  der  aus  «lern  uebersturze  entsteht,  auf  das  Bauwerk  b.  i.  zu  vernichten.  Diese 
werke  sollten  anfänglich  auf  vier  schuh  pegclhöhe  angelegt,  und, nachher  auf  sechs 
schuh  erhöht  werden. 

Die  Jahreszeit,  in  welcher  an  dem  Inn,  des  Eisganges  wegen,  die  Bauten  nicht 
fortgesetzt  werden  können,  rückte  immer  naher.  Ich  drang  daher,  in  allen  beleh- 
renden ,  an  die  Localinspeetion  erlassenen  Aufträgen ,  auf  die  Ausführung  der  snclavi- 
rung,  gab  den  Beamten,  welche  ich  damit  beauftragt  halte,  umständliche  Vorschrif- 
ten ,  verfügte  mich  selbst  zur  Baustelle ,  und  mufste  leider  sehen ,  daß ,  während 
on  der  Enclavinmg  gearbeitet  werden  sollte ,  tun  rechtseitigen  vfer  gebauet  wurde , 
und  dafs  man  den  Anfang  der  Enclavinmg  von  b  nach  i  aus  Furchlsamke.it,  die  aus 
einer  geringen  Kenntnifs  und  Mangel  an  Erfahrung  entsteht,  um  das  Doppelte  breiter 
gemacht,  als  ich  die  Dimension  vorgeschrieben  hatte*  Endlich  brachte  ich  es,  unge- 
achtet meiner  häußgen  Geschäfte  und  anderer  Bauten,  die  meine  oegenwart  im  Bu- 
reau und  an  der  Isar  nothwendig  machten,  zu  Ende  Dezembers  180Ö  dahin  ,  dafs  der 
sndavirungabau  mit  Eifer  betrieben  wurde.  Die  Wichtigkeit  desselben  bestimmte 
mich ,  einen  bereits  unter  meiner  »irection  arbeitenden  Faschinenbaumeister ,  auf  des- 
sen Arbeit  ich  mich  verlassen  konnte,  sobald  man  ihn  nur  an  dieser  Enclavirung  arbei- 
ten liefs,  anzustellen,  und  mich  Anfangs  1807  wieder  auf  den  Bauplatz  zu  begeben.  Ich 
fand  den  gemachten  sau  von  b  nach  i  mit  einer  Breite  von  39  schuh,  bey  4  schuh  Pe- 
gel, wiewohl  er  nur  eine  stärke  von  18  schuh  hätte  erhalten  sollen,  und  noch  andere 
Mängel  und  Arbeiten,  welches  alles  die  Ausführung  der  Enclavirung  verzögerte.  Ich 
gab  daher  aufs  neue  in  2 1  puneten  genaue  Vorschriften ,  wie  der  sau  geführt  werden 
solle,  wenn  stärkerer  Frost,  oder  wenn  Thauwetter  eintreten  würde;  zeichnete  auf 
beyden  Seiten  der  Enclavirung  die  Art  vor ,  wie  der  Bau  gelegt  werden ,  und  wie  .  die 
Böschungen  und  Senkfaschinen  darauf  befestigt  werden  sollten  ,  wenn  ein  starker  Frost 
die  Fortsetzung  der  Arbeit  behindern  würde ,  und  setzte  die  obere  Breite  der  Enclavi- 
rung zu  18  rufs  fest,  um  desto  schneller  mit  derselben  vorrücken  zu  können.  Die 
oeffhung  betrug  damals  noch  50  Fufs,  der  Bau  war  nicht  nur  vonb  bis  1  und  von  c  bis  1, 
sondern  auch  von  d  gegen  1, 30  schuh  weiter  gekommen ;  die  riefe  betrug  1 5 1  bis  1 9i  schuh. 
Ich  liefs  auch  die  äussere  Böschung  des  Schöpfwerkes  verstärken,  weil  dieses  wenige 
Böschung  hatte.  In  einer  schriftlichen  Instruction  sagte  ich  dem  tocal  -  Bauinspector 
unter  andern:  „wenn  der  Frost  nicht  zu  tief  in  die  Erde  dringt,  dafs  die  Leitca- 
näle,  (die  damals  noch  kein  wasscr  schöpften)  von  dem  darin  geworfenen  Strom  aus- 
gerissen und  vertieft  werden  können ,  und  dafs  man  noch  das  Beschwerungsinatcrial 
mit  der  Rotthacke  und  der  schaufei  bequem  erhalten  kann  ,  so  mufs  die  Enclavirung 
zugebauet  werden.  2)  Weil  der  zusammengepresste  ström  das  Schöpfwerk  stark  an- 
greifen und  unterwaschen  wird,  so  soll  dessen  Fufspunct  39  Fufs  vorwärts  gerückt, 
und  dessen  uopf  mit  vier,  36  schuh  langen  und  mit  steinen  gefüllten  senkfaschiuen, 
-  die  darauf  mit  8  schuh  langen  pfählen  zu  befestigen  sind  ,  beschwert  werden.  3)  Alle 

pp 


Digitized  by  Google 


298 


zerstreut  stehenden  Faschinen  müssen  zum  Bauplatze  kommen,  und  da  es  dennoch  an 
Material  fehlen  wird,  so  ist  die  letzte  Spreitlage  des  Bnclavirungsbaues  von  dem 
punete  i>  an ,  wo  sie  um  das  Doppelte  zu  breit  ist ,  wegzunehmen  und  zu  ihrem  zu- 
schlusse  zu  verwenden.  4)  Wenn  der  Frost  die  Fortsetzung  des  Baues  hindert, 
so  sollte  auch  das  dem  Schöpfwerke  gegenüberstehende  Ende  der  Enclavirung  mittelst 
mit  steinen  gefülltensenkfaschincn ,  und  zwar  auf  der  rechtzeitigen  Böschung  mit  5, 
und  auf  der  spitze  mit  8,  beschwert  werden,  welche  nicht  nur  darauf  befestigt, 
sondern  auch  noch  mit  einer  spreiüoge  unerzogen  werden  sollen. 

Ich  kehre  jetzt  nach  dieser  Einschaltung  der  damals  gegebenen  speziellen  vor* 
Schriften  zur  Baugeschichte  zurück*  Dem  von  oben  stromabwärts  gehenden  Theile  der 
snclavirung  halte  ich  schon  vorher  eine  solche  Richtung  gegeben ,  daß  or  mit  seiner 
innern  «ronenlinie  auf  die  äussere  Kronenlinie  des  Schöpfwerkes  gerichtet  war.  Der 
Erfolg  dieser  grofsen  Unternehmung  und  die  damit  verbundene  oeconomie  beruhte 
größten  Theüs  auf  dem  schnellen  zuschlufse  dieses  Bauwerkes  oder  der  Abdämmung 
des  Stromes.  Mufste  nämlich  dieses  unvollendete  Enclavirungswerk  den  Eisgängen  wi- 
derstehen, so  war  die  verlandung  desgröfsten  Theils  vom  Leitcanal  und  die  Vertiefung  des 
Flußbettes  zwischen  den  beyden  Endpuncten  der  Enclavirung  vorauszusehen,  weil  die  sohle 
des  Lcitcanals  gegen  das  Bett  der  längs  dem  Dorfe  Flintsbach  gehenden  und  abzubauenden 
Serpentine  zu  hoch  lag.  Auch  ist  bey  Flüssen  (wie  der  Inn)  die  mit  größerer  oeschwindi  g- 
keit  als  5  rufs  strömen ,  eine  oeradelcitung  ohne  zubauung  der  alten  Flußarme  ganz 
unthunlich.    S.  $.  200. 

Die  oben  angeführten  Rücksichten  bewogen  mich  abermals ,  am  22.  Januar  1 80? 
nach  den  Inn  abzureisen,  wo  ich  am  22«  um  2  uhr  des  nachts,  auf  der  Baustelle,  ein- 
traf. Folgendes  sind  die  Resultate  der  Untersuchungen ,  die  ich  gleich  bey  Tagesan- 
bruch anstellte.  Der  zwischen  den  zwey  Enden  des  Bauwerkes,  womit  der  Innfluß 
zugebauet  werden  sollte,  ziehende  Strom,  hatte  eine  Geschwindigkeit  von  12  schuh 
in  der  secunde.  Die  oeffnung  betrug  noch  35  schuh;  die  Tiefe  in  der  nähe  des 
Schöpfwerkes  34  schuh  2  zoll,  und  auf  20  Fuß  Entfernung,  36  Fuß  8  zoll.  Der 
Strom  zog  mit  einer  Geschwindigkeit  von  wenigstens  10  schuh,  unter  die  schwimmenden 
Lagen  des  Haupttheiles ,  wo  sie  auf  eine  «reite  von  88  schuh  flott  lagen,  durch,  s.  Tab.  e. 
Fig.  3«  Er  machte  dann  gleich  hinter  dem  aau  eine  Außtrömung,  die  sich  in  viele 
Wirbel  theilte.  Die  Mündung  f  des  Leitcanals ,  die  nur  zwey  schuh  über  dem  nie- 
drigsten Wasserstand  ausgehoben  worden  war,  nahm  um  Mitternacht  am  22.  das  was« 
ser ,  nur  um  einige  zoll  hoch  ,  auf.  Vor  dem  sau  stand  der  Inn  um  einen  schuh 
höher  als  dahinter.  Ich  ordnete  die  Auswerfung  der  i.agen  stromwärts  und  die  Ein- 
ziehung der  innern  Böschung  an,  umso  den  Strom  von  der  oeffnung  ab  und  in  den 
»  Leitcanal  zu  führen.    Hierdurch  ward  also  der  obere  Bau  b  i  mehr  vor  das  Schöpfwerk 

herausgelegt  und  den  in  $.  1?G«  aufgestellten  Maximen  entsprochen.  Da  der  Frost  dieney- 
schaffung  des  groben  Kieses  (wovon  der  Kubikschuh  85$  fc  wog)  sehr  erschwerte,  so 
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wurde  auf  denjenigen  Thcil  der  äussern  Böschung,  weichet  eine  starke  Beschwerung 
tragen  konnte ,  selbst  vorwärts  den  vorher  gelegten  Senkfaschinen,  kleine  und  grofse 
steine  von  31h  bis  zu  20  centner  abgestürzt,  und  den  xag  über,  drey  Kiesnachen, 
jeder  vier  nubicklafter  tragend,  auf  den  inncrn  Theil  des  Baues  geworfen,  um  die 
durch  den  Bau  gehende  Strömung  zu  verhindern,  und  eine  Stützwand  für  den  vor- 
dem Thcil  desselben  zu  formiren.  S.  S.  254.  Den  23.  vormittags  waren  die  flott  He- 
genden Lagen  des  nauptbaues  beynahe  bis  zur  Flottlage  des  jenseitigen  Schöpfwerks, 
selbst  bey  der  heftigen  und  anhaltenden  Grundströmung  und  der  Aufstauung  des  ge- 
summten Stromes,  die  einen  schuh  eilfzoll  betrug,  gekommen,  und  es  war  die  oeffnungmit 
drey  Flottlagen  belegt,  der  ström  staute  sich  jetzt  zwey  schuh  drey  zoll  auf.  Um  die 
orundströmungen  unter  dem  Bau,  der  bereite  daselbst,  wo  die  größte  -riefe  von  36 
schuh  8  zoll  war,  12  Lagen  hatte,  zu  mäßigen;  den  Strom  noch  mehr  aufzustauen 
und  den  Bisgang  so  wie  die  wassermasse  in  dem  Leitcanal,  der  zwar  mit  Wasser  gefüllt , 
aber  auch  mit  Bis  bedeckt  war ,  zu  befördern :  ward  die  Unkseitige  oder  untere  flott 
liegende  Böschung,  in  Ermanglung  des  groben  Kieses,  mit  steinen,  die  als  vorrath 
in  der  nähe  des  Baues  lagen,  beworfen.  So  wie  sich  diese  Böschung  senkte,  entfernte 
sich  die  Durchs trömung  durch  den  Bau  merklich.  Auch  auf  der  vordem  Böschung  wur- 
den grofse  steine  geworfen,  der  innere  Theil  der  obem  spreitlagen  aber  mit  25  Kubik- 
klafterKies  beschwert,  um  eine  Stützwand  gegen  den  vordem  rheil  zu  bilden.  S.  s.  254. 
Der  sau  senkte  sich  sehr  stark,  die  Aufstauung  des  Stromes  nahm  zu,  und  gegen 
Mitternacht  hob  sich  die  Bisdecke  in  den  bereits  zwey  schuh  tiefen  Leitcanälen ,  durch 
die  jetzt  der  stroni  zog.  Ueber  die  rlottlage  des  znciavirungsbaues  strömte  in  einer  Breite 
von  30  schuh  die  über  zwey  schuh  aufgeschwellte  Strommasse,  einen  schuh  hoch, 
während  derselbe  abermals  mit  einer  Faschinenlage  überzogen  ward.  Die  durch  die 
oeffhung  stürzenden  wässer  nahmen  in  wirbeln  ihre  Richtung  auf  die  mit  einem  Fa- 
schinenbau  gedeckte  uferecke  w  Fig.  3.,  dessen  Böschung  aber  nicht  hinreichendes  bc- 
schwerungs  -  Material  erhalten  hatte;  daher  wurden  etwa  10  Kubikklafter  steine  darauf 
geworfen ,  wodurch  derselbe  gegen  alle  unterwaschung,  selbst,  wenn  der  hohe  Strom 
perpeudiculär  über  das  Hauptwerk  fallen  würde ,  gesichert  wurde.  An  diesem  Taga 
liofs  ich  drey  spreitlagen  auf  dem  Bau  befestigen,  und  die  innere  Böschung  noch  mehr 
mit  steinen  beschweren.  Das  werk  senkte  sich  bedeutend  ,  und  um  mit  den  Faschi- 
nenlogen über  wasser  zu  bleiben,  war  es  nachmittags  unmöglich,  den  vordem  Theil 
mit  steinen  ,  oder  mit  Kies  zu  beschweren.  Die  Eisschollen ,  welche  sich  vor  dem 
Schöpfwerke  2  rig.  3.  an  bey  den  Tagen  in  Wirbel  drehten,  trieben  auch  an  diesem 
Tage  unter  dem  Bau  durch,  wo  er  noch  nicht  auf  dem  orund  lag,  ohne  denselben 
im  mindesten  zu  beschädigen.  Die  Aufstauung  des  Stromes  vor  der  Bnclavirung 
nahm,  je  nachdem  der  sau  vorrückte  und  auf  den  orund  sich  senkte,  zu.  Gegen 
Abend  betrug  sie  zwey  schuh  vier  zoll  Höhe.  Es  wnrde  auch  diese  nacht  über  ge- 
arbeitet, und  ma»  konnte  bey  dem  hellen  Mondschein  den  lebhaften  zug  indem  wit- 
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canale  beobachten,  dessen  Tiefe  bereits  einen  schuh  Q  zoll  bis  3  Schuh  betrug.  Es  wäre« 
diese  zwo  feyerliche  Höchte;  die  prachtvollen  mit  Schnee  bedeckten  Gebirge  waren  bey 
dem  Mondenschein  sichtbar;  und  die  Feuermassen,  welche  man  unterhielt,  um  die 
ganze  Arbeit  genau  zu  beleuchten,  damit  alles  Unglück  bey  einer  so  gefahrvollen  Ar- 
beit verhütet  ward ,  spiegelten  sich  in  dem  majestätischen  und  ruhigen  Strom  vordem 
»au  und  in  den  wirbeln ,  die  wir  in  Fig.  3.  unterhalb  demselben  sehen.  Das  unter 
dem  flott  liegenden  TheU  des  Baues  durchströmende  waaser  machte  ein  gewaltsame« 
ceräusch,  welches  man  auf  1000  schritte  hörte,  und  eine  Strömung,  die  sich  in 
grofsen  wirbeln  drehte.  Wie  wohl  dieselben  nicht  mehr  so  bedeutend,  wie  am  22. 
um  2  uhr  Morgens ,  waren ,  so  machten  sie  doch ,  wenn  man  sich  an  das  ufer  so 
-  stellte,  dafs  sie  von  den  Arbeitsfeuern  beleuchtet  wurden,  eine  der  interessantesten 
und  schauerlichsten  icaturscencn ,  die  man  sehen  konnte ,  und  die  mich  für  alle  bey 
diesem  Bau  gehabten  strapalzen  und  für  allen  verdrufs  belohnten,  indem  durch  sie 
der  gewaltige  Strom  noch  seine  letzten  Kräfte  aufboth,  die  Wissenschaft  zu  besie- 
gen. Aber  sie  waren  vergebens  verschwendet ,  so  wie  die  Bosheit  derer ,  welche  diese 
der  Regierung  seiner  Majestät  de$  Königs  würdig  seyende  Bauunternehmung  überall  zu 
verläumden ,  bemühet  gewesen  waren.  Auf  dem  Bau  und  in  der  nähe  desselben  war 
in  dieser  nacht  alles  in  Bewegung.  Von  den  IÖ8  Arbeitern  schien  gleichsam  jeder 
durch  das  ausserordentliche  und  ihm  ganz  neue  Schauspiel  größere  Kräfte  zu  erhal- 
ten. Große  und  kleine  schiffe  fuhren  oberhalb  dem  sau  auf  der  ruhigen  Wasser- 
fläche ,  um  nies  zu  transportiren ,  und  unterhalb  demselben  wäre  es  selbst  dem  gcr 
schicktesten  Steuermann  unmöglioh  gewesen,  mit  einem  schiffe  die  Wirbel  und  Auf- 
strömungen  zu  passiren ,  ohne  davon  verschlungen  zu  werden.  Der  von  oben .  ab- 
wärts geführte  Bau  war  mit  einer  spreitlage  überzogen«  die  man  Morgens  mit  dem 
Material,  welches  ein  vor  dem  sau  liegendes  schiff  in  der  nacht  gebracht  hatte,  be- 
schwerte. Dies  Material  wurde  aber  in  meiner  Abwesenheit  zu  weit  auf  den  vordem 
Theil  geworfen ,  so  dafs  sich  derselbe  sechs  schuh  unter  wrasser  senkte ,  der  eigent- 
lich hätte  flott  bleiben  sollen.  Als  diese  Absenkung  geschehen  war  ,  wodurch  jedoch 
der  Zusammenhang  dieses  Baukörpers  um  nichts  litt,  da  sie  nur  die  Ausschüsse  be- 
traf, wurde  auf  den  immer  flott  liegenden  Theil  bereits  die  achtzehnte  Faschincnlage 
gelegt.  Der  Strom  schwoll,  seine  letzten  Kräfte  versuchend,  vor  dem  werke  zuse- 
hends auf ,  die  Geschwindigkeit  und  Tiefe  in  den  Leitcanälcn  nahm  zu,  die  Strömun- 
gen durch  und  unterhalb  dem  Bau  wuren  sehr  mäfsig;  die  Wirbel  wurden  kleiner, 
und  entfernten  sich  immer  weiter  von  der  innern  Böschung,  die  ich  fortdauernd  mit 
Steinen  beschweren  liefs. 

Es  konnte  daher  mit  Grunde  behauptet  werden,  daß  der  Bau  sich  größtenteils 
auf  das  Flußbett  gesenkt  halte,  welches  auch  eine  am  25.  Mittag»  gemachte  Tiefen- 
'mcssnng  bewies.    Man  umschloß  jetzt  von  neuem  den  vordem  Theil  des  Schöpfwer- 
kes mit  einer  Ausschuß  •  und  spreitlage.    Wiewohl  der  ström  zwey  schuh  cilf  zoll 
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aufgestaut  war  und  dessen  mächtige  wasserwand, gegen  den  sau  anstand,  so  wurde 
dennoch  auch  Stromabwärts  gearbeitet.     Das  anhaltende  Schneegestöber,   der  zwey 
schuh  hoch  liegende  Schnee ,  so  wie  der  schneidende  wind  schien  die  Fortsetzung  der 
Arbeit  unmöglich  zu  machen;  aber  Beharrlichkeit  überwindet  jedes  Hindcrnifs:  denn 
ich  hatte  diese  zeit  über  selbst  des  Nachts  den  Bau  vom  22.  an  nicht  verlassen»  AHo 
Arbeiter,   die  in  dem  engen  Kreise  von  wenigen  hundert  schritten  mit  angestrengten 
Thätigkeit  zum  vorgesetzten  zweck  wirkten,  waren  des  günstigen  Fortgangs  dieses 
Baues  wegen,  munter  und  fröhlich.    Zugleich  ward  der  an  der  rechten  Seite  des  uaupt- 
Leitcanals  in  einer  seilcnvertiefung  liegende  sau  erhöht.     Allen  bey  den  nau  Mitwir- 
kenden ,  selbst  mir  waren  die  genäfsten  Kleider  auf  dem  Leibe  angefroren ,  jedermann 
setzte  sich  der  rauhen  Witterung  mit  vergnügen  aus,  und  am  24.  Nachmittags  um  3 
uhr  befuhr  ich  zuerst  den  nauptcanal  zu  schiffe,  da  derselbe  bereits  eine  riefe  von 
2  bis  3f  schuh  hatte.    Bey  dieser  Fahrt  stürzten ,  von  der  durch  das  schiff  verursach* 
ten  Aufwallung  des  wassers,  die  ufer  hie  und  da  ein.    Dieser  Ö400  schuh  lange  Lcit- 
canal  wurde  in  28  Minuten  25  secunden,  in  welcher  zeit  die  hydrometrischo  Kugel 
vor  dem  schiff  her  schwamm ,  durchschifft.     Es  betrug  also  die  oeschwindigkeit  in 
der  secundc  3,0*5  Fufs.    Nachdem  jetzt  dio  spreitlagcn  des  obern  Baues  b  i  6ich  vor 
und  an  die  spreitlagcn  des  Schöpfwerkes  anlehnten,  lief*  ich  nur  mit  40  Arbeitern, 
in  der  Nacht,  den  innern  tIicü  erhöhen,  weil  die  Anstrengung  und  die  anhaltend  schlech- 
te Witterung  den  mehresten  Arbeitern  eine  Erholung  nothwendig  machte.     So  wie 
man  in  der  Nacht  vom  24.  auf  den  25.  den  Bau  fortsetzte,  nahm  dio  Anschwellung 
des  Stromes  vor  demselben  zu ,  die  bis  Mitternacht  drey  schuh  siebeu  zoll  und  den 
25.  Morgens  um  8  uhr  drey  schuh ,  acht  ein  halb  zoll  betrug.    Die  Durchströmung 
unter  dem  Bau  verlohr  immer  mehr  ihre  Kraft,  und  die  Geschwindigkeit,  so  wie  der 
Wasserstand  in  den  Lcitcanülen  zunahm.    Alles  entsprach  bis  jezt  den  Absichten  bey 
dieser  Unternehmung,  und  es  wurden  noch  am  25.  zwey  grofsc  schiffe  von  108  schuh 
Lunge  mit  Kies  beladen,  um  den  nau  zu  beschweren,  der  nur  noch  zwey  bis  drey 
schuh  über  der  Oberfläche  des  Wassers  (wogen  ihrer  Aufstauung)  hervorragte.  Auch 
wurden  auf  die  untere  Böschung  fünf  cobikklafter  steine  herab  gewälzt     Die  Witte- 
rung war  weniger  güustig,  die  oebirge  mit  dunkeln  schnccwolken  bedeckt,  und  man 
konnte  weder  auf  starken  Frost  noch  trhauwettcr  rechnen.    Vorsicht  ist  bey  allen  gro- 
ßen Unternehmungen  anzureihen ,  aber  beym  Wasserbau  unentbehrlich;   sie  geboth 
auch  in  dieser  Nacht  fortzuarbeiten.    Bis  Mitteroacht  waren  vier  schiffe  mit  seschwe« 
ruugsmaterial  auf  den  Bau  ausgeladen,  wo  er  es  tragen  konnte,  ohne  von  dem  Was- 
ser überströmt  zu  werden.    Vor  dem  jenseitigen  Theil  oder  dem  Schöpfwerke  waren, 
in  einer  Länge  von  50  -rufs,  zwey  bis  sechs  Faschinnnlagcn  des  Baues  b  1  d  vorge- 
rückt, nämlich  vorwärts  sechs  und  rückwärts  zwey  spreitlagen.    Unterhalb  des  naucs 
halte  jetzt  die  Aufströmung  noch  bedeutender  nachgelassen,  und  das  wasscr  rausch- 
te nur  durch  die  oberu  Faschinen  -  Lagen ,  die  man  aber  nicht  beschweren  durfte, 
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weil  sie  sich  sonst  zu  schnell  gesenkt  Lütten;  denn  der  raschinenbau  erfordert  es, 
dafs  die  obcrn  Lagen  beständig  über  wasscr  bleiben.  Die  «acht  war  still  und 
mondhell ,  der  untere  -rheil  der  oebirge  sichtbar ,  und  der  obere  von  schneewolkpn 
eingehüllt;  der  noch  vor  fünf  Tagen  so  mächtig  strömende  Innflufs  glich  oberhalb 
dem  Bauwerk,  so  weit  das  xuge  trug,  einem  See,  worin  sich  die  Arbeitsfeuer,  die 
hin  und  her  fahrenden  schiffe,  der  Bau,  und  die  am  vfer  stehenden  Faschinenbau* 
fen  spiegelten.  Unter 'dem  sau  glitt  die  durch  denselben  rieselnde  wassermasse,  de- 
ren Oberfläche  sich  merklich  gesenkt  hatte,  sanft  dahin,  und  es  äusserten  sich  nur 
ron  zeit  zu  zeit  einige  unbedeutende  wirbel  an  der  Oberfläche.  Von  dem  höch- 
sten Theil  des  Bauwerkes,  dessen  Länge  jetzt  1050  schuh  betrug,  und  das  in  einer 
Stromtiefc  von  8  bis  36  schuh,  und  mitten  durch  den  gesammten  Innflufs  aufge- 
führt war,  übersah  man  in  der  nähe  eines  reuers  alle  Arbeiter  in  reger  Bewegung, 
hörte  nur  dann  und  wann  einige  Laute,  und  die  anweisende  stimme  der  werkmoi- 
ster.  Den  26.  vormittags  hatte  die  Einströmung  in  die  Leitcanäle  sehr  merklich  zu- 
genommen, da  hingegen  die  ourchströmung  des  Wassers  durch  den  Bau  vermindert 
war.  Da  der  aufgeschwellte  Strom,  300  schuh  unterhalb  der  Enclavirung,  einige  alte 
Binnen  aufsuchte,  so  wurden  diese  zugebauet,  und  der  Bau  selbst  abwärts  verlän- 
gert Als  bey  dem  Froste  der  nies  nur  mit  gröfsern  Ausgaben  gewonnen  werden 
konnte,  indem  er  aufgehauen  werden  mufste,  und  beym  Thauwetter  die  nochgewäs- 
ser  die  Vollendung  des  Hauptbaues  verhindern  konnten,  folglich  bey  dieser  Jahres- 
zeit es  nothwendig  war,  den  Bau  zu  vollenden,  so  wurden  von  dem  Landgericht 
200  Arbeiter  gegen  den  gewöhnlichen  Taglohn,  auf  vier  Tage,  requirirt.  Diese  Maafs- 
regel  war  um  so  notwendiger,  da  sich  die  zahl  der  Arbeiter  ungeachtet  der  Zula- 
ge von  vier  Kreuzern,  wegen  der  Witterung,  bis  auf  100  vermindert  hatte.  Es 
wurden  den  Tag  über  noch  die  spreitlogen  auf  den  Hauptbau  befestigt,  und  da,  wo 
die  gröfste  Tiefe  ist,  mit  einer  Lage,  45  schuh  weiter  in  den  Strom  gerückt,  um  die 
vufslinie  der  vor  drey  Tage  versenkten  Lage  zu  erreichen,  sobald  man  diese  be- 
schwert haben  würde.  Der  innere  Theil  des  Baues  selbst  wurde  mit  vier  schiffen 
Materials  und  grofsen  steinen  beschwert,  so  dafs  er  sich  am  Abend  der  Oberfläche 
des  wassers  gleich  senkte,  und  noch  eine  Spreitlage  gelegt  werden  mufste,  um  ihn 
über  der  Oberfläche  des  wassers  zu  erhalten.  Die  Arbeiter  bedurften  jetzt  einer 
Erholung;  es  wurde  daher  nur  eine  stunde  über  die  gewöhnliche  zeit  gearbeitet 
Der  am  rechtseitigen  vfer  in  einer  Vertiefung  aufgeführte  Bau  ward  an  diesem  und 
dem  folgenden  Tage  mit  Material  beschwert,  damit  der  aufgeschwellte  ström  auch 
hier  nach  Nußdorf  zu,  nicht  eine  neue  Dahn  sich  graben  konnte.  Am  21.  bis  Mitter- 
nacht wurden  13  schiffe  mit  Kies  beladen,  und  auf  denEnclavirungs-sau  ausgeleert  Die 
Arbeiter,  deren  zahl  sich  auf  230  belief,  waren  überall  zwechmäfsig  angestellt,  und 
um  1 1  uhr  vormittags  folgendes  vortreffliche  Austiefungsmittel  bey  dem  Hauptlcitca- 
nal  angewendet     Zwey  245  rf.  wiegende  Scbiffsanker ,  wovon  das  kleinere  auf  das 
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gröfsere  dergestalt  gebunden  wurde,  daß  zwey  rlügel  des  erstem  in  den  Grund  ein- 
griffen, wurden  mit  sechs  starken  pferden,  durch  den  Leitcanal  geschleppt  Diese 
Anker  schoben  den  Grund ,  in  2 \  schuh  tiefen  Geleisen ,  vor  sich  hin ,  und  vermehrten 
die  Tiefe  von  der  Mitte  des  canals,  wenigstens  um  einen  halben  schuh ,  nachdem  die  An- 
ker zweymal  abwärts  und  aufwärts  gezogen  waren.  Die  mittlere  Geschwindigkeit  war 
heute  im  Leitcanal  4,0303  Fufs,  folglich  um  0,9552  nifs  gröfser,  als  am  24.  nachmit- 
tags.   Die  Tiefe  des  Leitcanals  betrug  zwey  rufs  fünf  zoll  bis  vier  schuh. 

Da  der  Mond  heute  nicht  mehr  diese  Arbeit  beleuchtete,  und  Sechs  große  Feuer 
die  Arbeitssccne  nicht  mehr  vollkommen  erhellten;  so  war  dieses  die  letzte  wache,  in 
welcher  gearbeitet  werden  konnte,  wiewohl  bey  den  kurzen  Tagen,  und  der  unge- 
wifsheit  der  Witterung  wegen,  die  sich  zum  stärkern  Froste  neigte,  es  sehr  wün- 
schenswerth  war,  wenigstens  noch  in  zwey  Mächten  die  Arbeit  fortsetzen  zu  können. 
Das  wasser  war  an  diesem  Tage  vor  dem  Bau  und  in  der  Mündung  des  canals  um 
einen  zoll  gestiegen,  utfd  die  Durchströmung  durch  den  xnclavirungsbau  war  ein  we- 
nig geringer,  als  am  25.  Nachmittags.    Am  28.  wurde  die  Arbeit  mit  292  Mann,  so- 
wohl an  dem  Hauptbauwerke,  als  an  dem  sau  jenseits  des  Leitcanals  bis  sieben  uhr 
Abends,  mit  ausserordentlicher  Anstrengung  betrieben ,  und  noch  bey  den  Arbeitsfeuern 
die  vier  und  zwanzigste  Faschinenlage  auf  der  snclavirung,   die  sich  immer  fester 
zusammendrückte,  befestigt,  welche  dann  mit  zehn  schüfen  Materials  beschwert  wurde. 
In  dem  Hauptleitcanal  war  das  wasser  am  27.  u.  28.  fünf  zoll  gestiegen.    Den  29.  wur- 
de mit  320  Mann,  sowohl  an  dem  »au  der  rechten  seile  des  Leitcanals,  ah  auch  an 
dem  Hauptbau ,  welcher  abermals  zwey  spreitlagen  erhielt ,  ungeachtet  der  strengen 
Kälte  und  des  heftigen  in  dieser  oegend  herrschenden,  von  den  Landleuten  sogenann- 
ten, Erlenwindes ,  der  ans  Südwest  kömmt,  gegen  die  oebirge  anstöfst,  sich  dann  in 
dem  weiten  Innthal  einen  schnellen  Luftstrom  macht  und  so  penetrant  ist,  dafs  er 
durch  Mark  und  Bein  geht,  fortgearbeitet.    Auf  der  vordem  Böschung  des  Hauptbaues 
wurden  neun  schiffe  mit  Material  ausgeladen.    Diese  Beschwerung  bewirkte,  indem 
sie  die  snclavirung  besser  auf  den  orund  drückte,  den  beabsichtigten  Erfolg,  nämlich 
eine  Verminderung  des  Durchzuges  vom  wasser  durch  den  Bau,  eine  größere  Ge- 
schwindigkeit und  vermehrte  die  riefe  im  Leitcanal,  welches  die  Messung  am  30.  Kach- 
mittag* bewies.     Nach  dcrselhen  war  die  mittlere  Geschwindigkeit  im  Hauptleitcanal 
5,0439  nifs,  dessen  riefe  zwischen  vier  und  sieben  schuh.     Der  dadurch  ziehende 
Eisstrom  hatte  vorzüglich  die  gröfsere  riefe  hervorgebracht 

Der  30.  ward  einer  der  interessantesten  Tage  des  Baues;  die  anhaltonde  strenge 
Kalte  hatte  in  der  wacht  die  von  oben  kommenden  Eisschollen  gegen  den,  der  Ober- 
fläche des  Stromes  gleich  stehenden,  Bau,  der  sich  immer  mehr  unter  wasser  senkte, 
getrieben ,  und  so  übereinander  geschoben ,  dafs  oberhalb  den  Leitcanälen  und  dem 
Bauwerk  ein  unübersehbares  Kisfeld  stand.  Durch  den  Hauptleitcanal  zogen  bald  die 
Eisschollen ,  bald  der  cisfreye  Strom ,  wodurch  das  Bett  und  die  ufer  dergestalt  ange- 
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griffen  wurden,  daft  der  Leitcanal  ein  trübes  w*asser  führte,  und  die  Kiesel  von  ein 
achtel  bis  ein  rfund  schwer  über  dem  Boden  fortrollten.  Ueber  den  Hauptbau  strömte 
das  wasser  wie  über  einen  fcIs,  etwa  zwey  sebub  hoch,  nämlich  über  denjenigen 
Theil,  dessen  obere  Lagen  noch  nicht  vollkommen  mit  Kies  beschwert  waren,  und 
der  eine  Breite  von  80  fuCs  hatte.  .  Vor  dem  Bau  stand  das  Eisfeld,  um  fünf  ruft  sie- 
ben zoll  höher,  als  das  wasser  in  der  abgedämmten  tlintsbacher  Serpentine.  Zwey 
Schiffe  waren  vom  sise  auf  den  vordem  Thcil  des  saucs  selbst  geschoben ,  die  ich 
am  vorigen  Abend  daselbst  hatte  liegen,  und,  wenn  sich  etwa  der  Eisgang  einstellte, 
mit  steinen  hatte  füllen  lassen.  In  dem  Eisfelde  des  beynahe  sechs  schuh  hoch  aufge- 
stauten Stromes  lagen  noch  zwey  andere  schüfe,  zu  denen  man  nicht  kommen  konn- 
te, und  nur  ein  einziges  Both  lag  am  Leitcanal,  womit  derselbe,  ungeachtet  seiner 
heftigen  wellenartigen  Strömung  befahren  wurde,  um  die  Vertiefung  zu  untersuchen. 
Dadurch,  dafs  am  29.  die  vordere  Böschung  des  Baues  sehr  stark  mit  Kies  beschwert 
worden  war,  hatte  allo  orundströmung  durch  den  sau  aufgehört,  und  nur  das  über- 
stürzende wasser  machte  durch  seine  Schnelligkeit  ein  schaudervolles  Getöse,  und 
spritzte  10  Fufs  empor.  So  befand  sich  der  Bau  des  Morgens  am  30ten.  Da  des  Fro- 
stes und  Eises  wegen  der  Faschinenbau  nicht  mit  der  Kiesbeschwerung  fortgesetzt 
werden  konnte ;  die  Erhöhung  desselben  sowohl ,  als  eine  Beschwerung  nothwendig 
veranstaltet  werden  mufste,  damit  der  Bau  dem  zu  erwartenden  Eisgange  vollkommnen  wi- 
derstand leisten  könnte,  d.  i.  um  die  obern  spreit-Lagen  zusammen  zu  pressen,  die  dadurch 
und  darüber  stürzende  wassermasse  zurück  zu  halten,  und  dem  Leitcanal  nicht  zu- 
viel wasser  zu  entziehen:  so  liefs  ich  die  innere  Böschung  den  Tag  über  mit  stein- 
massen,  wovon  einige  20  centner  wiegen  mochten,  beschweren,  und  alle  Zwischen- 
räume mit  kleinen  Steinen  soviel  als  möglich  ausfüllen.  Bereits  um  vier  uhr  Nach- 
mittags war  dieser  zweck  erreicht,  und  da  das  auf  dem  werk  gestaute  wasser  au- 
genblicklich zu  Eis  fror,  so  lief  auch  nicht  ein  Tropfen  wasser  über  das  Bauwerk 
und  die  innern  Lagen.  Alle  ourch  -  und  Grundströmungen  war  verschwunden ,  und  der 
zugedämmte  Innilufs  enipfieng  nur  noch  das  wasser,  welches  ein  vor  einigen  Jahren 
aufgeführtes,  aus  hoIz  mit  steinen  gefüllte  Kisten  bestehendes  werk,  (s.  oberhalb  b, 
frig.  2.)  durchläfst.  Um  den  Arbeitern,  bey  der  heftigen  Kälte  und  dem  schneidenden 
winde,  eine  augenblickliche  Erwärmung  zu  gestatten,  hatte  ich  vor  dem  in  einem  Halb- 
kreise 100  schuh  breit  aufgestellten  Faschinenhaufen,  der  gegen  den  heftigen  wind 
schützte,  ein  Feuer  anbringen  lassen,  welches  alle  Arbeiter,  die  steine  und  Material 
brachten,  passiren  mußten.  Zu  deren  Aufmunterung  bestellte  ich  eine  reisende  Mu- 
sikanten -  Bande ,  die  auf  zwey  Waldhörnern,  zwey  Klarinetten  und  einem  violonchell, 
in  der  wähe  des  Feuers,  den  baierischen  Marsch,  und  mehrere  Arien  aus  der  zauber- 
flöte und  der  oper  ralmira  spielten,  die  ich  aus  meiner  Tasche  bezahlte.  Die  scene 
war  äufserst  malerisch :  an  dem  Feuer  die  Musik ,  davor  der  heftige  wassersturz ;  rechts 
«inj unübersehbares  Eisfeld;  auf  der  linken  seile  der  noch  vor  wenig  Tagen  mit  einer 
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Geschwindigkeit  von  12  Fufs  in  der  secunde  strömende  Inn,  jetzt  aller  Strömung 
beraubt;  die  Gebirge,  wälder  und  Fluren  mit  Schnee  bedeckt,  der  wie  kleine  Diaman- 
ten funkelte,  der  weg  zum  Bau  mit  arbeitsamen  Menschen,  welche  auf  ihren  schlit. 
tea  Steine  von  ungewöhnlicher  Gröfse  transportirten ,  angefüllt;  das  verschwinden  des 
über  das  Bauwerk  stürzenden  Wassers ,  und  endlich  in  der  Entfernung,  die  durch  den 
Hauptlei  tcanal  fiiefsenden  Eismassen.  Diefs  alles  machte  ein  interessantes  und  in  sei* 
her  Art  einziges  Gemälde,  mehr  als  des  Pinsels  vom  gröfsten  Landschaftmahler  wür- 
dig !  Am  31.  des  Morgens  besichtigte  ich  den  Bau  zum  letztenmahl,  und  da  jetzt 
der  untere  Innflufs  und  der  Leitcanal  vom  Eise  frey  war,  indem  das  Treiben  des  Ei- 
ses geendigt  hatte ,  so  durchfuhr  ich  den  neuen  Innflufs  in  26  Minuten.  Dessen  mitt- 
lere Geschwindigkeit  betrug  im  obern  Theil  des  Durchstiches  5,33  rufs  in  der  secun- 
de ;  im  untern  Theil  aber  neun  schuh.  Die  Tiefe  und  Breite  war  hinreichend  für  die 
schiffe,  welche  den  Innflufs  befahren.  Da  noch  am  20.  ein  schiff  durch  den  abge- 
dämmten Flufs  gegangen  war,  so  würde  die  Innfahrt  nicht  länger,  als  10  Tage  von 
dieser  Unternehmung  unterbrochen  worden  seyn,  hätte  nicht  die  Jahreszeit  dersclbeu 
ein  natürliches  Hindernifs  entgegengestellt.  An  diesem  rage  (am  3  lten)  wurden  noch  meh- 
rere steine  auf  die  innere  Böschung  und  auf  die  Oberfläche  des  Baues  gebracht,  und  nach 
meiner  Anordnung  wurden  abermals  zwey  vor  dem  Bau  liegende  schiffe,  so  schwer 
als  möglich,  mit  steinen  beladen,  damit  der  erste  Eisgang  nicht  über  den  Bau  stürzte, 
sondern  durch  den  Leitcanal  gehen  mufstc,  um  denselben  zu  erweitern  und  zu  ver- 
tiefen. Noch  mufs  ich  anmerken:  dafs  die  snclavirung  32  Faschincnlugen  erhallen  hat, 
und  dafs  der  Ingenieur  bey  allen  Faschinenbauten  darauf  sehen  mufs ,  damit  keine 
8preitlage  dicker  als  zwey  schuh  sey ;  bey  schnellen  strömen  und  snclavirungen  aber, 
wo  möglich,  nur  die  Dicke  von  einem  schuh  erhalte.  Ich  hatte  zu  dieser  äufserst 
merkwürdigen  Unternehmung,  von  München,  zwey  Ingenieure  und  vier  Eleven, 
worunter  sich  mein  ältester  söhn  befand,  der  jetzt  sieben  Jahre  dem  Studium 
der  Mathematik  und  wasserbaukunde  obliegt ,  mitgenommen ,  um  sie  mit  der 
Anwendung  der  Kunstmittel  und  ihren  Wirkungen,  so  wie  mit  den  Schwierigkeiten, 
welche  die  Flüsse  dem  wasserbaukundigen  entgegensetzen,  durch  ein  grofses  Bcyspiel 
bekannt  zu  machen ,  ihnen  einige  der  wesentlichsten  Grundsätze  des  rlufsbaues ,  durch 
die  grofsen  Erscheinungen  bey  dieser  Anlage,  anschaulich  zu  erklären,  um  sie  endlich  für 
die  wasserbaukunde  mit  glühendem  Eifer  zu  erfüllen,  der  jedem,  welcher  sich  ihr 
widmet,  entstehen  mufs,  wenn  er  die  mächtige  uatur,  so  wie  hier,  von  der  Wissen- 
schaft besiegt  sieht. 

$.211.  Ich  will  jetzt  das  weitere  dieser  Flufscorrection  darstellen.  Der  Anschlufs- 
punet  der  snclavirung  wurde  von  dem  im  Februar  1 807  erfolgten  Eisgang  stark  angegrif- 
fen, und  mufstc  zum  Theil  mit  senkfaschinen  erhöht  werden.  Auf  den  übrigen  Theil  die- 
ses Baues  setzten  sich  die  Eisschollen  14  schuh  hoch  auf,  so  dafs  der  ström  durch  den  Leit- 
canal zu  ziehen  genöthigt  war.    Im  Monat  März  wurde  der  recht  -  nnd  linkseitige  cor- 
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redions  -  Bau  fortgesetzt     Nach  meinen  Vorschriften  sollten  die  Arbeiten  mit  nach- 
druck  betrieben  werden,  welches  aber  die  Localinspection  nicht  befolgte.    Im  April 
trat  ein  hoher  Wasserstand  ein.     In  der  Mitte  Juni  180?  mufste  daher  der  aan 
eingestellt  werden,  da  der  Inn  bis  auf  9  mfs  2  zoll  stieg.    Als  ich  am  30.  July  die 
Bauwerke  untersuchte,  fand  ich  die  Flintsbacher  Serpentine  bereits  über  dem  niedrig- 
sten Wasserstand  mit  Material  angefüllt.    Indessen  war  die  alte  rechtseilige  Arche  bey 
windshausen,  in  der  Mitte  Mays,  zwischen  b  und  m,  auf  60  schuh  durchgebrochen» 
»o  dafs  der  Hauptstrom  in  den  tettcanal,  dessen  Breite  bereits  100  schuh  betrug,  ge- 
schwächt wurde.    Man  wollte  diesen  nurehbruch  zubauen ,  aber  das  Landgericht  un- 
tersagte dem  Bauinspector,  sonderbar  genug,  die  verabfolgung  der  dazu,  von  rrivaten 
angekauften  Faschinen.    Er  wurde  daher  immer  gröfser  und  erhielt  zuletzt  eine  wei- 
te von  119  schuh.    In  der  Mitte  Augusts  hatte  deT  ström  seine  gröfste  Höhe  erreicht. 
Er  fand,  indem  er  sich  über  die  rechtseitige  au  stürzte,  bey  e  nach  der  rUntabacher 
zugebauten  Flufsbahn  eine  kleine  Rinne,  die  derselbe  erweiterte,  und  in  drey  Tagen 
auf  eine  »reite  von  500  schuh,  die  Erlcnau  durchbrach,  und  so  in  das  alte  Plufsbett 
fiel,  wiewohl  diese  Insel  hier,  zwischen  dem  neuen  und  alten  Flnfsbettc,  eine  Breite 
von  600  schuh  gehabt  hatte.     Dieser  Durchbrach  wurde  bis  sndc  de3  Jahres  zuge- 
bauet.    Der  österreichische  Krieg  verhinderte  nun  die  Unterhaltung  und  Fortsetzung  des 
Baues ,  und  erst  nach  Beendigung  desselben  konnten  die  werke  I.,  II. ,  III.,  a  b  c  auf 
der  rechten  Seite,  und  iv.,  v.,  vi.  auf  der  linken  Seite  erbauet  worden,  die  dem 
Endzwecke  vollkommen  entsprechen.     Da  dem  werke  vi.  gegenüber  ein  bedeutender 
Theil  des  Stromes  sich  auf  die  rechte  Seite  wendet ,  so  wird  in  der  Folge  auch  hier 
noch  eine  zukribbung  nothwendig  werden;  essey  denn,  dafs  bald  Hochgewässer  eintre- 
ten, die  die  gerade  sahn  unterhalb  sehr  vertiefen.    Zum  schlufse  bemerke  ich  noch ,  dafs 
die  Oberfläche  des  Stromes  in  diesem  ganzen  Flufsbezirke  bey  gleichen  Wasserständen ,  18 
zoll  niedriger  steht,  als  Anfangs  1806 ,  da  der  Strom  noch  in  die  zwey  anfänglich  erwähn- 
ten Arme  flofs,  so  dafs  also  mit  orund  vorauszusehen  ist,  dafs  der  Strom  sein  Bett 
immer  mehr  vertiefen,  und  weniger  daraus  treten  mufs!  ($.65.  und  146-);  ja,  dafs  man 
hier  künftig  mit  wenigen  Kosten  bauen  wird,  indem  das  Bauholz  von  den  Inseln  und  xn- 
hägerungen  genommen  werden  kann.    Vor  dem  Dorfe  Flintsbach  sind  die  alten  Flugbah- 
nen gänzlich  von  nies  und  schlick  erhöhet,  und  gröfstentheils  mit  hoIz  bewachsen,  die- 
ses oorf  aber  allen  Gefahren  entzogen. 

$.  212.  Zu  den  für  die  Wissenschaft  wichtigen  Flufsbauten  kann  der  von  mir 
ausgeführte  Bau  bey  Battenberg  im  Tyrol ,  Tab.  F. ,  gezählt  werden ,  und  ich  darf  ihn 
daher  hier  nicht  übergehen.  Der  Innflufs  machte  daselbst  die  coneave  a  b  c  längs  dem 
schroffen  Felsen.  In  sie  fiel  der  Strom,  die  auf  der  Karte  angezeigten  wirbcl  bildend, 
und  schleuderte  die  schiffe,  gegen  das  Felsufer,  sobald  des  Inns  Höbe  8  fu&  über 
dessen  niedrigsten  stand  erreicht  hatte.  Nachdem  im  achtzehnten  Jahrhundert  hier 
viele  schiffe  gescheitert  waren,  so  äusserte  die  österreichische  Regierung  den  wünsch, 
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diesem  uebel  abzuhelfen.  Als  ich  Ihren  Wasserbau  dirigirte,  und  im  Jahre  1809 
Tyrol  bereifte ,  entwarf  ich  schon  den  verbesserungsplan ,  den  ich  gewisser  verhält' 
nisse  wegen,  vorzulegen,  Bedenken  trug,  ihn  aber  wieder  hervorsuchte,  sobald  tvtoI 
einen  Bcstandtheil  der  baieriseben  Monarchie  ausmachte.  Nach  den  im  vorigen  Ab- 
schnitte vorgetragenen  Grundsätzen  ($.  56.)  mufstc  der  ström  aus  der  coneave  a  b  c  ge- 
worfen werden,  ohne  dem  ufer  vor  Rattenberg  selbst  nachtheilig  zu  werden.  Ich  sah  mich 
daher  genöthigt,  mitten  in  der  Stromrinne  und  durch  die  heftigen  widerströme ,  das 
Bauwerk  a  d  c  auf  eine  riefe  von  37  schuh ,  bey  einer  Geschwindigkeit  von  7  schuh 
in  der  secunde,  aufzuführen,  welches  allen  Eisgängen  des  mit  12  schuh  Geschwindig- 
keit fließenden  hohen  Stromes  widerstand  leisten  sollte.  Hierbey  mufs  ich  bemer- 
ken, dafs  der  höchste  Wasserstand  des  Inns  bey  Rattenberg  14  schuh  über  den  nie- 
drigsten beträgt. 

Dem  Bauwerke  gab  ich  vorne  eine  eingebogene  Linie,  damit  dasselbe  mit  dem 
ufer  vor  Battenberg  correspondirt,  und  der  Strom  längs  dem  «au  und  dem  Stadtufer 
regelmässiger  abgleitet.  Ich  wählte  dazu  den  Faschineubau ,  weil  nur  mit  demselben 
der  sau  in  solchen  heftigen,  auf  Tab.  f  angezeigten,  Strömungen  ausführbar  war.  Der  äus- 
sern Böschung  gab  ich  2$  schuh  auf  einen  schuh  nöhe,  und  der  innern  einen  schuh. 
Die  erstere  wurde  nach  und  nach  mit  den,  von  dem  nahen  reisen  abgesprengten  Kalk- 
steinen beschwert,  von  denen  die  kleinsten  3  Zentner,  und  die  gröfsten  100  Zentner 
wogen.  Ich  liefs  sie  auf  walzenwägen  über  eine  dazu  gemachte  Transportbrücke 
die  perspectivische  Zeichnung  Tab.  F.)  fahren,  und  dann  in  den  Strom,  auf  die  Böschung 
des  Werkes,  stürzen.  Der  Anfang  dieses  825  schuh  langen  Baues,  dessen  obere  mittlere 
Breite  20  schuh  beträgt,  und  der  5  schuh  über  den  niedrigsten  Wasserstand  gelegt  ist, 
wurde  am  25.  August  1807  mit  zehn,  drey  schuh  dicken,  und  zehn  schuh  langen  senk- 
faschinen  gemacht,  von  deren  construetion  ich  unten  näher  handeln  werde,  Bey  a,  wo 
dieser  Anfang  war,  steht  eine  steile ,  mit  Werkstücken  aufgeführte  Mauer;  folgUch  konnte 
hier  der  Faschinenbau  nicht  sogleich  construirt  werden,  sondern  man  mufste  zuvor 
einen  festen  runet  haben,  von  dem  zu  bauen  angefangen  werden  konnte,  wozu  die 
senkfaschinen  dienten.  S.  $.  186.  Bis  zum  19.  Dez.  1807  wurde  dieser  Bau,  wiewohl  der 
Wasserstand  im  July  und  August  dessen  Ausführung  unterbrach,  mit  127200  Faschinen  aus- 
geführt, und  in  dieser  zeit  hatte  er  bereits  eine  Vertiefung  von  sechs  nifs  längs  dem  con- 
vexen  gegenüberstehenden  ufer  bewirkt,  und  dem  Strome  eine  regelmäfsigere  Neigung  ge- 
geben. Fünfmal  besuchte  ich  denselben,  und  zum  letzten  Mahle  am  10.  Jänner  1808,  als 
seine  Majestät  der  König  au*  Italien  zurückkamen,  und  über  denselben,  mit  Ibro  Maje- 
stät der  Königinn  gierigen,  wo  die  letzten  Felsmassen  auf  die  äussere  Böschung  ge- 
stürzt wurden.  Mit  der  Verbesserung  der  schiffiahrt,  die  jetzt  vollkommen  bequem 
ist,  indem  der  Ziehweg  über  den  sau  geht,  wollte  ich  zugleich  die  Bequemlichkeit 
der  Landfabrt  verbinden,  das  ist  über  den  Bau  selbst  die  Chaussee,  mittelst  eines  Stein- 
dammes legen,  sobald  der  dahinter  befindliche  Kessel  (siehe  die  Karte  und  perspect. 
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Zeichnung),  von  dem  über  den  Bau  fallenden  Hochgewässer  mit  Material  gefüllt  seyn 
würde.'  Die  gegenwärtige  Chaussee  steigt  nämlich  14  zoll  auf  die  Klafter  und  geht 
durch  das  enge  Stadtthor  i.  Die  unruhen  in  Tyrol  und  der  Krieg  hat  indessen  diese 
für  das  publicum  so  nützliche  Sache  zurückgestellt 

Ich  breche  nun  die  Beschreibung  einiger,  unter  meiner  oirection,  in  Baiern  ausgeführ- 
ten Flufscorrectionen  ab ,  und  übergehe  mehrere  wichtige,  wozu  der  Durchstich  der  oonau 
bey  pfahlheim,  wodurch  die  Schiffahrt  sehr  gewonnen  hat,  weil  sie  sonst  in  einer  mit 
hohen  Felsen  angefüllten  Serpentine  ihr  Fahrwasser  hatte,  die  dasselbe  beym  niedrig- 
sten Wasserstande  sperrten,  gezählt  werden  mufs. 

213.    Nur  meine  in  einem  grofsen  Wirkungskreise  auszuübenden  Dienstge-  • 
Schäfte  und  Reisen  werden  mich  entschuldigen,    dafs  ich  hier  erst  nachträglich  die 
befstc  Art  zur  Verfertigung  und  Anwendung  der  Zugbänder,  womit  die  Senkfaschinen 
gebunden  werden,  beschreibe,  da  ich  doch  solches  im  ersten  Kapitel  dieses  Abschnitts 
,  hatte  zeigen  können.  • 

Eine  Senkfaschine,  deren  Durchmesser  drey  Schuh  hat,  welche  mit  steinen,  die 
in  nebeneinander  ausgebreiteten  Kciscrn  gelegt  werden,  wie  diefs  Seife  25Ö.  beschrie- 
ben ist,  gefüllt,  und  in  einen  heftigen  ström  geworfen  wird,  mufs  so  fest  gebunden 
werden,  dafs  sie  sich  nicht  auseinander  giebt  Wenn  man  dieses  mit  den  gewöhnli- 
chen wippenbänden  bewerkstelligen  will,  so  erhält  die  Senkfaschine,  und  wenn  diese 
Bände  auch  nur  auf  6  zoll  Abstand  angewendet  werden,  nicht  immer  die  erfoderliche 
Festigkeit  Man  bedient  sich  daher  mit  weit  mehr  vortheil  der  Fischer  -zu  gel,  wel- 
che die  rischcr  zur  Festhaltung  ihrer  netze  und  Anlegung  ihrer  Fahrzeuge  gebrauchen. 
Bin  solcher  zügel,  oder  ein  solches  Band  wird  aus  frisch  geschnittenen  weidenreisern, 
deren  stärke  3  —  3f  Linien,  und  deren  Länge  drey  bis  vier  schuh  beträgt,  folgender 
Maafsen  verfertiget  Es  wird  ein  vier  zoll  starker  pfähl  a  Fig.  1 3.  Tab.  b.  zwey  schuh 
tief  in  den  Boden  eingeschlagen ,  den  man  oben  spaltet ,  und  in  dessen  spalte  ein  Hölz- 
chen b  gelegt  wird ,  damit  dieselbe  nicht  wieder  zusammengehen  kann.  Jetzt  legt  der 
Arbeiter  ein  in  zwey  zweigen  auslaufendes  weidenreis  c  in  diese  spalte,  steckt  zwi- 
schen diese  zweige  d,  Fig.  14.,  dieses  ncises  c  ein  zweytes  Reis  e,  und  dreht  jetzt  die- 
se drey  Reiser  ein  •  oder  zwcymal  mit  beyden  Händen  um ,  nimmt  nachher  zwey  Rei- 
ser f  g  mit  der  rechten  Hand ,  wahrend  er  die  gedrehten  Reiser  tinter  dem  Arm 
hält,  dreht  dann  die  übrige  nälfle  dieser  Flechte,  die  aus  vier  bis  sechs  einzelnen 
neisern  bestehen  kann,  mit  beyden  Händen  um,  und  steckt  nachher  mit  der  rechten 
die  genommenen  Reiser  in  die  spalte  dieser  Flechte.  Auf  diese  weise  fährt  er  fort, 
die  gedrehten  zwo  xheilc  der  Flechte  abermals  zusammen  zu  drehen,  und  so  kommt 
wechselweise  der  gedrehte  Theil  nachher  unter  seinen  linken  Arm,  den  er  andrückt 
damit  die  Windungen  der  Reiser  nicht  aufgehen.  Ist  auf  diese  weise  das  Zugband, 
dessen  Dicke  etwa  If  zoll  stark  seyn  kann,  das  von  der  dritten  spalte  seines 
Anfanges  an,  erst  diese  nicke  erhält,  und  dessen  Ende,  wie  es  pig.  15.  zeigt,  einen 
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Knoten  bekommt,  damit  es  nicht  aufspringt,  verfertiget,  und  wovon  der  schuh  drey 
Kreuzer,  mit  Inbegriff  der  Weidenreiser,  kostet;  so  ist  er  zum  Gebrauch  tauglich.  Ein 
solches  Band  ist  ausserordentlich  stark,  und  daher  bei  den»  seite  262.11.3.  w. ,  beschrie- 
benen Sinkstücken  zu  iialtringen,  so  wie  auch  bey  iiänggcrüstcn  aller  Art  sehr  empfeh- 
lungswerth. 

Die  umlegung  und  Festschürzung  eines  solchen  Zugbandes  um  eine  senkfaschine  - 
geschieht  auf  folgende  Art,  Nachdem  so  viele  Zugbänder,  als  zu  einer  senkfascliine 
nöthig  sind,  auf  1$  bis  zwey  schuh  Abttand  neben  den  Rundhölzern ,  womit  man  die 
Senkfaschinen  hebt,  gelegt  wurden,  wie  ich  diefs  bereits  Seite  256.  beschrieben  ha- 
be, und  das  Buschbolz,  welches  den  eigentlichen  Mantel  der  Füllmasse  bildet,  ausge- 
arbeitet ist,  auch  die  aus  Kiesel  oder  steinen  bestehende  Füllmasse,  und  darüber  wie- 
der Buschholz  gelegt  ist,  wird  zuerst  das  mittlere  Zugband  i:m  die  senkfaschinc  ange- 
bracht, damit  dasselbe,  wenn  die  sebenzugbänder  angebracht  sind,  nochmals  durch 
einen  Knebel,  den  man  nach  den  damit  gemachten  1  indrehungen  darin  stecken  läfst, 
nachgezogen  werden  kann.  Durch  die  Anziehung  einiger  neben  dem  mittlem  oder 
erst  gelegten  zugbande  angebrachten  Zugbänder  wird  mimlich  die  senkfaschlne  noch 
fester  zusammengezogen,  so  dafs  das  erste  Band  locker  wird. 

Man  stellt  Tier  Arbeiter  zur  Anziehung  und  Schürzung  eines  Zugbandes  an  die 
senkfaschine  und  zwar  die  Hälfte  auf  jede  Seite.  Zwey  von  diesen  Arbeitern  drücken 
die  Faschine,  soviel  als  möglich,  zusammen,  von  den  übrigen  zweyen  nimmt  ein  jeder 
das  eine  Fnde  des  Zugbandes,  stemmt  sich  mit  den  FÜfsen  gegen  die  senkfaschine, 
und  wendet  zu  dieser  Anziehung  alle  Kraft  an.  Einer  von  den  zwey  erstem  Arbei- 
tern hält  die  beyden  Theile  des  zusammengezogenen  Bandes  auf  der  Oberfläche  der 
senkfaschine  bey  a  Fig.  16.  fest  zusammen,  während  die  dieses  Band  zusammenzie- 
henden Arbeiter  die  Enden  b  c  zweymal  umdrehen.  Die  beyden  so  gedrehten  En- 
den des  Zugbandes  werden  in  einer  Rundung  d  gelegt,  damit  dadurch  ein  etwa  ein 
Schuh  langer  und  vorne  zugespitzter  wrangel  oder  Knebel  darüber  bey  e  und  unlci« 
da»  zugband  bey  f  gesteckt  werden  kann.  Mit  diesem  Knebel  werden  hierauf  ein 
oder  zwey  Drehungen  vorgenommen,  während  die  Enden  des  Bandes  g  von  einem  Ar- 
beiter festgehalten  werden.  Dann  erscheint  diefs  alles ,  Wie  es  bey  h  gezeichnet  ist 
Den  wrangel  richtet  ein  Arbeiter  in  die  Hohe,  und  steckt  vermittelst  demselben  die 
oben  beschriebenen  Windungen  zwischen  den  obern  Reisern  der  senkfaschine  und 
dem  Bande  durch ,  zieht  diesen  wrangel  heraus ,  und  steckt  die  zwo  Enden  g  des  Zug- 
bandes, wie  diefs  bey  k  in  der  vierten  Darstellung  gezeichnet  ist. 

Zur  schnürung  eines  solchen  Zugbandes  gebrauchen  vier  Arbeiter  drey  Minuten 
zeit,  die  in  einem  Tage  sechs  Senkfaschinen  von  24  schuh  Länge  und  drey  schuh  ni- 
cke verfertigen  könucn. 
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DRITTES  KAPITEL. 

Von  den  f  lief  senden  Gewässern  in  dem  ehemaligen  renctianischen,  insbeson- 
dere von  der  Verbesserung  des  Laufes  der  Brenta,  des  Bocchigüone ,  so  wie  von 
den  zwischen  riccnza ,  Padua,  Verona  und  dem  ztsch-rlusse  befindlichen  fl  ief- 
f enden  schifffahrts-  und  Entwä&serungs - canälen.  Tab.  h  undh 


$.  214. 

ich  dem  Departement  des  wasser  -,  Brücken  -  und  strassenbaues  in  der  österrei- 
chischen Monarchie  vorstand ,  erhielt  ich  von  sr.  Majestät  dem  Kaiser  1 803  den  Auf- 
trag :  das  venetianische  zu  bereisen ,  und  unter  andern ,  vorschlage  zur  Verbesserung 
der  Häfen  und  canälc  Venedigs,  des  Brenta-  Flusses  und  der  Austrocknung  der  vero- 
nesischen  sümpfe  (vali  zerpani),  zur  Trockenlegung  der  zwischen  Aquileja  und  der 
Mündung  der  riave  befindlichen  Lagunen,  zur  Anlage  eines  Hafens  ohnweit  Aquileja 
an  der  Mündung  des  Isonzato ,  und  der  neuen  Strassen  im  veyetianischen ,  worunter 
die  Strasse  von  udine  nach  xolmczzo  über  den  Monte  croce  nach  Innichcn  und  die 
von  vicenza  nach  Roveredo  die  nützlichsten  Strassen  gewesen  wären ,  zu  machen. 
Der  zwischen  Baiern  und  dem  Königreich  Italien  abgeschlossene  commcrz-Tractat  be- 
weist auch  evident,  dafs  ich  damals  die  »ützlichkeit  der  letztern  commerzial  -  Strasse 
richtig  gefaßt  hatte.  Einige  Resultate  dieser  meiner  Untersuchung  habe  ich  zwar  im 
vierten  und  fünften  Bande  der  ersten  Auflage  dieses  Werkes  mitgetheilt ,  aber  die  Hä- 
fen vor  Venedig  und  ihre  Verbesserung ,  so  wie  die  venetianischen  Flüsse  konnte  ich 
keineswegs  anschaulich  darstellen,  so  lange  ich  dem  Publikum  nicht  eine  Karte  von 
dem  Local  vorlegte,  welches  in  dieser  neuen  Auflage  geschieht 

$.215.  Der  bedeutendste  Flufs  des  ehemaligen  raduanischen  ist  die  Brenta.  Er 
entspringt  im  südlichen  Tirol,  tritt  in  die  Seen  vor  coldonazzo  und  tevico,  nimmt 
den  schönen  Flufs  cismon  auf,  und  dient  unterhalb  Bassano  zur  Bewässerung  grofser 
Landesbezirke ,  wo  ihm  (beym  niedrigsten  Wasserstande)  vierzehn  Bewässerungscanäle 
die  Hälfte  seines  wassers  entziehen.  Wurden  diese  canäle  zweckmässiger  eingerich- 
tet, und  nur  zu  denjenigen  Zeiten  benutzt,  in  welchen  sie  wirklich  zur  Bewässe- 
rung unbedingt  angefüllt  werden  müssen ,  so  gebrauchten  sie  bey  weitem  nicht  die- 
jenige wassermenge,  welche  sie  gegenwärtig  dem  Flusse  rauben}  ja!  die  srenta  könnte  bey 
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atra  die  ihr  weiter  abwärts  zur  schifffahrt  nöthige  wassermenge  erhalten,  mittelst 
welcher  das  rlufsmatcrial  abgeführt,  und  die  Versandung  des  Bettes  verhindert, würde. 
i>en  nrenta -Hufs  Könnte  man  auch  mit  der  Einleitung  des  rergola,  und- zwar  mit- 
telst des  aaches  eiogo  verstärken! 

$.  2l6.    In  den  frühesten  Zeiten,  vielleicht  noch  im  dreizehnten  Jahrhunderte, 
ergofs  sich  die  srenta  bey  rmine  in  die  Lagunen  und  bey  der  Seemündung  von  ara- 
lamocco  ins  Meer  (Tab.  I.)  In  diesen  Bezirken  setzte  sie  das  vom  festen  Lande  mit  sich  ge- 
führte Material ,  welches  aus  Erde  und  sand  bestand,  ab.    Damit  füllte  sie  die  Lagu* 
nen  an,  und  drohte  selbst  renedigi  canäle  zu  versanden.    Sey  es  nun:  defl  Loufder 
nrenta  zu  schwächen,  welches  gerade  das  verkehrteste  Mittel  zur  Abwendung  dieses 
vebels  war,  oder  sey  es  wegen  der  Anlage  der  Mühlen  bey  ümena  und  in  radua; 
genug,  man  leitete  einen  bedeutenden  Theil  des  wassere  der  srenta  durch  den  im 
Jahr  1314  angelegten  canal  srenteUe  in  den  macchiglione.    Dieser  canal  hat  bey  seiner 
Ausmündung  ohnweit  himena  eine  weite  von  achtzehn  Fürs.    Diese  Mündung  sollte  mit 
Balkon  zugesetzt  werden  können,  wenn  die  srenta  anschwellt,  um  die  uferlande  des 
sacchiglione  gegen  die  Hochgewässcr  der  srenta  zu  sichern.    Ehemals  war  auch  eine 
Vorrichtung  bey  iXmena  vorhanden:  vermittelst  neun  schützen,  die  zusammen  eine 
Ocffnung  von  24  schuh  ausmachten   schloß  man  die  Einmündung  der  srenteUe  zu. 
Mir  ist  es  unbekannt,  aus  welchen  oründen  eine  solche  Einrichtung,  womit  den 
Hochgewässern  Act  srenta  der  Eintritt  in  den  canal  srenteUe  verhindert  werden  kann  f 
aufgehoben  wurde.    Seitdem  die  Hochgewässer  aber  in  diesen  letztern  canal  ungestört 
einflössen,  wurde  der  srenta  diejenige  wassermassc  entzogen,  welche  ihr  Bett  von 
dem  Material  hätte  reinigen  kinnen;  dasselbe  versandete  daher  zwischen  ümena  und 
htra,  ja  es  erhielt  die  Benennung  srenta-recchia.    Die  Breite  der  letztern  beträgt  80 
bis  95  schuh  und  ihre  Dämme  liegen  14  bis  15{-  schuh  über  dem  niedrigsten  Wasser- 
stand; 5  bis  6  schuh  aber  über  die  uferlande.    Der  hohen  Lage  des  Flußbettes  we- 
gen sind  sie  gleichwohl  nicht  hoch  genug ,  denn  sie  werden  öfters  überstiegen  und 
durchbrochen ;  daher  in  den  fruchtbaren  Gefilden  von  radua  die  verheerenden  ueber- 
schwemmungen ! 

Die  Vertiefung  dieser  srenta+xechia  ist  also  ein  dringendes  Bedürfnifs.  Dieselbe 
kann  bewerkstelligt  werden  l)  wenn  man  gleich  oberhalb  ümena  diejenige  Serpen- 
tine durchgräbt,  welche  gegenwärtig  den  Einfluß  der  srenta  in  den  canal  srenteUe 
befördert,  den  in  die  srenta-vecchia  aber  bindert.  (Tab.  h.)  2)  In  dieser  letzten  müssen  bis 
«rrd,  noch  drey  der  HaupLserpentinen  durchgraben  werden.  3)  Das  Flufsbett  der  srenta' 
vecchia  ist  dergestalt  zu  vertiefen,  dafs  es  in  demjenigen  Abhänge,  wolchen  das  Bett 
der  srenta ,  von  eartarole  an  bis  bey  srondoh ,  bat,  zu  liegen  kömmt,  und  den  ich  den 
hydrotechnischen  Abhang  ($.  1 8.)  nenne,  weil  derselbe  eine  gleichförmige  und  die  gröfst- 
mÖglichste  Geschwindigkeit  des  Stromes  hervorbringt,  und  wovon  ich  bereits  unten 
($.  50.)  die  Wirkung  entwickelt  habe.    Diese  Vertiefung  der  srenta  wird  keine  unor- 
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geh wiiigliche  Kosten  verursachen,  a)  weil  man  mit  der  ausgehobenen  Erde  die  noth- 
wendige  Dammerhöhungen  vornehmen  kann,  b)  setzt  man  die  syfluenz  bey  limenu 
oder  den  canal.dcr  srcnlcllc  während  den  mittlem  Wasserständen  mit  Balken  zu,  so 
wird  in  der  Brcnta  ein  Strom  entstehen ,  der  den  Sand  fortwälzen  und  die  Vertiefung 
des  oettes  befördern  mufs.  4)  Das  Bett  der  arenta  müfstc  auch  eine  gleiche  Breite  und 
zwar  diejenige  erhalten,  welche  es  unter  caftarole  zwischen  rarallelufern ,  die  dem 
mittlem  Wasserstande  gleich  liegen ,  hat.  Diese  Breite  wird  etwa  90  schuh  betragen, 
und  man  wird  daher  an  einigen  stellen  uferabgrabungen,  die  zur  Erhöhung  der  Dämme 
dienen ,  an  andern  aber  kurze  Faschinen  bauwerke  oder  Kiibben  veranstalten  müssen. 
Endlich  raüfsten  die  Dämme  der  arenta  zwey  schuh  über  die  jetzigen  Hochgewässer 
erhöht  werden ,  damit  dieso  nicht  austreten  ,  sondern  vielmehr  das  Flufsmaterial  im 
Flufsbette  selbst  fortwälzen.  Hicrbey  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  auch  die  oberhalb 
limena  liegenden  Dämme  zu  niedrig  sind ,  und  diesen  Forderungen  nicht  entsprechen. 

$.  217.  Bevor  der  Lauf  der  Brenta  weiter  verfolgt  werden  kann,  mufs  ich  den 
lauf  des  Bacchiglione  analysiren ,  weil  derselbe  mit  der  arenta  in  hydrotechnischer 
Verbindung  steht  Der  Bacchiglione  enspringt  zwischen  vivaro  und  cresole ;  er  ninimt 
zuerst  den  riinonchio  und  ozolo,  dann  unter  ricenza,  den  ressino  auf.  Zwischen  die- 
sem letzten  Bache  und  ricenza  wurde  bey  uongara,  aus  dem  Bacchiglione,  im  Jahr 
13Ö5,  der  canal  Btsato  abgeleitet,  welcher  bis  zum  Arco  di  mezza,  ohnweit  aa- 
taglia,  das  Wasser  des  Bacchiglione  führt ,  wo  demselben  das,  durch  den  im  Jahr 
1370  angelegten  canal  Battaglia  gleichfalls  aus  dem  Bacchiglione,  aber  bey  Bosanello, 
geleitete  wasser  begegnet ,  weil  sich  in  der  wähe  des  aus  Mauerwerk  bestehenden  Arco 
di  mezza,  der  tiefste  punet  des  canalbcttes  befindet:  denn  beyde  canäle  haben  bey 
diesem  sogen  nur  ein  und  dasselbe  Bett.  Des  canals  Battaglia  Breite  beträgt  50  bis 
60  schuh  und  dessen  Tiefe  5  schuh.  Diese  canäle  und  der  Bacchiglione  umflies- 
sen  die  suganaischen  nügel,  und  sind  von  Este  ab  schiffbar. 

Die  canäle  von  Bisato,  Este  und  moncelice  haben  eine  Länge  von  14Ö204  padua- 
nischen  schuhen.  Ihre  Neigung  verhält  sich  zur  Länge  wie  1  :  3483.  Ihr  zur  schiff- 
fahrt überflüssiges  wasser  wird  von  4  Ablässen  und  einigen  kleinen  schützen,  zwi- 
schen monselice  und  dem  Arco  di  mezza,  in  andere  Flüsse,  und  endlich  in  den  ca- 
nal ponte -Longo  abgeführt,  und  zwar  1)  durch  die  Mühlschütze  des  aiancolin  ober- 
halb dem  Arco  di  mezza.  2)  Durch  die  15  schuh  weite  schleusse  aagnarole  bey 
monselice.  3)  Durch  die  Mühlschütze  della  aiveUa ,  und  4)  endlich  durch  den  Arco 
di  mezza  selbst.  Dieser  letzte  sogen  ist  eine  sehr  gute  Einrichtung  zur  Entlastung 
des  canals  Battaglia.  In  dieses  canals  linkseitiges  ufer  ist  nämlich  der  16  schuh 
weite  sogen  gemauert,  der  zum  Grundablafs  dient,  und  mit  Aufzichschützen  ver- 
schlossen werden  kann.  An  dessen  Seiten  befinden  sich  ferner  droy  oerinnc  mit 
Aufziehschützen,  worin  12  Räder  zur  Treibuug  einer  Papier  -  und  mehrerer  itorn- 
liegen.    Gegen  Este  zu,  in  der  Entfernung  von  140  schuh  von  dem  Arco  di 
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nieiza ,  liegt  ein  4  Schub  breites  Grundschütz ,  und  gegen  Padua  zu  liegen  in  der. 
nähe  dieses  Bogens  drey  andere  arundschütze ,  deren  gesamnlte  weite  6  schuh  be- 
trägt. Das  durch  alle  diese  Ablässe  geführte  wasser  fließt  in  dem  oberhalb  Bovolcnta 
gehenden  riume  -  nuovo  und  in  den  canal  della  cagnola ,  welcher  sich  bey  Bovolenta 
mit  dem  von  Padua  kommenden  aacchiglione  vereinigt;  von  wo  die  Gewässer  den 
nahmen  canal  di  ponte-longo  haben.  Der  andere  Ast  des  canols  Battaglia  oder  des 
canals  atomelice  ,  wird  bey  der  schleusse  von  Bagnardla  dann  geöffnet,  wenn  es  sei- 
ne wasserhöhe  erfordert.  Ist  diese  schleusse  geschlossen,  so  treibt  das  abfallende 
wasser  vier  Mühlräder,  und  die  Mühlen  von  pernumia.  Das  in  dem  canal  Battaglia 
von  oionselice  fliefsende  wasser  treibt  dann  drey  Mühlräder  bey  RiveUa,  und  der 
»est  fließt  nach  dem  Arco  di  Mezza,  wo  demselben,  wie  gesagt,  das  von  Basanello 
aus  dem  Bacchiglione  abfliefsende  wasser  begegnet. 

Ich  kann  mich  hier  .der  Bemerkung  nicht  enllilten,  dafs  ich  die  beym  Arco  di 
xezza  befindlichen  Mühlen  schlecht  eingerichtet  gefunden  habe.  Besonders  könnte 
die  dortliegcndc  Papiermühle  sehr  verbessert  werden.  Würde  bey  diesem  Bogen  ei- 
ne Kammerschleusse  erbauet,  so  könnte  die  schifffahrk  von  Este  nach  Brondolo  gehen, 
jetzt  aber  müssen  die  Baumaterialien,  welche  man  hier  transporürt,  beym  genann- 
ten sogen  umgeladen  werden.  Vorzüglich  wichtig  würde  hier  di»  Anlage  einer  Kammer- 
schleusse werden,  wenn  man  den  von  mir  vorgeschlagenen  Leitdamm  c  »  s  Tab.  I,  vor  Ve- 
nedig, anlegte,  weil  die  dazu  erforderlichen  Materialien,  d.  i.  die  aus  den  Steinbrüchen  dor- 
tiger Gegenden  gewonnenen  steine  und  das  auf  den  Etiganaischen  nügeln  gehauene  Faschi- 
nenholz von  Monselice  nach  Brondolo ,  und  von  da  durch  die  schlcusse  bey  Brondolo 
nach  den  canal  von  paelestrina  u.  s.  w.,  zu  wasser  transportirt  werden  können. 

&  218.  Ehe  ich  den  canal  aattaglia  verlasse,  mufs  ich  noch  bemerken :  j)  Dafs 
dessen  uferlande,  besonders  bey  Battaglia  selbst,  sehr  niedrig  liegen,  nämlich  die 
linkseitigen  einen  bis  sieben  schuh  unter  dem  mittlem  Wasserstande  des  canals : 
2)  dafs  seine  Dämme  neun  schuh  hoch  sind;  die  Dämme  wegen  der  fehlerhaften  zin- 
flufsmündung  des  canals  aus  dem  Bacchiglione  bey  sasanello ,  oder  wegen  des  un- 
begrenzten Theilungspunctes,  wodurch  in  den  canal  leicht  eine  zu  grosse  wassermasse 
einströmen  Kann ,  sehr  sorgfältig  unterhalten  werden  müssen.  3)  Dafs  unter  dem  ca- 
nal Battaglia,  ohnweit  dem  Arco  di  Mezza,  zwey  Bäche  mittelst  Aquäducten  geleitet 
sind :  nämlich  die  Bäche  von  pigozzo  und  aette.  4)  Dafs  man  den  scolo  ritrato  und 
scolo  delle  vaUi  bey  nivella,  unter  eben  diesem  canal  mittelst  eines  gemauerten  Aquä- 
duets  durchgeführt  hat 

$.  219.  Bereits  im  vorletzten  $.  wurde  erwähnt,  dafs  der  eigentliche  canal  von 
Btsato  nur  von  s&te  ab  schiffbar  sey:  wie  dies  zugeht,  mufs  also  jetzt  erklärt  wer- 
den. Auf  demselben  hat  man  nämlich  fünf  ziehschütze  oder  Archen  zur  Ablassung 
des  nochgewässers ,  aber  keine  Kammerschleussen  oder  schiffsdürchlässe ,  wohl  aber 
Mühlen  angelegt:  nämlich  bey  costozza,  castagnaro,  wanto,  sarbaran  und  Albetton, 
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-  welche  auf  der  Karte  Tab.  r.  angedeutet  sind.  Von  dem  letzten  orte  an ,  aber  noch 
bequemer  von  der  Einmündung  des  Frowine  oberhalb  Este  ist  der  canal  Bisato  schiff« 
bahr.  Er  führt  unterhalb  Este  den  nahmen  nach  dieser  Stadt  Dessen  Tiefe  beträgt 
von  Este  bis  Longara,  während  der  nurre,  zwey  schuh  sechs  zoll,  dessen  »reite  ist 
33  schuh.  Bey  der  Mündung  des  rrassine  ist  eine  schützschlcuse  angebracht,  um 
dem  w  asser  des  Bocchiglione  oder  des  canals  nisato  den  Eintritt  in  den  Frowine  zu 
versagen ,  wenn  es  den  canal  suato  zu  sehr  belastet.  Dieses  ist  indessen  kein  Hin- 
dernifs,  dafs  die  nämme  dieses  canals  selbst  nicht  durchbrechen,  und  schädliche 
ueberschwemmungen  entstehen,  die  öfters  eingetreten  sind. 

$.  220.  Da  aber  der  canal  nisato,  wie  gesagt,  den  nochgewässern  des  Bocchi- 
glione eine  zu  große  wassermenge  abnimmt,  und  bey  seinem  Austritt  über  die  ufer,  die 
Entwässerungscanäle  von  st.catterine,  rrassine,  rratto  und  Gorzon  damit  belastet,  folglich 
veberschwemmungen  verursacht:  so  müßte  dessen  sinflufsmündung  bey  Longara  mit 
einer  Balkenwand  dergestalt  zugeschlossen  werden  können,  wie  ich  dieses  i.  J.  1810, 
bey  dem  Landshutcr  ourchlafswehr ,  in  Anwendung  gebracht  habe.  Eine  ähnliche 
Vorrichtung  wäre  bey  der  Einflufsmündung  des  canals  aattaglia ,  ohnweit  Basaneüo 
zu  veranstalten. 

§♦  221.  Aber  nicht  allein  der  Bisalo,  sondern  auch  der  Bacchiglione  selbst  ver- 
ursachte schädliche  lebcrschwemmungen  und  besonders  zwischen  ricenza  und  Padua. 
Diese  zu  verhindern  sind  vier  Mittel  zugleich  in  Ausübung  zu  bringen.  Das  erste 
Mittel  besieht  in  den  nurchgrabungeu  der  nachtheiligsten  Serpentinen  des  Bacchiglione. 
Das  zweyte  in  der  Anlage  von  zwey  orundablässen ,  jeden  zu  20  schuh  weit,  bey  je- 
der auf  diesen  riufs  liegenden  Mühle,  wovon  einer  zum  Durchfahren  der  schiffe  ein- 
gerichtet werden  sollte,  wenn  man  nicht  Kamm  erschien  ssen  anlegen  will.  Oberhalb 
des  Bisalo-  Ausflusses  liegen  die  schütze  von  oebba,  durch  welche,  der  Bacchiglione 
fliefsen  muß.  Die  oeffnungeu  der  Mühlgerinne  dieses  Flusses  sind  gewöhnlich  acht 
ruß  breit ,  und  vierzehn  mfs  weite  haben  die  oeffnungen  der  mit  ziehschützen  ver- 
sehenen Schiffs -Durchlässe.  Diese  erniedrigen  zwar  die  Oberfläche  des  Flusses  etwas, 
sind  aber  bey  weitem  zu  schmal.  Das  darin  an  Ketten  hangende  schütz  wird  ver- 
mittelst einer  welle  und  des  daran  befindlichen  iiaspclradcs  aufgezogen.  Diese  Vor- 
richtungen (Schiffsdurchlässe)  (sostegno)  ,  welche  bey  den  Mühlen  seitwärts  angebracht 
sind,  und  wodurch  die  schiffe  passiren,  befinden  sich  bey  oebba,  perarolo',  Monte- 
galdn,  cervarcse,  st.  arartin,  rrambarchc.  creola,  salvazzan  und  rencarole. 

Das  dritte  Mittel  zur  correclion  des  Bacchiglione  kann  in  der  Erhöhung  der  Flufs- 
dämmc,  zwey  schuh  über  die  Hochgewässcr,  und  das  vierte  in  der  Aushebung  de? 
Bettes,  bis  zum  hydrometrischen  Abhänge,  d.  L  zum  Abhänge,  den  das  bcU  zwischen 
ricenza  und  Bovolenta  hat,  bestehen.  Die  weite  des  Bettes  sollte  zwischen  ricenza 
und  padua  50  schuh  uud  abwärts  zu  40  schuh  seyn,  weil  diese  weite  der  weite, 
die  der  Flufs  gegenwärtig  zwischen  seinen  rarallclufcrn  hat,  entspricht. 
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Daf^  die  Geschwindigkeit  des  Bacchiglione,  folglich  dessen  vermögen,  das  rlufs- 
material  fortzuwälzen ,  sich  bedeutend  vermehren  würde ,  wenn  man  nur  einige  von 
dessen  naupthrümmungen  durchschnitte,  diefs  läfst  bereits  seine  nicht  unbeträchtliche 
Neigung  erwarten.  Zwischen  limena  und  der  Mündung  des  Battaglia  verhält  sich 
nämlich  die  Neigung  des  canals  sr  enteile  und  des  Bacchiglione  zur  Länge,  wie  1 :  3250. 
Solche  Durchstiche  würden  auch  die  auf  dem  jetzigen  seryentirendan  Flusse  erschwer- 
te schifffahrt  sehr  erleichtern. 

Ein  anderer  rlufsbezirk  des  aachiglione,  ich  meyne  den,  welcher  an  der  Mün- 
dung des  canals  Battaglia  anfängt,  durch  Padua  und  bis  sovolenta  geht,  verdient  gleich- 
falls unsere  Aufmerksamheit.  Nachdem  der  Bacchiglione  durch  den  sechs  bis  acht  Fufs 
tiefen ,  und  42  bis  05  schuh  breiten  canal  Battaglia  (bey  L-asanello)  etwa  f  seines  Was- 
sers verloren  hat,  fliefst  derselbe  Padua  zu,  und  vor  dem  Eintritt  in  diese  Stadt  thcilt 
sich  derselbe  in  zwey  Aeste.  Durch  zwey  gemauerte  Bogen  (ali  corne)  geht  der  eine 
Ast  längs  den  Stadtmauern ,  und  treibt  die  Mühlen  von  rontc  •  corbo ,  nachdem  er  sich 
mit  einem  Nebenarm  des  ersten  Hauptastes,  der  durch  die  Stadt  fliefst,  vereinigt  hat 
Dieser  Flufsast  fliefst  nun  von  Padua  unter  der  Benennung  Bacchiglione  di  noncajette 
bis  Bovolenta,  Dieser  fIuÜs  hat,  mit  dem  rlufsbezirk  von  aassano  bis  Padua  und  bo- 
volenta,  eine  Neigung  von  30  schuh  5  zoll  und  4  Linien,  die  sich  zur  Länge,  wie 
1  :  962  verhält  Bey  dem  letztern  orte  mündet  sich  der  Bacchiglione  di  Roncajette  in 
den  canal  Ponte  -  longo  ein. 

Der  andere  Ast  des  Bacchiglione  durchfließt  mehrere  Quartiere  der  Stadt  padua, 
und  bildet  dann  den  geradlinigten  canal  piovego,  welcher  60  schuh  breit  und  vier 
schuh  tief  ist  An  dessen  ende  bey  stra  war  die  älteste  Kammerschleuse  Italiens  an- 
gelegt, wovon  man  noch  jetzt  die  veberreste  der  Seitenmauern  sieht,  und  die  man 
irrig  für  die  erste  Kammerschleuse  in  Kuropn  gehalten  hat.  Das  aber  nicht  die  Italie- 
ner, sondern  die  Holländer  Erfinder  der  Kammerschlcufsen  sind,  habe  ich  in  der  ro- 
niglyke  courans  te  naarlem  n.  6.  den  9.  Januar  1808*  bewiesen.  Ja  in  Holland  bestan- 
den schon  im  xm.  Jahrhundert  solche  schleusen. 

Jetzt  Können  wir  zum  Brenta-Flufs  zurückkehren,  den  wir  bey  stra,  wo  dersel- 
be sein  wasser  mit  dem  des  Bacchiglione  mittelst  des  canals  piovego  vermischt,  ver- 
lassen haben,  von  wo  derselbe  nach  doIo  fliefst  Bey  aolo  liegt  eine  xammerschlcuse, 
welche  die  ehemals  bey  stra  gelegene  schleuse  überflüssig  gemacht  hat,  und  wodurch 
die  schiffe  nach  Mira,  auf  der  Brenta  morte  bis  rusina  hinabfallcn,  um  nach  Venedig 
zu  kommen.  Bey  Dolo  liegen  auch  mehrere,  mittels  des  Falls  der  schleuse  getriebe- 
nen Mühlen.  Ehe  man  nach  Fusina  kommt,  sind  noch  folgende  wasseranlagen  zu 
merken:  l)  der  xaglio  di  »rirano,  ein  aus  dem  bey  castel  - franco  vorbey fließenden 
Bache,  atueon  ,  im  Jahr  1606  abgeleiteter  canal.  Er  treibt  die  Mühlen  zu  Mirano,  wird 
ven  dieser  ab  schiffbar,  und  speifst  die  srenta  •  morta ,  wohin  auch  die  unter  jenen 
canal  durchgehende  scrgola ,  so  wie  der  Lusorc  und  der  Musonvecchia  fliefst  Ferner 
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sind  auf  der  arenta  •  morta  zwey  stauthore ,  nämlich :  bey  Mira  und  das  zweytö  bey 
Moranzan  v.  c.  auf  Tab.  h.  .  Unter  dem  orempel  fliefst  da»  waaser  des  1Ö12  angeleg- 
ten canals  soprabondante  del  Muson  -  vecebia  unter  die  Brenta  -  morte  durch ,  in  den 
canal  sotto  •  bondante ,  der  bey  ougolctto  in  die  Lagunen  fliefst,  und  hier  schiffbar  ist 

Ehemalt  und  zwar  1488  ergofs  sich  der  Brenta  -  rlufs  bey  rusina  in  die  Lagunen, 
und  da  derselbe  diese,  so  wie  Venedigs  canäle,  zu  versanden  drohte,  entschlossen 
sich  die  venetianer,  ihm  von  nola  ab,  über  Corte  nach  conchc  ein  neues  Bett  zu  gra- 
ben, welches  man  die  Brenta  -  nouva ,  oder  den  Brenton  nennt  Dafs  man  diesen  ca- 
nal anfänglich  bey  conche  in  die  Lagunen  führte ,  dessen  ist  die  Benennung  des  da- 
selbst  noch  jetzt  eintretenden  wassers ,  welches  die  Brenta  •  vecchia  heifst ,  ein  Beweis. 
Später  hat  man  daher  den  Brenton  ohnweit  srondole  ins  Meer  geleitet,  nachdem  er 
sich  vorher  bey  Bianca  mit  dem  canal  ronte  ■  Longe  vereinigte  v  weil  wir  anch  hier 
die  Benennung  Brenta-  vecchia  antreffen. 

Die  Brenta  •  nuova  wurde  (1488)  oberhalb  nolo  aus  der  Brenta  und  nicht  weit 
von  dem  kleinen  aach  Brentelle;  der  ohnweit  stra  entspringt,  bey  conche  unter  das 
Bett  des  Brenton  und  den  Brenta  -  novissima  durchfliefst,  und  sich  in  die  Lagunen  cr- 
giefst,  gegraben.  Unter  dem  Brenton  wurde  auch  bey  Corte  das  Binnenwasser  mit- 
telst eines  Durchlasses  in  die  Lagunen  abgeführt,  und  später  unter  den  canal  Brenta 
novissima  mittels  des  Durchlasses  (p.  c.)  bey  Lova. 

Die  srenta  nuova ,  oder  der  Brenton ,  mufs  gleich  anfänglich  nicht  regelmäfsig 
ausgehoben  seyn.  Bey  cortc  beträgt  ihre  Breite  nämlich  l?Q  schuh,  bey  codovigo 
150,  bey  chiosa  di  campagna  225  schuh,  wenn  gleich  die  Brenta  bey  Stra  nur  1Q0 
schuh  breit  ist.  Eben  so  wenig  hat  man  dem  hydrotechnischen  Abhänge  gefolgt,  den 
man  doch  von  Limena  an  bis  zu  den  Lagunen  hätte  bey  behalten  sollen ,  und  wornach 
die  sohle  des  plusses,  oder  das  Bett  gelegt  werden  mutete.  So  belrägt  z.  b.  der  Fall 
der  Brenta,  nach  der  von  den  Ingenieurs  scolfunroti  und  Battagliola  im  Jahr  178Ö 
bewerkstelligten  mvelloments,  und  zwar  bey  der  ordinären  rluth  und  dem  mittlem 
Wasserstande  bey  nolo,  welcher  daselbst  zwey  schuh  vier  zoll  unter  dem,  an  der 
schleuse  befindlichen  Pegel,  zu  Limena  zwölf  zoll  über  den  iwarmorzockel  der  pfeilcr, 
und  bey  srondolo  zwey  schuh  eilf  zoll  sechs  Linien  unter  der  Deeklagc  des  mittlem 
pfcüers  der  Schleusenkammer  stand,  von  stra  bis  zum  Meere  achtzehn  schuh  acht 
zoll  und  2  Linien ,  von  stra  bis  Limena  aber  24  schuh  fünf  zoll  und  fünf  Linien.  Die 
Neigung  des  ersten  verhält  sich  zur  Länge  wie  1  :  7400,  und  des  zweyten  wie  1  :  2812. 
Oberhalb  Limena  bis  cartarolc  ist  dieses  vcrhältnifs  wie  1  :  25ÖO.  Der  regelmäfsige 
Abhang  von  cartarolc  bis  zum  Meere  ist  also  nach  eben  diesem  Nivellement  auf  4800 
schuh  einen  schuh.  Ein  Beweis  mehr,  dafs  das  nett  der  arenta  von  Limena  bis  stra 
vertieft  werden  mufs,  um  die  Oberfläche  nach  diesem  regelmäfsig  hydrometrischen 
Verhältnisse  zu  senken.  Hierdurch  wird  man  also  zugleich  den.  ueberschweramungen 
bey  stra  vorbeugen  können. 
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Wie  nachtheilig  aber  .die  Hohe  des  Bettes  der  Brenta  und  des  Brenton  ist,  sehen 
wir  an  der  niedrigen  Lage  des  Landes.  Unterhalb  Stra  und  bey  codevigo  liegt  das- 
selbe neun  zoll  bis  6  ruft  5  zoll  unter  dem  niedrigsten  Wasserstande  des  Brenton : 
diese  Dämme  sollten,  wiewohl  sie  10$  Fürs  bis  13  mfs  höher  sind,  dennoch  um  zwey 
Schuh  erhöht  werden,  weil  sie  gegenwärtig  nicht  gegen  alle  nochgewässer  schützen 
und  öfters  davon  durchbrochen  werden.  Längs  dem  canal  von  Ponte  -  Longo  liegen 
die  Ländereyen  einen  bis  zwey  schuh  9  zoll  über  den  niedrigsten  Wasserstand,  dio 
nämme  aber  eilf  schuh  5  zoll.  Des  canals  Tiefe  beträgt  vier  bis  sechs,  dessen  Breite 
(nicht  weit  von  dem  Brenton)  95  schuh.  Ja  dieser  letztere  canal  selbst  führt  bey 
trockener  Jahreszeit  fast  kein  wasser  aus  der  Brenta  bey  Dolo  und  ist  daher  nur  bey 
hohen  Wasserständen  schißbar. 

Da  es  die  venetianer  im  xv.  Jahrhunderte  versäumten ,  in  der  neuen  Brenta  oder 
dem  Brenton,  durch  die  Beschränkung  des  Bettes  und  mittelst  Einführung  der  mittleren 
und  Hochgewässer,  welche  ihre  nämme  halten  mußten,  wenn  dieselben  die  erforder- 
liche nöbe  und  stärke  gegeben  wäre,  eine  regelmäfsige,  dem  hydrotechnischen  Abhän- 
ge entsprechende  riefe  zu  erhalten,  so  war  die  rolgc  eine  zunehmende  Versandung. 
Daraus  entstanden  schädliche  nochgewässer ,  welche  die  nämme  zerrissen.  Man  be- 
gieng  1610  abermals  einen  Fehler,  indem  die  Anzahl  der  rlufsäste  der  Brenta  mittelst 
des  canals  Brenta  novissima  vermehrt  wurde.  Dieser  ward  Mira  gegenüber  ausgemün- 
det, und  es  ist  zu  vermuthen,  dafs  man  ihn  zuerst  bey  doIo  aus  leitete,  und  die 
Brenta  secca  noch  ueberreste  davon  sind.  Gleich  bey  Mira  geht  diese  neueste  Brenta 
über  den  kleinen ,  aber  für  Venedig  nützlichen  sach ,  seriola ,  in  welchen  das  Trink- 
wasser bis  portesine  fliefst,  wo  es  auf  schiffen  nach  Venedig  gefahren  wird.  Er  ist 
gleichfalls  im  Jahr  l6l0  gegraben  worden.  Ferner  sind  unter  der  Brenta  •  novissima 
noch  sieben  Entwässerungskanäle  durchgeführt,  wovon  ich  bereits  zwey  Durchlässe,  näm- 
lich die  Durchlässe  von  LOva  und  conche  genannt  habe.  Die  fünf  übrigen  sind  die 
Durchlässe  von  coran,  Lugo,  coraio,  Lavaizza  und  scioeco.  Alle  diese  Durchlässe  ha- 
ben Thore,  um  den  Eintritt  der  tluth  aus  den  Lagunen  in  die  innern  canälc  zu  verhin- 
dern. Sic  sind  drey  bis  fünf  schuh  breit.  Längs  der  Brenta  novissima  hat  die  ehemalige 
Republik  Venedig  im  Jahre  1610  einen  oamm  aufführen  lassen,  um  den  Einflufs  der 
Hochgewässer  in  die  Lagunen  zu  verhindern;  ein  oamm,  der  mit  grofser  Sorgfalt  er- 
halten werden  mufs,  damit  die  Wasserstraßen  und  Lagunen  nicht  noch  .mehr  mit 
dem  Sande,  welchen  die  Brenta  novissima  führt,  erhöht  werden.  > 

Die  Anlage  der  Brenta  novissima  bey  doIo  war  def&wcgen  fehlerhaft,  weil  dadurch 
dem  Brentone  diejenige  wassennasse  entzogen  wurde,  welche  sein  Material  fortwälzen 
konnte,  denn  dio  Profile  verholten  sich  umgekehrt,  wie  die  Geschwindigkeiten.  Mali 
leitete  sie  daher  später  aus  der  Brenta  -  ruorta  oberhalb  Mira  ab.  Als  man  die  Brenta 
novissima  ausgrub,  hätte  ihre  Breite  120  schuh  betragen  (bis  zum  mittlem  profil)  und 
ihr  Bett  in  dem  allgemeinen  Abhänge  von  cartorole  bis  zum  Meere  regulirt,  der  sren- 
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ton  aber  gänzlich  verlassen  werden  müssen.  Alsdann  hätte  die  rlußtheilung  bey  Dolo 
bleiben  sollen,  weil  dadurch  der  Abflufs  der  Brenta  befordert  worden  wäre.  Die  sren- 
ta  secca  entspricht  mit  ihrer  Mündung  diesem  Erfordcrnifs.  Solche  Fehler  können  ver- 
mieden werden,  wenn  jede  Regierung  geschickte  wasserbauhundige  um  Rath  fragt 
und  die  unkundigen  nicht  hört. 

Wir  wollen  jetzt,  nachdem  die  zur  Verbesserung  des  Bacchiglione  und  der  Bren-  . 
ta  abzielenden  vorschlüge  aufgestellt  sind,  zu  den  iiauptverbesscrungen  übergehen. 
Sie  müssen  nicht  nur  den  Abflufs  jener  zwey  Flüsse  bewirken,  sondern  auch  den  der 
Entwässerungs  -  canäle :  ronte- Longo,  Brenton -  vecchia ,  des  Fossa  -  Rebosola ,  des  ca- 
naletla ,  des  canals  de  cuori  und  des  im  Jahre  1 570  gegrabenen  Gorzon ;  mithin  den 
wasaerstaat  der  zwischen  vicenza,  radua,  Verona,  dem  Etsch- Flusse  und  den  Lagu- 
nen liegenden  Ländercycn,  verbessern. 

Da  wir  nun  den  Abflufs  der  vorbenannten  Entwässerung*  -  canäle  befördern  wol- 
len, so  müssen  wir  uns  an  die  $.  36.,  50.,  Q2. ,  Q3. ,  145.  und  158.  aufgestellten  Sä- 
tze binden  und  untersuchen,  in  so  fern  der  Lauf  dieser  canäle  denselben  entspricht. 
Betrachten  wir  also  zuerst  die  Breite  dieser  canäle  und  dann  ihre  gemeinschaftliche 
Mündung.  Der  Brenton  hat  eine  Breite  von  150  bis  170  schuh  und  sollte  nur  120 
Schuh  breit  seyn.  Der  ronte -Longo  ist  50  bis  150  schuh  breit:  er  sollte  nur  50  zur 
Breite  haben,  denn  der  nauptflufs  Bacchiglione  ist  nur  50  schuh  breit.  Jene  zwey 
Flüsse,  nämlich  srenta  nuova  oder  den  Brenton  -  rlufs  und  den  canal  ronte- Longo 
würde  ich  mit  dem  Bette  des  erstem  bey  conche  vereinigen,  wo  dasselbe  170  Fuf* 
breit  ist.  Gleich  unterhalb  Bianca  würde  ich  das  wasser  des  rossa  -  aebasola ,  also 
auch  das  der  2ten  srenta  -  vecchia  darin  aufnehmen,  und  ein  iiochgewasscr  abwarten, 
welches  zeigen  würde,  ob  die  Vereinigung  der  srenta  novissima  bey  conche  mit  dem 
Brenton  zur  Reinigung  des  Bettes ,  d.  i.  zur  rortwälzung  des  Materials  durchaus  not- 
wendig sey.  Auf  diese  weise  würde  man  also,  nach  dem  ersten  vorne  aufgestellten 
Lehrsatze  der  Hydrometrie,  das  vermögen  des  Brenton  verstärken,  und  das  ilufsbett 
vertiefen.  Ferner  würde  ich  das  Bett  der  Brenta,  von  Limena  an,  nach  einem  fort- 
laufenden Abhänge  vertiefen ,  wornach  sich  auch  die  Durchlässe  von  Seriola ,  Corte  und 
conche  richten  müßten,  und  so  den  Lehrsätzen  $.  36.  und  50.  entsprechen.  Ich  wür- 
de ferner  dasjenige  ausführen,  was  oben  zur  Verbesserung  der  srenta  und  des  Bac- 
chiglione vorgeschlagen  ist.  Auch  wären  die  Dämme  der  srenta ,  parallel  mit  dem  re- 
gulirten  Abhänge ,  drey  schuh  über  dem  höchsten  Wasserstand ,  zu  erhöhen ,  und  zwi- 
schen denselben  und  dem  Flufsbelte  eine  Bcrme  von  30  bis  50  schuh  zu  lassen,  je 
nachdem  die  Hochgewässer  dieses  bestimmen,  und  weswegen  jene  hydrometrischen 
Messungen  und  ein  neues  Nivellement,  die  der  Ausführung  überhaupt  vorangehen  soll- 
ten ,  angestellt  werden  müssen.  Der  Ausmündung  des  Brcntone ,  Dolo  gegenüber,  wäre 
eine  solche  Richtung  zu  gehen ,  damit  der  Eingang  der  nrenta  in  den  Brenton  dadurch 
erleichtert  wird.   Die  srenta  bey  srondolo,  wo  sie  bereits  alle  oben  genannten  canäh» 
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aufgenommen  bat,  wäre  defs wegen  in  ein  reguläres  Profil  mittelst  paschincnbauwerheit, 
dergestalt  zu  beschranken,  daß  es  eine  Breite  von  200  schuh  erhielte,  damit  eine» 
rhcils  das  aus  jenem  canal  kommende  wasscr  nicht  durch  einen  gröfsern  Fluth ström 
des  mc  eres  .  der  in  einem  weiten  Bette  entsteht,  landaufwärts  getrieben  würde, 
und  der  Strom  dieser  Flüsse  und  canäle  eine  grüfsere  Geschwindigkeit,  d.  i.  ein  grö- 
ßeres vermögen  erhielt,  die  Stoffen  ins  Meer,  und  die  von  den  seewogen  in  die  Mün- 
dung der  arenta  gerührten  weiter  in  die  See  hinauszuschieben.  Gegenwärtig  ist  diese 
Mündung  330  bis  350  schuh  breit  und  jeder  Beobachter  überzeugt  sich,  dafs  die 
grofse  Fluthmasse  der  hohen  Meereswogen ,  welche  in  dieser  weiten  Mündung  eintritt, 
den  Abduls  der  innern  Gewässer  hemmt. 

Wenn  alle  diese  Verbesserungen  ausgeführt  sind,  so  wird  man  die  arenta  novis- 
sima  nicht  mehr  zur  Abführung  der  ccwäs3cr  nöthig  haben,  welches  jedoch  erst  von 
der  Erfahrung  bestätigt  werden  mufs. 

In  den  nünen  von  arondolo ,  welche  zwischen  Marino  und  der  arenta  -  Mündung 
liegen,  würde  ich  aus  folgenden  Gründen  der  Brenta  kein  neues  aett  graben,  wie  ein 
Ingenieur  vorgeschlagen  hat:  denn  l)  wäre  diese  nurchgrabung  sehr  hostbar,  2)  wür- 
de sie  bald  wieder  zugeschwemmt  werden,  wenn  man  sie  nicht  sehr  weit  ins  Meer 
füiirtc  und  mit  nöftern  deckte,  auch  die  DÜnen  selbst  sehr  sorgfaltig  beschützte,  damit 
sie  nicht  die  Mündung  zutreiben.  3)  Bleibt  diese  Mündung,  wo  sie  jetzt  ist,  so  ist 
sie  gegen  die  stärksten  winde  geschützt,  wohingegen  in  jene  Durchgrabung  alle  ho- 
hen See  wogen  in  diese  Mündung  der  Brenta  frey  einlaufen,  mithin  beständig  den  Ab- 
fluß stören,  den  wir  doch  befördern  müssen,  vid.  $.  39.  no.  5.  Dafs  aber  dio  Ver- 
sandung eines  in  den  oünen  gegrabenen  canals  nur  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  verhin- 
dert werden  kann,  beweist  schon  die  Art  und  weise,  wie  eigentlich  die  oünen  ent- 
stehen. Sic  werden  nämlich  mittelst  des  windes  dem  strande  entzogen,  und  in  klei- 
nen iiügcln  aufgeweht,  nachdem  ihre  Bestaudtheilc ,  d.  i.  Sand,  von  der  durch  stürme 
bewirkten  heftigen  Bewegung  des  weercs  aus  der  riefe  durch  die  gewöhnlichen  wel- 
len längs  und  an  dem  strande  geworfen  sind. 

Die  Mündung  der  Brenta  bey  Brondolo  würde  ich  gegen  den  Eintritt  der  hohen 
wogen  durch  die  Aufführung  eines  Höfles  schützen.  Ein  werk,  welches  sehr  not- 
wendig zu  seyn  scheint.  Gegenwärtig  ist  sie  durch  die  längs  der  ridi  von  den  sec- 
wogen  geführten  Stoffen  verstopft.  Indem  diese  Stoffe  mittelst  der  durch  solche» 
werk  verengten  Mündung  weiter  ins  Meer  getrieben  werden,  können  sie  nicht  in  der 
jnündung  liegen  bleiben.  Dieses  nöft  müfste  bey  der  wurzel  fünf  schuh,  über  die 
tägliche  Fluth,  und  am  Kopfe  der  Fluth  gleich  und  dergestalt  angelegt  werden,  dafs 
es  die  vom  isord -Nordost  -  und  Ostwinde  aufgeschwemmten  Meereswogen  den  eintritt 
in  die  arenta  verhindert ,  und  daher ,  selbst  bey  hohen  sturmfluthen ,  der  Abflufs  die- 
ses Flusses  ungestört  wäre.  Ob  es  nach  der  Richtung  a.  b.  Tab.  l.  anzulegen  sey,  dar- 
über läfstsich  alsdann  entscheiden,  wenn  die  riefen  auf  dem  strande  und  ins  Meer 
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hinein  gemessen  sind.  Dieses  nöft  würde  ich  aus  einem  Faschinenbau  auffuhren»  und 
dessen  nördliche  Böschung  und  Kopf  mit  grofsen  steinen  belegen,  nachdem  die  erste 
oecklage  einen  schuh  hoch  mit  ziegelgraus  gelegt  wäre.  Die  Krone  dieses  werks 
müfste  convex  seyn  und  gepflastert  werden.  Uebrigens  beziehe  ich  mich  der  Kürze 
wegen  auf  dasjenige,  was  ich  über  den  seeuferbau  vortragen  werde.  Dieses  HÖft 
Würde  zugleich  alle  irreguläre  Strömungen  in  der  Mündung  der  arenta,  welche  die 
Ursachen  ihrer  Versandung  sind,  verhindern,  und  die  um  so  mehr  zur  netardation 
des  Stromes  bcytragen,  da  die  Geschwindigkeit  von  der  oberflachc  nach  dem  noden 
zu  abnimmt.  $.  101. 

Die  bey  Bianca  befindliche  Brenta  -  vecchia  und  der  canal  de  cuori  sind  mittelst 
Stemmthore  verschlossen  t  und  man  kann  damit  keine  andere  Veränderung  machen, 
als  diejenige,  welche  mit  ihren  Mündungen  entsteht,  wenn  die  Einschränkung  des  ge- 
meinschaftlichen Bettes  auf  200  schuh  bewirkt  wird.  Sobald  wie  dieses  aber  durch 
die  vorgeschlagenen  mittel  vertieft  wird,  mufs  sich  auch  die  Oberfläche  jener  cauüle 
während  den  sbben  erniedrigen,  folglich  die  Auswässcrung  mittelst  des  Gorzon,  des 
Cuori  und  der  besagten  arenta  -  vecchia  verbessert  werden. 

Müfste  der  unter  dem  oorzon  bey  norgo  -  forte  angelegte  Aqua  du  et  dergestalt 
mittelst  einer  horizontalen  necke  erniedrigt  werden,  damit  dessen  Oberfläche  beynahe 
in  den  hydrotechnischen  Abhang  des  Bettes  des  oorzon  zu  liegen  kömmt  Gegenwär- 
tig ist  dieser  mirchlafs  eine  wahre  cascade;  ja  er  ist  die  vorzüglichste  Ursache,  dafs 
die  Gegenden  zwischen  lucrlara  und  carmignano  morastig  bleiben,  weil  derselbe  dag 
seit  des  oorzon  mehrere  schuhe  erhöhet  vid.  $.  39.  wo.  2. 

Indem  ich  durch  alle  diese  Mittel  die  Betten  der  benannten  Flüsse  und  canülc  zu 
vertiefen  suchen  würde,  hätte  ich  zugleich  die  Oberfläche  dieser  Flüsse  gesenkt,  mit- 
hin die  Auswässerung  der  obern  Gegenden  befördert ,  welches  die  Absicht  desjenigen 
wasserbaukundigen,  der  den  Gegenden  zwischen  Este  dem  Etschflusse  und  dem  Atlria- 
tischen  Meere  helfen  will,  seyn  mufs. 

Auch  die  Gegenden  zwischen  Este,  Verona  und  dem  Etsch-vlusse  sind  äusserst 
wichtig  für  die  wasserbaukunde ,  und  ich  habe  sie  im  Herbst  1803  mit  Sorgfalt  un- 
tersucht, bey  welcher  Reise  mich  der  äusserst  thätige  Geschäftsmann,  Chevalier  Reg- 
nier,  ein  venclianer  Mobile  von  Geburt,  der  damals  als  oubernialrath  einen  Einflute 
auf  den  venetianischen  Wasserbau  hatte,  begleitete.  Vielleicht  ist  dieser  cavalicr  ge- 
genwärtig der  rodesta  von  Venedig.  Zuerst  treffen  wir  bey  cologna,  den  rrassine 
an ,  welcher  sich  mit  dem  Bisato  bey  der  schleuse  von  Brancaglia  vereinigt.  Der  Fras- 
sine  ist  unweit  seines  Ursprungs  oberhalb  Lonigo  ein  kleiner  Bach,  arondolo  genannt* 
Bey  sarego  vereinigt  sich  derselbe  mit  dem  zwischen  zwey  Dämmen  eingeschlossenen 
aergstrome  oua,  dessen  Bett  oberhalb  montecchia  dergestalt  erhöht  ist  dafs  es  12  schuh 
über  dem  uferlande  liegt.  Dieses  Bergstromes  iiochgewässer  stürzen  sich  über  die  näm- 
me  und  bedecken  bey  nammbrüchen  die  schönsten  jluren  mit  Kies.    Zwischen  tonigo 
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und  cologna  heifst  der  Frassine  nach  dem  weuen-Flufs  (Fiome  miova),  den  ehemals 
ergofs  sich  der  Bergstrom  oua,  also  auch  der  Frassine,  in  den  Etsch-rlufs  bey  castel- 
baldo,  und  diefs  wäre  zur  Beförderung  des  schnellen  Abflusses  auch  noch  jetzt  das 
Beste.  Nach  itiontagnana  hat  man  davon  eine  Ableitung  durch  den  canal  riumicello 
di  Montagnana  zur  Treibung  der,  bey  dieser  Stadt  und  bey  valli  Mocenighe  liegen- 
den. Mühlen  gemacht. 

Der  rrotta  entspringt  oberhalb  Montebello,  flieftt  als  Klemer  mach  unter  dem  na- 
men  noggia  -  tiquetta ,  treibt  die  Mühlen  oberhalb  cologna,  wo  er  mittelst  einiger  schü- 
tzen mit  dem  Frassine  in  Verbindung  steht,  und  läuft  nach  Bevilaqua  und  valli  -  mo- 
cenighe. Hier  passirt  der  rratta  mittelst  des  Aquäducts,  ronte  canal  dellc  tre  canne, 
den  canal  di  Santa  catterina,  dessen  einer  Arm  bey  Rotta-sabadina,  mittelst  eines 
Durchlasses,  sich  in  die  Etsch  ergiefst.  Der  Best  dieses  canals  fliefst  nach  vescorana, 
und  vereinigt  sich  ohnweit  des  Aquäducts,  Ponte  canal  delle  tre  canne,  mit  dem  ca- 
nal Fraltesina.  Bey  diesem  aequäduet  erhält  der  Fratta  die  Benennung  corzone  -  riu- 
me,  der  bis  zur  srenta  schiffbar  ist. 

Der  Hauptfehler  bey  allen  diesen  Bächen  und  canälen  liegt  darin ,  dafs  sie  einen 
krummen  Lauf  haben,  dafs  die  canäle  Frassine  und  oorzon,  die  trüben,  viel  Sand  füh- 
renden, oebirgswässer  des  Bergstromes  di  oua  aufnehmon,  und  abführen  müssen, 
folglich  ihre  uferlande  unter  wasser  setzen,  indem  sich  ihr  BCtt  immer  mehr  erhöht. 
Es  mute  daher  die  Vereinigung  des  oorzon  mit  der  erenta  (ohnweit  ihrer  Mündung) 
in  einem  künstlich  verengten  Bette,  indem  sie  dessen  Geschwindigkeit  vermehrt,  auch 
zum  bessern  zustande  seines  Laufs  beytragen.  Immer  würde  ich  aber  zu  einer  Abfüh- 
rung der  Hochgewässer  des  Torrente  di  Gua  eine  Ableitung  oberhalb  dem  an  der  Ktsch 
liegenden  orte  calbaldo  vorschlagen,  den  kleinen  eine  cascade  machenden  xquäduet 
des  crabens  papa  -  fava  erniedrigen ;  dieser  Aquäducl  hält  den  Lauf  des  Gorzon  auf. 
Endlich  würde  ich  den  canal  sL  catterinc  unterhalb  Este  bey  pra  ab ,  nach  solcsinc, 
und  diesen  neuen  canal  würde  ich  in  den  rossa  •  Longa  führen.  Auf  diese  Weise  wür- 
de der  untere  Theil  des  oorzon  von  Stoffen  rein  gehalten  werden ,  dessen  oberer 
Theil,  mittelst  der  Gcrodeleitung  seines  Bettes,  eine  gröfscre  Geschwindigkeit  erhielte. 

Merkwürdig  ist  nun  noch  die  Leitung  der  Gewässer  aus  den  valli  -  zerpani ,  oder 
den  veronesischen  sümpfen ,  welche  unweit  dem  berühmten  Arcole  und  Verona  liegen. 
Von  der  passagc  über  die  Brücke  von  Arcole  hieng  die  Erhaltung  der  französischen  Corps, 
welche  die  Moräste  von  zerpani  passirten,  ab.  Tab.  h.  Der  k.  und  k.  Rapolcon  zeig- 
te sich  auch  hier,  wie  überall»  als  grofser  Feldherr;  die  Brücke  wurde  gestürmt,  und 
die  wichtige  Position  von  Arcole  wurde  erobert  Durch  die  zerpanischen  sümpfe  (val- 
li zerpani),  zu  deren  besseren  Austrocknung  ich  die  vorschlage  zu  machen  hatte,  _gcht 
ein  schmaler  weg,  der  auf  der  Karte  punetirt,  und  ein  ueberrest  einer  römischen 
Strasse  ist.     An  beyden  Seiten  liegt  der  sumpf,    dessen  Hauptcnlwässerungsgraben 
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gclit  zwischen  Arcolc  und  xlbereda  unter  dem  Alpon  mittelst  eine»  gemanerten  xqua- 
ducU  durch.  Dann  geht  er  vor  Albereda  vörbey,  erhält  die  Benennung  sarcgn  und 
dann  rosetta,  und  vereinigt  sich  bey  sevilaqua  mit  dem  Flusse  Fratta.  Ehemals  war 
unterhalb  Alberedo  eine  Abzugsschleuae ,  die  von  diesem  sntwässerungs  -  canal  viel 
wasscr  in  den  stschflufs  führte,  wovon  ich  noch  die  spuren  gesehen  habe.  Diese 
roüfste  auch  wieder  hergestellt  werden,  und  wäre  die  sohle  jenes  unter  dem  Alpon  lie« 
liegenden  Aquäducts  vier  schuh  zu  erniedrigen;  denn  gegenwärtig  liegt  sie  zu  hoch. 
Dadurch,  dafs  man  dem  Fratta  bey  castel  -  baldo  einen  Abfluß  in  die  Etsch  verschnff- 
te,  erhielt  der  oraben  sarrego  ein  gröberes  Gefall,  folglich  in  Hinsicht  des  unter  dem 
Alpon  tiefer  zu  legenden  Aquäducts,  die  Eigenschaft,  aus  den  valli - zerpani  das  mo~ 
rastwasser  abzuführen. 

Ehe  ich  diesen  oegenstand  verlasse,  mufs  ich  von  der  Etsch  noch  folgendes  be- 
merken. Die  zwischen  dem  po  und  der  Etsch  liegenden  Marschgegenden,  die  sich 
bis  Legnago  erstrecken,  heifsen  das  eolesine.  Dieselben  sind  äufserst  fruchtbar  und  von 
canälen,  welche  Aeste  der  Etsch  und  des  po's  sind,  durchschnitten.  Die  wasserbaukunst 
hat  vieles  für  sie  gethan;  aber  noch  manches  bleibt  ihr  zu  thun  übrig.  Mit  ihr  sind 
die  vielen  auf  der  Etsch  liegenden  schüTsmühlcn  unverträglich.  Doch  diese  Gegend 
war  im  Jahr  1803,  ab}  ich  den  Etschflufs  befuhr,  schon  dem  öatreischwehen  seepter 
entzogen,  und  daher  war  es  mir  nicht  gestattet-,  sie  in  wasserbauwissenschaftlicher 
Hinsicht  genau  zu  untersuchen,  welches  ich,  wie  der  Leser  sieht,  bey  den  übrigen 
canälen  des  venetianischen  gethan  habe. 
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VIERTES  KAPITEL 

DER     ANGEWANDTEN  FLUSSBAUKUNDE. 


Von  dem  Laufe  des  mederrheins  und  seinen  Veränderungen,  so  wie  von  dem  rlufs. 
bau  an  demselben :  nämlich  von  den  Siebenbergen  oberhalb  Bonn  bis  zur  gtrom- 
theilung  des  Rheins,  oberhalb  jrnheim  und  wymegen. 


$.  222. 

Unter  den  ins  Meer  sich  ergiefsenden  Flüssen  ist  es  der  Rhein,  an  welchem  die  riufs 
und  oeichbäukunde  vorzugsweise  ausgeübt  wurde.  So  weit  er  die  creuze  zwischen 
»aiern  tmd  der  Schweüz  bildet,  beträgt  seine  Geschwindigkeit  nicht  über  fünf  schuh. 
Er  ist  sich  hier  fast  selbst  überlassen ,  indem  die  watur  ihm  ein  sichere»  Bett  gege- 
ben hat.  Aus  dem  sodensee  heraustretend ,  nimmt  seine  Geschwindigkeit  zu,  bu  er 
sich  über  die  unter  Schaphausen  befindlichen  Felsen  stürzt,  indem  er  den  schönen 
und  majestätischen  Rheinfall  bildet.  Dieser  und  die  Felsenge,  bey  Bingen,  so  wie 
noch  einige  andere  minder  bedeutende  Schluchten,  sind  seine  natürlichen  xhalsper- 
ren  gewesen,  so  dafs  man  den  Rhein  oberhalb  schaffhousen  den  oberrhein,  von  da  bis 
singen  den  mittelrhein ,  und  von  hier  den  sdederrhein  nennen  könnte. 

Es  ist  merkwürdig,  dafs  in  der  vorzeit  fast  alle  Flüsse  in  den  flachen,  jetzt 
trockenen  Gegenden,  grofse  Seen  bildeten,  wie  diefs  die  Versteinerungen,  Muschel- 
kalch  -  Plötze  und  das  Erdlager  beweisen.  Ihr  Lauf  wurde  nämlich  von  Felsdämmen 
gesperret,  die  entweder  von  Feuer  -  Eruptionen  oder  von  Menschen  gesprengt  worden 
sind.  Die  veberreste  solcher  oämme  hat  der  Rhein  bey  Bingen,  die  oonau  oberhalb  Kehl- 
heim  und  unter  Linz,  derinn  bey  nuftstein,  die  Isar,  der  Lech,  der  ml,  der  weckar  und 
inayn\  kurz  alle  Flüsse,  aufzuweisen!  Doch  diefs  sind  naturerschcinungen,  die  dem  was- 
serbaukundigen nicht  so  als  die  mit  dem  Lauf  der  Flüsse  vorgefallenen  partiellen  Verän- 
derungen, interessiren.  Ich  höbe  daher  in  der  ersten  Auflage  dieses  Werkes,  die  mit 
dem  Lauf  des  Rheins  von  unkel  (Tab.  5.)  bis  zur  holländischen  Grenze  (Tab.  15.)  in 
den  letzten  Jahrhunderten  vorgegangenen  Veränderungen,  durch  Urkunden  und  hydro- 
technisches Baisonnement  nachgewiesen.  Für  wen  diese  Sache  ein  vorzügliches  In- 
teresse hat,  den  verweise  ich  daher  auf  den  I.  b.  der  ersten  Ausgabe,  s.  447.  bis  474., 
weil  der  plan  dieser  neuen  nur  Folgendes  anzuführen  gestattet. 

l)  Im  Anfange  unserer  Zeitrechnung  flofs  der  Rhein  üi  cöln  nicht  weit  vom  nohm, 
dann  aber  in  der  Richtung  C.  A.  b.,  »ab.  7..  gegen  mühlheim.   2)  Der  casseler  -  Berg, 
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welches  ein  zwischen  den  Dörfern  AheinUassel  nnd  RheindTSrf,  durch  den  Rhein  gelten« 
■  de ,  aus  großen  Kieseln  bestehende  untiefe  ist ,  die  der  Stromrinne  bey  x.  nur  2$  schuh, 
beym  niedrigsten  Wasserstande,  zur  liefe  läfst,  möchte  wohl  den  sigambern,  Tenc- 
tern  und  usipiem ,  Gelegenheit  gegeben  haben ,  öfters  über  den  Rhein  zu  gehen  und 
die  Römer  in  Gallien  zu  bokriegen  (*).  3)  Woringen,  Dormagen  und  zoons  lagen  zu 
den  Römer -zeiten  an  dem  linkseiügen  ufer  (Tab.  8.)  und  der  Lauf  des  Rheins  mufste 
die,  auf  der  angeführten  Karte,  bezeichnete  Richtung  haben.  4)  Im  Jahre  1254  bc- 
spühlte  er  noch  die  Mauern  von  Heus  und  hatte  daher  die  oberhalb  Düsseldorf,  auf 
Tab.  Q.  angegebene  Bahn.  5)  Duisburgs  und  Rheinbergs  Mauern  (iab.  10.  und  11.) 
wurden  noch  im  Jahre  1626  vom  Rheine  benetzt;  ja,  in  der  Mitte  des  12ten  Jahrhun- 
derts lag  Duisburg  am  Rhein.  Ich  habe  dessen  Bahn  mit  der  punetirten  Linie  k  1  m 
nopi  Tab.  10.,  angedeutet.  6)  Der  Rhein  mufste  also  damals  vor  dem  Dorfe  speie 
(Tab.  10.)  vorbey,  zwischen  wcsel  und  Büderich,  mehr  westlich  gehen;  vielleicht  da» 
wo  jetzt  die  Arche  moe  liegt.  Der  den  Rhein  mit  der  Maas  verbindende  canal  (  fossr 
Kugeniana)  Tab.  10.,  erhielt,  zu  der  zeit,  sein  wasscr  aus  dem  Rhein.  7)  Aber  ge- 
gen das  Jahr  1737  hatte  der  Strom  die  Krümmung  von  Rheinbergen  bereits  verlassen, 
denn  er  bildete  vor  Rhynum,  welches  in  dem  jetzigen  Rhein  lag,  bis  zu  dem  blauen 
nause  (Tab.  10.)  einen  sogen.  8)  In  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  machte 
der  Rhein  oberhalb  wescl  eine  Insel  und  unterhalb  dieser  Festung  die  zweyte  Insel, 
das  nömerward  genannt;  so  wie  weiter  abwärts  die  Büdericher -Insel.  Im  Jahre  1640 
liefs  der  Strom  das  Reeser  -  Eyland  (Tab.  12.)  am  linken  ufer,  welches  gegenwärtig  am 
rechtzeitigen  liegt.  Er  setzte  seinen  tauf  nach  der  Linie  G  h,  längs  dem  Dorfe  Bienen, 
fort  und  liefs  Grietherbusch  am  linken  ufer.  9)  Oberhalb  Emmerich  umflofs  derselbe, 
im  Jahre  1705,  das  xmmericher  -  Eyland.  10)  In  welcher  zeit  er  die  Mauern  von 
calcar  bespühlte,  ist  mir  nicht  bekannt;  indessen  wird  hier  das  Altwasser  noch  immer 
der  alte  Rhein  genannt.  11)  Im  Jahre  1696  theilte  sich  der  Rhein  bey  schenkenschanz 
(Tab.  13.  und  21.)  in  zwey  xeste,  welches  die  von  dem  Ingenieur  Fassavant  aufgenom- 
mene Karte  bestimmt  beweiset  12)  Damals  mufste  also  der  Rhein  oder  der  unge- 
teilte Flufe  iu  der  Nähe  von  oriothhausen  strömen ,  folglich  warbeyen  auf  dem  rech- 
ten tfer  lassen.  13)  Von  schenkenschanz  aus  nannte  man  den  linken  rhifsasf  die 
rr aal  und  den  rechten  den  ttiederrhein. 

Ich  habe  in  der  ersten  Auflage  die  ältere  Stromscheidung  oberhalb  Lobyth  ge- 
setzt, und  das  Dorf  Arth  für  das  römische  Arenatium-,  Lobyth  aber  für  Burginatium 
erklärt.  Diese  Behauptung  gründete  ich  auf  die  iu  den  alten  scribenten  angegebene 
Entfernung  der  vsscl- Mündung  (Vossa  Drusiana)  von  der  Stromscheidung  des  Rheins, 
und  darauf:  dafs  wenn  zur  zeit  der  nörncr,  die  waal  und  der  Rhein  sich  bey  schen- 

(*)   Dio  cassius  tib.  it.  20.  l.  t.  6.  und  l.  iv.  3j.     Cteur  de  aello  eallico  o.  ftr.  16. .  17.  —  19,  u. 
m.  Sudhro  diwec  Schriftsteller  enrahnen  dia  öftera  vcbergluge  dot  o«rauu«a  Uber  «Ua  alieiK. 
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kenschanz  getrennt  hätten ,  dio  Vereinigung  dieser  Flüsse  schon  früher  als  his  zum- 
Anfange  des  achtzehnten  Jahrhundorts  erfolgen  mufste ,  weil  die  Landzunge  zu  schmal 
war.  Auch  würde  civilis  eine  so  kleine  Erdzunge  durchgestochen  haben,  um  den 
Rhein  in  die  waal  zu  leiten ,  welches  er  weiter  abwärts  bey  deu  orusi  moles  that  (*), 
um  zwischen  den  Batavern  und  hörnern  den  tiefen  und  schnellen  ström  als  Grenze 
su  setzen.  Dafs  aber  Arth  und  Lobyth,  wie  der  sonst  in  der  Geschichte  sehr  be- 
wanderte und  gelehrte  necensent  der  ersten  Auflage  (s.  die  Jenaische  dteraturzeitung 
1809  uro.  225)  behauptet,  immer  auf  dem  rechtseitigen  ufer  des  Rheins  gelegen  ha- 
be; davon  scheint  der  alte  Rhein  so  wie  die  im  Jahr  1696  aufgenommene  r-as- 
savant'sche  Karte,  Welche  ich  auf  Tab.  21.  dargestellt  habe,  das  Gcgenthcil  zu  be- 
weisen. Auch  erkennen  die  holländischen  Geographen  das  zwischen  ossenwaard 
und  oravenwaard  (Tab.  l 3.)  liegende  Altwasser  für  ein  altes  nett  der  waal  (**). 

Nach  der  passavant'schcn  Karte  war  die  Stromscheidung  der  waal  und  des  Nie- 
derrheins zu  ende  des  ITten  Jahrhunderts  oberhalb  der  schcnkcnschanZ ,  da  der 
8lromsirich  des  ungethciltcn  Flusses ,  vor  der  nheinmündung  vorbeystrich ,  so  ver- 
sandele diese  MÜndmig;  denn  die  waal  empfieng  von  zeit  zu  zeit  eine  gröfsere 
Strommasso.  Eine  rolgc  von  dem  umstände  ,  dafs  der  Rhein  ein  einschlürfender 
flufsast  war,  welcher  nach  den  §.  70.  nnd  §.  151.  aufgestellten  Grundsätzen 
nothwendig  versanden  mufste.  Endlich  wurde  der  unterhalb  schenkenschanz  zwi- 
schen den  beyden  Flufsästen  liegende ,  die  Hochgcwässer  trennende  Botter  -  neiefc 
im  Jahre  1711  fortgerissen.  So  strömte  also  der  Rhein  in  seinen  linkseitigen  Flufsaste 
oder  dem  NicderrbeJn,  so  wie  auf  der  vssel  und  dem  Leck,  die  beyde  ihr  Fahrwasser 
aus  dem  Niederrhein  empfiengen ,  mit  Ende  des  siebenzehnten  Jahrhunderts ,  bis  zur 
Eröffnung  des  pannerdenschen  canals  (Tab.  14.),  die  im  Iahre  1701  erfolgte,  gänzlich 
gestört.  Rein  wunder!  wenn  die  Holländer  mehrere  Entwürfe  machten,  um  den  Nie- 
derrhein wieder  eine  solche  strommassc  zuzuführen,  um  auf  demselben  so  wie  auf 
der  vssel  und  dem  Leck  die  Schiffahrt  zu  erhalten. 

$.  223.  Der  rlußbau  des  nheins  von  den  Siebenbergen  (Tab.  3.  bis  14.)  bis  zu 
der  Stromscheidung  des  Rheins  von  der  waal  (***),  ist  für  den  Flufsbaukundigen  äus- 
serst lehrreich ;  und  ich  will  ihn  daher  in  der  Kürze  beschreiben.  Er  hat  auch  einen 
wesentlichen  Einflufs  auf  die  Erhaltung  und  Wohlfahrt  der  uferlande,  welches  die  öf- 
tern  ueberschwemmungeri ,  womit  dieselben  heimgesucht  wurden,  und  der  stand  der 
Hochgewässer,  welcher  sich  aus  den,  seile  139-  und  140.  initgetheilten  hohen  Wasser- 
ständen vom  Jahre  1770  bis  1794  zeigt,  beweisen.    Diefe  geht  auch  daraus  hervor, 

- 

(•)    Ticitu»  nist.  »ib.  v.  C.  19.  und  nio  casum  x.ib.  lt. 

(•*)    8.  Geographie  «Uviaiue  jv.  ».  die  statte  retrachia  Diicatm  gebria  »eomagiemtis. 

(••')  Ich  könnte  hier  auch  von  dem  rlufibau  des  nheins  im  oror*heraogtliiim  Reisen,  den  ich  Ton  1796 
bi»  1801  dirigirte,  einigei  anfahren,  wenn  derselbe  nicht  mit  dem  Deichbau  diese«  Landes,  toi»  dem 
ich  in  der  iweyteo  Abiheüaug  su  handeln  gadeuke,  in  Verbindung  stinde. 
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dafs  die  Hohe  der  eigentlichen  schutzdämme,  im  tierischen  Manndeiche  genannt,  von 
Emmerrich  bis  Orsoy  auf  22  bis  24  Schuh  Emmerich  er  -  Pegel,  und  bis  Ruhr  ort  auf 
24  bis  26  schuh;  weiter  stromaufwärts  bis  Düsseldorf  auf  26  bis  30  schuh  Düsseldor- 
fer regel  liegen ,  dennoch  öfters  überströmt ,  und  von  den  Eisgängen  durchbrochen 
Wurden.    Diejenigen  Dämme,  welche  die  sommerfruthen  von  dem  uferlande  abhalten 
sollen,  und  die  man  sommerdämme  oder  sommerdeiche  nennt,  liegen  von  urdingen 
bis  zur  holländischen  Grenze  auf  18  rufs  Emmericher  -  regel ,  und  messen  eine  Länge 
von  zwölf  deutschen  Meilen. 

$.  224.  Im  Allgemeinen  suchte  man  den  Rhein,  bis  zum  Jahre  1788,  durch  in 
den  Strom  hineingehende  declinante  Kribben  und  durch  Knclavirungen  der  Nebenarme, 
vermittelst  Faschinenbauwerken ,  orenzen  zu  setzen.  Nach  diesem  Jahre  liefe  prenfsen 
mehrere  perpendiculäre  werke  in  den  Strom  legen ,  und  ich  suchte  die  ooppelwerkc, 
oder  rangkribben  an  den  declinanten  Kribben  einzuführen,  wie  diefs,  die  auf  Tab. 
21.t  daxgestellten  rlufsbauten  beweisen. 

$.  225.  Der  erste  wichtige  riufsbau,  den  wir  am  Rhein  antreffen,  ist  die  von  mir  im 
Jahre  17Q0  angefangene  Enclavirung  der  Honnef  er  Insel  mit  dem  rechtseitigen  ufer 
(Tab.  4.)  Da  oberhalb  dieser  Insel,  die  man  auch  das  Gravenwehrt  nennt,  sowohl, 
als  dem  wonnenwehrt,  hohe  und  feste,  aus  grobem  Material  bestehende  Kiesbänke,  la- 
gen ,  so  nahm  4er  rechtseitige  Arm  vor  Honnef  stets  an  riefe  zu  und  dieses  oorf  stand 
in  Gefahr,  ein  Raub  des  Stromes  zu  werden.  Man  beschlofs  daher,  diesen  Arm  zuzu- 
bauen. Ich  nahm  vom  Local  1700,  eine  genaue  stromkartc  auf,  wovon  Tab,  4.  ein 
Auszug  ist    Die  Resultate  der  hydrometrischen  Messung  sind  folgende : 

Von  x  gegen  oberwinter  betrug  die  Geschwindigkeit  bis  y-3,28  nifs,  von  der 
areithach  bis  zum  Anfange  des  aleswerkes  h  -3,7  nifs;  von  h  bis  y-2,3  Fufs.  Ferner 
▼on  y  bis  l  im  mittlem  Arme  4,5  Fufs;  von  t  bis  gegen  das  ende  des  Gravenwehrts 
5,2  nifs.  Im  rechten  Arme  war  die  Geschwindigkeit  5,82  Fufs ,  und  im  linken  5*5 
rufs  in  der  secunde.    Alles  bey  8f  schuh  pegelhöhe  mit  Treibern  gemessen., 

1)  Die  wassermenge  betrug  nach  diesen  Messungen  im  unvertheilten  Strome 
88400  eubik  •  schuh.  Da  die  Resultate  der  Messungen  in  den  drey  Armen  um  420 
eubik-  schuh  zu  grob  ausfielen,  so  wurde  dieser  ueberschuft  nach  verhältiüTs 
der  gefundenen  wassermenge  eines  jeden  Armes  abgezogen,  und  dann  floft 
durch  den  rechten  Ann  15120  eubik  -  schuh, 
durch  den  mittlem  Arm  10800  —  — 
durch  den  linken  Arm    12480    •—  — 

38400  eubik  -  schuh. 

« 

Die  Reigung  der  Oberfläche  betrug  von  x  bis  y  auf  6Ö00  Fufs  17  zoll;  von  y 
bis  l  auf  1 572  Fufs  2  zoll  8  Linien ;  von  l  bis  gegen  das  Ende  des  Gravenwehrts 
auf  3200  Fufs  2  nus  8  zoll  9  Linien. 
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Da  das  Streichen  der  Felsen  am  linkseiligen  ufer  nach  einer  schiefen  Flache 
Statt  fand,  wie  das  Profil  sig.  v.  zeigt;  so  konnte  man  sowohl  in  der  Mündung  des 
mittlem  als  des  linkseiligen  Flufsarmcs ,  eine  Vertiefung  erwarten ,  sobald  der  recht- 
seitige  Arm  mit  dem  Faschinenbauwerke  h  b  (s.  die  Karte  Tab.  4.)  zugedämmt  seyn 
würde.  Die  Erfahrung  hat  dies  auch  vollkommen  bestätiget;  denn  nach  Vollendung 
dieser  snclavirung,  deren  Länge  2484  Fufs  beträgt  ,  die  4  Fufs  5  zoll  über  den 
niedrigsten  Wasserstand  aufgeführt  ist,  bey  welchem  Wasserstande  die  spitze  des  sogenann- 
ten unkelsteines  (ein  aus  Basalte,  der  Stadt  vnkel  gegenüber  im  Rhein  liegendes 
Felsrief)r  9  Fufs  und  2  zoll  über  den  niedrigsten  Wasserstand  aus  dem  wasscr  her« 
vorsteht,  hotte,  vom  Jahre  179O  bis  1794,  die  Tiefe  des  mittlem  Armes  drey 
schuh  zugenommen.  Das  Profil  Fig.  v.  sowohl  als  die  auf  der  stromkarte  bezeich- 
neten Tiefen  zeigen  dies  deutlich.  Diejenigen ,  welche  vor  der  Beendigung  der  En« 
clavirung  in  dem  mittlem  rlufsarm  statt  fanden,  sind  nämlich  auf  der  linken  seite 
des  Stromstriches,  und  diejenigen,  welche  drey  Jaltre  nach  ihrer  Vollendung,  im 
Juny  1 794  gefunden  wurden ,  auf  der  rechten  Seite  dieses  stromstriches  bezeichnet. 
Alle  Tiefen  sind  aber  auf  den  millpunct  des  Düsseldorfer  pcgels  reducirt. 

Da  ich  bereits  auf  der  Seite  250  die  Ausführung  dieses  Enclavirungswerkes  be- 
schrieben habe ,  und  in  dieser  Auflage  nichts  mehr  von  den  über  diesen- Bau  von  solchen 
Personen  verursachten  streiügkeiten ,  denen  die  Grundsätze  des  Flufsbaues  fremde  wa- 
ren,  anführen  mag ;  so  übergehe  ich  auch  die  Ursache ,  warum  ein  Anderer  das  Bogen- 
werk a  b  d,  gleich  unter  der  nauptenclavirung  11  b,  ausführte;  ein  werk,  worüber 
der , ström  unter  einem  rechten  Winkel  auf  das  ufer  e  fiel,  also  an  diesem  einen  Ab- 
bruch verursachte,  den  ich  nachher  mit  der  Fangkribbe  c  b  verhinderte.  Früher 
(1791)  halte  ich  die  werke  s  m,  a  c  und  d  c  angelegt,  um  die  verlandung  des  zu- 
gebauten Flußarmes  zu  beschleunigen. 

Da  die  RheinschifTTahrt  bis  zu  dem  Dorfe  Honnef  hinauf  gehen  mufste ,  so  konnte 
ich  das ,  von  einem  andern  wasserbaukundigen ,  an  dem  untern  Ende  des  oraven- 
wehrts,  bey  der  sogenannten  Römergasse  vorgeschlagene,  auf  der  Karte  mit  zwey  stri- 
chen angedeutete  werk,  nicht  aufführen,  wenn  dasselbe  auch  eine  oeffnung  von  b 
nach  c  erhalten  hätte. 

Die  von  mir  im  Jahre  1794  angestellten  Messungen  zeigten,  dafs  die  Geschwin- 
digkeit in  dem  mittlem  Anne  seit  1791  abgenommen  war,  nachdem  die  Tiefe  im  All- 
gemeinen sich  vermehrt  hatte.  Ein  durch  den  Lehrsatz,  $.  35«,  zu  erklärender  Er- 
folg. Bis  jetzt  hat  dieser  Enclavirungsbau,  ungeaphtet  die  Ausbesserungen  desselben 
vernachlässiget  wurden,  allen  Eisgängen  und  nochgewässern  widerstand  geleistet 

$.  226.    Der  zweyte  für  die  Wissenschaft  anmerkenswerthe  Bau  ist  unterhalb 
Bonn*  mit  der  Mündung  des  siegflufses  (*)  (rab.  6.  und  15.  uro.  1.)  bewerkstelliget  wor- 

C)   Auf  meiner  lopograplucsh  -  miliririichen  Karte  von  dem  Her/.ogtuume  serg,   in  4  «l»u  (bol.  gr«nd 
•igt«  ronnat)  ix  gröbteatkeil*  der  Lauf  dieses  liufse»  veueichnec. 
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den.  Die  sieg  ist  einer  von  denjenigen  Bergflüssen,  welche  schnell  anschwellen,  mit 
einer  beträchtlichen  Geschwindigkeit  fließen  und  grofse  Kiesel  führen.  Der  Inge- 
genieur  sollte  daher  ihre  Mündung  unter  einem  spitzen  winke!  in  den  Rhein  füh- 
ren ,  damit  der  Strom  vermögen  genug  behalt ,  das  grobe  Material ,  welches  er 
führt,  fortzuwälzen.  Diesem  Grundsatze  zuwider  lieft  man  vor  32  Jahren  die  na- 
türliche und  vorteilhafte  spitzwinkelige  Mündung  s  m  a  bey  Mondorf  (tab.  15. 
uro.  l.),  mit  den  zwey  Kribben  qp  und  sr  zuschliefseu ,  und  führte  so  die 
sieg,  nach  der  Richtung  tp,  zum  Kampfe  mit  dem  Rheine  an.  So  ward  also  ihr 
Abfluß  gehemmt.  Beyde  Kribben  zerstörte  der  ungehorsame  Strom!  Jetzt  entschloß 
man  sich  eine  andere  Mündung  K  v  graben  zu  lassen.  Daran  wurde  die  bogen« 
förmige  nribbe  k  angelegt,  die  von  1783  bis  1785  einige  Mahl  durchbrach.  Konnte 
diefs  wohl  anders  seyn  ,  da  der  perpendiculaire  ueberfall  bey  k  einen  widerstrom 
und  Angriff  des  ufers  erzeugen  mußte  ?  Nun  ward  wieder  auf  eine  andere  eben  so 
fehlerhafte  Manier  die  correction  der  Mündung,  von  c  nach  d  f  ,  von  f  nach  M  und 
von  m  nach  n,  mittelst  dreyer  Durchstiche  bewerkstelliget.  So  ward  also  die  sieg 
rechtwinkelig  in  den  Rhein  geleitet!  Die  hohen  sieg- Anschwellungen  wollte  man 
gleichfalls  vermittelst  des  Dammes,  der  am  Axberge  anfängt,  uud  von  da  nach  I.II, 
und  III.  fortlaufen  sollte  (er  ist  bis  I.  aufgeführt)  perpend Unilair  gegen  die  hohe  An- 
schwellung des  Rheins  führen.    Welche  eine  sublime  Idee  ! 

Der  erste  Durchstich  c  d  war  kaum  ausgegraben ,  als  er  bereits  seine  ihm  ge- 
gebene Richtung  verliefs.  Es  verschlang  der  ström  den  Raum  c  Ed  in  Kurzem.  Konnte 
dies  nicht  jedermann,  ohne  Ingenieur  zu  seyn,  voraussehen?  Wem  sollte  es  wohl 
einfallen,  sinen  Durchstich  in  einem  i  hisse,  wie  die  sieg,  die  hier  seichte  aufge- 
schlickle  ufer  hat,  rechtwinkelig  mit  der  Flufsrinne  auszugraben?  Nachdem  nun  im 
November  1789,  der  letzte  Durchstich  m  n,  oben  8+  und  unten  30  nifs  breit,  und 
18  rofs  tief,  ausgeworfen  war,  wurde  mir  die  weitere  Ausführung  des  Euclavirungs- 
werkes  a  b  übertragen.  Dies  verstärkte  und  verlängerte  ich,  und  bewies  in  einem 
Bericht  vom  20.  May  1790,  den  Abbruch  des  ufers  unter  b.  Dieser  uferabbruch  er- 
folgte vom  November  I7g0  bis  zum  März  1791  so  stark,  dafs  der  Erdraum  ee,  der 
auf  Tab.  15.  mit  schräg  gelegten  strichen  schraffirt  ist,  eines  iheils  vom  Rheine,  der 
in  den  Durchstich  hinaufstaute,  andern  Theils  aber  von  der  sieg  verschlungen  wur- 
de. Mufste  dies  auch  nicht  so  erfolgen?  Wollte  die  sieg  nicht  ihre  Breite  haben 
und  folgt  die  Natur  nicht  den  Gesetzen,  wonach  die  schwächern  Flüsse  den  mächti- 
gern nachgeben  müssen  ?  Iiier  also  mufste  die  neue  Mündung  von  dem  rechten  winkcl 
abweichen,  den  man  ihr  vorschreiben  wollte.  Unter  diesen  umständen  schlug  ich 
vor:  die  Sieg  mit  dem  werke  blmn*)  in  den  Rhein  zu  leiten;  das  ufer  t  mit  einem 
sleswerke  und  mit  einer  Bemüh  wehrung  zu  decken;  das  werk  b  t  aufzuführen,  um 

(')  Die  ecke  b  l  n>ufete  data  dieuen,  um  du  gegenseitige  cUlnnchi  ufer  h  /,  woran  Ten  »ergücher  »eil« 
nicht»  abgegraben  werden  durfte,  abzubrechen. 
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den  veberfall  über  das  werk  1  m  zu  schwächen,  and  um  den  Bau  desto  eher  und 
ungehinderter  an  das  weidenfeld  anschließen  zu  können;  denn  zur  langen  xrlbbe  b  1 
n  waren  aber  nicht  Materialien  genug  vorrathig.  Ueber  das  alte  seit  sollte  von  o 
nach  p  eine  uribbe,  mit  der  obem  a  b  in  einem  Horizont  gelegt;  diefs  Bett  sollte  bis 
zum  werke  a  b  m  n  völlig  bepflanzt  werden.  Als  die  Faschinen  -  werke  bis  zum 
14.  iway  179 1  soweit  ausgeführt  waren»  wie  sie  schwarz  angedeutet  sind,  und  der 
Strom  sich  ein  tiefes  aett  nach  y  y  gebahnt  hatte,  woraus  also  die  vorrheilhafte  Wir- 
kung des  Werkes  b  1  m  n  hervorgieng,  wenn  es  vollendet  worden  wäre,  beschloß 
das  Steuer  -  Kollegium  zu  nüsseldorf ,  diese  Bauwerke  ihrem  Schicksale  zu  überlassen. 
Jetzt  stürzte  also  unter  m  das  weidenfeld  von  neuem  ein,  so  wie  es  bey  g  schraffirt 
ist  Die  breite  sieg -Mündung  schwächte  den  Angriff  des  Stromes  auf  das  Bett  derge- 
stalt, dafs  sich  vor  der  Mündung  in  dem  Rheine  die  ungeheure  Kiesbank  zwischen 
der  r&ffenmütze  und  dem  ufer  so  bildete,  wie  sie  auf  der  Karte  angegeben  ist  Die 
sieg  floß  nun  bey  ihrem  und  des  Rheines  niedrigem  Stande,  nach  der  nachteiligen 
michtung  x  x  in  den  Rhein  Bey  solchen  veränderten  umständen  trug  ich  dahin  an: 
das  werk  1  m  von  m  nach  p  zu  richten  ;  das  vfer  des  weidenfei  des  aber  mit  einem 
zles werke  und  einer  Berauhwehrung  zu  decken.  Statt  dieser  Maafsregel  liefe  man, 
bey  verändertem  Locale ,  das  werk  1  m  nach  n  verlängern.  Während  daran  1792  und 
1793  gebaut  wurde,  rifs  der  Strom  immer  weiter  um  sich  und  stürzte  den  Raum 
u  ein.  Die  Mündung  der  sieg  war  also  nun  bis  auf  die  weite  von  n  bis  q  ,  6 12  nifs 
ausgedehnt  So  verlor  der  Strom,  in  den  weiten  Profilen,  das  vermögen ,  die  Kiesel  von 
der  Mündung  fortzuwälzen,  die  sich  dergestalt  erhöhete,  dafs  sie  (s.  Tab,  17.  das  oueer- 
profil)  5  Fufs  über  den  millpunct  des  cölner  Pegels  emporstieg.  Daher  mufste  die 
Sieg  erst  5  Fufs  über  ihren  gewöhnlichen  stand  anschwellen,  wenn  sie  unter  einer 
andern  Richsung  als  x  x  x ,  wo  der  hohe  Rhein  eine  oeffnung ,  vermöge  seines  zuges 
in  die  niedrige  sieg  hinein  gemacht  hatte,  in  den  Rhein  fliefsen  sollte.  Welch  eine 
mit  30000  fl.  bewirkte  Verwirrung  im  Laufe  dieses  Flufses !  Auch  verdient  angemerkt 
zu  werden :  dafs  die  große  Sandbank  vor  und  in  dem  pfaifcnmützer  Rheinarmeden  Angriff 
auf  das  oraven-Rheindorfer  vfer  sehr  verstärkte;  in  dem  stromstrich  aber  eine  hier 
beispiellose  Geschwindigkeit  hervorbrachte,  die  8,6  rufs  bey  3  Fufs  5  zoll  Düssel- 
dorfer pegclhöhe,  betrug.  So  wurden  also  die  mit  der  siegmündung  gemachten  Ves* 
Änderungen  für  das  linkseitige  Rheinufer  äußerst  nachtheilig. 

Diese  fehlerhafte  sieg-  Mündung  könnte  nun  so  verbessert  werden :  a)  Zwischen 
einer  bey  n  t  anzulegenden  Kribbe,  die  immer  nach  Maafsgabc  des  Effectes,  das  ist 
nachdem  die  Vertiefung  in  der  Richtung  y  y  noch  mehr  zu  befördern  wäre,  verlängert 
werden  müßte,  und  zwischen  dem  werke  m  n,  müßte  die  sieg  eingeschränkt  und 
spitzwinkelig  in  den  Rhein  eingemündet  werden.  Bcyde,  auf  der  Karte  mit  strichen 
bezeichneten  werke  müßte  man  bis  zum  mittlem  Wasserstande  des  Rheins  aufführen. 
Was  nun  noch  die  Anlage  des  Damines  von  1.  nach  n,  und  111.  anbetrifft,  so  karin  ich 

t  t 
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nicht  dazu  rathen,  wenn  ihn  auch  die  hohen  sieg«  Anschwellungen,  "die  er  zurück*, 
stauen  würde,  nicht  untersagten.  Welches  Terrain  soll  er  beschützen?  Dasweiden- 
und  Erlenholz ,  dem  Feuchtigkeit  nöthig  ist,  und  das  ja  doch  vom  Rheine  her  über*, 
schwemmt  wird !  Dem  weidenfelde  Kann  er-  in  dieser  Hinsicht  auch  keinen  schütz 
gewähren.  Und  ist  es  wohl  erlaubt,  das  oeld  der  steuerbaren  orundeigenthümer  zu 
solchen  schädlichen  Anlagen  zu  vergeuden?  Doch  ich  kehre  zu  den  Rheinbauten 
zurück! 

$.  227.  Obgleich  der  «uschluft  des  rlu&arme*  vor  Reith  (Tab.  60  diesem  norfe 
vortheilhaft  gewesen  ist,  so  wurde  doch  dadurch  der  stromstrich  dem  norfe  Widdig, 
dann  aber  dem  orte  Niedercassel  näher  gebracht,  indem  die  riufsbahn  von  der  gera- 
den  Richtung  mehr  abweicht,  als  damals,  da  der  Arm  vor  Reith  noch  bestand. 

$.  228.  Die  Rheinufer  vor  den  Dörfern  Lülsdorf,  wesling  und  Portz  (Tab.  6.  und 
l6.)  sind  seit  50  Jahren  durch  decUnante  Kribben,  die  aber  öfters  ausgebessert  wurden, 
beschützt  worden.  Seitdem  ich  dieselben  mit  rangkribben  verband,  haben  sie  allen 
Eisgängen  widerstand  geleistet  Eben  so  wollte  ich  die  unterhalb  Mühlheim  (Tab.  ?.), 
Benrath ,  uimmelgeist  (Tab.  8.)  und  Hamm  (Tab.  9.)  liegenden  declinanten  werke  mit 
Fangkribben  zuschliefsen ,  wie  diefs  die  auf  den  Karten  angezeigten  feinen  „striche 
erklären. 

$.  220.  Die  Mündung  der  wipper  (Tab.  7.),  welche  jetzt  gegen  den  Rhein  läuft, 
sollte  von  a  nach  b  und  c  geführt  werden,  um  den  Abflufs  der  durch  das  wipper- 
Thal  strömenden  nochgewässer  zu  befördern,  mithin  die  ueberschwemmungen  längs 
der  wipper  zu  verhindern.  S.  $.  155. 

§.  230.  An  dem  Rheine  in  dem  ehemaligen  Herzogthume  Berg  hat  man  vorzügr 
lieh  die  vielen  Inseln  zugeschlossen,  dadurch  den  ström  zum  serpentiren  gezwungen, 
und  den  stromstrich  directer  auf  die  vfer  geworfen.  Ein  Beweis  hievon  ist  die  Ver- 
einigung der  Monheimer  Insel,  des  vrtenbacher  wöhrts  (Tab.  8.)  der  carl  -  rheodor's 
Insel  oberhalb  Düsseldorf  (Tab.  l).  Inseln ,  bey  denen  der rechtseitige  Flufs  •  Ann  viel* 
mehr  vermittelst  eines  Schöpfwerkes,  wie  ein  solches  bey  s  auf  der  letzten  Rupfertar 
fei  oberhalb  Düsseldorf  angezeigt  ist,  hätte  vertieft  werden  sollen,  um  den  Strom  nicht 
!  senkrecht  auf  flas  rechtseitige  ufer  zu  leiten,  und  nicht  spitze  Serpentinen  zu  verur- 
sachen, worin  sich  die  ßisdämmc  festsetzen,  folglich  eine  Aufschwellung  des  Was- 
sers und  der  sismassen  entstehen.  $.  151.  Daher  auch  die  ausserordentlichen  wasser- 
höhen bey  Düsseldorf,  welche  sich  17Q5  bis  zu  30  schuh  9  zoll  über  den  niedrigsten 
Wasserstand  erhoben  haben  (*).    Während  beyde  Rheinufer  einem  Staate  zugehörten, 

(•)  Wer  nur  «inen  fluchtigen  Blick  auf  Tab»  I.  wirft,  wird  sogleich  einsehen,  daGt  man  mit- der  nnclavi- 
rung  der  carl  Theodora  Intel  und  den  gegenüberliegenden  Bauwerken  den  ahein  aenkrecht  auf  da» 
ufer  vor  Düsseldorf  führte.    So  engte  man  den  Strom  mit  Dämmen  ein ,   so  leitete  mau  ihn ,  gegen 
<         alle  hydrotechnischen  orundsScze,  tum  verderben  «einer  Anwohner.    Unglückliche  vorurthcile,  welche 
die  uraacho  ron  »o  vielen  zoMtörendea  vebenchwemiaangen  waren.    Für  Düsseldorfs  Sicherheit  ist 
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Latte  man  diesem  vebel  vermittelet  zweyer  Durchstiche,  nämlich  mit  einem  Durchsti- 
che der  Benrather  Serpentine  (Tab.  8.)v  die  bey  h  und  m  mit  Bauwerken  zu  enclavi- 
ren  wären,  und  mit  dem  oberhalb  Düsseldorf  auf  Tab.  1»,  2.,  8.  und 9.  angegebenen 
Durchstiche  abhelfen  können,  indem  alsdann  dem  Strome  eine  unschädliche  Richtung 
gegeben  wäre.  Auch  müfste  man  die  ueberoeste  des  im  Jahre  t?Q5  der  Stadt. Düssel- 
dorf gegenüber  aufgeführten  Retranchement's  gänzlich  abflachen ,  um  dem  hohen  Strom 
ein  größeres  Profil  zu  gestatten.  Da  alle  zwischen  cöln  und  Düsseldorf  liegenden 
nheingegenden  von  der  Ausführung  dieses  Durchstiches  vortheile  gezogen  haben  wür- 
den, so  hätte  man  dieselben  zum  aeytrage  anhalten  können. 

$.  231.  Insofern  aber  der  »hein  bereits  im  July  1801  die  orenze  von  Frankreich 
bildete ,  «0  war  an  die  Ausführung  dieser  Durchstiche  nicht  mehr  zu  denken ,  und  es 
wurde  unter  der  Regierung  «r.  Majestät  des  Königs  von  Baiern  auf  das  darüber  von 
mir  abgefoderte  outachten,  wiewohl  ich  damals  in  Hessendarmstädtischen  Diensten 
stand,  durch  folgende  Vorkehrung,  Düsseldorf  den  ueberschwemmungen  entzogen,  l) 
In  den  oberhalb  dieser  Stadt  (iab.  8.  und  9.)  befindlichen  Vertiefungen  des  Terrains 
oder  in  den  Seitenwegen,  welche  die  Eisgänge  aufgesucht  hatten,  wurden  die  Dämme 
v.,  vi.  und  vn.  vm.,  so  wie  der  Damm  oberhalb  rieh  zn  34  tmfs  am  Düsseldorfer 
regel,  also  drey  schuh  drey  zoll  über  den  höchsten  Wasserstand,  aufgeführt.  Zu  glei- 
cher Höhe  wurde  oberhalb  Düsseldorf  der  Damm  1.,  der  Deich  111.  iv. ,  aber  zu  31  schuh 
pegel,  von  mir  vorgeschlagen.  Auch  sollte  der  oberhalb  den  Dörfern  Ittern,  sordis- 
hoff  und  namm  liegende  Deich  zu  33  rufs  pegel  gebracht,  also  sieben  Fuß  erhöht  wer- 
den. Des  letztern  Deiches  unterer  Theil  sollte- aber,  um  den  Angriff  des  hohen  Stro- 
mes auf  den  Heerder  -  Damm  zu  schwächen  und  den  Abflufs  desselben  vor  Düsseldorf  zu 
beschleunigen,  abgeflächt  werden.  Einige  wollten  damals  in  der  nähe  oberhalb  Düssel- 
dorf einen  hohen  Damm  anlegen,  Andere  hatten  bey  Neuhoff  einen  ueberlafsdeich ,  wor- 
über die  Bisgänge  ziehen  sollten,  vorgeschlagen.  Durch  den  erstern  würde  der  Bis- 
strom ein  zu  weites  Profil  bis  zum  linkseiügen  ufer  erhalten  haben,  und  der  letztere 
hätte  demselben  die  oesch windigkeit,  folglich  das  vermögen  entzogen,  auf  die  bey 
Düsseldorf  in  der  engen  Serpentine  stehenden  Bismassen  zu  wirken.  Bey  einem  sol- 
chen veberlafs  hätte  man  auch  die  uebersandung  der  fruchtbarsten  Fluren  fürchten 
müssen.  Die  mehrsten  der  von  mir  hier  vorgeschlagenen  Anlagen  waren  bereits  im 
Jahre  1805  beendigt  und  Düsseldorf  ist  in  den  letztem  Eisgängen  gesichert  gewesen, 
während  die  jenseitigen  Flufsgegenden  davon  heimgesucht  wurden. 

man  wenig  bekümmert,  weil  min ee  togar  zulieft,  dafs  Ton- dem  demselben  gegenüberliegende«  Zollhause 
an  die  Sznd  -  chaussee  i«br  erbSht  wurde.  Ferner,  daft  die  groben  aolzfloue,  woTon  jede«  80  Kle- 
then, lang,  und  10  Rutben  breit  ist,  welche  7  bü  8  Scbub  tief  gebe«,  und  die  nur  mit  Mittelwaeaer 
fehlen,  öftere  mehrere  rage  in  der  vrofil  •  ange  unter  y  Tor  dem  eanvexen  vfer  liegen  blieben.  Sie 
haben  zur  Erhöhung  der  schädlichen  Sandbank  iw  und  w  o  y  beigetragen ,  indem  cie  daa  »lufsmateriel 
aufhielten.  Jal  es  wurden  zweymal  hundert  tausend  *eichetheh»K  zum  verderben  dieser  Stadt  mit 
der  anclarirung  da»  linkseiügen  »luTumses  bey  der  carl  Theodors  -  Insel  und  den  dort  hegende«  aau- 
vrerkeu,  angewendet! 
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$.  232*  Da  bej  der  Bodberger  Insel  (Tab.  9«)  der  linkscitige  FTufsarm  dte 
grüßte  wassermenge  fuhrt;  so  fallt  der  hohe  Strom  auf  den  Ftiemerhcimer  Deiclu 
Man  sollte  daher  an  dieser  Inad  ein  Schöpfwerk  anlegen,  um  den  links eittgeu  Arm 
zu  verstärken.    S.  $.  150. 

$.  233.  Die  Mündung  des  Buor-rlufoes  (Tab-  10.  und  21.)  unterhalb  »uisburg 
und  bey  Ruhr  ort,  hat  man  vor  34  Jahren  dadurch  gegen  den  Rheinstrom  geführt, 
daß  man  die  in  dessen  Mündung  liegende  Insel  b  c  mit  dem  rechtseitigea  ufer  ver- 
mittelst einer  zukribbung  a  b.  verband.  Man  handelte  also  gegen  die  in  den  $.  f. 
,  68.  69.  und  153.  aufgestellten  Grundsätze.  Diesem  gemäß  sollte  die  Insel  mitteilt 
eines  Bauwerkes  vielmehr  mit  dem  linkseitigen  ufer  verbunden,  das  Bauwerk  a  b. 
aber  fortgerissen,  und  die  Insel  selbst  dem  ströme  preis  gegeben  werden.  Noch 
zweckmäfsiger  wäre  im  Anfange  des  vorhergehenden  Jahrhunderts  verfahren  worden, 
wenn  man  den  nuhr-rluß  in  sein  altes  Bett,  vor  dem  oori'e  Beeck*  geleitet  hätte, 
wodurch  die  Bochgewässer  desselben  einen  beschleunigten  Abfluß  erhalten  mufsten. 
Alsdann  würde  derselbe  den  Anfall  des  Rheins  auf  das  vier  zwischen  Alsum  und 
Walsum  geschwächt  haben. 

$.  234.  Die  bey  wesel  aufgeführten  Anlagen  zeigen  den  mangelhaften  zustand 
der  Vlußbaukunde  am  snde  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Man  hat  nämlich  ver- 
mittelst der  oberhalb  dieser  Festung  (Tab.  11.)  liegenden  Kiibben  den  ström  senk- 
recht auf  das  rechtzeitige  Bruch -ufer  und  auf  die  Mündung  der  iippe  geworfen,  den 
Büdericher  nurchstich  im  Jahre  1785  ganz  ausser  der  Richtung  des  stromstriches 
und  zu  weit  stromabwärts  gelegt.  Endlich  hat  man  vor  dem  oorfe  speie  den  som« 
merdeich  v  zum  Nachtheil  des  Büdericher  Banndeiches  aufgeführt.  Man  hätte  im 
Gcgenthcil  a)  diesen  sommerdamm  unterlassen,  b)  die  Mündung  des  Büdericher 
Durchstiches  zwischen  1  t  ausheben,  und  ein  Schöpfwerk  1  m  anlegen  sollen,  c) 
Den  rechtseitigen  Arm,  der  im  Jahre  1788  oberhalb  wesel  gelegenen  Insel  mufste 
man  offen  erhalten,  und  durch  ein  Schöpfwerk  h  vergrössern;  d)  endlich  würde  es 
zweckmäßig  gewesen  seyn,  an  der  Lippe  -  ntündung  die  werke  d  f  und  a  c  b  ain 
zulegen,  um  die  Lippe  mit  dem  Rhein  unter  einem  spitzen  Winkel  zu  vereinigen. 

$.  235.  Der  von  dem  geschickten  rlufsbaukundigen  Herrn  Bach  angelegte  Bisli- 
cher nurchstich  war  eben  so  nothwendig  als  zweckmäßig,  und  dio  oberhalb  dem- 
selben gegen  der  Böslicher  Rote  angelegte  nribbe  xu.  hat  in  diesem  Durchstich  den 
hohen  ström  hineingeworfen,  dessen  Vertiefung,  so  wie  die  Erweiterung  erzeugt. 
Ich  mufs  hier  noch  bemerken ,  dafs  die  snclavirung  xm.  des  Hollands  waards  zweck- 
mäßig war;  da  aber  der  Rhein  hier  wenig  Material  führt;  dieses  werk  um  vier 
Fufs  zu  hoch  angelegt  ward,  so  verlandete  der  zugedämmte  Ann  nicht,  und  es  wur- 
de weiter  abwärts  ein  zweytes  snclaviruugswerk  XiV.  so  wie  eine  perpendiculäre 
Kribbe  nothwendig. 
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$.  236.  In  der  ersten  Auflage  dieses  Werkes,  s*  532. ,  hatte  ich  die  Aufführung 
eines  vor  dorn  Dorfe  Vynen  (Tab.  12.)  dem  Angriffe  der  Eismassen  und  des  strömet 
widerstehenden  uferbau  werk  es  vorgeschlagen.  Man  halte  diesen  Rath  nicht  befolgt, 
und  im  Februar  1805  ist  der  daselbst  liegende  Banndeich  durchgebrochen,  so  daß 
ein  großer  Landesbezirk  überschwemmt  wurde. 

Ein  gewöhnlicher  rehlcr ,  welchen  die  Flufsbaumeister  bisher  begiengen ,  ist  auch 
mit  dem  werke' uro.  iu.,  dem  Dorfe  normten  gegenüber,  begangen.  Sic  legen  nämlich 
gewöhnlich  oberhalb  der  eigentlichen  rlufsconcave  ihre  Bauwerke  an ;  verursachen  dann 
oberhalb  demselben  ein  convexes  in  den  Strom  hineingehendes  ufer,  folglich  Abbruch 
auf  der  entgegengesetzten  Seite,  uud  leiten  so  unterhalb  den  Strom  senkrecht  auf 
den  eigentlichen  Bug  der  Serpentine.  Sie  fehlen  also  gegen  die  im  173.  $.  aufgestellte 
Maxime,  Man  sollte  daher  dieses  werk  hto.  in.  niemals  ausbessern ,  sondern  vielmehr, 
soviel  möglich,  abbrechen. 

$.  237.  Nach  eben  dem  im  173.  &  aufgestellten  Grundsatz  mußte  die  Enelavi- 
rung  der  Insel  Magdeburg  sowohl  an  dem  derselben'  gegenüber  stehenden  coneaven 
vfer,  als  an  dem  ufer  vor  Griterbusch  einen  Abbruch  erzeugen.  Man  wird  daher 
grofse  summen  anwenden  müssen,  um  diese  im  Abbruch  liegenden  ufersteflen  z« 
beschützen.  Ich  würde  in  dieser  Absicht  oberhalb  den  daserbst  liegenden  perpendl- 
culären  Kribben  noch  declinantc  werke,  also  noppelwcrke,  aufführen,  um  ein  de» 
hohen  ström  und  die  Eismassen  ableitendes  Vorland  hervorzubringen.  B.  f.  t70. 

Alle  oberhalb  und  unterhalb  Rees  bis  zum  Bvlandischen  Durchstich  Kegenden  de» 
clinanten  werke  würde  ich  mit  Fangkribben,  die  perpendiculären  werke  aber  mit 
Flügeln  versehen,  weil  die  Erfahrung  zeigt,  dafs  hier  weder  die  declinanten ,  noch  die 
perpendiculären  werke,  dem  Angriff  des  Stromes  widerstand  leisten,  viel  weniger  ein 
Vorland  erzeugen. 

Beym  schlufse  dieses  Kapitels  mufs  ich  noch  folgendes  von  dem  Bcccnsenten  der 
ersten  Auflage  über  den  Bodensatz  des  nheinwassers ,  unterhalb  wesel,  mittheilen.  Nach 
dessen  am  31.  Januar  1799  angestelltem  versuche,  als  das  nhcincis  aufgieng,  führte 
das  Rheinwasser  ^  Theile,  am  16.  Februar  bey  dem  zweyten  Aufbrechen  des  Rhein* 
eises  yfo  Theüe ,  und  am  ersten  März  Theile  Bodensatz.  Das  Mittel  von  mehret«, 
im  Anfange  März  1784  in  gedachten  Gegenden  angestellten  versuchen  über  die  Quam 
♦tität  srdtheile  lieferte  Theile,  jedoch  nicht  völlig  genau,  welches  ven  mehrern* 
hieher  nicht  gehörigen  Ursachen  abbieng. u 
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FÜNFTES  KAPITEL. 

GESCHICHTLICHE  DARSTELLUNG  DES    FLUSSBAUES  AN  DEN  HAUPT- 
FLÜSSEN HOLLANDS. 


$.  238. 

D  er  holländische  Flufsbau  gehört  unstreitig  zu  den  wichtigsten  Flufsbauten  in  Eu- 
ropa. Von  den  Batavern ,  die  es  frühe  wagten ,  durch  Dämme  dem  Meere  Grenzen 
zu  setzen,  haben  alle  andere  Nationen  in  neuern  Zeiten,  den  oeich-  rlufs-  und  seebau 
gelernt.  Die  Notwendigkeit  und  die  Römer  haben  sie  gelehrt ,  sich  gegen  die  An- 
griffe  der  Natur  zu  schützen.  Fürwahr  also  eine  lehrreiche  schule,  in  die  wir  un- 
sere Leser  führen.  Bis  jetzt  ist  nichts  vollständiges  über  die  Geschichte  des  dortigen 
Wasserbaues  bekannt,  so  schätzenswerth  auch  Velsens  nivierkundige  verhandeling *) 
ist.  Das  Ganze  liegt  in  einer  Menge  Mcmoires,  outachten,  Staats •  Resolutionen,  und 
in  einzelnen  kleinen  Schriften  u.  s.  w.  begraben. 

Die  Geschichte  des  Hollandischen  Flufsbaues  hat  drey  Epochen ,  nämlich  von  den 
frühesten  Zeiten  bis  zu  den  durch  den  aiesbosch  (Tab.  30.)  im  Jahre  1421  erfolgten 
Durchbrach  der  Meerwede,  wodurch  72  Dörfer  in  einer  Nacht  verschlungen  wurden; 
die  zweyte  erstreckt  sich  vom  Jahre  1421  bis  zu  der  Milte  des  I7ten  Jahrhunderts, 
und  die  dritte  von  der  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts  bis  auf  die  gegenwärtige  zeit. 

$.  230.  Vor  Ankunft  der  Römer  wurde  Holland  von  zwey  Hauplfliissen,  nämlich 
dem  Rhein  und  der  Maas  durchströmt,  wie  cluverius  in  seiner  Genna niae  antiquae  übr.  I. 
cap.  4.  durch  Untersuchung  der  alten  scribenten  bewiesen  haben  will.  Die  waal  scheint  da- 
mals nur  ein  kleiner  Ast  des  Rheins  gewesen  zu  seyn,  indessen  ist  hierüber  keine 
eigentliche  historische  Gewifsheit  zu  erlangen,  und  eben  so  wenig  darüber,  ob  die 
Insel  der  Bataver  (Insula  Batavorum)  (a),  die  von  dem  Rheine,  der  waal  und  der 
Nordsee  gebildet  wurde,  schon  vor  Ankunft  der  Römer  bedeicht  war,  wie  Velsen  glaubt 
Sie  wurde  indessen  durch  die  cymbrische  ueberschwemmung,  die  ich  (b.  i.  8.  440.  Iste  a.) 
der  Erweiterung  des  caruds  zwischen  England  und  Frankreich  zugeschrieben  habe  , 

(*)  Die  «roten  106  eeitea  enthalte*  ajdrotttük  und  Hydraulik,  nnd  in  dieter  Hinsicht  leistet  diese«  nuch 
nichts  VoixÜgliche», 

(t)  Tsc.  trist,  u  v.  c.  19  und  A3.  —  Tsc.  Ann.  II.  c.  6,  —  Plin,  b,  h,  it.  c.  »5.  17.  —  C«e»r  de 
»eile  gell.  it. 
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und  die  (i.  J.  110.  v.  c.  c)  im  Herbste  einfiel,  schrecklich  verwüstet  (b).  Fast  alle 
Wohnungen  wurden  zerstört;  die  stärksten  Bäume  aus  der  Erde  gerissen  und  das  vor* 
derben  war  überall.  Daß  diese  schreckliebe  Inondation  von  der  Erweiterung  des 
canals  entstand,  dafür  scheint  selbst  die  Lage  der  säume  unter  den  veenen  (Torf- 
gräbereyen),  die  alle  südwärts  geworfen  sind ,  zu  sprechen.  Sonderbar  genug  ist  es  indes« 
sen,  dafs  diese  fürchterliche  Begebenheit  sich  nicht  umständlicher  in  den  Traditionen 
bis  zur  zeit,  wo  man  solche  Ereignisse  aufzeichnete,  erhalten  hat 

Nachdem  die  see  das  schrekliche  Eroberungsrecht  auf  Kosten  der  bedauernswürdi- 
gen Bewohner  der  Insel  ausgeübt  hatte;  so  verliefe  dieses  unglückliche  volk  seinen  vä- 
terlichen Boden ,  in  Seen  und  Moräste  verwandelt  Was  konnte  es  in  den  damahligen 
Unstern  Zeiten  nach  solchen  Drangsalen  besser«  thun,  als  sich  mit  den  eymbrern, 
die  in  JüÜand  wohnten,  und  mit  den  Teutonen  zu  vereinigen,  um  fremde  Länder 
mit  Krieg  zu  überziehen !  Nachdem  sich  aber  die  oewässer  zurück  gezogen  hatten , 
eilten  die  satten,  oder  Bataver,  ein  stamm  der  Kalten,  der  von  den  übrigen  Stämmen 
ausgestossen  war,  den  Rhein  hinab,  das  verlassene  Land  zu  bewohnen  (c).  Von 
ihnen  erhielt  die  Insel  den  nahmen  satavia ,  oder  Insel  der  Bataver,  Duurstedc  (sata« 
vadonim)  (d)  und  Battenburg  (aatavorum  oppidum)  (e)  wurden  von  ihnen  er- 
bauet Es  gehörte  ihnen  also  auch  noch  ein  Theil  von  oallicn.  Verschiedene  oertcr 
werden  auch  noch  jetzt,  dem  Ursprünge  von  dem  gemeinschaftlichen  stamme  zu  Eh- 
ren so  genannt,  als:  Kaltwyk  op  Ryn,  Kattwyk  op  zee  (bey  Leiden);  Kattcndrecbt 
bey  Rotterdam;  der  Kattenpolder  zu  zevenhuyzen;  Kallenbrock  bey  woerden u.  a.  in. 

Die  Bataver,  von  jeher  tapfer  und  unter  ihrem  grofsen  Anführer  civilis  der  römi- 
schen Macht  furchtbar ,  verbündeten  sich  endlich  mit  den  Römern.  Diesen  ihren 
Schriftstellern  verdanken  wir  allein  die  wenigen  Kachrichten,  welche  von  dem  alten 
physischen  zustande  Hollands  Auskunft  geben. 

Zu  Casars  zeiten  war  die  Stromscheidung  der  vlüsse  waal  und  Rhein  von  der 
Mündung  des  ersten  80,000  schritte  entfernt  (f).  Die  waal  vereinigte  sich  mit  der 
Maas,  und  ergoß  sich  mit  einer  weiten  Mündung  in  die  Nordsee.  Die  Vereinigung 
dieser  beyden  letzten  Flüsse  mufste  schon  damahls  bey  oervliet  statt  haben,  wie  sie 
noch  1421  war  (t.  40.):  denn  xaeitus  sagt,  dafs  civilis  zur  Aufstellung  der  sataver 
rlotte  einen  Raum,  der  einem  See  glich,  und  zwar,  wo  dio  Maas  den  Rhein  auf- 

(b)  rioru»  übt.  m.  c.  3.  —  Tin  Loon  Aloude  BoEL.  nur  1.  D.  bl.  5. 

Eben  »o  mlmcbeinUch  es  den  oriechea  war,  dati  «cilien  rou  ItaHen  (Aeaehyl.  ap.  atrab-  Iib.  6. 
p.  *5j  —  Meto,  d«  lacad.  de*  belle«  wttr.  t.  xxxyii  p.  66;;  daf.  «uböa  rou  »Ootion  (mabo  iib.  1. 
p.  60)  lojgori.wn  ür;  eben  »o  vrahracUeinlich  i»  t»,  dal»  Frankreich  einst  mit  »ngland  luaammeB 
hing:  Dissertation  tut  linaenne  joncriun  de  l'angtettre  a  la  rrance,  par  »ernaten.  Atmen»  1753. 

(c)  Tac.  Iii«,  tibr.  ir.  cap.  »a;  i.ibr.  t.  a3.  de  k,  o.  c,  *o. 

(d)  Tacit.  r.  ao.  —  Ibidem  uat.  xtih.  19.  —  d.  «.  o.  c.  29.  —  Juniu»  Bit.  p.  3i4« 
Ce)  Tac.  Hin.  t.  r.  »9.  —  Ibid.  1.  ir.  18.  —  Pinl.  geogr.  tu  e,  9.  —  «urop.  «b.  m. 
(f)  Cae*ar  de  sello  oall.  tib.  iir.  c  19. 
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nahm,  gewählt  habe  (g).    Auch  bezeichnet  die  Tradition  und1  fit  mtw  den  alten. 
Lauf  der  naas  sehr  deutlich.    Sie  Höfa  nämlich  (t.  39  vnd  40.)  von  da,  wo  das  Hau  4 
ftoekhoven  hegt,  durch  das  Land  von  ueusden  nach  der  Seite  ven  Gertruidenberg,  von 
da  über  den  nachher  ertrnnkenen  süd  •  Holländischen  waard  (aergsche  -veld)  über  ei- 
nen Theil  des  gegenwärtigen  silandes  von  nordrecht  auf  Maasdamm  und  west-Maas  . 
durch  das  Land  von  rutten  oder  das  jetzige  Beyerland.    Sie  setzte  ihren  Lauf  zwi- 
schen simonshaven  und  aiervliet,  und  so  bia  da,  wo  jetzt  oervliet(h)  liegt,  fort, 
wo  sie  sich,  wie  gesagt,  mit  der  waal  vereinigte  ( i ). 

Von  da,  wo  die  waal  sich  von  dem  Rheine  bey  Burginatium  (bobyt)  (k)  trenn-  ^ 
te,  strömte  der  eigentliche  Rhein,  obgleich  mit  geringerer  Breite»  als  die  w««l,  aber 
mit  gröfserer  Geschwindigkeit  (1),  längs  Aart  (Arenatium)  (m),  Koewye  (wada), 
Rhenen  (Grines),  Utrecht  (frajectum),  Alphen  (Albiniana,  Leyden  (Lugdunum)  (n), 
und  fiel  mit  seinem  Hauptaste  zu  Kattwyk  bey  dem  castellum  Britanicum,  oder  dem 
nnis  te  Britten,  das  vom  Meere  verschlungen  ist,  und  dessen  Ruinen  jetzt  wenigstens 
60O  schritte  von  dem  Gestade  liegen,  in  die  nord-see.  Im  Jahre  1520  ragten  diese 
Ruinen  noch  8  rofs  über  die  Meeresfläche  hervor  (o). 

Die  Insel  der  Bataver  bestand  gröfsten  Theils  aua  Morästen ,  und  war  häufigen 
ueberschwemmungen  ausgesetzt  (p).    Ihre  Länge  giebt  cäsar  zu  80,000  schritte,  oder 
16  deutschen  Meilen  an.    Die  Breite  setzt  er  zu  22,000  schritt  (4f  aieile)  fest  (  q> 
Diese  Angabc  stimmt  auch  ziemlich  mit  der  jetzigen  oröfse  überein,    Dafs  nach  cä-  . 
sar  die  scheide  mit  der  Maas  Gemeinschaft  gehabt  habe,  bestreitet  cluverius  (r). 

Die  oeldersche  -  vssel ,  welche  Claudius  nrusus(s)  (nachher  nrusus  germanicus 
genannt)  12  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  13,000  schritte  unter  der  Stromscheidung 
der  waal  vom  Rheine  (unter  Burginatium)  aua  dem  letztern  Flusse  bey  vsseloort 
(t.  14.)  ableiten  liefs,  wurde  defswegen  gegraben,  damit  die  Römer  vom  Rheine  in 
die  westphälische  vssel  kommen,  und  die  niesen,  welche  am  süder  -  see  (Flevo  La- 
cus)  (f)  wohnten,  mit  gröfserm  vortheile  bekriegen  konnten.    Diese  westphälische 

(g)  Tacit.  Annal.  libr  v  a3.   Unter  dem  Rhein  Temeht  Tacilaa  die  waal,  all  einen  Arm  det  Rheine». 

(h)  llniunograpbae  in  Joann  u  seke  in  aalduiao  n. 

(i)  ,Val»en  rivi  erkundige  Yeruandelins. 

B.  1.  f.  473,  -t  Asnroian  Marcellin  &.  xxrui,  e.  a,  antat  ei  Quadriburgiiun.  —  Ibid.  s»  xxi.  ct—tt, 
(1)  Tac.  Hi«.  t-ib.  11.  6. 
(n>)  Ibidem  l.  t.  ao. 

(  n)  Nach  der  reutiageriaclwn  Tafel  lag  ea  Io>ooo  tchriite  unter  Alphen. 

(  o  )  Hadriani  Junü  Ratari«.  c.  x.  Verhandeling  door  de  »eetteebappre  der  w«ettrochappen  te  Marlen)  1.  Peel, 
(p)  Tacitiu  nist.  libr.  v.  c,  afi. 

(q)  Gaur  de  »eil.  oaU.  ubr.  iy.  c.  ao.  —  Alling.  Noting.  oerm.  inferior.  *.  i.  p.  »7. 
(r)  CIut.  oerm.  Ant.  p.  »6. 

(a)  Tac  Ann.  11.  c.  8.  —  Ibid.  an.  c.  »8,  —  Hut.  libr.  t.  c  16.  volUtlndig  findet  man  da«  hieher 
oebOrige  in  clvvr.  o.  Ant.  m.  17. 

(t)  Plin.  m»t.  w.  it.  i5.  und  rac.  o.  c.  34.  erwähnen  »war  eine»  ices,  nennen  ihn  aber  nicht.  MeJa 
libr,  in.  c.  3,  nennt  ihn  ausdrücklich. 
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vssel  selbst  liefi  diusus  tiefer  und  weiter  machen,  und  verband  sie  mit  der  Bruck- 
terischen  vegt,  jetzt  das  zwarte  water  genannt.  Die  Länge  dieses  canals  wird  in 
den  alten  scribenten  zu  8000  schritte  angegeben. 

Nach  Einiger  Meinung  hat  orusus  noch  zvvey  andere  canäle  graben  lassen ,  näm- 
lich die  noes  und  das  vliet  von  Leyden  (u)  bis  nach  vlardihgen  (t.  40).. 

Den  Rhein,  den  Virgil  (x)  zweyhörnig  (bicornis)  nannte,  ward  durch  die  nru- 
aische  Yssel  dreyhörnig.  Die  westliche  Mündung  des  aheius  wurde  nelium  ostium , 
oder  Mosae  et  vahalis  ostium  genannt  ( y ).  Die  mittlere  hiefs  ostium  Rheni  Medium 
(bey  Kattwyk) ;  und  die  nördliche  rlevum  ostium  (*).  Alle  drey  Mündungen  waren 
mit  castellcn  versehen. 

Wenn  der  Rhein  vor  der  Grabung  des  »rusischen-  canals  einen  Abflufs  in  die 
eüder-see  (rievo  Lacus)  gehabt  hätte,  wie  einige  Schriftsteller  dafür  halten,  würden 
dann  wohl  die  nömer  diese  neue  vssel  gegraben  haben  ? 

$.  240.  Drusus  hatte  auch,  um  die. Insel  der  Bataver  vor  ueberschwemmungenv 
zu  schützen ,  1 1  Jahre  vor  c.  o.  den  Rhein  unter  der  ysscI  mit  Dämmen  begrenzt  Ea 
ist  höchst  wahrsheinlich ,  dafs  diese  Dämme  (orusi  moles)  (  z ),  da  wo  die  Betouwe  am 
niedrigsten ,  zwischen  Beuzischem  und  nyswyk ,  liegt  (und  welches  niedrige  Terrain 
auf  Tab.  39.,  in  dieser  Hinsicht,  angedeutet  ist,  mit:  hier't  längste  Land)  zuerst 
angefangen  wurden,  und  sich  dann  längs  dem  Flusse  ausdehnten.  Diese  Dämme  wur- 
den endlich  63  Jahre  nachher ,  unter  Paulinus  rompejus ,  der  damahls  das  commando 
über  die  Armechatte,  vollendet  ( a ).  Tacitus  erzählt  ferner,  dafs  zwischen  der  ys- 
aelschanze  und  dem  Rheine  neue  Dämme  Hnd  wege  aufgeführt  wurden  (b).  Merk- 
würdig und  höchst  nacliahmungswerth  ist,  was  dieser  Geschichtschreiber  bey  der 
»rzählung  von  diesen  Arbeiten  und  denen,  die  unter  corbulo  geschahen,  hinzusetzt.  Ersagt 
nämlich ,  »dafs  diese  Feldherrn  sie  mit  den  Soldaten  vollzogen ,  um  diese  vor  dem 
Müssiggange  zu  bewahren."  Wie  vieles  Nützliche  wäre  wohl  geschehen ,  wenn  man 
immer  den  Müssiggäng  der  Soldaten  so  gefürchtet  hättet  Wie  grofs  wäre  der  vor- 
theil für  die  Staaten  gewesen ,  wenn  sie  hierin  den  nömern  nachgeahmt  hätten;  dann 
wäre  keine  Revolution  gekommen.  Man  hätte  canäle  gegraben,  Chausseen  angelegt,  \ 
die  Waldungen  verbessert,  dem  Ackerbaue  und  den  Fabriken  keine  Bände  entzogen, 

(u)  Van  Looa  xluude  noll.  iiiw,  1.  o.  W.  46. 
(x)  Aea.  vjir. 

(y)  Tie.  Ann.  ix,  c.  6,  rtol.  §<og.  und  »Kit.      tr.  it.  i5. 

(*)  Die  Mündung  de»  rlcvo  sem  man  zwiichen  den  Intel»  vlielaad  und  Ter-scLelling.    Und  dieser  vluia> 

trennte  datnah:*  nnr  Friesland  vou  Holland, 
(i)  Tac.  »ist.  tibr.  t.  19.  — ■  Dio  cassiue  1»  xr.  —  Tac.  Ann.  xrri.  c  5$.  Hier  erzählt  Ttcitut,  dal»  ein; 

anderer  gleichzeitiger  Feldherr  l.  retus  die  Mose]  und  saoae  (xrat)  durdx  einen  caaal  zu  verbinden,. 

gesucht  habe;  wodurch  also  eine  »ahrt  von  dem  mittelländischen  Meere  nach  der  nord-see  geöffnet; 

worden  aeyn  würde-  Welche  veiUuderongen  in  den  politische»  »egebenheiteu  hatte  dieser  caiwi  akh« 

hervorbringen  können! 

(a)  Tee.  Ann.  xm.  e.  53. 

(b)  Aaa>  ubr.  j»,  c.  7. 
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und  unermefsliche  summen  erspart  Wäre  man  Immer  den  Römern  hierin  gefolgt, 
dann  könnte  Europa  in  ein  Paradies  verwandele  seyn.  Sind  die  römischen  Ve- 
teranen dieser  nützlichen  Arbeiten  wegen  von  der  wachweit  weniger  geehrt ,  als  wena 
sie  solche  unterlassen  hätten?  Ist  es  übrigens  für  einen  stand,  der  das  Eigenthum 
gegen  den  Feind  vertheidigen  soll,  nicht  sehr  ehrenvoll ,  wenn  er  es  durch  seine  Ar- 
beiten im  Frieden  gegen  die  Angriffe  der  Natur  zu  erhalten  sucht;  wenn  er  durch  sie 
den  rlor  des  Landes,  welches  ihn  nährt,  befördert,  oder  wenn  er  durch  sie  seine» 
Fürsten  Einkünfte,  der  ihn  unterhält ,  vermehrt,  und  so  dessen  Ruhm  auch  im  Frie- 
den zu  erhöhen  bemühet  ist? 

$.  241.  Dem  römischen  Feldherrn  corbulo  war  es  vorbehalten,  den  Rhein  mit 
der  ntaas  durch  einen  canal,  jetzt  Leck  genannnt,  zu  verbinden.  Man  gedenke  sich 
nämlich  von  Lecksmonde  am  Leck  (Tab.  39  und  40)  ab  ,  eihen  kleinen  Flufs da  wo 
jetzt  die  Leck  und  die  neue  Maas  (nieuwe  Maas)  strömen,  und  erwäge,'  dafs  die 
Flutb»  welche  durch  den  canal  (la  Manche)  kam,  weit  stärker  als  ehemahls  gegen  die  sata- 
nische nüste  und  in  die  Flüsse  hineiuströmte.  Man  erinnere  sich  ferner,  dafs  der 
nhein  von  der  neuen  ysscI  sehr  geschwächt  worden  war ;  so  wird  es  einleuchtend : 
Wie  die  Mündung  des  Rheines  bey  nattwyk  zu  versanden  anfing ,  und  wie  dieses  Stro- 
mes oewässer,  vorder  Fluth  zurück  gestauet,  auf  das  sett  nicht  mehr  kraftvoll  ge- 
nug wirken  konnten ,  und  daher  in  die  niedrigen  oegenden  des  naarlemmer  Meeres  und 
in  den  unbedeichten  Theil  der  Insel  treten  mufsten.  Man  erwäge  alles  dieses  ,  so 
wird  es  leicht  zu  erklären  seyn',  warum  die  nömer  auf  den  Gedanken  kamen ,  den  Ge- 
wässern des  Rheins  vermittelst  eines  canales  einen  andern  Abfluts  zu  verschaffen.  Cor- 
bulo unternahm  es  also ,  .gleich  jenem  nönige  von  Lacedämon ,  der  die  oewässer,  wo- 
mit Laconicn  überdeckt  war,  in  einen  künstlichen  Flufs  leitete,  und  dem  surotas  sei- 
nen Lauf  gab  (c),  .die  hohen  Anschwellungen  des  Rheines  unschädlicher  abzuleiten. 
Er  liefs  4?  Jahre  nach  unserer  Zeitrechnung,  von  den  Soldaten  einen  canal  21,000 
schritt,  oder  170  Stadien  (d)  (4  deutsche  Meilen  442  nheinl.  Ruthen)  lang  graben. 

Einige  Schriftsteller,  unter  andern  cluverius  (e)  und  d'Anville,  haben  die  vlie 
und  schic ,  welche  von  Leyden  nach  Maaalandssluis  geht ,  und  fast  gar  kein  ocfall 
hat,  für  den 'canal  des  corbulo  gehalten.  Lalande  (f)  meint,  dafs  corbulo  seinen 
canal  17411  Toiäcn  lang  aus  dem  Rheine  bey  Leyden  in  einer  krummen  Linie  bis  zur 
Maas  gegen  oervlict  über  geführt  habe.  Diese  Meinungen  wurden  wohl  hauptsäch- 
lich vom  Tacitus  vcranlafst,  weil  er  sagt(g),  dafs  der  canal  angelegt  worden  sey, 
die  Gefahren  des  occans  zu  vermindern.  Die  Schriftsteller  dachten  sich  daher  von 
der  ausgegrabenen  Erde  dieses  canals  an  seinem  ufer,  nach  der  See,  einen  oamm  auf- 

(c)  Patisaa.  tib  5.  cap.  r.  p.  204. 

(d)  Dio  caaaiiu  l.  it.  e.  30. 

(«)  Cluw.  de  trib.  Rheni  aIt.  cap.  rr. 

(f)  Clnaux  da  navigarion  $,  849, 

(g)  Ann,  x..  xi.  30. 
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geworfen  ( h ).  Indem  sie  aber  so  raisonnirten ,  vergaßen  sie  der  Dunen ,  welche 
Schutz  gegen  die  soe  gewähren.  Auch  drückt  sich  oio  cassius  bestimmter  ais  Tacitus 
aus,  wenn  er  in  der  eben  angeführten  stelle  sagt:  dieser  canal  sollte  verhindern, 
dafs  die  von  der  Fluth  zurück  gestauten  Flüsse  keine  stillstehende  Seen  bilden  möch- 
ten. Könnte  wohl  die  fast  horizontale  Wasserleitung ,  welche  die  ylic  und  schie  ge- 
nannt wird,  den  Außfluß  des  Rheines  befördern,  und  den  ström  der  maas  gegen  die 
rluth  verstärken?  Endlich  ist  Alting  (i)  darin  einstimmig,  dafs  die  vlie  es  nicht  seyn 
kann ,  welche  viel  neuer  ist ,  yqc  aus  einem  privilegio  vom  Albert  von  Bayern  vom 
Jahre  1404  (k)  ersichtlich  ist,  worin  er  nähinlich  den  Einwohnern  von  »elft  die 
srlaubniß  gibt,  einen  canal  zu  graben. 

Es  scheint  also  gewifs  zu  seyn ,  dafs  Drusus  den  Rhein  in  der  oegend  bey  wyk 
by  nuurstede  mit  Dämmen  einschloß;  dafs  corbulo  den  canal  von  diesem  orte  bis  et- 
wa nach  Lecksmonde  fuhren,  zu  beyden  Seiten  mit  Dämmen  versehen  und  mehrere 
nämme  anlegen  liefs ,  und  dafs  Paulinus  rompejus  diese  Arbeiten  vollendete. 

Diese  Vorsorge  der  Römer,  mit  ihren  Einsichten  die  physische  Existenz  der  ta- 
pfern Bataver  zu  verbessern ,  flöfste  diesen  friedliche  Gesinnungen  ein  ;  sie  wurden  da- 
her nicht  Unterjochte,  sondern  Verbündete  der  Römer:  denn  noch  zu  Tacitus  zeiten 
erniedrigte  sie  kein  Tribut,  kein  Zöllner  sog  sie  aus.  Frey  von  Abgaben,  waren  sie 
nur  als  tapfere  Krieger  für  schlachten  besimmt(l). 

Mit  einem  hohen  Gefühle,  nur  für  ihr  Vaterland  zu  fechten,  führte  sie  ihr  Feld- 
herr Claudius  civilis  (im  Jahre  71.),  uncingedenk  der  Verbesserungen,  welche  die 
Römer  mit  ihrem  väterlichen  Boden  vorgenommen  hatten,  gegen  diese  zum  streite. 
Als  sie  aber  bey  xanten  (m)  geschlagen  waren,  so  Heß  civilis,  nachdem  er  sein  ncer 
in  die  Insel ,  und  zwar  in  dem  iheile  jenseits  des  corbulonischen  orabens  K  zurück- 
gezogen hatte,  die  Dämme  unter  wyk  by  nuurstede  zerstören,  um  mit  dem  hohen 
Strome  oallien,  zu  überschwemmen.  Diesen  zweck  noch  besser  zu  erreichen,  legte  er 
gleich  unterhalb  der  sheidung  des  Lecks  vom  Rheine  in  diesen  Fluß  einige  Dämme  an, 
welche  das  von  oben  herunterkommende  Gewässer  in  den  Leck  hineintreiben  sollten. 
Der  Rhein  ward  also  schon  damahls  so  geschwächt,  daß  er  nur  ein  kleiner  Fluß,  und 
dieß  kaum  mehr  war(n).  So  mußte  also  der  Strom  diesen  canal  und  den  alten 
rluß,  der  von  Aineyden  bis  unter  Rotterdam  schon  statt  fand,  ehe  der  corbulonische 
canal  gegraben  wurde,  sehr  schnell  erweitern  und  vertiefen.  In  dem  nxaaße  ab 
hier  der  riuß  sein  Bett  vergrößerte,  versandete  der  Rhein. 

» 

(  k )  Altiug.  oerm.  inf.  r.  i.  p.  47. 
(i)  L.  c.  f.  1.  p.  4». 
(k)  Boket  aejcm-yviago  van  nelft. 
(1 )  Tic.  dt  1.  «t  h.  oer.  c.  ao. 
(ro)  T«c.  hUi.  l,      c.  14  —  »8. 
(»)  Ibidem  c,  19. 
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$.  244.  Die  Mündung  des  nhcins  bey  Kattwyk  war  indessen  ohne  zweifei  noch. 
im  Jahre  11Ö5  offen:  denn  als  der  Graf  von  Holland,  Floris  in.,  bey  zwamerdamm 
(t.  40.)  einen  Damm  in  den  Rhein  angelegt  hatte,  so  befahl  ihm  Kaiser  Friedrich  i. 
noch  in  demselben  Jahre ,  dieses  für  die  obern  Gegenden  so  schädliche  werk  wieder 
fort  zu  schaffen,  damit  der  ahein  seinen  vor  zeüen  gehabten  Ablauf  wieder  erhalten 
möchte.  Daß  die  Mündung  indefs  damahls  schon  sehr  unbeträchtlich  seyn  mufstc , 
beweiset  eben  dieser  Damm,  welchen  Graf  Floris  wahrscheinlich  deswegen  anlegen 
liefs,  weil  das  vom  Rheine  herunter  geführte  wasser  nicht  alles  mehr  in  die  word- 
8ee  ausgeführt  werden  konnte,  sondern  sich  zum  t-heile  in  die  niedrige  oegend  des 
jetzigen  narlemmer  Meeres  absetzte.  Diesem  ucbcl  dachte  dann  Floris  dadurch  vorzu- 
beugen, dafs  er  dem  wasser  wehrte,  bis  in  dieses  Meer  herunter  kommen  zu  können. 
Stellt  man  diesen  vorzüglich  wichtigen  umstand,  und  die  Beweggründe  zur  Ausgrabung  des 
Lecks  oder  des  corbulonischen  canals  zusammen;  so  wird  es  klar,  dafs  die  Versto- 
pfung der  Rneinmündung  nach  und  nach(o),  und  nicht  im  Jahre  8Ö0  durch  eine 
Sturmfluth  bewirkt  wurde  (p).  Aber  wenn  es  auch  gegründet  ist,  dafs  die  Mündung 
des  Rheins  im  Jahre  8Ö0  verstopft  worden  sey ,  so  kann  doch  nicht  geleugnet  werden, 
dafs  der  Strom  den  in  seine  Mündung  eingeworfenen  sand  wieder  fortgeschwemmt  ha- 
ben würde ,  wenn  er  vermögen  genug  gehabt  hätte.  Dieses  hatte  aber  dem  Rhein, 
die  waal,  der  Leck  und  die  Geldersche  -  vssel  geraubt  Er  mufste  daher  nach  und 
nach  versanden  I 

Wann  die  Vereinigung  der  Maas  mit  der  waal  bey  workum  (woudrichem)  vor- 
fiel, welche  anfänglich  zu  oervliet  statt  hatte,  und  wann  die  Maas  bey  Boeckhofen 
(t.  39.)  zugedämmt  sey,  weifs  man  nicht  bestimmt;  indessen  erinnert  Velsen  (q) 
mit  grofsem  Rechte,  dafs  diese  neue  Bahn  schon  1421  gewesen  seynraufs,  weil  sie, 
nachdem  das  Bergische  -  Feld  versunken  war,  sehr  beschwerlich  zu  bewerkstelligen 
gewesen  seyn  würde.  Einige  sehreiben  die  Vereinigung  der  beyden  Flüsse  Maas  und 
waal  dem  Könige  der  Franken  Merowäus  zu,  doch  ohne  weiteres  zeugnifs,  als  die 
Aehnlichkeit  der  Nahmen,  da  der  vereinigte  Flufs  (t.  30.)  den  nahmen  werwe  oder 
werwede  (Fossa  Merovaei)  annimmt.  Sehr  alt  ist  sie  indefs  gewifs.  Schon  im  zehn- 
ten Jahrhunderte  kömmt  sie  in  einer  alten  Urkunde  des  Grafen  Stria  vor,  und  im 
Jahre  1004  wird  sie  in  einem  Diplom  vom  Heinrich  iv.  erwähnt  Da  die  Noord,  von 
nortrecht  bis  zur  Einmündung  des  Lecks ,  auch  den  Nahmen  Merwede  führt ,  so  möchte 
man  sie  auch  für  eine  Arbeit  des  Merowäus  halten,  und  nach  Lalande  ist  diefs  der 
eigentliche  Merowäische  canal.  Wenn  aber  die  woord,  wie  es  scheint,  hauptsächlich 
zur  Erleichterung  der  täglichen  communication  zwischen  Rotterdam  und  oordrecht  ge- 
graben ist,  so  ist  jenes  nicht  wahrscheinlich ,  da  Rotterdam  selbst  vor   dem  xiv.  Jahr- 

( 0 )  Simon  tw  teeuwen  iiutu  illustrAU  fol.  102. 
(p)  Clureriiu  o.  abi.  e.  5. 

(1)  Ririerk.  nth,  M.  1*9. 


Digitized  by  Google 


I 


341 

hunderte  in  keiner  Urkunde  vorkommt  (r).  Eben  so  wenige  zuverläfsige  wachrichten 
hat  man ,  wann  die  waal  und  Maas  bey  den  schanzen  st.  Andries  und  voorn  verei- 
nigt sind.  Das  Fort  St  Andries  würde  1599  gebauet,  und  wenn  zu  dessen  Verstär- 
kung, wie  es  glaublich  ist,  die  Vereinigung  dieser  Flüsse  gemacht  wurde,  so  wäre  die  Arbeit 
auch  in  diese  zeit  zu  versetzen  ,  und  gehörte  also  eigentlich  in  die  zwevte  Epoche. 

$.  244.  Die  Holländische  oder  Goudsche  Yssel  (Tab.  30.  40.)  halten  einige  für 
einen  anfänglich  gegrabenen  canal ,  und  zwar  um  den  Rhein  von  seinem  hohen  Was- 
ser zu  entlasten.  Velsens  Meinung  nach  waren  :  diese  vssel,  der  Leck,  ehe  er  näm- 
lich bis  nach  wyk  te  ouurstede  verlängert  war;  ferner  die  Linge,  die  Alblas,  dieGiesse 
und  dergleichen  canäle  schon  Anfangs  aache  und  kleine  Flüsse. 

Da  Holland  ein  flaches  ,  tlieils  morastiges  Land  war,  und  der  glückliche  Erfolg 
des  Leckflusses,  in  Rücksicht  des  Rheinlandes,  die  Anlagen  ähnlicher  Arbeiten  wünschen 
liefs  ,  so  wurde  die  Holländische  vssel  zur  Austrocknung  des  Krimper«  waards,  de« 
südlichen  iheils  der  waterschap  woerden  und  des  Landes  von  Montfoort  und  YSsel- 
stein,  gröfser  gegraben,  und  mit  der  Erde  gleich  Dämme  aufgeführt.  Durch  .sie  ward 
ein  rhcil  des  Lecks  unter  vreeswyk  abgeleitet,  welches  der  daselbst  liegende  oamm 
bey  nlapliccke,  das  verlaat  und  das  sichtbare  mett  der  alten  vssel  beweisen.  Jetzt 
empfängt  sie  durch  ein  siel  zwischen  Dongenaar  und  Jutpbas,  aus  dem  canale  der 
von  vreeswyk  nach  Utrecht  (1373)  gezogen  ist,  das  überflüssige  Wasser  dieses  ca- 
nals.  Die  Verbindung  der  vssel  mit  dem  Leck  wurde  vielleicht  durch  die  ueberströ- 
mungen  des  letztem  Flusses ,  und  durch  die  oefahr  der  Durchbräche  an  den  Leck- 
deichen gerechtfertiget.  Wann  sie  aber  bewerkstelliget  wurde,  finden  wir  nirgens  an- 
gemerkt. Die  Bcdcichung  des  Krimper  -  waards ,  die  im  Jahre  1097  (s)  schon  ge- 
schah, und  wozu  die  ausgegrabene  Erde  wahrscheinlich  mit  verbraucht  wurde, 
rechtfertigt  aber  gewifs  unsere  Ordnung,  nach  der  wir  sie  noch  vor  dem  Jahre  1021 
entstehen  lassen. 

$.  245.  Die  erste  «achrioht,  die  man  von  einem  eigentlichen  .vergleiche,  oder 
vcbereinkunft  über  den  Holländischen  Wasserbau  findet;  ist  vom  Jahre  1165  (t), 
da  durch  vermittelung  des  Kaisers  Friedrich  ein  contract  zwischen  Gottfried ,  »iseboff 
von  Utrecht;  Heinrich,  Grafen  von  Geldern;  und  Dietrich ,  Grafen  von  cleve,  geschlos- 
sen wurde ,  um  den  Unglücksfällen ,  welchen  man  durch  die  oeberschwemmungen  der 
Flüsse  beständig  ausgesetzt  war,  vorzubeugen;  weil  die  verschiedenen  Absichten 
kleiner  benachbarter  Landstriche,  ja  sogar  einzelner  Städte,  es  zu  allen  Zeiten  sehr 
schwer  machten ,  dagegen  gehörige  Anstalten  zu  treffen.  Der  hier  geschlossene  con- 
tract lief  auf  folgende  drey  runete  hinaus :  l)  Es  sollte  ein  Abflufs  für ,  das  wasser 
durch  den  Acker  itoda,  oder  mieda,  der  zwischen  dem  nheine  und  der  süder -See, 

Cr)  Alling,  oorm.  inf.  ant*  *: 
(•)  Tegenwoordige  Saat  van  HolUnl.  vr.  Deel.  b!.  47$. 
(t)  Wigeuu»  vaderfendicke  Historie  ,  deutsche  eeberseuung  •.  3i3. 
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ein  wenig  oberhalb  Reenen,  an  der  Gelderschen  Grenze,  anfieng,  gegraben  werden,  um. 
vermittelst  desselben  das  überflüssige  Rheinwasser,  wodurch  das  Stift  Utrecht  sehr  litt,  in. 
die  sce  zu  führen;  welches  desto  leichter  geschehen  konnte,  da  dieser  Acker  auch  dicht 
an  der  ser  lag  (t.  42.)«    2)  Der  bey  wyk  te  ouurstede  in  uralten  Zeiten  von  civilis 
in  den  Rhein  gelegte  oomm  sollte  niemals  zerstört  werden.    3)  Der  vom  orafen  rloris 
bey  zwadenburg  in  den  Rhein  gelegte  Damm,  sollte  dagegen  auf  ausdrücklichen  Be- 
fehl wieder  weggenommen  werden  (s.  340.)-    Dem  Grafen  selbst  wurden  wegen  der 
Anlage  dieses  Dammes  heftige  vorwürfe  gemacht ,  und  ihm  schuld  gegeben ,  die  Ur- 
sache vieler  veberschwemmungen  in  dem  stifte  und  des  xodes  einer  unzählbaren  Menge 
Menschen  gewesen  zu  seyn.    Dieses  Diplom  vom  Kaiser  Friedrich  dorn  ersten  kommt 
beym  Heda  s.  181.  u.  s.  w.  vor.    Graf  Wilhelm  I.  von  Holland  mufste  eidlich  ver- 
sprechen ,  für  die  Zukunft  bey  keiner  Gelegenheit  den-  Rhein ,  weder  bey  zwadenburg, 
noch  sonst  wieder  zuzudämmen.    Die  Stadt,  welche  er  hier  anlegen  liefe,  wurde 
nach  dem  alten  Damme  zwadenburgerdamra,  nachher  zwamerdamm  genannt. 

Die  Koda  ist  nachher  zu  Folge  dieses  Vertrags  gegraben  worden ,  und  der  da- 
durch entstandene  canal  hat,  wie  Mathaus  in  notis  ad  Anonymum  de  rebus  ultra- 
jectinus  p.  121.  zeigt,  den  Nahmen  orebbe  bekommen.  Indessen  ist  dadurch  noch  kei- 
ne communication  des  Rheins  mit  dem  süder  -  See  eröffnet.  Allein  wegen  Erfüllung 
der  andern  beyden  runete  ist  oft  streit  entstanden. 

$.  24Ö.  Die  zweyte  Epoche  des  holländischen  riufs  -  und  oammbaucs  fängt,  wie 
gesagt,  von  dem  Jahre  1421  an,  weil  damals  am  ig.  November  die  Merwede  (Tab. 
31.)  durch  den  oudewiel  einen  neuen  Abflufs  erhielt,  folglich  die  Mündung  der 
Maas,  von  dieser  zeit  an,  ihrer  Strommasse  beraubt,  versanden  mufste.  Zu  diesem 
»urchbruche  mochte  wohl  die  im  Jahre  1366  vor  dem  Alblasser  waard  vorge- 
nommene Bedeichung  eines  großen  stück  Landes  viel  bey  getragen  haben ,  weil  dadurch 
das  Profil  des  hohen  Stromes  zwischen  Haardingsveld  und  werkendamm  sehr  beengt 
wurde.  Das  wasser  drang  daher  bey  hohen  Fluthen  so  stark  gegen  die  beyderseiü- 
gen  Dämme,  dafs  endlich  der  älteste  Damm,  welcher  vormahls  den  süd-Holländschen 
waard  einfaßte,  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  nov.  14a l  durchbrach.  Dieser 
Durcbbruoh  geschah  vor  werkendamm,  an  dem  orte,  d#r  nachher  der  oude-wiel  ge- 
nannt ward,  wodurch  der  ganze  süd- Holländische  waard  überschwemmt  wurde,  zwey 
und  siebenzig  Kirch -Dörfer  untergiengen ,  und  eine  zahllose  Menge  Menschen  ihr  Le- 
ben verlohren  haben.  Viele  von  diesen  Kirch  -  Dörfern  und  Aemtern  kennt  man  nur 
jetzt  noch  ihrem  Namen  nach,  ohne  zu  wissen,  wo  sie  gelegen  haben.  Andere  sind  , 
entweder  ganz  oder  zum  Theil  wieder  hervorgekommen,  wovon  etliche" nachher  von 
neuem  bedeicht  worden  sind ,  z.  b.  das  Land  von  Neu  •  Altena ;  die  übrigen  aber  liegen 
noch  als  Aufsen  •  Deichs  Lande  >  als  wasser  und  Inseln ,  in  dem  Bergschen  Felde ,  oder 
dem  Bies-  Bosch.  <• 


Digitized  by  Google 


343 

Dieses  große  Unglück,  wodurch  nicht  blofs  die  72  Dörfer  untergi  engen ,  sondern 
das  auch  zuvcrläfsig  als  die  Hauptursache  des  jetzigen  schlechten  zustande»  der  Hol- 
ländischen rlüsse  mit  anzusehen  ist,  wird  von  einigen  der  Bosheit  eines  Bauern  zuge- 
schrieben, der  den  Deich  bey  wieldrecht  soll  durchgestochen  haben  (u);  wahrschein* 
Iicher  ist  es  aber,  dafs  es  aufser  von  den  schon  oben  erwähnten  Beziehungen,  vor- 
nehmlich dadurch  verursacht  ist,  dafs  der  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  im  Jahre  1414 
dem  Amtmann  von  wieldrecht,  namens  van  zevenbergen,  erlaubte,  gewisse  siele  und 
Wassergänge,  die  sonst  geschlossen  zu  seyn  pflegten,  zu  jeder  zeit  öffnen  zu  dür> 
fen  (x).  Bey  dieser  grofsen  wasserfluth  ist  auch  die  Insel,  worauf  Dortrecht  steht, 
von  dem  festen  Lande  abgerissen  (y). 

Die  Folgen  von  dem  untergange  des  Bergischen  -  Feldes  oder  des  sies-Bosches  (t. 
31.  und  40.)  waren  für  die  holländischen  Flüsse  äusserst  nachtheilig.  Das  wasser, 
dem  jetzt  durch  den  Bies -Bosch  ein  neuer  weg  nach  der  See  geöffnet  war,  floß  nun 
durch  diesen  so  viel  kurzem  weg,  wegen  des  gröfsern  Gefälles,  directe  in  die  Nord- 
see, ohne  die  Maassmündung  zu  passiren.  Nach  Velsen  war  noch  17Ö8  das  Gefall  längs 
dem  Flusse  unterhalb  zwey  zoll  auf  eine  stunde  weges ,  wohingegen  das  Gefall  längs  den 
Killen  16  zoll  auf  dieser  Distanz,  und  folglich  achtmal  so  grofs  war.  Man  rechnet« 
bald,  dafs  Jtcl  des  von  der  waal  und  Maas  herunterkommenden  wassers  durch  den 
Bics  -  Bosch ,  und  nur  |tel  mehr  davon  auf  dem  alten  wego  zur  see  gelangte.  In 
neuern  Zeiten  rechnet  man  gar,  dafs  f£tel  durch  den  Bics -Bosch,  und  nur  ^tel  mehr 
auf  dem  alten  wege  in  die  see  abgeführt  werden  (z). 

Diese  so  sehr  verminderte  wassermenge ,  welche  jetzt  die  Meerwcde  und  Maas- 
unterhalb  des  Bies-  aoschea  abzuführen  hatte,  liefs  ähnliche  Folgen  erwarten,  als 
welche  der  alte  Rhein  erfuhr,  da  ihn  durch  die  oeldersche  vssel  und  dem  Leck  so 
viel  wasser  entzogen  wurde,  die  nämlich  Versandung  dieses  untern  Rheines  waren. 
Hätte  man  sich  durch  dieses  Bcyspiel  belehren  lassen;  so  würde  man  gesucht  haben, 
die  Flufsäste  (Killen)  sobald  als  möglich  nach  und  nach  wieder  zuzuschliefsen,  und 
folglich  den  Strom  in  den  allen  stand  wieder  herzustellen.  Dieses  geschab  aber  so 
wenig,  dafs  nordrecht,  als  es  1581  und  1582  den  ouden-wiel  zuschliefsen ,  oder 
wenigstens  doch  beengen  wollte,  mit  oewalt  daran  verhindert  wurde,  obgleich  es 
hierzu  die  Bewilligung  des  nofes  von  Holland  (ein  Gerichtshof)  hatte,  und  von  den 
committirten  Räthen  unterstützt  wurde.  Die  Stadt  nortrecht  wollte  dieson  zuschluft 
machen  lassen,  weil  sie  schon  den  Anfang  einer  Versandung  gewahr  wurde,  und  eine 
gänzliche  Verbindung  der  Merwede  befürchtete.     Eben  dieses  sahen  vielleicht  andere 

(a)   Boxhorn  Theitr.  Holl.  p.  8, 

00    Tag.  St.  vii.  neel.  bl.  3jo. 

Cy)    Wigenam  vaderl.  Hut.  u,  d.  12  Boei. 

00    Verlun.leJingen  nn  het  Bauafchc  oenootscliap  der  proefonderrindelyk*  wyAegem«  W  »oUerJvu 
II.  Deel,  aj  aiad*.  —  reilingen  omtrent  de  Merwede  Joor  cruijiiiiiJ. 
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Hädle  gcm.v  So  grofs  war  die  Eifersucht  der  Städte  aufeinander  von  je  her,  dafs  es 
dieser  gelang,  auch  die  befsten  projeetc  rückgängig  zu  machen.  Im  Jahre  15Q4  harn 
diese  Sache  wieder  bey  den  commitlirten  Rüthen  in  Anregung;  es  geschah  aber,  wenig» 
stens  in  dieser  Epoche  nichts  mehr,  bis  1726,  da  sie  von  neuem  in  den  oang  kam. 
Was  aber  damahls  und  nachher  geschehen  ist,  gehört  nicht  hierher. 

$.  247.     Als  die  Stadt  Dorfrecht  auf  diese  "  weise  ihren  zweck :  die  Vertiefung 
der  Mcrwede  läng*  der  Stadt  durch  zudiimmung  der  durch  den  eies  -  Bosch  gehenden 
Flufsästc  nicht  erreichen  konnte,  glaubte  sie  denselben  dadurch  zu  erlangen,  dafs  sie 
den  fIuIs  einschränkte  und  beengte,  und  legte  zu  dem  Ende  im  Jahre  1663  den  pa- 
pendregtschen  veerdam ,  Tab.  50. ,  an.    Hierdurch  wurde  der  Flufs  vor  der  Stadt  auf 
.einmal  um  die  Hälfte  verengt.    Natürlich  mufste  dieser  Damm  das  wasser  sehr  aufhal- 
ten ,  und  dessen  Abflufs  nach  den  untern  Flüssen  hinderlich  werden ,  und  in  je  höherm 
orade  diefs  geschah,  deso  mehr  wasser  mufste  nach  dem  Bicsbosch  fliefsen,  und  das  Bett 
der  jtord  mufste  sich  noch  mehr  erhöhen.  Da  1 Ö48  das  walegat  zwischen  nordrecht  und 
'soravendael  gegraben  war,  welches  hierdurch  einen  viel  stärkern  zuflufs  nach  der 
•ee  bekam  und  zur  Durchfahrt  der  schiffe  aus  der  Kordsee  nach  oortrecht  und  not- 
terdam  dient;  welches  auch  die  Nieuwe- Fahrt  heifst  (xab.  31).    Beydes,  das  oraben 
dieses  canalea  so  wohl  als  das  Anlegen  des  erwähnten  Damines ,  waren  gerade  die  Mit- 
tel ,  welche  man  hätte  erwählen  müssen ,  um  die  Alte  •  und  neue  •  Maas  unterhalb  gänz- 
lich zu  versanden.  Dieses  ist  denn  auch  in  einem  reichlichen  Maase  geschehen.    Um  sich 
hiervon  zu  überzeugen,  darf  mau  nur  die  Karten  ansehen,  welche  in  den  Jahren 
1 60fr  und  l6ll  von  Matthys  de  Been  van  wena,  Landmesser  von  Rheinland,  oelfland, 
schieland  und  des  Landes  von  rutten,  und  von  Baltbazar  Florez  und  Sohn,  auf  Befehl 
des  Deich  -  collegii  von  Delfland  verfertigt  wurden ,   woselbst  die  Mündung  der  Maas 
vier  bis  fünfmal  so  breit  war,  als  sie  jetzt  ist    Auf  den  Karten ,  welche  zu  diesem 
werke  als  Kupfer  dienen,  ist  die  alte  Maasmündung  von  1606  genau  angegeben.  Da- 
mahls existirtcu  darin  die  Inseln  weel-rlaat,  Meuve  -  »laat,  sls-rlaat  und  de  Beer 
Tor  oude  Bcyerland.    So  sind  also  die  Inseln  in  der  alten  Maas  ein  Geschenk  der  ober» 
Flüsse;  ja!  im  Jahre  1665  war  na  eh  einer  Karte  von  Maurits  wallrawen  und  nach  ei- 
ner von  peter  douw,  der  Beer  oder  nock  van  Holland  nur  eine  spitze  Landzunge,  von 
90  Ruthen  breit,  wie  sie  auf  die  Stromkarle  der  Mündung  gezeichnet  worden  ist.  Da 
wo  jetzt  das  Hock  van  Holland  liegt,  konnten  damals  noch  Hcringsfahrzeugc  segeln. 

Die  Mündung  der  Maas  ist  gegenwärtig  so  versandet,  dafs  die  Seeschiffe,  welche 
nach  Rotterdamm  wollen,  erst  bey  Helvoct  vorbey,  und  das  naringvliet  und  aialegat 
bey  oortrecht  passiren ,  dann  die  alte  Maas  durchfahren  und  endlich  an  der  spitze  von 
vortugall  in  die  nCue  Maas  zurückkehren  müssen.  (Tab.  31.  und  32). 

-j.  248.  In  die  dritte  Epoche  fällt  die  Veränderung  der  stromschcidnng  des  Rhei- 
nes von  der  sogenannten  waaL  Dieses  Ereignifs  Kann  dem  rlufshankundigen  nicht 
unerwartet  seyn ;  denn  von  der  zeit  an,  als  die  waal  in  den  oudenwiel  unter  oor- 
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kum ,  einon  Kürzern  Ausgang  in  die  Nordsee  fand ,  mußte  sich  ihre  Geschwindigkeit  ver- 
mehren, indem  ihre  Neigung,  folglich  auch  ihre  wassermenge  und  Tiefe  sich  vergröfserte. 
Hiezu  kam  noch,  dafs  der  Rhein  ein  cinschlürfender  ström  (  Tab.  21.)  geworden  war. 
Man  konnte  daher  den  im  Jahre  1711  erfolgten  Durchbruch  der  zwischen  dem  Rhein 
und  der  waal  liegenden  Erdzunge  leicht  voraussehen.  Zwar  suchte  man  ihn,  durch 
die  Anlegung  des  aooter  -  Deiches,  im  Jahre  1696  zu  verhindern.  Der  Ingenieur  passa- 
vant  entwarf  auch  in  eben  diesem  Jahre  zwey  Verbesserungsentwürfe.  Nach  dem  ei- 
nen sollte  für  den  Rhein,  durch  das  Spyck,  ein  696  schuh  weiter  und  14  schuh  tie- 
fer canal  ausgegraben  werden ,  den  er  mit  den  Leitdämmen  k  l  und  11  1  begränzen, 
dessen  linkes  t'fer  aber  mit  einem  vferbauwerk  beschützen  wollte.  Ein  120  schuh 
langes  Schöpfwerk  a,  so  wie  die  nribbe  vm.  sollte  den  ström  in  den  Durchstich  ein- 
führen. Wenn  wir  das  letztere  werk  abrechnen  und  bemerken ,  dafs  die  Aushebung 
des  Durchstiches  nur  eine  Breite  von  100  schuh  hatte  erhalten  dürfen,  so  war  dieses 
vrojekt  dem  damaligen  Local  sehr  angemessen.  Wahrscheinlich  hatte  man  von  dem 
Fort  schenkenschanz  eine  zu  hohe  Meinung,  als  dafs  man  sich  entschliefscn  konnte, 
dessen  rechte  Seite  von  dem  Strome  zu  entfernen.  Passavant  sah  sich  daher  genör 
tbigt,  einen  zweyten  Entwurf  zu  machen,  bey  welchem  die  Stromscheidung  in  der 
Kühe  von  schenkenschanz  beybehalten  werden  konnte.  Er  entwarf  daher  das  auf  der 
Karte  (van,  21.)  beschriebene  zweyte  ourchstichsproject.  ■  Er  glaubte  mit  den  nrib- 
)>en  1  bis  Vit.  und  mit  dem  Schöpfwerk  vm.  den  ungetheilten  Strom  in  den  Durchstich 
zu  werfen ,  mit  den  Bauwerken  b  xti.  aber  einen  Theil  des  Stromes  in  die  bey  schen- 
keusebanz  versandete  Rheinmündung  einzuleiten.  Dieser  Entwurf  würde  den  Absich- 
ten um  so  weniger  entsprochen  haben,  da  der  ungetheilte  Strom  mit  seinem  strom- 
striche -vor  dem  Durchstich  gänzlich  vorüberflofs  und  in  demselben  eine  starke  Wen- 
dung erhalten  mufste.  Diese  wichtige  Sache  blieb  nun  auf  sich  beruhend,  wiewohl 
im  Jahre  1O96  der  Niederrhein  nur  ^  Theil  von  dem  unvertheiltcn  Strome  (nach  ras- 
savants  und  von  Lindens  Berechnung)  abführte ,  bis  eine  militärische  Rücksicht  im  Jah- 
re 1701  eintrat.  Der  berühmte  coehorn  legte  nämlich  die  sternschanze  an,  und  Jicfs 
den  am  3.  September  1698  beschlossenen  pannerdenschen- canal  auf  eine  Breite  von 
120  schuh  graben.  Der  im  Jahre  1742  bey  Lobyt  von  Ludwig  xrv.  unternommene  ue» 
bergang  über  den  Rhein,  nachdem  er  sich  des  torts  schenkenschanz  bemeistert  halte, 
und  den  die  französischen  Schriftsteller  zu  den  orofsthaten  dieses  Königs  gezählt  ha» 
ben,  wiewohl  er  bey  dem  versandeten  Rheine  sehr  leicht  war,  mochte  wohl  die  .mili- 
tärische Wichtigkeit  dieses  punetes  gezeigt  haben,  so  dafs  man  die  sternschanze,  und 
zu  ihrer  vertheidigung  den  pannerdenschen  -  canal  als  nöthig  erachtete.  Dieser  canal 
war  aber  für  Hollands  inländische  Schiffahrt  ein  dringendes  itedürfnifs  geworden,  weil 
auf  dem  versandeten  Rheine,  von  schenkenschanz  abwärts,  mit  dem  Ende  des  siebenzehn- 
ten Jahrhunderts,  alle  sxlnfiTahrt  aufgehört  hatte.  Eben  dieses  nachtheilige  Ereignifs 
fand  auf  dem  Leck  und  der  oelderschen  Yssel  statt,  weil  beyde  Flüsse  ihr  wasser  aus 
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dem  Rhein  empfiengen.  Man  erweiterte  ihn  daher  Im  Jahre  1T0?  auf  160  Schuh; 
Um  die  schiflTahrt  auf  der  vssel  zu  erhalten,  wurde  festgesetzt,  dafs  der  Rhein  bey 
Arnheim,  und  die  vssel ,  eine  gleich  große  Wüsscrmtusc  aus  dem  rannerdenschen  ca- 
nal  erhalten  sollten.  Kein  wunder  daher,  wenn  über  die  Verbesserung  der  obern 
»lüsse  mehrere  vorschlage  entworfen  und  mit  rreufaen ,  welchem  das  rechtseitige  ufer 
des  Rheins  bis  oelder'sche  ort  zustand,  Verhandlungen  angeknüpft  wurden.  In  dem 
Jahre  1751  machte  der  berühmte  Lulofs  mit  dem  Ingenieur  nolstra  und  Irenen  eini- 
ge vorschlage.  Nach  denselben  wurde  l)  der  durchbrochene  ossenwaard'sche  na  mm 
abc  (xab.  22.)  nach  der  geraden  Richtung  bey  c  gelegt,  und  an  den  Kruis  -Deich  an- 
geschlossen. 2)  Der  s'oravenwaardscbe  oeich  sollte  von  k  nach  l  aufgeführt  werden, 
und  bey  nerven  wollte  man  einen  neuen  oeich  anlegen.  3)  Es  sollte  von  der  ver- 
sandeten Rheinmündung  c  bey  Lobyth  ein  Durchstich  bis  e  ausgegraben  werden  (*),  der 
Leitdamm  M  w  »  oder  ruf  würde  den  Strom  in  ihn  gelenkt  und  die  ueberströmung  in 
den  alten  Rhein  gehindert  haben.  Ferner  sollte  durch  den  sylandschen  waard  der 
Durchstich  h  i  r  geführt  werden.  Der  erstere  hätte  schon  den  Anfall  des  Stromes  auf 
die  schartufer  von  Hcrwcn,  und  vor  Reken  geschwächt,  und  der  zweyte  würde  ah- 
dann  den  Strom  ganz  von  der  Herwenseben  Krümme  abgeleitet  haben,  wenn  er  etwa 
100  Ruthen  hoher  hinauf  mit  der  Mündung  gelegt  worden  wäre,  und  gleich  ein 
Schöpfwerk  erhalten  hätte.  Leider  liefs  mnn  aber  diese  Durchstichs -pro jede  auf  sich 
beruhen.  Man  begnügte  sich  mit  der  sehr  unzureichenden  schmälerung  der  Mündung 
des  rannerdenschen  canales,  woran  (i?4Q)  die  Kiibben  l  and  k,  so  wie  das  b1  es  werk 
o  (rab.  xxvi.  rig.  b.)  erbauet  wurde.  Um  den  hohen  Strom  einigermassen  davon  ab* 
zuhalten,  wurde  im  nämlichen  Jahre  der  sogenannte  sorge- Deich  aufgeführt;  der  atil- 
lingschc  sommerdamm  würde  aber  abgeflächt  Warum  projectirte  man  nicht  jene  zwey 
Durchstiche  in  einer  und  derselben  Richtung?  Die  ueberschwemmungen  am  teck 
wollte  Lulofs  und  Bolstra  längs  dem  nief- Deich  ableiten. 

Nachdem  die  Faschinenwerke  t ,  k  ,  o ,  und  die  Wiederherstellung  des  spykschen 
Deiches  (wb.  22.),  den  der  Strom  von  v  nach  v  zerstört  hatte,  so  wie  das  alcswcrk 
längs  nerwen  vollführt  war,  überlicfs  man  der  verschiedenen  Meinungen  wegen, 
die  p1üs6c  sich  selbst.  Der  nerwensche  oeich  und  das  Dorf  nerwen  ward  ein  Raub  'des 
Stromes  Tab.  26.  rig.  c.  Die  hohen  oewässcr  überströmten  nun  den  Polder  (den  ein- 
gedeichten District)  der  drey  Dörfer  nerwen  (**),  Art  und  pannerden.  Der  aug  der  serpen- 
pentine  nahm  fürchterlich  zu ,  ja  es  stand  zn  befürchten ,  dafs  die  waal  sich  ein  »ett  von 
nerwen  nach  Arth  in  den  alten  Rhein  bahnen  würde  (rab.  1 3).  Wäre  dieser  Durchbrach 
erfolgt,  wie  er  denn,  ohne  den  Bylandscbcn  Durchstich,  erfolgt  seyn  würde,  so  war  es  um 
Hollands  Existenz  geschehen ;  denn  der  eingeengte  und  in  seinem  Bette  erhöhetc  Leck  konnte 
nicht  die  gewöhnliche  wassermenge  der  waal,  geschweige  denn  die  hohe  waal,  fassen. 

<•)    Di««r  Diirchstich  vnirde  Ton  rreufcisckcr  Seite  vorgeicbhgen. 
(")    Di<f«  »orf  wurJe  mrückgf.kgt. 
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Die  Mündung  des  pannerdenschen  canals,  deren  Beschaffenheit  von  1751  bis  1766 
«us  Fig.  a  nnd  b  Tab.  26.  zu  ersehen  ist,  war  dergestalt  versandet,  dafs  darauf  an- 
getragen wurde,  am  linken  waal-ufer  die  Kribben  a,  b  b  und  einen  Leitdamm  c  d 
( Fig.  a.  )  anzulegen.  Bauwerke ,  welche  dem  pannerdenschen  canale  mehr  wasser 
zufuhren  sollten.  Das  erstere  a  ist  endlich  (1787)  ausgeführt  worden,  es  liegt 
von  b  bis  b  (Tab.  23.)  Die  übrigen  unterblieben  gänzlich.  Würde  nicht  ein 
Schöpfwerk  auf  der  Kiesanlage  vor  dem  Hicolas  waard,  etwa  von  d  nach  e  (Tab.  26. 
Fig.  a  und  b)  bessere  Dienste  geleistet  haben?  Der  hohe  ström  lief  nun,  nachdem 
der  nerwensche  Deich  zerstört  war ,  immer  in  den  rolder  der  drey  Dörfer  hinein ,  von  wo 
er  längs  dem  sorgdeiche  in  die  Mündung  des  pannerdenschen  canals  strömte,  und 
diese  Inondationen  wurden  durch  sisslopfungen  in  der  nerwenschen  Serpentine  noch 
vervielfältigt  und  gefahrvoller,  weil  sie  den  Strom  zur  verderblichen  Höhe  anschwell- 
ten.  So  weit  ließ»  es  das  Gouvernement,  ohne  auf  die  vorschlage  der  Ingenieure  zu 
achten,  kommen,  bis  es  sich  endlich  (1771)  entschlofs,  eine  Zusammenkunft  der  ver- 
schiedenen interessirten  Theile  zu  veranstalten. 

So  Stenden  nun  dem  hohen  ströme  zwey  wege  statt  einem  offen:  nämlich  der 
Alterhein  bey  Lobyt  und  der  pannerdensche  canal ;  ja  auch  ein  dritter  war  für  den  aus 
seinen  ufern  getretenen  hohen  Strom  unglücklicker  weise  (  1740)  indem  ourchbruchc 
des  spyckschen  Deiches  erfolgt,  dessen  Länge  anfänglich  fünfzehn,  aber  1745,  hun- 
dert und  fünfzig  Ruthen  betrug.  Es  flofs  daher  der  hohe  ström  durch  diese  Dcichöff- 
nung  und  vereinigte  sich  mit  dem  Alten  -  Rhein  in  der  Gegend  unter  Elten.  Kein  wun- 
der ,  wenn  von  dieser  zeit  an  die  Leckdeiche  in  Gefahr  kamen ,  und  vielleicht  ist  es 
nur  lediglich  den  hohen  veberschwemmungen  von  1745  beyzumesscn,  dafs  man  endlich 
nach  so  vielem  erlebten  Unglücke,  Bedacht  nahm  1)  den  spyckschen  -  Deich ,  wobey 
preufsen  sehr  interessirt  war ,  auf  gemeinschaftliche  Kosten  herzustellen  und  das  vfer 
Kings  demselben  mit  einem  Bauwerke  zu  decken»  2)  die  vertheilung  der  Flüsse  zu 
verbessern.  In  dieser  letztern  Rücksicht  wurde  in  der  1745  abgeschlossenen  Conven- 
tion festgesetzt:  a)  dafs  der  pannerdensche  -  canal  ein  Drittel  und  die  waal  zwey  Drittel 
von  dem  ströme  des  unvertheilten  Rheines  abführen  müsse;  b)  die  Mündung  des  a1- 

- 

tenrheins  bey  Lobyt,  welche  hundert  achtzig  Ruthen  breit  war,  sollte  auf  siebenzig 
Ruthen  mit  Dämmen  eingeschränkt  werden.  Um  jene  Bedingung  in  a)  zu  erfüllen, 
glaubte  man  das  Packwerk  o  Fig.  b.  (t.  26.)  im  pannerdenschen  canal  ausbessern 
zu  müssen.  Bey  der  Bestimmung  der  Slromvertheilung  wurde  indessen  nicht  auf  die 
mittlere  Geschwindigkeit,  mithin  eigentlich  nicht  auf  die  wassermengen  selbst,  «on- 
dern  nur  lediglich  auf  die  oröfse  der  Profile  gesehen.  Sonderbarer  als  dies  ist  es 
aber,  dafs  man  bey  ihr  nicht  einmal  eine  gewisse  wasserhöhe  festsetzte,  dafs  sie 
nachher  die  veranlassung  zu  vielen  Streitigkeiten  und  Hin  -  und  Herschreiben  werden 
konnte,  zumal  da  der  hohe  Strom  durch  den  Alten-Rhein  eine  grofsc  wassei  menge  ab- 
führte.   Bey  hohem  wasser,  wo  eigentlich  die  noth  eintrat,  —  die  Kunst  Rath  schaf- 

xx  2 
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fcn  solltef  —  fruchtete  sonach  selbst  die  Einschränkung  des  pannerdenschen  canals 
nicht  hinlänglich. 

Wie  wenig  man  dem  hydrotechnischen  uebel  auf  den  Grund  nachzuspüren  such« 
tc,  beweist  unter  andern  die  so  weitläuftig  am  30.  und  31ten  July  1745  zwischen 
den  Staaten  von  Geldern,  Holland  und  westfriesland,  von  Utrecht  und  overyssel  abge- 
schlossene Convention.  Darin  sagen  die  von  Geldern :  „dafs  alle  ueberschwemmungen 
der  Lech  •  und  vsselgegenden  von  dem  Deichbruche  im  Spyck  hergekommen  seyen,  und 
dafs  der  pannerdensche  canal  darauf  keinen  Einfluß  gehabt  habe".  Auch  den  Alten- 
nbein vergessen  sie.  Holland  und  westfriesland  waren  der ,  der  Sache  angemsseneren 
derp.  Geldern  entgegengesetzten  Meinung.  Hiozu  kömmt  noch,  dafs  der  Landmesser  die- 
ser letztern  Provinz  (Lcenen)  behauptete :  der  pannerdensche  canal  führe  nur  den  dritten 
Thcil  des  Stromes  der  oberwaal  ab ,  ohne  sich  auf  etwas  anders  als  auf  eine  Tiefenmes- 
sung zu  beziehen.  Es  ist  demnach  nur  zu  gewifs,  dafs  die  nede  nicht  von  der  rras- 
sermenge,  wie  sie  es  doch  hätte  seyn  sollen,  sondern  nur  von  den  profilgröfsen  war. 
Selbst  Lulofs  und  Bolstra  sagen  diefs  ganz  bestimmt  in  ihrem  Gutachten  von  17Ö5. 
Nach  diesem  ist  sogar  der  vergleich  gemacht  und  die  eben  erwähnte  vertheilung  der 
Ströme  angenommen  worden,  ohne  einmal  eine  genaue  Tiefenmessung  bewerkstelligt 
zu  haben.  Sie  sagen  ferner:  „es  ist  zwar  seit  einiger  zeit  der  Befehl  da,  diese  Mes- 
sungen anzustellen ;  aber  es  hat  sich  nicht  fügen  wollen ,  ihn  zu  erfüllen."  So  un- 
bedeutend, ja  oberflächlich,  waren  also  damals  noch  die  hydrometrischen  Untersu- 
chungen. Möchte  doch  ein  ähnlicher  rall  nirgendmehr  bey  den  wichtigsten  Wasser- 
bau angelcgenheiten  eintreten  1 

$.  24Q.  Der  hohe  ström  kehrte  sich  auch  an  diese ,  von  den  Grundsätzen  der 
Flufsbaukunde  entblöfste,  Convention  nicht.  Schon  im  Jahr  1747  zerrifs  er  den  «Or- 
der Leckdeich  bey  wyk  by  nuurstede  (t.  36.).  Man  fuhr  aber  dennoch  fort ,  die  An- 
schwellung des  i.ecks  nicht  den  zwo  wasserstrassen :  dem  pannerdenschen  canal  und 
dem  Altcn-nhehi,  sondern  nur  den  vielen  Sandbänken  und  Kribben,  die  im  Leck  la- 
gen ,  so  wie  ■  dem  Gebüsch ,  das  längs  dieses  Flusses  vfer  und  auf  den  Aussendeichs- 
lauden  (  uiterwaarden  )  stand,  zuzuschreiben.  Ist  dies  nicht  unbegreiflich?  In  dieser 
aller  Kcnntnifs  des  Locals  wiedersprechenden  ceberzeugung  wurde  indessen  lediglich 
verordnet:  alles  das  fortzuräumen,  was  des  Leckstromes  Abflufs  hemmte.  Von  so 
grofsem  nutzen  diese  Verordnung  im  allgemeinen  auch  war,  so  konnte  sie  dem  ucbcl 
doch  nicht  vollkommen  begegnen :  denn  dieses  lag  leider  in  jenen  oeffhnngen  beym 
Spyck,  bey  Lobyt,  und  in  einer  zu  weiten  Mündung  des  pannerdensehen  canals.  — 
Diese  Ursachen,  waren  sie  nicht  eben  so  unverkennbar  als  ihre  Wirkungen? 

Dasactt  des  Leckflussesund  des  riiederrheins  versandete,  während  dafs  der  Alterhein 
nur  wenig  Strom  abführte,  das  ist  in  dem  Zeiträume  von  1623  bis  1712.  Der  schwa- 
che Strom  mufstn  das  Material,  welches  in  die  cinschlürfende  Mündung  des  pannerd. 
canal,  gekommen  war,  in  dem  sette  dieses  canals  und  des  tdederrheins  liegen  lassen. 
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Sobald  aber  dem  hohen  ströme  zwey  grofse  trege,  der  erweiterte  pannerd.  canal 
und  der  Alterhein,  statt  einem  sehr  engen:  dem  12  Ruthen  schmalen  canale,  ange- 
wiesen waren,  mußte  er  den  sand  aus  dem  Bette  dieses  canals  und  des  mederrheins 
ab  —  und  in  das  Bett  des  Lecks  einführen.  So  stiegen  die  rlufsbetten  und  mit  ihnen 
der  »trom  zu  einer  aohe  empor ,  die  sie  nie  erreicht  hatten.  Wer  sieht  also  nicht 
mit  uns  die  itothwendigkeit  der  Einschränkung  jener  Stromwege  ein?  Wie  nöthig  diese 
und  die  Verbesserung  der  Alten- vsselmündung  o  h  und  pq  (Tab.  14.  und  15),  (wel- 
che einen  sehr  geringen  ström  ihrer  rechtwinkeligen  Richtung  wegen,  die  sie  mit  der 
nahn  des  Mieder rhe ins  bildete,  empfieng),  auch  war,  um  einen  gröTsern  Strom  auf- 
zunehmen: so  wurde  von  allem  dem,  was  diese  ucbel  heben  konnte,  auch  gar 
nichts  gethan.  Im  oegentheil  liefs  die  Stadt  wymegen  auf  dem  nüllingschen  -  waard 
einen  oamm  (in  Fig.  b.  t.  20.  punetirt)  auf  20  Fufs  10  zoll  Arnheimcr  pegelhöhe  auf- 
führen, welcher  dem  pannerd.  canal  viel  was&er  zuwies.  Die  höchste  Anschwellung 
des  Stromes  war  nur  bis  zu  19  nifs  4f  zoll  gestiegen ,  auch  hat  das  höchste  w  assef 
nachher  (1781)  nicht  mehr  als  20  Fufs  a.  p.  erreicht.  Ja!  als  sommerdamm  hätte 
er  nur  1 5f  Fufs  a.  p.  seyn  dürfen. 

$.  250.  Die  Inondationen  von  1747  electrisirten  wieder  die  Staaten  von  Holland 
und  westfriesland :  solcher  Unglücksfälle  bedurfte  es  immer  in  Holland ,  wie  überall , 
sich  nach  Verbesserungen  umzusehen!  Die  Convention,  welche  1749  zu  Stande  kam, 
setzte  die  Einschränkung  der  Mündung  des  pannerd.  canals  vermittelst  der  Kribben  k 
und  l  (t.  26.  Fig.  b. );  Wiederherstellung  des  ßleswerkes  o;  ferner,  Ausrottung  des 
Gehölzes,  welches  auf  dem  Millinger  waard  stand,  und  das  schlichten  des  auf  die- 
sem waard  angelegten  Dammes,  von  dem  wir  eben  gesprochen  haben;  endlich  die 
Anlage  des  zorgedeiches ,  fest  Alle  diese  punete,  welche  immer  nicht  hinreichend 
waren,  die  uebel  zu  heben,  wurden — ausgenommen  den  dritten  —  erfüllt. 

Wenn  man  die  Richtung  der  oberwaal  o  o,  oh,  welche  auf  die  Herwensche 
Krümme  (Tab.  22.  und  23  )  gieng,  betrachtet  und  in  Erwägung  zieht:  dafs  die  waal 
ehemals  zwischen  dem  Kriusdeich  und  s'Gravenwaard  bey  q  q ,  nach  den  punetirten 
Linien,  flofä  (Tab.  22.);  wenn  man  ferner  erwägt,  dafs  jetzt  der  ström  dieses  zuge- 
schlickte  Bett  fand,  so  wird  die  schleunige  zunähme  der  nerwenschen- Serpentine  (der 
Abbruch  des  coneaven  ufers)  erklärbar.  Ein  Abbruch,  den  der  von  preussen  (  1 750  ) 
auf  den  Bylandschen  waard  angelegte  Damm ,  welcher  bey  dem  aimmenschen  Deiche 
begann ,  und  auf  eine  Länge  von  2Ö0  Ruthen  schräge  über  diesen  waard  dem  hohen 
Strome  entgegen  lag,  gar  sehr  beförderte.  Er  leitete  einen  aus  den  ufern  O  O  getre- 
tenen ström  directe  auf  den  aug  der  Serpentine;  staute  ihn  auf,  nüthigte  ihn  dio 
s'Gravenwaard-  und  ossenwaardschen  Deiche  an  mehreren  stellen  ( 1751 )  bey  a.b.  c, 
ja!  zwey  Jahr  nachher,  noch  an  sechs  andern,  zu  zerreissen.  Je  gröfser  diese  Ser- 
pentine ward,  desto  mehr  Material,  welches  von  dem  coneaven  ufer  abgerissen  war, 
setzte  sich  an  dem  pannerdenschen  waard  und  in  der  canalmündüng  (Tab.  26.  Fig.  b). 
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Vor  dieser  zog  der  niedrige  Strom  vorbey ,  aber  nicht  der  hohe.  So  war  also  diese 
Serpentine  für  die  Stromscheidung  äusserst  verderblich. 

Das  Dorf  nerwcn  (  Tab.  14. )  war  bereits  ein  Raub  der  perpendiculair  anfallenden 
waal  geworden,  und  die  Gewalt  dieses  Stromes  schien,  bey  dem  lockern  noden, 
keine  andere  Grenze,  als  unzerstörbare  Kunstmiltel,  zu  kennen.  Konnte  man  sich 
aber  wohl,  eben  bey  diesem  lockern  Boden,  eine  Stabilität,  einen  ökonomischen  ae- 
harrungsstand  der  ufer  versprechen;  und  blieb  die  Serpentine  für  die  Mündung  des 
pannerd.  canals ,  von  der  sie  den  niedrigen  Strom  ableitete ,  und  für  das  Miliingsche 
ufer,  nicht  sehr  nachtheilig?  Der  ourchbruch  der  schmalen  Erdfläche  zwischen  der 
waal  und  Aart  schien  also  unvermeidlich,  wenn  man  erwog:  dafs  der  Rhein,  bey  die- 
sem orte,  in  seiner  Oberfläche  35  zoll  niedriger  lag  als  die  waal  bey  Herwen  in  der 
ihrigen,  und  dafs  das  Terrain  selbst  von  Herwen  nach  Aart  abhängend  war.  Wäre 
dieser  ourchbruch  erfolgt,  so  würden  die  Provinzen  Holland,  Utrecht,  overyssel  und 
Geldern  zum  Theü  in  sumpf  und  Moräste  verwandelt  worden  seyn.  Dann  hätten  die 
Deiche  an  der  vssel  \md  am  Leck  die  gesammte  wassermenge  des  unvertheilten  Rheins 
nicht  halten  können.  Wären  diese  zerrissen  gewesen ,  so  würden  die  andern  Deiche 
als  der  Meerendeich,  die  Deiche  an  der  Langeiüinschotten ,  die  wiericker  Rade ,  der 
Dief-  und  der  zouwendeich  (t.  3Q.  40.  41.)  auch  zerstört  worden,  und  Hollands  ver- 
derben erfolgt  seyn.  Wer  war  es ,  der  diese  Gefahr  nicht  zugestand ,  nicht  achtete  ? 
Die  oeputirten  der  Provinz  Geldern  —  geleitet  von  ihren  leidenschaftlichen  oder  un- 
kundigen Landmessern,  sagten:  »es  sey  ein  solcher  Durchbruch  unwahrscheinlich". 
„Wenn  derselbe  indessen  auch  erfolgen  sollte,  so  dürfe  nur  der  pannerd.  canal  ge- 
schlossen werden,  um  alles  in  den  alten  zustand  zu  versetzen,  und  der  wiederwaal 
werde  der  ourchbruch  nicht  alles  wasser  entziehn."  Welch  ein  sonderbares  Raison- 
nement ! 

$.  251.  Glücklicher  weise  für  die  wiederlande  lebte  Lulofs,  ceneralinspector  des 
»lufsbaues  und  Professor  der  Mathematik  zu  Leyden.  Dieser  schlug  (  1751 )  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Landmesser  Bolstra ,  den  sylandschen  -  Durchstich  ,  als  ein  Mittel 
zur  Erhaltung  des  Herwenschen  vfers ,  vor. 

So  dringend  auch  die  Provinz  Holland  auf  die  Ausführung  dieses  Vorschlags ,  wo« 
durch  mit  einiger  Veränderung,  die  Mündung  des  pannerd.  canals  verbessert  worden 
Wäre,  bestand,  so  war  doch  anfänglich  Geldern  allein  und  dann  auch  Utrecht  dage- 
gen. Also  auch  in  dieser  die  Wohlfahrt  so  vieler  Tausend  Menschen  betreffenden 
Sache,  war  es  mehr  um  Rechthaben  und-  wortfechterey  zu  thun,  als  um  das  Beleuch- 
ten und  prüfen.  Ja!  es  ist  in  einem  hohen  Grade  ärgerlich  und  niederschlagend: 
den  Egoismus,  die  Rebenabsichten  und  die  Unwissenheit  über  Bürgersinn,  wohlwol- 
len und  Renntnisse  triumphiren  zu  sehen !  Doch  es  mögen  hier  die  von  Utrecht  und 
«eidern  aufgeworfenen  nichtigen  Einwürfe  stehen.  In  dem  outachten  hiefs  es:  „e* 
scy,  wie  wir  schon  angeführt  haben,«  der  ourchbruch  der  waal  nach  dem  Rheine 
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nicht  wahrscheinlich  u.  8.  w.  „Der  Bylandsche  Durchstich  könne  defswegen  don  zweck 
nicht  erreichen,  weil  der  Flufs  immer  noch  längs  uerwen  fliefsen  würde.  Das  aus 
ihm  weggeführte  Material  müsse  unterhalb,  also  auch  im  pannerd.  canal,  untiefen 
erzeugen,"  Bewirkte  nicht  das  von  dem  nerwenschen  coneaven  ufer  abgerissene  Material 
einen  ähnlichen  Effect;  und  würde  der  Durchstich  nicht  die  Richtung  des  Flusse«  auf 
die  Mündung  des  pannerd.  canals  verbessert  haben? 

Leider  ergriff  man  die  Ausführung  dieses  wohlthatigen  und  grofsen  Durchstichs- 
projectes  nicht,  sondern  begnügte  sich  statt  dessen ,  drey  Kribben  längs  dem  Kerwea- 
•chen  ufer  (t.  22.)  anzulegen,  welche  die  ungeheure  summe  von  Einmahlhundert 
fünfzig  tausend  Gulden  kosteten.  Da  sie  auf  einem  lockern  sandgrund  erbauet,  und 
des  Eisstromes  Angriff  ausgesetzt  waren;  so  wurden  sie  1752,  ein  paar  Jahre  nach 
ihrer  Anlage,  zerstört. 

$.  252.  Holland  mufste^nun  vom  Jahre  1470  mit  neun  und  zwanzig  Haupt- 
überschwemmungen heimgesucht  werden,  bevor  man  die  alte  Rheinmündung  bey 
Lobyth  zubaute,  und  dem  ungetheiltcn  ströme  oberhalb  dem  pannerdenschen  canal , 
d.  i.  der  ober -waal,  mittelst  des  Byland'schen  Durchstiches,  eine  solche  Richtung  gab, 
vermöge  welcher  die  »iündnng  dieses  canals  nicht  mehr  durchaus  einschlürfend  blieb, 
folglich  der  zustand  der  holländischen  Flüsse  bedeutend  verbessert  wurde.  Wir  sc- 
hen  nämlich  aus  der  26.  Kupfertafel ,  dafs  die  waal  bey  nerwen  eine  grofse  Serpen- 
tine bildete ,  unterhalb  dieser  aber  auf  das  Millinger  ufer  anfiel ,  und  die  Mündung 
des  pannerdenschen  canals  bedeutend  erweitert  hatte.  Um  dieselbe  einzuschränken , 
waren  bereits  von  175 1  die  werke  l  und  k  aufgeführt.  Wiewohl  nun  die  Mündun- 
gen des  pannerdenschen  canals  und  der  vssel  versandet  waren;  die  ueberschwem- 
mungen  vom  teck  und  Niederrhein  häufiger  und  höher  eintraten ,  und  andern  xheilt 
der  nerwensche  •  oeich  bereits  17Ö4  zerstört  und  das  norf  ein  Raub  des  Stromes 
wurde;  wenn  die  waal  in  der  nerwenschen  Serpentine  dem  Rheine  bey  Aart  immer 
näher  kam  ;  und  wenn  endlich,  die  competenten  sachverständigen  alle  Gründe  zur  Aus- 
führung des  Bylandschen  Durchstiches,  welcher  die  vertheilung  der  Strommasse  ver- 
besserte, aufboten:  so  entfernten  die  Provinzen  Utrecht  und  overyssel  doch  immer 
dessen  Ausführung ,  weil  diesen  daran  gelegen  war,  der  waal  eine  gröfsere  wasser- 
menge zuzuführen. 

Friedrich  der  orofse  gab  aber  der  guten  Sache  den  Ausschlag:  Er  liefe  durch 
seinen  Minister  im  Haag  mit  Nachdruck  erklären:  „dafs  wenn  man  sich  nicht  zu  der 
Ausführung  des ,  schon  längst  projectirten ,  Bylandschen  Durchstiches  euUchliefsen  wür- 
de, der  König  sich  genöthigt  sähe,  zu  Gunsten  der  polder  von  müssen ,  Malburgon 
und  LVmers ,  einige  der  holländischen  Deiche-  durchstechen  zu  lassen."  Diese  kraft- 
volle Erklärung  wirkte  bey  den  Staaten  der  betheÜigten  drey  Provinzen  gleich  einem 
clcctrischen  schlage.  Wie  sollten  sie  aber  mit  den  preussischen  commissairen  in  Un- 
terhandlung treten,  da  sie  selbst  untereinander  uneinig  waren!  Es  ward  also  von  ih- 
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ncn  im  Febr.  1769  eine  Zusammenkunft  im  naag  gehalten,  welche  gleichwohl  frucht- 
los ablief.    So  bedarf  es  immer  zu  einer  die  Wohlfahrt  eines  Landes  betreffenden  Sa- 
che viel  zeit ,  und  Widersprüche  aller  Art  stemmen  sich  ihr  entgegen  —  wenn  man 
sich  zu  einer  verderbenbringenden  schnell  entschließt    Holland  und  Geldern  sah  sich 
nun  genüthigt,  allein  mit  preussen  in  Unterhandlung  zu  treten.  Man  beschloß  (1771) 
zur  Verbesserung  der  Mündung  des  pannerd.  canals  und  zur  Deckung  des  Hcrwen- 
schen  vfers:  den  Bylandschen  Durchstich ,   und  zur  aonifizirung  des  iriederrheins  s 
den  rssel- Durchstich  auszuführen.    Außer  diesen  sollten  aber  auch  noch  die  wester- 
voortsclicn  Fahrdämme  geschlichtet  (dies  ist  nicht  geschehen)  und  der  ossenwaard- 
fichc  ncich  bis  auf  sommerdamms  Höhe  abgeflacht  werden.    Zum  ersten  Durchstiche 
ward  der  aylandschc  waard,  für  hunderttausend,  zum  zweyten  die  Pley,  für  acht- 
zigtausend Gulden,  gekauft. 

$.  253.  Von  1771  bis  zum  Jahre  1784  hatte  der  Bylandsche  (s.  275  beschrie- 
bene) Durchstich,  den  vollen  -  ström  aufgenommen  und  diejenigen  Faschinenbauwerke 
und  Leitdämmc  erhalten ,  welche  wir  auf  wb.  25.  erblicken.  Die  Herwensche  Ser- 
pentine war  bereits  an  der  Mündung  gröfsten  Theiß  verlandet.  Diese  Flußkrümme , 
von  wo  aus  die  waal  nach  Aartin  den  alten  Rhein  durchzubrechen  drohte  (Tab.  13.) 
welche  Eisstopfung  und  Inondationcn  erzengte ,  den  Lauf  des  Stromes  verdrängte ,  die 
ein  großes  Terrain  verschlang,  und  welche,  indem  sie  den  niedrigen  Strom  vor  der 
Mündung  des  pannerdenschen  canals  vorüber  leitete ,  den  Niederrhein  versandete,  die 
endlich  bey  hohem  Strome  in  diese  Mündung  zu  viel  wasscr  führte,  war  also  mit 
dem  besagten  Durchstiche  abgeschnitten ! 

$.  254-  Die  Mündung  des  pannerden3chen  canals  war  bereits  im  Jahre  1751 
(Tab.. 26.)  so  breit,  dafs  sie  bey  hohem  Wasserstande  für  den  Niederrhein  und  Leck 
eine  zu  grofse  wassermasse  einschlürfte.  Es  ward  daher  nolhwendig,  ihr  eine  be- 
stimmte Grenze  anzuweisen.  Zu  diesem  Ende  wurde  von  Brünings  (im  Jahre  1780) 
ihre  weite  zu  50  Ruthen,  die  rrofilbreitc  der  waal  aber  zu  100  Ruthen  festgesetzt. 

Die  Mündung  des  pannerdenschen  canals  war,  wie  wir  aus  no.  I.  und  II  Tab.  26. 
rig.  a  und  b  sehen,  bis  zum  Jahre  1765  sehr  versandet,  so  dafs  selbst  bey  einem 
Wasserstande  von  6  Fufs  3  zoll  Arnheimer  pegel  die  schifffahrt  von  der  waal  in  den 
pannerdenschen  caual  sehr  beschwerlich  war.  Diese  Erhöhung  der  Mündung  war  je- 
doch nur  beym  niedrigen  Wasserstande  ein  ninderniß  für  den  sinflufs  der  waal  in  den 
pannerdenschen  canal,  wo  Iringegegen  die  weite  Mündung  des  letztern  die  Hochge- 
wässer  und  sismassen  in  den  niederrhein  und  Leck  eintreten  liefs.  Es  wurde  daher 
im  Jahre  1781  die  Aufführung  des  separaüons  -  werke»  a  a  zu  8  Fufs  pegclhöhe 
(Tab.  24.)  angefangen,  und  da  das  Fahrwasser  lang«  dem  Nicolas  -  waard  erhalten 
werden  mußte,  so  wurde  dieses  werk  isolirt  auf  die  in  der  Karte  wro.  2.  ange-. 
zeigte  Kiesbank  gelegt,  und  nachdem  dasselbe,  so  wie  die  daran  gelegten  kleinen 
Kribben ,  für  das  Fahrwasser  eine  hinreichende  Tiefe  erzeugt  hatten ,  wurde  es  mit 
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dem  bey  f  angelegten  Bauwerke  vereinigt,  und  von  demselben  ab  ward  der  Damm 
Bi  bis  zur  sleraschanze  auf  19  Fufs  pegelhöhe  aufgeführt.  Um  die  Mündung  des  vaiu 
nerdenschen - canals  mehr,  und  zwar  auf  die  Breite  von  45  Ruthen  einzuschränken, 
wurde  die  sogenannte  lange  Kribbe  F.  h.  auf  2304  schuh  Länge  aufgeführt.  Diese 
Bauwerke  hatten  dergestalt  auf  die  Mündung  des  »anner denschen  -  canals  gewirkt,  dafs 
die  stromsectionen  von  1782  bis  1784,  .von  48  bis  zu  63  Quadratruthen  zugenom- 
men  hatten ,  nämlich  bey  einem  Wasserstande  von  8  Fufs  Arnheimer  pegel.  Wie  im 
«riederrhein  die  »tromsection  zunahm,  dies  sehen  wir  aus  der  s.  149  angeführten  Tabelle. 

Um  dem pannerdenschen  canal  noch  mehr  wasser  zuzuführen,  wurde  das  anfang- 
lich 176  Ruthen  lang  gemachte  Separations  •  werk  a  Tab.  23.  noch  um  50  Ruthen 
verlängert,  zur  Verhütung  des  Einbrüche«  an  dem  linken  waal -  ufer  wurden  aber  alle 
die  werke  aufgeführt,  die  wir  auf  dieser  Kupfertafel  sehen;  und  damit  der  hohe 
Strom  in  bleibende  Profile  begränzt  wurde,  legte  man  im  Jahre  1788  ,  vor  dem  pan- 
nerdenschen Waard,  einen  Sömmerda  mm  auf  18  rufs  pegelhöhe  an:  auch  wurde  die 
lange  Kribbe,  welche  auf  dieser  Tab.  23.  mit  b  b  angezeigt  ist,  dergestalt  au  das  link« 
scitige  vfer  des  pannerdenschen  -  canals  angeschlossen,  dafs  sie  am  untern  Ende  zu  14 
pufs  und  an  der  Wurzel  zu  19  rufs  pegelhöhe  Hegt,  Wie  übrigens  der  canal  mit 
Bauwerken  versehen  ist,  sehen  wir  aus  uro.  2.  Tab.  25«  Ich  würde  indessen  zur  Er- 
haltung des  pannerdenschen  oeiches  die  Kribben  l-r-i-ih-v  -  vii-vm  mit  Fangkrib- 
ben  versehen,  welche  durch  zwey  kleine  striche  angedeutet  und  roth  ilhiminirt  sind. 

In  der  ersten  Auflage  hatte  ich  (s.  500)  die  abermalige  Verlängerung  des  sepa- 
rations  •  Werkes  auf  70  Ruthen  vorgeschlagen  ,  indem  ich  mich  an  die  $.  70.  und  156. 
aufgestellten  Grundsätze  hielt,  dafs  *man  nämlich  die  Separationen  der  Flüsse  dem 
Trennungspuncte  der  Stromrinne  so  nahe  als  möglich  bringen  müsse.  Brunnings 
schrieb  mir  darüber,  nach  dem  Empfange  der  ersten  Auflage:  »Ihr  project  wegen 
Verbesserung  des  Flufsbezirkes  zwischen  dem  sylandschen  -  und  pannerdenschen  -  canal 
stimmt  vollkommen  mit  meiner  Idee  übercin,  und  nichts  konnte  mich  zurückhalten, 
eine  weitere  Verlängerung  des  Separationswerkes  vorzuschlagen,  als  die  grofsen  Ko- 
sten und  die  Opposition  von  celderscher  Seite.  „Die  Landmesser  dieser  letztern 
Provinz  hatten  nämlich  die  Verbesserung  der  oberwaal  mit  den  auf  der  grofsen  Flufs- 
karte  Tab.  23  und  22,  mit  xxvi,  xxn,  xxin,  xxix  und  xxv,  am  linkscitigen  ufer 
angedeuteten  perpendiculair  -  Kribben ,  und  am  rechtzeitigen  ufer,  mit  der  Kribbe 
xx.  vorgeschlagen.  Brünings  Mngegen  suchte  den  Strom  sowohl  auf  die  itordcr-  als 
süder- seite  mitteist  den  auf  den  letzten  zwey  Kupfern  roth  illuminirten  Bauwerken 
ix  und  x ,  1 ,  n ,  in  imd  rv ,  auf  den  in  der  obern  waal  liegenden  untiefe  regelmäfsig 
zu  leiten.  Welche  von  diesen  letztern  werken  bis  jetzt  ausgeführt  sind ,  ist  mir  un- 
bekannt.   Bure  zweckmäfsigkeit  geht  aber  daraus  hervor,  dafs  6ie  den  hydrometri- 
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sehen  separationspunet  beyder  Flüsse  dem '  separationswerke  selbst  näher  bringeit 
werden,  und  dafs  dieselben  sowohl  als  der  vor  dem  uamideich  von  Millingen  anzule- 
gende Leitdeich  Xu.  i.  die  Etsdämme  verhindern,  indem  der  ström  alsdann  Profile 
erhält,  welche  den  Profilen  des  Rheins  zwischen  parallel  und  gcradlinigten  ufern  (im 
Clcvischen)  ziemlich  gleich  kommen.  Nach  der  Nachricht,  die  der  prenTsische  was- 
serbaudirector  schidz  in  seinen  sey trägen  zur  .wasserbaukunde,  8.  137.,  gegeben  hat, 
scheint  es  jedoch ,  dafs  man  von  diesem  Brunin gschen  rrojecte  abgewichen  sey, 

$.  255.  Da  wo  der  pannerdensche- canal  (xab.  14.)  sich  mit  dem  alten  Rhein  bey- 
der Insel  candia  vereinigt,  erhalt  der  Flufs  die  Benennung  niederrhein.  Dessen  Bett 
hatte  sich  gleichfalls  versandet,  und  war  für  die  schiff  fahrt  zu  »eichte  geworden,  so 
dafs  man  die  (Tab.  15.)  schwarz  schraffirten  werke  anlegte,  und  die  mit  zwey  Stri- 
chen, aber  nicht  roth  illuminirten ,  aufzuführen  willens  war.  Vorher,  im  Jahre  1769 
wurde  die  Durch grabung  der  neuen  vssel,  die  bereits  Seite  254.  beschrieben  ist,  be- 
schlossen und  1773  ausgeführt  Sie  vermehrte  die  Geschwindigkeit  im  Niederrhein 
und  pannerdenschen- canal,  indem  sie  den  ström  schneller,  als  die  Alte -vssel  abführ- 
te. Sie  ward  daher  zur  wichtigen  Verbesserung  in  dem  tanfe  der  hollandischen  Flüs- 
se; denn  die  alte  ysscI  war  einschlürfend  geworden,  versandete  sich,  und  führte  bey 
Eisgängen  eine  sehr  geringe  Strommasse  ab,  so  dafs  der  Niederrhein  und  teck  eine  zu 
große  wassermasse  cmpfiengeiu 

Den  zustand  des  Niederrheins  von  1789  sowohl  oberhalb  als  unterhalb  der  vssel- 
MÜndtuig  zeigt  die  stromkarte  Tab.  25.  sehr  bestimmt.  Die  Tiefen  darin  sind  auf  3 
zufs  4  zoll  Arnheüner  Pegel  bezeichnet.  Dieser  plufsbezirk  hat  zwey  wesentliche  Man- 
gel. Der  eine  Nachtheil  besteht  in  der  vor  dem  convexen  ufer  des  Loowaards  auf  3 
Fufs  Arnhcimer  pegel  liegenden  Sandbank;  der  zweyte  darin,  dafs  die  vsselmündung 
eine  zu  geringe  wassermasse  des  hohen  Stromes  empfieng.  Bey  9'  3"  Aroheimer 
pegel  ist  dieselbe  nur  von  der  wassermasse  des  ungeteilten  Niederrheins  (s.  s.  69.) 
Die  Veränderungen  in  den  stromsectionen  des  Nieder- Rheins  und  der  vssel,  die  in  der 
ersten  Auflage  1.  ad.  b.  83.  und  84.  dargestellt  sind,  entstanden  eines  Theils  von  den 
angelegten  Bauwerken ,  andern  Theils  von  den  beweglichen  sanden.  Die  in  der  vssel- 
mündung vorgegangenen  sind  von  keiner  Bedeutung.  Die  Mündung  ist  um  f ,  und 
weiter  abwärts  ist  die  Mitte  der  neuen  vssel  um  weiter  geworden.  Die  Tiefe  hat 
eher  ab  •  als  zugenommen. 

Wird  nun  in  Erwägung  gezogen:  dafa  der  Niederrhein,  bey  einem  Eisstrome, 
noch  immer  zu  viel  wasser  empfängt,  da  die  Leckdeiche  eher,  als  die  waaldeiche 
in  oefahr  kommen;  so  scheint  es  doch  nöthig  zu  seyn*  über  die  vssel  solche  Unter- 
suchungen anzustellen,  nach  denen  mit  oewifsheit  beurtheilt  werden  könnte:  ob  man 
ihr  noch  eine  gröfsere  wassermenge  zuführen  dürfe,  und  bey  welchem  wasserstan- 
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de  dicfc  geschehen  möge.  Aber  von  diesem  Flusse,  noch  von  dessen  verschiedenen 
Mündungen  in  die  süder see,  exis Liren  bis  jetzt  keine  genaue  hydrotechnische  Korten. 
Aus  der  nichtung  des  alten  Rheines,  als  er  längs  miisen  strömte,  und  der  damaligen 
vsselmündung ,  der  Breite  des  Ysselbettes,  den  alten  Deich  weiten,  aus  der  ehemaligen 
Festsetzung ,  bey  welcher  die  vsscl  die  Hälfte  von  der  wassermenge  des  pannerdenschen- 
canal*  abführen  sollte  (*),.  scheint  hervorzugehen:  dafs  man  dieser  vssel  noch  gegen- 
wärtig ein  gröfseres  volumen  n  asser  zuführen  könne.  Freylich  getrauen  wir  uns 
nicht,  diese  Festsetzung  für  einen  sichern  Beweis  auszugeben.  Aber  die  erfolgte  Er- 
höhung der  neuen  vsselmündung  beweist  es:  dafs  das  vermögen  der  vsscl,  auch  in 
den  letzten  zeiteu,  abgenommen  habe:  denn,  wäre  die  wassermenge  nicht  verringert 
worden,  so  hätte  das  Bett  der  Mündung  nicht  höher  werden  können,  da  es  seine, 
durch  Kunstmittel  bestimmte  Breite  hat.  Und  doch  zeigen  ihre  Erhöhung  die  Tiefen- 
messungen von  1782,  1787,  1790,  1794,  1796  und  1797.  Wollte  man  aber  be- 
haupten: dafs  der  vssel  nicht  mehr  wasser,  als  sie  jetzt  empfängt,  zugeführt  werden 
dürfe,  so  ist  es  doch  unleugbar:  dafs  die  bisherigen  Untersuchungen,  welche  von  die- 
sem Flusse  angestellt  seyn  mögen ,  nicht  von  der  Art  sind ,  um  für  einen  Beweis  einer 
solchen  Voraussetzung  zu  gelten.  Diese  mufsten  aber  defswegen  unterbleiben,  wcU 
die  Provinz  Over -vssel  sich  so  lange  von  aller  Theilnahme  an  die  Verbesserung  der 
Flüsse  lofssagte,  bis  sie  von  dem  guten  Effect  der  correctionsmitel  überzeugt  seyn 
würde. 

Erwägt  man  nun  die  Abnahme  der  mittlem  Tiefe  in  der  Neuenmündung,  und  dafs 
die  Nachrichten  der  ueberschwemmungen  (s.  9i.bi*  128.  lte  a.  1.  b.),  von  wenigen  Deich- 
brüchen längs  der  vssel  sprechen,  wo  doch  deren  Mündungen  in  die  südersee  sehr  mangel- 
haft sind,  und  ihr  sott  selbst  wesentliche  Verbesserungen  bedarf;  so  scheint  es,  dafs  die 
Bonificirung  des  mederrheins,  eine  Verstärkung  des  Ysselstromes  erheische.  Der  (t. 
15.)  roth  iUuminirte  Ansatz  an  dem  Schöpfwerke,  dürfte  diesem  zwecke  entsprechen; 
und  dann  wären  noch  wohl  die  westervoortschen  rahrdämme,  nach  der  Convention 
von  1771,  zu  schlichten.  Aber  dieses  ganze  naisonnemant  ist  keines weges  genug, 
thuend.  Wenn  es  diefs  seyn  sollte ,  so  müfste  es  auf  genaue  Karten  des  ganzen  vs- 
selflusses  gegründet  seyn ,  die  nicht  exisliren :  denn  dieser  rlufs  wurde  ehemals  ledig* 
lieh  durch  rartieuhers,  nach  dem  wasserrechte  (**)»  bearbeitet.   Es  könnte  also  wohl 

(*)   Nieawe  Jaarboecken  p»g.  87I, 

Nach  dem  oeldersdiea  wustmehn,  toll  eine  uribbe  nicht  weiter,  alt  fjGj  der  vlnfsbreit*  an  den 
Stiont  gehe«.  So  daA  die  waal  nur  eine  Breit«  tob.  60,  die  km»  von  2o ,  and  die  Y*ie)  tob  10  nuthen 
behielte.  Wo  die  Flotte  diese  weite  nicht  haben,  da  tollen  keine  Kribbelt  angelegt  weiden;  aufge- 
nommen, ror  Scbaardeiche  und  Festungswerken:  Reglement  op  het  xrihben  Art.  5».  Wenn  man 
•ich  tinige  Bekanntschaft  tob  dein  Local  erwothen  bat;  ao  wird  min  bald  ubetzeu« t ,   dafs  diese«  ite- 
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sehr  möglich  seyn,  dafs  einige  Hindernisse  es  untersagten ,  ihm  mehr  Wasser  m  ge- 
ben. Diese  Bemerkungen  sind  auch  blofs  mitgetheilt,  um  diejenigen  unserer  Leser 
welche  einst  Holland,  in  hydrotechnischer  einsieht,  bereisen,  auf  diese  Tssel  aufmerk- 
sam zn  machen. 

§.  256.  Welche  werke  unterhalb  der  stromscheidung  in  der  waal  angelegt  sind, 
sehen  wir  aus  den  Kupfertafeln  2?.,  28«  und  29.  Ich  glaube  daher  die  geschichtliche  Dar- 
stellung des  Flufsbaues  der  holländischen  Hauptflüsse  bechliefsen,  und  zu  den  eigentli- 
chen Verbesserung»  •  vorschlagen  noch  näher  übergehen  zu  müssen. 


glemcut  «ehr  unzwecimSfMg  i»t.  beult  nun  «n  die  Tenchicdeukcit  der  Fllle  beym  Flufsbiu,  to 
wild  mm  £*r  bald  gewahr,  da!»  auch  der  eilihrcuste  und  gelehrtste  waMerbJiuluudi^e  kein  Wib- 
recht entwerfen  kOane,  welches  auf  «II«  Fälle,  nur  bey  einem  and  demselben  Fluue, 
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SECHSTES  KAPITEL 

* 

DER     FRACTISCHEN  FLUSSBAUKUNDE. 

— — 

VORSCHLÄGE  ZUR  CORRECTION  DER  HOLLÄNDISCHEN  HAUPTFLÜSSE  UND  ZUR 
ABWENDUNG  ALLER  UEBERSCHWEMMUNGEN. 


$.  257. 

ivcht  und  dreyfsig  ranptüberschwemmungen  haben  die  holländischen  Flufsgegenden 
seit  dem  Jahre  1470  heimgesucht.    Kein  wunder  daher,  wenn  die  committe  von  Hol- 
land in  ihrem  1796  genommenen  Beschlüsse,  wodurch  sie  die  Herausgabc  einer  Samm- 
lung von  Memoiren  über  den  Byland'scben  -  Durchstich  und  den  obern  -  Flüssen  verord* 
nete  (*),  sich  folgender  iwaafsen  ausdrückte:    „Die  Wasserbaukunst  betrachten  wir  als. 
eine  Wissenschaft,  wobey  unser  Vaterland,  welches  nur  allein  durch  sie  ausser  dem 
waaser  gehalten  wird,  stehen  oder  fallen  mufs.«     Diese  Worte  vereinbaren  in  sich 
itenntnifs  und  ratriotism;  möchten  sie  doch  allen  Niederländern  beständig  gegenwärtig 
seyn!    Ehe  ich  diese  Materie  weiter  verfolge,  so  scy  es  mir  erlaubt,  diejenigen  Un- 
tersuchungen, welche  den  speziellen  vorschlagen,  ehe  sie  ausgeführt  werden,  voran- 
gehen sollten,  zn  ernennen.    Folgende  Fragen  dürften  hierzu  den  Maafsstab  geben; 
1)  Wo  ereignen  sich  gewöhnlich  die  sisstopfungea ?    Welches  sind  die  Ursachen,  die 
sie  hervorbringen?    2)  wie  hoch  liegen  die  recht  -  die  Unkseitigen  »eiche,  bey  hoch? 
stem  offnem  Strome,  «bey  den  höchsten  Kisströmen,  wasser-  oder  Bisfrey?  Daraus 
ergiebt  sich  dann:  wie  viel  jegliche  Stelle  erhöhet  werden  aiüfste;  und  welchem  von 
den  Flüssen  eine  grofsere  wasser  menge,  vermöge  den  separationswerken  zugeführt  wer- 
den könne.    In  Rücksicht  des  waal  bey  wymegen  und  des  Rheines  bey  *xnheim  sind 
bereits  diese  tragen,  zum  Thcil.  beantwortet.    3)  Welche  schädliche  Deichengen  können 
den  Städten,  Dörfern  und  Häusern  unbeschadet,  ohne  zu  grofse  Kosten  —  erweiterti 
welche  hydrotechnisch  schädliche  sommerdämme  können  eingezogen  werden;  welche 

(•)  Sie  »inj  unter  folgend «n  ritel  l7iß  In  swey  »olio  -  ntnden  euf  orTentlidi*  xo*ten  gedruckt  wmd«n, 
und  der  resident  aruning«  W  ihren  Bruck  besorgt:  „Venameling  van  nepporten,  verbuken  en 
vordere  Kokken  neirtffeud  de  ooomydingca  en  werken  «eelkeu  uders  da  coaventie  veu  den  Jaun 
177»  op  de  noren  »ivieren  tutchen  «minetick  en  Arn  Kern ,  *yn  anngelegd,  xo  tot  bevordering  van- 
dertelvor  vaarbaarheid,  ab  om,  door  «ue  g*re«iJde  verdr«Ung  van  hat  oppertvater,  de  ovemroomini 
gen  (by  opjen  niricr)  »  voorkomea,  euut  gegeyen  op  tut  van  laet  rroviatial  committe  van  Holland 
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schädliche  weiden-  und  andere  Holzungen  sind  auszurotten  ?    4)  Wie  ist  den  Eissto- 
pfungen  zu  begegnen,  dem  Eisstrome  einen  regelmäßigem  und  schnellern  Abfluß  zu 
verschaffen?    5)  Durch  welche  Mittel  sind  die  seichten  stellen  und  die  scliädlichea 
Inseln  fortzubringen  ?    6)  Welche  hydrotechnische  Regulirung  kann  mit  der  Mao*  zwi- 
schen Grave  und  Loewcstcin  bewerkstelligt  werden,  um  dadurch  zugleich  der  waal 
einen  bessern  Abflufs  zu  verschaffen  und  ihre  Eisstopfungen  zu  verringern?    7)  Sind 
solche  Vorkehrungen  nüthig ,  vermöge  welchen  die  Eisströmo  der  Maas  eher  in  die 
Merwede  geleitet  werden  können,  als  die  der  waal;  oder  sind^reses  letztern  Flusses 
sisgänge  früher,  als  die  der  Maas  in  die  Merwede  zu  führen? 

Diese  letztere  Aufgabe  scheint  für  die  Verbesserung  des  hydrotechnischen  zustan- 
de» von  Holland  wichtig  zu  seyn :  denn  sobald  die  Eisgänge  der  waal  und  der  Maas 
zu  gleicher  zeit  in  die  Merwede  eintreten;  so  ist  es  kein  wunder,  wenn  diese  strö- 
me in  ihrem  Fortgange  gehemmt,  wenn  die  Merwede  selbst  zu  jählings  mit  Eisschol- 
len bedeckt  wird}  und  dann  sich  in  einem  Eisdamme  oberhalb  Hordinksveld  festsetzt.  * 

8)  Da  die  Versandungen  der  Merwede,  der  Alten  und  Neuen  -  Maas  unter  Dortrecht, 
nicht  nur  von  wesentlicher  Einwirkung  auf  die  Anschwellungen  und  risstopfungen  der 
obern -Flüsse  (d.  i.  die  obere  Maas,  die  waal,  der  Leck  und  die  coudaische  vssel)  in 
denen  sie  Erhöhung  der  Betten  uud  Eisstopfungen  erzeugen ,  sind ,  sondern  auch  der 
Schiffahrt  Kindernisse  und  Gefahr  bereiten;  so  entstehen  wieder  zwo  sehr  wichtige  Auf- 
gaben, die  so  lauten:  Welches  waren  die  vrsachen  dieser  renandungen?  Wie 
kann  man  sie  fortschaffen,  ohne  dafs  einer  der  holländischen  vl'usse  zu  viel  trasser 
empfange  ? 

Wenn  gleich  diese  Fragen,  die  wichtigsten  Gegenstände  des  holländischen  Flufs- 
baues  in  sich  fassen ,  so  darf  ich  sie  doch ,  bey  der  Darstellung  des  Baues ,  an  jegk- 
-  chem  der  Flüsse ,  nicht  wiederholen ,  um  Weitschweifigkeit  zu  vermeiden.    Ohne  sie 
indessen  wörtlich  anzuführen ,  werden  sie  dennoch  bey  den  naisonnements  und  vor- 
schlagen entwickelt  werden. 

$.  258.  Der  plan  dieser  zweyten  Auflage  erlaubt  es  nicht,  wie  in  der  ersten 
geschehen,  eine  vollständige  Beschreibung  von  allen  ueberschwemmungen  zu  geben. 
Ich  will  daher  nur  zwey  der  letzten,  nämlich  die  von  dem  Jahre  1795  und  1799 
und  den  dabey  erfolgten  Deichbrüchen  beschreiben.  Es  war  im  winter  1795 ,  als  auch 
die  Deiche  am  Niederrhein  und  Leck,  durch  den  fürchterlichen  Eisgang,  von  dessen 
unglücklichen  Folgen  wir  noch  näher  zu  sprechen,  Gelegenheit  finden  werden,  rui- 
nirt  wurden.  Bey  Arnheim  setzte  sich  am  13.  Febr.  ein  Eisdamm,  welcher  den  Strom 
dergestalt  anschwoll,  dafs  er  über  die  Danndeiche  der  Betouwe  stürzte.  Sobald  aber 
der  andere  sis dämm,  der  sich  bey  der  Stromscheidung  der  Yssel  vom  Rhein  gesetzt 
hatte ,  los  brach ,  verbesserte  sich  auch  der  zustand  in  dem  untern  Bezirke:  denn 
der  obere  Eisstrom  brachte  den  untern  »isdamm,  vor  Arnheim,  in  Bcweguug.  Indes- 
sen verschwand  auch  jetzt  ,  wieder  die  gute  Hofhung  zum  erwünschten  Abgänge  des 
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Eises,  da  sich  gegen  der  orebbo,  in  dem  engen  Bette  eine  slsstopfung  aufschob r  wel- 
che den  Strom  zu  solcher  Hohe  anschwellte»  dal*  er  über  den  Grebbendeich,  zwischen 
der  orebbe  und  wageningen,  und  über  den  zetouwschendeich  bey  neusden,  zugleich 
überlief  (t.  37.)  (o),  wodurch  die  innere  oossirung  sehr  ruioirt  und  ausgehöhlt  wur- 
de. „Gewiß  würden  diese  Deiche  durchgebrochen  seyn«.  sagt  der  aerichtseteller, 
«  „wären  sie  nicht  sehr  stark  gefroren  gewesen."  Zu  schalkwyck  war  der  Leck  bis  zu 
einer  nie  bekannten  wasserhöhe,  zu  81$  zoll  über  den  nlockscblag  angeschwollen 
(das  höchste  wasscr  stand  daselbst  1770  zu  72}  zoll)  also  stand  es  Ij  zoll  über  die 
Krone  des  oeiches.  Ein  Glück,  dafs  der  sogenannte  Sandpfad  (Tab.  52.)  noch  zwanzig 
zoll  höher,  als  der  Deich  liegt,  der  also  die  einzige  schutzwehr  für  Hottand  abgab. 
Auch  bey  Maurik  (Tab.  37.)  lief  das  Wasser  über  den  Banndeich  zwey  rufs  hoch.  Die- 
sem vcbersturz  war  der  Deich  24  Stunden  ausgesetzt,  er  zerrifs  aber  dennoch  nicht; 
weil  er  tief  gefroren  war.  In  der  rhat  ein  anmerkenswerthes  sreignüs ,  welches  schon 
so  manchen  Deiche  erhielt.  Der  Frost ,  welcher  in  diesem  (1795)  Jahr  in  dem  oeich- 
körper  tief  eingedrungen  war,  hat  auch  mehrere  nheindeiche  erhalten,  obgleich  der 
Bisstrom  und  das  wasser  einige  schuh  hoch  über  sie  hinstürzte;  andere  sind  abeY 
des  hohen  anhaltenden  uebersturzes  wegen  zerrissen.  Wir  sehen  hieraus,  wie  wich- 
tig es  auch  in  dieser  Hinsicht  ist,  den  nossirungen  der  Deiche  eine  gute  neicherde  zu 
geben,  denn  der  Sand  frieret  nicht  so  fest  zusammen,  und  trennt  sich  bald. 

In  der  Weltgeschichte  ist  der  kalte  winter  von  1795,  der  grofsen  Ereignisse  we- 
gen ,  welche  er  beschleunigte,  mit  unvergefslichen  zögen  geschrieben.  Kerne  künst- 
lichen Inondationen ,  weder  Einschnitte  in  den  Dämmen,  noch  Forts,  Festungen  und 
verschanzte  Linien  halfen  da  den  glücklichen  und  siegreichen  Feind  zurückhalten. 
Ihm  hatte  der  Frost  Brücken  gebauet  und  wege  geebnet.  Die  geschlossenen  Inon- 
dalionsschleusscn ,  wie  z.  b.  die  in  oorkum,  welche  den  Lingeflufs  aufstauet,  so  wie  die 
sisslopfungen  und  die  Einschnitte  in  den  Deichen  machten  den  Aufgang  des  Eises 
zehnfach  gefahrvoll.  Diese  coupuren  waren  nämlich  gemacht  in  den  waaldeichen 
oberhalb  dem  aradaal  unter  ncrwynen  (t.  29.)  und  bey  nalem  (t*  30.).  In  den 
Maasdeichen:  zwey  bey  nyswyck  (t.  30.)  und  bey  nedikhuisen  einer  (t.  39.).  und 
oberhalb  sleuwick  in  dem  Deiche  der  Mccrwe  einer.  Südlich  werkendem  und  in 
dem  vppclschen  scedeiche  ( 30 )  waren  solche  Einschnitte ,  in  dem  letzten  drey  hin- 
tereinander. Zwischen  neusden  und  dem  siesbosch  befanden  sich  in  den  Deichen 
diejenigen,  welche  da  (t.  39.)  angedeutet  sind:  zwey  nämlich  bey  Capelle:  einer 
in  dem  Deich  bey  Douvercn.  Auch  in  den  Deichen  des  lAngcflusscs  waren  Ein- 
schnitte: oberhalb  asperen,  und  bey  Horn,  da  wo  der  oiefdeich  am  tiagedeich  an- 
stöfst,  und  endlich  zwey  unter  acquoy  (t.  36.). 

C»)  R»ppo«  tveegen«  een  Iiupectie  etc.  —  op  tan  rta  het  comniittl  t»  »Il^rrruwn  wtkya  Omiu  direcu« 
r«a  den  Ia<pectew-ocaaril  «nuüug»  dos  den  uudmmur  BngeimJum  p«g.  6. 
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Auch  den  linkseitigen  Leckdeich  haUo  man,  mifiturischcr  Operationen  wegen,  unter 
cuulenburg  (  t.  36.)  bey  dem  sogenannten  spoeV,  durchgegraben,  und  einen  canal  von 
der  daselbst  liegenden  InondaUons  -  und  Auswässerungsschleuse    ab,  durch  den  Reia- 
waard  geführt.    Obgleich  diese  coupure  (oeicheinschnitt)  bereits,  sehr  zweckmäfslg 
mit  einem  narnm  ,  dessen  Breite  27  mfs  betrug,  zugedeichet  war,  vor  ihr  hin  auch 
noch  eine  beträchtliche  Anhägerung,  genannt  das  spoelische-ayswaard,  lag  ;  so  ver- 
ursachte doch  der  fürchterlich  hohe  Eisstrom  einen  nurchbruch.    Er  stürzte  17  rufs 
von  dem  neich  herab  auf  die  cuulenburgschen  Lande ,  und  verursachte  so  einen  Grund- 
bruch von  25  rufe  Tiefe  und  ig  Ruthen  areitc,  (t.  35.  f.  l.)    Die  ueberschwem- 
mung  dehnte  sich  nun  weit  aus.    Sie  flofs  durh  die  durchgebrochenen  coupuren, 
weichein  den  süder-  und  «order-  Deichen  bey  vorn  und  Asperen  (t.  29.  und  36.) 
gemacht  und  auch  schon  zugedaramt  worden  waren,  in  den  ungeflufs,  welcher  sie 
zum  Thcil  bey  Gorkum,  andern  -rheils  über  die  ueberlasse  bey  Asperen  in  den  Tie* 
lerwaard,  von  da  aber  in  die  Meerwede,  durch  die  dalemsche  schleuse  (Tab.  30.),  abführte. 

So  vielen  schaden  dieser  8.261  beschriebene  Deichbruch  am  spoel  auch  hervor- 
brachte, so  wandte  er  doch  die  Gefahr  von  den  nördlichen  Leckdeichen,  welche  den 
gröfsten  Theil  der  »rovinz  Holland  decken ,  ab.  Wäre  aber  unterhalb  dem  niefdeiche  ein 
Bruch  hn  Leckdeich  entstanden,  so  würde  auch  der  Landestheil  bis  zum  zouwendeich  über- 
schwemmt worden  seyn.  Jetzt  folgte  die  ueberschwemtnung  gleichsam  dem  Wege, 
welchen-  Lulofs  und  aolstra  bezeichnet  hatten,  Ohnwcit  dieser  großen  Entlassung, 
wurde  das  Eis  auf  die  Krone  der  schardeiche  vor  liagestein  und  schoonhoven  hin- 
aufgeschoben  (t.  35.  und  36.)-  Selbst  noch  zehn  Tage  nachher,  als  der  Deich- 
bruch, oui  spoel  vorgefallen  war,  stand  das  wasser  bey  schoonhoven  ,  vor  dem  aut- 
gethürmlen  Eisdamme  76  zoll  über  den  Klockenschlag,  die  Deiche  liegen  daselbst 
noch  24  zoll  höher.  Der  Leck  war  auch,  unterhalb  dieser  Stadt,  noch  mit  fest- 
sitzendem Eise  bedeckt. 

Wie  und  auf  welche  weise  sollte  man  sich  aber  gegen  die  hohen  oewässcr  ver- 
theidigen ,  da  die  oeiche  an  so  vielen  stellen  in  den  coupuren  durchgegraben  und  die 
gefrorne  Erde,  die  hohen  und  unübersehbaren  Eisfelder,  welche  aus  den  künstlichen 
Inondationen  gebildet  waren ,  jegliche  solide  zudämmung  der  Deicheinschnitte  er- 
schwerten, ja  —  unmöglich  machten!  Hiezu  kam  noch  der  zuschlufs  der  schleusen, 
die  alle,  befroren  waren,  welche  also  nicht  geöffnet  werden  konnten;  das  wehr,  wel- 
ches man  in  den  baartwyckschcn  ueberlasse  (Tab.  39),  um  die  militärische  Inonda- 
tion  um  Herzogenbusch  z^u  halten,  aufgedämmt  hatte;  die  zudämmung  der  oude- 
maasje  und  des  Fluschen  nonge  ohnweit  certruidenberg.  —  Alles  dieses  Uefs  befürch- 
ten: daß  Eis  ströme  die  geöffneten  Deiche  vollends  bis  auf  den  crund  zerreissen; 
daß  die  ueberschwemmungen ,  nicht  wie  gewöhnlich,  abgezapft  werden  könnten. 

Nie  war  vielleicht  ein  zutond  jeglichen  vferbewohners ,  jeglichen  Batavcrs  cri- 
tischter  als  dieser.   Um  und  neben  sich  ein  Element,  welches  ihm  verderben  drohte, 
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ia  seiner  woaaung  die  der  Engländer  verlassen  hatte  —  den  sieggewohnten  Franken, 
jetzt  als  reind  gleich  darauf  als  Bundsgenosse.  —  Durchdrungen  von  der  Gefahr, 
womit  das  Vaterland,  —  die  eigne  Existenz  bedroht  ward,  bemühten  sich  die  pro- 
visorischen Repräsentanten  des  batavischen  Volkes,  irt  Gemeinschaft  mit  dem  com- 
mitte  der  allgemeinen  woblfahrt  von  Holland,  das  schreckliche  Unglück,  womit  ins- 
besondere diese  vrovins  bedroht  wurde,  zu  mindern.  Dem  Präsidenten  Brünings,  dem 
General  -  controleur  de  sock  und  dem  Ingenieur  obrist  Dahlhof  wurde  aufgetragen, 
alle  Mittel  zu  bewerkstelligen ,  um  die  beschädigten  Deiche  wiederherstellen  —  die 
coupuren  zudämmen  zu  lassen. 

Aber  leider  nur  zu  früh  für  alle  die  wichtigen  und  nöthigen  Arbeiten ,  setzte 
sich  der  Bisgang  schon  am  11.  Februar  auf  ^(er  waal  in  Bewegung,  thürmte  sich 
in  dem  seichten  Bette  vor  Bommel,  wo  auch  wegen  der  Fluth  der  Strom  an  Geschwin- 
digkeit merklich  abnimmt ,  zu  einem  Eisdamme  auf.  Schnell  lief  nun  der  ström  zu 
Banndeichshöhe  an  ,  seine  Neigung  schwellte  hier  5  Fufe  über  die  gewöhnliche  Neigung 
des  Flusses.  An  einigen  Deichstellen  stürzte  sich  das  wasser  darüber.  Und  wenn  gleich 
die  waal  bey  irymegen  nur  bis  zum  I5ten  (*)  mit  Bis  giengj  so  blieb  dennoch  vor 
Bommel  der  Risdamm  unbeweglich  stehen,  bis  sich  endlich  der  Eisstrom  am  isten 
Marx  durch  den  xltenwiel  in  den  aiesbosch  entlastete.  Doch  zu  spät  kam  diese  Er- 
leichterung, denn  die  waal  hatte  bereits  ihre  linkseitigen  neiche  unter  nymegen  so 
wie  das  Land  tuschen  Maas  en  waal  überströmt,  und  den  oeich  bey  der  oreumel- 
schon  schleuse  (Tab.  28.)  zerrissen.  Jetzt  wurde  also  auch  die  oegend  überschwemmt. 

$.  2  59.  Wenn  Holland  vorzüglich  seiner  Lage  und  seinen  Gewässern  den  Reichthum  und 
den  Wohlstand,  den  der  Reisende  in  jedem  Dorfe,  in  jeder  Stadt  erblickt,  verdankt;  so 
führen  doch  eben  dieselben  Gewässer  wieder  den  gröfsten  Nachtheil,  ja  verderben 
mit  sich*  Nie  waren  indessen  die  Wirkungen  der  Eisströme  und  der  hohen  rlüsse 
allgemein  sp  verderben  bringend  ah  in  dem  Jahre  1799.  Eisberge  thürmten  sie* 
aufeinander,  die  sich  dann  mit  alles  zermalmender  Kraft  über  die  neiche  stürzten, 
und  so  droheten  zahlreiche  meilenlange  Wasserfalle,  über  die  neiche  rauschend,  des 
neichanwohners  Untergang.  Man  sah  weder  die  sonst  lachenden  Dörfer  noch  die  gas- 
reichen Gefilde;  sondern  nur  Kirchen  und  die  Dächer  der  Gebäude  aus  den  zis-  und 
wasserfeldern  hervorstehen.  Hier  trieben  zertrümmerte  Häuser,  dort  zersplitterte 
Schiffe,  mit  den  wurzeln  aufgehobene  Bäume;  die  unglücklichen  Einwohner ,  mit  den 
Eisschollen  und  der  wooge  kämpfend,  sanken  vor  den  Augen  ihrer  Freunde ,  ihrer  Mitbür- 
ger ,  unter  dem  verheerenden  Elemente.  Das  oeschrey  der  Kinder  und  weiber  um 
ihre  eigene  Existenz,  des  viehes  Gebrüll,  machte  diese  scene  schrecklicher.  Die 
»ächte  waren  aber  noch  weit  gräfslicher  als  die  Tage,  das  über  die  neiche  strömende 
wasser  braufste  in  den  ohren  jedes  neichanwohners  fürchterlich :  denn  seine  Existenz 
hieng  nur  von  der  Haltbarkeit  des  Deiches  ab ,  da  er  sich  nicht  mehr  retten  konnte. 
(•)  Di«  wwl  «and  beym  tiifrey»n  itrom ,  bey  nymegeuao  roll,  b*y  rul  z»  »u£»»  •*  den  dortiges  regeln. 
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Die  Deiche  waren  mit  Eise  bedeckt  und  das  überfallende  wasscr  setzte,  der  grim- 
migen Kälte  wegen ,  auf  ihre  Krone  Eisdecken  fest ,  die  das  Fortkommen  unmöglich 
machten.  Und  wohin  sollte  man  steh  auch  retten ,  da  die  Flüsse  jeden  Ausweg  nach 
den  Hohen  versagten?  (s.  14.  des  holl.  courant). 

Auch  hier  zeigte  sich  die  Menschenliebe  der  Holländer  in  einem  hohen  Maafse, 
viele  wagten  ihr  Leben,  um  durch  die  Eisströme  den  unglücklichen,  die  sich  auf*  die 
nächer  gerettet  hatten,  zu  Hülfe  zu  eilen.  O!  es  ist  eine  herzerhebende  veberzeugung, 
dafs  der  Mensch,  dessen  Gefühl  nur  zu  oft  abgestumpft  ist,  doch  wieder  zu  edlen 
Handlungen  sich  hinneigt,  sein  Leben  wagt,  wenn  er  den  Mitbürger  in  Gefahr  sieht. 
Da  es  hier  aber  der  ort  nicht  ist,  um  einzelne  züge,  deren  in  Molland  zu  Tausen- 
den bekannt  geworden  sind,  zu  schildern,  so  sehe  ich  mich  genÖthigt,  nur  bey 
dem  stehen  zu  bleiben,  was  uns  hier  in  hydrotechnischer  Hinsicht  interessirt.  Als 
alle  die  holländischen  Flüsse  mit  Eise  bedeckt  waren,  so  wurden  sachverständige  ab- 
geschickt, um  den  zustand  der  Deiche  zu  untersuchen;  zu  verfügen,  damit  die  zu 
den  Aufkistungen  nothigen  Gerätschaften  licrhcygaschafft  würden.  '  Leider  fanden  sie 
aber  an  vielen  orten  die  Kachläfsigkeit  der  Deichgemeinsehaften  sehr  grofs,  ja,  unter 
den  Deichen  selbst  waren  einige  in  verwahrlofstcm  zustande.  So  fanden  sie  z.  b. 
vor  dem  Fufs  des  varicker  Schaardeiches ,  an  der  waal  unter  Tiel  (Tab.  28.)  eine  Tiefe 
von  13  Fufs  bey  niedrigem  wasser.  Sie  trafen,  so  gut  ea  «eh  in  der  Eile  thun  liefs» 
zweckdienliche  Vorkehrungen.  Die  befste  bestand  in  der  Erhöhung  der  AÜen  -  nhein- 
mundung  heyvobyt,  xy  rab.  22.,  die  sie  bis  auf  löf  Fufs  Emmrichcr  pegel  brach- 
ten, wo  die  Buschberme  drey  schuh  niedrigerliegt  Dieser  Eisgang  hat  nun  wieder 
aufs  neue  allen  Flufsanwohnern  die  für  sie  schreckliche  Wahrheit  bestätigt:  dafs  die 
Serpentinen,  riufs-  und  Deichengen  —  solche  Eisstopfungen  hervorbringen,  welche 
den  Eisstrom  zur  fürchterlichen  Hohe  und  sehr  abwechselnd  anschwellen.  So  stand 
z.  b.  am  2Östen  Januar  17Q9  der  Rhein  bey  coln  1?  bis  18  Fufs  höher  über  seinem 
niedrigsten  Stande  als  bey  Emmrich;  am  I8tcn  rebruar  stand  er  bey  Ruhrort  25  Fufs, 
5  zoil,  bey  verdingen  32  und  bey  Emmrich  15  Fufs  10  zoll  über  dem  niedrigsten 
Wasserstand,  Also  wieder  ein  Beweis  davon  ,  dafs  solche  Eisstopfungen  und  Anschwel- 
lungen der  ströme  mittelst  Durchstichen  zu  verhindern  sind. 

Der  Kürze  wegen  will  ich  die  gesammten  im  Februar  1799  erfolgten  Deich- 
bruche tabellarisch  daTstel|en. 
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Kimen  der  Brich«,  worin 
dl«  Brichbrttdi«  «i- 


i 


Kam- 
mer aof 
der 

«arte 
in  Tab. 

i*0 


-i 

•O 
0 

H 


rebr. 


Welche  Gegenden  da- 


Bemerknngen. 


In  dem  rflilithen  waaldeleh 


In  den  lym  erleben  Brich. 
In  dem  betarrwtehen  Deich. 


Am  r  «nnerd  erstehe» -canal- 
dekh  and  in  de»  xwey 
Duichbnlchen  in  des  pan- 
nerdentchen  waaldeich. 


In  dem  fädlichen  Maardeich 

bey  Gauel  oberhalb  and 
unterhalb  aiave. 

Ein  elter  im  lehre  T70J 
vorgefallener  and  offen  ge- 
bliebener Durchkroch  bey 
dem  Dorfe  Lieth. 


J.  4.  5- 
6. 


ra 


ti. 


Zwey  BarrhbrU  che  In  dem 
lüdlif-hen  Waatdeiche  bey 
dem  Dorfe  Millingen.        I  \  14. 

Im  nifelfhcn  Der.h.  Ii 


(« 


Du   Land  xwiichen 


20. 

29. 


>ai  *v\t  J  Ym«*  "nd 


0*1  >imt 
»I 

Die 

betouwe. 

Die  ueberiträmung  ver- 
einigte rieh  mit  je- 
ner durch  den  Alten- 
rhein und  den  Deich- 
brflehen  *.  4.  5.  kom- 
mend und  brachte  die 
Inondation  Ungl  der 
Tisel  noch  höher  land- 
w«rtf. 

Dieie  Inondafion  ei- 
«tieditc  (ich  bis  zam 
BaartWykicheaLeber- 
lefi.  Sie  xerif«  «ach 
den  hohen  MMtdrich 
bey  No.  so.  nnd  inon- 
dlrte  10  da«  Laad  van 


7. 
Ii. 


Alle  die  Gegenden  Zwi- 
lchen Cleve  and  My- 
megen. 


A  (Tab.  $2.)  ist  eine  HiiliorTnuri»  im  Deich 
bey  Dteomcl  am  vetmittelft  denelben  and  der 
dienmeltchen  schiente  die*«  Ioondatlon  zu  er- 
niedrigen ,  die  «ber  dennoch  4  big  5  Schuh  ho- 
her all  1.  T.  17(4  anlief. 

Bey  oeldericheort  ward«  die  Inendationt 
ichieute  euch  ruinirt. 

Diesen  einbrach  (N.  6.)  «»cht«  man  gHlcHi 
eher  Weiie  zu  umdammen.  Indectcn  itromtc 
doch  dai  weiter  ]  >  hoch  Über  die  Brich«  and 
die  netonwe  ward  to  huch  Ubertchwemmt,  da  fr 
dal  Walter  über  den  oriJtdelch,  Ober  den  alt 
deich  Uef  nnd  bi*  zam  Diefdeirh  (unter  denen 
one  «Und  e(  2  ruft)  «lief  inondlrte.  Dieie 
ceberachweDimung  fachte  man  vermittein  den 
rebcrlatten  c  bey  Aiperen  und  oelücum  aa  der 
Linge  und  den  Dalemichen  schienten 
der  neeiwede  xn  en tieften. 

(*>Die  Hämmern  der  »eichbrüch«  beziehen 
«ich  auf  die  in  Teb.  ja.  mitgrtheiiten  karte. 
Bärin  find  die  Deiche  mit  doppelten  Linien,  die 
l'eberfehwemaiungen ,  je  nachdem  tie  hoch  oder 
riedrig  waren,  mit  drinkler  oder  heller  *chflt- 
tirnng,  die  paraliel  mit  den  zahlen,  welche  be> 
denen  Deichbrüchen  ,  wodurch  «1«  einströmten, 
flehen,  Haft, 


In  dem  mi 
ung  gelommen. 


Aus  dieser  und  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Abzapfungen  oder  die  Auslassung 
der  ueberachwemmungen  zu  ersehen ;  und  in  dieser  Hinsicht  ist  sie  ein  wichtiger  Bey  trag 
zur  Keuntnifs  des  holländischen  wasser&taata. 
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Kahnes  der  Deiche  wtitfi 

die  Durchbräche  «. 
folgten. 

Nnn- 

neranl 
der 
■arte 
in  rab. 

v 

1  s 

3  ? 

H 

- 

Welche  Gegenden  da- 
bey  nbeuchwentnt 

wuden. 

St- 

» 

D.h.. 

Febr. 

m  nie  deich  ^  Dewentet. 

f  rS 

\  & 

o.  / 

tl 

tc  1 

Alle  dir  hinter  den  Bei- 

chen  liegenden  niedri- 
gen Lende. 

Iii  dem  Btileltchen  DTwetf- 
dyk  oberhalb  Locwenetel». 

{«. 

-  f 
«a( 

Der   entere   Theii  de« 

bommeler^  j*'**"1*  bu 

Im  r.brdlkhen  Wealdeich  bey 

Hummel. 

DU  netenwe.  < 

Bey  vuuren. 

2Z. 

Der  rielerweard. 

Im   hohen    Matldeieh  *wi- 
«chtn  Boich  und  H  eulden. 

*•<< 

Die  Lande  von   Rem-  . 
den  und  Altena.  1 

In  de«  Kay  deich  im  intern 
l  heil  de«  bontneler  Waetd«. 

*< 

Der  bonmelcT  weerd  V 
durch  itauwaseer.  / 

Im   w i4ldeich  unter  Zay- 
Uehcm. 

i- 

-{ 

Hierdurch  ttromte  in  1 
dieten    waerd   dar  / 
V.  4«et  hinein.  1 

Im  nördliche»  itaa  «deich  bey 
Hedera««eU. 

<- 

Da*  t.and  iwitchen  Maat 
and  weel. 

Bemerkungen. 

Die  nnchlteben  r  r,  o  o  nnd  H  h  k  zeigen  die 
in  den  Deichen  gemachten  mlüohnungen,  am  die 
Inondationen  iu  entleiten  oder  eblusanfen.  — 
In  der  weel  ttinl  dar  waaier  «2  Mi  *e  ruf* 
en  Hymeger.  regel.  —  Die  T««el  war  Iwey  ruf* 
höhet  alt  I7»4.  *•»<>  wenigsten«  20  mil  i 
ooelbaijer  PeRe!.  —  Die  Wae«  hatte  bey  Grave 
ihre  graute  belumte  Hohe  nlmlleh  20  rnf« 
Zell  in  dertigen  Pegel  erreicht.  —  Der  Rhein 
itend  zn  wageningrn  1«  Fnf«  7  Zell,  de«  Ut 
t  rnf«  1  toll  unter  der  Krone  der  Grebbendci- 
ehe«  —  Die  leck  «tend  *n  vreefwycfc  and  ander 
klipheck  6j  Zell;  bey  Jeettveld  •»  »Hl 
ichoonhoven  70  zoll  aber  den  «lecWchUg.  — 
Bey  Amerongea  liegt  der  Deich  70  Zoll  über  dielen 
Klocijchlag  ;  t>ev  srh»tkwyck  Jo  z. :  bey  Honiwyk 
giz. ;  bey  vreeewyck  I«  z.;  lang« den  Leopi  »er 
Wütditoz. ,  ven schoonhocen t»t«  an  da«  Hoenl- 
tcheschoor  txbZA  von  hier  bl«  naftWcriwAal  11  a  7. 
nod  dann  bit  Crimpen  Ii  Z.  An  einigen  Stellen  ist 
der  sendjtCed  noch  14  c.  hoher.  D«t  iturzber*  im 
uaartwyek«ehen  ceberlaff  war  mit  ni«e  betet« 
undamtatt,  de'«  darüber  da«  Wewer  4  ruf«  flber- 
Uulen  tollte,  wer  detten  Höhe  nur  15  zolL 

Die«er  Dtttchbtaeh  itt  40  Ruthen  weit.  Uebti 
gen«  licicndle  WeeU  «nd  Rheindeiche  Merk  ober. 


Hier  fielen  zyeg  zwey  Durchbräche  vor 


Aus  dieser  uebersicht  ersehen  wir  nun  1**°*:  dafs  die  längs  der  vssel  vorge- 
uebersohwemmung  nicht  von  detn  durch  dieses  fhtsses  Mündung  fliefsenden 
wasser,  sondern  lediglich  nnd  allein  von  den  ocichbrüchen ,  die  längs  dem  Alten 'Rhein 
entstanden  waren,  herrührte;  2tw*  daß  die  Deiche  an  der  waal  sowohl  als  am  wie- 
derrbein  überliefen.    Jene  bey  drey  schuh  hoch. 

Die  erste  Erfahrung  scheint  also  für  eine  bleibende  Erhöhung  der  Aken  -  nhein- 
mündungxy  Tab.  22.  zu  sprechen,  und  sie  dürfte,  anstatt  sie  jetzt  auf  13  Fufs 
Emmricher  regel  liegt,  wenigstens  auf  18  mfs,  vermittelst  einer  Reisberme,  die  allen- 
falls mit  steinen  gedeckt  werden  könnte,  zu  bringen  seyn.  Auf  diese  weise  wird 
das  wasser ,  beym  ersten  Anschwellen ,  beysammen  bleiben ,  und  auf  das  Eis  in  den 
Mündungen  der  waal  und  des  pannerdenschen  canals;  dann  auf  das  des  Niederrheins 
und  der  vssel  wirken ,  wo  es  fast  immer  lange  festsitzt ;  und  so  die  Ströme  all  mah- 
lig öffnen.  Gibt  man  aber  dem  wasser  oberhalb  Auswege,  und  erleichtert  es  dem 
Strome,  sich  seitwärts  wege  zu  suchen,  so  bleibt  das  Eis  in  den  untern  Flüssen 
langer  6itzen,  und  da  entstehen  dann  sisdämme  über  Eisdämme.  Die  zweyte  Erfah- 
rung —  das  veberlaufen  der  Deiche ,  mit  den  sisstopfungen  zusammen  gehalten  — 
dieß  und  die  häufigen  und  schrecklichen  veberschwemmungen  scheinen  allgemeine 
und  individuelle  correctionen  bey  den  holländischen    riü&en  nöthig  zu  i 
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Wen»  aber  auch  wirklich  dieselben  oder  andere  vorschlage  ein?  hydrotechnische  cor- 
rection  der  holländischen  Flüsse  bewirken  könnten ,  so  wird  es  doch  noch  immer  der 
vielen  Deich  -  und  rlufsengen ,  die  um  der  Städte  und  nÖrCer  willen ,  nicht  erweitert 
werden  können ,  nöthig  seyn :  die  tiaupt  deiche  läng*  den  rVissen  wenigstens  Einen, 
schuh  über  dem  höchsten  rrasserstand  tu  erhöhen.  Woher  sind,  wird  man  fragen, 
die  Kosten  zu  solcher  auagedehnten  Arbeit  zu  nehmen?  Ich  antworte:  daß  diese 
Ausgaben  nicht  in  vergleich  gegen  den  schaden  einer  einzigen  Inondation  kommen 
können  (die  l?Q5  vorgefallene  hat  sich  über  eine  Landstrecke  von  sechzig  Quadratmeilea 
ausgedehnt),  und  wie  man  es  nicht  nöthig  haben  wird:  die  Deiche  nach  ihrer  ganzen 
Kronen  breite  zu  erhöhen.  Es  ist  nämlich  bekannt:  dafa  gut  gemachte  Deiche,  die 
euch  auf  einem  festen  Mayfelde  liegen,  also  keinen  versinkungen  unterworfen  sind,  nie 
anders  alt  vom  Eise  oder  vom  überfallenden  wasser,  nie  aber  vom  Andränge  des 
Wassers  zerstört  werden.  Es  würde  also  bey  einer  solchen  allgemeinen  Erhöhung 
nöthig  seyn:  die  gefährlich  liegenden ,  und  dem  Eisstrom  ausgesetzten  schaartdeiche, 
mit  iweckmefsigen  Faschinenwerken  zu  decken ,  und  sie  ihrer  ganzen  ober»  »reite 
nach,  wenigstens  Einen  schuh  über  die  übrigen  stellen,  zu  erhöhen.  2)  Wären  die 
auf  einem  nicht  ganz  festen  iwayfelde  liegenden  durch  »uschbetten  zu  verbessern. 
3)  Wären  diejenigen  ocionstrecken ,  welche  nicht  unmittelbar  des  Eisstromes  Angriff 
ausgesetzt  sind ,  mit  einem  Kadeiche ,  dessen  obere  Breite  etwa  2$  ruft  haben  könn- 
te ,  zu  versehen.  Der  Sandpfad  auf  dem  Leckdeiche  und  auch  auf  dem  Deiche  ober« 
halb  wyck  by  Duurstede  (Tab.  52.)  gibt  den  unumstöfslichsten  Beweis  a  posteriori: 
dafs  ein  solcher  nadeich,  wenn  er  von  guter  Erde  aufgebauet  ist,  einen  hinlänghV 
eben  widerstand  leistet. 

Wenn  man  die  auf  den  Seiten  130,  140,  3Ö3  und3Ö4  aufgezeichneten  Beobachtungen 
durchgeht,  und  die  Erhöhung  der  »eiche  auf  1$  schuh  über  den  höchsten  Wasser- 
stand annimmt,  so  würden  die  Deiche  bey  Emmerich  auf  23  schuh  4  zoll,  bey  ran- 
nerden auf  24  schuh,  bey  wymegen  auf  2?  schuh  6  zoll,  bey  Arnheim  auf  23  schuh 
9  zoU,  bey  oorkum  auf  15  schuh,  bey  vianen  auf  17  schuh  5  zoll,  hey  Duisburg 
an  der  vssel  auf  19  schuh  9  zoll  und  bey  Grave  an  der  Maas  auf  21  Schuh  9  zoll, 
an  dem  dortigen  'regel  gelegt  werden  müssen.  Da  nun  der  waaldeich  bey  «ymegen 
auf  22$  bis  23  schuh  regel  liegt,  so  beträgt  dessen  Erhöhung  nur  4  schuh  6  zoll  bis  S 
schuh.  Diejenigen  Deiche,  welche  längs  den  coneaven  ufern  liegen,  oder  dem  au- 
•£oU  der  Eismassen  directe  auagesetzt  sind,  sollten  zwey  schuh  höher  als  die  höchston 
Wasserstände  gelegt  werden. 

Eine  solche  Erhöhung  derer  Deiche,  welche  ihrer  Lege  nach  der  «efahr  ausgesetet 
sind,  bey  hohen  sisströmen  zerrissen  zu  werden,  so  wie  eine  allgemeine  correctioa 
der  holländischen  Flüsse ,  die(*  wird  freylich  große  summen  erfordern.  Was  sind 
aber  diese  gegen  den  schaden,  den  eine  solche  ueberschwemmung  als  die  im  Jahr 
1799  verursacht  hat? 
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Dieser  für  Rolland  wichtige  Gegenstand  scheint  vorzüglich  gegenwärtig  einer  Ent- 
scheidung nahe  zu  seyn. 

$.  2Ö0.  Der  erste,  zur  Verbesserung  der  holländischen  Flüsse  abzweckende  Flufs- 
bau  mufs  nothwendig  eine  zweckmäßige  vertheilung  des  Stromes  oberhalb  der  stern- 
schanze (iab.  23.)  bewirken.  Dadurch  muß  nämlich  weder  der  waal  noch  dem  wie- 
derrhein  eine  zu  grofse  wasser  -  und  Eismasse  zugerührt  werden;  sie  mufs  eine  zi*- 
stopfung  oberhalb  dem  zheilungspuncte  verhindern ,  folglich  die  daselbst  liegende  Sand- 
bank entfernen.  Diese  zwecke  werden  dadurch  erreicht ,  wenn  man  das  Separations- 
werk a  n  auf  ?0  Ruthen  dergestalt  verlängert,  dafs  es  auf  der  rechten  Seite  für  die 
Mündung  des  rannerdenschen  canals  eine  weite  von  576  Fuß  und  auf  der  linken  Seite 
für  die  Mündung  der  waal  eine  weite  von  1200  Fufe  zwischen  der  von  Brünings  ent- 
worfenen perpendiculären  Kribbe  rv.  und  ihrer  spitze  läßt.  Diese  Verlängerungen 
des  seperationswerkes  würde  ich  auf  8  schuh  über  den  niedrigsten  Wasserstand  legen, 
damit  sich  die  von  einem  höhern  Strome  geführten  Eismassen  auf  das  separationswerk 
selbst,  dessen  Krone  mit  einem  scharfen,  aus  unkel-,  Basalt-,  oder  andern  steinen 
und  Fachwerken  zu  verfertigenden  Rücken  gebildet  werden  müßte,  brechen  kön- 
nen. Auf  diese  weise  werden  sowohl  in  dem  pannerdenschen  -  canal  als  in  der  waal 
die  bereits  gebrochenen  Eisschollen  eintreten.  2)  Da  eine  jede  stromtheilung  die 
Oberfläche  des  Stromes  aufschwellt,  mithin  dessen  Geschwindigkeit  verzögert  $.  72. 
folglich  das  Material  sich  oberhalb  derselben  niederlegt,  welches  nach  den  $.  $.  70. 
und  15Ö.  aufgestellten  Grundsätzen  nicht  geduldet  werden  darf,  so  werden  hier 
Bauwerke  nothwendig,  welche  die  vfer,  sowohl  des  getheilten  als  ungeteilten  Stro- 
mes, bilden  müssen.  Ich  würde  daher  zur  Verbesserung  der  Stromscheidung  die 
von  Brünings  vorgeschlagenen,  und  auf  iab.  22.  und  23.  roth  illuminiiten  werke  aus- 
führen lassen.  Eines,  nämlich  das  werk  xrx.,  würde  ich  am  untern  Ende,  bey  dem 
sogenannten  schaafstall,  mit  dem  rechtseitigen  wfer  verbinden,  um  die  veriandung 
zwischen  demselben  und  dem  ufer  zu  bewirken.  3)  Da  das  an  dem  rechten  ufer  der 
waal  angelegte  perpendiculäre  werk  a.  b.  Tab.  23.  den  Strom  aufstauet,  mithin  die 
Erzeugung  eines  sisdammes  in  der  waal -Mündung  erleichtert;  so  würde  ich  dasselbe 
um  die  Hälfte  cinkürzen,  und  oberhalb  von  der  uferecke  an  bis  an  diesen  Rest  der 
perpendiculären  Kribbe  das  Bauwerk  1.  2.  anlegen. 

$.  261.  Ohne  zweifei  würde  die  befste  vertheilung  der  Strommasse,  in  die  waal 
und  den  Niedert  hein,  diejenige  seyn,  bey  welcher  ihre  Neigung  von  dem  separations- 
punete  an,  bis  auf  die  größtmöglichste  Entfcrnnng  gleich  wäre;  denn  die  Oberfläche 
eines  Stromes  mufs  sich  erheben ,  wenn  die  wassermenge  zunimmt ,  die  Geschwindig- 
keit aber  nicht  in  dem  verhaltniß  dieser  wassermenge  wächst.  Diese  gleichförmige 
Keigung  würde  also  beweisen :  daß  der  6lrom  des  einen  mit  dem  des  andern  von  den 
Flußästen  im  richtigen  Verhältnisse,  zu  dem  Abhänge  der  Flußbetten  und  der  rrofil- 
weiten  stünde.    Man  wird  lerner  einsehen,  dafö  die  Erhöhung  der  Oberfläche  de*  Süro- 
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nves  nicht  in  irgend  einem  riofftbezirke  allein  statt  finden  könne,  ohne  die  Neigung 
des  Stromes  auch  aufwärts  zu  verringern,   wenn  nämlich  die  Anschwellung  in  dem 
untern  rlufsbezirke  zuerst  erfolgt;  tritt  diese  aber  stromaufwärts  eher,  als  stromab- 
wärts ein,  so  mufs  sowohl  die  Neigung  als  Geschwindigkeit,  je  nach  der  zunähme  der 
wassermenge,  wachsen.    Es  ist  daher  für  die  correction  dieser  beyden  Flüsse  (waal 
und  nieder  -  Rhein)  äufserst  wichtig:  das  verhältnife  von  dem  stände  der  Oberfläche 
gegeneinander  zu  kennen.    Ich  werde  daher  diese  Sache  hier  näher  analysiren.  l) 
Nach  den  von  Brünings  1785  angestellten  Messungen  verhielt  sich  in  der  obern  -  waal 
oder  dem  Bylaudschen-canal  die  Neigung  zur  Länge  wie  l :  3789,  in  der  neuen  Mün- 
dung des  pannerdenschen  canals  wie  1  :  4032,  in  der  alten  Mündung  dieses  canals 
(Tab.  24.)  \vie  1  :  31Ö3  und  in  der  neuen  Y&sel-MÜndung  (Tab.  15.)  wie  1  :  6814.  i 
2)  Das  merkwürdigste  Nivellement  der  zwo  riufsäste,  nämlich  von  der  Nieder« 
waal  und  dem  Nieder- Rhein  ist  im  Jahre  170,7  von  dem  Ingenieur -oberst  craynhoff, 
mit  einem  vorzüglichen  Niveau ,  angestellt  worden.   Es  erstreckt  sich  längs  der  waal 
von  Millingen  bis  Tiel  (rab.  27.  und  28.)  und  längs  dem  nhein  von  Millingen  bis  atii- 
heim ,  ferner  von  Nymegen  über  den  orift  -  Deich  bis  Arnheim ,  und  endlich  von  dieser 
Stadt  nach  Lexens-  Fähre  (Tab.  38).    Zu  diesem  auf  Kosten  von  Holland  Angestellten 
Nivellement  wunde  der  vergleichungs  -  oder  Anfangspunct  genau  bestimmt.  Dazu 
wählte  man  den  Ankerknopf  des  vordem  Giebels  vom  Johann  Brands  Hause  an  dem 
Mülingenschen  Schartdeiche,  4Ö5  Ruthen  oberhalb  des  Thciiungspunctes  der  waal 
vom  pannerdenschen  •canal  (Tab.  26).     Vor  diesem  Hause  wurde  den  12.  März  17Q7" 
des  Abends  um  7  ubr  ein  kleiner  pfähl  in  den  Flufs  ( in  die  ober  -  waal )  geschlagen, 
so  dafs  dessen,  obere  platte  in  der  Oberfläche  des  Stromes  und  genau  l6  Rhein- 
»indische  schuh  (*)  unter  dem  besagten  Ankerknopfe  stand.    Da  man  aber  die  wahre 
Neigung  des  Stromes  nicht  anders,  als  bey  dessen  Beharrungsstande  erfahren  kann; 
Während  derselbe  aber  eintritt,  das  Nivellement  nicht  allemal  zu  bewerkstelligen  ist; 
so  müssen  zeichen  längs  dem  Flusse  gesetzt  werden,  welche  die  wasserhöhen  wäh- 
rend eines  eingetretenen  Beharrungsstandes  bemerkbar  machen.    Nach  diesen  runden 
kann  also  jedes  Nivellement  auf  den  Beharrungsstand  reducirt  werden.    In  diesem  ne- 
tracht  wurde  den  geschickten  wndme*sem  w.  Beyerink  und  Conrad,  unterm  14.  Jän- 
ner 17Q3,  der  Auftrag  crtheilt:  einen  plan  einzureichen,  wonach  die  neuen  Pegel  an 
dem  Rhein,  der  waal,  so  wie  an  der  oelderschen-  vssel  gesetzt  werden  könnten.  (**) 
Sie  setzten  während  des  Beharrungsstandes  am  22.,  23.  und  24ten  May  des  nämlichen 
Jahres  mehrere  Merkzeichen.    Folgende  regel  sollten,  ihrer  Meinung  nach,  errichtet 
werden.    Einer  am  obetspyck  (iah  13).    Dieser  sollte  dem  Emmrichcr  gleich,  und 

O  SovrM  ia  dicMm  lupitel,  »1»  in  dem  vorhergehend«,  «»  vri«  Überhaupt  io  der  patsteU-ing  dci 
hollindhchen  rlubbaue»  verwehe  ich  immer  7vbeinlaodi»chc»  Ma»f»,  weichet  »ich  xu  dem  wriier  wio 
»%  I  M*  «ch  verhSlr.   Zwölf  thcinlürtJiiclie  Schuh  mashen  eiac.ßutit. 

(*•)    VVmanieJingen  «tc.  II.  ueel  p.  319. 
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also  bey  dem  am  22.  May  eingetretenen  seharniogsstande  8  Fuft  l  zoll  zeigen.  Zwey- 
hundert  fünfzig  Ruthen  oberhalb  dem  separationspuncte  der  Flusse  waal  und  Rhein 
sollte  wieder  einer  mit  dem  smmricher  und  dem  am  Spyck  (am  22.  May)  gleich  zei- 
gen. Ein  regel  sollte  auf  der  waal  an  dem  oentschen  xominerdyk  (Tab.  27.)  2500 
Ruthen  unter  dem  separationspuncte  kommen.  Auf  dein  mederrhein  einer,  welcher 
mit  dem  vorigen  fast  in  gleicher  Entfernung  von  dem  separationspuncte,  2425  Ruthen 
bey  Geldersee  oort  stehen  sollte.  Der  regel  zu  itymegcn  steht  4450  Ruthen  und 
der  bey  Arnheim  4270  Ruthen  von  dem  separationspuncte.  Jener  zeigte,  am 
22.  May  1795,  neun  Fufs  6  zoll,  dieser  7  Fuis  2  zolL  Nach  diesen  beyden  regeln 
sollten  noch  andere  auf  der  waal :  bey  ooodeward  an  dem  snor,  bey  Tiel  und  Bom- 
mel; auf  dem  mederrhein  und  Leck:  an  dem  «ck,  an  der  wielschen  Fähre  und  bey 
cuulenburg  regulirt  werden.  Endlich  sollten  auf  der  geldernschen  vssel  bey  dem 
norfe  Lathum  und  ooesbürg  regel  gesetzt  werden,  welche  bey  der  wasserhöhe  am 
22.  May  4  mfs  7  zoll  zeigten.  An  jeglichem  regel  sollte  denn,  an  jedem  Tage  des 
Morgens  um  8  vhr,  die  wasserhöhe  wahrgenommen  werden.  Wir  wünschen  die 
Ausführung  dieses  Vorschlags. 

Als  jene  wasserhöhen  bezeichnet  waren ,  mußte  des  Krieges  wegen,  das  Mivel« 
•  kment  bis  1797  im  May  unterbleiben.  In  diesem  Monate  wurde  es  von  de»  Inge- 
nieur -  obersten  Krayenhoff  vorgenommen.  Die  Zeichnung  auf  Tab.  27.  wird  die 
iage  der  Oberfläche  beyder  ströme  bildlich  darstellen,  und  so  komme  ich  auf  diese» 
Wichtige  Nivellement  selbst.  Dasselbe  ward  zuerst  längs  dem  Rheine  nach  Arnheim 
begonnen,  welches  Geschäft  den  14.  May  des  Abends  um  8  vhr  vollendet  war,  da 
das  Wasser  an  dem  Arnheimer  regel  8  Fufs  l  zoll  6  Linien  zeigte;  und  von  dem 
Ankerknopfe  am  vordergiebel  von  Johann  Brands  Hause  bis  zu  diesem  runde,  wo 
der  regel  8  Fufs  1  Zoll  6  Linien  zeigt,  war  ein  oefäll  von  23  ruft  6  zoll  5f  Linie. 
Nacher  "geschah  die  Messung  längs  der  waal  nach  Nymegen,  die  den  16.  May  des 
Abends  um  6  uhr  vollendet  war.  Der  Wasserstand  war  9  rufe  8  zoll  und  bis  da- 
hin war  von  dein  Ankerknopfe  ein  Gefall  von  23  nifs  1  zoll  6  Linien.  Ein  gleiches 
oefall  von  dem  Ankerknopfe  nach  Arnheim  genommen,  trift  folglich  an  dem  dorti. 
gen  regel  einen  runet,  dessen  nöhe  über  dem  Nullpuncte  =  8'  1"  6"'  -f»  23'  6" 
8j/«  —  2z*  !«  6"'  =  8'  6"  5f"  ist.  Dieser  runet,  wo  8  fuä  6  zoll  5*  Linie 
steht,  ist  folglich  mit  9  Fufs  8  zoll  am  nymeger  regel  in  einem  Niveau;  oder  wenn 
die  wull-Functe  beyder  regel  diefs  seyn  sollten,  so  müfste  dieser  runet  am  Njme- 
ger  regel  um  9'  8"  —  8'  6"  5}'"  =1  1'  1"  6f"  erhöht  werden.  Bis  jetzt  zeich- 
nete demnach  der  regel  zu  nymegen  um  1  Fuß  1  zoll  6f  Linien  zu  hoch. 

Ein  zweytes  Nivellement  von  Nymegen  über  den  Grift -Deich  nach  Arnheim  wur- 
de den  19.  May  des  Morgens  um  6  vhr  bey  Nymegen  angefangen.  Das  wasser 
stand  8'  1"  9"  am  regel.  Von  dieser  mymeger  wasserhöhe  bis  zu  5'  9"  3"'  am 
Arnheimer  regel  (welches  nämlich  die  wasserhöhe  zu  Arnheim  den  19.  May  des 
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abends  um  6  uhr  war,  da  das  Geschäft  geendigt  wurde)  ein  Gefäll  von  1  rufe  9  zoll  ge- 
funden. Dieses  Gefall  von  der  anfänglichen  wasserhöhe  zu  Nymegen,  oder  von  8'  7" 
O/",  abgezogen ,  gibt  den  runet  6'  10"  9"'  am  Njmegcr  Pegel,  der  mit  5  mfs  9  zoll 
3  ünien  am  Arnheimer  pegel  in  einem  Niveau  ist.  Dieser  Messung  nach  zeichnet  al- 
so der  nymeger  pegel  l  Fufs  1  zoll  6  Linien  zu  hoch.  Der  unterschied,  welcher  aus 
beyden  Messungen  in  den  Resultaten  sich  ergibt,  beträgt  folglich  blofs  f  Linien  oder 
fr  zolL  Zu  Amheim  stand  das  wasser  den  19.  May  des  Morgens  um  6  uhr  genau 
auf  6  Fufs;  folglich  war  das  wasser  in  der  waal  damals  höher,  als  in  dem  tdeder- 
aheinc,  um  8'  7"  9"'  —  6'  0"  0"'  —  I'  1"  6'"  =  l  Fufs  6  zoll  3  Linien. 

Bisher  betraf  das  Nivellement  nur  die  beyden  pegel  zu  Nymegen  und  Arnheim, 
um  ein  Niveau  von  dem  einen  zu  dem  andern  überzutragen.  Zugleich  wurde  aber 
auch  die  Neigung  der  Oberfläche  der  beyden  Flüsse  (der  waal  und  des  Nieder -Rhei- 
nes) gesucht,  welche  bey  einem  Beharrungsstandc,  der  vom  20.  bis  zum  24.  May  1793 
(also  4  Jahre  früher)  statt  gehabt  hatte,  und  die  durch  mehrere  den  22.,  25.  u.  24*  * 
desselben  Monats,  an  den  beyden  Flüssen  gesetzten,  Merkmahlen  (hol.  peilmerken)  be- 
zeichnet war.  Das  wasser  stand  nämlich  damals  zu  cöln  9'  0";  zu  zmmrich  8'  l£"; 
an  der  spykschen  Fähre  7'  6";  bey  nulhuisen  9'  3";  zu  Nymegen  9'  6";  zu  Thiel  </ 
Cf";  zu  Gorkum  2'  2";  zu  pannerden  9'  0";  zu  Arnheim  7'  3";  bey  der  orebbe- 
8chleuse  8'  11";  zu  euulenberg  10'  8";  zu  vianen  7'  2}";  zu  noesburg  4'  8";  zu 
Zutphen  4'  8".  Die  Oberfläche  des  rlusses  bey  Johann  Brands  Hause  am  raillingschen 
schart  -  Deiche  war  damals  1 V  2"  unter  dem  Anker  in  dem  vordergiebel  des  Hause«, 
als  dem  verglcichungspuncte.    Ich  will  die  Resultate  davon  tabellarisch  darstellen. 


JViveUement  längs  dem  nieder  -  Rhein. 
<T.b.af.) 
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Nivellement  längs  der  tratd. 
(T.b.  18.) 
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In  einer  Entfernung  von  9 500  Ruthen  oberhalb  des  vergleichungspunctes  stand 
demnach  die  Oberfläche  beyder  Flüsse  in  einem  Niveau.  Folglich  war  ihre  Neigung 
bis  zu  eben  diesem  punete  gleich  grofs,  .  Den  24.  May  170,7  wurde  von  der  Kirche  zu 
nodewaard  an  der  waal,  400  Ruthen  oberhalb  snors  Hause  (Tab.  28.) ,  also  9265  Ru- 
then unterhalb  des  vergleichungspunctes,  noch  dem  Niederrheine,  bis  zu  Lexens  Fäh- 
re, 9110  Ruthen  unterhalb  gedachten  punetes,  nivellirt,  wobey  sich  ergab,  dafe  der 
mederrhein  hierselbst  l  Fufs  4  zoll  3j  Linie  höher  als  die  waal  zu  nodewaard  stand. 
Der  Wasserstand  zu  Artiheim  war  an  dem  Tage  4  Fufs  6  zoll. 

Auf  der  Station  von  wymegen  bis  zn  snors  Hause  verhielt  sich  die  Neigung  des 
Stromes  «ur-wngo,  we-ii  8874,  diefe  beträgt  6"  6'"  auf  400 -Ruthen*  folglich  -war 
im  May  1795  das  Gefall  vom  Theilungspuncte  bis  zur  Kirche  zu  Dodewaard  12'  6"  7"' 
—  6"  6'"  23  6  Fufs  0  zoll  1  tinie.  Die  Neigung  des  Rheines  bis  zur  Lexens  Fähre 
war  aber  11  Fufs  0  zoll  1  Linie,  und  der  Rhein  stund  also  damals  Einen  rufs  höher 
als  die 'waal.  Das  Gefall  von  der  Oberfläche  des  «Rheines  von  Lexens  Fähre  bis  zur 
'Oberfläche  der  waal  zu  nodewaard  war  1797  demnach  l'  4"  3T  —  1'  =  4  zoll  3$ 
Linie  gröfser  als  im  May  1793.  War  nun  die  Oberfläche  des  wusaers  den  24.  May 
*7Q7  unter  das  im  woy  1793  gesetzte  Merkmahl  auf  der  waal  —  a,  und  am  Rheine 
=  b  gesunken,  so  müfste  b  4!  4"  Z\'"  —  0  =  0  seyn.  Dieses  a  und  b  ist  nicht 
•bekannt.  Für  Nymcgen  war  am  19.  May  1797  das  a  =  9'  6"  —  8'  7"  9"'  =  tO 
zoll  3  Linien;  und  für  Arnheim  war  gleichfalls  am  19.  May  das  b  =3  7'  3"  —  6'  ä 
1  Fufs  3  zoll.  Nähme  man  an,  dafs  diese  werthe  für  a  und  b  auch  wirklich  den  24. 
May  1797  zu  Dodeward  und  Lexens  Fähre  statt  gehabt  hätten;  so  wäre  der  unterschied 
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b  4*  4"  3l/;/  —  a  =3  9  zoll  f  Linie  ,  auf  eine  Länge  von  mebr  als  10  deutschen  Meilen 
gewife  sehr  gelinge,  (1er,  durch  einen  Kreisbogen  ausgedrückt,  ungefähr  £  secunde 
betragen  würde,  da  das  Gefall  des  Rheines  21  secunden  und  der  waal  24$  secun- 
den  ist. 

$.  2Ö2.  Wir  sehen  daher,  da&  die  stromsectionen  bey  dem  Separationswerke 
der  beyden  Fluftäste  waal  und  Rhein  sehr  zweckmäßig  regulirt  sind,  weil  ihre  ober- 
flachen  eine  ziemlich  gleiche  weigung  haben.  Daher  entstanden  auch  nach  der  gera- 
den Leitung  der  obern  - waal,  vermittelst  des  Byland'schen  Durchstiches  und  der  corrco 
tion  des  pannerdenschen  canals,  so  wie  der  neuen  vssel,  keine  Leberschwem- 
mungen,  bey  einem  eisfreyen  ströme.  Bey  einer  wasserhöhe  von  9  mfs  am  Arn- 
heuner  Pegel  war  im  Jahre  1 792  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  ungetheilten  Flusses 
oder  der  ober -waal  4^&;  in  der  waal  3^&;  im  pannerdenschen  canal  A-ffo  schuh. 
(Siehe  8.  67)  und  die  wassermenge  dieses  canah  verhielt  sich  zur  wassermenge  der 
Nieder -waal  beyläufig  wie  31  :  08. 

$.  263.  Da  nun  die  Deiche  am  Rheine  bey  Arnheim  auf  20  ruft  Arnheimer  regel 
und  die  Deiche  an  der  waal  bey  wymegen  auf  23  ruft  wymeger  regel  liegen ,  letz- 
terer Fluftast  aber  nach  dem  im  vorigen  $.  mitgetheilten  Nivellement  23' — (l/l//6|4*20/)=» 
l'  10"  Sf'"  höher  als  der  Rhein  bey  Arnheim  steht}  um  so  viel  könnte  auch  auf  jeden 
Fall  die  waal  bey  wymegen  höher  als  der  Rhein  bey  Arnheim  stehen,  ohne  daft  dio 
Waal- Deiche  zuviel  belastet  würden.  Dieses  alles  beweist  also,  daft  das  verhältnift 
der  profilweiten  von  der  waal  und  dem  pannerdenschen  canal  gegenwärtig  zweck- 
mäfsig  ist,  mithin  die  von  mir  vorgeschlagene  Breite,  welche  der  jetzigen  gleich 
kömmt,  den  Absichten  der  Flufscorrection  entspricht. 

Ganz  anders  verhielten  sich  aber  diese  beyden  Stromäste  (nämlich  die  waal  und 
der  Rhein  (im  Jahre  1698,  als  des  letztern  Mündung  beynahe  ganz  versandet  war. 
Man  fand  damals  ,  daft  die  Oberfläche  der  waal  bey  nymegen  5  Fufe  8  zoll  höher 
als  die  des  Rheins  bey  Alsheim  war.  Im  Jahre  1751  fand  Lulofs  die  Oberfläche  der 
Waat  bey  itymegen  2  Fufe  lof  zoll  höher  als  die  Oberfläche  des  Rheins  bey  Arnheim. 
Damit  aber  die  Leser  eine  nähere  Kenntnift  von  diesem  wichtigen  Gegenstände  haben, 
so  will  ich  folgende  drey  aus  den  zu  itymegen  herausgekommenen  Anseigen  über  die 
täglichen  Wasserstände  berechneten  Tabellen  mittheilen. 
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Erste  Tabelle. 

Die  rr  aal  und  der  wieder  -  Rhein  standen  bey 
offenem  ström,  bey  einer  w  asser  hohe  von 
witfs  und  darunter,  von  1770  bu  17Q2 
im  mittel. 


Z  wette  Tabelle. 

Die  oberßäche  der  fr  aal  zu  nymegen 
bey  ihrem  mittlem  stände  ist  über 
(+■)  oder  unter  ( — )  dem  Horizonte 
der  oberßäche  des  Rheins  bey  seinem 
mittlerm  Stande  zu  Arnheim. 


1  Müder  uq. 

Grobter 

vrcria 

1 

Jahr«. 

icisclii 

cd  io 

tfntmehieJ  in 

c/iiieij. 

lued  iu 

In  dem  Jihte. 

! 

1 

Für». 

Zoll. 

Linien. 

xollen. 

sollen. 

xollen. 

\V»»1. 

1  Rh. 

W«l. 

Riicin. 

W«J.  (  Rhein. 

177A 
1770 

—  1 

III 

/;* 

177U 

7f 

13j 

— 

i 

1*771 
Uli 

—  1 

1 

0; 

1771 

35 

— 

12f 

i  77*1 
1772 

—  1 

%L  • 
0 

s 

[ 

17(2 

3j 

12 

1  TT  X 

1775 

—  1 

17  tO 

n 

9 

1  77A 

—  u 

11 

s 

1  7TJ. 

1 

7 

177K 
1  (  (9 

  1 

A 
f 

1775 

3§ 

7 

1776 

—  0 

8 

. 

1776 

5 

10J 

1777 

—  0 

9 

1777 

7 

14 

—  ♦ 

— 

1778 

—  0 

11 

10 

1778 

5 

11 

1779 

—  0 

8 

1779 

H 

11 

1780 

—  0 

7 

t 

1780 

4 

10 

1781 

—  0 

0 

!  1781 

12 

20  J 

1782 

0 

5 

5 

1182 

18 

26 

1783 

-t-  0 

2 

1783 

16J 

30j 

4 

1784 

•4»  0 

3 

51 

1784 

17:' 

31 

1785 

—  0 

0 

0; 

1785 

14 

34| 

1786 

4*  0 

0 

5, 

1786 

11 

22 

1787 

4-  0 

10 

5 

1787 

14J 

23 

2 

1788 

4-  0 

4 

5! 

1788 

15f 

22 

1 

1789 

—  0 

1  *■ 

0' 

1789 

14* 

27 

4 

1790 

4»  0 

7 

5; 

1700 

2l| 

26  , 

— 

8 

1791 

4-  0 

8 

5; 

1791 

22§ 

28 

12 

1792 

4*  0 

7 

"i 

1792 

»H 

31 

2 

• 

1793 
1794 

4-  1 

4-  0 

1 

9 

11 

5] 
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Nachdem  die  correctionswerke  an  der  Stromscheidung  grÖfstentheüs  vollendet  rraren: 
das  ist,  von  1786  bis  17Q7,  stand  die  fr  aal  bey  einem  Wasserstande  von  12 
fu/s  und  drüber ,  und  zwar  bey  offenem  ströme,  am  nymeger  regel  hö- 
her (-f-)  oder  niedriger  (— ),  als  der  nhein  am  Arnheimer  regel.  Tab.  26,* 
14  und  27. 


In 

den 
Jahren. 

Mona- 
then. 

T3 

l> 

5 

5 

3 

u 
o 

-z 

1 

i 
1 

Zolle 

1780 
1787 

Sept. 

Oct. 

May. 

0 

—1,25 
+  3 

178« 
1789 

1790 

Juny. 

April. 

May. 

Jutn . 

July". 

Aug. 

July. 

+  1 

.-o 

.  -6,36 
--5,5 

1792 
17<)3 

Marz. 

Juny. 

Febr. 

+  18 

r 

Marx. 

'4-22 

1705 

July. 
[Aug. 

+  14 

+**•» 

-n  w 

—  u 

2  E 

o  - 
Q 


3 


■St 

:0 


4   . 

u  ». 
^  Ol 


r 

a 


-3  - 

2  e 


-IS 


3 

>- 
u 

c 

-a 

u 

u 

~ 

*l 

>- 

••J 

5 

=3 

i  ~° 
S  5 

's  * 

ein 

>n  c  e 


9  y 

2  3 


5  * 


5  S 


F.  Z. 


Zoll.     ;F.  Z. 


Zolt. 


F.  !z.  F.  Z.  Zoll.  Zoll. 


12  10 


12 

1  ■ 
16 
17 

12 
12 

! 

15 
15 
17 


1>i  8 


15  0  +  1 
14|  7  4-4 


--  1 

--16 
--  0 
■-  8 
■-  7 

■-  0 
•-11 


12 
+  21 
+  21 


12 

10 

0  1 

12 

1  1 
10  12 

10I 

16 

1 

-  1  ! 

14 

1 

l| 

12 

4 

+  2 

12 

11: 

14 

12 

1 

-  1 

12 

1 

12 

j 

18 

6 

-  2 

14 

8,18 

8 

16 

1 

-  3 

14 

5 

16' 

8 

'15 

11 

'  2 

14 

2 

17 

|12 

6 

■  3 

15 

i)  14 

t 

15 

4 

■  1 

15 

(,• 

10 

10, 

;i2 

0 

■  5 

15 

5 

15 

5; 

1 13 

6 

-18 

15 

6 

15 

6 

12 

5 

L17 

13 

15 

_ 

jl3 

|  3 

-11 

15 

17 

3 

12 

8 

+22 

12 

8 

12 

8 

l1S 

1  5 

15 

4;  16 

7 

i12 

!  0  ■ 

VI 

,16 

|  8  jlöj  0 

.|Q:i»fl 
|  irutli   i<  i  th 


0  -- 


--  0 
--  5 
--  5 
* 

+  5  1* 


9  (.Aug. 
10(  Sept. 

13  (  May 
12 ( Juny 
11  An». 

14  Marz 


18  -- 
17." 
17i  + 


J1787 

1788 
1789' 


105 


+22|-- 
•J-12  4 


17  'Juny 
22  July 
•27  (  Juriy 
21  (Aug. 
•50  (Juny 
27  r July 
•21  f  July 
IS*  Aug. 
Ort. 
iNov. 


10Q  40 
110  50 


24^ 


117 


$.  2Ö4«  Aus  der  ersten  Tabelle  folgt  im  allgemeinen,  daß  von  1770- bis  incl. 
1772  der  regel  zu  Arnheim  ,  bey  niedrigem  und  mittlem  Wasserstande,  höher  zeich* 
nete  als  der  pcgel  zu  Nymegcn;  —  dafs  von  1773  und  1774  fast  kein  unterschied. 
Statt  hatte;  —  daß  mit  1775  die  gröfste  nöhe  der  waal  einen  Anfang  nimmt,  die 
bis  1780  zwischen  4  und  7  zoll  unterschied  begrünzt  bleibt;  —  daß  178 U  als  näm- 
lich das  separationswerk  gelegt  ward,  der  mittlere  unterschied  12  und  der  gröfste  20J 
zoll  betrug; —  dafs  1782,  als  die  alte  Mündung  des  ran.  canals  zugedämmt  wurde ,  der 
mittlere  unterschied  18  und  der  größte  20  zoll  war;  —  dafs  endlich  von  1782  bis 
1786  der  mittlere  unterschied  wieder  bis  auf  11 J  zoll  vermindert,  von  hier  aber 
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bis  1792  auf  22f  zoll  vermehrt  wurde,  ungeachtet  1 788  verschiedene  Maafsregcln 
zur  Vertiefung  der  neuen  Mündung  des  pannerdenschen- canals,  mit  dem  befcten 
«folge,  angewandt  wurden, 

Die  zweyte  Tabelle  gibt  folgende  Resultate.  In  vier  und  zwanzig  Jahren  von 
1770  bis  1794  ind.  hat  sich  die  Oberfläche  der  waal  erhöhet,  und  die  des  Rheins  er- 
niedrigt (nämlich  im  Mittel  'gerechnet) ;  obgleich  diese  relative  Erhöhung  nicht  regel- 
mäßig gewesen  ist,  so  beträgt  sie  doch  2  bis  2$  Fufo  in  dieser  zeit  Im  Jahr  1781 
als  das  separatio ns werk  der  beyden  Flüsse  gelegt  wurde,  stand  die  waal  nur  (im 
mittel)  6J  Linien  niedriger  als  der  Rhein.  Nach  zuschliefsung  der  alten  Mündung  des 
rännerdenschen  canals  (1782)  war  die  waal  aber  5  zoll  5$  Linie  höher  als  der  Rhein. 

Bevor  wir  die  Resultate  der  dritten  Tabelle  durchgehen,  wollen  wir  hier  erst 
noch  einiges  aus  den  sruningschen  Anmerkungen  ausziehen.  Es  heilst  darin  Enten» t 
»Die  Beobachtungen  an  den  1 7  82  in  den  Mündungen  der  medcrwaal  und  des  pannerdenschen 
canals  in  gleicher  Entfernung  von  dem  separationspunete  gesetzten  Pegeln,  lassen  auf 
keine  so  grofse  Verschiedenheit ,  an  den  gleichfalls  von  dem  separationspunete  in  un- 
gefähr gleicher  Entfernung  weiter  abwärts  stehenden  regeln,  schliefsen:  denn  1783 
Zeichnete  der  pegel  im  canale,  im  Mittel,  3  zoll  höher;  von  1785  bis  1788  zeichne- 
ten sie  ungefähr  gleich  hoch,  und  von  17Q0  bis  1792  war  der  mittlere  Stand  am  pe* 
gel  in  der  waaL 3  bis  5  zoll  höher,  als  im  canale.  Zweytens:  Die  Mündung  der 
mederwaal  ist  seitdem  Jahre  1779  beständig  gröfser  geworden,  so  dafs  der  Queer« 
schnitt  bis  1794  von  94  bis  auf  117  Quadratruthen  zugenommen  hat  (b.  1.  s»  81  in 
der  columne  uro.  10).  Der  unterschied  in  Ansehung  des  Wasserstandes  kann  also 
auch  von  der  Verbesserung  der  Mündung  der  idedcrwaal  herrühren.  Drittens:  Es 
ist  'möglich ,  dafs  oberhalb  des  Profils  von  Arnheim  ein  oder  mehrere  beengte  oder 
untiefe  Profile  sich  befinden ,  die  vormals  nicht  statt  hatten,  -und  die  den  regelmäfsi* 
gen  zuflufs  des  Wassers  niederwärts  verhindern,  und  auf  diese  weise  einen  niedern 
Wasserstand  daselbst  verursachen.  Dasselbe  würde  statt  haben,  wenn  die  vssel  jetzt 
mehr  als  sonst  von  dem  abkommenden  wasser  empfinge.  Eben  so  ist  es  möglich, 
dafs  ein  ehemals  existirendes  m'ndernifs  unterhalb  Arnheim  jetzt  nicht  mehr  vorhanden 
sey.  Beydes  halle  eine  Erniedrigung  an  dem  pegel  zu  Arnheim  verursachen  müssen. 
feierten» :  Ferner  ist  es  möglich ,  dafs  unterhalb  wymegen  eine  Verengung  oder  sonst 
ein  nindernifs  entstanden  sey ,  oder  dafs  ein  ehemals  oberhalb  nymegen  gewesenes 
Hindernifs  nicht  mehr  existlre.  Beydes  hätte  eine  Erhöhung  der  waal  zu  nymegen  zur 
volge  haben  müssen.  Fünften»:  Aehnliche  Verschiedenheiten  können  auf  einem  und 
demselben  Flusse  statt  finden." 

„Alles"  was  sich  also  aus  der  beobachteten  Verschiedenheit  der  Wasserstände 
schliefsen  läfst,  ist,  dafs  eine  Veränderung  in  der  Neigung  der  Flüsse  vorgefallen  sey, 
ohne  entscheiden  zu  können,  ob  der  eine  rlufs  jetzt  mehr  oder  weniger  Wa6ser  ab- 
fahrt als  senst.    Wenn  man  sich  crir.nert:  dafs  das  vermögen  der  stume  nitht  au.« 

■        •  ■ 


Digitized  by  G 


^75 

dem  Inhalt  der  Profile  noch  tut  dem  localcn  Stande  der  wasserhöheu  an  den  regeln 
sondern  aus  der  mittlem  Breite,  Tiefe  und  Geschwindigkeit  bestimmt  wird;  so  wird 
man  nie  onders  von  dem  wahren  verbältnüs  dieser  ströme  eine  nenntnifs  erlangen, 
(wer  sollte  die  Nützlichkeit  dieser  ^enntnifs  in  zweifei  ziehen?)  als  durch  Geschwin- 
digkeit smcssuugcn.  Freylich  müfste  erst  festgesetzt  werden,  bey  welcher  wasserkÖh* 
ein  gewisses  verhältnüs  der  wassermenge  heatiinrat  und  gemessen  werden  solle ;  denn 
es  ist  physisch  unmögUoh  ,  daß  bey  aUen  wasserhohen  ein  gleiches  verhältnifs  statt 
6nden  könne.« 

Herr  Brünings  spricht  nun  von  der  Methode,  die  Geschwindigkeit  des  flickenden 
wassers  zu  messen ,  und  es  werden  die  mit  seinem  Instrumente  angestellten  Messun- 
gen mitgetheilL  Er  kömmt  ferner  auf  die  Frage :  ob  durch  diese  Veränderung  des 
-Wasserstandes,  zU  Arnhejm  und  Nymegen  die  Neigung  beider  Flüsse  regelmäfsiger  odec 
unregelniafsiger  geworden  sey.  Diefe  zu  erfahren ,  schlagt  er  vor,  die  totale  Neigung, 
vom  separaUonspuncte  an  bis  zu  der  Stelle  des  Flusses,  wo  die  Wirkung  der  rluth 
verspürt  wird ,  durch  ein  Nivellement,  und  zwar  bey  demselben  Wasserstande,  der 
auch  zu  den  ooschwindigkeitsmessungen  gewählt  wird,  zu  untersuchen.  „Auch  mufi» 
man  wissen,  wie  weit  die  riuth  bey  diesem  Wasserstande  merkbar  ist,-  denn  bis  zu 
diesem  runete  wird  das  Nivellement  gehen  müssen." 

Kennt  man  diese  gesammte  Neigung,  so  kennt  man  auch  die,  welche  zu  xrn- 
heim  und  Nymegen  oder  in  jodom  andern  puncto  statt  haben  müfste,  wenn  die  Nei- 
gung ganz  regelmäßig  aeyn  sollte,  und  erst  alsdann  lafst  sieh  beurtheilen,   ob  die 
bisherige  Veränderung  der  Neigung  dazu  beygetragen  hat,  solche  regelmäfsiger  oder 
.unregelmiifsigcr  zu  machen.    »Ein  solcher  regelmäfsig  hydrotechnischer  Abhang  könnte 
jedoch  nur  alsdann  statt  finden :  wenn  der  rlufs  überall  eine  und  dieselbe  Breite,  Tiefe 
und  Geschwindigkeit  hätte,  da  aber  in  der  Natur  ein  solcher  Strom  nicht  existirt  noch 
existiren  kann,  so  versteht  es  sich  von  selbst:  dafs  man  sich  in  diesem  Falle,  unge- 
achtet aller  angewandten  Stühe,  mit  einer  Annäherung  wird  begnügen  müssen.    In  al- 
len Fällen  wird  aber  ein  solches  aneinander  gereihetes  Nivellement  darthun:  ob  eine 
Verminderung  der  Neigung  bis  Nymegen,  eine  Verschlimmerung  oder  Verbesserung 
für  den  zustand  der  Flüsse  sey,"    -Jetzt  wurde  Geldern  eingeladen,  an  allen  diesen 
Messungen  Theil  zu  nehmen. 

Aus  der  dritten  Tabelle  ergeben  sich  nicht  minder  wichtige  Resultate,  als  aus  den 
bey  den  übrigen;  sie  ist  vorzüglich  entworfen,  um  zu  ersehen;  in  wie  fern  die  Dei- 
che an  der  waal  bey  den  höchsten  Wasserständen  in  oefahr  sind,  nämlich  bey  offe- 
nem Strome;  und  wie  die. ströme  alsdann  wechselseitig  stehen.  Diese  Tabelle  zeigt : 
Erstens,  data  die  waaldeiche 'bey  Nymegen,  auf  23  Fufs  am  rcgel  liegend,  bey  offe- 
nem ströme,  von  dem  höchsten  wasscr,  das  HJ'  8"  betrug,  noch  nichts  zu  befürch- 
ten halten.  Zieht  man  hiervon  den  unterschied  ah,  um  den  der  Nymegcr  pegel  hö- 
her, als  der  Arnheimer  zeigte,  das  ist  14  zoll    so  würde  hier  der  Rhein  17'  6"  am 
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*mheiraer  »egel  gezeigt  haben.  Hier  fehlten  also  noch  2'  6"  und  dort  gar  noch  4' 
4",  bevor  der  hohe  ström  die  neichkappe  erreichen  konnte.  Zweytens ,  dafs  die  waal, 
bey  einem  mittlem  Wasserstande  (9  ruft  am  p.),  verhältnifsmälsig  hoher  bey  wyme- 
gen,  als  der  Rhein  bey  Arnheim  steht.  Diefe  stimmt  auch  sehr  gut  mit  den  Geschwin- 
4igkeitsmessungen,  wenn  man  nämlich  die  b.  1.  8.  36  5.  erste  Auflage  mit  den  auf  der 
380.  teite  mitgetheihen  vergleicht.  Auch  die  erste  Tabelle  zeigt:  dafs  die  waal  bey 
den  Wasserständen  unter  12  rufs,  im  Mittel»  höher  steht,  als  bey  denen  von  12  rufs 
bis  zu  den  höchsten.  Drittens :  Bis  zum  Jahr  1793  incl.  nahm  die  waal  in  ihrer 
«öhe  immer  zu.  Von  dieser  zeit  an,  senkte  sich  ihre  Oberfläche  gegen  sonst;  insbe- 
sondere bey  hohem  Wasserstande.  •  Auch  mit  der  zweyten  Tabelle  stimmt  dieses  Re- 
sultat. Wir  wollen  jetzt  sehen,  ob  auch  die  mittlem  Tiefen,  die  Breiten,  ob  über- 
haupt die  Profile  in  der  waal  bis  1T<)3  zu  -  und  nachher  abgenommen  haben.  In 
den  peillinien  (rab.  26.)  «o.  8.  und  9.  trift  dieser  Fall  zu,  aber  nicht  in  wo.  10.  u.  11. 

Alle  diese,  in  den  drey  Tabellen  enthaltenen  nata,  wenn  man  sie,  wie  wir  gethan 
haben,  mit  den  Geschwindigkeitsmessungen  vergleicht,  beweisen:  dafs  die  wassermen- 
ge der  waal  nicht  ganz  im  verhältnifs  zugenommen  hat,  als  ihre  Oberfläche  höher 
geworden  ist.  Und  wenn  gleich  die  wahren  Ursachen  von  dieser  Erhöhung  nicht 
ganz  genau  von  den  scheinbaren  unterschieden  werden  können ,  bis  die  Nivellements 
und  Geschwindigkeitsmessungen  vollendet  seyn  werden ;  so  gebt  doch  so  viel  aus  die- 
sen Tabellen  und  aus  den  $.  47.  angeführten  Resultaten,  wie  gesagt,  hervor;  dafs 
.dem  Kiederrhein,  bey  einem  mittlem  und  niedrigen  Wasserstande,  noch  eine  größere 
.wassermenge  zugeführt  werden  dürfe;  dafs  aber  die  waal,  bey  hohem  offenem  ström, 
noch  mehr  \v asser  ableiten  könne,  ohne  Gefahr  für  ihre  Deiche.  Und  diese  Resultate 
sprachen  also  gleich  jenen  auf  8.  42.  u.  s.  w.  angeführten,  für  die  oben  vorgeschlagene 
Verlängerung  des  Separatjonswerkes. 

Die  Kisdüinme  können  niemals  verhindert  werden,  wenn  man  nicht  die  schädli- 
chen Serpentinen  und  oeichengen  der  Flüsse ,  entfernt ,  den  Abhang  des  Flußbettes  so 
regelmäßig,  als  möglich  führt,  und  die  nanune  über  den  höchsten  stand  des  sdsstro- 
mes  erhöhet.  Ich  würde  daher  in  dem  pannerdenschen  -  canal,  die  mit  einer  rothen 
.Farbe  (Tab.  25.)  bezeichneten  werke,  in  dem  Rhein  (Tab.  15.)  die  mit  eben  dieser 
rarbe  angezeigten  Bauwerke  aufführen,  um  die  oberhalb  der  Neuen -vssel  liegende 
und  für  die  schifflährt  schädliche  untiefe  h,  die  das  Festsetzen  des  Eises,  also  einen 
Eisdamtn  bewirket,  fortzuschaffen.  Mit  dem  an  der  vssclmündung  bezeichneten  8e- 
parationswerk  c  würde  ich  diesem  Flusse  eine  grössere  wassermenge  zuführen,  und 
dadurch  dem  kiederrhein  sowohl  einen  Theil  der  Eismassen  als  des  hohen  Stromes 
entziehen..  Dieses  alles  ist  um  so  unbedenklicher,  da  bis  jetzt  die  Deichbrüche  an  d<r 
Gcldcrschcn •  Yssel  sich  nur  alsdann  ereigneten,  wenn  der  spycl.sche  -  osscnwaard&chc- 
und  der  nruis- Deich  (der  Kreuzdeich),  so  wie  der  Deich  am  rymers,  durchbrachen 
(Tab.  13.  u.  14.),  also  nicht  von  dem  Wasser,  welches  die  vssel  dircete  aus  dem  sie- 
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derrhein  empfieng.  In  dieser  Hinsicht  würde  ich  alle  die*e  Deiche,  so  wie  die  seiche  . 
des  niederrheins  und  der  Tssel,  wenigstens  18  zoll  über  die  höchsten  Wasserstände, 
erhöhen.  Ein  holländischer  stromkundiger  hat  den  fehlerhaften  zustand  des  nieder- 
rheins,  mittelst  den  am  linkseitigen  vier,  mit  ho.  10«  11.  12.  13.  14  15.  l6.  und  de« 
ncn  am  rechtseitigen  mit  ho.  Q.  8«  7.  6.  5.  4.  5.  2.  1.,  bezeichneten  perpendicularen 
uribbcn,  verbessern  wollen  (*).  Dieses  rroject  werde  jetzt  näher  beleuchtet.  So 
zweckmäßig  die  verriickung  des  linkseitigen  ufers,  in  den  Flufs  hinein,  durch  nunst- 
mittel,  auch  ist,  um  die  Profile  des  Bettes  zu  schmälern,  damit  der  ström  eine  grös- 
sere Gewalt  auf  die  untiefe  h  ausüben  und  sie  fortreissen  möge;  andern  iheils,  die 
Stromrinne  directer  auf  den  separationspunet  der  Flüsse  zu  leiten:  so  scheinen  doch 
die  projectirten  werke  uro  14.  und  l6.  überflüfsig,  und  die  in  wo.  12.  und  15.  zu 
lang,  zu  seyn.  Denn,  um  den  Angriff  des  Stromes  auf  die  untiefe  h  wirksam  zu  ma- 
chen, mufs  der  Strom  ihre  beyden  Seiten  angreiften  können.  Diefs  wird  ohne  zwei- 
fei geschehen,  wenn  ho.  11.  und  13*  mit  Flügel  versehen,  und  so  dem  Strome  eine 
regelmäßigere  Leitung  gegeben,  wenn  endlich  der  widerstrom,  den  die  perpendicu- 
laren Flurswerke  so  gerne  bilden ,  vermieden  wird.  Nro.  12  wäre  deswegen  kürzer, 
als  es  in  jenem  rroject  festgesetzt  wurde,  zu  machen,  damit  die  untiefe  h  einen  gros-  % 
scren  Strom  empfange,  Da  zwischen  13.  und  15.  eine  Sandbank  liegt;  sich  dort  ein 
convexes  ufer  befindet  und  die  Entfernung  von  dem  Flügel  des  Werkes  13  an  bis  zu 
no.  15.  nur  100  Ruthen 'beträgt :  so  dürfte  ho.  14.  vollkommen  erspart  werden  kön- 
nen. Wenn  nun  gleich ,  auf  der  Unken  Seite ,  für  den  Angriff  der  untiefe  gesorgt 
ist;  so  mufs  doch  auch,  am  rechtseitigen  ufer,  zum  nämlichen  zweck  gewirkt  wer- 
den. Ein  solcher  Bau,  der  diesem  entsprechen  soll,  dürfte  in  einem  perpendicularen 
werke  6;  in  der  Verlängerung  der  dedinanten  Kribbe^  die  gleich  oberhalb  dem  ne- 
tranchement  liegt,  und  in  einer  Fangkribbe  an  dieser  Verlängerung;  ferner  in  den 
Fangkribben  a  und  b;  endlich  aus  dem  noppelwerke  c  bestehen  müssen.  Diese  Bau- 
werke werden  den  Strom  abweisen ,  ihn  der  untiefe  h  näher  bringen ;  Sie  und  die 
gegenüber  liegenden  werke  werden  die  Geschwindigkeit  des  Stromes,  indem  sie  ihn 
einengen,  vermehren.  So  müssen  sie  also,  wenn  sie  Vorland  erzeugen,  die  oefahr 
von  dem  ufer  und  vom  Deiche  entfernen.  Sie  werden  endlich  die  Trennung  der  Strom- 
rinnen, dem  scheitclpunct  der  Flüsse  näher  bringen  oder  doch  in  der  Richtung  des 
separationswerkes  die  oireclion  der  ungeteilten  Stromrinne  selbst  versetzen. 

Die  schädliche  Sandbank  vor  Looward  hat  man ,  vermittelst  der  Kribben  a ,  b ,  c, 
d  ,  xv  und  c,  abzuflachen  gesucht.  Da  diese  werke  aber  eine  Menge  widerströme 
und  also  kein  rorland  erzeugen ,  ferner  den  Strom  nicht  kräftig  genug  hinauswerfen, 
weil  sie  dessen  Lauf  retardiren;  60  konnten  sie  diesem  zwecke  nicht  entsprechen.  Die 
wider  ströme  zu  vernichten,  Vorland  zu  gewinnen,  und  auf  die  Sandbank  einen  grös- 
seren Strom  -  und  Eisgang, zu  leiten,  diefs  dürften  die,  auf  iab.  15.  mit  rether  rarbe 
(•)   Alle  von  mir  projwutien  weikc  «od  auf  rii.  i5  xoth  iUuminin. 
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angezeigten  Fangkribben  und  ein  perpendiculäre»  werk  »o.  10.  bewirken.  Wenn  man 
ferner  erwägt;  daß  die  perpendiculäre  xribbe  nu.  6.,  in  Gemeinschaft  mit  dem.  eop- 
pelwerke  gegen  wo.  6.,  das  von  der  Loowaardschen  sank  abgelaufene  Material  auffan- 
gen  wird;  ferner  daf»  vor  dem  ossermannsward  schon  eine  Bandanlage  existirt;  ee> 
scheinen  die  projectirten  werke  wo.  9. ,  8. ,  7. ,  unnöthig  zu  seyn. 

In  so  fern  wir  nun  zu  beweisen  gesucht  haben,  daß  die  vorgeschlagenen  Kunst- 
miltel  die  coneaven  ufer ,  oberhalb  der  stromscheidung,  so  wie  die  Deiche,  hinlänglich 
decken;  die  Sandbänke  abflachen  werden:  so  ist  nichts  gewisser,  als  dafs  der  Strom- 
strich  sich  dem  seperationspunete  nähern,  und  die  Tssej  einen  regelmäßigem ,  grö- 
sern  ström,  erhalten  werde,  zumal  wenn  das  separationswerk  dergestalt  verlängert 
wird,  wie  es  roth  illuminirt  ist,  und  wenn,  wie  gesagt,  die  westervoortseben  rohr- 
dämme  abgeschlichtet  werden.  Nachdem  diese  Mittel  in  Ausübung  gebracht  sind,  und 
ihre  Wirkung,  von  denen  die  zur  Verbesserung  des  pannerdenschen  canals  vorgeschla- 
gen wurden,  noch  vergrößert  werden  wird:  dürfte  sich  das  Flußbett  des  idederrhei- 
nes,  auf  eine  regelmäßige  weise  vertiefen;  andern  Theils  werden  sich  oberhalb  der 
Stromscheidung  der  vssel  und  des  Rheines,  und  bey  .peppclgraf ,  nicht  mehr  solche 
sisstopfungen,  als  ehemals  ereignen.  Eisdamme,  die  —  den  Gegenden  an  der  waal 
und  an  dem  Niederrhein  öfters  schreckliches  Unglück  gebracht  haben. 

$.  20 5.  Der  Niederrhein,  unter  arnheim  (Tab.  37.  und  38.)  wird  von  Sommer* 
dämmen,  welche  die  waarden,  wiesen  und  Viehweiden  gegen  hohes  sommerwasscr 
schützen,  sehr  eingeengt  Der  Rhein,  dessen  rrofil  unterhalb  der  Stromscheidung  von 
der  vssel,  600  Fuß  breit  ist,  bat  unterhalb  arnheim  eine  profilweite  von  420 
schuh ;  ja  man  hat  den  lüederrhein  mittelst  zxibben  und  Bauwerken  auf  300  schuh 
eingeschränkt  Noch  mehr  hat  man  die  Profile  der  Hochgcwasser  mit  den  neichengen 
und  mit  den  nach  den  veberfabrten  gehenden  oueerdämmen  eingeengt  S.  rab.  37.  und 
38.  Insöferne  die  separationswerke  oder  die  spitzen  der  stromscheidung  einen  Auf- 
stau in  dem  ungetheilten  ströme  verursachen,  folglich  dessen  Geschwindigkeit  verzö- 
gern ;  so  mufs  der  Ingenieur  die  profilweiten  der  getheiiten  Flüsse  stets  gröfser  machen, 
eis  die  Flußbetten  in  dem  antern  rlußbcBirke.  Ich  würde  daher  diesem  Flusse  bis 
wyck  by  nuurstede,  keine  geringere  weite  als  400  schuh,  folglich  die  Einlegung  der 
sauwerke  über  diese  Flußgranze  hinaus,  nicht  .gestatten.  Schon  der  Stadt  aenhehn  ge- 
genüber liegt  der  linkseitige  sommerdamm  kaum  -fünfzig  Ruthen  von  dem  Kay  ent- 
fernt ,  daher  auch  hier  die  öftern  Eisstopfungen  und  Anschwellungen  des  Stromes. 
Kurz,  die  angezeigten  Karten  beweisen  es,  daß  man  nur  nribben  anzulegen  trachtete, 
ohne  auf  eine  allgemeine  correetion  Rücksicht  zu  nehmen.  Diese  declinanten  werke, 
sind  aber  auch  von  .zeit  zu  seit  ruinirt  worden.  Sie  haben  widerströme,  ufereinrisse 
erzeugt,  und  wenig  zur  Regelmässig«  cit  des  nettes  beygetragen.  Doch  wir  wollen 
nicht  im  Detail  wiederholen,  waa  schon  zu  oft  über  den.  «achtheil  der  declinanten 
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Kribben,  welche  frey  in  den  rluft  hinein  liegen;  den  sie  des  ueberfalls  und  wider- 
-    ttroma  wegen  für  die  ufer  und  beym  Abflufs  des  Stromes  verursachen ,  gesagt  wurde. 

$.  266.  Die  wesentlichsten  Verbesserungen  des  Rieder-Rheins  dürften  bestehen :  in  der 
Kinkürzung  und  Abflächung  mancher  Fabrdämme  und  Kribben ;  —  in  der  Anlage  von  Fang- 
kribben  an  die  nützlichen  declinanlen  werke;  —  vorzüglich  aber,  in  einem  Durchstiche 
der  beyden  Serpentinen ,  zunächst  wyck  by  nuurstede  (Tab.  37).  Diese  rlufscorrection 
würde  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  vermehren ;  die  Eisstoprungen ,  welche  hier  vor- 
fallen, verhindern;  zur  Reinigung  des  Bettes,  mittelst  Beschleunigung  des  Eisganges 
und  des  Stromes,  beytragen,  und  also  die  Neigung,  welche  hier  so  geringe  ist,  ver- 
größern; mithin  auf  den  obern  rlufsbezirk  bis  zur  vssel,  sehr  wohlthätig  wirken. 

$.  2Ö7*  Nahe  an  wyck  liegt  in  dem  ©eiche  eine  fünf  vufs  weite  schleuse,  wo- 
durch der  Kromme  -  Rhyn  gespeifst  wird.  Mehr  als  hundert  und  fünfzig  eubikfuf»  in 
der  secunde  wird  sie,  den  gröfsten  Theil  des  Jahres  über,  nicht  durchlassen.  So- 
bald der  Rhein  hoch  anschwellt,  muß  sie  geschlossen  werden,  (*).  Hier  endet  sich 
der  Kiederrhein,  wir  kommen  also  zum  Leckfluft. 

$.  268.  Der  Leckflufs  und  seine  seddehungen  sind  auf  der  30.  31*  35.  36.  und 
37.  Kupfertafel  dargestellt  Nach  einem  Nivellement  von  Lulofs  und  uolstra,  1751  be- 
werkstelligt, betrug  die  Neigung,  von  dem  nagesteinschen  schaardeiche  (Tab.  36.)  an, 
bis  zur  Leckmündung:  das  ist  auf  eine  Länge  von  11550  Ruthen,  bey  mittler  wasser- 
höhe ,  drey  und  sechzig  zoll.  Sie  verhält  sich  also  zur  Länge  wie  1  :  20040.  Bey 
dem  hohen  wasser  des  Jahres  174T  betrug  diese  Neigung  aber  n  ji&  (**)• 

Nachdem  der  Leck  im  Mars  1751  bey  einem  zisfreyen- Strom  (hol.  by  open  Ri- 
vier)  bis  zu  einer  nie  erreichten  nöhe  angewachsen  war,  und  die  oeichbrüche  die 
Provinzen  Holland  und  vtrecht  an  den  Rand  des  Verderbens  gebracht  hatten,  da  erst 
Wurde  dem  Professor  Lulofs  der  Auftrag:  die  Neigung  des  lccks  zu  nivelliren.  Er 
fiind  diese  bey  hohem  Strom  (im  März)  zwischen  Jaarsveld  und  Krimpen  (Tab.  35.  und 
30.)  ziemlich  regulär  abhängig,  ausgenommen,  daß»  bey  schoonhoven  eine  kleine  Er- 
habenheit von  drey  Zoll  über  die  fortgehende  Neigung  des  Stromes  und  bey  Bergain- 
bacht  eine  Senkung  von  6  zoll  statt  fand.    Man  schrieb  den  vielen  Kribben,  welche 
im  riusse  lagen,  und  dem  Buschwerke  diese  Irregularitäten  nicht  zu.    In  der  rhat 
konnte  diefs  auch  nicht  allein  die  Ursache  der  Aufstauung  und  Senkung  der  Oberfläche 
des  Stromes  seyn;  sondern  sie  scheint  vielmehr  in  den  neich  -  und  Flufsengen  und 
dem  steigen  und  Fallen  des  Bettes  gelegen  zu  haben.     Ob  gleich  dieses  Nivellement' 
für  sich  allein  keine  genugthuende  Untersuchung  abgeben  konnte,  so  bewies  es  doch: 
dafs  sich  in  dem  Leckflusse  bey  offenem  *  ström ,  keine  solche  Aufstauungen  ereigne- 
ten, welche  den  Abflufs  des  wassers  hemmen  konnten,  und  dal«  man  die  Ursache  der 
schädlichen  stromhöhe  in  ganz  andern  Localursachen  suchen  müsse.    Wenn  man  den 

(•)    Auf  T*b.  37,  ist  diej«  Schimm  betclmebea. 

(*")  Hoog-noodig  oodeno«k  omirest  de  iriui  Oorutkeo  Tin  het  itcmi  Mn^Toejeod  bedarf  der  titcl  tu. 
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tecfc  und  »eine  neichengen  betrachtet,  dessen  geringe  Neigung  kennt;  so  darf  wohl 
eine  kleine  Geschwindigkeit  vorausgesetzt  werden.  Messungen  sind  indessen  meines 
Wissens ,  davon  nicht  vorhanden.  Bey  der  unzureichenden  hydrometrischen  nennt  nifs 
die  wir  von  diesem  Flufse  haben»  dürfte  doch,  im  allgemeinen,  noch  jetzt  der  Rath 
anwendbar  seyn,  den  Bolstra,  mlofs  und  Velsen  gegeben  haben,  welcher  kurz  darauf 
hinausgeht:  dafs  so  wenig  Inseln,  sommerdämme  und  Holzgewächs  als  möglich  gestat- 
tet werden  müssen,  und  da&  die  Fahrdämme,  eher  eingekürzt,  als  verlängert  wer- 
den sollten;  —  dafs  man  den.  Schutt  der  alten  ziegelbrennereyen  wegräumen  müsse 
und  keine  neue  ganz  in  der  Mähe  des  Flusses,  da  wo  ein  enges  Profil  ist,  erbauen 
dürfe. 

Die  vorzüglichste  correction,  welche  in  neuern  Zeiten  bewirkt  ist,  tritt  man  un- 
ter cuulenburg  (Tab.  36.)  an.  Da  ist  dem  nette ,  vermittelst  mehreren  nribben ,  die 
auf  der  angeführten  Kupfertafel  verzeichnet  sind,  eine  vortheilhaftere  Richtung  gege- 
ben und  die  Fahrbarkeit  des  Flusses  sehr  befördert  worden.  Gleich  oberhalb  cuulen- 
burg wird  dahin  gearbeitet,  die  Insel  fortzuschaffen,  durch  welche  werke  des  Stromes 
Geschwindigkeit,  ohne  zweifei,  vermehrt  werden  wird. 

Des  teckßnsse»  hohes  Anschwellen  ist  für  Holland  äusserst  gefahrvoll ;  denn  so- 
bald seine  nördlichen  Deiche  durchbrechen,  dehnt  sich  die  veberschwemmung  bis 
Naarden  und  Amsterdam  aus.  Man  erhÖhete  und  verstärkte  diese  Deiche  deswegen, 
nach  den  hohen  Inondationen  von  1747.  Und  da  die  Kosten  ungeheuer  gewesen  seyn 
würden,  um  sie  aller  orten  gleichmäfsig  zu  verbreiten;  so  wurde  auf  der  binnen  seile 
der  Krone  ein  kleines  Dämmchen  a  b  (Tab.  52.  Fig.  4.)  2  Fufs  hoch  und  6  Fufs  breit 
ourgeharrt,  welches  man  sandpfad  (hol.  sandpad)  nennt  (*).  Wenn  gleich  diese  Auf- 
dammung  von  Einigen  als  unzureichend  erklärt  worden  ist,  so  hat  sie  sehr  oft  und 
noch  1795  grofses  unglück,  ja  selbst  oeichhrüche  und  Inondationen  verhütet,  dessen 
die  Rapports  der  holländischen  stromkundigen  bezeugen.  Die  Erfahrung  hat  also  be- 
wiesen; daCs  6ie  widerstand  leisten  könne,  zumal  wenn  der  Frost  tief  in  die  Erde  ge- 
drungen; wenn  sie  von  guter  Deicherde  aufgeführt  und  keinem  Stromzuge  ausgesetzt 
ist  Dem  Angriffe  des  Stromes  werden  doch  nur  wenig  andere  ocichstcllen  als  schar- 
deiche,  die  kein  Vorland  haben,  ausgesetzt  seyn.  Gut,  diese  mag  man  also,  wenn 
es  nöthig  ist,  in  ihrer  ganzen  Breite  erhöhen  und  verstärken.  Solche  Deiche  aber, 
die  am  oberwaal  liegen,  das  ist  ausser  dem  Anfalle  und  der  Richtung  des  hohen  Stro- 
mes, diese  wird  man  durch  einen  Kadeich  erhöhen  können:  welcher  aber  aufs  sorg- 
fältigste mit  dem  alten  Deichkörper  zu  verbinden  ist,  und  dessen  oossirungen  gleich 
mit  nasen  belegt  werden  müssen. 

(*)  Ehemail  war  der  Sandpfad  oben  rund,  wie  die  von  Bolura  gelieferte  Profilmchnung  beweist ;  jetst 
i>t  die  Krün«  fast  boiitonu).  Da  «eine  Mitte  zur  Bequemlichkeit  der  rcifsg'ioger  mit  Sand  bestreuet 
ward,  so  nennt  man  da»  gaiue  Dämmchen  Sandpfdä.  Eine  solche  AufdSaimung  (ein  kleines  d  im  Hi- 
eben )  nennt  mau  auch  iu  Holland  Kids  oder  sudyk.  Wir  werden  uns  suweilon  der  Bcavesuiaag  Km- 
ätiiM  bedieuen. 

♦ 
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v  Wenn  nun  die  teckdeiche  und  vorzüglich  die  nördlichen  oberhalb  vreeswyt;,  zu' 
der  Sicherheit  der  Provinzen  Utrecht  und  Holland  so  wesentlich  heytragen ;  —  wenn 
die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dofs  der  Lock  schon  so  oft  bis  zu  einer  verderblichen 
Höhe  angewaehsen  ist ,  und  daß  die  Anschwellungen  von  Eisstopfungen  herrühren ,  so 
scheint  es  wohl  bey  dem  holländischen  Flufsbaue  sehr  wichtig  zu  seyn :  das  Bett  des 
Leckes  von  Versandungen  (*)  so  viel  ah  möglich  frey  zu  halten,  damit  der  Strom 
und  Eisgang  einen  lebhaftem  zug  gewinne.    Dieser  zweck  wird  aber  mit  dem  eigent- 
lichen rhus  nicht  vollkommen  bewerkstelligt  werden  kpnnen ,  da  sich  die  Eismassen 
vorzüglich  in  der  «ahn  unter  schoonhoven  festsetzen,  sondern  der  Rückwallende  -  Strom 
(der  sogenannte  riuthstrom)  mufs  zu  hüUc  genommen  werden.    Es  ist  nämlich  unwi- 
derlegbar gewifs  :  dafs  sobald  die  Fluth  eine  gröfsere  wassermenge  in  die  Leckmün- 
dung  einströmt,  auch  der  Strom,  während  der  Ebbe,  eine  gröfsere  Geschwindigkeit, 
mithin  ein  gröfseres  vermögen  auf  das  sett  und  dessen  untiefen  zu  wirken,  hervor- 
bringen müsse.    Da  nun  ein  solcher  Vorschlag ,  welcher  dieser  Forderung  entspre- 
chen könnte ,  auf  die  xenntnits  von  der  circulation  der  Fluth  und  Ebbe  in  der  neuen 
Maas  und  in  der  woord  (Tab.  40)  gegründet  seyn  rnuls,  von  dieser  aber  noch  nicht 
gehandelt  werden  kann,  ohne  den  Faden  der  Materie  zu  zerreissen;  so  wird  es  er- 
laubt seyn  dürfen  ,  an  einem  andern  orte ,  noch  einmal  auf  die  Verbesserung  de» ' 
Leckflusses  zurückzukehren ,  uud  gegenwärtig  auf  einen  andern  oegenstand  zu  kommen. 

Ferner  würde  ich  die  Leckdeiche  sämmtUch  wenigst  1$  schuh  über  die  höch- 
sten Wasserstände,  die  bis  jetzt  bekannt  sind,  erhöhen,  die  Fahrdämme  aber  ab- 
flachen, und  alle  in  den  ström  hineingehenden  Bauwerke  so  viel  als  möglich  niedrig 
halten  und  vom  Eise  ablaufen  lassen;  endlich  die  Ausmündung  dieses  Flusses  mittelst 
dem  werke  i.  u.  Tab.  31*  verbessern.  Ein  Vorschlag,  welcher,  wie  gesagt,  in  der 
Folge  näher  begründet  werden  wird. 

$.  269.  Ich  kann  den  Leckflufs  nicht  verlassen,  ohne  die  von  holländischen  Ingenieurs 
zur  Abwendung  der  veberschwemmungen  gemachten  vorschlage  anzuführen ,  weil  ich 
dabey  Gelegenheit  haben  werde,  die  verbesser ungs  -Entwürfe  näher  zu  begründen. 
Die  bey  den  Anschwellungen  des  Lecks  und  dessen  Deichbrüchen  besonders  bethei- 
ligte Provinz  Holbnd  trug  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  dem  berühmten 
Lulofs  und  dem  mit  den  holländischen  Flüssen  sehr  bekannten  Ingenieur  Bolstra  , 
dessen  äusserst  mühsame  und  merkwürdige  Beobachtungen  und  Messungen  über  das 
Steigen  der  Fluth  und  die  Ebbe,  in  der  Maas  und  Mecrwede,  so  wie  das  von  ihm 
von  diesen  Flüssen  bewerkstelligte  Nivellement  auf  der  107.  118  und  11Q.  Seite  mit- 
gclheilt  sind,  die  verbesscrungsentwürfe  auf.  Die  Staaten  von  Holland  und  west- 
fricsland  stellten  nämlich  die  Frage:  „Ob  die  Hochgewässer  des  Leckflusses  nicht  ir- 
gendwo seitwärts  abgeleitet  werden  könnten?«    Diese  zwey  Ingenieurs  machten  fol- 

C*)  Nach  aolttra  eoll  die  nrhCtumg  <3«  nettes  bey  yreemyk  in  hundert  fahren  4  Pub  betragen  haben. 
Die  oberfl*che  dec  fceck  in  nach  ihm  wenigstens  in  diesex  seit  ftf  soll  gestiegen. 
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gende-  vorschlage:  l)  „Wo  der  niefdeich  (Tab.  36)  an  den  techdeich  anschfieiet,  soll- 
tau  in  diesem,  zehn  bia  zwölf  echleusscn  angelegt  werden.  Längs  dem  oiefdeich  soll- 
te in  einer  snt£aro«ng  von  hundert  Ruthen  ein  Leitdeich  kommen«  Zwischen  diesem 
und  jenem,  würde  das  durch  die  schleussen  getretene  Leckwasser  nach  der  linge  ab- 
geleitet worden  seyn.  Um  den  wassersturz  unterhalb  den  schleusen  and  die  durch 
sie  strömende  wassermenge  seibat  zu  maisigen,  dazu  würde  ein  alaper- Deich  (niedri- 
der  uberlaasdeich)  wn  dem  niefdeieb  nach  dem  Leitdeich  nicht  weit  von  den  Schleu- 
sen gedient  haben.  2)  Der  Lingeflufs  sollte  zwischen  Leerdam  und  -Asperen  von  c 
nach  b  und  a  (t.  39.)  gerade  geleitet  und  längs  diesem  Abschnitt  von  c  nach  a  ,  auf 
der  südlichen  «eite,  mit  einem  neuen  Deiche  versehen  werden.  In  diesem  »eiche, 
der  queer  über  die  Linge,  von  dem  obern  Leitdeiche  ab,  gehen  sollte,  wollte  manbey 
c  acht  schleussen  anlegen,  um  dadurch  sowohl  die  ünge  als  ihr  hohes  wasser  durch- 
zulassen. Unter  Heukclum  sollte  der  iingedeich  bey  »  und  unter  spyk  bey  O  von 
den  seken  entfernt  werden ,  um  die  engen  Deich  weiten  zu  vergrößern-  Endlich  woll- 
ten sie  den  hohen  ström  gegen  oorckum  (t.  30.)  von  o  nach  n ,  durch  acht  In  den 
Deich  bey  n  anzulegende  schleusen,  in  die  nieerwede  ableiten.  3)  Die  Ausführung  die- 
se» projects,  bey  dem  drey  genaue  Karten  und  zwey  Profilzeichnungen  bcygelegt  wur- 
den, würde  die  summe  von  einer  Million  achtmahlhundcrt  und  acht  und  fünfzig 
Tausend  Gulden  gekostet  haben.  Dadurch  glaubten  Lulofa  und  aolstra  den  hohen  , 
Leck  zwey  rufe  niedriger  zu  halten,  als  er  1751  gestanden. 

Gegen  diesen  Vorschlag  erregten  die  Städte  oorckum,  Dordreeht  und  Rotterdam, 
die  Deich grafen  und  Heem reden  der  vyfherrn-  Lande  und  des  Alblasserwaardes,  so  wie 
des  Landes  van  Arckel,  viele  Schwierigkeiten,  und  protestirten  dagegen  formlich. 
Hierauf  antworteten  die  wojectgeber  in  einem  Memoire  unterm  30.  Jan.  1754  und 
später  in  den  consideratien  over  het  Request.  der  eben  erwähnten  Opponenten ,  deren 
uaupta-rgument  darin  bestand:  „dafs  die  Linge-  und  Meerwededeiche  zu  viel  wasser 
zu  halten  haben  würden ,  und  also  durchbrechen  müßten."  Lulofs  und  aolstra  schlu- 
gen deswegen  [einen  veberlafe  (overlaat)  (*)  durch  das  Land  von  Altena  (t.  30)  vor. 
Ein  rroject,  welches  bereits  172Ö  von  den  Professoren  s'oravcsande  und  wittichius  so 
wie  von  dem  Landmesser  cruquius  geprüft  worden  war.  Er  sollte  zwischen  werker- 
dam  und  sleuwyk  angelegt  werden.  Doch  wir  glauben  ihn  hier  noch  übergehen  zu 
müssen,  da  an  einem  andern  ort  davon  gehandelt  werden  mufs.   Wie  die  projec- 

<•)  Ei«  ueberlafsdeieh  (overhat  oder  »oickeldam)  ist  um  einige  ruft  niedriger,  ah  die  daneben  liegende» 
Deiche.  An  der  inneren  Seite  ist  ein  solcher  ucberlal«  mit  einer  sehr  groben  oossirung  versehen,  über  welche 
das  wasser  hinströmt,  wenn  es  einegewisse  iifiltcim  rlusee  erreicht  hat.  Vtbitlaft  nennt  man  aber  auch  in 
aolland  ein  zwischen  swey  teitdlmmeii  eingeschlossene«  Terrain«  worüber  sich  die  hohen  ueber- 
achwemmungen  entlasten;  wie  a,  ».  der  aaartw  fische  -  overlaat  (Tab.  So.)  Wenn  die  oeberlafsdeiche 
nur  sehr  niedrig  gelegt,  oder  von  einem  Material  aufgeführt  werden  kSnnen,  welches  bey  hoher  An- 
Schwellung  fortgerissen  wird,  so  setzen  sich  auf  ihrer  Krone  fast  allemal  KisschoUen,  die  dann  dar- 
flber  mit  dem  gtöfsten  trtfgeMUm  stürzen  und  de«  wcbcrlafs  m  destruiren  suchen.  Will  man  alsdann 
»eich-  und  orundbrliche  verhüten,  so  muls  unter  dem  ueichfufs  der  inotren  »ossirung  ein  nui  stev 
n»n  beschwertet  M»«his«nbett  aufgeführt  seyn. 
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tirten  schleusen  zeigen,  so  bezog  sich  der  ganze  Kniwurf  nur  auf  die  sallashing  ei- 
nes eisfxfeyen  ströme»  im  Lech.  Es  scheint  also,  als  wonn  er  die  uebel  alle  nicht 
aufhoben  konnte ,  welche  die  Provinz  Holland  doch  gehoben  wissen  wollte :  riämlicn 
die  neichbrüche  bey  hohem  el  »ströme.  Werden  diese  Bemerkungen  erwogen  und 
weitere  Folgerungen  aus  ihnen  abgeleitet,  »o  bleibt  es  unerklärbar,  warum  man  nicht 
statt  solcher  Ableitungen  des  untern  Stromes ,  die  vsselmündung  und  ihr  gesammtes 
seit  bis  zum  Ausfluf»  in  die  südersec  verbesserte,  und  es  fähig  machte,  einen  gros- 
sen Theii  des  obera  Stromes  abzuleiten. 

Jetzt  glaubte  man  also  abermals ,  dafs  veberiasse  die  sichersten  Mittel  abgeben 
wurden,  die  hohen  Gewässer  abzuleiten,  defswegen  projectirte  der  Burgermeister  Bar- 
neveit zu  oorckum ,  welcher  mit  udofs ,  um  des  Baartwyckschen  ueberlasses  willen , 
sehr  gespannt  war,  zwey  andere.    Der  eine  sollte  von  dem  Niederrhein  (Tab.  37)  un- 
ter Heuaden  abgehen  und  nach  der  waal  unter  ochten  hinziehen.    Der  nirecteur  def 
Festungen  de  noy  und  die  Landmesser  netelaar  und  Rekel  Holsen  1754  die  vor  mir 
liegende  Karle  davon  stechen,    Der  zweyte  sollte  (Tab.  36)  von  dem  Leck  bey  zoet- 
moad  ab  bey  «uuren  vorbeygehen  und  sich  in  die  Linge  ergießen  (*).    Nach  einem 
dritten  rrojecte  wollte  der  Ingenieur  nedelykheid  den  hohen  mederrhein  bey  der  orebHe 
<Tab.  37.  und  42.)  ab,  in  die  südersee  leiten.    Da  'dies  nicht  nur  die  Verbesserung 
des  Lecks,  sondern  auch  die  der  waal  bewirken  sollte;  so  mag  es  schon  hier  stehen! 
Es  war  in  Rücksicht  des  Locals  kein  neuer  Gedanke :  denn  schon  1 1ÖS  "kömmt  ein 
Kdict  bey  aeda  p.  181  u.  s.  f.  vom  Kaiser  Friedrich  vor,  woraus  man  ersieht,  dafs 
damals  das  hohe  Wasser  des  mederrheins  von  der  orebbe  ab  nach  der  südersee  hat 
geleitet  werden  sollen.    Ea  kam  auch  1714  zur  Sprache  (**)»  demungeaebtet  wurde 
es  1749  als  eine  ganz  neue  Idee  mit  viel  Aufhebens  vorgetragen.    Man  nahm  dabey 
von  der  drebbo  bis  zur  südersee  ein  Gefall  von  zwanzig  schuh  an ,  und  die  Kosten 
berechnete  man  zu  sechs  miÜionen  oulden.    Zwey  Beweggründe  riethen  gleich  auf 
dem  ersten  Moment  von  diesem  rrojecte  ab:  nämlich,  die  großen  Kosten  und  dann 
die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  während  einem  Kriege  der  Leck  abgezapft  werden  könn- 
te; und  dafs  alsdann  die  rrovinz  Holland  ihres  vorzüglichen  Schutzes,  dessen  sie  ver-> 
mittelst  der  künstlichen  Inondationen  fähig  ist,  beraubt  werden  würde,  und  endlich' 
hätte  man  die  sclriffiahrt   auf  diesem   rfusee  verlieren  können.    Dem  sey  aber  wie 
ihm  wolle,  so  ist  dieses  von  nedelykbeid  1771  erneuerte  rrojeet,  wegen  der  von 
ihm  dazu  erfundenen  schleusen ,  und  anderntheils  wegen  der  uns  so  nöthig  schei- 
nenden weitern  Verbesserung  der  vsselmündung,  wichtig.    Es  enthält  überdies  ein  lehr« 
reiches  naisonnement, 

Auch  wollte  der  projectgeber  von  der  waal  eine  Ableitung  machen,  und  diesen 
riufs  mit  dem  Leck  in  oommunication  bringen.     Die  Ableitung  der  Hochgewässer 

(•)  Birne v«1ti  niviorkturiig«  waaraemiagen.    P.  83, 
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des  Leck -Flusses  sollte,  wiegesogt,  bcy  der  Grebbe  anfangen,  über  die  Veluve  ober- 
halb veendal  gehen,  dann  unter  Renswoude  oberhalb  scberpenzele  und  bey  vien- 
wekerh  in  die  südersee  fallen.   Die  Hochgewässer,  der  woal  hingegen  sollten  über 
das  Land  von  Altona  nach  dem  Biesbosch  geführt  werden.    Die  communication  zwi- 
schen der  waal  und  dem  Leck  sollte  der  orebbe  (Tab.  37.)  gegenüber  anfangen , 
über  die  Betuwe,  zwischen  der  ober*  und  Riederbetuwe,  bis  an  den  waaldeich , 
zwischen  wymegen  und  Thiel,  gehen.    Diese  communication  sollte  in  zwey  hinrei- 
chend  starken ,  und  20  bis  26  Ruthen  weit  aus  einander  hegenden  Deichen  bestehen  , 
deren  HÜhe  von  der  Krone  der  Leckdeiche  bis  zur  Krone  der  woal  deiche  gehen  -mufs. 
Am  Leck,  so  wie  auch  an  der  waal,  würden  zwey  von  den  neuen  schleusen  ge- 
legt, wovon  eine  jede  48  Fufs  breit  seyn  würde.    Endlich  sollten  bey  diesem  rat- 
Warfe  die  obern  Mündungen  der  Flüsse  gehörig  besorgt  werden.    Aber  aus  folgenden 
oründen  meinte  Redlykheyd  sey  nicht  zu  erwarten  ,  dab  man  hierdurch  den  zweck , 
nämlich  wenigere  oefahr  für  nurchbiüche  und  ueberströnlungen,  erreichen  werde.  Er  sagte 
sonderbar  genug  l)  „Die  wassermenge,  welche  der  oberrhein  abführt,  ist  allen  Menschen 
ganzlich  unbekannt,  und  wird  auch  ewig  unbekannt  bleiben,  und  folglich  ist  an  keine  gute 
vertheflung  zu  gedenken.    2)  Noch  viel  weniger  ist  die  zeit  bekannt ,  wann  der  Rhein 
anschwellen,  und  eine  grofse  wassermenge  herunter  führen  wird.    3)  Es  ist  zuver- 
lafsig,  dafs  die  Flufsbetten  und  ihre  untere  Mündungen  von  zeit  zu  zeit  mehr  verdor- 
ben werden,  und  also  ausser  stand   kommen  müssen,    das  wasser  abzuführen. 
4)  Auch  steht  zu  erwarten ,  dafs  die  ersten  Busen  und  segaten  in  dem  Unvermögen , 
das  wasser  abzuführen,  zunehmen  werden.    5)  Selbst  die  beste  vertheilung  der 
Flufsaste  kann  nicht  verhindern ,  dafs  das  eis  sich  fest  setzt.    Noch  viel  weniger  den 
nachtheil  abwenden,  denn  eine  solche  sisstopfnng  verursachen  kann,    ö)  Eine  gehö- 
rige vertheilung  ist  ohne  eine  Ableitung  äusserst  beschwerlich,  wenn  nicht  gar  un- 
möglich, indem  man  nicht  bloß  anf  die  obern  Mündungen  der  Flüsse  zu  sehen  hat, 
sondern  die  Flüsse  in  ihrer  ganzen  Länge  dabey  in  Betracht  kommen." 

„Wenn  demnach  von  einer  gehörigen  vertheilung  des  Stromes  in  die  waal ,  vssel 
und  mederrhein  lange  nicht  alles  zu  erwarten  ist,  sondern  auch  noch  daneben  die 
zuerst  vorgeschlagenen  Mittel  ergriffen  werden  müssen ;  wobey  alsdann  noch  folgende 
Vorkehrungen  getroffen  werden  sollen:    a)  Gegen  die  zeit,  wenn  im  winter  rrost 
zu  erwarten  ist ,  mufs  das  wasser  zum  voraus  aus  dem  Leck  und  Rhein  in.  die  süder- 
see abgeleitet  werden,  um  einen  niedrigen  Wasserstand  in  den  Flüssen  zu  erzeugen, 
b)  Eine  gleiche  Abzapfung  sollte  zuvor  von  der  waal  nach  dem  Bergscheu- Felde  vor- 
genommen werden."    Durch  diese  beyden  Abzapfungen  wollte  Redelykhoid  die  Flüsse 
den  winter  über  in  ihren  ufern  erhalten.    „Man  müfste  dabey  beobachten ,  ob  viel 
negen  oder  Schnee  fällt,  und  ob  es  in  den  obern  oder  untern  Flüssen  stark  friert,  um 
darnach  seine  Maafsregeln  nehmen  zu  können,    c)  Sollte  von  zeit  zu  zeit  mit  die- 
sen Ableitungen  gewechselt  werden ,  indem  bald  die  nach  der  Südersee ,  bald  die  nach 
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dem  Bergschen  Felde  geöffnet  würde,  um  sowohl  auf  diese  weise  als  mittelst  der 
Communication  zwischen  Thiel  und  wymegen ,  das  wasser  beständig  in  Bewegung  zu 
erhalten,  und  so  viel  als  möglich,  das  Festsetzen  des  Eises  zu  verhindern. 

Hierdurch  meinte  der  rrojectgeber  viel  weniger  Eis  in  den  Flüssen  zu  erhallen , 
und  die  Eisstopfungen  merklich  zu  vermindern. 

Zum  Beschlufse  dieses  mufs  ich  noch  erinnern,  dafs  einige  der  holländischen 
Ingenieurs  immerauf  die  schädlichen  seitcnableitungen  der  Hocbgewässcr  zurück  kamen. 
So- hat  zum  seyspiel  der  Landmesser  zilissen  im  Jahre  1789  in  den  Verhandelingen 
van  het  Bataafsch  -  cenootschap  der  proefonder-vindelyke  wysbegeerte  te  Rotterdam 
ix.  neel.  s.  HO  bis  152,  den  Vorschlag  gemacht:  den  hohen  Leck  und  die  waal, 
mittelst  sieben  ueberlässe,  in  die  setouwe  und  die  Linge,  so  wie  iu  den  Tbieler- 
waard  zu  führen.  Der  erste  sollte  in  dem  linkseitigen  Deiche  des  rannerdenschen- 
canals  nieht  weit  von  da,  wo  die  ünge  entspringt,  kommen  (t.  2?).  Der  zweyte 
in  den  rechtzeitigen  waaldeich ,  wo  die  perpendiculaire  Kribbe  iv.  Iieg6.  Etwas  ober» 
halb  tent  sollte  der  dritte  eingeschnitten  werden.  Den  vierten  wollte  er  zwischen 
der  Schanze  Knodsenburg  und  dem  ort  oosterhout  legen.  Oberhalb  uien  (Tab.  28.) 
sollte  der  fünfte,  oberhalb  ochten  der  sechste  im  Deiche  eingeschnitten  werden.  In 
den  Ticlerwaard  oberhalb  varrick,  wollte  Zillisen  mit  dem  siebenten  ueberlafs  die 
Inondalion  abzapfen;  die  wege  von  nymegen  nach  Arnheim  und  von  ochten  nach 
dem  mederrkein  aber  erhöhen ,  und  die  unge-  Deiche  hie  und  da  weiter  auseinander 
legen. 

$.  270.  Die  Staaten  der  rrovinz  Holland  sahen  indessen  die  unzweckmä&sigkeit 
6olch  er  seitenablcitungen  ein  ,  welche  ich  in  der  Folge  näher  begründen  werde ,  und 
glaubten  in  der  Erhöhung  und  Verstärkung  der  worder  -  Leckdeiche ,  zwischen  Arne- 
rongen  und  vsseldamm ,  einen  Schutz  gegen  ueber6chwemmungen  suchen  zu  müssen. 
Bereits  vorher  waren  diese  Deiche  mit  einer  kleinen  nade  oder  mit  einem  so  genannten 
Sandpfade  zwey  Fufs  erhöhet  worden.  Es  wurde  sonach  dem  Landmesser  solstra 
und  dem  Deich-  und  Kribbenmeislcr  Koelcwyn  die  Inspection  über  die  benannte 
Deichstrecke  aufgetragen,  die  hierauf  den  6.  Jan.  17Ö2  folgenden  Rapport  abstatteten. 
Sie  sagten  darin :  a)  „Wenn  der  Deich  von  wyk  by  ouurstede  bis  zum  vsseldamm 
verstärk*  werden  soll,  so  müssen*die  vor  Alters  zu  der  Deicherde  ausgegrabenen  Län- 
dcrcyen, die  zu  nahe  an  dem  Fufse  des  Deiches  liegen,  zuerst  ausgefüllt  und  als 
DCichfufs  angehöht  werden,  b)  Wird  aus  den  Localuntersuchungcn  das  Mittel  ge* 
nommen,  "so  ist  die  Krone  des  ociches  mit  dem  dazu  gehörigen  Sandpfade,  da  wo 
noch  Vorland  ist,  24  Rheinländische  Fufs;  bey  schaardeichen  aber  32  ruf»  breit. 
(t.  52.  rig.  2.).  Die  äussere  sowohl  ab  die  innere  oossirung  ist  kaum  Einen  nifs 
auf  einen  Fufs  nüke,  ausser  an  gefährlichen  stellen,  wo  er  durch  eine  gröfscre 
Binnondossirung  und  d;irch  einen  bessern  Dcichfufs  verstärkt  ist.  Der  sandpfad  ist 
unten  G'  und  oben  3'  breit  und  10  zoll  über  die  sonstige  nrone  des  Deichs  (Rywcg) 
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erhöht;  leistet  bey  hohem  wasser  nicht  den  geringsten  vortheil ,  weil  die  Deichbrü- 
chc  durch  das  mederscliiefsen  der  »eiche  binnenwärts  entstehen  (* ).  c)  Nach  der 
projectirten  Verstärkung  sollten  die  Deiche  2  rufe  über  da3  höchste  wasser  von  i?5l 
kommen ,  welches  ungefähr  mit  der  Höhe  de3  sandpfades  übereinkömmt.  Die  äussere 
HÜhc  von  der  aerme  oder  dem  oeichfufce  bis  zu  der  neuen  Krone ,  würde  demnach 
von  IS  bis  xu  10  ruft,  also  im  Mittel  ungefähr  12  vufs  seyn.  Die  innere  Höhe 
würde  von  17  bis  ru  8,  i»  Wittel  14$  *ufs  betragen.  Wo  aber  der  breiter  zu  ma- 
chende oeichfufs  noch  bis  in  die  auagegrabenen  Ländereyen  fällt,  wird  diese  Höbe  sich 
zu  16  rufe  annehmen  lassen,  d)  Die  Krone  des  Deiches  soll  nach  dem  projecte 
wieder  24',  an  gefährlichen  »chaar-  und  sinkdeichen  30'  Breite  erhalte»,  und  ist  die 
Verstärkung  aus  Fig,  l  und  2  r.  52  zu  ersehen  ,  wo  zwey  verticale  o.ueerschnitte  de» 
alten  sowohl,  als  auch  des  projectirtirten  Deiche*  vorgestellt  sind. 

$.  271.  Ich  kehre  jetzt  zu  den' Verbesserungen  des  waalfiu&ux,  die  ich  #.  35(5  ver- 
lassen habe,  zurück.  Dabey  mufs  zuerst  des  bey  Bommel  fast  immer  entstehenden 
Eisdammes  erwähnt  werden,  weil  derselbe  die  wesentlichste  Ursache  der  Hoch  gewis- 
ser ist.  Er  war  vorzüglich  im  Winter  17Q5  nicht  nur  für  die  waaldeiche  äusserst 
gefahrbringend ,  sondern  auch  für  die  an  der  ober  -  Maas  (**).  Indem  er  den  Abzug 
der  waal  verhinderte,  stauete  er  ihr  eis  und  wasser  durch  den  canal  bey  8t.  An« 
dries  (Tab,  69),  und  durch  das  voorensche  oat  (Tab.  26).  Der  letztere  canal  ist 
sammt  eine«  dritten  i  unter  dem  gewesenen  Fort  matsau  odert  Fort  room  im  Jahre 
1734  zugedämmt,  damit  die  schädliche  wasser  -  comimmication  der  waol  mit  der  Maas, 
bis  auf  eine  gewisse  wasserhöhe  gehemmt  würde.  Durch  diese  wega  strömte  1795 
der  hohe  Eisgang  der  waal  in  die  Maas  hinein.  Als  sich  beyde  Eisgänge  so  verei- 
nigt hallen ,  lief  die  Maas  zur  ausserordentlichen  Hohe  an.  Dies  war  auch  nicht  das 
erste  Mahl,  dafs  der  waaleisgang  durch  das  voorensche  oat  und  den  canal  von  9t.  au- 
dries  in  die  Maas  einströmte»  Schon  aaracvold  in  seinen  nivierkundigen  waamemingen 
sagt«.  93:  7>Dte  Einwohner  von  st.  Andries,  nossum  und  orkl  (Tab.  39)  bezeugen 
die  Gewalt,  womit  das  wasser  aus  der  waal  über  die  Grundstücke  von  aossum  in 
die  Maas  gefallen  ist,  und  dafs  es  weiter  abwärts,  selbst  nach  dem  Baartwvkschcn 
uebcrlasse  (***)  gemeinschaftlich  mit  der  Maas  strömte,  also  die  linkseitige  Maasdeiche 
zerrifs!  Alles  dies  geschah  auch  im  Fdbr.  179S.  Ferner  ist  es  bekannt,  dafe  am  26. 
Jan.  1781  der  stremzug  ausser  waal  in  die  Maas  so  «rtai'k  war,  dafs  selbst  die  con- 
trescarpe  des  Forts  8t.  Andties  oimttärzte.  Ja,  es  wurde  die  Maas  von  der  waal  der- 
gestalt aufgcschwellt ,  dafs  der  reöhtseitigc  Maasdoioh  bey  Battenberg  überlief  und  durch- 

(*)  Ei  ist  oben  gezeigt  worden  t  daT»  der  sandpfad  von  grobem  itut/en  gevreaen  ist. 

(**)  Olrrt-Jifaas  nenne  irh  die  m«m  oberhalb  der  Merwede.    Ich  finde  auch,  da!»  man  ihr  die»«  Benen- 
nung in  Holland  tum  i/meriJüeile  der  Alten«  und  neuen  -  xui  gibt. 

(*••).  Dieae*  aur  Ableitung  der  noebgewässer  mit  %wej  teitcUmmen  zu  beyden  Seiten  begrenue  Terrain , 
welche«  den  Baart  wj  kjehen  ueberhua  bildet,  liegt  »üJJich  fuotden  (rab.  39). 


Digitized  by 


t 

387 

brach.  Auch  die  linkseitigen  Deiche  hey  Overlangel  und  Oyen  zerrissen.  Diese  Re- 
tardation  des  Abflusses  der  waal  war  wieder  durch  eine  xisttojpfwng  bey  Bommel  be- 
wirkt worden,  und  die  waal  stand  bey  trymcgen  22  rufe  Q  zolh  Die  Maas  bey  orave 
1?  Fufo,  an  den  regeln.  Bey  offenem  ström,  wenn  bey  Bommel  kein  Eisgang  den 
abfluß  des  Wassers  hemmt,  ergiefct  sich  aber  die  Maas  in  die  waal,  durch  den  canol 
hey  »t  Andrie9.  Bey  de  Flüsse  stehen  im  itiveau,  wenn  der  vegel  eu  irymegen  8£ 
xoll  höher  als  der  zu  orave  zeigt.  Sobald  aber  die  Maas  am  oraver-Begel  höher 
um  8|  zoll' steht,  als  am  wymeger;  so  läuft  die  Maas  in  die  waal,  und  umgekehrt 
die  waal  in  die  Maas,  wenn  der  regel  zu  wymegen  höher  als  8§  zoll  über  .den  zu 
©rave  zeigt.  Wohl  zu  verstehen  bey  offenem  ström ,  wo  doch  jeder  dieser  zwo  flösse 
für  sich,  ohne  v  achtheil  der  Deiche,  sein  w asser  abführen  kann 

Da  der  namm  bey  Heerwaarden  (Tab.  28) ,  ungefähr  auf  14/  8"  iwraeger  und 
auf  15/  o/'  Graver- pegel  liegt,  so  wird  er  von  der  waal  überströmt,  wjenn  sie  bey 
dieser  wasserhöhe  höher  als  die  Maas  steht ,  und  umgekehrt  ist  es  der  Fall  mit  der 
Maas.  So  überströmte  diesen  neich  die  Maas  im  Januar  1772.  während  ihre  Höhe 
17'  bis  18'  6",  und  die  Höhe  der  waal  15'  bis  i6' 2"  war.  Im  folgenden  Monate 
stand  die  Maas  l6'  4",  die  waal  14'  5". 

Bey  Eisgängen,  «wo  es  gerade  nützlich  Ware,  dafs  die  waal  von  der  Maas  einen 
trheü  des  risstromes  aufnähme,  weil  dieses  Flusses  Deiche  niedriger  liegen,  und  dessen 
neichweiten  engere  rrofile,  als  die  an  der  waal  haben,  tritt  leider  gerade  der  urn- 
gekehrte sali  ein.  Die  waal -steht,  während  hohem  Eisgänge  bey  st.  Andries  jedesmal 
höher  als  die  Maas.  Also  zieht  der  xisstrom  aus  jenem  tlusse  in  diesen  ein ;  des- 
wegen kann  es  nicht  fehlen,  dafs  die  Existenz  der  Eisstopfung  bey  nommel  verlängert, 
und  die  Maas  zu  einer  Sur  ihre  Deiche  verderblichen  nöhe  angeschwellt  wird. 

Die  gefährlichsten  Eisdämme  der  waal  6ind  folgende,  l)  Ist  es  der  Eisdamm  bey 
Bommel ;  2)  diejenigen  Eisdünime,  welche  sich  oberhalb  des  eeparationswerkes  oder 
der  Stromscheidung  (Tab.  27)  in  der  oberwaal  setzen.  Diese  Eisdämme  bringen  nun 
nicht  allein  für  die  waal,  sondern  auch  für  die  Maas,  ja,  für  den  niederrhein  und 
•sogar  für  den  Leck,  die  schlimmsten  Folgen  hervor.  Ereignen  sich  nämlich  Eisstopfun- 
gen ha  diesem  oder  jenem  Flusse,  so  kann  man  auf  gar  kein  bestimmtes  Terhält- 
nifs  der  wasserhöhen  dieser  Flüsse  hinausrechnen.  Alle  Torsichtsmaafsregeln ,  die 
wegen  der  vertheilung  des  Wassers  und  den  neichhöhen  angewendet  werden,  sind  also 
hey  weitem  nicht  hinreichend ,  die  neichbrüche  und  Inondatiöhen  zu  verhindern ,  wenn 
man  die  Flufsbetten  nicht  dergestalt  verbessert,  dafs  sich  darin  schädliche  sisdämme 
nicht  festsetzen  können.  Alle  Hauptverbesserungen ,  welche  wir  in  unserm  kalten 
clima  mit  den  Flüssen  vornehmen,  müssen  schlechterdings  dahin  gerichtet  seyn,  den 
Abgang  des  Eisstremes  zu  beschleunigen,  das  ist,  dem  »ette  die  schädlichen  Serpen- 
tinen, seine  untiefen,  die  des  Stromes  Abflnfs  hemmen,  zu  nehmen,  und  daher  das 
Plufsbett  zu  vertiefen  suchen. 
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Welche  Veränderungen  übrigens  die  Eisdämme  in  dem  stand  der  wasserhöheiv 
bey  der  waal  nnd  dem  mederrhein  bewirken,  diefs  wollen'  wir  kürzlich  in  einigen 
wenigen  aeyspielen  zeigen.  So  stand  z.  b.  am  2Q.  Febr.  1784  die  waal  bey  wymegen 
4  Fufs  3  zoll  höher  als  der  Miederrhein  bey  Arnheim,  weil  sich  in  diesem  Flusse  der 
Eisgang  oberhalb  Arnheim  bey  peppelgra  (t.  14)  setzte,  als  sich  in  der  waal  das  sis  noch 
fortwälzte  Es  wurde  demnach  der  Eisstrom  in  die  waal  geschwellt  Ein  andermal , 
im  Januar  1785,  stand  der  triederrhein  bey  Arnheim  17$"  höher  als  die  waal ,  weil  er 
unter  Arnheim  mit  sis  bedeckt  war;  sein  wasser  also  noch  aufschwellte,  als  schon  die  waal 
einen  starken  Eisstrom  hatte,  jm  März  1784  lief  die  waal  123  zoll  höher  als  der 
Rhein  an,  da  die  Deiche  bey  Millingen  und  uüifelt  zerrissen  waren  (Tab.  27).  Aua 
U  oec.  1786  stand  die  waal  deswegen  113  zoll  höher  als  der  Rhein,  weil  dieser  sich 
oberhalb  völlig  mit  Eis  zugesetzt  hatte ,  also  das  wasser  in  seinem  Bette  nicht  abfliefsen 
konnte.  Hieraus  geht  also  die  unbedingte  Notwendigkeit  hervor ,  dia  sisdämme  auf 
alle  nur  erdenkliche  Art  zu  entfernen,  und  dafs  jedes  andere  Mittel,  welches  diesem 
zwecke  nicht  entspricht,  verwerflich  ist. 

Aber  nicht  allein  die  oben  angeführten  sisdämme  sind  es  ,  welche  den  Eisstreon 
dergestalt  anschwellen,  dafs  er  über  die  Deiche  stürzt,  sondern  es  setzen  sich  auch 
Eisdämme  l)  unterhalb  der  Stromscheidung  der  waal  vom  Rhein,  2)  bey  wymegen, 
5)  gegen  das  norf  Loewen  (Tab.  27,  ferner  4)  bey  ochten  und  5)  bberhalb  Thiel 
und  orummcl  (Tab.  28).  Die  Ursache  des  ersten  Eisdammes  ist  die  grofse  Serpen- 
tine vor  dem  Millinger  waard,  die  Anlage  der  Dämme  in  ihren  Bug  hinein  (t.  27)  siehe 
$.  64,  die  perpendiculaire  Kribbeiv.  (aufT.  23  mit  a  b  bezeichnet),  endlich  die  Serpentine 
zwischen  oent  und  srleckom.  Diesen  sisdamm  würde  ich  auf  folgende  weise  zu  verhindern 
suchen:  a)  Bey  der  Kiibbe  iv.  würde  ich  so  verfahren,  wie  es  bereits  im  $.  260. 
gezeigt  ist.  b)  Vor  milhausen  über  das  Bootwaard  einen  Durchstich  anlegen ,  um  die ' 
Geschwindigkeit  des  Eisstromes  zu  vermehren,  und  endlich  würde  ich  den  auf  dem 
Millinger  waard  liegenden  sommerdamm  abkürzen.  Den  zweyten  Eisdamm,  d.  i. 
den  bey  nymegen ,  würde  ich  durch  die  sinkürzung  der  in  die  waal  oberhalb  Altena 
hineingelegten  Bauwerke ,  welche  das  Flufsbett  bis  auf  70  Ruthen  einengen  ,  zu  ent- 
fernen suchen.  Ich  würde  nämlich  die  profilbreiten  der  Waal  von  »ymegen  bis  Thiel 
in  den  ziemlich  geraden  Flufsbczirken  nicht  über  1080  schmälern,  weil  die  Profil« 
weite  der  waal  bey  der  Stromscheidung  1200'  beträgt.  In  dem  Flufsbezirke  von  wy- 
megen  an  bis  gegen  wolfern  sollte  man  also  keine  Kribbe  dulden,  sondern  das  ufer 
nur  durch  Bleswcrke  beschützen ,  und  die  Bahn  auf  diese  weise  zu  1080  Fufs  Breite 
reguliren.  Die  vielen  in  den  Flufs  hineinliegenden  mibben  verursachen  nur  wider- 
ströme, folglich  Verminderung  der  Geschwindigkeit  von  den  Eismassen;  indem  sich 
ferner  auf  ihre  Krone  oder  äussere  Böschung  das  sis  ansetzt,  so  sind  sie  eine  mit- 
wirkende Ursache  zu  den  Eisdämmen.  Die  hier  von  diesen  werken  verursachten  wi- 
derströme erkennt  der  Leser  in  Fig.  10.  Tab.  49 ,  worin  ich  diejenigen  bezeichnet 
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habe,  welche  ich  im  September  1795  bey  der  dem  Dorfe  Loewen  gegenüberliegenden 
Kribbe  rtro.  xin.  (Tab.  27.)  beobachtete.  Bey  Nymcgen  sind  es  die  Inseln,  die 
oberhalb  der  Stadt  liegen,  welche  die  Stromrinne  senkrecht  auf  das  werft  oder  den 
Kay,  das  so  od  beschädigt  wird,  anleiten,  und  die  also  auch  die  Ursache  des  jensei. 
tigen  Anwachses  abgeben.  Es  dürfte  sonach  die  Enklavirung  5 ,  womit  die  Inseln  zu- 
sammen gehangen  sind,  zu  zerstören  und  ein  Schöpfwerk  an  der  obern  Insclspitzo 
aufzuführen  seyn,  welches  in  diesen  Arm  5.  einen  gröfsern  Strom  fuhren  müfste;  wo 
alsdann  der  Hauptstrom,  in  seinem  anfallenden  vermögen  auf  das  werft,  etwas  ge- 
schwächt werden  würde.  Zu  dem  nämlichen  Endzwecke  wäre  der  sommerdamm  s,  der 
auf  dem  suiten  •  ooy  liegt ,  auf  hundert  Ruthen  einzukürzen.  Diese  Anstalten  würden 
zugleich  die  untiefe  7.  unter  der  Knodsenburg ,  abflachen ,  indem  sie  die  Stromrinne 
der  Mitte  des  Bettes  näher  bringen,  zumal  wenn  man  die  kurzen  declinanten  xribben 
bis  zwischen  Kymegen  und  weurth  hin,  mit  rangkribben  versähe,  und  sie  auf  diese  weise 
fähig  machte:'  j)  Vorland  aufzuschicken,  2)  bey  hohem  Strome  und  Eisgange  die  Vertie- 
fung und  Neigung  des  Bettes  zu  befördern.  Weiter  abwärts  (Tab.  28.)  würde  ich  die 
roth  Uluminirten  werke  anlegen ,  um  dem  Strom  ein  regelmäfsiges  Bett  zu  geben.  In 
dieser  Hinsicht  sollte  man  alle  oberhalb  Thiel  von  Nro.  9.  und  10.  bis  6.  und  0.  .lie- 
genden nribben  wegbrechen  oder  vom  Eise  ablaufen  lassen ,  nämlich  auf  die  profilweite 
von  1080  schuh ;  vor  beyde  ufer  aber  Bleswerke  anlegen.  Unterhalb  Thiel  sollte  die 
uferecke  wo.  1 4.  auf  20  Ruthen  Breite  abgegraben  werden ,  um  dem  Strom  eine  regel- 
mässige sahn  zu  geben.  Was  kann  der  wasserbaukundige  aber  von  der  Behandlung 
des  Strombezirkes  zwischen orummel  und  varrick  60gcn ?  (Tab.  28.)  Ja!  zwischen  dem 
werke  19.  und  dem  linkseitigen  ufer  hat  man  den  Strom  auf  Ö00  schuh  eingeengt; 
da  -hingegen  seine  Breite  zwischen  dem  werke  22.  und  dem  nrummeler  -  ocich  auf 
2520*  gelassen  ist.  Durch  das  erstere  wcYk  entsteht  also  ein  gehemmter  Abflufs,  näm- 
lich in  der  weiten  Bahn  eine  Aufstauung,  und  in  der  engen  eine  Vertiefung.  Hiezu 
kommt  noch,  dafs  der  ström  hinter  dem  Kopf  a  des  Werkes  19.  widerströme  verur- 
sacht, sich  dann  in' den  alten  Arm  d  g  wirft,  folglich  den  Anfall  des  Stromes  auf  dio 
Sandbank  20.  verringert,  wiewohl  man  mittelst  des  Werkes  19.  diese  Sandbank  hat 

^forttreiben  wollen.    Als  ich  4m  Jahre  1795  dieses  Local  untersuchte,  fand  ich  diesen 
nachtheiligen  zustand  des  rlufsbettes,   den  man  mit  den  von  mir  angegebenen,  und 
-  auf  der  Karte  roth  illnminirten  werken  verbessern  wird,  wenn  man  die  Kribbe  1,9. 

'  von  b.  nach  a.  abbricht,  und  auf  diese  weise  dem  Strom  eineyrrofilweite  von  1030 
Schuhen  giebt,  und  das  linkseitige  ufer  zwischen  varick  und  Herwaarden  bis  auf  diese 
weite  vom  Strome  abbrechen  läfst.  So  werden  also  Eisgänge  vermindert ;  indem  man 
den  Strom  mit  den  vorgeschlagenen  werken  eine  rcgclmäfsige  sahn  gibt  Diese  cor- 
rection  mufs  auch  den  so  oft  erfolgten  Durch bruch  der  waal  in  die  Maas  durch  das 
voorensche -  oat  verhindern,  und  iudem  sie  den  Strom  auf  die  bey  varick  liegenden 
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untiefen  einleiten,  to  werden  sie  das  Bett  vertiefen,  folglich  wird  sich  die  Oberfläche 
des  Stromes  senken;  und  dessen  Angriff  auf  den  varichschen  Deich  geschwächt  werden. 

Ich  will  bey  der  woal  noch  zweyer  nützlichen  Verbesserungen ,  die  man  bewerk- 
stelliget hat»  erwähnen,  ehe  ich  auf  eine  andere  »ehr  wichtige,  noch  auszuführende, 
eorrection  komme,  die  sowohl  die  Verbesserung  der  waal  ab  der  Maas  bewirken 
Wird.  Die  erste  bereits  aufgeführte  Verbesserung  besteht  in  der  nurchgrabung  der 
Serpentine  von  nerwen  oberhalb  Bommel  (Tab.  29.)  die  man  vor  1 640  daselbst  ver- 
anstaltete, wo  die  Sandbank  o  b  liegt.  Eine  rlufscorrecüon ,  wodurch  nicht  sowohl 
der  Angriff  des  Stromes  auf  die  rechtseitigen  und  linkseitigen  waaldeiche  verhindert 
ist,  sondern  die  auch  die  sisdämmc  bey  Bommel  ganzlich  entfernen  würde,  wenn 
man  den  weiter  unten  vorkommenden  sich  sowohl  auf  die  waal  als  Maas  beziehen- 
den verbessern ngsentwurf ,  ausführte.  Die  zweyte  bewirkte  »lufscorreetion  (xab.  29.) 
unweit  Bommel,  ist  von  dem  verewigten  Brünings.  Da  der  mit  hohen  Eisgan gou  gc- 
paarte  waalstrom  einen  Abfluß  in  die  Mbas,  sowohl  bey  dem  Fort  st.  Andries  als 
oberhalb  durch  das  voornsche  oat  hat,  und  derselbe  durch  die  Kenterung  (wo  die 
riuth  umrollt),  der  riuth  und  Ebbe  zwischen  Bommol  und  oorckum  sehr  geschwächt 
wird;  so  konnte  der  Eisgang  fast  niemals  auf  das  Bett  vor  Bommel  wirksam  seyn,  und 
die  Erhöhung,  welche  sich  hier  anlegte,  die  anfänglich  gröfttentheils  eine  »olgc  von 
dem  Austritte  des  Eisstromes  aus  der  waal  in  die  Maas  gewesen  war ,  wurde  nun  eine 
mitwirkende  Ursache  zur  Verstärkung  dieses  Austrittes ;  indem  sie  den  Abftufs  des  stro« 
ines  hemmte  und  stets  bey  Bommel  einen  Eisdamm  erzeugte.  So  gewann  nun  endlich 
der  rlufs  längs  Bommel,  eine  für  die  schiflTahrt  nachtheilige  seichtigkeit.  Der  Bona- 
meler  Magistrat  (so  glaube  'ich  gehört  zu  'haben)  zog  demnach  einen  stromkumligen 
zu  Rothe,  dessen  nomen  mir  unbekannt  geblieben  ist.  Dieser  schlug  vor:  an  dem 
linkseitigen  vfer,  in  der  Gegend  von  6,  einige  trribben  anzulegen,  welche  den  Strom 
erst  nach  den  wardenburger  woarden  und  dann  wieder,  bricollirend ,  nach  Bommel 
hinüber  werfen  sollten.  Zeigte  aber  nicht  schon  die  untiefe  vor  Bommel,  welche  mit 
der  sandanlage  a  b  zugleich  emporgestiegen  war,  daTs  solche  Bauwerke  schlechterdings 
dem  Endzwecke  nicht  entsprechen  konnten,  wenn  man  auch  von  der  imaginirten  Wir- 
kung, die  so  brioolwefcc  gedacht  wurde,  abstrahirte?  'Brünings  folgte  defswegen  ei- 
nem wege,  der  jenem  vrojecle  entgegen  läuft.  Er  liefs  die  nribben  Z  4.  5.  6.  7.  8. 
anlegen ;  engte  den  ganzen  fehlerhaften  rlufsbezirk  ein ;  leitete  den  stromstrich  mehr 
auf  des  Bettes  Mitte;  vertiefte  so  das  Bett  und  gab  dem  Flusse  selbst  eine  regelmäfsi- 
^e  sahn.  Und  so  ist  denn  der  Strom  wieder  bey  jedem  Wasserstande  fahrbar.  Kurz 
die  gesamtnten  werke  haben  vollkommen  den  beabsichtigten  zweck  erreicht.  Weim 
man  überdiefs  die  geringe  Geschwindigkeit  und  die  Menge  Materiales,  die  der  Strom 
führt,  in  Erwägung  zieht,  so  darf  man  wohl  die  gegründete  Hofuuug  hegen*,  dafe 
diese  sämmtlichen  Bauwerke,  mit  Hülfe  künstlicher  Anpflanzungen,  auch  ohne  Fangkrib- 
ben  ,  verlandung  erzeugen  werden.    Die  rolgen  dieser  correclion  müssen  darin  beste- 
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he«,  daß  im  ▼erhältnifc  das  Bett  längs  Bommel  tiefer  ward,  mufs  auf  die  ocsohwin- 
.  digkeit  des  Stromes  und  der  Eisgänge  befördert  und  das  eintreten  der  hohen  woal  in 
die  Maas,  geschwächt  werden.  Der  Bisstopfungcn  werden  sich  demnach  in  Zukunft 
wenigere  ereignen.  Nach  ntaaßgabo  aber  die  Geschwindigkeit  des  Stromes,  wegan 
des,  durch  das  Tiefenverden  dos  Bettes  verursachten  grüfseren  Abhangs ,  zunimmt,  muf* 
sich  die  Gefahr  für  die  Deiche,  für  die  ufer  vermindern.  Das  ist,  die  waal  wird,  bey 
gleicher  wassermenge ,  die  sie  aus  dem  unvertheilten  nhein  erhält,  in  der  zukunft 
nicht  mehr  so  hoch  als  ehemals  anschwellen. 

Nach  dieser  Ausschweifung  kehre  ich  auf  die  bey  der  waal  noch  zu  bewerkstel- 
ligenden Flufs  -  correctionen  zurück,   und  bemerke:    daß,  wenn  gleich  der  Ab- 
schlufs  des  waalstromes  von  der  Maas  bey  st  Andries  (Tab.  29.  und  30.)  zu  der  Gor- 
rection  der  Waal  selbst  gehört,  indem  dadurch  die  schnellere  und  sichere  Erreichung 
'  aller  derjenigen  zwecke,   welche  so  eben  nahmhaft  gemacht  worden  sind,  erlangt 
werden  kann,  so  mufs  der  Vorschlag,  welcher  diese  jtbtchlwfiuag  darstellt,  dennoch 
so  lange  zurückgesetzt  werden,  bis  es  dio  Ordnung  gebiethet:  von  dem  hydrotechni- 
schen zustande  der  Maas  zu  sprechen,  und  zwar  dofswegen,  weil  sie  mit  einem 
Durchstiche,  welcher  in  der  Maas  angebracht  werden  mufs,  aufs  innigste  zusammen- 
hängt.   Wir  bleiben  also  fürs  erste  lediglich  boy  der  waal  stehen«    Insofern  die  her- 
vorspringende Ecke  des  nördlichen  waalufers  unter  dem  porfe  Haaften  (Tab.  29.)  schon 
an  und  für  sich  selbst,  zur  vergröfserung  der  Sandbank  /  g  beyträgt;  so  wäre,  die 
vor  dieses  ufer  liegende  Kribbe,  auszureissen.    Ein  gleiches  Schicksal  möge  das  werk 
h  unter  zuvlichem,  weil  es  das  Profil  verengt,  treffen.     Um  das  coneave  efer  zwi- 
schen Brakel  und  LÖewestein  auszufüllen ;  den  Strom  lebhafter  auf  die  in  der  waal 
gegen  LÖewestein  liegende  untiefe,  welche  die  Geschwindigkeit  retardirt,  zu  lenken: 
würde  ich  von  dem  südlichen  ufer  ab,  gegen  dem  Kastel  eine  perpendiculaire  Kribbe 
bis  auf  den  höchsten  Rücken  der  untiefe  o  legen,  und  so  die  Stromrinne  in  die  Mittle 
des  Bettes  zu  versetzen  suchen,  damit  des  «isstromes  Geschwindigkeit  beschleunigt 
werde. 

Wenn  auf  diese  weise  das  jscU  megdmüf&ig  verlieft  wäre,  dann  könnte  ein  som- 
merdamm  oberhalb  Bommel  anfangen,  da  wo  4as  ©ammslück  von  dem  Banndeiche  ab- 
geht beginnen  und  je  nachdem  die  jltfiipßtd  (nude  waal)  zugeschiiekt  wäre,  könnte 
er,  in  gerader  Linie  nach  der  Kirche  in  uerwen,  aufgekarrt  und  wieder  mit  dem 
Banndeiche  verbunden  werden.  Er  würde  dem  hohen  Strome  längs  Bommul  eine  bes- 
sere Richtung  geben  und  dessen  Geschwindigkeit ,  mithin  sein  vermögen  das  Bett  zu 
vertiefen,  verstärken j  endlich  würde  er  dem  nauptdeiche,  längs  der  Altcnwaal  lie- 
gend, schütz  gewähren. 

$.  272.  Dio  Verbesserung  des  Maas -Flusses  von  Grave  bis  zur  Ausmündung  der. 
selben  bey  xoewestein  (Tab.  28.  2Q.  SO.  nnd  33.)  ist  nicht  nur  für  die  Maas  -»  sondern 
auch  für  die  waalgegenden  von  der  grüfsten  Wichtigkeit. 
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Die  Hochgewässer  der  Maas  hat  man  über  einen  niedrigen  »eich  (*),  welcher 
oberhalb  Grave  bey  dem  norfe  Kiiyck  (Tab.  33.)  auf  16'  4"  oraver-pegel  liegt,  und 
den  man  die  teerte'  aiaas  oder  besser  den  huyckschen  ~  overlaat  nennt,  abzuleitenge-, 
sucht  Das  darüber  strömende  wasser  ergiefst  sich  zwischen  groot  Landen  und  Gasscl, 
Grave  und  Eist  t.  33,,  oscR  und  Roosmaalen,  von  ünt  längs  vlymen  und  oberhalb 
Engelen,  gegen  den  .hohen  sanddünen  van  lopop  zand  und  gegen  den  nielckdeich 
(Tab.  39.)  von  dem  es  aufgehalten  ward.  Oberhalb  ergofs  sich  diese  Inondation  bey  ver- 
gcrend  in  die  Maas.  Um  nun  ,  zum  vortheil  aller  der  Gegenden  von  Maasland  und 
insbesondere  für  Herzogenbusch,  die  Inondation  durch  einen  schnellern  Abflufs  zu 
erniedrigen,  der  Maas  und  Meerwede  das'  über  dem  Kuyckschen  ucbcrlafs  strömende 
Wasser  zu  entziehen,  schlug  Bastingius  im  Jahr  1Ö5S  vor:  diese  ueberschwemmung 
scitwürsls  Herzogenbuch,  durch  den  Meerdeich,  längs  sprong,  auf  die  'sGravenmoersche 
Lande  und  von  dannen  in  den  Biesbosch  t.  39  zu  leiten,  ßarneveld  ,  Bürgermeister  zu 
c-orckum,  der  ein  achtungswürdiger  Patriot  war,  erkannte  die  Nützlichheit  einer  sol- 
chen Ableitung.  Er  wählte  (17Ö4)  für  sie  einen  kürzeren  weg  nach  dem  Biesbosch , 
indem  er  einen  veberlafs  in  dem  Meerdyck,  unweit  dem  norfe  Baartwyck  vorschlug. 
Diesem  project  traten  der  Ingenieur  obrist  Lieut  de  Roy  und  der  General- controlleur 
der.  rorlificationen  pierlink  bey.  Man  schritt  zu  dessen  Ausführung.  Es  wurde  der 
Meerdeich  zwischen  a  und  b  (Tab.  39)  auf  eine  Länge  von  165  Ruthen,  so  wie  der 
Baai twycksche  Deich  zwischen  c  und  o  dem  Erdboden  gleich  abgetragen ,  •  als  die  bey- 
den  Leitdeiche  a  c  und  b  d  ,  welche  die  Inondation  von  den  dahinter  liegenden  Landen 
abhalten,  aufgeführt  waren.  Der  Fall  des  Terrains  zwischen  denselben  beträgt  etwas 
über  l'\  nach  andern  7'  lO".  Ungeachtet  dieses  großen  Abhangs  haben  sich  doch 
in  der  obern  Mündung  dieses  veberlasses  mehrmal  beträchtliche  Eisstopfungen  ereignet, 

$.  273.  Ich  mufs  hier  noch  eines  projects  gedenken,  wodurch  man  im  Jahre 
1744,  der  Maas  unter  neusden  noch  mehr  aber  der  Merwede  das  hohe  Maaswasser 
entziehen  wollte.  Es  sollte  nämlich  bey  Hcdickhuyscn  (Tab.  39)  ein  veberlafs  in  den 
hohen  Maasdcich  eingeschnitten  werden.  Die  Inondation  sollte  alsdann  längs  Hcusdcn, 
srongclaar  und  so  in  den  Bicsbocsh  fliefsen.  Die  Gefahr,  bey  einem  Durchbruch  des 
ueberlasses ,  wenn  die  waal  mit  der  Maas  sich  vereinigte  und  nach  Hcrzegcnbusch  sich 
ergöfse,  hat  dieses  project  gleich  mit  grofsem  Recht  verworfen. 

£.  274.  So  nützlich  auch  der  Boartwycksche  ucbcrlafs  boy  einem  cisfreyen 
Strom  seyn  mag,  so  kann  derselbe  doch  nicht  die  mstopfung  in  der  Maas,  sowie  eine 
nachteilige  Vereinigung  der  nochgcwässer  und  Eismassen  von  der  waal  mit  denen 
der  Maas  bey  dem  Fort  st  Andrics  (Tab.  29)  verhindern,  und  wir  müssen  daher  hier 
eine  Verbesserung  wünschen ,  von  welcher  ich  jetzt  näher  handeln  will. 

(•)    Die  M*»deicue  bey  owve  liegen  auf  ao  tixh;    die  fcey  Battenberg  und  NMtral  auf  18  Tab  10  Zoll 
graver  »egel. 
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Die  Untersuchungen,  welche  man  über  das  steigen  und  rollen  dieses  Flusses  in 
den  wymcger  Aantekeningen  anstellt,  geben  folgende  Resultate:  l)  Die  Maas  erreicht 
schneller  als  die  waal  den  hydraulischen  Beharrungsstand,  und  fliefst  stäter  und  länger 
mit  demselben.  Jene  hat  also  eine  größere  Geschwindigkeit,  als  diese.  2)  Das  zi» 
bricht  fast  immer  früher  bey  ihr,  als  in  der  waal.  3)  Bey  hohem  Eisstrome  em- 
pfängt die  Maas  ,  durch  die  communication  bey  8t  Andries  und  dem  voornschen  •  cat, 
aus  der  waal,  einen  beträchtlichen  Ei&strom,  welcher  von  denjenigen  Eisstoprungen , 
die  sich  bey  sommel.und  varrik  ereignen,  entsteht*  Dieser  retardirt  nicht  nur  die 
Maas  in  ihrem  Abflüsse,  sondern  er  überladet  sie  auch  zum  verderben  ihrer  Deiche. 

Die  Beziehung,  in  welcher  die  Eisströme  der  waal  und  Maas  stehen,  brachte 
oft  die  verderblichsten  Folgen  für  die  Maasdeiche  hervor.  So  war  es  am  1  lten  rebr., 
17Q5 ,  als  der  sisstrom  der  waal  durch  den  canal  bey  st  Andries  strömte  und  deu 
ncich  des  voorenschen-oate  so  wie  den  Deich  oberhalb  der  alphenschen  schleuse 
(Tab.  29)  zerrifs;  ja,  vereinigt  mit  dem  sisströme  der  Maas  zerstörte  er  die  Maas- 
deiche, 6trömte  so  über  die  Lande  von  Meusden  und  crevecocur  dem  aaarlwykschen- 
veberlasse;  der  haagortschen  xade  (t.  39  und  34)  zu.  Selbst  über  den  seedeich  bey 
nrongelen  stürzte  er  sich.  In  diesem  ganzen  oistricte  standen  die  Eisschollen  gleich 
Felsen ,  und  die  Inondation  stieg  zur  ungewöhnlichen  Höhe.  Endlich  setzte  sich  die 
Mündung  des  aaartwy sehen  -  ueberlasses ,  in  der  noch  ein  rhcil  des  wehrdeiches  zur 
militärischen  Inondation  dienend ,  lag,  mit  einem  sisdamme  zu.  Jetzt  mußte  der  eis» 
ström  dem  Bette  der  Maas  folgen ;  er  entlastete  sich  auch  mit  reissender  Geschwin- 
digkeit bey  woudrichem  in  die  Merwede.  Indessen  konnte  die  Maas  diesen  Eisstrom 
der  waal,  welcher  sich  in  sie  hineingeworfen  hatte,  nicht  fassen;  und  am  toten  er« 
reichte  die  alte  Maas  bey  Heusden  die  fürchterliche  Höhe  von  19!  Fufs  am  dortigen 
regel.  Dieser  hohe  Strom  ward  dem  sandigen  Maasdeiche  unter  vlymen  und  uedik- 
huysen  noch  gefänglicher ,  als  ihn  ein  heftiger  wordostwind  dagegen  anwoogte.  Der 
starke  Wellenschlag  ruinirte  nicht  nur  die  Deichkappe,  sondern  er  und  das  über» 
strömende  wasser  zerrifs  am  18.  auf  den  19.  bey  vergenend  den  Deich  bis  in  die 
Tiefe  seines  Fußes.  Auch  der  bereits  zugedichtete  Deicheinschnitt  unter  nyswyk  brach 
wieder  durch.  So  ward  also  das  Land  von  Altena,  Heusden  und  Dussen  inondüt,  da  der 
»ruymendeich ,  nicht  weit  von  Heusden  (t.  39) ,  zerrissen  war.  Nur  sie  -  und  was- 
serfelder  sah  man.  Die  schäumende  wooge,  schnell  vom  Froste  erstarrt,  drohte  nicht 
mehr  verderben,  welches  aber  des  Eisstromes  zermalmende  Kraft  gebar.  Alle  com- 
munication unter  den  nahegelegenen  orten,  jede  nachbarliche  Hülfe  war  abgeschnit- 
ten; jeder  dachte  nur  auf  seine  Rettung!  Ein  Theil  dieser  ueberströmung  entlastete 
sich,  nachdem  er  das  Land  von  Altena  unter  wasser  gesetzt  hatte,  sonderbar  genug! 
in  die  Merwede  und  zwar  durch  die  militärische  coupure  bey  dem  Dorfe  sleuwyck, 
welche  schon  zugedämmt  war,  die  aber  wieder  durchbrach. 
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Nachdem  nun  die  crofscn  sachtheile  gezeigt  worden  sind,  welche  die  Eisdämme 
und  die  Vereinigung  der  vraal  mit  der  Maas  hervorbringen;  so  wird  es  nicht  uudienbcn 

tragen  können. 

Wenn  der  serpentinöse  cauf  der  Maas  Eisstopfungen  erzeugt  und  des  Stromes 
Oes cb windigkeit  retardirt,  so  dürfte  es  nöthig  seyn,  die  in  dieser  Hinsicht  schädlichsten 
Krümmungen  durchzugraben.  In  den  ersten  derselben  liegt  Maasbommel.  Deren  Durch- 
stich würde  in  b  h  ocooi  (t.  29)  und  in  den  Leitdeichen  r  e  und  i  k  bestehen.  Bey  a 
wäre  noch  ein  Schöpfwerk  vielleicht  eine  zukribbung  nöthig,  welches  der  Erfolg  zei- 
gen würde.  Der  zweyte  Durchstich  schnitte  die  Serpentine  unter  Alfen  ab.  Er  ist 
nur  150  nutben  lang,  wird  nicht  beträchtliche  Kosten  machen.  Eines  guten  Erfolges 
ist  man  dabey  wohl  sicher. 

Kostbarer  als  diese  zwo  würde  der  dritte  Durchstich  unter  Maren»  (rab.  29)  seyn. 
Da«  Terrain,  welches  roth  illuminirt  ist  wäre  auszugraben.  Bey  cb;  ef  kämen  zu- 
kribbungen.  Der  oeich  bey  st.  anirles  würde,  ad  der  waalseite,  mit  der  heerwaar- 
dischen  aedeichung  zusammen  verbunden.  Und  diese  Deiche  erhielten  die  Höhe  der 
waaldeiche.  Von  dem  Deiche  an,  der  von  8t.  xndries  ablauft,  wäre  ein  anderer  Deich 
von  p  nach  v  w  aufzuführen.  Er  schlösse  sich  an  den  Maasdeich  unter  alem.  Auf 
dem  linken  vfer  wäre  von  der  Maremer  -  Muhle  an  bis  witt  ein  neuer  Maasdeich  an- 
zulegen. Hätte  der  Strom  sein  neues  aett  erweitert,  so  ist  längs  dessen  rechtzeiti- 
ges vfer  ein  »leswerk  aufzuführen.  Fände  man  es  zweckmäßig,  die  waal  gänzlich 
von  der  aiaas  abzuschliefsen ,  so  können  in  dem  jetzigen  Bette  de»  letztern  Flusses  un- 
ter et.  andries  bey  u  und  unter  oriel  von  n  nach  m  zukribbungen  aufgeführt  wer- 
den. Data  übrigens  bey  diesem  rrojecte,  selbst  die  aeybehaltüng  der  communica- 
tion  zwischen  der  waal  und  Maas  nicht  schwierig  seyn  könne;  diefs  zeigen  die  Linien 
t  s  und  qe,  nach  denen  man  den  vereinigungscanai ,  der  mit  einer  schleuse  zu  ver- 
schliefaen  wäre,  ausgraben  könnte.  Alsdann  in  u  fite  aber  der  rechtzeitige  Damm  v  p 
wegbleiben ,  von  u  nach  u  und  von  u  nach  dem  Deiche  vor  aossum  wäre  jedoch  ein 
Damm  aufzuführen.  Auf  diese  weise  würde  die  waas  nur  seitwärts  mit  der  waal 
eine  communication  erhalten.  Sonach  bliebe  die  wasserstrasse  von  einem  Flusse  zum 
andern  für  schiffe  offen. 

Ehe  indessen  diese  drey  Durchstiche  oder  einer  derselben  begonnen  würde,  müßte 
die  Maasmündung  zwischen  woudrichem  und  Loewenstein  (t.  30)  vermittelst  Abste- 
chung des  kleinen  vor  dem  rechtseitigen  ufer  tiegenden  rolders  erweitert  werden.  Fer- 
ner wäre  die  Insel  zwischen  oiesen  und  Monnikeland,  so  viel  als  tfauaKch,  abzugraben. 
So  sehr  ich  auch  überzeugt  bin ,  dafs  diesen  vorschlagen  noch  diejenige  Reife  fehlt, 
welche  il inen  von  andern,  nach  vorausgegangenen  hydrometrischen  Untersuchungen, 
gegeben  werden  kann ;  so  scheint  es  doch ,  dafs  aus  diesem  Raisonnement  ein  reeller 
Mutzen  entspringen  könne  und  werde,  wem  es  verbessert  und  weiter  ausgeführt  würde. 
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Diesem  vorschlage  werden  aber  diejenigen  nicht  beystimmen ,  welche  behaupten:  duis 
man  im  obern  Theil  der  aiüsse  die  beweglichen  sande  und  Insekt  ruhig  biegen  lassen 
müsse,  damit  sie  den  untern  nur  nicht  ausfüllen,  nicht  erhöhen.  Dafs  diese  aesorg- 
.  nift  nacht  stieb  Mit,  zeigen  schon  die  Abnahmen  der  coneaven  ufer  und  das  Abreiben 
oder  Auflösen  des  lirfsmateriales.  Jene  geben  dem  ströme  Material,  das  er  den  un- 
^Ärn  f  1  u rc^^i onc n  zxx^^nii^*^^ y  un^l  di^s^s  vcrl^lcn'icic*t  1  ein  ftolciics  ^fjtt^nfll  wieviel*  ^ 

.  vorgebracht,  noch  weit  weniger  Material  im  Bette  liegen  lassen  wird,  als  der  krumm- 
laufende  schwächere  Strom  nothwendig  absetzen  mufs.  Auch  spricht  der  glückliche 
erfolg  von  der  bey  iierwen,  oberhalb  Bommel  in  der  waal  bewirkten  nurchgrabung^ 
wiewohl  in  diesen  rlufsbezirk  die  i-Iuth  eintritt.  Endlich  mufs  erwogen  werden ,  dafs 
die  ober  -  Maas  bey  orave  in  ihrer  regulären  Bahn  nur  40  Ruthen  zur  Breite  hat,  und 
dafs  man  also  auf  diese  weite  auch  die  Durchstiche  gröfstcnthcils  wird  ausheben  kön- 
nen ,  um  damit  die  Seitendamme  aufzuführen ,  dais  daher  dem  Strome  wenig  Material 
fortzufahren  Übrig  bleibt.  Bey  allem  dem  wird  es  aber  nöthig  seyn:  die  correettons- 
arbeiten  an  einem  und  demselben  Flusse  in  solcher  Ordnung  vorzunehmen,  nach  wel- 
cher in  dem  untern  xbeils  zuerst  die  rrofile  dergestalt  erweitert,  oder  auch  vertieft 
werden,  so  dafs  das  Material  des  obern -Stromes  einen  ungehinderten  Ausgang  findet. 
In  dieser  Hinsicht  würde  es  gerathen  seyn :  mit  der  correction  der  Merwede  ober- 
halb corkum  zu  beginnen;  alsdann  die  waal  unterhalb  riel  zu  verbessern,  und  wenn 
alle  die  schädlichen  sande  der  Mcrwede  und  waal  von  riel  bis  unter  aommel  durch 
den  Alten wiel  größtenteils  fortgeschaft  wären,  wurde  die  Maasmündung  bey  Loewe* 
stein  erweitert.  Nachher  würde  der  untere,  dann  der  zweyte,  und  endlich  der  obere 
Maas  durchstich  Bewerkstelligt.  Mach  den  erfolgten  Wirkungen  aller  dieser  Arbeiten 
käme  die  Reihe  an  die  «nkürzimg  des  Bordrecbtschen  Eahrdammes;  an  der  aDmahli- 
gen  zudämmusg  des  Altenwiels,  doch  hiervon  in  dem  nächsten  KapÜei 

$.  275.  Der  Leser  wird  bereits  in  diesem  Kapitel  bemerkt  haben,  und  aus  dem 
Folgenden  sehen,  dafs  mehrere  der  holländischen  Ingenieurs,  welche  wegen  der  Wit- 
tel zur  Abwendung  der  ceberschwemmungen  befragt  wurden,  die  iiochgewässer  seit- 
wärts der  i'lufsbetten  durch  u eberlasse  oder  canäle  abzuleiten,  vorschlugen.  Unter 
diesen  war  es  nedelykheid,  welcher  bey  der  erebbe  (xab.  39^)  von  dem  nieder- Rhein 
ab,  einen  wirklich  mit  schleusen,  deren  Thore  sich  wie  coulissen  zurückschieben  las- 
sen sollten,  zu  verschliefsenden  canal,  nach  der  süder- See,  durch  die  veluwe  (rah. 
42.)  fuhren  wollte.  Er  erneuerte  also  einen  bereits  im  eilften  Jahrhundert  gemach- 
ten ahnlichen  Vorschlag  $.  245.  Nach  den  öffentlichen  Blättern  war  im  Jahre  I809 
ein  rroject  angenommen,  wekhea  die  AbscWiefsung  des  Leckflusses  von  den  obern 
Gewässern  und  dessen  verwondelung  in  einen  förmlichen  canal,  so  wie  die  Anlage 
von  mehrern  seiteneanälen ,  die  die  »ochgewässer  abfuhren  sollten,  festsetzte.  Es 

odd  2 


Digitized  by  Google 


396 

wlrä  also  hier  der  ort  seyn,  diese  entwürfe  zu  untersuchen,  l)  Hat  die  Erfahrung 
nicht  nur  bey  den  holländischen ,  sondern  bey  allen  rlüssen  in  allen  kalten  climaton 
bewiesen,  daß  die  sich  darin  festgesetzten  Eisdämme,  welche  den  6trom  zu  einer  für 
die  Deiche  schädlichen  Höhe  anschwellen ,  nicht  eher  in  Bewegung  Kommen  f  bis  der 
ström  zu  derjenigen  HÖhe  gestiegen  ist,  wobey  derselbe  Druckvermögen  genug  hat, 
die  Eismassen  fortzuschieben,  und  dafs  in  den  neuesten  zelten,  bey  offenem  -,  d.  i. 
bey  Eisfreyen  -  ströme ,  keine  veberschwemmung  von  den  holländischen  Flüssen  ent- 
standen sey»  Die  Eisdämme  entstehen  aber  dadurch,  dafs  der  Eisstrom  durch  irgend 
ein  Hindernifs  in  seinem  Fortgange  gehemmt  wird,  dafe  also  die  Geschwindigkeit  des 
Stromes  nicht  grofs  genug  ist,  um  die  Eismassen  fortzuschieben',  denn  nach  Maafsgabe 
jene  retardirt  wird ,  schieben  sich  diese  auf  -  und  untereinander ,  und  so  setzen  sich 
die  Eisschollen  fest,  welche  den  oben»  Eisstrom  allmählig  in  seinem  Fortgange  hem- 
men, und  ihn  endlich  zum  stillstände  bringen.  Ist  dieser  stillstand  erfolgt,  so  muf» 
der  Strom  anschwellen ,  denn  dessen  Geschwindigkeit  ist  retardirt  Er  sucht  daher 
über  die  niedrigen  uferlande,  und  leider  auch  über  niedrige  Deiche  Auswege,  und 
richtet  Verheerungen  an.  Also  müssen  auch  noch  ferner,  wenn  gleich  seitencanüle 
angelegt  würden,  die  Flüsse  dergestalt  anschwellen,  dafe  sie  die  Eismassen  fortschie- 
ben, folglich  zu  derjenigen  uöhe  kommen,  welche  sie  gegenwärtig,  bey  ähnlichen 
umständen,  gehabt  haben,  wenn  man  nicht  ihre  Bahn  regelmäßig  zu  machen  sucht; 
d.  i.  ihre  schädlichen  Serpentinen  durchgräbt,  die  Bauwerke  nach  den  Grundsätzen  der 
»lufsbaukunde  aufführt,  oder  die  bestehenden  verändert,  folglich  die  Flußbetten  ver- 
tieft, und  die  Deiche  zweckmäfsig  anlegt,  so  wie  einige  schuh  hoch  über  die  Eisströme 
erhöht.  Verbesserungen,  welche,  wie  ich  mir  schmeichle,  aus  der  Befolgung  meiner 
Vorschläge  hervorgehen!  2)  Sind  es  vorzüglich  die  Eisgänge,  welche,  wenn  man 
sie  zwischen  den  natürlichen  oder  künstlichen  ufern  (letztere  sind  die  Flufsdeiche) 
hält,  die  Flufsbetten  reinigen  oder  vertiefen.  Werden  nun  Seitenablässe  für  die  Hoch- 
gewässer  angelegt,  so  müssen  sich  nothwendig  die  untern  Flufsbetten  erhöhen,  und 
nach  Maafsgabe  diese  emporsteigen,  mufs  auch  der  Eisstrom,  so  wie  der  Eisfreye- 
strom höher  anschwellen.  Hollands  Flüsse  mufsten  also  auf  diese  weise,  auch  bey 
Bestellung  der  seitenablässe,  so  hoch  liegende  Betten  erhalten,  dafs  der  eisfreye  Strom 
über  die  neiche  treten  würde.  Was  also  die  Vertiefung  der  Flufsbetten  hervorbrin- 
gen sollte,  nämlich  die  schnelle  Bewegung  der  Bismassen,  wäre  durch  die  seitencanä- 
le,  zerstört,  folglich  die  Ursachen  der  Versandung  herbey geführt  3)  Wenn  die  ue- 
berlafsdekhe  nicht  sehr  niedrig  gelegt  sind,  so  setzen  sich  auf  ihre  Krone  die  Eisschol- 
len fest,  und  formiren  daselbst  einen  sisdamm,  der  nicht  anders,  als  durch  eine 
bedeutende  wasserhöhe  fortgedrückt  werden  kann,  und  dann  ist  nicht  einmal  ein 
momentaner  Abfluß  gewonnen  1  Stürzen  aber  diese  Eismassen  über  den  ucberlaß- 
deich,  so  zerstören  sie  ihn,  und  verwüsten  das  dem  überströmeuden  wasser  preis 
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gegebene  Land.    Ja!  diese  Seitcnergies&ungen  können,  wenn  sie  wirksam  sind,  eine 
neue  Fhifsbahn  erzeugen  und  den  Untern  Flußbezirk,  wahrend  eines  einzigen  Eisgan- 
ges ,  versanden ,  wie  die  wfahrung  bey  der  Merwede  und  Maas  unterhalb  dem  Deich- 
bruche von  1421  oder  dem  ouden-wiel  bewiesen  hat    Da  wechseln  dann  zum  ver- 
derben der  Flußbezirke,  Ursachen  und  Wirkungen.    AnfangÜch  ist  nämlich  das  durch 
die  seitenergicssung  geschwächte  vermögen  des  Stromes  die  Ursache  von  der  Erhöhung 
des  unter  derselben  liegenden  Flußbettes ,  und  dann  wird  diese  Erhöhung  die  Ursache 
von  dem  höher  steigenden  Strome,  und  von  der  zunahmo  der  wassermenge,  die 
durch  eben  diese  seitenergießung  fließt    Indem  also  in  dieser  die  Geschwindigkeit 
vennehrt  wird:  so  muß  sie  in  dem  untern  Flufsbezirke  abnehmen,  folglich  das  vom 
Strome  geführte  Material  darin  absetzen.     Diese  Wirkungen  sind  aber  vorzüglich  in 
den  Flüssen  der  dritten  Art  d»  i.  in  den  holländischen  unfern  Flüssen,  worin  die  Fluth 
eintritt,  nachtheilig;  weil  der  RÜckwalknde  -  oder  Fluth  -  Strom  das  vermögen  des 
Ebbe  -  oder  Flußstromes  schwächt  und  gänzlich  aufhebt,  so  daß  die  oberhalb  ange- 
legten Seitenableitungen  oder  ueberlasse  den  Flufsstrom  allein  abführen  müssen.  4) 
Zeigt  uns  die  Geschichte  de«,  holländischen  Wasserbaues,  und  die  mit  den  rlüssen 
vorgegangene  Veränderung,  dafs  a)  nachdem  von  den  Römern  der  Leckflufs  aus  dem 
Rheine  geleitet  war,  dieser  letztere  versandete.  8.  8.  340.    b)  Dafs  die  erfolgte  Verei- 
nigung des  ober  -  Rheines  mit  der  Waal,  im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  die 
Versandung  des  erstem,  so  wie  der  Gelder  sehen  vssel  und  des  Leck's  zur  Folge  hat- 
te ,  und  daher  die  schifffahrt  auf  diesen  dreyen  Flüssen ,  bis  zu  dem  zeitpunete ,  in 
welchem  der  pannerdensche - canal  gegraben  wurde,  gestört  war.  c)  Haben  wir  im  f. 
XII.  gesehen,  daß  die  Vereinigung  der  Maas  und  waal  bey  dem  Fort  st  Andries,  wo 
bald  der  eine  oder  andere  Fluß  die  Stelle  eines  seitennblasses  von  dem  andern  ver- 
tritt, je  nachdem  der  Strom  oder  die  zismassen  in  diesem  oder  jenem  Fluß  hoch 
oder  niedrig  standen,  von  der  schädlichsteh  Wirkung  gewesen  ist.     d)  Verursachte 
die  größte  Ableitung ,  welche  je  die  holländischen  Flüsse  erlitten  haben ,  d.  i.  der 
Durchbruch  der  Merwede  über  das  aergsche  -  Feld  oder  die  Entstehung  des  ouden- 
wiels  (Tab.  30.}  nicht  nur  eine  Versandung  der  abwärts  fließenden  Merwede  und  Man*, 
sondern  auch  von  der  Maas -Mündung  selbst.    Diese  Versandung  der  untern  Flüsse  ist 
so  nachtheilig  für  den  Innern  wasserstaat  des  Krim  pener  -  waards ,    des  Altblasser- 
waards,  und  für  schieland  gewesen,   dafs  der  erstere  seine  natürliche  auswüssc- 
rung  verloren  hat    Es  mufsten  die  Grundoigner  Schöpfmaschinen  anlegen ,  um  mit 
denselben  die  innern  Gewässer  in  einen,  mit  einem  oamm  umgebenen,  Bezirk  (sam- 
melteich),   den  man  in  Holland  ausen  oder  Boezcn  nennt,  zu  hoben»     Aus  solchem 
sammelteich  wurden  sie  sodann  durch  schleusen,  unter  den  Dämmen,  in  die  Merwe- 
de eingelassen,    e)  Auch  kann  ich  die  Nachtheile  von  den  vielen  stromästen  oder  sei- 
tenableitungen  der  natiplflüsse  noch  dadurch  begründen,  daß  dieselben  den  innern 
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di»  dortigen  rlufsbettenTund  mit  ihnen  die  Gewässer  ^eine  Höhe  erreichen,  wobey  die 
Dämme  durchbrechen,  und  die  fruchtbar*»»  eefilde  Italien!  Überschwemmt  werden. 
J»l  ein  ähnliches  verfahren  bey  dem  po  bat  eine  gleiche  Wirkung  hervorgebracht,  und 
zeigen  uns  nicht  die  vielen  Mündungen  der  oona»,   der  Rhone  und  mehrerer  flösse, 
dafs  sich  «He  diese  Mündungen  versandet  und  ein  sumpf- chaos  hervorgebracht  haben?' 
Also  auch  in  solchen  climateä,  worin  die  Flüsse  nicht  zufrieren,  sehen  wir  ähnliche, 
schädliche  Wirkungen  der  vielen  flufsaste  oder  seitena  blässe  !    f)  Kein  Argument  be- 
weifst aber  wohl  die  nachtheile,  welche  aus  den  Seiten*  Ergiessungen  der  Flüsse,  so- 
wohl für  die  Lage  des  »lufsbettes ,  als  der  Oberfläche  des  Stromes,  entstehen,  wie 
die  in  Holland  so  oft  vorgefallenen  Deichbrüche.    Es  sind  nämlich  die  untern  Flufs- 
gegenden  defswegen  nicht  von  oeberschwemraungen  und  Deichbrüchen  frey  geblieben, 
als  an  den  obtrn  die  Deiche  durchgebrochen  waren*     Im  oegentheil  setzten  sich  in 
den  untern  rlußbezirken  neue  risdamme  fest,  die  das  waaser  dergestalt  aufstaueten. 
dafs  es  mit  den  von  ihm  getragenen  Eisschollen  über  die  Dämme  stürzte,  und  diese 
zerrifs.    Wie  kann  man  also  bey  solchen  Thalsachen  sich  noch  jetzt  für  seitencanäle 
und  uebei lasse  erklären,    g)  Dafs  dieselben  weder  in  den  Flüssen  die  Eisdamme  ver- 
hindern, noch  die  ceberschwemmungen  oder  Hochgewasser  abwenden,  hat  auch  den 
Durchbruch  des  vvaaldeiches  unter  nymegen  im  Februar  l&i  l ,  bewiesen.    Vor  etwa 
zwey  Jahren  hat  nämlich  Holland,  zwischen  »eberich  und  zevenaar  (Tab.  13.  und  14.), 
einen  ueberlafo  angelegt,  indem  daselbst  der  Banndeicb.  geschlichtet  (erniedrigt),  und 
von  aaberich  bis  unterhalb  ninsbergen  ein  .neuer  »eich  aufgeführt  wurde.    Dfeser  txe- 
berlafs  sollte  die  Hochgewässer  des  oberrbeins,  zum  sefsten  der  waal  und  des  Rie- 
derrheins  abführen,    h)  Endlich  drückt*  sich  der  necensent  von  der  ersten  Auflage 
dieses  werkes,  welches,  nach  der  mir  zugekommenen  vachricht,  der  verstorbene 
eeneral-Inspector  Brünings  gewesen  seyn  soll,  in  der  allgemene  sonst  en  tettcr-aode 
1801  uro.  ?.  pag.  103,  indem  er  von  denen  in  dem  zweyten  Bande  von  mir  zu  Ver- 
besserung der  hollandischen  flösse  gemachten  Vorschlägen  spricht,   so  aus:  »»Des 
Herrn  wiebekings  Erörterungen  und  Vorschläge  von  der  nachtbeiligen  Beschaffenheit 
der  waal,  und  der  daraus  folgenden  risdamme,  verdienen  alle  Aufmerksamkeit  Bey 
ihnen  nämlich  mufe  man  diejenigen  Vorkehrungen  suchen ,  um  den  ceberstromungen 
zu  begegnen,  welche  die  msstopfungen  seit  einigen  Jahren  verursacht  haben,  und 
nicht  darin  wie  ein  gewisser  Schriftsteller  uns  Überreden  wiU,  dafs  wir  mittelst  einer 
Anzahl  von  ucberlässcn  gewisse  Landes  -  Bezirke  unter  wasser  setzen  sollen ,  um  an- 
dere zu  erhalten. u    Aus  allen  diesen  scheint  nun  evident  hervorzugehen,  dafs  die 
anläge  neuer  seitencanäle  oder  ueberlasse  ein  grofses  Wagestück  für  den  innern  und 
äussern  wasserstaat  Hollands  scy,   und  dafs  man  nur  von  der  hydrotechnischen  cor- 
Tection  der  Flüsse ,  so  wie  von  der  zweckmäßigen  Lage  und  Erhöhung  der  Deiche ,  folg- 
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lieh  von  der  regelmäfsigen  «ahn  der  »Itifsbetten  und  ihrer  Vertiefung,  die  Abwen- 
dung der  ueberschwemmungen  erwarten  könne,  f,  65. 

Ich  maß  jedoch  zum  schlufse  dieser  Materie  noch  bemerken,  daft,  wenn  man 
allein  auf  die  nördlichen  oegendea  des  LecK's  oder  auf  den  schütz  von  Utrecht,  Mont- 
fort,  Anuterdamm,  d,  i.  auf  Amstel  -  und  «hynland  nur  Rücksicht  zu  nehmen  hätte, 
die  Verwandlungen  des  Lechflufses  in  einen  canal  oder  dessen  Abdämmung,  sehr  vor- 
theilhaft  seyn  würde.  In  dieser  Hinsicht  sind  auch  die  Städte  Anuterdamm  und  Ut- 
recht immer  für  dergleichen  Abdämmungen  des  teck's  (in  dessen  unterm  -rheil  vermö- 
ge der  zbbe  und  rluth  eine  hinreichende  Tiefe  für  die  schifffahrt  erhalten  werden  konn- 
te) und  für  die  Ableitung  oder  vebei4ä»se  gewesen.  Wer  aber  die  Verbesserungen 
der  holländischen  rlüs-se  im  Allgemeinen  bewirken,  und  den  Innern  -  wosserstaat  nicht 
verderben  will ,  der  muCs  den  geaammten  waaaerslaat  berücksichtigen.  Ja !  er  mufs 
eben  sowohl  die  zAnge-,  waSl-,  aH  Maas  -  oegenden,  gegen  Überschwemmungen  si- 
chern, als  die  Fahrbarkeit  auf  diesen  Flüssen,  so  wie  auf  der  Merwede,  der  Alten» 
und  neuen -iwaas,  bis  zur  ifordsee,  au  erhalten  suchen.  Ich  komme  daher  in  dem 
nächsten  Kapitel  auf  diese  letztem  Flüsse  selbst 
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SIEBENTES  KAPITEL 

DER     ANGEWANDTEN  FLUSSBAUKUNDE. 


Von  der  hydrotechnischen  Leitung  der  rlüsse  der  dritten  Art,  das  ist  solcher  fassen- 
den Gewässer,  deren  RÜckwallender  -  oder  rluthstrom  über  ein  steigendes  nett 
sich  bewegt,  und  die  in  Holland  untere- rlüsse  genannt  werden;  mit  vor- 
setilägen  zur  Abwendung  der  veberschtremmungen  von  den  untern  rlufsgegen- 
den  Hollands,  und  zur  Verbesserung  von  der  Fahrbarkeit  der  nierwede  und 
Waas,  begleitet. 


$.  276. 

Von  da  an ,  wo  die  waal  sich  mit  der  Maas  oberhalb  oorkum  (Tab.  30.)  vereinigt, 
heißt  der  riufs  die  Merwede  bis  zur  Ausmündung  des  Lecks ,  von  dieser  bis  unter 
Maaslandsluis,  die  neue -Maas,  wohingegen  der  andere  Stromast  von  nortrecht  ab- 
wärts, die  Ahe  -  Maas  genannt  wird,  wie  diefs  Tab.  31.  und  32.  deutlich  zeigen.  Die 
Fluth  tritt  in  die  waal  bey  ihrem  niedrigsten  Wasserstande  bis  unweit  Bommel  hin- 
auf, besonders  bey  Nordwest  -  winden.    Ihre  Dauer  ist  bey  uardingsfeld  3  stunden  52 
Minuten ,  wohingegen  die  Dauer  der  Ebbe  8  stunden  8  Minuten  betragt.    Doch  ich  will 
über  die  Wirkung  der  Ebbe  und  Fluth  in  diesem  Flufsbezirke ,  mich  nicht  weiter  ver- 
breiten; da  ich  bereits,  Seite  117.  bis  122.  davon  gehandelt  habe;  ich  komme  daher 
zu  der  geschichtlichen  Darstellung  der  künstlichen  und  natürlichen  Veränderungen, 
welche  mit  der  Merwede,  und  vorzüglich  oberhalb  dem  alten -wiel  (siehe  Tab.  30. 
oude  -  wiel)  in  den  neuesten  zeiten  vorgegangen  sind.    Da  der  Ingenieur  aus  den  er- 
folgten Wirkungen  auf  die  zukünftigen  schliefsen  kann,  so  wird  diese  geschichtliche 
Darstellung  einiges  Licht  über  die  vorschlage  selbst  verbreiten. 

Aus  der ,  von  den  Professoren  s'Gravesande  und  wittichius  so  wie  von  dem  Land- 
messer cruquius  i.  J.  1730  gemeinschaftlich,  in  zwey  grofsen  Blattern  verfaßten  Karte, 
wozu  ein  Memoire  gehört,  sieht  man  Folgendes,  das  anzumerken  nothig  ist.  Der  so- 
genannte vor  der  Stadt  Gorkum  liegende  Mittelward  (Tab.  30.),  2.  3.,  dessen  obere  spitze 
bey  i  begann,  war  1730  noch  einmal  so  breit,  wie  er  gegenwärtig  ist:  2)  Bey  v  und 
vn  lag  en  unter  dieser  Stadt  zwey  untiefen ,  jene  länglich ,  diese  beynahe  rund  und  beyde 
sind  mit  punclirten  Linien  angegeben.  3)  Oberhalb  dem  sogenannten  schlickdamm  6 
(1697  angelegt)  lag  eine  kleine  Insel  /,  die  auf  der  Karte  punetirt  ist.   4)  Der  clop- 
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ptnwaard ,  vor  werhertdamm ,  wurde  von  der  punctirten  Linie  d  e  b  begränzt.  5)  Der 
Werken  Ja  mmsche  -  Hafen,  welcher  gegenwärtig  bey  b  liegt,  hatte  1730  sein  Bett  in 
der  punctirten  Richtung  ß.    6)  Die  hohen  verderblichen  ueberschwemmungen,  welche 
von  1552  bis  1729,  den  Alblassar  -  waard  heimgesucht  hatten ,  waren  die  Veranlas- 
sung gewesen,  dafs  man  statt  des  wolfFerschen-seedeiches ,  welcher  gleich  unter  oor- 
kum  von  p  nach  o  lag,  und  der  1663  seinen  letzten  Ruin  erfuhr,  den  jetzigen  »eich 
s  r  aufgeführt  hatte.    7)  Aufser  dem  schlickdemm  6  ist  noch  eine  Kribbe  7  gelegt 
und  der  cloppenwaard  abgegraben  worden.    Alles  geschah,   damit  der  Strom  mehr 
vor  dem  Alten wiel  vorüber  als  hinein  geleitet  wurde.    In  neuern  zeiten  ist  unter 
woudrichem  die  Kribbe  no.  2.  aufgeführt,  um  das  coneave  vfer  mit  Vorland  aus- 
zufüllen.   8)  Dieser  zweck  ist  auch  gröfstentheils  mit  der  westlich  woudrichem  an« 
gehagerten  Insel  ui,  erfüllt.    Das  werk  2  erhielt  die  starke  Krone  von  24',  welche, 
so  wie  die  oossirungen  mit  steingraufs  und  Ballaststeinen  bedeckt  ist.    Eine  construc- 
tion ,  die  zu  Bauwerken ,  welche  frey  in  den  Strom  hinein  liegen  ,   in  solchen  Flüs- 
sen, wo  man  nicht  groben  orand  findet»  Nachahmung  verdient ;  insbesondere,  wenn 
die  werke  dem  Angriff  dessises  und  eines  schnellen  Stromes  ausgesetzt  sind.  9)  Um  die 
oberhalb  oorckum  liegende  Sandbank  i  h  fortzujagen,  sollte  1777,  die  andern  Einfluf» 
der  Maas  liegende  Kribbe  1  auf  100  Ruthen  verlängert  werden.    Ohne  Zweifel  würde 
diese  Verlängerung  dem  zwecke  entsprochen  haben.    Jetzt  ist  vor  der  spitze  3  des 
Mittelwaardes ,  wo  ein  Bauwerk  hineingelegt  ist,  um  diese  spitze  zu  fixiren,  eine 
tiefe  Stromrinne  erzeugt  worden ,  weil  das  Bauwerk ,  bey  der  stromspaltung ,  einen 
bestimmten  widerstand  leistete,  und  des  Stromes  Geschwindigkeit  vermehrte.  Wei- 
ter stromaufwärts  hat  sich  aber  eine  neue  Sandbank  c  angelegt.    10)  Ehemals  hieng 
dieser  Mittelwaard  mit  dem  ufer  vor  Gorckum  zusammen ,  und  es  ist  der  jenseitige 
Stromarm  nur  ein  erweiterter  canal ,  der  einen  Hafen  abgeben  sollte.    Wenn  man 
nicht  einseitig  sein  Augenmerk  auf  oorckmns  nutzen  allein  richtet,  sondern  auf  den 
ganzen  Flufsbezirk ,  so  zeigt  es  sich  gar  bald ,  dafs  dieser  canal  oder  Durchstich  ei- 
nen nachteiligen  sinflufs  gehabt  hat.    Die  von  demselben  bewirkte  Stromspaltung 
schwächt  a)das  vermögen,  d.  i.  die  Geschwindigkeit  des  Stromes,  indem  sie  einen 
Aufstau  in  der  Neigung  hervorbringt,    b)  Erweitert  sie  das  aett,  weil  sie  den  ström 
zertheilt,  kurz,  sie  ist  die  vorzüglichste  veranlassung  der  Versandungen ,  welche  sich 
hier  gelagert  haben;  aber  auch  zu  den  neichbrücben  bey  nalem  und  oorckum  ist 
sie  eine  mitwirkende  Ursache  gewesen  (*).    Dafs  die  in  neuern  Zeiten  angelegten 
Bauwerke  1.  2.  3.  4,  t.  30.  sehr  zur  Vertiefung  des  Bettes  beygetragen  haben,  des  zeugen 
die  Tiefenmessungen,  welche  nach  alle  den  fein  gezogeneu  oueerlinien  z.  b.  von  1 
nach  n ,  von  2  nach  2  u.  s.  w.  verrichtet  sind.    Insbesondere  wird  diese  Wirkung 
sichtbar,  wenn  man  die  jetzigen  Tiefen  mit  den  auf  der  Cruquiuschen  Karte  bezeich- 
neten vergleicht.    Alle  diese  Tiefenmessungen  würden  wir  tabellarisch  mittacilen, 

(•)  Anmenge,  dooi  P*g.  *. 
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wenn  sie  nicht  zu  viel  Raum  einnähmen ;  defswegen  begnügen  wir  uns  hier ,  die  Re- 
sultate davon,  nämlich  die  erfolgte  Vertiefung  des  nettes  angezeigt  zu  haben.  Da 
wo  aber  diese  Bauwerke  nicht  mehr  wirksam  soyn  konnton  (das  ist  gleich  unterhalb 
oorckum)  hat  sieh  das  Bett  sehr  erhöhet  ll)  So  entstand  e.  a.  1730  unter  oor- 
ckum  die  beträchüiche  Insel  vi ;  und  demungeaehtet  ist  das  aett  in  den  Profilen  5. 
v.  vi  von  30.  20.  10.  15  Fufs  zu  12.  o»  Of.  14  mfs  erhöhot  worden.  Nur  allein 
in  der  nähe  des  vfers  Vt  hat  die  riefe  von  18  zu  26  Fufs  zugenommen.  Ein  Beweis: 
da  Ts  die  wassermenge  des  oorckumer  Annes  sich  beträchtlich  vermehrt  habe.  Indem 
dessen  ström  nun  so  rechts  der  Insel  vi  (liefst,  trügt  er  wesentlich  dazu  bey,  dsfs 
die  Merwede  sich  noch  gemächlicher  durch  den  Altenwiel  entlasten  kann.  Ich  will 
daher  folgende  vorschlage  entwerfen. 

Um  den  rechtseitigen  vlufsarm  vor  oorckum  und  den  an  der  rechten  Seite  der 
Insel  vi  zu  schwächen,  um  den  Hauptstrom  zu  verstärken,  damit  er  die  untiefe  e  h 
fortschaffen  könne,  und  die  rlufsrinne  mehr  in  die  Richtung  der  zahn  von  der  aser- 
wede  unterhalb  nardincksfeld  gebracht  werde:  so  wären  die  roth  illuminirten  zwo 
Bauwerke  i  und  x  aufzufuhren.  Ausserdem  dafs  diese  werke  alle  jene  zwecke  errei- 
chen, werden  sie  auch  den  Abfluß  der  nsaas  und  waal.  sowohl  des  wassers  als  des 
sisstromes,  welcher  sehr  von  der  Sandbank  e  h  behindert  wird,  befördern. 

Der  ström ,  aus  dem  oorckumer  Arm  kommend ,  wird  demnach  auch  die  Insel 
Vi  angreifen,  dieselbe  zum  iheil  ■  fortreissen ,  insbesondere  wenn  man  ihm  durch 
Abgraben  noch  zu  nülfe  kommt ,  und  von  der  würze!  des  werks  6  einen  Damm  bis 
bey  schelhtyncn ,  an  den  hohen  »eich  anschlie&t  Oben  müfste  dieser  Damm  die  Höhe  des 
Rierwede-neiches,  unten  die  des  Werks  f>  erhalten.  So  würde  also  der  rlufs  an  oeschwindig- 
keft  und  Tiefe  gewinnen,  und  seine  Richtung,  in  Rücksicht  der  untern  Merwede  und  des 
Altenwiels,  wäre  verbessert,  indem  der  stromstrich  aus  der  rechtseitigen  coneave; 
von  welcher  cb  derselbe  in  den  Altenwiel  einzieht,  geworfen,  und  daher  der  Mitte  der 
Flufsbahn  näher  gebracht,  aber  dem  Altenwiel  vorüber  geleitet  würde.  Auf  diese 
weise  müfste  auch  der  durch  den  altenwiel  gebildete  riufsast  einschlürfeud  werden, 
mithin  sich  versanden  S.  $.70.  Dafs  jetzt  die  gröfste  riefe  nicht  .weit  von  den  werken  6 
und  7  seyn  müsse ,  also  die  Stromrinne  vermöge  ihrer  coneaven  Bahn  in  die  Richtung 
der  Stromrinne  des  altenwiels  falle,  diefs  zeigt  wohl  unter  andern  auoh  die  untiefe, 
welche  zwischen  d  und  e  liegt ,  unfl  die  schlechterdings  fortgeschafft  werden  mufs, 
da  sie  des  Stromes  Richtung  so  nachtheilig  ist  Selbst  bey  hohen  sturmfluthen ,  wel- 
che durch  den  Altenwiel  kommen,  ist  es  sehr  wichüg,  dafs  die  Stromrinne  der  Mer- 
wede nicht  in  die  nireclion  des  Altenwiels  feile,  um  das  Eintreten  der  Fluth  in  die 
Marwede  zu  schwächen. 

Die  verschiedenen  mit  den  Flufsästcn  bey  nardingsfcld  vorgefallenen  Veränderun- 
gen gehen  aus  folgender  Darstellung  hervor.  So  sehr  auch  die  Stadt  Dortrecht  auf 
abschUefsung  des  ouden  -  wiels  als  des  gi  öfsten  Flufsastes  der  Merwede  antrug,  so  fan- 
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den  doch  die  oegner  einer  solchen  Abschliefsung  mehr  Gehör.    Unter  diesen  waren 
vorzüglich  die  Stadt  Gorckum  und  die  Bewohner  des  Alblasserwaards.    Kaum  konnte 
es  Dortrecht  dahin  bringen,  dafs  der  nassekil,  gegen  den  Hoek  van  slydregt  über» 
und  der  BOogckU  mit  Faschinenwerken  (im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts)  zugeschlos- 
sen wurden,  und  selbst  diese  Arbeit  scheint  nicht  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  unter- 
halten  worden  zu  seyn,  denn  schon  im  Jahr  172Ö  war  sie  ruinirt.    Zwey  Jahre 
nachher  wurden  sie  indessen  wieder  von  neuem  zugebauet,  und ,  um  den  Abflufr  der 
Merwcdc  zu  befördern  ward  alles  Gehölz,  selbst  dessen  wurzeln,  unter  dem  Altenwiel 
längs  dem  südlichen  vfer  ausgerottet.    Endlich ,  nach  vielem  Hin  -  und  Herschreiben 
wurde  im  Jahr  173Ö  beschlossen:   ulle  die  verschiedenen  Flufsästo  und  Flu  fs  rinnen 
(die  letztern  nennen  die  Holländer  KÜeri)  welche  uns  die  30.  Kupfertafel  zeigt,  zuzu- 
bauen.   Man  legte  nämlich  zu  dem  Ende  von  dem  Eilande  nordrecht  naoh  dem  Kiewits- 
waard  in  der  Richtung  x  y  und  im  aakkevskil ,  so  in  deni  eruinokil  und  in  alle  den 
kleinen  sp  ranken,  welche  von  dem  grofsen  westkil  ausliefen,  Faschinenbauwerke  an. 
Bis  zum  April  1T38  waren  alle  diese  Bauarbeiten  (deren  construetion  aber  wohl  nicht 
mit  der  nöthigen  Sorgfalt  bewerkstelligt  worden  war,  da  man  die  werke  nicht  hin- 
länglich beschwert  hatte)  ausgenommen  das  im  Bakkerskiel,  vollendet    In  diesem  kü 
konnte  man  sogar  den  sau  nicht  zum  Schlüsse  bringen,  er  senkte  sich  mehrmahlon 
in  die  riefe  hinab.    Ja  der  Langedamm  x  y  hatte  so  wenig  Solidität,  dafs  er  gleich 
nach  der  Vollendung  mehrere  oeffnungen  erhielt;  auch  ist  or  (ich  vermuthe  174-1)  wie- 
der abgebrochen,  welches  mit  einem  festen  Faschinenwerke  nicht  vollkommen  hätte 
geschehen  können.  «Die  angefangene  zukribbung  des  Bakkerskila  ist  aber  unvollen- 
det geblieben.    Und  die  andern  in  den  kleinen  Killen  gemachten  Damme  sind  1744 
gröfstentheils  zerstört  worden.    Endlich  zerrife  auch  1 745  das  werk  im  Bassekil,  und 
Velsen  p.  162  sagt:  „dafs  man  alle  Ursache  habe  zu  vermuthen,  dafs  es  von  Menschen- 
händen zerstört  worden  sey.    Es  ist  jedoch  wieder  hergestellt  worden ;   aber  der 
noogckil  liegt  noch  jetzt  offen. 

Ohne  zwcifcl  gieng  man  bey  der  Ausführung  dieser  Abdämmungen  zu  rasch  zu 
Werke.  Sie  halte ,  je  nachdem  das  Bett  der  inerwede  durch  Zurückhaltung  einer  grös- 
sern wassermengo  vertieft  worden  wäre,  bewerkstelligt  werden  müssen ;  anfanglich 
hätte  also  nur  einer  oder  zwey  Aeste  und  swar  mit  nach  und  nach  su  erhöhenden 
werken  geschlossen  werden  müssen.  Dies  sind  auch  diejenigen  Grundsätze,  nach  de- 
nen Brünings  vorgeschlagen  hat,  den  Hoogcnkiel  und  den  Altenwiel  allmählig  mit 
1  sinkstücken  zuzubauen.  Er  Hefa  auch  seit  1769  an  dem  Kopfe  des  Altenwiels  das 
Schöpfwerk  10.  xii.;  an  der  östlichen  Seite  die  Kribben  8  und  a,  jene  98  diese  60 
:nuthen  lang,  anlegen.  Ferner  sollten,  unter  Hardinksveld  vor  d  zwey  Krjbben, 
welche  da  gezeichnet  sind,  aufgeführt  werden ,  um  das  seit,  welches  gegen  der  gie- 
sendamsche  oroogte  gegenwärtig  zwanzig  schuh  höher  als  das  se(t  oberhalb  dem 
Altenwiel  liegt,  allmählig  zu  vertiefen. 
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$.  277.  Ich  Komme  nunmehr  zu  den  entwürfen,  welche  einige  holländische  In-, 
genieure,  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts,  entworfen  haben,  um  diesen  äus- 
serst wichtigen  Flufsbezirk  zu  verbessern,  und  ich  will  deßwegen  einen  gedrängten 
Auszug  aus  den  vorzüglichsten  outachten  liefern.  Das  snelavirte  und  cursiv  Gedruckte 
habe  ich  deswegen  hinzugefügt,  weil  es  mir  zur  nähern  Erläuterung  nöthig  zu  seyn 
schien. 

Dieses  sind  outachten,  welche  die  Professoren  'soravande  und  wittichius-  so 
wie  der  Landmesser  cruquius  über  die  Verbesserungen  der  Merwede  verfafst  haben(*). 
Am  8.  July  1730  drückten  sie  sich  unter  andern,  des  von  Gorckum  entworfenen  pro- 
jectes,  wonach  in  dem  Merwededeiche  oberhalb  sleuwyk  ein  ueberlafs  (xab.  30)  (man 
nannte  ihn  den  Altcnaischen)  anzulegen  sey,  der  zwischen  zwey  Leitdämmen  nach  dem 
uppelschen  neich ,  über  einen  rheil  des  Landes  von  Altena  gehen  sollte,  so  aus:  »Wir 
wollen  betrachten  a)  den  zustand  der  Merwede  in  Rücksicht  ihres  nettes,  ihrer  Deiche» 
und  der  Lande  zwischen  Gorckum  und  oordrecht;  b)  die  Wirkungen,  welche  aus 
diesem  zustande  zu  erwarten  stehen,  und  zwar  1°  in  Rücksicht  der  ueberströmungen ; 
29  in  Hinsicht  der  schifffahrt ;  c)  die  Mittel,  welche  wir  für  zweckmässig  halten,  um 
die  neichbrüche  und  ueberschwemmungen  zu  verhindern,  d)  Die  Maßregeln,  welche 
die  Fahrbarkeit  des  Flusses  verbessern  können,  l)  Die  grofsen  unregelinäfsigkeiten 
des  Bettes ,  welche  in  der  Karte  verzeichnet  sind,  entstanden  von  der  weite  der  sahn, 
und  von  den  vielen  seitwärts  abgehenden  Flufsästen.  Gleich  unterhalb  Hardinksveld 
wird  nämlich  der  rlufs  in  vier  Acste  (spranken),  in  die  Merwede,  den  westkil,  den 
aruinekil,  und  in  den  sakkerskil  vertheilt,  von  welchen,  der  Richtung  des  Flusses 
nach  zu  urtheilen ,  der  zweyte  die  eigentliche  Fortsetzung  des  Bettes  zu  seyn  scheint," 
„ueber  die  Bewegung  des  Wassers  glauben  wir  folgendes  anmerken  zu  müssen:  den 
i  1.  July  1729  des  Mittags,  nachdem  es  bereits  3?  st-  geebt  hatte,  wurden  die  Geschwin- 
digkeitsmessungen in  den  fünf  genannten  testen  bewerkstelligt.  Die  größte  Geschwin- 
digkeit befand  sich  über  der  tiefsten  stelle  „(in  der  Stromrinne)  ,"  und  zwar  einige 
Fürs  unter  der  Oberfläche.  Die  Geschwindigkeiten  wichen  wenig  von  einander  ab  » 
nur  da  wo  man  dem  Boden  zu  nahe  kam.  Jedoch  sind  sie  nicht  alle  unmittelbar 
gemessen ,  indem  wir  nur  mit  einem  Instrumente  verschen  waren  „(schade  dafs  sie 
das  Gebrauchte  nicht  nahmhaft  gemacht  haben),«  sondern  wir  haben  sie  aus  der 
vcrgleichung  verschiedener  Beobachtungen  gegeneinander  genau  berechnet.  In  der 
Merwede  oberhalb  dem  Altenwicl  war  sie  2,533  fuXs;  unterhalb  1,8  rufsj  in  dem 

{*)  Rapport  Tan  den  rrefessoren  s'oravesande  en  wittichius  en  Tan  de  i.andmeter  cruquius ,  wegen»  bar 
gediuae  intpectie  wn  de  ivivier  de  Merwede;  en  wegens  de  Torgeslaage  middeleu  tot  Torkoming  Tan 
Inondatien.  Die  Karte,  worauf  tie  fich  in  ihren  outacliten  beziehen,  beitelu  an»  »wer  Blatt.  Ihr 
»itcl  ist :  De  »ivicr  de  Merwede  etc.  Sie  in  nicht  nur  Sussem  genaa  aufgenommen ,  sondern  die 
riefen  sind  auch  darin  angegeben.  Mir  bat  sie  xu  der  3o.  Kupfertafel  grobe  nientte  geleistet.  Dieser 
fUgten  sie  noch  ein  zweyies  nlett,  worauf  auch  die  rrofile  und  Wahrnehmungen  Uber  das  steigen 
uÄd  vallen  der"  rluth  in  den  Jahren  1739  und  173a  verzeichnet  sind ,  bey.  Es  hat  folgende«  Titel  1 
Caarte  of  de  Afteeksuing  Tan  de  nirier  de  Merwede  Tan  ooriaehem  af  benedenwaarti  etc. 
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weslkil  zwey  nus,  und  in  den  aruine-  und  Bakkerskilen  2,21' ruf*  in  jcgKcker  sccunde;. 
Wir  mafsea  die  Geschwindigkeiten  in  diesen  fünf  Querschnitten  in  verschiedenen  stel-. 
len,  und  reducirten  sie  auf  die  wasserhöhe  von  12  uhr  des  11.  July,  um  zu  bestim- 
men, noch  welchem  Verhältnisse  der  ungeteilte  Strom  in  die  gedachten  Aeste  sich, 
vertheilt.    Es  ergab  sich  alsdann,  dafs  der  aakkerskil  der  aruinekil  £V»  der. 

wesÜJl  und  die  Merwcde,  unter  dem  Altenwiel  noch  abführte  Bey  dieser 
vertheilung  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  sie  nur  statthatte,  wenn  das  Wasser  durch 
alle  vier  Aeste  ebbt ,  andern  rheils ,  dafs  die  Veränderung  in  der  nöhe  des  Wasser- 
standes diese«  verhältnifs  zwar  etwas,  doch  aber  bey  weitem  nicht  in  dem  iwafse 
abändert,  als  es  anfangs  scheinen  möchte,  so  dafs  man  als  eine  Regel  festsetzen  kann: 
dafs  von  dem  ungeteilten  ströme  mehr  als  f  durch  den  Altenwiel  abfliefsen.  Nicht 
aber  während  dem  die  rluth  beginnt :  denn  es  ebbt  in  den  Acsten  früher  als  im  obem 
Strome.  Ja,  es  läuft  das  wasser  aus  dem  aiesbosch  durch  die  Killen  schon  in  die 
Merwede  ein  ,  wenn  diese  noch  abebbt  Die  große  wassermenge,  welche  die  strom- 
äste abführen,  und  die  Geschwindigkeit,  womit  diefs  geschieht,  die  gröfoer  ist  al% 
die  des  ungetheilten  Flusses,  zeigt  klar,  dafs  das  v^asscr  im  Biesbosch,  wohin  die 
Aeste  entlasten,  und  von  wo  aus  das  wasser  in  die  pordsee  durch  das  hollandsche 
oiep  und  die  scelandschen  Meerbusen  fließt,  zur  zbbezeit  (l6  stunden  wahrend  25), 
niedriger  als  in  der  Merwede  stehen  müsse.  Wir  bemerken  diefs  hier,  um  eine  Er- 
scheinung zu  erklären,  welches  nämlich  die  Ursache  seyn  möge,  welche  den  Strom  \ 
aus  seiner  westlichen  Richtung  yon  dem  westkil  ab  in  den  aruinekil ,  ja  selbst  in  dem 
östlich  gelegenen  nackkerskil  einleitet :  und  welche  diesen  einschliirfendcn  Acsten  selbst 
eine  gröfsere  Geschwindigkeit  als  die  de«  westkiels  mittheilt.  Sic  erklären  zu  kön- 
nen, müssen  wir  jedoch  bemerken,  dafs  der  Ablauf  des  waasers,  so  wie  wir  ihn  be- 
schrieben haben,  am  11.  July  1729  8talt  hatte,  als  die  zukribbung  ih  des  Bassekils 
vollendet  war,  und  dafs  also  durch  diesen  kü  noch  ein  anmerkenswerther  Strom  Hofs. 
Wir  kommen  jetzt  zur  Erklärung  selbst.  Die  Richtung  des  westkils  ist  ungefähr  die 
des  ungetheilten  Flusses.  Des  Biesbosches  Oberfläche  so  wie  die  seinige  wird  von  dem 
durch  den  nassckil  aus  der  Merwede  kommenden  Strom  erhöhet;  mithin  wird  seine 
Geschwindigkeit  retardirt.  Wir  ziehen  nun  hieraus  den  Schluß:  dafs  jetzt,  nach  Vol- 
lendung der  zukribbung  des  »assekils,  die  wassermenge  des  Altenwiels  sich  vergrös- 
sern  müsse  und  zwar  deswegen:  l)  Weil  der  Strom  des  weatküs  nicht  mehr  von 
dem  des  Bassekiels  retardirt  wird.  Z)  Da  der  aassekiel  kein  wasaer  abführt,  so  niuls 
oberhalb  dessen  Mündung,  die  Oberfläche  der  Merwede  sich  gegen  sonst  erheben ;  und 
diese  Aufstauung  wird  sich  noch  oberhalb  des  oudenwick  hinauf  erstrecken.«  (Gegen 
den  letztern  aatz  möchten  sich  jedoch  einige  zweifei  erheben  lassen ;  denn  der  durch 
den  Altenwiel  gehende  ström  wird  keine  Erhöhung  zulassen,  TVir.d  das  trasser  in 
der  oberßäche  der  merwede  unter  dieser  oeffnung  aufgestaut,  so  mufs  sich  die  oe- 
schwindigkeit  im  Altenwiel  und  mit  dieser  seine  riefe,  insofern  das  Bett  einer  ver- 
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tiefung,  bey  der  vermehrten  Geschwindigkeit ,  ftihig  ist ,  vermehren.  Folglich  ist 
o&erh<rt&  dVfrtseföen  selbst  kein  Aufstau  im  ungeteilten  Flusse  zu  erwarten.  Zieht 
mein  ferner  in  Erwägung:  dafs  der  ström,  welcher  samt  'seitwärts  durch  den  sas- 
rtfcfl  abfloß,  jetzt  -noch  grbßtentheils  der  nterwede  folgen  mußte;  so  laßt  sich  von 
diesem  vergrößerten  ströme  Austiefung  des  nettes ,  welche  wieder  eine  vergrößerte 
«eigung  zur  Folge  hat,  vrwarten.  Da  aber  auch  die  Geschwindigkeit  des  rrestkih 
vergrößert  würde,  nachdem  der  aufstauende  Bassekü  abgeschlossen  war;  so  würde 
noch  zu  einer  vollkommenen  hydrotechnischen  vntersuchung :  die  xenntniß  von 
den  irassermengen  aller  der  xeste  und  des  ungetheüten  Flusses,  2)  von  dem  Ab- 
hänge; 3)  von  dem  Material  der  Betten,  und  4)  von  der  Neigung,  erforderlich 
gewesen  seyn :  denn  so  kömmt  z.  b.  nicht  nur  die  Höhe  der  Oberfläche  des  rrest- 
kils  unterhalb  dem  nassekil  in  Rechnung,  sondern  vorzüglich  die  proßle  und  die 
trassermenge ,  welche  letztere  jetzt  nach  dem  Abschlüsse  des  sassekils,  sich  sehr 
verringern  mußte.  Folglich  hatte  der  ström  der  obern  nündung  des  rrestkih  ei- 
nen nicht  so  großen  ström  in  der  untern  mündung  in  Bewegung  zu  erhalten. 
Kurz,  je  großer  die  was&ermknge  in  den  obern  oueerschnitten  gegen  die  der  un- 
tern ist,  desto  mehr  wird  des  Stromes  Geschwindigkeit  von  dem  Druckvermögen 
beschleunigt.  Daß  ist  auch :  desto  mehr  entfernt  sich  die  Bewegung  des  Stromes 
ton  dem  hydraulischen  Beharrungsstande.     Die  xerichtssteller  fahren  nun  so  fort.) 

»Wenn  nun  die  Oberfläche  des  Altenwiel  gestiegen  ist,  ohne  dafs  die  Oberfläche 
des  ßiesbosches  sich  veränderte,  so  muß  durch  ihn  ein  größerer  ström  fließen,  und 
also  eine  geringere  wassermenge  in  der  Mcrwedo",  unter  der  Byfluenz ,  bleiben :  ins- 
besondere da  ihre  Ausmündung  zum  Theil  verstopft  ist.  Wir  glauben  defswegea 
annehmen  zu  dürfen :  dafs  von  dem  unvertbeilten  Strome  zwey  volle  criltheile  durch 
den  Altenwiel  abfließen.  2)  Nach  dieser  einfachen  Und  allgemeinen  Darstellung  wol- 
len wir  zur  Untersuchung  der  Folgen  übergehen,  und  diese  betrachten:  in  Rücksicht 
der  ueberschwemmungen  und  ihren  tinflufs  auf  die  Fahrbarkeit  des  Flusses. 

■Uebetschwemmungen  sind  hier  nur  zu  befürchten ,  wenn  peichc  überströmt  wer- 
den oder  durchbrechen,  Bey '  einem  offenem  Strome  scheinen  die  Deiche  des  Alblasser- 
waordes  nichts  zu  fürchten  zu  haben;  wohl  aber  bey  Eisstopfungen  mit  hohem  Was- 
ser gepaart.  Wenn  nämlich  der  Eisstrom  einen  ungehinderten  Abflufs  hat,  so  fliefst 
das  Eis  mit  der  Geschwindigkeit  des  wassers.  Sobald  aber  einige  Eissehollen  durch 
irgend  ein  nindernifs  aufgehalten  werden,  und  sie  auch  nur  mit  dem  fliefsenden  was- 
«er  ihre  vorige  Geschwindigkeit  nicht  wieder  annehmen,  so  erfolgt  bald  ein  Auflhür- 
men  des  zises.  Das  obere  und  geschwinder  treibende  Eis  holt  das  langsam  treibende 
ein.  So  häufen  sich  die  Eisschollen  aufeinander  »(de  werden  auch  untereinander 
geschoben)"  und  formiren  endlich  einen,  durch  Menschen  Gewalt,  unzerstörbaren 
oamm.  Was  so  ein  Eisdamm  für  traurige  Folgen  hat,  ist  zu  bekannt,  und  wir  müs- 
sen mit  Leidwesen  bekennen,   dafs  diese  Folgen  dem  Lande  van  Arkel,   dem  Alblas- 
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serwaard,  und  folglich  auch  der  Stadt  corkum  aufs  fürchterlichste  bedrohen  ?  indem 
sich  bey  Hardinksveld  gar  öfters  zisdämme  festsetzen.     Deren  *ntstehungsursacheu 
liegen  in  den  Irregularitäten  des  Bettes;  in  der  profilenge  bey  uardinksveld ,  welche 
durch  die  vergröfserung  des  Vorlandes  vor  werkendamm  entstanden  ist,  und  wozu 
die  hundert  Ruthen  langen  Hafen  (aöfter)  b  so  wesentlich  beygetragen  haben.  „(Ich 
würde  liier  auch  die  Fluth  oder  den  nückwaUenden -ström  zu  den  vrsachen  der  Eisdäm- 
me zählen  ;  derselbe  rttardirt  nämlich  den  Abgang  der  Eismassen  und  treibt  sie  sogar 
zurück.    Da  nun  die  Fluth  durch  den  Mtenwiel  quf  dem  kürzesten  rege  in  die 
juerwede  eintritt,  so  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Beschränkung  des  jtllenwiels  sehr 
.  wichtig).u    Die  zisdamme,  weiche  sich  zwischen  dem  Altcnwiel  und  oortreebt  fest- 
setzen können:   erwähnen  wir  hier  nicht,  da  wir  annehmen:  djus  ihnen  genugsam 
vorgebeugt  werden  könne,  wenn  da»  Gehölz  ausgerottet  wird,  wenigstens  werden 
hierdurch  alle  nachtheiligen  Folgen  aufgehoben,  welche  sonst  die  rästopfungen  mit 
sich  fiibxen.    „(£s  kann  nämlich  alsdann  der  Eisstrom  auf  der  süderseUe  frey  aus- 
treten,  und  es  ist  unerklärbar,  warum  hier  das  aehölz,  wenigstens  nicht  bis  zu 
der  rroßweite  zwischen  den  Deichen  von  »  erkendamm  und  HQrdjnksveh},  ausge- 
rottet worden  ist!) 

„Der  zustand  des  Flusses  in  Rücksicht  der  schifffahrt  wird  sich  zum  befsten 
erklären  lassen,  wenn  wir  zuförderst  einige  allgemeine  Grundsätze  von  dem  xaufe 
der  Flüsse  aufstellen.  Diese  sind:  l)  Die  Flüsse  führen  Material,  welches  sie  auch 
hicr^  und  da  niedersetzen.  2)  Bey  übrigens  gleichen  umständen  ist  die  Reibung 
„(das  Angriffsvermögen)"  gröfscr  und  das  waaser  trüber,  je  schneller  dasselbe  fliefsi. 
3)  Wenn  die  Geschwindigkeit  „(in  einem  und  demselben  rlufsbezirk  bey  gleicher 
»rasserhbhe)u  kleiner  wird,  rauft  das  wasser  klarer  werden,  weil  es  alsdann  mehr 
sand  und  schlick  fallen  läfst  „(allemal  tritt  jedoch  dieser  raü  nicht  ein:  denn 
jschneü  strömende  Flüsse  führen  grobes  Material,  welches  sich  in  die  gesammte  Fluß- 
masse vertheilt.  .So  führt  z.  a.  der  oberrhein  gegen  strafsburg  die  Kiesel  in  der 
Stromrinne  fort ,  so  dafs  ein  jeder,  der  den  strem  befährt,  es  hören  kann:  wie  die- 
se Kiesel  über  den  noden  wegramchen.  Schwellen  solche  reissende  Flüsse  aber  be- 
sonders an,  so  rehsen  sie  srdtheile  und  sand  etc.  mit  fort,  welches  sich  in  die  fIu/s- 
masse  vertheiU.  Wo  sich  alsdann  des  Stromes  Geschwindigkeit  bis  xu  dem  orade  ver- 
ringert, dafs  sotehes  Material  sich  senken  kann  ,  da  erst  setzt  es  sich  in  schlick  -  und 
sandanlagen  nieder.  Doch  ich  kehre  zu  dem  Auszuge  zurück).?  4)  In  allen  Flüs- 
sen ,  die  trübes  wasser  führen ,  muft,  »o  weit  deren  Lauf  durch  die  rluth  aufgestaut 
werden  kann ,  der  jtoden  des  ßettos  sich  erhöhen.  Die  Ursache  ist  diese:  während 
der  rluth  läfst  das  langsamer  flickende  wasser  Material  fallen,  .welches  zur  zbbezeit 
nur  zum  Theil  wieder  weggeführt  wird ,  indem  das  klarer  gewordene  wasser  schon 
last  alles  in  die  See  geflossen  ist,  bevor  der  Flufsstrom  „(so  habe  ich  das  tr asser, 
welches  rlusse,  in  denen  die  rluth  wirkt,  abführen,  genannt )«  Geschwindigkeit  gß- 
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nug  erhält,  das  gelagerte  Material  von  dem  Boden  wegzuführen.  Alsdann  ist  aber 
auch  der  tlufsstrom  —  het  afkomende  water  —  wieder  60  trübe,  dafs  er  eben  so 
viel  Material  fallen  läfst,  als  er  vorher  mit  fortgenommen  hatte.  „(Hieraus  würde 
folgen:  dafs  man  das  Einströmen  der  rluth  bey  solchen  Flüssen,  die  sich  versanden, 
befördern  müsse,  damit  der  nückwaüende  -  ström  —  dafs  ist  das  rrasser,  welches 
eine  Bewegung,  vermittelst  der  rluth  nach  einer,  dem  rlufsstrom  entgegengesetzten 
Richtung  erhält,  und  den  man  auch,  in  rlüssen,  den  rluthstrom  genannt  hat  — 
und  der  rlufsstrom  eine  gröfsere  Gewalt  erlangen.  Doch  ich  verweise  hier  auf  die  Ma- 
terie ,  worin  ich  die  itatur  der  Ebbe  -  und  rluthströme  abgehandelt  habe.  (S.  s.  113.  bh 
126.)"  In  Ansehung  der  Erhöhung  der  Flußbetten  ist  noch  zu  bemerken:  dafs  sie  im 
sommer  bey  weitem  nicht  so  beträgfich ,  ab  im  winter  Ist ,  wo  die  Strome  hoher  an- 
schwellen, und  also  geschwinder  fliefsen.«  (JVo  der  Eisgang  die  vntiefen  abflacht,  die 
Inseln  und  vfer  angreiß,  und  von  ihnen  das  Material  forttreibt,  da  sind  starke 
Eisgänge  zwar  in  vielen  Hinsichten  schädlich ,  zur  Reinigung  der  rlufsbetten  tragen 
sie  aber  viel  bey.  Ausserdem  aber  beruht  die  ganze  rorstdlurig  von  der  zunähme 
der  Erhöhung  des  Bettes  darauf:  ob  der  ström  so  langsam  fliefst ,  dafs  er  dem  mit- 
geführtem  Material  medersinkung  gestattet.  Ist  diefs,  so  wird  es  nöthig  seyn,  die 
Betten  einzuengen  und  gerader  zu  leiten,  um  die  Geschwindigkeit,  so  wie  die  rras- 
sermenge  zu  vermehren.  Diese  letztere  maafsregel  ist  jedoch  bey  solchen  rlüssen, 
in  denen  die  rluth  eintromt,  nicht  anders  anzuwenden,  als  dafs  man  den  untern 
rlufsbezirk,  vorzüglich  die  Mündungen,  zu  erweitern  suche,  damit  die  rluth  kräf- 
tiger einströme.)»  Die  Erhöhung  des  Bettes  ist  beträglicher,  wenn  der  Flufs  zwischen 
Deichen  eingeschlossen  in  die  See  geleitet  wird ,  weil  alsdann  alles  Material ,  das  sich 
sonst  auf  die  benachbarten  Ländereyen  niedersinken  würde ,  in  dem  Belle  selbst  ge- 
halten wird,  wobey  noch  anzumerken  ist,  dafs  die  Ländereyen  hinter  den  Deichen 
niedrig  bleiben,  wenn  das  Flußbett  sich  erhöhet.  Aus  diesen  Grundsätzen  läfst  sich 
folgendes  ableiten:  a)  Ein  Strom,  der  trübes  Wasser  in  die  see  führt,  und  nicht 
Geschwindigkeit  und  Masse  genug  bat,  um  den  rluthstrom  zu  überwinden,  mufs 
nach  einer  langen  Reihe  von  Jahren  nothwendig  sein  Bett  erhöhen,  und  so  neue  Mün- 
dungen in  die  See  hinein  bahnen.«  (Dieser  zeitpunet  wird  durch  Einschränkung 
der  Mündung  und  ihre  rertheilung  in  mehrere  Aeste  gar  sehr  verkürzt.)11  Der  Bo- 
den von  der  Merwede  hat  sich;  vorzüglich  seit  den  Bedeichungen ,  erhöht,  und  man 
darf  es  sich  nicht  mehr  verhelcn :  dafs  dio  ströme  endlich  neue  Auswege  suchen  müs- 
sen." (Nicht  so  wohl  ist  die  nündung  und  der  untere  rheil  der  holländischen  Flüs- 
se, der  veiche  wegen,  versandet,  sondern, seitdem  die  Merwede  den  After abflufs 
über  den  siesbosch  erhalten  hat.  Dieser  hat  die  Erhöhung  des  Bettes  und  schmäle- 
.rung  der  Maasmündung  hewirkt,  und  diese  verkleinerte  Mündung  ist  dann  wieder 
vrsache  der  weitern  Erhöhung  des  Bettes  geworden.  So  wird  fast  immer,  bey  den 
rlüssen,  dasjenige,  was  anfänglich  tvirkung  war,  nachher  vrsache  zu  einer  zwey- 
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ten  rrirkung.)u  Die  Erhöhung  des  Merwede  •  Bettes  ist  viel  beträglicher,  ah  man  viel- 
leicht dcnhen  möchte,  und  die  oefahr:  daß  das  gegenwärtige  Bett,  zwischen  nar- 
dinksveld  und  «ortrecht  —  weiter  sind  wir  nicht  gewesen  —  durch  Versandung  in 
Kurzer  zeit  unfahrbar  werden  könne  ist  nicht  zu  verachten.  Wie  viel  die  sämmtli- 
chc  Erhöhung  des  Bettes  betrage,  wagen  wir  nicht  genau  zu  bestimmen.  Unsere  vor- 
fahren  scheinen  an  die  Noth wendigkeit  einer  genauen  xenntnifs  der  Gewässer,  und 
deren  aoden ,  so  wie  an  den  mutzen  der  daraus  entspringt ,  nicht  gedacht  zu  haben. 
Da  sie  uns  also  keine  Beschreibung  von  dem  ehemaligen  zustande  der  tlüsse  binter- 
Uefscu,  so  sehen  wir  uns  jetzt  aller  Mittel  beraubt,  die  mit  den  Betten  vorgegangenen 
Veränderungen  zu  erörtern.  Wir  müssen  deswegen  unser  naisonnement  blofs  auf 
dasjenige  gründen ,  was  wir  nach  einer  genauen  Untersuchung  gefunden  haben.  Die 
Oberfläche  der  Merwede  ist,  seitdem  die  anliegenden  Ländereyen  bedeicht  sind  „  (seit 
log-  und  1277)"  wenigstens  9  bis  10  rufe  höher  geworden,  ohne  zweifei  hat  sich 
das  Bett  noch  mehr  erhöhet.  Der  Beweis  liegt  darin :  dafs  kein  iheil  des  xlblasser- 
waardes  früher  eingedeicht  seyn  wird ,  bevor  er  nicht  des  sommers  trocken  „  ( dafs 
ist  über  die  tägliche  rluth  und  über  den  ordinären  stand  des  Stromes  erhoben )u 
lag.  Jetzt  aber  giebt  es  stellen  in  diesem  waard,  wo  auch  bey  dem  allerniedrigstcn 
Wasserstande  die  Oberfläche  des  Stromes  zwey  bis  drey  fuTs,  sonst  aber  täglich  sie- 
ben bis  acht  Fufs  höher  steht,  als  die  Lande  hinter  den  Deichen.  So  steht  also  zu 
befürchten,  dafs  die  Merwede  mit  der  zeit  unfahrbar  werden  wird."  (Jetzt  ist  die 
giesendamsche  oroogte  schon  ein  sehr  grofses  Hindernifs.)"  Die  Erhöhung  nimmt 
noch  defswegen  besonders  zu,  weil  die  rluth  über  den  Biesbosch  eher,  als  durch  die 
Maas  in  die  Merwede  einströmt,  und  sonach  fliefst  der  ström  noch  ab ,  wenn  er  äus- 
serst langsam  geht,  und  er  dem  stillstände  nahe  ist;  so  dafs  also  das  wasser  in  dem 
aette  der  Merwede  bleibt ,  während  dem  es  die  mehrsten  Stoffen  fallen  lassen  kann. u 
Drittens.  „Die  Mittel,  welche  die  durch  Eisstopfungen  sich  ereignenden  ueber- 
schwemniungen  begegnen  können,  werden  sich  füglich  unter  zwey  clasaen  bringen 

1.  Wie  sind  die  Eisdämme  zu  verhindern  ? 

2.  Wie  ist  den  veberschwemmungen  zuvorzukommen  ? 

l)  Das  natürlichste  Mittel:  die  Eisdämme  zu  verhindern,  scheint  die  Vertiefung 
des  rlusses  zu  seyn.  (Ich  überschlage  hier  nun  eine  lange  stelle ,  weil  sie  noch  gro- 
sen  zweifeln  unterworfen  zu  seyn  scheint  und  wenig  Lehrreiches  enthält.)  „Die 
oefahr  könnte  durch  folgende  aiaafsregeln  sehr  anmerkenswerth  verringert  werden, 
a)  Muß  alles  oebüsch  längs  dem  rlusse  zwischen  oorkum  und  nortrecht  ausgerottet 
werden,  was  nur  einigermassen  die  Bewegung  des  sises  behindern  kann,  b)  Wäre 
der  cloppenwaard  abzuschlichten ;  die  werkendammsche  Hafen  -  HÖfter  zu  erniedrigen 
und  cinzuküxzen.  c)  Müfste  der  slyckdamm  wro.  6.  (Tab.  30.)  bis  auf  90  Ruthen  abgebro- 
chen werden« ,  warum  ich  dieses  werk,  so  wie  es  jetzt  liegt,  belassen  würde,  davon  ha- 
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bey  schelluynen  angeschlossen  werden.  Ein  solcher  oamm  würde  die  irreguläre  Bewe- 
gung des  wasser»,  welches  jetzt  durch  das  umfließen  um  den  schlickdamm  bewirkt  wird, 
zerstören.«  (Noch  gegenwärtig  wäre  er  sehr  nützlich.  S.  S.  3<>2).»  So  wie  diese  Mittel 
zwar  nicht  alles  Festsetzen  des  Eises  behindern  können,  so  werden  sie  doch  sehr  vie- 
les verbessern.  2)  Die  ueberschwemmungeu  selbst  auch  dennoch  zu  verhindern ,  wenn 
der  Flufs  mit  Eisdämmen  verstopft  ist ,  diefs  kann  nur  durch  eine  gesammte  Erhöhung 
und  Verstärkung  aller  Deiche,  oder  durch  eine  Ableitung  des  wassers  geschehen.  Das 
erste  Mittel  ist  ohne  zweifei  das  einfachste ,  und  hinreichend ,  wenn  der  Eisdamm  nur 
wenige  rage  sitzen  bleibt.  Da  aber  diese  zeit  ungewifs  ist,  so  bleibt  auch  dieses  Mittel 
unzureichend,  Uebrigens  ist  bereits  dasselbe  bey  dem  Alblasser-  waard  ins  werk  ge- 
setzt; dort  sind  verschiedene  Deicherhöhungen  bewerkstelligt  worden  und  zwar  nach 
dem  jedesmaligen  outbefinden.  Daher  liegen  die  Deiche  so  ungleich.  Im  Durchschnitt 
beträgt  die  Deicherhöhung  zwischen  oorkum  und  oortrecht  vier  Fufs  und  der  oeich  bey 
papendrecht  ist  gar  nicht  erhöhet.  Es  scheint  also  nicht  eine  fernere  oeicherhöhung, 
sondern  eine  Ableitung  des  wassers,  durch  einen  andern  weg  als  dem  Flusse  nöthig 
zu  seyn."  (Dof$  die  Deiche  hier  eine  so  ungleiche  Hohe  haben,  ist  ein  wesentlicher 
Fehler  im  holländischen  Deichbau.  Dem  füllte  schlechterdings  abgeholfen,  und  hier 
alle  Deiche  wenigstens  2$  schuh  übet  die  bekannten  höchsten  Wasserstände  erhöhet 
werden ,  weil  auf  den  Wellenschlag  Rücksicht  genommen  werden  mufs*  Beym  Deich- 
bau werde  ich  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen.  Uebrigens  habe  ich  mich  be- 
reits s.  398.  gegen  die  ueberlässe  erklärt,  und  glaube  meine  Meinung  durch  oründe 
unterstützt  zu  haben.  „Wir  wollen  jetzt  den  Einwurf:  dafs  eine  solche  Ableitung  der 
schifffahrt  nachtheilig  seyn  könne,  zu  heben  suchen.  Es  ist  nämlich  bekannt i  dafs 
der  Flufs  zur  Winterszeit  zu  viel  wasser  fuhrt;  man  ihm  also,  ohne  twchtheil  für  die 
fichifffahrt,  schwächen  könne.  Und  wenn  es  gleich  nöthig  ist:  dessen  aett  mittelst 
der  Gewalt  des  Stromes  offen  und  tief  zu  erhalten ,  es  doch  nicht  rathsam  seyn  dürfte, 
die  schifffahrt  selbst  in  oefahr  zu  setzen."  (Diefs  dürfte  wohl  nicht  von  dem  stärk- 
sten  ströme  der  merwede ,  zu  befürchten  seyn ,  und  das  rrineip ,  welches  zur 
rertiefung  und  Erweiterung  des  Bettes  hinleitet ,  scheint  mir  mir :  in  tler  Verstärkung 
des  Stromes  zu  liegen.  Eine  rrage  ist  es  aber;  ob  auch  diese  in  Rücksicht  der  Dei- 
che hervorgebracht  werden  darf?  und  da  müfsten  dann  wieder  die  engen  so  wie  seich- 
ten profikteüen  betrachtet  werden.  Das  Resultat  also  scheint:  eine  ällmählige  rer- 
stärkung des  Stromes,  welche  Vertiefung  des  aicrwede-Bettes  zur  Folge  haben  mufs ,  nö- 
thig zu  machen.  Diese  letzlere  wird,  indem  sie  erst  Wirkung  ist,  nachher  vrsache  zur 
vergröfserung  des  Stromes  in  der  merwede  werden.)  »Die  andere  Schwierigkeit:  we- 
gen des  längern  Festblcibcns  der  r.isdämme,  welches  der  ueberlafs  zu  Folge  haben 
soll ,  wird  auch  leicht  gehohen  werden.     Wenn  man  nämlich  erwägt :  dafs  das  Eis 
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«Ich  in  engen  Profilen  festsetzt}  so  wird  man,  des  Fluthstromes  wegen,  nicht  erwei- 
sen können:  dafs  das  in  dem  Bette  erhaltene  wasser  stärker  auf  den  Eisdamm  drücken 
werde,  als  wenn  es  seitwärts  zertheilt  würde:  weil  in  diesem  Falle  der  RÜckwullcnde- 
strom  mit  gröfserer  Kraft  wirken  kann.«  (Die  zisdämme  entstehen  allemal  von  unter- 
en d  aufeinander  gesshobenem  »'s«,  und  sobald  sich  ein  Bisdamm  gesetzt  hat,  werden 
die  von  oben  kommenden  Eisschollen  unter  das  festsitzende  Bisfeld  vom  ströme  hin- 
unter gedruckt,  so:  dafs  gar  öfters  die  Eisdämme  bis  auf  den  Boden  des  nettes  von 
unter  einander  geschobenen  Eisschollen  bestehen.  Alsdann  wird  allerdings  ein  hoher 
Wasserstand  des  Stromes  erfordert:  um  sie  in  Bewegung  zu  setzen,  und  defs wegen 
läuft  das  wasser  immer  vor  ihrem  Fortrücken  auf.  Es  müssen  also  Seitenabflüsse 
(veberlasse)  zur  langem  Dauer  der  Eisstopfungen  beytragen.  Bey  dem  naisonne- 
ment  unserer  wasserbauverständigen  kommt  aber  die  rluth  mit  ins  spiel,  welche  al- 
lerdings eine  Veränderung  hervorbringt,  und  man  darf  also  keinesweges  ihre  Fol- 
gerungen auf  rlusse,  in  denen  die  rluth  nicht  statt  findet,  anwenden.  Und  auch 
bey  diesen  wird  man  doch  nicht  unbedingt  den  Resultaten  ihres  Gutachtens  beytre- 
ten  können;  sondern  man  wird  vielmehr  seine  xußueht  zu  zweckmäßigen  öcicher- 
hohungen  und  rlufscorrectionen  nehmen.) 

n  Die  vorgeschlagene  Ableitung  muXs  entweder  an  der  süder  -  oder  an  der  worder- 
seite  der  zicrwedc  geschehen.  Das  erstere  haben  die  Herrn  von  Gorkum  im  Jahr  1726 
vorgeschlagen,  und  1729  wiederholt.  Um  bey  Eisstopfungcn  allen  zu  befürchtenden 
oebeln  zuvorzukommen,  wollen  sie  das  wasser  über  einen  iheil  des  Landes  von  Al- 
tena abzapfen.  Zu  dem  Ende  sollte  ein  neich  queer  durch  das  Land  von  Altena  (Tab. 
SO.)  gelegt  werden,  der  bey  F  an  dem  neich  oberhalb  sleuw)k  anfangen,  und  nach 
E  bis  zu  dem  vppelschen  »eich,  bey  r,  der  erhöht  werden  muft,  gehen  müfste.  Fer- 
ner sollte  der  xheil  r  des  Deiches  bey  slcuwyk ,  so  wie  auch  der  neich  a  hinter  wer- 
kendamm,  bey  dem  Bakkerskil,  erniedrigt  werden,  damit  sich  über  diesen  erniedrig- 
ten Deichen  das  aufgehaltene  wasser  in  den  siesbosch  ergiefsen  könne.  Da  gegen  die. 
sen  Vorschlag  verschiedene  Schwierigkeiten  erhoben  sind,  so  haben  wir  das  Terrain, 
w  orauf  die  Deiche  b  f  liegen  sollen ,  an  einigen  stellen  bohren  lassen.  Diefs  den  20- 
Jun.  1?2Q  vorgenommene  Bohren  zeigt:  dafs  die  Festigkeit  des  Grundes  blofs  von  der 
wähl  des  Platzes  herrührt ,  daft  aber  der  orund  auf  welchen  der  neue  Deich  gelegt 
werden  soll,  denselben  ^ar  wohl  tragen  könne.  Hierüber  ist  auch  bey  keinem  von 
den  Anwesenden,  die  zuverläfsig  alle  nicht  für  verdächtig  zu  halten  sind,  irgend  ein 
zweifei  erhoben  worden."  (Es  ist  in  der  rhat  sehr  merkwürdig:  dafs  tuhfs  und 
sohtra  sich  im  saay  1763  in  einem  autachten  so  ausdrücken), u  da  so  viele  w  ider» 
spräche  obwalten:  ob  der  orund  so  beschaffen  seyc,  um  die  Leitdeiche  b  a  und  F  e  p 
zu  tragen,  so  haben  wir  ihn  von  neuem  untersucht  und  gefunden,  dafs  wenn  man 
den  obersten  Leitdeich  ein  wenig  mehr  ostwärts  hinter  nrayevcld  legen  wollte,  da- 
selbst der  «rund  auf  eine  Länge  von  250  Butlien  compact  ist.     Hernach  aber  ist  er 
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auf  eben  solche  Länge  so  schlecht,  dafs  darauf  eher  kein  Deich  gelegt  werden  darf, 
wenn  nicht  zuvor  der  ganze  Dcichfufs  mit  einem  nuschbetto  versehen  worden  ist.  An. 
andern  orten  würde  die  Beschaffenheit  des  Bodens  kein  Hindern» fs  seyn.  Aber  eine 
Schwierigkeit  anderer  Art  zeigt  sich  gegen  diesen  veberlafs.  Man  hat  nämlich  bisher 
nicht  daran  gedacht ,  woher  die  ncicherde  -genommen  werden  soll.  Ja  es  ist  um  so 
merkwürdiger,  dafs  selbst  die  Gegner  des  ucberlasses  diesen  umstand  übergangen  ha» 
ben,  und  doch  ist  zu  dieser  Erde  kein  Rath  zu  schaffen. u    So  weit  Lulofs  undBolstra. 

Eben  dieselbe  Schwierigkeit  von  der  Unbeständigkeit  des  Grundes  (sagen  fSGra* 
vesande  und  trittichius)  ist  auch  gegen  die  Ableitung  an  der  Nordseite  des  Flusse« 
vorgebracht.  Diese  Ableitung  soll  nämlich  durch  den  Alblasser  -  waard  bey  Hardinks- 
veld  von  h  nach  i  gehen,  wozu  das  stück  des  Deichs  ob  an  dem  aout  erniedrigt 
werden  mufs,  um  das  hinter  Hardinksveld  abkommende  wasser^  bis  nicht  weit  von 
Steenhoeck  zu  führen,  wo  alsdann  der  Deich  ebenfalls  zu  erniedrigen  seyn  wird,  um 
das  wasser  wieder  in  den  riufs  zu  lassen"  (obgleich  die  Berichtgeber  es  dem  arunde 
zutrauen ,  dafs  er  den  Deich  tragen  werde ,  so  ist  doch  nachher  ,  1 7Ö3  ,  bemerkt 
worden ,  dafs  der  Deich  hinter  uardinsveld  (1738  gelegt)  noch  nicht  den  minde» 
sten  nutzen  geschafft  hat,  dafs  er  an  einigen  stellen  mehr  als  100  zoll  gesunken 
sey.  Dieses  schlechten  orundes  wegen  hat  man  es  wohl  unterlassen,  einen  zwey- 
ten  Deich  zur  Deckung  von  Hardingsveld  zu  legen.  Auch  würde  hier  der  Eisgang 
grofsen  rrachtheil  in  RÜchsicht  des  Bettes  bewirken.  Das  ist  doch  wirklich  uner- 
klärbar, wie  man  so  in  dem  Lande,  wo  vom  trasserbaue  dessen  Existenz  abhängt, 
Deiche  anlegen  konnte,  welche  dem  zwecke  so  wenig  entsprechen.  Doch  dem  seye 
wie  ihm  wolle ,  solche  verirrungen  bleiben  immer  äusserst  lehrreich.  Hier  über' 
gehe  ich  nun  alles  dasjenige,  was  specielles  von  den  zwo  v eberlassen  noch  gesagt  wird, 
weil  ich  ihre  Anlage  ah  unzweckmäfsig  betrachte.  Die  Hauptschwierigkeit  aber, 
die  gegen  den  veberlafs  an  der  süderseite  gemacht  worden  ist,  und  welche  von 
vielen  als  von  dem  gröfsten  Belang  mit  Recht  angeschen  wird,  ist  diese,  dafs  wenn 
das  trasser  durch  diesen  veberlafs  einen  beständigen  Durchzug  findet,  hierdurch 
mit  der  zeit  der  rlufs  seinen  ganzen  Lauf  würde  verändern  können;  da  alsdann 
das  gegenwärtige  Strombett ,  zum  unaussprechlichen  schaden- ganzer  Provinzen, 
und  zum  gänzlichen  nuin  vornehmer  städte  würde  vertrocknen  müssen.  Dieser 
Einwurf,  ob  er  gleich  auf  den  nördlichen  veberlafs  angewandt,  von  viel  weniger 
Bedeutung  ist,  verdient  doch  auch  hier  mit  aUer  Aufmerksamkeit  beachtet  zu 
werden. 

Die  Berichtsteller  hallen  endlich  dafür,  dafs  ein  rheil  des  durch  den  Altenwiel 
fließenden  wassermassc  in  die  merwede  selbst  zurückgehalten  werden  müsse  „Alles 
wasser  (sagen  sie)  in  dem  Flusse  zu  erhalten,  welches  jetzt  durch  den  Alten -wiel 
geht,  könnte  von  gefährlichen  Folgen  seyn.  Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  den  Aus- 
fluß durch  den  Altenwiel  zu  erschweren.    (Das  heifst:  ihn  aümählig  zu  verschlief sen). 
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„Wenn  das  wasser  im  Sommer  niedrig  ftt,  wo  folglich  wenig  von  oben  herankömmt* 
kann  dasselbe  so  lange  im  Flufs  erhalten  werden,  als  es  noch  nicht  den  Sand  fallen 
läßt,  das  ist,  so  lange  der  Abzug  noch  am  stärksten  ist,  welches,  in  den  letzten  Stun- 
den der  sbbe  und  den  ersten  stunden  der  riuth  statt  hat«  * 
Viertens,    „wir  glauben  nun  zu  dem  letzten  runete,  die  Schiffahrt  betreffend  J 
übergehen  zu  können.    Wenn  die  Fluth  länger  dauert ,  so  wird  die  Geschwindigkeit 
des  wassers  immer  langsamer  und  langsamer ,  und  es  läfst  den  8a nd  fallen.    Je  we- 
niger wasser  nun  in  dem  Flusse  bleibt,  desto  weniger  sand  kann  sich  alsdann  auch 
nur  auf  den  Grund  setzen.     Und  da  nun  .zu  dieser  zeit  kein  Sand  zur  see  geführt 
werden  würde ,  so  wird  es  vortheilhaft  seyn ,  diesen  auf  eine  andere  Art  los  zu  wer- 
den.   Es  wird  also,  wenn  es  möglich  ist,  nöthig  seyn,  das  wasser  zur  Seite  abzu- 
führen, welches  auf  der  iwerwede  auch  bey  zu  grofsem  Oberwasser;  wegen  der  *n- 
prellung  die  unter  dem  Altenwiel  statt  haben  wird,  geschehen  mufs,  da  hier  der  Bo- 
den sich  plötzlich  um  25  rufs  erhebt.«    (Jetzt  folgen  die  wichtigen  ronchläge). 
„Dieser  Gründe  wegen  glauben  wir,  dafs  der  beabsichtigte  zweck  erreicht  werden 

wird,  wenn  man  queer  durch  den  Alten-wicl  einen  Faschinendamm  F  legt  Dieser 
mufs  nicht  höher  gemacht  werden,  ab  das  niedrige  sommerwasser  steht,  nachdem  es 
schon  drey  oder  vier  Stunden  geebbt  hat  Hierdurch  wird  bey  niedrigen  Wasser- 
stande, und  zu  der  zeit,  wenn  die  Geschwindigkeit  am  gröfsten  ist,  alles  wasser  in 
der  Merwede  erhalten)  und  alsdann  abgeführt,  wenn  die  Geschwindigkeit  abnimmt, 
und  wenn  viel  wasser  von  oben  kommt ;  ohne  daß  die  durch  diesen  '  ueberlafs  er-  - 
zeugte  geringe  Geschwindigkeit  einen  merklichen  nachtheil  verursachen  kann,  wie 
-  sich  unmittelbar  aus  dem  obigen  ergibt  Auch  glauben  wir,  dafs  dieser  Damm,  in 
einer  Breite  von  10  bis  12  rufs,  zum  vortheil  der  rischerey,  und  um  die  commu- 
nication  zwischen  dem  Lande  zum  norden,  und  den  Dörfern  am  Biesbosch  »(kurz 
zwischen  Seeland  und  der  iaaas)u  zu  erhalten,  um  vier  fu&  niedriger  gemacht  wer- 
den kann,  wie  er  angegeben  ist 

Das  wasser,  welches  durch  diese  oeffnung  während  der  ganzen  ebbe  geht,  und 
wogegen  die  Ecken  und  ihr  aoden  sorgfältig  verwahrt  werden  mufs,  wird  ohne  dem 
noch  den  vortheil  bringen ,  dafs  dadurch  da ,  wo  jetzt  die  nöfter  des  werkendamm- 
schen  -  Hafens  liegen,  wenn  diese,  wie  oben  gesagt  ist,  weggebrochen  sind,  Abbruch 
,  entstehen  wird,  welches,  weil  hier  der  Strom  sehr  enge  ist,  von  dem  gröfsten  vor- 
theil seyn  wird.  Die  Hohe  des  durch  den  Allenwiel  zu  legenden  Queerdammes ,  ist 
blofs  provisionel.  Hat  dieser  Damm  einige  zeit  gelegen ,  und  verspührt  man,  dafs 
der  sand ,  welcher  jetzt  den  Flufs  unmittelbar  unter  dem  Altenwiel  beynaho  ganz  ver- 
stopft, gröfsten  Theils  wcggcspühlt  seyn  wird,  so  wird  es  gut  seyn,  diesen  oamm  zu 
erhöhen ,  ohne  dafs  es  nöthig  seyn  wird ,  ÖTe  wegen  der  schiffVaurt  nach  dem  *  Bies- 
bosch gelassene  oeifnung  zu  verengen.  Wenn  der  oamm  auf  diese  weise  die  Hohe 
des  anliegenden  Landes  erhalten  haben  wird,  so  würde  dessen  fernere  Erhöhung  von 
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keinem  Mutzen  seyn.  Wenn  man  mit  dem  Damme  zu  dieser  angezeigten  nÖhe  gekom- 
men ist,  wo  denn  das  rkifsbett  den  Strom  gemächlich  abführen  kann,  «o  wird  es  zeit 
seyn,  auf  Mittel  zu  denken,  noch  mehr  wasser  von  oben  zu  erhalten.  Diesen  zweck 
würde  eine  Verengung  de«  vannerdenschen  «canals  wesentlich  befördern.  Das  was- 
ser, welches  durch  den  oamm  auf  der  Merwede  erhalten  wird,  mufa  ohne  Zweifel 
eine  Stromrinne  zwischen  uadinksveld  und  nordrecht  erzeugen ,  so  dafs  also  die  schifT- 
fahrt  zwischen  diesen  beiden  Plätzen  in  kuezer  zeit  nicht  mehr  gehindert  seyn  wird. 
Von  dem  Sande  wird  vieles  zur  Seite  in  den  Krümmungen  (Inhammcn)  vor  den  Dei- 
chen gebracht,  und  das  andere  weiter  hinunter  geführt  werden.  Hey  i>ord  recht  wird 
dos  wasser  wieder  vertheilt.  Was  hier  entstehen  wird,  unternehmen  wir  nicht  zu 
und  wir  dürfen  wohl  versichern,  dafs  niemand  im  Stande  seyn  wird, 
einigem  Grunde  zu  urtheilen,  ohne  mit  einer  genauen  Karte  verschen  zu 
«eyn,  aus  der  man  nicht  bloß  die  Verbindung  des  Flusses  mit  der  seemündung,  son- 
dern auch  die  wasserhöhen  auf  verschiedenen  Plätzen  und  zwar  zu  verschiedenen 
Zeiten  der  &bbe  und  Fluth,  und  zu  verschiedenen  Jahrszeiten  ersehen  kann.  „(Eine 
tolche  Karte  hat  nachher  1741  Mohtra  angefertigt;  sie  besteht  am  sechs  Blatt) 

Die  Städte  ander  Maas ,  vorzüglich  nordrecht,  schlugen  um  sich  zu  retten,  nun 
vor:  alle  die  verschiedenen  kleineu  Flufsäste,  welche  von  der  Merwede  und  dem  aV- 
tenwiel  abgiengen,  zuzubauen ,  und  'soravesande  so  wie  wittichiu6  wurden  (l73u) 
über  dieses  rroject  zu  Rath  gezogen.  Sie  hielten  dafür :  daß» ,  wenn  gleich  die  klei- 
nen riufsäste  zugebauet  wären,  doch  sehr  bald  wieder  neue  entstehen  würden.  Eine 
Voraussetzung,  die  mir  bey  dem  lockern  und  aufgeschlickten  Terrain,  woraus  der 
Bicsbosch  besteht,  nur  zu  gegründet  zu  seyn  scheint;  daher  auch  nie  eine  corroetwn, 
ohne  den  Hauptast  selbst  —  den  jtüenwiel  —  zu  beschränken ,  bewerkstelligt  werden 
kann.  Sie  drangen  auf  die  Abgrabung  des  cloopenwaards  bis  zu  12  Pub  tief;  und 
hielten  andern  Theils  das  zudammen  des  AÜentritU  für  nöthig.  Wollte  man  ihn 
aber  offen  behalten,  so  müfsten  die  drey  Acste  in  s,  u  und  c  zugeschlossen  werden. 
In  dem  werke  b  des  Bakkerlücls  könne  man  aber  eine  oeffnung  lassen. 

$.  278.  Ich  will  nun  von  den  Mitteln,  welche  gegenwärtig  zur  correction  der 
anecwede  noch  anwendbar  seyn  werden ,  (t.  30.  51.  Fig.  3.)  handeln,  und  komme  daher  auf 
den  jetzigen  zustand  des  Altenwiels  und  der  Merwedo  zurück.  Ich  muß  freymüthig 
gestehen,  wie  dieser  wichtige  Gegenstand  weit  genauere  hydrometrische  Untersuchung 
erfordert ,  als  bisher  angestellt  worden  sind.  Dazu  würde  eüic  solche  strouikai  te,  wie 
sie  s.  133  erklärt  ist,  nicht  sowohl  von  der  Merwede  als  vou  alle  den  kleinen  und 
grofsen  Flnfsästen ,  ja ,  von  dem  aicsbosche  selbst ,  gehören  Mit  einer  solchen  Unter- 
suchung ist  auch  i.  J.  f797  der  Anfang  gemacht  worden.  Die  Tiefen  haben  von  1770 
mehrere  schuh  zugenommen,  so  dafs  die  Ratification  oder  Beschränkung  dieses  riufs- 
astes  immer  dringender  wird. 
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$.  27Q.  Insofern  allo  die  tocalralsonnement»,  die  bereits  vorgetragen  sind, 
nicht  wiederholt  werden  dürfen»  so  mögen  hier  die  Beweggründe,  wclehe  von  den 
von  'soravesando  vorgeschlagenen  ueberlässen  abrathen,  in  der  Kurze  beysainmen  ste- 
hen. Ueberlegt  man  nämlich:  l)  aQe  diejenigen  schwierigheiten,  welche  mit  dem 
veberlosse  durch  das  Land  van  Altena,  in  Hinsicht  der  ungeheuren  Kosten,  des  unsi- 
chem  orundes  —  verbunden  sind.  2)  Hat  man  sich  mit  Hülfe  der  oeschichte  von  den 
InondaÜonen  überzeugt,  dafs  ein  hoher  stand  der  Merwcde  bey^  slcüwyk  die  Hohe  des 
veberlasses  äusserst  selten  erreichen  würde ,  (nach  aarnevelds  rivierkundige  waarnc- 
mingen  p.  6l  hat  dieser  plufs  selbst!.  J.  1740  nicht  so  hoch  gestanden),  dafs  sie  (die  Mar- 
wede) 1740  noch  7  Fufs  niedriger  als  die  Leck  stand*  3)  Erwägt  man  die  Gefahr,  welche 
beym  ourchbruch  eines  solchen  veberlasses  und  des  östlichen  teitdeiches  entstehen 
würde.  4)  Dafs  selbst  während  dem  der  veberlafs  wirkt,  die  nahe  gelcgcuen  Lande  des 
porösen  aodens  wegen  mit  Quellwasser  bedeckt  seyn  werden.  5)  Wird  ferner  erwo- 
gen,  dafs  da  hier  der  Strom  16  Stunden  während  25  stunden  ebbt,  mithin  des  Flufs- 
stromes  oewalt  daurender  als  des  rückwallenden  Stromes  seine  ist;  daher  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  bey  Hardingsveld  ein  Eisdamm  entstehen  würde  ,  wenn  der  vcber- 
lofs  bey  sleuwyk  wirkte  ,  weil  ein  so  beträgUcher  Theil  des  Stromes  seitwärts  ab- 
fiöfse.  Beachtet  man  alles  dieses,  und  dann  noch,  dafs  die  Mcrwode  unter  dem  aI- 
tcnwiel  um  so  schneller  versanden  müsse,  je  gröfser  der  sisslrom  und  die  wasser- 
menge ist,  die  man  ihr  seitwärts  entzieht;  so  wird  es  evident,  dafs  der  AÜenaische- 
veberlafs  den  bezielten  mitten  nicht  bewirken  könne.  Und  erwägt  man  endlich, 
dofs  die  hohen  sturmfluthen  gewöhnlich  aus  der  Nordsee  aufgetrieben  werden,  so  ist 
es  klar ,  dafs  die  oeffnung  des  xlten  -  wiels  diesen  sturmfluthen  einen  Eingang  dar- 
bietet, folglich  von  denselben  der  Flufsstrom  der  Merwede  zurückgestaut  werden 
mufs;  wodurch  also  die  Festsetzung  eines  schädlichen  Eisdammes  eberhalb  Hardinks- 
feld  befördert  wird.  In  dieser  Hinsicht  sind  bey  der  Merwede  wie  bey  allen  Flüssen  der 
dritten  Art,  die  scitenausmündungen  in  die  See  so  sehr  als  möglich  zu  vermeiden, 
und  dieselben  so  weit  flufsabwärts  zu  legen,  als  nur  thunlich  ist, 

Ausser  allem  zweifei  scheint  es  mir  also  zu  seyn,  dafs  keine  zweckmäßigere 
correctionsmittel  vorgeschlagen  werden  können,  l)  Ah  die  alhnählige  z  uschlief sung 
des  Atenwieh  und  2)  die  gänzliche  Sperrung  des  Hoogenkiels  vermittelt  sinkstücke. 
Das  werk,  welches  im  Altenwiel  aufgeführt  würde,  müfste  nach  Mafsgabe  das  aett 
der  Merwede  an  Tiefe  gowönne,  aufgebauet  weiden.  3)  Um  die  vntiefen  zwischen 
nardinhsfeld  und  eordrecht  noch  schneller  fortzujagen,  und  die  rrofilengen  zu  erwei- 
tern ;  wäre  das  Gehölz  auf  den  Inseln  und  auf  hundert  Ruthen  Entfernung  vom  süd- 
lichen ufer,  auszurotten;  das  Terrain  selbst  durch  pflügen  aufzulockern.  4)  Um  die 
Tiefe  des  Bettes  in  den  untern  rlufsbczirken  zu  vermehren,  wäre  auch  noch  in  der 
Maasmündung  ein  grÖfseret  Fluthstrom  zubringen.  Doch,  von  diesem  letztern  Satze 
an  einem  andern  orte.    5)  Wegen  der  schiflTahrt,  über  den  »iesbosch  von  der  Mer- 
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wcde  nacbHelvoet  und  nach  Seeland,  dürfte  es  rathsom  seyn,  in  dem  zuchlufswerkc, 
welches  in  den  xltenwiel  kommen  sollte ,  eine  oeffnung  (oben  etwa  von  drey  und  unten 
von  sechs  Ruthen  breit  t.  51.  F.  3.)  zu  lassen.  Damit  sie  aber  nicht  zum  fernem  Aus- 
laufen des  .Bettes  beitragen  könne,  so  dürfte  es  gerathen  seyn,  solcbe  bis  auf  8  Fufs 
unter  das  niedrigste  nasser  von  Sinkstücken  aufzubauen,  diese  mit  Ziegelgraus  und 
dann  mit  schweren  brabüntischen  Kaysteinen  zu  bedecken.  Eine  solche  Durchfahrt  hat 
man  zwar  mit  der  schleuse,  die  auf  dem  werkendammschen  nafen  liegt,  deren  weite 
14  Fufs  beträgt,  die  37400  oulden  gekostet  hat,  bewerkstelligen  wollen.  Sie 
scheint  aber  der  Absiebt  nicht  zu  entsprechen.  Wenn  sie  nämlich  gleich  mit  dem 
canal  so  in  den  sakkerskil  einfallt,  eine  communication  hat,  und  dieser  Flufsast  auf 
diese  weise,  wenn  auf  dem  aiesbosch  Ebbe  ist,  aus  der  Merwede  einen  zufluts  erhal- 
ten würde,  so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dafs  das  krumme  Bett  des  aakkers- 
hils  sich  bald  zuschliimmen  werde,  zumahl  da  der  unterschied  des  hohen  und  nie- 
drigen wassers  auf  dem  aiesboche  nur  drey  mfs  beträgt.  Diese  Betrachtungen  mö- 
gen auch  wohl  diejenigen  angestellt  haben,  welche  eine  zweyte  schleuse  am  untern 
snde  des  besagten  Flufsastes  vorschlugen.  Sie  wollten  auf  diese  weise  denselben 
ganz  voll  wasser  laufen  lassen.  Zergliedern  wir  aber  dieses  project,  so  ergiebt  sich, 
dafs  dieses  Bassin ,  bey  dem  trüben  wasser ,  einen  ordentlichen  Schlickfänger  abgeben 
würde,  und  dafs  man  noch  einen  canal  durch  den  Schans-  und  prickpolder  führen 
müsse.  Diese  Fahrt  dürfte  also  nicht  nur  sehr  beschwerlich ,  sondern  auch  von  kur- 
zer Dauer  seyn-  Dagegen  würde  aber  die  Durchfahrt  im  Aitcnwiel  eine  bleibende  com- 
munication zwischen  der  Merwede  und  den  seelandischen  Gewässern  abgeben ;  bey 
hohem  Strome  würde  sie  überdem  noch  eine  äusserst  vortheilhafte  Ableitung  des  Was- 
sers seyn. 

Die  Ausführung  des  Baues  wird  aber  nicht  geringe  Schwierigkeiten  darbieten. 
Das  senken  der  sinkstücke,  nach  einer  geraden  Linie  und  in  solcher  Tiefe  wird  wäh- 
rend dem  stillstände  der  Fluth,  der  hier  nicht  über  eine  vierslunde  betragen  mag, 
nicht  ausgeführt  werden  können.  Der  oirecteur  einer  solchen  Arbeit  wird  sich  also 
immer  auf  eine  Geschwindigkeit  von  zwey  Fufs  in  der  secunde  gefaßt  machen.  Dafs 
indessen  bey  einer  Geschwindigkeit  von  3',  in  Holland,  sinkstücke  gesenkt  werden ,  hat 
mich  der  Landmesser  verhey  zu  Briellc,  unter  dessen  Direction  die  mehresten  Arbei- 
ten dieser  Art,  seit  einigen  Jahren,  bewerkstelligt  sind,  versichert.  Wenn  gleich 
der  erfahrne  rractiker  die  Versenkung  in  der  ganzen  Breite  mit  einer  Lage  sinkstücke 
vornehmen  dürfte,  um  die  Auswühlung  des  Grundes,  so  viel  als  möglich,  zu  ver- 
hindern; so  wird  ihm  doch  immer  die  glückliche  Ausführung  eines  solchen  sehr  wich- 
tigen Baues  einen  bleibenden  Ruhm  zusichern.  Dafs  man  übrigens  den  zuschlufs  des 
Altenwiels  nicht  zu  schnell  erhöhen  müsse,  erfordert  auch  die  Hinsicht  auf  den  zu- 
stand der  waal  -r  dann  ein  gänzlicher  zuschlufs  würde  die  Geschwindigkeit  dieses  Stro- 
mes mithin  seine  wassermenge  schwächen,  und  dann  würde  der  Leck  zu  viel  wasser 
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empfangen.  Doch  wer  wird  gegenwärtig  noch  mit  Grund  einen  Mangel  an  hydrotech- 
nischer vorsieht  befürchten,  da  die.wosserbauongelegcnheiten  des  Französischen  Reichs 
gelehrten  und  erfahrnen  wasserbauverständigen  anvertrauet  sind. 

$.  280.  Die  raisonnirende  Darstellung  der  Bauwerke,  welche  in  der  Allenmaas 
unter  Dortrecht  ( in  dem  sogenannten  Lint)  von  Brüning*  ausgeführt  worden  sind, 
verdient  in  diesem  werke  angeführt  zu  werden.  (tö6.  31.)  Den  Flufsbezirk  der  aI- 
tenmaas,  unfern  den  zwo  Flufsästen:  Krabbe  und  Nieuwe  vaart,  nennt  man  in  nol- 
land  de  Lint.  Da  ihn  die  grofsen  schiffe ,  von  Botterdamm  kommend  und  nach  dem 
waringvlict  gehend,  passiren;  so  ist  er  von  Wichtigkeit.  Die  Klage:  dafs  sein  Bett 
immer  höher  werde,  ist  von  der  zeit  an,  geführt  worden,  als  die  Maasmündung  ver- 
sandete, und  schon  1739  lagen  da,  nach  der  bolstraischen  stromkarte  zu  urtheilen, 
beym  noek  van  de  Lint,  das  Doppelwerk  k  k  und  am  pietershoek  die  Kribbe  1  f,  um 
des  Flusses  weite  einzuschränken,  also  eine  grüfsere  liefe  zu  bewirken.  Ueber  den 
Baum  zwischen  diesen  Bauwerken  bis  zum  Deiche  breitete  sich  damals  noch  die  täg- 
liche fluth  aus.  Da  aber  in  der  Folge  die  wassermenge  des  Bückwallenden  -  Stromes, 
wegen  der  stäts  zunehmenden  Versandung  der  Maasmündung  geringer  ward :  so  stie- 
gen nicht  nur  in  den  untern  Flufsbezirken  neue  untiefen  und  Inseln  empor;  sondern  es 
entstanden  auch  in  der  ünt  zwey  Inseln  h  und  g.  Beyde  waren  dem  Fahrwasser  sehr 
nachtheilig,  weil  sie  den  Strom  spalteten,  Jessen  Geschwindigkeit  hemmten,  daher 
inregelmäfsigkeiten  des  Bettes  und  widerstrome  verursachten. 

Da  ehedem  in  der  Krabbe  die  Fluth  bereits  einen  schuh  gefallen  war,  wenn  sie 
bey  Dortrecht  umzurollen  begann ;  so  wird  es  einleuchtend :  dafs  die  nach  entgegen- 
gesetzten Bichtungen  fließenden  ströme  der  Krabbe  und  der  Altenmaas,  in  der  Mün- 
dung von  jener ,  einen  wirbelstrom  hervorbringen  mufsten ,  welcher  in  dem  Strom 
der  Krabbe  eine  Störung  (ßctardation)  zur  Folge  hatte:  folglich  setzte  sich  Bodensatz 
in  der  Mündung  zwischen  a  und  b.  Dieser  wirbelstrom  findet  noch  jetzt  statt:  denn 
die  umrollung  (xentering)  des  Bückwallenden  -  Stromes  von  der  Altenmaas  und  von 
dem  aus  das  Haringvliet  über  den  Biesbosch  kommend ,  ereignet  sich  noch  in  der 
Krabbe.  Der  streit,  den  diese  zwo  fluthenden  Ströme  hier  veranlassen,  gebiehrt  ei- 
nen stillstand,  ein  Erheben  in  der  flüssigen  Masse;  während  diesem  sinken  aber  die 
Stoffen  zu  Boden.  Er  ist  ferner  eine  mitwirkende  Ursache  des  Widerstromes,  den 
man  in  der  Ausmündung  der  Krabbe  gewahr  wird,  und  indessen  Kreifsmitte  ruhiges 
wasser  eintritt,  welches  die  Stoffen  sinken  läfst.  Aus  dieser  Darstellung  sehen  wir 
also:  dafs  die  Abschliefsung  des  Altenwiels  selbst  zur  Verbesserung  der  Krabbcmün- 
dung  beytragen  würde.  Denn  alsdann  müfste  der  verstärkte  rlufsstrom  der  Mcrwede 
mit  einem  gröfsern  vermögen  auf  das  Bett  der  eint  wirken.  Und  indem  des  wassers 
Oberfläche  im  Biesbosch  gesenkt  würde,  müfste  der  Fluthstrom  von  der  Maas  durch 
die  Krabbe,  wo  nicht  eine  gröfsere  Geschwindigkeit,  doch  einen  regelmäßigem  — un- 
gestörteren zug  gewinnen.    Wenn  man  alsdann  die  östliche  wand  der  Mündung  von 
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dor  Krabbe  so  weit,  als  die  westliche  in  die  Bahn  der  Altenmaas,  durch  ein  Bauwerk, 
zu  versetzen  trachtete :  so  müßte  der  Flufsstrom  und  der  RÜckwallcnde  •  Strom  ein« 

✓  — 

bessere  Direction  auf  die  untiefe  x  y  erhalten,  und  beyde  ströme  würden  wechselweise 
zu  deren  Abflüchung  beytragen.  Der  erstere  wurde  noch,  indem  er  das  vermögen 
des  Stromes  von  der  neuen  vaart  verstärkte,  die  Geschwindigkeit  des  durch  den  s'oraven- 
daalschen  Kiel  fliefsenden  Strom  vermehren,  mithin  auch  den  Strom  der  Krabbe  beschleu- 
nigen;  also  seine  Mündung,  vertiefen.  Es  ist  übrigens  ein  prineip  boy  hydrotechni- 
schen Raisonnements :  die  vorliegenden  Wirkungen ,  von  der  Natur  oder  den  Bauwer- 
ken hervorgebracht,  mit  Sorgfalt  zu  ergründen,  bevor  wir  es  wagen  dürfen,  die  zu- 
künftigen Effecte,  die  die  Entwürfe  hervorbringen  sollen,  zu  bestimmen.  Hier  in  der 
ünt  zeigen  nämlich  die  zwo,  in  neuern  Zeiten  entstandenen,  Inseln  g,  h,  dafs  die 
Profile,  im  verhültnifs  der  wassermenge  zu  grofs  sind;  an  der  Form  der  Rinne  ii,  de» 
reu  Fluthmündung  i  weiter  und  tiefer,  als  ihre  Ebbemündung  o  ist ,  erkennt  man : 
dafs  sie  von  dem  Rück  wallen  den  -  oder  »luthstrom  gebildet  worden  ist,  und  dafs  dieser 
Strom  durch  sie  mit  einer  gröfsern  Geschwindigkeit,  als  in  der  Hauptbahn  flofs.  Die« 
se  ainne  kann  also  fuglich  die  Fluthstromrinne  genannt  werden*  Beyde  Strome,  so- 
wohl der  Rückwallende-,  als  der  flufsstrom,  mußten  sonach  kurz  vor  dem  Eintritt 
des  letzteren,  (vor  der  Kenterung)  vorzüglich  bey  starkem  Westwinde,  ein  Aufwal- 
len in  der  Strommasse  hervorbringn.  Diese  retardirte  den  Strom  in  der  lint;  brach- 
te demnach  hier  die  stofTen  zum  sinken.  Zwo  Ursachen:  die  umrollung  der  Fluth  in 
der  Krabbe  und  die  unregclmäfsige  Strömung  der  wassermassc  im  ünt,  haben  sonach 
die  untiefe  x  y  und  die  grofse  sandplatte  zum  rhcil  abgesetzt 

Ja!  die  Tiefe  des  Fahrwassers  beträgt  unter  der  Krabbe,  bey  ordinärer  rluth  12$, 
13$  bis  15$  fuCs,  und  so  tief  war  es  auch  1739,  ungeachtet  der  breiteren  Profile  (*). 
Also  schon  aus  diesem  wird  man  sicher  scbliefsen  können :  dafs  die  Altemaas  gegen- 
wärtig einen  geringem  rluthstrom,  als  ehemals,  empfängt;  dafs  also  die  Profile  in 
dem  ünt  eingeschränkt,  und  die  schädliche  zertheilung  des  Stromes  aufgehoben  wer- 
den müsse,  um  eine  gröfsere  liefe  hervorzubringen.  Von  diesen  Grundsätzen  gelei- 
tet, schlug  Brünings  i.  J.  1771  unterhalb  nordrecht,  die  werke  b  a  und  c  d,  dieses 
auf  die  rluth,  jenes  auf  die  Ebbe  liegend,  vor.  Wenn  der  teser  sich  diese  werke 
weg  denkt,  und  dann  die  Rinne  i  i,  deren  Tiefe  in  der  Fluthmündung  im  Jahr  1788 
noch  23  Fufs  betrug,  betrachtet:  so  wird  er  diesem  Bruningschen  prpjecte  volle  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen  müssen.  Da  es  dabey  auf  ein  bequemeres  und  besse- 
res Fahrwasser  ankam;  so  würden  die,  von  andern  holländischen  Ingenieurs,  vorge- 
schlagenen perpendiculären  werke  in  m  m ,  ff  und  e  e  die  Rinne  selbst  zwar  abge- 
schlossen haben,  insofern  aber  dergleichen  werke  vor  den  Enden  Austiefung  des  Bet- 

(*)  Die  grölten  Kriegsschiffe  gelten,  ohne  rakeligc,  14  tut$  tief.  In  diesem  rlufsbezirk  rnUuen  sie,  mit 
■rd  «rinden  und  rlaschenzügen .  über  den  Boden  des  rlusses  geschleift  werden;  insbesondere  durch,  die 
Stundung  der  Krabbe,  deren  Tiefe  etw»  nur  1»  a/3  *"&  bstrigt. 
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tes ,  oder  gar  eine  neue  rlufsrinne  verursachen  können ,  hätten  sie  den  Strom  gespal- 
ten und  also  dessen  Betardation  bewirken  müssen.    Nicht  wenigere  unregelmdfsigkeiten 
des  Bettes  würden  entstanden  seyn :  wenn  man ,  nach  noch  andern  Ingenieurs ,  ein  langes 
perpendiculares  werk  i  h  errichtet  hätte;  wenigstens  in  den  ersten  Jahren.    Diese  zeit 
war  aber  in  Hinsicht  der  schiffiahrt  äußerst  wichtig.    Es  wäre  also  ein  solcher  blos- 
ser Abschlufs  der  Stromrinne  i  i  schlechterdings  nicht  geschickt  gewesen:  eine  regel- 
mäfsige,  sichere  und  schnelle  Wirkung  hervorzubringen.    Auf  die  letztere  mufste  Brü- 
nings Atigenmerk  gerichtet  seyn,  weil  nicht  diejenige  zeit  bestimmt  angegeben  wer- 
den konnte,  in  welcher  dieser  Flufsbczirk  noch  einer  correction  fähig  seyn  würde.  So 
nöthig  indessen  die  Ausführung  dieser  werke  auch  war;  wie  dringend  die  committir- 
ten  ßäthe  von  Holland  darauf  antrugen  (*):  so  ist  sie  doch  erst  i.  J.  1?Q?  bewerkstelligt 
worden.    Die  construetion  der  Bauwerke  ist  diese :   Das  Faschinenwerk  c  d  ist  mittelst 
eines  Dammes  c  mit  dem  Deiche  verbunden.    Die  Kribbe  a  b  läuft  135  Ruthen  in  gera- 
der Richtung,  und  dann  hat  sie  einen  Flügel,  dessen  Länge  65  Ruthen  beträgt.  Es 
geben  also  beyde  werke,  sowohl  dem  Fluth  -,  als  dem  Ebbestrom,  eine  sanfte  und 
reguläre  Leitung;  verhindern  Stromspaltung  und  Wirbel,  welche  so  nachtheilig  für  das 
vermögen  der  ströme  sind.     Sie  engen  das  Bett  auf  eine  der  wassermenge  angemes- 
sene Breite  ein;  verstärken  des  Stromes  Kraft;  verhindern  sonach  Erhöhung  des  Bet- 
tes, und  geben  der  Stromrinne  eine  rcgelmäfsige  Richtung.    Wird  noch  erwogen:  dafs 
sie  verlängert  werden  können,  weun  es  für  nöthig  befunden  würde,  ohne  widerströ-  % 
me  befürchten  zu  dürfen,  da  das  eine  werk  dem  andern  Unterstützung  gewährt,  so- 
wohl beym  Fluth  - ,  als  Ebbestrom :  so  dürfte  der  wasserbauverständige  von  ihnen  sich 
mit  Recht  den  befsten  Erfolg  versprechen  können.    Diese  werKe  sind  mit  sinkslücken 
auf  4f  rufs  unter  dem  rcgel ,  welcher  on  der  Deichmauer  oberhalb  wederhove  steht, 
aufgebauet  worden ,  dergestalt :  dafs  sie  auf  jeden  Fufs  Höhe  einen  Fufs  Dossirung  ha- 
ben.   An  der  Wurzel  liegen  sie  einen  schuh  höher,  als  an  der  Spitze.    Ihre  Krone 
ist  14  rufe  breit     Diese  sowohl,  als  die  einzelnen  sinkstücke  sind  mit  Klaysoden 
(Kloetelingen)  bedeckt  und  beschwert,  weil  der  Strom  mit  keiner  sonderlichen  Ge- 
schwindigkeit (liefst.     Die  untersten  sinkstücke  ragen  vor  dem  Fufse  der  oossirung 
hervor.    Um  auch  das  nördliche  Fahrwasser  gegen  rietershoek  zu  verbessern ;  dem  ström 
bey  Zeiten  vom  südlichen  Arme  zu  entfernen;  andern  Theils,  diese  Stromspaltung, 
welche  die  Insel  g  hervorbringt,  die  das  vermögen  des  Flusses  schwächt,  aufzuhe- 
ben, wurde  die  zukribbung  n  n  gelegt,  welche  Brünings  bereits  zehn  Jahr  früher 
in  Vorschlag  gebracht  hatte,  indem  er  anrieth:  die  Wirkung  der  werke  a  b  und  c  d 
erst  abzuwarten ,  bevor  man  diese  zukribbung  anlege. 

$.  281.  Brünings  hat  noch  folgende  vorschlage  gemacht,  um  die  Mündung  der 
Krabbe  zu  vertiefen.  Es  ist  bereits  gezeigt  worden,  dafs  in  dieser  Mündung  die 
kämpfenden  Fluthcn,  aus  dem  Haringvliet  andern  Theils  au3  der  Altenmaas  kommend, 

(')    Comideraiien  omtre^t  de  middelen  ter  v« beetering  y«n  de  iiut  1733. 
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widerslrötuo  und  vvirbel  hervorbringen,  welche  die  Stoffen  in  den  platten  x  y  und  p 
absetzen.    Sie  haben  dergestalt  zugenommen ,  daß  das  Fahrwasser  kaum  fünf  Ruthe» 
breit  ist.  Wenn  man  nun  die  vorzüglichste  Ursache  der  Verbindung,  das  ist :  die  unregel- 
mäßige umrollung  der  Fluth,  die  in  der  Krabbe  eintritt,  beachtet:  so  wird  es  klar,  dafi» 
man  diese  nicht  ganz  unwirksam  machen  könne,  wenn  gleich  der  zuschlufs  des  Alten- 
riets eine  vorzügliche  Verbesserung  hervorbringen  kann.    Aber  die  weite  der  Mündung 
von  der  Krabbe  kann  man  einschränken.    Zu  diesem  Endzweck  hat  Brünings  vorgeschla- 
gen: vermittelst  eines  Dammes  p  das  seichte  Bahrwasser  abzuschließen,  und  die  platte  x  j 
auszubaggern.    Zu  diesem  plane  gehört  auch  noch:  die  Verlängerung  des,  am  recht- 
seitigen  Maasufer  liegenden  Linter  -  Hafens ,   welche  alsdann  vorzunehmen  ist,  wenn 
zwischen  den  spitzen  der  werke  a  und  d  der  ganze  Raum  bis  zur  rluthhohe  verlan- 
landet seyn  wird. 

$.  282.  Von  der  Alten  -  Maas  kehre  ich  jetzt  zu  den  wesentlichsten  mittein: 
welche  die  merwede  t  zwischen  Dordrecht  und  der  i*ckmündungt  und  zugleich  den 
untern  rheil  des  zeckflusses  verbessern  werden.  Tab.  31. 

In  diesem  rubrizirten  Flufsbezirk  der  Merwede,  welchen  man  die  Nord  nennt, 
strömte,  vor  etwa  75  Jahren,  die  Fluth  und  Ebbe  ganz  regelmäfsig,  jene  von  crim- 
pen  nach  nordrecht,  diese  den  entgegengesetzten  weg.  Ferner  zog  schon  der  riufs- 
strom  der  ueuenmaas  den  Strom  der  nord  an ,  als  die  rluth  aus  der  Altenmaas  noch 
eine  stunde  lang  vor  oortrecht  vorbey  auflief.  Da  vor  Rotterdam  und  Willemstadt 
zu  gleicher  zeit  hohes  wasser  war,  als  es  schon  bey  Briel  zwey  stunden  gefallen,  und 
es  vor  oortrecht  noch  zwey  stunden  fluthete:  so  strömten  die  wach  fluth en  der  Alten« 
maas  zur  nämlichen  zeit  durch  die  Krabbe  auf  das  Hollandsdiep ,  wenn  es  bereits  vor 
willemsladt  ebbte.  Die  vorfluthen,  durch  die  Altemaas  aufkommend,  nöthigten  dem« 
nach  die  Nachebben  der  Merwede  —  in  die  nord  einzuströmen,  welches  Einströmen 
dadurch  befördert  ward,  dafs  der  Flufsstrom  bereits  vor  Rotterdam  abfloß.  Auf  die- 
se weise  strömte  der  Leckflufs  regelmäfsig  in  die  Kcucmaas  hinein;  und  hielt  dieses 
ihr  Bett  offen,  indem  er  ihre  wassermenge  vermehrte.  So  ward  auch  die  Geschwin- 
digkeit des  untern  Lecks,  welche  sehr  geringe  ist,  befördert.  Deßwcgen  lagen  in  der 
Mitte  des  siebenzchnten  Jahrhunderts  weder  in  der  nord  noch  in  der  Neuenmaas  sand- 
platten; ausgenommen  die  Insel  zwischen  oortrecht  und  Alblasserdamm ,  welche  von 
dem  Norddiep  und  dem  relsert  umströmt  wird.  Die  gegenwärtige  circulation  der  eb- 
be und  Fluth  ist  aber  hydrotechnisch  fehlerhaft.  Als  nämlich  die  Maasmündung  von 
zeit  zu  zeit  einen  geringem  rluthstrom  empfieng,  konnte  auch  die  Oberfläche  des 
Flulhslromcs  der  Merwede  bey  nord  recht,  nicht  mehr  so  hoch  anlaufen,  als  ehemals. 
Wenn  also  der  Flufsstrom  des  Lecks  in  die  Kcucmaas  eintritt,  so  fließt  dieser  nach 
der  niedrig  stehenden  Merwede;  daher  wenig  Leckwasser  in  die  Neuemaas  kömmt;  da- 
her die  Versandungen  dieses  Flusses.  Auch  das  Bett  der  word  muß  immer  seichter 
werden,  da  es  alle  die  Stoffen  des  Lecks  aufzunehmen  genöthigt  ist.     Kurz,  dieser 
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unnatürliche  zustand  der  stromeirculalion ,  kannnur  böse  folgen  für  die  Flußbetten  her- 
vorbringen. Für  die  Nord  wird  er  auch  defswegen  nachlbeilig:  weil  der  Fluthstroin 
von  der  Altenmaas  fast  gar  nicht  in  sie  hineinströmt:  indem  derjenige  von  der  Neuen- 
maas, vereinigt  mit  dem  ström  des  Leckflusses,  in  dem  Strom  der  Nord,  eine  Retar- 
dation,  vermöge  der  cohäsion  dea  wassers,  bewirkt  Mit  einem  Worte  :  die  am  der 
see  in  die  maasmündung  strömende  traaermenge  ist  zu  geringe ,  um  in  alle  die  ver- 
schiedenen Flufsarme  einen  solchen  kräftigen  RÜckwallendenstrom  hervorzubringen, 
welcher  mit  einer  den  Betten  angemessenen  mittlem  Geschwindigkeit  flöfs«.  S.  $ 
Auch  die  untiefen  und  Inseln  bissen  es  nicht  zu:  dafs  der  Ebbe  -  und  Fluthstrom 
nur  mit  einer  solchen  Geschwindigkeit  fliefst,  vermöge  welcher  die  Stoffen  fortgetrie- 
ben werden  können. 

Indem  nun  die  Merwede,  zur  zeit,  als  es  im  Lcckflufs  ebbt,  bey  oordrecht  in 
ihrer  Oberfläche  zu  niedrig  steht,  und  die  Leck  selbst  hieher  strömt,  ob  sie  gleich 
nicht  von  dem  RÜckwallendenstrom  der  Neuenmaas  nach  Dordrecht  getrieben  wird:  so 
dürfte,  zur  Wiederherstellung  des  regelmäfsigen  Abflufses  der  Leck  in  die  Neuemaas, 
der  Wasserstand  der  Merwede  bey  nordrecht  zu  erhöhen  seyn.  Eine  Forderung,  wel- 
che für  die  Vermehrung  der  wassermenge  in  der  Merwede?  mithin  für  die  Abdäm- 
mung des  AÜenwiels  spricht.  Diese  fehlerhafte  circulation  des  Lechs  in  die  Nord 
wird  noch,  ausser  von  jenen  angegebenen  Ursachen,  vorzüglich  durch  die  Beschaffen- 
heit des  aettes  der  neuenmaas  (zwischen  den  Mündungen  des  Lecks  und  der  vssel) 
hervorgebracht  l)  Es  verhindern  nämlich  die  platten  1.  2.  3.  4.  5.  6.,  iah.  31.,  (*) 
das  Einströmen  des  Lecks  in  seinen  natürlichen  Recipientcn  (die  Neuemaas),  2)  wird 
des  Lecks  sinflufs  in  die  Nord  von  der  Richtung  seiner  Mündung  mit  der  Neuenmaas 
gar  sehr  erleichtert 

Die  Mittel  zur  Verbesserung  dieser  stromeirculation ,  werden  demnach  in  der 
Beschränkung  des  Altcnwiels,  das  ist  in  der  Erhöhung  der  Oberfläche  von  der  Merwe- 
de bey  Dortrecht;  andern  Theils  in  der  Verbesserung  des  Bettes  vor  der  Leckmündung 
bestehen.  Wir  wollen  diesen  Gegenstand  also  weiter  verfolgen.  Die  Leckmündung 
mufs  dergestalt  geleitet  werden:  damit  der  Leckflufs  nicht  in  die  nord,  wohl  aber  in 
die  Neuemaas,  als  dessen  natürlichen  Recipienten,  einfließe.  Wenn  der  wasserbaukun- 
dige, wie  wir  gezeigt  haben,  genöthigt  wird,  dio  Abflächung  oder  die  gänzliche  weg-  . 
treibung  der  platten,  welche  in  der  Neuenmaas,  zwischen  den  Mündungen  des  Lecks 
und  der  vssel  Uegen,  zu  bewerkstelligen:  so  scheint  diese  maafsregel  die  Einschrän- 
kung der  Profile  zu  erfordern ,  um  dem  Fluth  -  und  Ebbestrom  eine  gröfsere  Gcschwin- 
digkeit,  das  ist,  ein  gröfsercs  vermögen,  womit  diese  ströme  auf  diese  schädlichen 
Mittelplatten  wirksam  seyn  können,  zu  geben.     Zu  dem  Ende  wäre  l)  das  vuilrak 

* 

(*)  Anfänglich  waren  diese  platten  eine  Wirkung  der  fehlerhaften  circulation  der  »luth  und  tbbe.  Jette 
•ind  «ie  aber  zur  mitwirkenden  Ursache  geworden.  So  yerwaadeli  »ich  fett  immer,  bey  dea  Hü». 
*en  ,  die  Wirkung  ia  die  vmche  zu  einer  andern  Wirkung. 
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mit  der  Enclavirung  v  zu  schließen,  und  die  zwo  Inseln  3,4,  vermittelst  dem  wer- 
ke iv  zu  verbinden.  2)  Von  der  Elskouter  spitze  wäre  ein  scparaüonswcrk  u.  i,  des- 
sen ich  bereits  8.  38-1.  erwähnte,  auf  die  Länge  von  zweihundert  Ruthen,  erst  mit 
sinkstücken,  dann  nach  der  Methode  des  Kribbenbaues ,  aufzuführen,  und  dessen 
Krone  mit  zicgclgraus  zu  beschweren.  An  diesem  werke  käme  dann  noch  ein  sechs- 
zehn  Ruthen  langer  Flügel  i.  An  der  Wurzel  erhielte  es  die  Höhe  des  Aussenlandes, 
und  an  der  Spitze  die  nöhe  der  ordinären  Fluth,  damit  es  eine  absolute  Scheidewand 
zwischen  dem  nück  wallenden  ström  des  tecks  und  der  Nord  abgäbe;  und  so  jenen  in 
die  Ncueinaas  hineinleite.  Die  letztere  Absicht  würde  durch  den  Flügel  sehr  beför- 
dert werden,  indem  er  das  umlaufen  des  Stromes  verhinderte.  Deßwegcn  wäre  er 
denn  auch  zu  gleicher  Höhe  mit  dem  »cparationswerk  aufzuführen.  Dieses  könnte 
aber,  je  nachdem  es  die  wifkung  zeigte,  bis  zu  dem  zlshouter  Deich  mit  einem  Krd- 
damme  verlängert  werden. 

Solche  Vorkehrungen ,  werden  sie  nicht  den  Flufsstrom  des  Lecks  einengen  ?  al- 
so sein  vermögen  nnd  das  der  Houenmaas  verstärken ;  werden  sie  nicht  auch  den  Ab- 
fluß des  Lecks  befördern-,  indem  sie  ihn  in  seinen  natürlichen  Recipienten  einleiten? 
Werden  sie  ferner  nicht  d)e  veberschwemmungen  des  Leckflusses  mindern ;  und  selbst 
dieses  Flusses  Eisstrom  einen  schnellern  Abzug  verschaffen?  Und  indem  sie  so  den 
Strom  des  Lecks  acceleriren!  so  werden  sie  ihn  hindern,  seine  Stoffen  nicht  mehr  iu 
dem  Maafse,  wie  es  jetzt  geschieht,  in  seinem  untern  Flufsbezirk  abzusetzen.  End- 
lich werden  diese  werke  der  word  einen  gröfseren  Fluth  ström  aus  der  weuenmaas  zu- 
weisen ,  da  sie  die  vor  der  ntündnng  liegende  platte  2 ,  vermittelst  des  eingeengten 
Stromes,  fortjagen  müssen. 

$.  283.    Die  correction  von  der  jtusmündung  der  n  oll  an  di  sehen  -  rssel 
T.  51.  gehört  wesentlich  zur  Verbesserung  der  untern  Flüsse;  ich  will  sie  daher  vor- 
tragen.   Bereits  sehr  lange  ist  es  ,  dafs  über  das  Fahrwasser  bey  der  spanjardsplattc  ge- 
klagt, und  dafs  der  Vorschlag  gemacht  wurde ,  diese  platte ,  vermittelst  einem  werke 
bey  t ,  mit  dem  nördlichen  ufer  zu  verbinden.    Dieser  zuschlufs  dürfte  aber  wohl , 
des  ueberfaHes  wegen,  womit  der  Ebbestrom  über  ihn  auf  die  am  vier  liegenden 
rfaklhöfter  stürzen  würde  (s.  $.  169«  s.237.)  perpendiculair  auf  den  Fluth  -  und  Ebbestrom 
bey  z  zu  legen ,  und  mittelst  eines  sisdammes  an  den  Kralinger  -  neich  anzuschließen 
seyn.    Wenn  dies  werk  vollendet  wäre,  dann  dürfte  —  um  der  Ausführung  des  Baues 
nicht  unnütze  Hindernisse  entgegenzusetzen  —  das  aeparationswerk  y  x ,  welches  den 
Strom  der  vssel  und  der  Maas  trennen  wird ,  aufzuführen  seyn.    Dessen  spitze  könnte 
auf  die  halbe  Fluth  und  die  wurzel  dem  Aussenlande  des  Sturmpolders  gleich  gelegt 
werden.    Und  sähe  man ,  dafs  oft  hohe  rluthen  über  dieses  Aussenland  fiejen ,  so 
würde  das  werk  mit  einem  Erddamme  bis  zum  sturmpoldcrdeich  hinaufgezogen.  Das« 
selbe  wird,  wenn  ich  nicht  irre,  den  Abfluß  der  vssel  befördern,  und  ihren  Gewässern  ei- 
ne vorteilhafte  Richtung  in  die  Neue-  Maas  hinein  geben.    Alle  die  widerströme,  welche  . 
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zwischen  dem  sturmpolder  und  vaselmonde  in  der  neuen -Maas  statt  (Inden,  wird  e» 
zerstören ;  mithin  den  Ebbestrom  der  neuen  -  Maas  verstärken ,  und  sonach  ihr  Fahr- 
wasser verbessern. 

Um  indessen  dem  Ebbestrom  ein  gröfseres  vermögen  zu  geben,  damit  er  das 
»ett  zwischen  dem  Kralinger  -  oeichmagazin  und  Rotterdam  vertiefe  5  so  wäre  vor  der 
Mündung  des  zwaanengats ,  das  Doppelwerk  a  b  c  anzulegen.  Dasselbe  würde  nicht 
nur  das  Fahrwasser  in  der  weiten  sahn,  worin  es  zu  liegen  kommt,  verbessern,  in- 
dem es  den  Strom  einengte,  sondern  auch  denjenigen  Theil  des  Ebbe»  und  Fluth- 
stromes ,  welcher  durch  das  zwaanengat  fließt,  in  das  Flußbett  determiniren  ,  wodurch 
das  vermögen  des  Stromes  verstärkt  werden  müfste.  Dafs  man  schon  jetzt  das  zwaa- 
nengat zuschliefst,  wird  von  keinem  besondern  Nachtheil  für  die  geringe  schifffahrt, 
die  durch  diesen  canal  geht,  seyn;  denn  er  mufs  doch  vertrocknen,  wenn  der  Flufs- 
bezirk  unter  Rotterdam  corrigirt  werden  soll,  wie  wir  bald  näher  zeigen  werden.' 
Dieses  ooppelwerk  a  b  c  würde  auch  ohne  zweifei  die  Magazinplatte  a  abflachen,  in- 
dem es ,  wie  gesagt ,  das  profil  schmälert« 

$.  284.  Die  rerbe&serung  der  neuen 'Maas  bey  und  unter  Rotterdam  t.  31. 
ist  für  die  Wissenschaft  kein  unbedeutender  meytrag,  wefs  wegen  ich  dasselbe  in  der 
Kürze  abhandeln  zu  müssen  glaube*  Jedem  Hydrotecten ,  der  die  alauwschen  -  Karten 
in  der  Mitte  des  xvn.  Jahrhunderts  herausgegeben,  und  die  aus  sechs  Blatt  beste- 
hende Karte  von  der  Alten«  und  Heuenmaas  und  von  der  nierwede,  von  aolstra  im 
Jahr  1730  verfertigt,  kennt;  der  von  dem  gegenwärtigen  Flufslocal  unterrichtet  ist; 
ein  solcher  Hydrotect  wird  für  die  Fahrbarkeit  dieses  Flusses  sehr  besorgt  seyn  müs- 
sen. Ja,  er  wird  die  Erhöbung  des  Bettes  für  eine  unausbleibliche  Folge  von  def 
Verringerung  des  Ebbe  •  und  Fluthstromes  erklären.  Und  wenn  er  die  Beschränkung 
des  Altenwiels;  das  ist  die  Verstärkung  des  Ebbestromes  für  ein  mitwirkendes  mittel 
halten  mufs;  die  Betten  der  Alten*  und  neuen -Maas  auszutiefen;  so  wird  er  doch 
andern  Theils  auch  auf  die  Vermehrung  des  Fluthstromes  sein  nachdenken  richten 
müssen,  da  der  Ebbestrom  bey  dessen  geringer  Neigung  und  kurzer  nauer,  und  dann 
wegen  den  vielen  stromästen  nicht  für  sich  allein  ein  hinreichendes  vermögen  bekom- 
men wird,  um  nicht  nur  die  Betten  in  dem  jetzigen  zustande  zu  erhalten,  sondern 
sie  noch  sogar  zu  vertiefen ,  welches  letztere  doch  durchaus  nöthig  ist,  wenn  man 
sie  für  die  schiftTahrt,  für  die  Entwässerung  der  Binnenlande  und  in  Hinsicht  der  ho- 
hen Gewässer,  die  von  sturmflulhcn  oder  vom  Flufsstrom  entstehen,  hydrotechnisch 
zweckmäfsig  erhalten  will*  Was  mm  insbesondere  den  Flufsbezirk  der  neuen- Maas 
bey  Rotterdam  betritt,  so  ist  er  vorzüglich  in  zwo  Rücksichten  äufserst  wichtig.  Er- 
stens in  Ansehung  der  sturmfluthen  ,  welche  für  die  Stadt  Rotterdam  so  gefahrvoll 
sind.  Zweytens  wegen  der  schiftTahrt,  das  ist,  in  Hinsicht  des  Fahrwassers  zwischen 
den  Hafen  von  schiedam  und  Rotterdam. 


Digitized  by  Google 


424 

Wir  wollen  hier  jene  Rücksicht  zuerst  beachten.  Der  rluthstrom  hat  vermöge 
der  Einfahrten  vi.  vn.  einen  ungestörten  Einfluß  in  alle  Häfen  und  oragten  der  vor- 
Stadt,  und  insbesondere  ist  diese  bey  hohen  Fluthcn  (von  einem  starken  Westnord- 
west-winde  aufgetrieben)  veberströmungen  unterworfen,  und  Rotterdam  leidet  als- 
dann ungeheuren  schaden.  Kein  wunder,  wenn  die  Gesellschaft  der  Experimental- 
rhilosophie  zu  Rotterdam,  welche  mit  rühmlichem  sifer  alles  dasjenige  zu  bewirken 
sucht,  welches  die  Verbesserung  der  inländischen  Maschinen  oder  die  hydrotechnische 
Sicherheit  des  Vaterlandes  vermehren  kann,  über  diese  zwo  wichtige  Gegenstände 
Preisfragen  aufgestellt  hat.  Diejenige ,  welche  die  Sicherung  Rotterdams  gegen  hohe 
sturmfluthen  betrift,  ist  im  3ten  Bande  ihrer  Schriften  von  dem  Schiffsbaumeister  ro- 
denrys  beantwortet  worden.  Er  will  ein  paar  stauthüren,  wovon  jedes  paar  eine 
Durchfahrt  von  100  Fufs  geben  sollte,  in  der  Mündung  des  Leuvehavens  vi,  zwischen 
dem  oster-  und  wester -wieuwehoofd,  also  in  der  Mitte  dieser  nöflcr  ein  steinernes 
wehr,  worin  und  in  den  gemauerten  Ansätzen  ab  zwey  Thüren  hangen  würden, 
angelegt  wissen.  Das  letztere  Boft  sollte  60  fuIs  verlängert  werden.  Das  Bett  der 
beyden  Einfahrten  vu  und  vm  wollte  er  aus  einem  pfahlrost  verfertigen,  damit  keine 
Versetzung  möglich  sey.  Die  schiffe ,  welche  durch  diese  Einfahrten  passiren ,  dür- 
fen nur  lOf  ruf*  tief  gehen,  welche  Tiefe  die  des  Hafens  ist  Solche  würden 
ÖSOOOO  fc.  laden.  Das  oewicht  eines  solchen  schifies  rechnet  er  auf  500000  tfe.  Er 
zeigt  nun  die  Möglichkeit  der  Ausführung;  schlägt  noch  vor,  den  Kay  längs  der  Maas 
und  den  nomjes  zu  erhöhen;  letztern  mit  einer  drey  stein  dicken  Kranzmauer,  mit 
Quadersteinen  gedeckt.  Hinter  dem  Haringvliet  sollte  noch  ein  Deich  angelegt,  und 
vor  dem  staatszimmerwerf  (hinter  dem  zimmerhause)  eine  12  mfs  breite  schleuse 
erbauet  werden,  wodurch  diejenigen  Fahrzeuge ,  welche  auf  diesem  werfte  ausgebessert 
würden,  passiren  könnten.  Auch  im  Eingänge  des  alten  Hafens  vn,  am  Haringvliet 
ix  und  endlich  im  neuen  Hafen  müfsten  solche  stauthüren  kommen.  Sie  wären  beym 
Anfang  hoher  sturmfluthen ,  so  wie  dann  jene  und  endlich  die  am  Eingang  des  teu- 
wenhafens,  die  schleuse  am  zimmerwerft,  zu  6chlicfsen.  Diese  Beantwortung  scheint 
mir  äufserst  sachgemäß  zu  seyn,  zumahl  da  die  Ausführung  keinen  sonderlichen 
Schwierigkeiten  unterworfen  ist,  wenn  es  nur  nicht  an  oelde  mangelt ,  und  da  der 
plan  selbst  zu  keiner  zeit  der  schifffahrt  hinderlich  seyn  wird.  Zu  gleicher  zeit  er- 
hielt eine  andere  Idee  den  Accefs.  Ihr  Erfinder  nennt  sich  Jan  Horsmann  Hermans 
zoon.  Er  will  in  alle  die  Eingänge ,  welche  wir  vorne  beschrieben  haben ,  höl- 
zerne mit  wasser  angefüllte  Flofs-  oder  Prahmkasten  senken,  und  längs  der  Maas 
Mauern  aufführen. 

$.  285.  Jetzt  komme  ich  nun  zum  zweyten  punet  der  Verbesserung  des  Fahr- 
wassers ,  das  zu  den  Mitteln  der  correction  des  Fhifsbezirkes  zwischen  schiedam  und 
notterdamm ,  vorzuglich  in  Ruchsicht  der  schifffahrt  dient.  Es  ist  für  den  Handel 
bev der  Städte  von  der  äufser6ten  Wichtigkeit,  und  in  dieser  Hinsicht  hat  die  Rotter. 
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darner- Gesellschaft  der  txperimental-  Philosophie  unterm  1  fiten  März  1795  auf  die  Be- 
antwortung folgender  Frage  einen  Frei*  von  sechzig  oucaten  gesetzt:  „ Welches  sind 
die  bequemsten  Mittel  und  Werkzeuge,  um  in  der  neuen -Maas  eben  oberhalb  und 
unter  Rotterdam ,  die  fernere  zunähme  der  platten  nicht  nur  zu  behindern ,  sondern 
diese  platten  zu  verringern,  und  wo  möglich  fortzuschaffen?"  Ob  ich  gleich  nicht 
daran  zweifle,  dafs  diese  Frage  in  Holland  selbst  genuglhuend  beantwortet  werden  wird, 
so  werde  ich  doch  hier  den  Endzweck,  welche:  man  mit  ihr  beabsichtigt,  anführen: 
nämlich  die  Verbesserung  des  Fahrwassers  in  der  nähe  von  Rotterdam.  Und  da 
scheint  es  denn,  als  wenn  die  Fortschaffung  der  drey  gröTsten  und  schädlichsten 
platten,  der  Middelplatte  vor  nelfshaven;  der  platte  b  am  rechtseitigen  ufer  zwischen 
diesem  orte  und  Rotterdam  und  der  spanjards  •  platte  bey  Krälingen ,  nicht  durch  Ma- 
schinen bewerkstelligt  werden  könne;  denn  die  Ursachen,  welche  diese  platten  erzeugten, 
das  ist  die  weite  Flufsbahn,  würde  durch  die  Anwendung  precairer  Mittel  nicht  wegge- 
nommen. Und  wenn  man  andern  Theils  die  mäf&ige  Geschwindigkeit  des  Ebbe  -  und 
rluthstroses  in  Erwägung  zieht,  welche  schon  daraus  erhellet,  dafs  sich  in  dem 
Flusse  solche  schlickplatten  ansetzen;  so  scheint  die  gänzliche  Fortschaffung  dieser 
platten  mit  Bauwerken,  vermittelst  welchen  man  die  Profile  lediglich  vom  ufer  abwärts 
schmälert,  wo  nicht  ein  sehr  mißliches ,  wenigstens  ein  ungeheuer  kostbares  unter- 
nehmen zu  seyn.  Wird  aber  auf  die  hohen  sturmfluthen ,  die  dem  schöuen  und  rei- 
chen Rotterdam  so  nachtheilig  6ind,  Rücksicht  genommen;  so  scheint  die  gänzliche- 
Fortschaffung  der  Mittclplatte  vor  nelfshaven  (*)  nicht  wünschenswerth  zu  seyn.  Die* 
sind  die  Beweggründe,  welche  anralhen,  nur  allein  auf  die  Verbesserung  des  Fahr- 
wassers vermittelst  Bauwerke  die  Vorschläge  zu  richten. 

In  Betreff  des  Fahrwassers  oberhalb  Rotterdam  habe  ich  bereits  das  wöthige  vorgetragen, 
und  es  bleibt  mir  also  noch  übrig ,  von  den  Mitteln  zu  sprechen ,  welche  unterhalb  ange- 
wendet werden  können.  Wird  das  Local  mit  einiger  Aufmerksamkeit  beachtet,  so 
zeigen  sich  folgende  Mängel ,  deren  Ursache  wir  gleich  mit  angeben  wollen.  1)  Vor 
belffihaven  ist  das  Fahrwasser  deswegen  zu  seichte ,  weil  die  spitze  c  der  Mittelplatte 
dem  nördlichen  Arm  zu  viel  von  dem  Fluthstrom  entschöpft,  und  dem  südlichen  zu- 
weist; weil  ferner  die  untiefe  d,  welche  ich  die  schiedammer  untiefe  nenne,  den 
Fluthstrom  spaltet,  und  dessen  Geschwindigkeit  retardirt  2)  Die  weite  strombahn 
zwischen  Rotterdam  und  oelfshaven  steht  nicht  im  Verhältnils  des  Vermögens  von 
dem  Ebbe-  und  Fluthstrome,  deswegen  mufs  das  Profil  immer  schmäler  werden. 
Da  nun  sowohl  die  Flulh-  als  Ebbeströme  mehr  längs  dem  südlichen  als  nördli- 
chen ufer,  vermöge  ihrer  Richtung,  fließen;  so  setzte  sich  an  dieses  ufer  hier  die 

(*)  Nich  der  ulimyschen- Karte  Ton  tddhollsud  exiitlrte  diese  Intel  in  der  Mitte  Je«  iG.  Jahrhunderts 
nicht,  wiewohl  in  der  mim  dierluth  höher  auflief;  dagegen  war  aber  da,  wo  jetzt  das  zvraanegat  liegt, 
ein  sehr  grober  rlufsarro.  Zwisdieu  diesem  und  dem  ström  vor  Rotterdam  lag  eine  runde  liuel. 
Durch  diesen  Arm  konnte  also  ein  grober  rhail  (vielleicht  die  Hilft«),  des  rluUuiroiue«  fliefstn  ,  uuJ 
jener  (Crom  vor  Rotterdam  war  also  geschwächt. 
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finndplatte  b  an,  welche  nicht  nur  das  Fahrwasser  von  oelfshnven  noch  seichte* 
macht,  indem  sie  dessen  Strom  schwächt,  sondern  auch  den  Ebbestrom  vor  Rot- 
terdam merklich  retardirt,  also  besonders  vor  dem  Leuwenhaven  vi  das  rahrwasser 
eher  seichter  als  tiefer  macht.  Diese  sandplatte  ist  denn  auch  ein  grofses  nindernifs 
für  das  oelfhavener-  Fahrwasser,  weil  sie  nicht  nur  die  Ebbemündung  des  nörd- 
lichen Armes  schmälert,  sondern  auch  den  Ebbestrom  von  diesem  ableitet.  Sie 
ist  also  die  dritte  und  wesentliche  Ursache  zur  Verschlimmerung  des  Fahrwassers  nach 
oclfshaven  und  schiedam. 

Es  ist  zum  Erstaunen  und  muß  für  Rotterdams  Bewohner  äusserst  beunruhigend 
seyn,  wie  sehr  die  Mittel  -  und  saumplatten  zunehmen.  So  war  z.  b.  in  dem  Jahr 
1771,  wie  es  die  Karte  zu  einer  Staatsresolution  vom  20.  dcc.  beweist,  die  schie- 
dammer  untiefe  d,  die  saumplatten  fo  und  h,  noch  nicht  vorhanden;  die  platte  b 
hatte  die  jetzige  Ausdehnung  nicht.  Unter  allen  ist  wohl  die  letztere  die  schädlichste, 
weil  sie  nicht  nur  Ursache  zur  verßachung  des  Delfhavener- Fahrwassers,  sondern  auch 
selbst  zur  Retardatiou  des  Ebbestroms  vor  Rotterdam  und  zu  der  Verringerung  der 
Tiefe  ist,  Sie  imifs  also ,  wo  nicht  gänzlich  doch  gröfstcntheils  fortgeschafft  werden. 
Ob  folgende  Mittel  dem  zweck  entsprechen;  diefs  bleibt  dem  urtheile  sach  -  und  lo- 
calkundiger  wasserbauverständigen  anheimgestellL  Das  separationsfluthwerk  a  b  c  und 
die  perpendiculären  rlügclkribbcn  ef  und  gh,  würden,  wenn  ich  nicht  irre,  den 
iluthstrom  des  südlichen  Armes  acceleriren  und  also  die  Tiefe  des  Bettes  vermehren. 
2)  Das  Bogenwerk  b  d  c  wird  den  Fluthstrom  des  nördlichen  Armes  auf  die  schädliche 
rlatte  b  leiten,  und  so  deren  Abflachung  befördern.  3)  Damit  nun  der  Fluthstrom 
beyder  Aerme  nicht  auf  das  südliche  ufer,  zwischen  h  und  1,  fallen,  oder  sich  daselbst 
ausbreiten,  uud  widerströme,  die  sein  vermögen  und  seinen  regelmäfsigen  Lauf  stö- 
ren, bilden  könne;  so  wäre  die  perpendiculäre  Flügelkribbe  i  k  und  die  Ebbckribbe 
m  1  aufzuführen.  Diese  zwo  werke  würden  sowohl  dorn  rluth  -  als  auch  dem  Ebbe- 
strom eine  regelmäfsige  Leitung  geben ;  diesen  strömen  ihre  Geschwindigkeit  vermeh- 
ren ,  und  endlich  den  separalionspunet  c ,  der  oirection  des  -Ebbestromes ,  naher  brin- 
gen. Zur  Verstärkung  des  südlichen  pahrwassers  trüge  dann  das  Schöpfwerk  d  c  we- 
sentlich bey.  Ja,  dasselbe  würde,  vermöge  des  Ebbestromes,  den  es  in  den  Arm 
hincinleitet,  die  Zunge  der  sandplatte  b  schnell  abflachen,  forttreiben,  und  zur  Abflä- 
chung  der  gesammten  platte  wesentlich  beytragen.  Um  diesen  grofsen  zweck  noch 
besser  zu  erreichen,  wäre  4)  an  der  spitze  n  der  Mittelplatte  das  Fluthschöpfwerk 
n  o  p  aufzuführen,  und  diese  platte,  selbst  an  dem  südlichen  und  nördlichen  Saum, 
so  lief  als  möglich  abzugraben.  Die  srde  wäre  eines  Theils  zu  einem  Damme  von  n 
nach  a  gehend ,  uud  andern  Theils  zur  Beschwerung  der  inneren  Lagen  der  Bauwerke 
zugebrauchen  (ich  setze  voraus;  dafs  die  platte  oben  mehrenthcils  aus  schlickerde  be- 
steht). Ein  solcher  oamm  müfste  auf  die  Hohe  der  höchsten  sturmfluth  aufgeführt 
und  berauhwehret  werden.   Er  wird  einen  schütz  für  oclfshaven  und  Rotterdam,  bey 
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hohen  sturmfl  uthen  abgeben,  Indem  er  die  hohen  wogen  spalten  würde,  und  dann 
wird  er  andern  rheils  zur  Vertiefung  der.  zwo  Aerme  beytragen,  weil  er  die  hohen 
riuthströrae  in  sie  determiniren  mufs.  Alle  diese  Faschinenwerke  müfsten  von  sinkstu- 
cken, andern  Theils  nach  der  iviethode  des  Kribbenbaues ,  mit  ihren  spitzen  der  ordi- 
nären Fluth  gleich  hoch  und  mit  ihren  wurzeln  einige  Fufs  darüber  liegend,  aufge- 
führt und  mit  ziegelgraus  und  Backsteinen  (die  gefährlichsten  stellen  überdem  mit 
Kaysteinen),  beschwert  werden. 

Wenn  auf  diese  weise  das  Bett  verlieft  seyn  wird,  so  mufs  auch,  des  lebhafteren 
Stromes  wegen,  die  schiedammer  untiefe  abnehmen.  Deren  Abflachung  dürfte  von 
dem  Ende  o  p  des  separations  -  Fluthwerkes  noch  mehr  befördert  werden,  je  länger 
man  es  machte.  Erwägt  man  endlich:  dafs  der  Ebbestrom  der  Reuen- Maas  durch  die 
vorgeschlagene  Beschränkung  des  Altenwiela  und  des  zuschlusses  des  uogenfcils  »ehr 
an  vermögen  gewinnen  wird;  so  scheint  es  evident:  dafs  die  vorgeschlagenen 
Btiltcl  den  Absichten  einigermassen  entsprechen  werden. 

$.  286.  Die  Maas  zwischen  ylardingen  und  srielle  und  die  maasmündung  t. 
40.,  $.  93«,  selbst,  bieten  gleichfalls  wichtige  Aufgaben  dar.  Da  mir  keine  neue  hydrotech- 
nische Karle  dieses  für  Holland  wichtigen  Flufsbezirkes  bekannt  ist;  so  fehlt  es  frey- 
lich an  verschiedenen  natis.  Es  mögen  also  zuförderst  hier  die  mir  bekannt  gewor- 
dene Veränderungen  und  dann  einige  allgemeine  vorschlage,  zur  nähern  Berichtigung, 
stehen*  Vergleicht  man  die  aolstraische  Karte  von  der  Maas,  welche  mit  der  größten 
Genauigkeit  aufgenommen  ist,  worin  die  Tiefen  (1739)  nach  einem  Wasserstande,  der 
24  zoll  über  die  ordinäre  Fluth  in  der  Nordsee  erhoben  ist,  gemessen  und  angedeu- 
tet sind,  und  den  Bericht  des  Landmessers  sandifort  vom  1.  oec  1749  mit  dem  »-ocal; 
so  ergiebt  sich  l)  dafs  die  zbbemündungen  von  dem  sluyssediep  oder  scheuer  und 
von  der  kltenmaas,  zwischen  dem  nördlichen  nfer  der  welplalte  und  der  westlichen: 
spitze  vom  Lande  Portugal,  enger  geworden  sind,  weil  sich  die  saumplatten  a  und  b 
angelegt  haben;  dafs  vor  Blankenburg  die  saumplatte  noch  vergrößert  sey.  Zwey- 
tens  :  dafs  die  zweckmäßige  vertheilung  der  zbbe  -  und  FluthstrÖme  in  der  Alten  -  und 
Heuenmaas,  sowohl  an  der  nördlichen  als  östlichen  und  westlichen  spitze  der  wel- 
plalte, den  wohllhätigcn  sinflufs  auf  den  zustand  beyder  stromäste  haben  müsse;  dafs 
niemand  aber  über  diesen  äufserst  wichtigen  Gegenstand  eine  genugthuende  Auflö- 
sung geben  könne,  ohne  näher  zu  kennen:  a)  die  wassermenge  aller  dieser  ström- 
äste,  welche  zwischen  Brielle,  vlardingen  und  Portugal  existinen,  sowohl  von  den 
Ebbe  -  als  Fluthströmen.  b)  die  aesclwnenheit  des  Bettes,  sowohl  profundoreetrisch 
als  dessen  Bcstaadtheüc.  c)  Die  seigung  des  ebbe.  •  des  Fluihstromes  in  allen  diesen 
Aesten. 

Wird  aber  der  jetzige  zustand  der  Maas  -  Mündung,  wo  sie  kaum  400  Ruthen  breit  ist, 
mit  dem  im  Anfange  des  siebenzehnten  Jahrhunderts,  als  sie  eine  weite  von  1-IOO 
Ruthen  halte*,  verglichen,  und:  erwogen:  daß»  selbst  da«  jetzige  Profil  gegen  dem  Uöl- 

nhh  2 


Digitized  by  Google 


US 


zerncn  Baaken,  um  die  Hälfte  mit  einer  sandplatte,  die  sich  an  den  noek  ran  Hol- 
land angelegt  hat,  und  welche  fast  mit,  der  Insel  Rooscnburg  zusammenhängt,  ver- 
stopft ist:  erwägt  man  diese  Verstopfungen,  sogen  wir;  so  kann  man  nicht  umhin: 
für  den  schlechten  zustand  der  Alten  -  und  Neuenmaas  aufs  äusserste  besorgt  zu  seyn. 
Keine  Rettung  ist  da  denkbar;  auf  keine  weise  kann  die  Fahrbarkeit  beyder  iiaupt- 
Stromäste  erhalten  werden ,  als  —  durch  Vennehrung  des  Ebbe  •  und  Fluthstromcs. 

Ehe  ich  es  wage  Torschläge  aufzustellen ,  muß  ich  erinnern ,  dafs  niemand  mehr, 
als  ich  selbst ,  einsehe :  wie  dieser  Entwurf  grofscr  Verbesserungen ,  (vielleicht  noch 
mehrerer,  als  meine  übrigen  Vorschläge)  fähig  ist.  /Die  Richtung  des  rluthstromes 
in  der  Mordsee,  welche  von  Südwesten  nach  Nordosten  läuft,  hat  an  dem  oestade  vor 
oost-voorn,  Tiefe  und  Abbruch  verursacht,  und  man  ist  genöthigt  gewesen,  diesen 
Strand  mit  den  Faschinenwerken  a  b  c  d  (das  letztere  ist  ein  sinkwerk)  zu  erhalten. 
Der  geschwächte  Ebbestrom  in  der  Maas  mufste  seine  Stoffen  absetzen,   und  so  ent- 
standen Inseln  und  untiefen,  welche  dem  vluthstrome  es  versagten,  mit  einer  zur 
Reinhaltung  der  selten  hinreichenden  wassermenge  einzutreten.     Der  langsame  und 
geringe  Ebbestrom,  welcher  durch  das  sluyssediep  floß,  faud,  da  wo  der  Hoek  van 
Holland  liegt,  ein  ungeheures  weites  Bett,  worin  also,  dessen  geringen  Neigung;  sei- 
nes schwachen  Laufes  wegen ,  die  Stoffen  niedersinken  mußten.    Sobald  diese  Versan- 
dung zu  der  Höhe  der  ordinären  Fluth,  oder  noch  einige  schuh  höher  emporstieg, 
war  sie  fähig:  den  seesand  von  dem  Strande  aufzufangen,  und  so  gewann  denn  das 
Hoek  van  Holland  die  jetzige  Gestalt.    Bis  zur  Mitte  des  v.  Jahrhunderts  blieben  in  der 
oegend  des  pan  einige  jetzt  versandete  Rinnen.    Die  Erhöhung  des  uoek  van  Holland 
wurde  aber  noch  durch  den  herrschenden  Nordwestwind,  welcher  die  Aufstäubung 
des  Sandes  (Ansandung)  bewirkt,  gar  sehr  befördert.    Dieß  ist  auch  der  rall  an  den 
Insel»  xexel  und  vlieland,  wo  das  östliche  oestade  anstaubt.    Endlich  gab  die  zu. 
rückweichung  der  gesammten  KÜste,  nördlich  der  Maasmündung  bis  gegen  Haag  und 
weiter  nordöstlich  hinauf  (Tab.  40.)»  dem  rluthstrome  (längs  dieser  KÜste)  einen  freyen 
weg  und  er  wurde  also  von  ihr  nicht  mehr,  so  wie  ehemals  in  die  Maasmündung 
hineingeschöpft.     Auch  die  zunähme  der  spitze  von  voorn  und  die  davor  liegende 
weslplatte  trugen  nicht  wenig  dazu  bey  :  den  Fluthstrom,  welcher,  wie  gesagt,  aus 
Südwesten  kömmt,  von  der  Maasmündung  abzuweisen. 

Geht  man  nun  diesen  Wirkungen  nach,  welche  vor  Augen  liegen;  so  scheint 
das  cruquiusche  ourchgrabungsproject  a  b  ,  wovon  die  Kosten  dreymalhundert  tausend 
Gulden  betragen  sollten,  nicht  rathsam  gewesen  zu  seyn,  denn  wie  schnell  würde  der 
canal  nicht  wieder  mit  Material  zugefüllt  werden,  da  der  Hoek  van  Holland  eine  na- 
türliche Aufschlickung  und  Ansandung  isL  Der  Fluthstrom,  welcher  doch  hier  nur 
eigentlich  wirksam  seyn  konnte,  weil  der  Ebbestrom  so  geringe  ist,  würde  ihn  nicht 
offen  erhalten  haben,  indem  die  Fluth  weit  stärker  und  länger  in  die  natürliche  Mün- 
dung ,  als  in  diesen  canal  einströmen  mußte.   Auch  hätte  er  eine  senkrechte  Richtung  mit 
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dem  riuthstrome  der  Nordsee  gebildet.  Kurz,  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  cm- 
quius,  der  sonst  gut  raisonnirtc,  mit  dieser  ourchgrabung  zugleich  die  zudummung 
de* xltenwicb ,  also  die  Verstärkung  des  Ebbestromes,  verbinden  wollte. 

Die  Idee  des  van  Velsen  (pag.  259.  in  seiner  Riv.  verh).  ein  wenig  oberhalb  oost- 
voorn,  also  etwa  bey  dem  werke  a  ein  nooft  von  2  bis  30O  Ruthen  lang,  vom  strande  ab 
in  die  See  hinein  zu  legen ,   um  den  Strom  zu  zwingen ,   mehr  recht  aus  zu  laufen 
(om  de  stroom  te  dwingen  wat  meer  regt  uit  de  loppen)  während  man  mit  Krabe- 
lars  oder  auf  eine  andere  weise  den  südlichen  punet  vom  Beer  fortzuschaffen  suchen 
sollte,  ist  gewifs  noch  weniger,  als  des  cruqifius  seine,  dem  zwecke  (den  Fluthstrom 
der  Maas  zu  verstärken)  angemessen.    Ein  solches  werk  würde  die  Fluthstromrinne 
verschliefsen  und  das  Einströmen  der  Fluth  in  die  Maasmündung  um  so  mehr  schwä- 
chen, als  gerade  vor  ihr  die  ausgedehnte  schulpplatte  liegt;  welche  schon  jetzt, eint 
Hindernifs  dem  in  die  Mündung  fliefscnden  Fluthstrom  ist.    Wenn  wir  noch  überdiet» 
die  Richtungen  des  Ebbe  -  und  Flulhstromes  längs  der  KÜsle  erwägen;  so  wird  es 
höchst  wahrscheinlich:  dafs  in  der  Rinne,  nördlich  der  schulpplatte,  noch  die  Nach- 
ebben einlaufen,  wenn  es  bereits  längs  dem  Gestade  vor  oostvoorn  fluthet,  und  dafs 
es  also  ralhsam  seyn  dürfte,   den  Nachebben  in  jener  ninno  den  Eintritt  zu  versper- 
ren; überhaupt  den  Ebbestrom  der  Nordsee  so  viel  als  möglich  von  der  Maasmündung 
zu  entfernen,  worin  der  schwache  rlufsstrom  .dem  Ebbestrom  der  Nordsee  nicht  ent- 
gegen wirken  kann.    Um  also  diesen  letztern  von  der  Ebbestromrinne  längs  dem  Beer 
zu  entfernen ;  und  um  endlich  in  die  Maasmündung  einen,  gröfsern  Fluthstrom  zu 
bringen,  dürfte  es  zweckmässig  seyn,  von  dem  Beer,  etwa  von  x  ab,  ein  werk  per- 
pendiculär  auf  das  Gestade  2  i>is  800  Ruthen,  oder  noch  länger,  wenn  die  liefe  nicht 
zu  grofs  ist,  in  die  sec  hinein  zu  legen,  und  zwar  an  der  spitze  zwischen  der  ordi- 
nären Fluth  und  Ebbe ,  und  an  der  Wurzel  3  bis  6  schuh  üher  die  ordinäre  Fluth  hoch. 
Dieses  werk  würde  den  Fluthstrom  in  die  Maasmündung  einleiten,  und  nicht  wenig 
zum  Schutze  des  seeufers  bey  s'Gravcsandc  beytragen.    Wir  gestchen  es:  dafs  diese 
MaaCsregel  kostbar  seyn  wird;  aber  gewifs  wird  sie  die  Summe  von  300,000  fl.  nicht 
übersteigen ,  welche  das  cmquiusche  Durchstichprojekt  erfordern  sollte.    Die1  nämliche 
construetion ,  welche  die  Bauwerke  bey  petten  und  s'oravesande  haben,  wird  hier  mit 
dem  besten  Erfolge  angewendet  werden  können.     Ein  solches  werk  würde  die  ver-  „ 
stopfte  Mündung  der  Maas  wieder  aufräumen ,  weil  es  dem  Fluthstrom  in  der  Nordsee 
eine  Barriere  wäre,  welche,  noch  am  Ende  des  sechszchnten  Jahrhunderts,  der  400 
Ruthen  weiter  in  die  see  hinein  gehende  Strand  war,  zu  welcher  zeit  die  Maasmün- 
nung  so  vortheilhafl  situirt  lag.    Dieser  corrigirte  zustand  der  Mündung,  würde  sich 
demnach  der  altera  vortheilhaftern  Situation  nähern.    Auf  diese  weise  würde  der  ver- 
stärkte Fluthstrom  der  Maasmündung  rcgclmäfsigcr  in  dje  Maas  selbst  geleitet  werden. 
Die  Geschwindigkeit  des  Ebbestromes  der  Maas  zu  befördern ,  also  die  hohen  Gewässer 
minder  verderblich  für  die  Deiche  abzuleiten,  dazu  würde  eine  Abrundung  des  Polders 
hinfer  dem  hölzernen  Baaken  (Nieuwe  en  oude  Klyburg)  etwa  nach  der  tinie  1.  n.  m. 
wesentlich  beytragen ,  indem  der  Ebbestrom  in  dio"  Nordsee  unter  einem  spitzen  Win- 
kel einflöße.    Wenn  dann  noch  der  Flufsstrom  der  Maas,  vermittelst  allmähligcr  Ein- 
schränkung des  Altenwieh  und  zuschliefsung  des  Hoogenkih,  verstärkt  würde;  so  dürf- 
ten jene  zwo  Maafsregeln  und  diese  Vermehrung  des  Ebbestromes  der  Maas ,  nicht  nur 
in  der  Maasmündung,  sondern  in  der  Maas  selbst  eine  gröfsere  Tiefe  bewerkstelligen. 
Andere  speziellere  Verbesserungen  des  Stromes,  als  z.  b.  bey  der  weelplalte,  dürften, 
mit  den  vorigen,  höchst  wahrscheinlich,  dio  schifffahrt  dircete  von  Rotterdam  nach 
der  Nordsee  wieder  herstellen. 
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ACHTES  KAPITEL 

VON  DEM  BAU  AN  DEN  FLÜSSEN  DER  ZWEYfTEN  ARjT; 

das  sind  die  ströme,  welche  in  den  Meerbusen  und  aeemündungen  von  der  Ebbe 
und  rluth  hervorgebracht  werden ,  deren  aewässer  sich  aho  auf  einem  hori- 
zontal liegenden  Boden  bewegen  können,  und  bey  denen  die  vrsachen  der  Be- 
wegung nicht  von  dem  Abhänge  ihres  nettes  entstehe*  (sieh*  $.31.  und  33.)» 
Hit*  wirklichen  Beispielen  belegt. 


$.  287. 

l\.ein  Land  in  Europa  hat,  ausser  Holland  und  Friesland,  bedeutende  Bauwerke  an 
Meerbusen  und  seemünd^ngen ,  in  welche  die  Fluth  einströmt,  aufzuweisen!  Ich 
werde  daher  vorzüglich  die  in  Holland  liegenden  werke  der  Art  beschreiben,  und 
Vorschläge  zu  der  Verbesserung  des  Fahrwassers  in  diesen  Meerbusen  und  seemüu- 
dnngen,  zur  Erhaltung  der  ufer  und  zur  Abwendung  der  ueberschwemmungen  ma- 
chen, da  ich  die  erstem  beschilft  habe ,  und  ihre  Local-  Beschaffenheit  kenne. 

$.  288.  In  den  holländischen  seemündungen  nimmt  vorzüglich  das  nivier 
(der  Strom)  Haringvliet  und  die  Rhede  von  Helvoct  r.  46.,  die  wasserbaukunde  in  An- 
spruch. Der  grofse  und  majestätische  Strom  ,  genannt  das  Rivier  Haringviclt,  dessen 
engste  Profile  QÖOOO  schuh  breit  sind,  ist  in  Rücksicht  der  schifffahrt  äusserst  wich- 
tig ;  eines  rhcils  als  eine  Rhede  betrachtet ,  andern  Thcils  als  Fahrwasser. 

Helvoct  —  das  anfänglich  nur  aus  einigen  Wohnungen  bestand,  wobey  zwey 
Entwässerungsschleusen  lagen,  dessen  Hafen  i.  J.  1598  begonnen,  welches  (1038) 
mit  Bastionen  umgeben,  worin  eine  Schiffsdecke  angelegt  wurde  —  ist  besonders  von 
derzeit  an,  als  die  Maasmündimg  für  beträchtliche  schiffe  zu  seichte  war,  wichtig 
geworden.  Jetzt  müssen  diese  nämlich  das  Haringvliet  aufsegeln ,  durch  den  s'ora- 
vendaalschen  canal  (t.  31.)  passiren,  um  in  die  Alte -Maas,  von  dieser  aber  aufderseuen- 
Maas  nach  Rotterdamm  zu  kommen.  In  dieser  Hinsicht  verdient  die  Rhede  vor  Hei- 
TOet  —  und  auch  wegen  der  Kriegsschiffe,  welche  aus  dem  iielvocter -  iiafcn  ein- 
und  auslaufen,  die  größte  Aufmerksamkeit  des  wasserbaukundigen  in  Anspruch  zu  neh- 
men. Kein  wunder  also,  wenn  es  sich  die  Holländer  angelegen  seyn  Uefsen,  das 
rahrwasscr  von  und  nach  Helvoct  so  wie  in  dem  gesammten  Rivier  Haringvliet,  zu  ei- 
ner angemessenen  Tiefe  zu  erhalten.  Um  diesen  Gegenstand  so  kurz  als  möglich  ab. 
zuhandeln ,  will  ich  die  Materie  in  drey  rheile  zerlegen.    Der  erste  wird  die  ocschichte 
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der  Veränderungen,  welche  das  Local  erlitten  hat,  so  wie  die  Ursachen  und  Folgen 
dieser  Veränderung  enthalten.  In  dem  zwoten  wird  das  gegenwärtige  Local,  so  weit 
die  nata  reichen,  beschrieben  werden.  Der  dritte  wird  von  dem  Mittel  zur  cörfoc- 
tion  handeln. 

Die  Geschichte  des  Locals ,  die  Ursachen  und  Wirkungen  von  den  mit  dem  Riviec 
naringvliet  vorgefallenen  Veränderungen  sind  diese.  Wer  in  dem  Blauwschen  -  Atlas 
die  Karten  von  südholland  betrachtet,  welche  allen  olauben  verdienen,  der  wird  es 
zugeben  müssen:  l)  Dafs  die  ehemalige  Insel  ooederede  noch  im  Jahr  1Ö40  von  der 
Linie  rrrr  begrenzt  wurde;  das  nördliche  ufer  des  Eilandes  rlacquee  in  qq  statt 
fand;  3)  vor  diesem  Eilande  eine  weit  ausgedehnte  sandplatte  oopp  lag,  zwischen 
welcher  und  dem  nördlichen  saunt  der  Insel  das  sogenannte  zuiddiep  strömte,  und 
4)  daß  der  Springer  ein  kleines  Inselchcn  war ,  deren  Saum  von  der  Linie  s  s  b  be- 
zeichnet wurde.  Da  das  Meer  sich  um  so  höher  erhebt,  als  es  dem  canal  (zwi- 
schen England  und  Frankreich)  nahe  kommt,  so  steigt  die  Fluth  in  der  seemün- 
dung  Keningen  höher  als  in  der  Mündung  des  Rivier  Haringvliet.  Es  fluthet  nämlich  bey  Brou- 
wershaven  2$  Fufs  höher  als  vor  ooederede.  Die  Fluth  hat  dort  ihr  Maximum  früher  erreicht 
alshier('),  indem  sie  sich  längs  der  niederländischen  KÜste,  von  Südwesten  ab,  erhebt. 
Es  ist  sonach  klar ,  dafs  ehemahls  der  Fhitlistrom  aus  dem  nivier  Bieningen  zwischen  den 
Inseln  riacque'e  und  Goederede,  über  den  sogenannten  nah,  früher  in  dos -Haring- 
vliet, als  längs  der  nördlichen  MÜste  vorbey,  einfliefsen  mufste,  und  dafs  also  in  der 
Seemündung  vor  ooederede  noch  stillstand  im  wasser  war,  wenn  es  bereits  in  dem 
nivier  uaringvliet  fluthete.  So  mufste  also  die  durch  den  nah  einströmende  vorfluth, 
yener  in  den  goereschen  Mündungen  später  einkommenden ,  allmählich  entgegen  wir- 
ken, da  sie  mit  gröfserer  Geschwindigkeit  strömte.  Ein  i-heil  des  über  den  nal* 
fliefsenden  Fluthstromcs  hielt  indessen  das  zuiddiep  offen,  wenn  von  einem  andern 
und  bey  weitem  von  dem  gröfsten  Fluthstrom  (welcher  sich  auch  mit  der  in  der  goerceschen 
seemündung  einströmenden  Fluth  vereinigte) ,  die  beträchtlichste  wassermenge  nach  dem 
nördlichen  ufer  vor  nclvoet,  dessen  geringere  aber  längs  dem  südlichen  Saum  dcS  uaring- 
vliet, auftlofs.  Ein  Theil  der  durch  den  uals  kommenden  ersten  rorßuth-  mufste 
aber  mit  den  Nachebben  der  ooerceschen- Mündung  in  die  Nordsee  abfließen;  dahef 
die  Abplattung  der  östlichen  Seite  der  Insel  Goedereede;  daher  auch  die  Killen  und- 
Rinnen,  welche  noch  1750  in  dem  uals  earislirten,  und  die  von  den  stromspaltungcn 
entstanden  waren.  Dieses  erklärte  aus-  und  Einströmen  der  Fluth,  fand  auch  noch 
statt,  als  der  Hals  schon  merklich  aufgelandet  war.  Aber  auch  in  Rücksicht  des  Ebbe- 
stromes war  der  Hals  (diese  oeffhung)  für  die  goereesche  seemündung  hydrotechnisch 
schädlich:  denn  es  strömte  durch  ihn  eine  beträchtliche  wassermenge  vom  naringvliet 
in  das  Rivier  Bieningen  oder  in  den  Kramer.    Deswegen  ist  die  Strömung  der  rlulh 

(•)  Vor  Brouwerdiareu  beträgt  der  unwrschied  »wischen  rluth  und  *bbe  gewöhnlich  8  bi»  8|  FuTij  Tor 
ooeree  5|  bi*  6  ruft. 
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und  Ebbe  über  den  nah ,  für  die  Goereesche  -  Mündung  äusserst  nachtheilig.  Auch 
in  neuern  zelten  sind  die  holländische  Ingenieure  dieser  Meinung  beigetreten;  unter 
andern  der  nirector  von  den  wasserbauwerken  und  den  Forlincatioucn  zu  Brielle  und 
uelvoet,  nerr  danken,  welcher  sich  einen  großen  Ruf  in  practischen  Wasserbau  ange- 
legenheiten  erworben  hat.  Diese  cirkulation  der  fluthenden  und  ebbenden  ströme  er- 
klärt es  demnach:  wie  sich  in  der  ooereeschen  seemündung  die  ungeheure  sandplatte» 
genannt  der  ninder,  ansetzen,  erhalten,  und  vergrößern  konnte.  Die  Ebbe  nämlich, 
nach  der  Richtung  der  Rüste  aus  Norden  in  diese  Seemündung  einströmend ,  schwächte 
das  eintreten  der  durch  den  Hals  kommenden  Kachflutheu  gar  sehr , '  und  es  mufste 
also,  höchst  wahrscheinlich,  eine  Periode  geben,  in  welcher  die  nördliche  Mündung 
des  ualses  einen  beträchtlichen  Ebbestrom  dn6chlürfte ,  selbst  noch  in  dem  ersten 
Moment,  wo  die  vorfluth  anfieng,  sich  längs  dem  östlichen  Gestade  von  poeree  auf- 
zuwälzen,  Wenn  man  diese  circulalion  analysirt,  so  wird  es  klar:  dafs  sich  da,  wo 
diese  platte  (deminder)  liegt,  ein  ungeheurer  wirbelstrom  einstellen  mußte,  nähmlich 
zur  zeit,  wenn  die  vorfluthen  und  Nachebben  in  dieser  seemündung  statt  fanden, 
und  dafs  gerade  dieser  noppeßtrom,  die  Entstehungsursache  des  Hindere  war:  denn  in 
dessen  Kreisen  stand  das  wasser,  zu  jenen  Zeiten,  stille  und  setzte  also  seine  Stof- 
fen ab.  In  dem  verhältnifs  sich  aber  diese  platte  ausdehnte  und  erhöhete,  mufste 
der  rlutkstrom  das  nordwestliche  ufer  vor  ooederede  angreifen ,  denn  das  Profil  der 
rluthmündung  war  durch  sie  geschmälert,  mithin  des  Stromes  Geschwindigkeit  ver- 
stärkt worden.  Auch  ist  die  Abnahme  dieses  sceufers  r  r  seit  1Ö40  sehr  groß.  End- 
lich, nachdem  der  oamm  -  door  de  schorre  zee  (1751  gelegt),  es  dem  Ebbestrom  des 
Haringvliet's  versagte,  über  den  Hals  abzufließen,  und  er  lediglich  durch  die  seemün- 
dung zwischen  ooederede  und  voorn  ausfloß,  so  mußte  der  Hinder,  wegen  zwoer  z.o- 
calfaüe,  dennoch  an  uöhe  und  Ausdehnung  gewinnen.  Wir  wollen  diese  aufsuchen :  l) 
Als  vor  tielvoet  die  sandplatte  (sie  wird  künftig  die  Belvoeter  •  riatte  genannt  werden} 
entstanden ,  und  das  zuiddiep ,  welches  den  Ebbestrom  nach  der  Mitte  der  seemün- 
dung zu  determiniren  gesucht  hatte,  versandet  war,  da  mufste  auf  den  ninder  ein 
stärkerer  Ebbestrom  als  gegenwärtig  anfallen.  ■  Jetzt  spaltet  aber  die  nelvoeter-  rlatlo 
den  Ebbestrom,  und  dirigirt  vorzüglich  die  Nachebben  des  Haringvliets  durch  das  ouax- 
diep.  2)  Indem  die  vorfluthen  längs  der  Goereeschen  müste  strömen,  fließen  die 
Rachebben  noch  in  das  ouaxdiep  ein,  und  so  wird  die  wirbelnde  Bewegung  des  ge- 
sammten  Stromes,  da  wo  der  Hinder  liegt,  verstärkt.  Endlich  zertheilt  diese  Mtin- 
dungsplatte  jetzt  den  Ebbe  -  und  Flutlistrom  stärker,  aß  ehemaß,  weil  sie  höher  und 
größer  geworden  ist,  und  so  ist  sie  denn  auch  eine  mitwirkende  Ursache,  welche  die 
Schwächung  des  rluthstromcs  befördert,  und  ihre  tage;  so  ihre  Form,  trägt  also 
Selbst  zu  ihrer  eignen  Vergrößerung;  zur  Abnahme  des  Goereeschen  Gestades  —  zu 
dessen  Erhaltung  große  summen  verwendet  werden  —  bcy.  Zum  versanden  dieser 
seemündung  und  des  aivier  Haringvliets  coneurrirten  indessen  noch  andere  vrsachen, 
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die  wir  jetzt  aufsuchen  wollen.  l)Weil  es  früher  im  Hollandsdkp  (t.  46.)  aß  in  der  Alten- 
Maas  (t.  31«)  ebbte,  so  strömte  ein  Theil  von  dieser  durch  den  s'oravendaalschen  canal,  (i  649 
■gegraben),  und  durch  das  Spuy  in  das  Haringvliet.    Es  verstärkte  also  der  aiaas- 
Jlirth&trom  den  Ebbestrom  des  Maringvliets.  In  dem  verbältniß  die  Maasmündung  (t.  32.) 
enger  und  seichter  ward,  nahm  natürlich  der  Strom  ab,  den  die  Maas  in  das  Haring- 
vliet  entlastet  hatte.  Jetzt  ist  er  äusserst  unbedeutend :  denn  die  umrollung  der  Fluthcn 
füllt  im  s'oravendaalschcn  canal  oder  in  der  Krabbe  (t.  3 1)  vor.  2)  Eine  anderweitige  Schwä- 
chung des  Ebbestromes  vom  naringvliet  liegt  in  der  Flutbmündung  des  nollandsdiep  (t.  40.), 
in  dem  sogenannten  volkrak.    Des  Ebbestromes  wassermenge,  welche  dadurch  ab- 
fließt, wird  noch  deswegen  sehr  vergrößert ,  weil  die  rlulh  früher  im  Kramer  als  im 
Haringvh'et  umrollt.    Es  übt  also  das  volkrak  auf  den  Strom  des  nollandsdiep  eine  an- 
ziehende Kraft  aus,  welche  vermöge  der  cohäsion  des  Wassers  in  alle  die  oueer- 
schnitte  übergeht,   die  des  volkrakes  Stromrinnen  naher  ab  des  Höringvliets  seineu 
liegen;  daher  auch  in  neuern  Zeiten  die  Erhöhungen  i  und  c  in  der  Ebbemündung  des 
naringvliet* ;  daher  die  ungeheure  platte  x ;  daher  lauft  des  Stromstriches  Eichtling  in 
der  Mündung  des  volkerak  längs  dem  östlichen  ufer.    Und  dieses  vermögen  des  Eb- 
bestromes im  xramer  wurde  endlich  auch  noch  dadurch  sehr  verstärkt ,  oder  das  des 
Ebbestromes  vom  iiaringvliet  geschwächt,  weil  des  erstem  Ebbemündung  (das  vol- 
kerak) mehr  in  der  Richtung  der  Stromrinne  des  nollandsdiep  als  in  die  Richtung  der 
Stromrinne  vom  naringvliet  liegt. 

Zu  diesen  Ursachen  kömmt  noch  eine  nicht  minder  wichtige,  welche  den  Fluid- 
.und  Ebbestrom  des  Haringvliets  sehr  anm^rkenswerth  schwächt,  mithin  zur  Verringe- 
rung der  mittlem  riefen  seiner  Profile  bey trägt:  sie  ist  nämlich  die  Aufschlickung  des 
aiesbosches  (t.  39.).  Dieser  Busen  war  im  16.  Jahrhundert  noch  einmnhl  so  grofs  als  gegen- 
wärtig. In  ihm  entlastete  sich,  durch  den  Altenwiel,  eine  weit  geringere  wassermenge 
als  jetzt,  weil  das  Bett  der  Merwede  damahls  weder  untiefen  noch  merkliche  profil- 
engen hatte,  weil  die  Mündung  des  Alten wiels  nicht  in  der  Richtung  der  obern  Mer- 
wede lag.  Auch  hat  der  Altewiel  noch  in  den  letztem  Zeiten  an  vermögen  zuge- 
nommen. Es  ergoß  sich  also  ehedem  nicht  ein  solcher  beträglicher  Ebbe  -  Strom  in  den 
fiiesbosch,  dessen  Flächenraum,  wie  wir  schon  erwähnten»  den  jetzigen  um  das  Doppelte 
übertraf«  Dieser  susen  mufste  also  einen  weit  großem  rluthstrom  als  gegenwärtig 
aufnehmen.  Sonach  war  also  das  vermögen  des  Fluth  -  und  Ebbestromes  vom  naring- 
vliet weit  größer,  da  sein  hinterer  Busen  (der  aiesbosch)  während  jeder  rluthzeit 
nothwendig  mit  einer  großem  Fluthmasse  angefüllt  werden  mußte.  Wir  wollen  nach  den 
genauesten  Karten  annehmen,  daß  der  vom  aiesbosch  zugeschlickte  Raum  3000  Ruthen  lang 
und  1400nuthen  breit  sey;  daß  der  unterschied  der  Fluth  und  Ebbe  drey  Fuß  betragen 
habe.  Die  Fluth  möge  4  Stunden  in  den  »iesbosch  eingeströmt  haben ,  so  mußten 
zu  jeder  Fluthzeit  durch  den  Kramer  und  Harmgvliet  (t.  46.),  in  jeglicher  secunde  Ö3000 
eubikfuß  wasscr  mehr  als  jetzt  durchströmen,  um  den  siesboch  zu  füllen.    Also  mußte  der 
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3er  Flutb-  und  der  Ebbestrom  des  naringvliets  dnmahls  weit  stärker  wie  gegenwär- 
tig seyn.  Endlich  wird  jetzt  der  Fluthstrom  des  naringvliets  von  der  ninderplaUe, 
(f.  l.  t.  46.)  welche  ihm  eine  Barriere  ist,  indem  sie  das  Profil  so  sehr  schmälert,  sehr 
geschwächt  Es  sind  demnach :  die  irregulaire  Einströmung  der  Fluth ;  die  Einschrän- 
kung des  innern  Busens ;  der  fehlerhafte  Abflufs  der  Ebben  durch  das  volkerak  in  den 
Kramer,  die  allgemeinen  Ursachen  zu  den  sandplatten  im  naringvliet  gewesen. 
Kurz,  die  Verminderung  des  Fluthstromes  hat  eine  Abnahme  der  mittlem  riefe; 
eine  Verkleinerung  der  trofile  zur  rolge  gehabt. 

Erwägt  man  nun  alle  diese  umstände  und  den  oang  der  natur,  so  wird  es  einleuchtend , 
daß  die  zudarumung  des  Hclvoet  gegenüber  liegenden  Hohes  nur  sehr  wenig  zur  Schwä- 
chung des  Fluthstromes  im  naringvlict  bey tragen  konnte,  und  dafs  selbst  der  «als  doch  sehr 
bald  zu  einer  solchen  nöhe  hätte  emporsteigen  müssen  (wozu  auch  die  raarodeplaUe 
mitwirkte)  (t.  46.)  vermöge  welcher  die  ordinaire  rluth  ihn  ferner  nicht  mehr  hätte  über- 
strömen können.  Was  also  die  Natur  einige  Jahr  später  bewirkt  haben  würde ,  näm- 
lich eine  formelle  Scheidewand  zwischen  den  Fluthen  der  nieviere  «ieningen  und  Ha- 
ringvliet,  das  hat  man  hier  durch  die  Kunst  früher  gethan.  So  und  nicht  anders  kön- 
nen wir  urtheilen ,  wenn  man  dem  oange  der  Natur  keinen  Befcarnrngsstaud ,  sondern 
ein  immerwährendes  Fortschreiten  zugestehen  mufs. 

Doch  ich  komme  jetzt  auf  die  neuesten  Veränderungen  und  das  gegenwartige 
Local  dieser  ströme.  Vergleicht  man  nämlich  einige  der  vorzüglichsten  Karten  des 
ftaringvliets  miteinander:  so  ergiebtstch,  daß  im  Jahr  1732  noch  daselbst  eine  riefe  von 
25  bis  40  ruf* Statt  fand,  wo  gegenwärtig  die  Hctvoctcr  Platte  (f.  1.  t.  46.) liegt,  obgleich 
damahls  die  Stromrinne  schon  am  nördlichen  ufer  hinlief.  Das  schmale  zuiddiep  vor 
Middclharnis ,  einen  iheil  des  rluth-  und  Ebbestromes  aufnehmend,  eristirte  noch  • 
1732.  Es  trug  zur  Verstärkung  des  Fluthstromes  der  scemündtmg  bey,  indem  es 
diesem  Strom  ein  »ett  darbot.  Nach  einer  andern  Karte  (zur  Staatsresolution  vom  1 8. 
Jänner  1758  gehörig:)  waren  die  Mündungen  des  zuiddiep  bereits  sehr  versandet.  In  der 
Ebbemündung  hatte  man  zwar  bey  bt(t.  46.)  ein  aus  einem  pfahlwcrk  bestehendes  Schöpf- 
werk angelegt ,  aber  vergeblich ,  weil  der  Ebbestrom  jetzt  nach  den  zwo  Stromrinnen 
des  naringvliets  einen  weit  gröfsern  Abhang  als  in  das  zuiddiep  hatte.  Schon  im 
Jahr  1751  waren  diese  Stromrinnen  vorhanden;  die  nördliche  längs  demufer  vor  nel- 
voet;  die  südliche  etwa  150  Ruthen  von  dem  saum  der  Insel  Flaccrtiee  entfernt.  Da 
es  durch  jene  bereits  $  stunden  ebbt,  wenn  es  in  dieser  noch  flulhet,  so  wird  man 
sie  mit  Ebbe- und  Flulhstronn  inncn  bezeichnen  können,  welches  in  f.  1.  t.  46.  geschehen  ist. 

Jetzt  wird  es  nöthig  seyn,  die  Ursache,  dann  die  Wirkung  von  der  circulation 
dieser  ströme  zu  untersuchen.  Dieses  Doppelstromcs  (im  naringvlict)  Entstehung  dürfte 
dariu  liegen:  sobald  nühtnlich  die  große  platte  x  in  dem  Haringvliet  emporgestiegen 
war  ;  nachdem  der  Kramer  diesem  Strome  zu  vieles  Wasser  entzogen ;  die  Hinder-rlatte,  des- 
sen Fluthstrom,  die  Versandung  der  Maasmündung  dessen  Ebbestrom  geschwächt  hatte: 
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■so  word  das  rrofil  zwischen  o  undzfjr.  46.) ,  und  das  Profil  des  nitser --Gate  verengt  Der 
•trom  fiel  sonach  aus  diesem  engen  sette  in  ein  weites.    Die  der  Mündung  des  spuy  zu. 
nächsten  wassercolonnen  mufsten  sonach  einen  widerstrom  bilden.    Dieser  erzeugte 
Retardation  und  eine  'Stromspaltung  zwischen  m  und  h,  indem  er  einen  xheil  des 
Stromes  seitwärts  abzog.  Die  zweyte  Ursache  dieses  ooppelstromes,  der  am  südlichen  und 
nördlichen  uferdes  niviers  riacque'eäie  gegenseitige  Strömung  hervorbringt,  scheint  in  der 
Direction  des  längs  der  goereeseben  nüste  einströmenden  Fluthstromes  zu  liegen  (f.  l  .t.  46.). 
(Hier  strömt  nämlich  die  Fluth  früher  als  im  Quaxdiep  ein).    Andern  Theils  bringt 
aber  auch  der  Binder  nicht  nur  einen  Aufstau ,   sondern  auch  eine  Retardation  des 
Fluthstromes  hervor.    Es  mufs  also  so  lange  in  dem  i-heil  des  Profites ,  welcher  zwi- 
schen den  genannten  Ebbe-  und  pluthstroinrinnen  liegt,  eine  Kreisbewegung  des  Stro- 
mes (ein  widerstrom)  entstehen,  aU  der  Fluth-  und  Ebbestrom  nach  gegenseitiger 
Richtung  (das  ist  bey  jeder  Fluthzcit  $  stunden)  fliefsen.    In  der  Mitte  dieses  noppel- 
Stromes  —  aho  gerade  da.  wo  selbst  die  Helvoeter - rlaite  liegt  —  mufs  wenigstens 
bey  jeglicher  Fluth  ein  stillstand  des  wassers  von  §  stunden  zeit  erfolgen.  Folglich 
müssen  hier  die  Stoffen  nieder  sinken.    Diesen  stillstand  habe  ich  selbst  am  13. 
August  1798,  in  Gesellschaft  des  Inspectors  Brünings  und  des  Inspectors  verhey,  als 
wir  bey  dem  heitersten  wetter  und  einer  windstille,  von  nclvoet  nach  Middelbarnis 
schiften ,  beobachtet.    Etwas  von  der  Mitte  der  platte  ab  war  die  Bewegung  im  Was- 
ser noch  sehr  schwach.    Die  schwimmenden  Stoffen  trieben  lüer  äusserst  langsam, 
und  an  den  zwo  Seiten  der  platte  nach  entgegengesetzten  Richtungen.    Im  Ebbe-  als 
Fluthstrom  fand  aber  eine  anmerkenswerthe  Geschwindigkeit,  die  ich  beyläufig  zu 
21  Fufs  schätzte,  statt.    Dieser  grofsc  widerstrom,  worin  die  erste  Ursache  der 
Helvoeter -platte  liegt,  und  der,  wie  gezeigt  ist,  wieder  von  andern  Ursachen  entstand, 
wird  jetzt  von  dieser  platte  selbst  verstärkt,  und  in  weit  größeren  creisen  als  anfäng- 
lich getrennt.    So  gebiert  eine  Ursache  die  Wirkung,  welche  wieder  die  veranlassung 
zu  einer  zweyten  Wirkung  wird ;  und  diese  vermehrt  alsdenn  diejenige ,  welche  von 
der  wursclursache  entstanden  war.    Indem  so  z.  b.  die  Helvoeter  -  platte  durch  den 
erwähnten  Kampf  der  zwo  ströme  emporgestiegen  ist ,  vermehrt  sie  die  Geschwindig- 
keit und  Tiefe  längs  Helvoet,  und  diese  gröfsere  Tiefe  führt  der  nördlichen  Stromrinne 
einen  gröfsern  Ebbestrom  zu.    Der  südliche  Strom  hingegen  verliert  an  Geschwindig- 
keit, es  kann  also  die  aus  der  See  in  ihn  hineinströmende  was6ermenge  nicht  mehr 
so  beträglich  seyn  als  chemahls,  wo  der  südliche  saum  der  Helvoeter -platte,  wo  der 
Ebbestrom  der  nördlichen  Rinne,  dem  Fluthstrom  kein  m'ndernifs  entgegenstellte.  Also 
auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  Doppelstrom  und  die  platte  nachtheilig  für  den  ge- 
sammten  hydrometrischen  und  hydrotechnischen  zustand  des  naringvliets.    Diese  60 
bewirkte  Abnahme  der  Geschwindigkeit  des  Ebbestromes  im  südlichen  Fahrwasser, 
hatte  denn  auch  die  zunähme,  die  schnelle  Aufschlickung  des  Aussenlandes  (Bülten 
oorsen)  vor  Flacquoe  und  die  zusclüickung  der  dortigen  u'äfcn  befördert    Diese  zu-. 
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nähme  von  rlacquce  ist  aber  für  den  zustand  des  niviers  Haringvliet  hydraulisch  nach- 
ihcilig ,  weil  sie  dessen  Profil  schmälert ,  mithin  den  Fluthstrom ,  welcher  sein  Bett 
rein  halten  soll,  verringert    Solche  nachtheilige  Vergrößerung  von  plaoquee  wird 

• 

noch  sehr  beschleunigt,  und  zwar  von  den  vielen  spülschleusen,  womit  die  Häfen 
von  ooedereede,  Dirksland,  somclsdyck,  Middelharnis,  stad,  und  der  Bommel  (t.  46.)  gespült 
werden.  Jeder  dieser  Häfen  hat  seinen  spülbusen,  worin  dieFluth,  während  die  schleusen, 
offen  stehen ,  eintritt.     Sie  werden  alle  täglich  gespult ,   wenn    es  noch  langsam, 
ebbt,  wo  also  die  ausgespülten  Stoffen  von  der  bald  nachfolgenden  Fluth,  entweder 
in  das  Maringvliet  aufwärts  geführt  werden,  r  er  während  dem  Stillstande  des  Was- 
sers zum  Theil  am  südlichen  Saum  vor  Flacquee  liegen  bleiben.    Denn  obgleich  der 
Strom  sie  nicht  nach  der  Helvoeter- platte  directe  hinüber  führen  kann,  so  werden  ihr 
doch  einige  zugeschwemmt ,  indem  sie  von  der  vorfluth  des  südlichen  Stromes ,  wel- 
che die  durch  das  volhrak  früher  einströmende  Fluth  schwächt,  in  den  ooppelstrom 
hineingezogen  werden.    Dieser  ergreift  also  einen  iheil  davon,  und  führt  ihn  als  Bo- 
densatz auf  die  besagte  platte.    Auf  diese  weise  können  die  aus  den  rlacqueer-  Häfen 
gespülten  Stoffen  zu  der  Erhöhung  der  Helvoeter- platte  etwas,  wenn  gleich  nicht  viel, 
beytragen. 

Im  Jahr  176?,  als  die  im  aaringvliet  liegende  untiefe  x  zur  jetzigen  Ausdehnung  und 
Höhe  noch  nicht  emporgestiegen  war,  als  die  mittlere  Profile  des  nitsers  -  oats  gröfser  waren ; 
die  Hüfter  an  der  Mündung  des  Middelharnisscr-nafens  das  Aussenland  nicht  viel  erhöhet 
hatten,  da  mufste  die  ntlvoeter- platte  (von  der  Linie  aaaa  (Fig.  1  Tab.  46  begrenzt), 
seewärts  absacken,  und  zwar  nach  mafsgabe  die  oorsen  (Aussenlande)  von  Flacquee, 
über  denen  die  Fluth  strömte ,  emporstiegen ,  und  sich  die  platte  %  seewärts  verlän- 
gerte. Der  Beweis  dieses  Satzes  liegt  darin ,'  weil  der  Ebbestrom  aus  den  obern,  der- 
gestalt verengten  Profilen  kommend,  nur  mit  einer  retardirten  Geschwindigkeit  auf 
die  Helvoeter -platte  wirksam  seyn  kouute;  und  je  näher  sieder  Binder  -  platte  kam,  desto 
mehr  mufste  die  wassermenge  des  Fluthstromes  abnehmen ,  da  sie  das  Profil  der  Mün- 
dung beschränkte.  Im  Jahr  1781  wurde  sie  auch  schon  von  der  gezogenen  Linie 
b  b  b  b  gebildet  und  im  Jahr  1 7QQ  gar  von  der  punetirten  Linie  cccc  So  grofs , 
so  schleunig  war  also  ihre  Vergrößerung  erfolgt!  Ihre  höchste  stelle  befindet  sich 
in  dem  xheil  a,  welcher  mit  niedrigem  wasser  trocken  liegt  Die  zahlen  zeigen  die  Tie- 
fen auf  ordinair  niedriges  wasser  reducirt(*).  So  wie  diese  platte  an  Höhe  und  Ausdehnung 
gewann,  nahm  die  riefe  vor  dem  nördlichen  ufer  zu.  Ja  es  entstanden  in  demselben  ohn- 
weit  nelvoct  drey  coneaven  b,  c,  d,  welche  man  mit  vielen  werken  zu  decken  gesucht  hat  (♦*). 

(»)  Nach  alle  den  fein  gezogenen  Linien  lind  auch  Tiefenmessungen  von  mehreren  Jahren  vorhanden, 
welche  von  5  tu  5  Mit  heu  und  noch  naher  angestellt  sind. 

(**)  Et  liegen  da.  >)  Vor  dem  oudenhoomschen  -leedeiche  die  sogenannten  Hoomnktn  .  Hoofdtn. 
it)  Zwilchen  nelvoet  und  dem  ^uaxdiep.  Beym  Quax  liegt  die  sogenannte  Ntldt,  welche  aus  einem 
hohen  steinbaue  besteht.    No,  1  und  ti  ist  ein  Ton  kleinen  und  ^rofsen  steinen  aufgeworfenes  Parallel- 
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$.  288.    Die  correction  des  ttaringvliets  und  der  nelvoeter  ■  Rhede  wird  auf  fol- 
gende weise  bewirkt  werden  können,    l)  Aus  demjenigen ,  was  über  das  naringvliet 
vorgetragen  ist,  geht  hervor:  dafs  eine  radicale  Verbesserung  nur  von  der  Verstär- 
kung des  Flutbstromes  und  einer  zweckmäßigem  oirection  des  Ebbestromes  erwartet 
werden  kann.    Es  müssen  also  alle  diejenigen  Hindernisse,  wo  nicht  gänzlich  entfernt; 
doch  geschwächt  werden,  welche  den  Fluthstrom  des  Haringvliets  verringern.    In  die- 
ser ninsioht  wird  es  nöthig  seyn,  zur  circulation  des  Doppelstrom  es  zwischen  uelvoet 
und  Flacquee  zurückzukehren.    Derselbe  ist  vorne  für  die  gegenwärtige  wurzelursa- 
che  der  Helvoeter  rlatte  selbst  erklärt  worden.     Es  ist  also  gezeigt,  daß  der  sbbe- 
•trom  des  norderdieps  ein  entschiedenes  uebergewicht  über  dessen  Fluthstrom  habe. 
Dafs  diefs  in  neuern  zeiten  noch  vermehrt  ist,  führt  Herr  Blanken  in  seiner  rreis- 
schrift  über  das  Haringvliet  an,  indem  er  sagt:   „dafs  die  rluth  eine  bis  1}  stunde 
längs  dem  südlichen  ufer  länger,  als  längs  dem  nördlichen,  ströme.«     Man  nehme 
nur  eine  stunde  an,  und  die  «reite  des  Horderdicps  vor  Helvoet  im  Mittel  zu  1200 
ruft,  dessen  mittlere  Tiefe  zu  50  rufe;  endlich  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  vor- 
fluth,  womit  sie  einströmen  könnte  (in  diesem  engen  Profil)  nur  su  3  rufe;  so  wird 
zu  jeder  Fluthzeit  das  nivier  Flacquee  um  648  Millionen  eubikfufs,    in  einer  secunde 
aber  um  180000  C.  ».  weniger  wasser  erhalten,  als  wenn  der  Ebbestrom  nieht  durch 
das  Nordcrdiep  zur  zeit  der  vorfluth  noch  eine  stunde  lang  ausströmte.    Den  hydro- 
technisch nachthciligen  noppelstrom ,  so  viel  als  möglich  unwirksam  zu  machen ,  ist 

• 

werk  (ein  mit  dem  ufer  beynahe  parallel  laufende*  Steinwerl),  in-  it.  und  n.  »ind  perpendicu- 
Uro  flache  rasehinenwerke ,  welche  das  Steinwerk  mit  dem  von  raschinen  conitruirten  rarallelwer- 
ke  in.  .Tin.  verbinden.  5)  Oestlich  Relvoet  sind  noch  zvrey  auf  die  ebbe  liegende  werke  in  ix.  und 
x.  vorhanJen.  4)  Ausser  diesen  werken  verdienen  aber  die  Helvoeter  Hafenhölter,  von  denen  an  ei- 
nem andern  Orte  gehanJelt  werden  wird ,  alle  Aufmerksamkeit.  5)  Als  im  Jahr  1792  die  Helvoeter 
Hatte  noch  nicht  so  weit,  wie  jetzt  seewärts  hinabgesenkt  war,  da  wurde  v  orgesch  lagen ;  östlich 
und.  westlich  den  hoo  raschen  •  Höftern  folgende,  in  r.  1.  Tab.  46-,  punetirte  rlugel  werke  au  legen  >  als 
A  a.  a85.— »  b,  190  n.  CC,  70»—  o  d,  100  —  ■>*,  195  und  b  »,  180  Ruthen  lang.  Sie  sind  aber 
nicht  ausgeführt.  Nachher  hat  Herr  »Unken  in  seiner  rreisichrift,  mit  einer  geringen  Ablade 
seclu  rlügelwerkeprojeotirt.   Die  BOoinschen  -  Hofdcn  bestehen  aus  folgenden  werken  alt : 

von  b  bis  c  eine  slcslage  f*)    ...  197  nuthen. 

bey  c  ein  Streckdamm  (*•)  ....    16  — 

—  d  Ibidem  3t  — 

—  g  «»n  Mugdamm  (••*)    ....  7*  — 

—  h  Ibidem   87  — 

—  i  ein  Streckdarom   10  — 

—  k  Ibidem   4  — 

—  1  ei«  Bermw8Ik  («••)    ....  10  — 

—  m  —  Packwerk  (•*•••)    .  .  .  .  3|  — 

—  n  —  Streckdanim   ia  — 

<T>  Btsteht  aus  rasch  Inen  werk.  (««O  Faschinenwerk  mit  Vertonungen  versehen .  das  in  den  Strom  geht.  (♦••)  FJ« 
von  Faschinen,  hoher  als  elo  Stie.kdtmm,  eufaebaute«  rateUelwera.  I"")  tferbauwetk  von  feichhaeji.  (••♦'♦> 
Steil  aufgebautes  raichlscBweik. 


bey     o  ein  Streckdamm    ......  16  Ruthen. 

—  p  Ibidem  ..........  »5  — 

bilden .  q   SÖ  — • 

me7-    '«tt"raWWk 40  - 

ecke  )  (   31  — 

bey     t  —  Stiockdamm     ......  17  — • 

—  u  —  —    —       ......  a6  — 

—  v  —   —     —  5i 


—  7  — 

—  x  ein 
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also  eben  so  gut,  als  wenn  die  wasaermenge  des  naringvlieter  riutbstromes  vergrös- 
sert,  und  also  auch  die  Rhede  vertieft  würde  (*).  Folgende  Kunstmittel  dürften  die- 
sen zweck  nicht  ganz  verfehlen,  l)  Um  bey  dem  Ebbestrom  des  uaringvliets ,  unter- 
halb der  grofsen  platte  x  (de  Tiengemeeteu),  zu  verhindern,  dafs  er  sich  nach  der 
nördlichen  Seite  nicht  zu  weit  ausbreite,  weil  eine  solche  Ausbreitung  dessen  Rctarda- 
tion ,  dessen  Spaltung  in  zwo  Stromrinnen  ( diese  werden  jetzt  von  der  Helvoeter  platte 
gebildet)  erleichtert  —  befördert  würde ,  und  weil  dessen  Anfall  endlich  auf  die  hoorn- 
seben  HÖfter  statt  finden  müfste.  Ich  sage  also,  dafs  man,  um  diese  "Effecte  zu  ver- 
hindern ,  des  Ebbestromes  Direction  auf  die  Mitte  der  Helvoeter  platte  zu  leiten  suchen 
müsse.  Diese  Absicht  werden  die  zwo  werke  i  m  und  z  (t.  46.)  (**)  jenes  vor  der  Mündung 
des  spuy's  dieses  an  der  Fluthspitze  der  riengemeeten  angelegt,  erreichen.  2)  Dürfte 
es  nöthig  seyn,  mittelst  dem  Schöpfwerke  l  k  den  Strom  des  Hitsersgats  zu  verstär- 
ken, damit  dieser,  mit  aeybulfe  des  Werkes  z,  dazu  hinwirkte:  den  durch  das  Profil 
v  z  abfiiefsenden  Ebbestrom  auf  die  Mitte  der  Helvoeter  platte  zu  werfen.  Auf  diese 
Weise  würde  denn  auch  dieses  Ebbestromes  südlicher  seitenabflufs  nach  der  spuy- Mün- 
dung, und  also  der  Wirbelstrom  daselbst,  geschwächt  werden.  Und  um  diesen  letz- 
tern noch  mehr  unwirksam  zu  machen ,  da  er  den  Hauptstrom  merklich  an  sich  zieht,  so 
müfste  3)  die  spitze  des  Werkes  z  nichj  so  weit  seewärts  laufen,  als  die  spitze  des 
Werkes  M  1.  Auf  diese  weise  würde  der  Ebbestrom  des  Haringvliets  eine  südlichere 
Richtung  erhalten;  folglich  nicht  mehr  mit  einer  solchen  grofsen  wassermenge  in  das 
Korderdiep  vor  Helvoet  einströmen;  dem  eintretenden  Fluthstrom  kein  so  grofses  Hin- 
dernifs  6eyn,  wie  er  demselben  gegenwärtig  ist.  4)  Da  die  coneavitat  des  vfers  vor 
dem  auf  Flaquee  liegenden  norfe  Bömmel  und  die  hervorspringende  Ecke  vor  stad,  den  Ebbe» 
ström  derMÜndung  des Norderdieps  zuwerfen,  diesem n. oiep  aber,  wie  oben  gezeigt  ist, 
soviel  Ebbestrom,  als  möglich,  entzogen  werden  mufs;  so  Wirdes  zweckmäfsig,  dieconeave 
Stromrichtung  zu  verbessern.  Eines  solchen  Zweckes  wegen,  wird  es  nöthig  seyn: 
die  in  der  Mündung  des  volkeraks  liegende  Sandbank  c  fortzuschaffen ,  damit  der  aus  dem 
Hollandsdiep  kommende  Ebbestrom  in  einer  solchen  nichtuug  fiiefsen  könne,  die  sich  der  Li- 
nie i! ,  i.  nähert.  Alsdann  wird  ihm  das  volkrak  eine  solche  beträchtliche  wassermenge  als 
gegenwärtig,  wo  die  platte  c  gleichsam  für  den  Kramer  ein  Schöpfwerk  büdet,  nicht  entschlür- 
fen. 5)  Die  nämlichen  zwecke  zu  erreichen,  wurde  ehemals  vorgeschlagen :  vor  willemstad 
ein  werk  nach  der  Richtung  a  a  aufzuführen.  Dasselbe  würde  zwar  die  platte  c  wegge- 
trieben haben;  aber  andern  Theils  hätte  es  die  Tiefe  vor  oltjensplatt,  wo  gegenwärtig 
schon  die  Stromrinne  liegt,  vermehren  müssen;  mithin  würde  dennoch  das  einschlür- 

(*)  Die  großen  Kriegsschiffe,  welch«  von  aelroet  nach  See  laufen,  können  wegen  der  geringen  Tiefe 
nicht  mehr  den  directen  couri  xwiicucn  der  Helvoeter  platte  und  dem  Kinder  haltou,  «oudern  sie 
niusseu  er«  mit  der  vlnth  ottlich  fahren,  um  die  iiclvoetcr  Flaue  ganz  zu  uauciiiUcu. 

(**)  Nach  Maabgabe  det  Effectes,  könnten  diese  werke  rerlJngert  werden.  Daa  entere  w'ire  Tielleicht 
bia  zum  Deiche  hinaufzuziehen.  An  der  Spitze  könnten  tie  der  sbbe;  an  der  wurxel  der  rluih  oder 
dem  ufer  gleich  gelegt  werden, 
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fende  volkrak  eine,  wo  nicht  größere,  doch  eben  so  große  wassermenge  als  jetzt 
vom  Holland sdicp  empfangen  haben.  Hiezu  kömmt  noch:  daß  diese  Mafsregel  auch 
für  den  fluthstrom  des  Haringvliets  sehr  nachtheilig  gewesen  wäre ;  denn  es  strömt 
derjenige  des  Kramers  früher  vor  ooltjensplaat  als  der  des  Haringvliets.  Sonach  wür- 
de also  das  werk  a  a  die  Geschwindigkeit  des  erstem  vergrößern,  ihn  von  dem  uol- 
*  landsdiep  abschliefsen ,  folglich  auf  diese  weise  den  Fluthstrom  des  Kramers  gegen  den 
des  naringvliets  mit  einer  gröfsern  Geschwindigkeit,  das  istj  mit  größerer  stärke  — 
anleiten;  also  diesem  seine  Geschwindigkeit  verringern.  Und  das  wäre  dann  gerade 
den  Absichten,  welche  allein  eine  hydrotechnische  Verbesserung  (das  ist  die  Verstär- 
kung des  Fluthatromes  im  Haringsvliet )  hervorbringen  können,  entgegen.  Das  pro- 
jectirte  werk  a  a  kann  also  nicht,  weder  in  Hinsicht  des  rluth  -  noch  des  Ebbestro- 
mes, eine  Verbesserung  des  Haringvliets  hervorbringen.  Wir  sind  demnach  genöthigt, 
uns  nach  andern  Mitteln  umzusehen.  Sie  dürften  in  dem  Doppelwerke  b  f  a  liegen. 
Dessen  Effect  wird  folgender  seyn:  l)  wird  es  den  Fluthstrom  des  Kramers  von  dem 
des  Haringvliets  trennen,  das  erstere  Einströmen  in  das  nett  des  Haringvliets  verhindern ;  mit- 
hin wird  der  Fluthstrom  des  Kramers,  den  dea  naringvliets  nicht  mehr  schwächen  könnea. 
2)  Wird  das  Harhigvliet  aus  dem  nollandsdiep  eine  gröfsere  wassermenge  des  Ebbestromes 
empfangen,  weil  die  platte  c  von  dem  letztern  weggetrieben  werden  muß,  und  zwar  vermöge 
des  Werkes  e  f  g  ,  das  den  Ebbestrom  in  das  Haringsvliet  hineinschöpft.  Ja ,  es  ist  mehr  als 
wahrscheinlich,  daß  sich  das  Fahrwasser  der  Linie  11.  i.  nähern  wird,  sobald  dieß  werk  eini- 
ge Jahre  gelegen  hätte.  Auch  müßte  es  d en  Fluthstrom  des  nollandsdiep  verstärken,  weil  es, 
wie  gezeigt  ist,  den  des  naringvliets  vergrößern  wird;  andern  Theils  aber  auch  aus 
dem  Grunde,  da  es  die  platte  b,  vermittelst  dem  eingeengten  Fluthstrom  abflachen 
und  also  den  Abhang  des  Bettes ,  so  wie  das  Profil  vergrÖfsern  muß.  Man  schließe  aus 
diesem  Austiehmgs -  Effecte  des  Werkes  aber  nicht  zu  voreilig:  „daß  es  also  auch 
den  Ebbestrom  des  nollandsdiep  in  das  volkrak  mehr  als  ehemals  ziehen  müßte.« 
Nein  diese  Wirkung  wird  aus  dem  Grunde  nicht  erfolgen;  weil  die  Ebbe  eher  im 
Haringsvliet,  als  im  Kramer  wirksam  ist  (dieß  beweisen  die  Wahrnehmungen  über 
Ebbe  und  Fluth  angestellt)  und  weil  die  Lage  des  Werkes  in  Hinsicht  des  «fers  vor 
Willemstadt  don  Einfluß  von  nollandsdiep  in  das  Haringvlict  sehr  begünstigt,  ruiris, 
die  vorgeschlagenen  Bauwerke  werden  den  Fluth  -  und  Ebbestrom  des  Haringvliets 
vergrößern,  des  letztem  Richtung  auf  die  südliche  Seite, der  Hclvoetcr  platte  zu  do- 
terminiren  suchen,  sie  also  abflachen,  und  auf  diese  weise  wird  der  Ebbestrom  im 
Korderdiep  geschwächt,  also  das  Hclvocter  ufer  weniger  angegriffen,  und  endlich 
wird  dem  rluthslrom  eine  längere  Dauer  gegeben  werden. 

Was  die  Ausführung  der  vier  verschiedenen  Bauwerke  betrifft,  so  wird  sie  aller- 
dings mit  großen  Kosten  und  Schwierigkeiten  verknüpft  seyn.  Wie  groß  sind  aber 
nicht  diejenigen  gewesen,  welche  die  Holländer  getragen  —  überwunden  haben!  Die 
sämmllichen  werko  dürften  mit  sink* Lücken  und  dann  auch  zum  Thcil  in  den  ober- 
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sten  tagen  nach  Art  des  Faschinenbaues  zu  construiren:  mit  »rick  -  und  Ballaststei- 
nen  zu  beschweren  seyn.  Dasjenige  in  s  f  o  wird,  da  es  den  Pluthstrom  des  Kra- 
mers vom  Haringvliet  trennon  soll;  andern  Theils,  damit  der  Flügel  F  o  den  Ebbe- 
Strom  des  HollandsJiep  in  das  Rivicr  Haringvliet  um  so  kräftiger  cinschöpfen  könne, 
eine  Hohe  erhalten  müssen,  so  dafs  das  Fluthwerk  f  f  (*)  an  der  Wurzel  dem  Dei- 
che ;  dessen  spitze  der  ordinären  Fluth  gleich  zu  liegen  kömmt.  Des  Flügels  spitze 
G  könnte  ober  so  niedrig  als  die  Ebbe  liegen. 

Nachdem  nun  diejenigen  Mittel  erwogen  sind,  welche  selbst  in  den  strömen ,  die 
verbessert  werden  sollen,  in  Anwendung  gebracht  werden  können,  so  wird  noch  zu 
untersuchen  seyn:  ob  denn  der  zuschlufs  des  Altenwiel»  (t.  3  Q.)  einen  vortheilhaften  oder 
nachteiligen  Einfluß  auf  den  zustund  des  Hollandsdieps  und  uaringvliet's  haben 
werde.  Ich  werde  hier  das  erstere  zu  erweisen  suchen.  Wenn  es  eine  Thatsache 
ist,  welche  niemand  läugnen  kann,  dafs  der  Strom,  durh  den  Altenwiel  fliefsend, 
eine  Menge  Materials  von  den  vielen  aufgeschluckten  Inseln,  woraus  der  Biesbosch 
besteht,  abreifst;  andern  Theils  von  der  waal  und  der  Merwede,  nach  dem  ROllands- 
diep  und  dem  ttaringsvliet  bringt;  wenn  dieser  Strom  die  Neigung  des  rluthstromes ,  aus 
jenen  aivieren  kommend,  verringert,  und  also  auch  dessen  vermögen  schwächt:  60  ist  es 
einleuchtend ,  dufs  der  rlufs  ström ,  welcher  durch  den  Altenwiel  fließt ,  eine  wesentli- 
che Ursache  zur  Verringerung  des  rluthstromes  im  Haringsvlict;  zur  Ansetzung  der 
Mittelplatten  ist.  Dafs  aber  die  oröfse  des  durch  den  Altenwiel  fliefsenden  stroiue* 
gegen  die  großen  Betten  jener  seemündungen  in  keinen  besondern  Anschlag  kömmt, 
lehrt  schon  der  Augenschein.  Daft  er  aber  in  der  südwestlichen  Mündung  des  aiesbo- 
sches  fähig  seyn  könne ,  den  aufkommenden  Fluthstrom  zu  schwächen ,  diefs  scheint 
diese  enge  rrofilstclle  zu  beweisen.  Uebrigcns  spricht  auch  die  Erfahrung  für  dieses 
Baisonnement :  denn  seitdem  die  waal  und  der  Altewiel  eine  grÖfsere  wassermenge 
abführt,  ist  der  hydrotechnische  zustand  des  Haringvliet's  mit  fürchterlicher  schnelle 
verschlimmert  worden. 

Ob  ich  gleich  überzeugt  bin:  dafs  die  vorgetragenen  Entwürfe  in  Rücksicht  der 
Wissenschaft  nicht  ganz  ohne  Nutzen  seyn  werden,  so  bescheide  ich  mich  doch  ger- 
ne, dafs  sie  noch  wesentlicher  Verbesserungen  fähig  sind.  Zu  einem  Baisonnement, 
welches  der  Ausführung  werth  seyn,  das  die  Länge  eines  jeden  Werkes  bestimmen 
soll,  dürfte  eine  genaue  hydro metrische  Untersuchung  des  Haringvliet's;  des  Kramers, 
und  des  Hollandsdieps  gehören.    Untersuchungen ,  welche  bis  jetzt  fehlen. 

$.  289»  Der  von  der  s'udersee,  bis  zum  wycker - xieerc  vor  Amsterdam  vorbey- 
ziehendc  ström,  das  r  (ey),  s.  Tab.  41.  und  51.,  ist  sowohl  wegen  [der  schifHahrt 
als  der  Auswasserung  von  Nordholland ,  Amstel  -  und  Rheinland  und  der  circulation 
des  Wassers  in  den  canälen  von  Amsterdam  äusserst  wichtig.  Er  verdient  daher  die 
Aufmerksamkeit  der  wasserbaukundigen  in  einem  hohen  Grade.  Insofern  mit  demscl- 
£*)  Die  riefis  wird  hier«  hey  der  ibbe,  lo  bü  i3  ruft  betragen. 
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ben  der  zustand  Ton  der  jieufsem' zaane  (t.  51.)  in  Verbindung  steht,  so  kann  die- 
•er  letztere  rlufs  hier  nicht  übergangen  werden.    Der  zustand  der  zaaae  ist  für  die 
Schiffahrt,  ihrer  geringen  Tiefe  (von  ?  bis  8  schuh)  wegen,  sehr  nachtheilig,  weil 
darin,  bey  dem  ehemaligen  Commerz  zaandamms,  zehn  schuh  tief  gehende  schiffe 
segeln  sollten.    Ihre  verechlämmung,  die  bey  der  krummen  sahn,  und  dadurch,  dafs 
die  nur  8"  steigende  »luth  viele  Stoffe  darin  einführt,  erfolgen  mufs,  würde  für  Alk« 
maar  und  ganz  Mordholland,  wegen  der  Auswässerung  und  der  wassercommunicatio- 
neii  mit  Amsterdam,  äufserst  nachtheilig  seym.    Kein  wunder  daher,  wenn  der  ver- 
ewigte Bruninga  Vorschläge  zu  ihrer  Verbesserung  machte,  die  ich  kurz  anführen 
will.    Das  erßtere,  aber  äusserst  kostbare  Mittel,  sollte  in  einer  ganzlichen,  durch 
Baggerinaschinen  zu  bewerkstelligenden  Vertiefung  dieser  Aeussern -zaa.no  und  der  Ab* 
•chliefsung  bestehen.     Das  zweyte  sey  durch  eine  zu  vermehrende  Geschwindigkeit 
der  Ebbe  zu  bewirken ,  wenn  man  ein  2400'  langes  Faschinenbauwerk  a  b  bis  zur 
ordinären  tluth  anlegte,  und  dessen  ende  mit  einem  rfahlbau  dnschlöfse;  darin  aber 
bey  x  zum  Behuf  der  daselbst,  liegenden  Lohmühlen  eine  oefhung  liefse;  ein  ähnliches 
Bauwerk  von  c  nach  d  und  e:  ein  drittes  an  der  ostsei lo  anlegte,  den  östlichen  Arm 
der  zaane  mit  einem  drey  schuh  über  die  Fluth  reiclienden  Damm  absperrte;  in  der 
zaaue- Mündung  für  die  schiffe  einen  hinreichend  tiefen  Fahrcanal  ausbaggerte,  auf 
denselben  mittelst  eines  Faschinenwerkes  l  m  die  rluth  dirigirte;  längs  diesem  letztem 
werke  aber 'so,  wie  in  der  ganzen  aeufaern -  zaane ,  einen  120  schuh  breiten  Fahrca- 
nal auatiefte ,  und  endlich  das  ufer  von  der  Kugclbaake  an ,  mit  einem  Faschinenbau  si- 
cherte.   Brünings  beschliefst  das  über  die  Verbesserung  der  zaane  und  des  davor  he- 
genden Bezirkes  vom  ve,  geschriebene  Memoire  folgendennassen :  „So  wie  es  von  der 
einen  Seite  gewifs  ist,    daß  die  Abnahme  des  oostzaandamer  Aufsendeichslandes  eine 
verunticfuug  des  Fahrwassers  in  dem  ve  (woran  in  Rücksicht  der  inländischen  Schif- 
fahrt so  sehr  viel  gelegen  ist)  zur  Folge  hat;  eben  so  gewifs  ist  es  an  der  andern  Sei- 
te, dafs  diese  veruntiefung  des  Fahrwassers  vollends  arg  werden  mufs,  wenn  das  Ei- 
land Jan  aebellenwaard  noch  länger  sich  selbst  überlassen  bleibt.    Dieses  Eiland,  das 
im  Jahr  1700,  niedriges  Riethland  war,  dessen  Länge  von  norden  bis  zum  Süden  un- 
gefähr 285  Rutben,  und  dessen  Breite  in  der  Mitte  nur  sechs  Ruthen  betrug,  ist  jetzt 
an  zwey  rlützen  durchgespühlt ,  so  dafs  es  nunmehr  drey  einzelne  stücke  sind,  von 
denen  das  nördlichste  zuverlässig  eben  so,  wie  das  Eiland  in  dem  aarndegatten- Meir, 
in  kurzer  zeit  ganz  wcgspühlen  wird,   welches  nothwendig  eine  höchst  nachteilige 
veruntiefung  des  Fahrwassers  daselbst  zur  Folge  haben  mufs ;  indem  alsdann  der  weg 
zur  Passage  des  Wassers  weiter,   und  also  die  Geschwindigkeit  desselben  noch  mehr 
vermindert  wird,  als  schon  bisher  durch  die  ourebbrüche  des  Eilandes  geschehen  ist. 
Die  Erhaltung  der  schifflahrt  im  Allgemeinen,  und  die  gute  Beschaffenheit  der  Mün- 
dung der  Buitenzaan  insbesondere  erfordern  hier  also  eine  baldige  Verbesserung,  wel- 
t  che  darin  bestehen  würde  >  dafs  die  von  einander  getrennten  stücke  des  Jan  Bebcllen- 
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waard  an  einander  gehängt,  und  also  ein  hinlänglich  starker  Faschinendamm  roit 
dem  nördlichsten  stücke  desselben  bis  zu  dem  norderpuncte  des  blandes  norn  gelegt, 
und  dieser  punct  gegen  Abbruch  hinlänglich  gesichert  werde.  Hierdurch  würde  nicht 
blofc  die  riefe  des  Fahrwasser»  im  ve  erhalten,  sondern  auch  zugleich  die  Mündung 
der  Bultens aan  sehr  verbessert  werden." 

$•  2QO.  Die  von  der  süder- see  durch  den  rampus  in  das  t  einströmenden 
tturmßuthen  haben  vflers  einen  rheU  der  stadt  Amsterdam  und  das  südlich  dem  t 
liegende  Ah  ein  -  und  jtmstettand  überschwemmt.  Seit  dem  Jahre  1701  sind  87  Sturm- 
fluthen  eingetreten,  wovon  die  höchsten,  nämlich  die  am  25.  »ezember  1717  Torge- 
fallenen 96  zoll,  und  die  am  16.  Jänner  1808  eingetretene,  10l'  über  die  ordinäre  Fluth  ge- 
stiegen sind.  Rheinland  suchte  sich  durch  ein  von  spaarndamm  nach  sandpoort  (Tab. 
41.)  mit  einem,  im  Jahre  1Ö12  angelegten  Deich,  in  dem  Fall  gegen  die  Fluth  zu 
schützen ,  wenn  der  am  wyker  -  Meer  vor  dem  velserbroeck  liegende  Deich  durchbrach, 
und  kaufte  zu  der  Anlage  für  46  5  89  fl.  orundstücke.  Diesen  von  spaarndamm  nach 
•andpoort  ziehenden  Deich  nennt  man  den  slaaper  -  Deich.  Die  Stadt  Amsterdam  pro-  ' 
iestirte  bald  gegen  dessen  hohe  Lage,  .weil  sie  in  der  Meinung  stand,  dafc  durch  ei* 
nrn  u eberfall  der  Finthen  über  denselben,  vor  Amsterdam,  das  wasser  erniedrigt  wer- 
de1. Der  slaaper  wurde  daher  endlich  im  Jahre  1659  7X1  5a  Z°N  Amsterdamer  regel 
d.  I  eben  so  viel  über  die  ordinäre  Fluth  gelegt,  wiewohl  der  «wischen  spaarndam 
und  Halfwege  liegende  Deich  10Ö|  zoll,  der  bis  Amsterdam  gehende  aber  120  zoll 
hoch  liegt  Durch  die  niedrige  Lage  dieses  slaaper  -  Deiches  hoffte  man  auch  die 
nördlich  am  v  liegenden  Deiche  zu  sichern,  indem  man  davon  den  hohen  Wasser- 
stand abzuleiten  glaubte.  Derselbe  besteht  aus  ziemlich  guter  Erde,  seine  Krone  ist 
fcönvex  gerundet,  die  innere  Böschung  verhält  sich  zur  Höhe  wie  13,  5  :  1.  Ich  fand 
ihn  im  Jahre  1 795  gut  unterhalten.    Dessen  Länge  beträgt  580  Ruthen. 

Nach  dieser  kurzen  Beschreibung  will  ich  übergehen,  zu  der  Untersuchung:  ob 
durch  den  veberfall  des  fra&sers  über  den  slaaper  •  Deich ,  der  Wasserstand  vor  xm» 
tterdam  wirklich  erniedrigt  werde.?  Erstens  ist  es  klar,  dafs  man  den  v  Strom  nicht 
als  ein  für  sich  bestehendes  Bassin  ansehen  dürfe ;  sondern ,  daß  er  ein ,  mit  der  sü- 
dersee,  ja  vermöge  des  Fluth  -  und  sbbestromes  mit  der  Nordsee  in  Verbindung  ste- 
hender Strom  ist  Wäre  er  ein  für  sich  bestehender  Wasserbehälter  (ein  Teich),  wo- 
für ihn  noch  alle  vertheidiger  der  niedrigen  Lage  des  slaaper»  halten;  so  müfste  sei- 
ne Wasserfläche,  zur  zeit,  wenn  der  ucberlafe  wirkt,  erniedrigt  werden.  So  aber 
steht  die  Sache  ganz  anders,  indem  wir  es  mit  einem' wirklichen  Strome  zu  thun  hal- 
ben. Gesetzt :  das  v  stände  bey  einer  nÖhe  von  52  zoll  Amsterdamer  reget  vollkom- 
men wasserpafs,  und  erreiche  alsp  die  Krone  des  slaapcrdeiches ;  es  schwelle  noch 
höher  an ,  und  überströme  diese  um  36  zoll  mit  5  rufs  Geschwindigkeit  in  der  secun- 
de  ,  so  würde  er  in  diesem  Zeiträume  580  x  12  X  3  X  5  s  104400  eubikfufs  wasser 
entlasten.    Nun  ist  die  Oberfläche  des  ve's,  vom  rampus  an,  bis  Velsen,  beyläufij* 
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685440000  Quadrat-  Flifs  grofs.    Es  würde  also  eine  stunde  48  Minuten  erfodern ,  um 
▼ermittelst  jener  Entlastung  das  v  nur  einen  schuh  zu  erniedrigen:  wenn  nämlich  aus 
der  süder&ee  kein  Tropfen  xußbfie.    So  wie  "mm  die  obige  Geschwindigkeit ,  welche 
dem  über  den  slaaper  strömenden  wasser  gegeben  ist,  gewifs  überflü&ig  grofa  ange- 
nommen wurde,  so  will  ich  (um  ein  übriges  zu  thun)  den  von  der  südersee  in  das 
x  einströmenden  Fluthstrom  geringe  berechnen.     Dessen  mittlere  Geschwindigkeit  be- 
trage bey  volwyck,  in  der  engsten  profilstelle»  2.5  schuh  in  der  secunde.    Die  areite 
xu  1560  Fufa,  die  mittlere  Tiefe  zu  33  Fufa  (bey  einer  soltfien  uöhe,  wobey  der  slaa- 
per  Erniedrigung  des  ve's  bewirken  kann)  so  wird  die  wassermenge  des  rluthstromes 
128700  eubikfufs  in  der  secunde  betragen.    Sie  überstiege  demnach  die  über  den  slaa. 
per  strömende  um  24300  eubikfufs.    Wenigstens  wird  man  eingestehen  müssen :  dafa 
die  Bechnung  (zur  rluthaeit)  zu  Gunsten  des  Effects,  den  der  slaaperdeich  hervorbrin- 
gen kann ,  entworfen  ist     Erwägt  man  nun  den  hydraulischen  Grundsatz :  daß,  bey 
Rbbe  -  und  Fluthströmen  kein  steigen  in  der  Oberfläche  eines  von  nahen  uferu  einge- 
schlossenen Meerbusens  möglich  ist,  ala  wenn  die  wassermenge  der  obern  Querprofile 
die  der  untern  übertrifft;  so  ist  es  nach  dem  Grundsätze  von  dem  verhältnifse  der  Profile 
$.  35.,  und  dem  Druckvermögen  der  obern  Querschnitte  auf  die  nächstfolgenden  evi- 
dent, dafs  im  v  keine  Erhebung  der  waaserfläche  gedenkbar  sey,  wenn  die  in  das  T 
einströmende  wassermenge  nicht  von  Moment  su  Moment  zunähme,  oder  wenn  der 
wind  die  oberfluche  nicht  aufthürmte.   Da  aber  dieser  bey  aturmfluthen  nordwestlich, 
also  vom  wyckermeer  nach  dem  pampus  hinweht}  so  fällt  dessen  günstige  Kraft  für 
den  Effect /des  slaaperdeichea  weg.    Die  aua  der  südersee  in  das  v  einströmende  was- 
eermenge  ist  daher  beständig  gröfser,  als  diejenige,  welche  über  den  slaaperdeich  fällt 
Dieses  stimmt  auch  mit  den  zu  Halfwege  und  spaarndam ,  über  das  steigen  und  Fallen 
der  Fluth,  angestellten  Beobachtungen  aufs  beste  überein,  welches  unten  noch  näher 
entwickelt  werden  wird.    Es  ist  sonach  von  dem  slaa  per  deich  keine  Erniedrigung  des 
ve's  vor  Amsterdam,  zu  erwarten.  Und  diefs  wird  dem  Ingenieur  noch  einleuchtender,  wenn 
er  erwägt :    l )  dafs  während  hoher  Fluthen  im  y  ( welche  von  aturmfluthen  in  der  noröV 
see  entstehen,) ,   die  gewöhnliche  circulation  von  Ebbe  und  Eluth  nicht  statt  findet, 
sondern  dafs  nur  allein  der  Fluthstrom  wirksam  ist  (•>    2)  Dafs  dieser  ueberlafs  ver- 
möge der  cohäsion  des  Wassers  anfänglich  in  der  ihm  zunächst  liegenden  wassermasse 
die  Geschwindigkeit  accelcrire :  folglich  diese  Beschleunigung  aich  in  der  gesaamten 
Masse  des  ve's  ausdehnen  werde;  dafs  also  der  ueberlafs  in  das  westliche  v  eine  gros- 
sere wassermenge  ziehen  müsse,  ala  bineinfiiefsen  würde,  wenn  er  nicht  existirte;  oder 
welches  einerley  ist:  als  wenn  das  v  nach  allen  Seiten  mit  hohen  Deichen  umgeben 
wäre.    Diefs  sind  im  Kurzen  die  Gründe,  welche  gegen  den  ueberlaf*  sprechen.  Ein 
Kunstmittel ,  welches  so  äufserst  nachtheilig  für  Rheinland  ist,  indem  es  einen  beträcht- 
lichen Theil  davon  mit  Salzwasser  überschwemmt,  das  den  wiesen,  Aeckcrn,  oarten 
O  Gewöhnlich  dauert  im  x  du  vhiih  »6  3/4,  nad  du  «bb«  nur  S  Staadt». 
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»ehr  schädlich  igt,  und  welches  selbst  für  die  oesundhcit  der  Einwohner  die  schlimmsten  ' 
Folgen  hervorbringt.  Auch  in  Rücksicht  der  Katwässerung  von  Rheinland  ist  dieser  ue-  ' 
berlafs  von  grafeen  Nachtheil:  denn  das  wasser,  welches  er  in  den  Busen  von  Rhein- 
land (in  die  spaarne  und  das  Haarlemer  Meer  u.  a.  w.)  bringt,  mufs  durch  die  schleu- 
sen zu  Halfwege  und  spaarndam  erst  abfliefsen,  bevor  das  eigentliche  Busenwasser  abfließen 
kann.  Ja,  Rheinlands  -  Busen  ist  von  diesem  überströmenden  Wasser  1791  12£  zoll  erhöhet 
worden.  Ohne  also  den  slaaper  dergestalt  zu  erhöhen,  dafs  er  den  seedeichen  gleich  liegt,  ist 
keine  Verbesserung  von  Rheinlands  Auswässerung  vollständig  zu  bewirken,  6elbst  mit  Hülfe 
der  bey  Katwyck  jetzt  angelegten  schleuse.   Wenn  man  nun  die  ungeheuere  Ausdehnung 
dieses  Busens  betrachtet,  dessen  Oberflüche  wenigstens  1 Ö8480O0OO  Quadrat*  Fufs  be- 
trägt; so  wird  es  einleuchtend,  dafs  eine  große  Anzahl  von  Schleusengängen  (*)  dazu  ge- 
hört, um  die  ungeheuere  (über  den  slaaper  geströmte) ,  wassermenge  wieder  zurück  in  da» 
v ,  durch  die  bey  Halfwege  und  spaarndam  liegenden  schleusen,  zu  entlasten.  So  lange  aber 
diese  nicht  ausgelaufen  ist ,  kann  das  eigentliche  susenwasser,  wie  gesagt,  nicht  in  das  r 
abfliefsen.  Kurz ,  die  zwecklosigkeit  des  slaapeideiches  ist  schon  von  mehreren  Ingenieur» 
anerkannt.    Wir  wollen  nun  den  slaaper  noch  in  Rücksicht  des  ve's  vor  Amsterdam  be« 
trachten.    Für  dessen  Fahrbarkeit  oder  Vertiefung  könnte  er  nämlich  einen  guten  Ef- 
fect hervorbringen,   wenn  er  daselbst  die  Geschwindigkeit  des  v  Stromes  dergestalt 
vermehrte,  so  dafs  der  Fluthstrom  eine  gröfscre  Menge  von  Stoffen  wegführen  könnte, 
als  wenn  er  nicht  eacistirte;  nicht  des  Stromes  Geschwindigkeit  vermehrte.     A  priori 
Wird  sich  indessen  nicht  bestimmen  lassen ,  wie  viel  die  vergrößerte  Geschwindigkeit 
betragen  werde.    Auch  gehört  schon  ein  anhaltendes  ueberströmen  des  slaapcrs  dazu, 
wenn  die  Geschwindigkeit  des  ve's  vor  Amsterdam  vermehrt  werden  soll,  ob  gleich 
dessen  Oberfläche,  bey  hohen  rluthen,  hier  höher,  ah  bey  spaarndam  steht. 

Ueber  die  Nützlichkeit  und  Schädlichkeit  des  slaaper- Deiches  hat  der  verewigte 
Brünings  17Q3  eine  Abhandlung  geschrieben,  die  ich  in  der  ersten  Auflage.  II.  b,  ».- 
329.  etc.  mitthcilto,  und  gleichfalls  die  letztere  erwiesen,  und  dargethan,  dafs  au» 
der  niedrigen  Lage  des  slaapeideiches,  nicht  eine  Erniedrigung  von  der  Oberfläche  de» 
ve's  entstehen  könne.  Er  beschliefst  diesen  Aufsatz  mit  der  sehr  richtigen  Bemerkung, 
dafs  wenn  ein  solcher  ueberlafs  (wie  dieser  Deich)  östlich,  das  ist  in  der  nähe  des 
pampus  angebracht  wäre,  die  Erniedrigung  des  v'es  bewirkt  werden  könne.  Nach 
ihm  hat  der  verstorbene  Wasserbau  •  Inspector  Conrad  im  J.  1802  eine  vortreffliche 
Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  geschrieben,  worin  gleichfalls  der  Nachtheil  des 
slaaper  '  Deiches  nicht  nur  durch  ein  gründliches  Raisonnement ,  sondern  auch  durch  ei- 
ne Menge  von  Beobachtungen  über  die  rluth  bey  Amsterdam  und  spaarndam,  bewiesen  ist. 
S.  17.  —  20.    Derselbe  vergleicht  s.  l?.  das  profil  des  beym  slaaper- oeich  übentür* 

(*)  Unter  einem  Sclileusengang  verstellt  man  die  Zeit ,  in  welcher  die  rliore  einer  satwlisarunguelileus» 
offen  liehen,  oder  die  Zeit,  wo  der  zu  •nträUiernde  Busen  hSlier,  alt  du  Kulme  Vüier  »Cent;  wo- 
rin jener  (du  ist  du  Biiwtn  -  Wunt)  «Iso  durch  die  Schläue  uxonu. 
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«enden  Wassers  mit  der  engen  profilstelle  bey  roleutyck  (t.  41.)  vor  Amsterdam,  im 
Fall  das  wasser  zu  einer  Hohe  von  zwey  schuh  über  diesen  ueberlafs  stürzt.    Er  be- 
merkt, dafs  die  mittlere  Tiefe  unter  dem  millpunct  des  Amsterdamer  -  Pegels  in  dem 
»rofil  bey  Amsterdam  26^5^  schuh  betrage,  die  Breite  aber  1560',  folglich  die  atrom- 
section  40775  Quadratschuh  ausmache.    Wenn  nun  das  Wasser  über  den  sloaper- 
oeich  zwey  schuh  überlaufe,  so  steht  die  Oberfläche  des  res  76  zoll  über  den  mill- 
punct des  Amsterdamer  pegels.    Hiezu  kommen  noch  a)  988O  Quadratschuh,  weil 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen  das  v  vor  Amsterdam  immer  höher  als  bey  Spaarn- 
dam  steht,  b)  dasjenige  Wasser,  welches  sich  bey  der  hüIic  von -76  zoll  aus  dem 
östlichen  v  über  die  Landzunge  bey  volewyck  wirft,  und  dessen  profil  Conrad  zu 
12100  Quadratschuh  berechnet,  so  dafs  im  Ganzen  ein  Profil  von  62735  Quadratschuh 
entstehe.    Nun  betrage  das  Profil  bey  einer  wasserhöhe  von  76  zoll  Amsterdamer 
pegel  oder  bey  einem  uebersturze  von  zwey  schuh  bey  dem  slaaper  14400  Quadrat- 
vufs,  so  dafs  dieses  also  sich  zu  jenem  profil  wie  1 :4f  verhalte.    Jetzt  berechnet  er 
nach  der  BÜat'schen  Theorie,  indem  er  die  Breite  von  dem  slaaper- Deich  zu  600  Ru- 
then =s  1,  die  Höhe  des  darüber  stürzenden  wassers  von  2  schuh  ~  h  setzt,  die 
Wassermenge  m  =s  3,301  1.  h  |  =  67224  eubickschuh  in  einer  secunde.    Da  nun 
das  profil  der  v  •  Mündung  Ö2735  Quadratschuh  darbiethe,  so  müsse  die  oeschwin- 
digkeit  beyläufig  12  zoll  in  einer  secunde  seyn.    Dieselbebetrage  aber  nach  den  von 
den  Professoren  Allemand  und  van  de  wynpersse  gemachten  Beobachtungen  u$  schuh 
in  einer  secunde.    Es  sey  demnach  klar,  dafs  die  durch  den  paropus  einströmende 
wassermenge  größer,  als  die  über  den  slaaper •  »eich  stürzende  Ist    Wenn  man  auch 
diese  überstürzende  wassermasse  so  grofs  als  man  wollte,  annähme,  so  würde  sie 
doch  wegen  der  Verbindung,   worin  das  v  mit  der  süder- See  steht,  niemahls 
diejenige  übertreffen,  die  vor  Amsterdam  vorbeyströmt    Endlich  begründet  er  noch 
diese  Sache  durch  viele  über  den  stand  der  Fluthen  angestellte  Beobachtungen,  die 
alle  bestimmt  zeigen,  dafs  das  Wasser  des  v'es  vor  Amsterdam,  während  der  Sturm  fluthen, 
stets  höher  gestanden  hat,  als  bey  spaarndamm,  so  data  also  hieraus  schon  die  un- 
ZweckmäfsigKeit  des  slaaper  bewiesen  ist,  wenn  man  von  den  vornstehenden  Berech- 
nungen auch  abstrahirt.    Es  ist  daher  unbegreiflich ,  dafs  man  zum  «achtheil  von 
Rheinland,  rroerden,  AmsteUand  und  der  Stadt  naarlem,  den  slaaper •  oeich  nicht 
längstens  bis  zur  aeedeiches  HÖhe  erhöhete.  , 
S.  291.    Von  dem  schlechten  zustand  des  y- Stromes  vor  Amsterdam,  in  Rück- 
sicht der  schifffahrt,  und  von  den  mittein,  ihn  zu  verbessern  (t.  4*.  42.  51.)  ha- 
ben diejenigen  Holländer,  welche  darüber  zu  nathe  gezogen  wurden,  sehr  verschie- 
dene Meinungen  gehabt.    Ich  will  daher  zuerst  das  toeale  untersuchen  ,  dann  die  ver- 
schiedenen Projecte  kurz  analysiren ,  und  endlich  einige  verbesserungs  -  vorschlage 
entwerfen.    Wenn  man  die  Richtung  des  earnpus,  das  ist  die  Stromrinne  der  aus 
der  Sudersee  in  das  v  einströmenden  rluth,  betrachtet;  so  ist  es  einleuchtend»  daß 
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dessen  nirection  einen  Anfall  des  riuthstromes  auf  das  ufer  vor  dem  Btemer-neich  be- 
wirken, und  dafs  also  die  Stromrinne  des  r-oortes  dem  südlichen  ufer  näher  ab  dem 
nördlichen  seyn  müsse.    Daher  auch  bey  jenem  die  neichbrüche  j  daher  die  mit  gros* 
sen  Kosten  gemachte  steindossirung  längs  dem  neichfulse.    Geht  man  den  ufern  des 
lfe's  nach,  so  stufst  man  an  der  südlichen  «cito  auf  das  sogenannte  raardehoek  (t.  51.) 
(pferde -Eck)  und  trift  zwischen  schellingwoude  und  meuwendam  ein  coneaves  ufer (*). 
Dieses  ufer  empfängt  den  Strom ,  .indem  es  ihm  ein  weites  Bett  darbietet,  und  das 
pferde -sek  wirft  ihm  auch  den  Strom  zu.    Der  Ingenieur,  welcher  sich  diese  Rich- 
tung des  rluthstromes  denkt,  und  die  Profile  zwischen  schellingwoude  und  dem  pferde- 
zck  mit  den  großen  Profilen  zwischen  Amsterdam  und  meuwendam  vergleicht,  wird 
einsehen,  dafs  der  Fluth ström  in  den  letztern  Profilen  retardirt  werden  mufste  $.35.. 
und  dafs  diese  netardation  die  vorzüglichste  Ursache  zur  Ansetzung  der  ungeheuren 
Modder-oder  schlickplatte,  (auf  der  Karte  (t.  51.)  punetirt),  gewesen  aey.  Es  ist  sonach 
die  pferde*- Ecke  und  das  weite  Bett  die  erste  und  wesentliche  Ursache  dieser  platte» 
Ferner  ist  die  Strom  enge  bey  volewyck  eineizwote,  denn  diese  Enge  retardirt  den 
iluthstrom  in  seinen  obern  Profilen  $  52.    Des  Ebbestromes  (vom  v  vor -Amsterdam) 
•eschwindigkeit  wird  auch  dadurch  geschwächt,  dafs  er  aus  dieser  stromenge  in  das 
weite  sett  sich  ausbreiten  kann.    Die  ausserwesentlichen  Ursachen,  welche  zur  Er- 
weiterung der  schlickplatte  beygetragen  haben,  und  noch  bey  tragen  dürften,  sind: 
•)  Die  Lage  derer  schiffe,  die  da  in  einer  dichten  seihe  stationirt  sind,   b)  Die  übri- 
gen schiffe  und  Fahrzeuge  aller  Art  in  der  oueere  und  zerstreut  vor  Amsterdam  lie- 
gend,   c)  Die  pfahlwhnde  und  HÖfter ,  welche  theils  in  das  Bett  hinein,  andern  Theila 
vom  ufer  abgehen,    d)  Die  aus  den  Gragten  (stadteanäle)  ausgespühlten  Stoffen  (**)• 
c)  Zu  diesen  Stoffen  kommen  noch  diejenigen,  welche  aus  den  schiffen  geworfen  wer- 
den, von  denen  viele  an  den  schiffen,  pfalilwänden ,  nöftern  und  nuc  d'alben  hangen 
blieben,  deren  gröfster  iheü  aber  von  den  vorebben  längs  dem  traal  (das  ist  die 
lange  pfahlreihe)  fortgeführt  wird,  und  dann  an  der  östlichen  Seite  liegen  bleibt,  wo- 
zu die  pferde -Ecke  beyträgt,  weil  sie  des  Ebbestromes  Geschwindigkeit  längs  dem 
Südlichen  waal  und  dem  ziekewater  retardirt.    Do  wo  aber  die  schiffe  in  der  wage 
staUoniren,  ist  fast  keine  regulaire  Bewegung  im  wasser  (nämlich  in  der  Laage  selbst)  5 
und  überdem  drückt  der  nindertheil  der  schiffe  den  Modder  zusammen,  weil  er  dar» 
auf  festsitzt    Zwischen  dieser  Laage  und  dem  Kay  ist  auch  nur  ein  geringer  Strom, 
eines  Theils  wegen  dieser  Laage  selbst,  und  dann  auch  wegen  der  vielen  Hindernis- 
se,  die  wir  bereits  erwähnten.    Hiezu  kömmt  das  abwechselnde  oder  oder  unglei- 
che Ausströmen  des  wassersaus  den  Stadt  -  canälen,  in  denen  das  circulirende  wasser  bald 

(*)  Wir  betrachten  hier  snerM  de«  tttome*  salin  xu  der  seit  ab  die  werke  t  und  s  noch  nicht  exiitinen. 

(**)  Es  iit  au  wünschen,  dab  die  Amtterdamer  roüiej  rerordnen  möge,  nicht  allen  vnrath  in  die  orag» 
ten  zu  werfen,  und  die  oattung  deMelben  in  bestimmen.  Denn  dieae  aache  in  für  die  aebifffahrt , 
•her  wm  noch  wichtiger  iat,  für  du  oeeuudheit  der  «iawohuer  toh  groüei  Bedeutung. 
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nähere  bald  küriere  Weg6  zurückzulegen  hat,  je  nachdem  diese  canale  lang  sind, 
und  mit  mehreren  in  Verbindung  stehen,  so  dafe  das  wasser  an  der  einen  echleusse  schön 
ausströmt,  wenn  es  aus  einer  andern  nur  langsam  ausfliefsU  Dieses  verschiedene 
Ausströmen  verursacht  widerströme  zwischen  der  schiflslaage,  dem  Kay,  und  dem  Ad- 
miralität«-werf.  Kein  Wunder  also,  wenn  alle  diese  umstände  zur  weitern  Ausdeh- 
nung der  schlichplatte,  deren  Oberfläche  nur  von  dem  woogenden  waaser  abgeflacht, 
also  fast  zu  einer  und  derselben  Höhe  erhalten  wird;  wenn  endlich,  nachdem  das 
Fahrwasser  vor  Amsterdam  immer* mehr  abwich,  sowie  sich  diese  rlatte  ausdehnte» 
die  committirten  näthe  von  Rolland  und  die  Stadt  Amsterdam  die  grofse  sefahr  er- 
kannten ,  welche  der  schiffiahrt  und  dem  Handel  von  dieser  untiefe  entstehen  umfcte, 
wenn  man  sich  endlich  mit  Eifer  nach  nülfsmitteln  umsah. 

Bey  dieser  gränzenlosen  Wichtigkeit  des  v- Stromes  für  Amsterdam,  ja!  für  ganz 
Holland,  ist  es  zu  verwundern,  dafs  es  an  genauen  hydrometrischen  Untersuchungen 
gefehlt  hat}  und  wenn  man  die  Tiefenmessungen  unter  andern  im  Jahr  1Ö72  und 
1T81  auf  dem  zise  angestellt,  ausnimmt  (*),  so  sind  keine  wichtige  nata  gesammeltworden» 
denn  die  raar  Geschwindigkeitsmessungen  von  dem  Lector  steenstra,  die  derselbe  vermittelst 
mit  eisernen  netten  und  Tauen  zusammengekoppelter  Kugeln  verrichtete,  und  wogegen  Brü- 
nings manche  zweifei  mit  vollem  Rechte  erhoben  hat,  so  wie  die  von  den  Professoren  aIIo- 
mand  und  wynpersse  angestellten,  kommen  in  keinen  Betracht.  Von  dem  Y-oort  sind  gar 
keine  Tiefenmessungen  in  allen  weitläufigen  Schriften  der  Holländer  erwähnt,  noch 
viel  weniger  von  dem  rempus,  ja!  es  verdient  gewifs  angemerkt  zu  werden,  dafs 
sich-  steenstra  in  seinem  Raisonnement  fast  immer  auf  die  Aussagen  der  Schiffer  stützt. 
Diesem  Mangel  an  hydrometrisjehen  Untersuchungen  ist  es  denn  auch  wohl  vorzüglich 
beyzumessen,  dafs  selbst  so  verschiedene  Meinungen  über  die  Richtung  der  Strom- 
rinnen und  der  riefen  und  über  die  Geschwindigkeiten  statt  fand. 

Ich  komme  daher  zu  der  Analyse  der  verschiedenen  rrojecte  (r.  51.).  Der  Ge- 
neralinspector  Brünings,  der  Aufseher  von  Rheinland ,  und  der  Landmesser  solstra,  wel- 
che im  Jahr  1772  um  Rath  gefragt  wurden,  schlugen  vor:  l)  Das  pferde-Eck  bey 
c  auf  eine  Breite  von  18  Ruthen,  4  Fufs  unter  dem  Amsterdamer  -  pegcl  abzugraben. 
2)  Die  verfallene  xa.de  n  aufzuräumen.  3)  Statt  derselben  in  das  zickewater  hinein, 
östlich  dem  oostindischen  coinpagnie  -  säum ,  auf  eine  Länge  von  720  rufe,  eine  ein- 
zelne pfahlreihe  ee  zu  schlagen,  um  dem  Ebbestrome  eine  bessere  Leitung  über  die 
«odderbank  zu  geben,  und  dessen  Einfall  in  das  zickewater  zu  verhindern.  4)  Woll- 
ten sie  gegen  schellingwoude  ein  nöfd  a  a,  ouf  solche  Höhe  legen;  so  dafs  die  obem  - 
Gurthölzer  der  ordinairen  Fluthhöhe  gleich  kommen  sollten.  Aus  diesem  Holzbaupro- 
jeetc  geht  also  hervor,  dafs  damahls  der  vortreffliche  sau  mit  sinkstücken  und  der 

( *  )  Zn  Arn  tif  fenmeMtingen  diente  di«  Linie  x  t,  sur  »in».  Auf  dieser  wurden  Quadrate  (tob  5o  auihao 
jede  teile)  construirt.  Gegen  der  Tolewyck  warden  lolcbe  vierecke  auf  die  Linie  r  9  errichtet.  Di« 
leutere  l-iefeiimeuung  ist  auf  dem  fciie  1781  von  den  nirecuiren  tckilling  und  cieuu  beWttJuteUigt. 
Daau*  nod  einige  Tiefe«  in  diiiune  der  5t.  Ettpftmfel  »»getragen  worden. 
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Faschinenbau  noch  nicht  so  allgemein ,  wie  gegenwärtig  in  Holland  eingeführt  war. 
5)  Um  den  Fluth-  *o  wie  den  Ebbestrom  nach  der  südlichen  seile  zu  leiten,  schlu- 
gen sie  vor,  vom  schelvisbofd  an  ein  neues  nofd  von  b  nach  b  autzuführen.  Die 
Kosten  aller  dieser  Anlagen  berechneten  sie  zu  250280  fl.    So  sehr  die  hydrotech- 
nischen vortheile  dieser  vorschlage  auch  einem  jeden,  der  sache  unpartheyisch 
Nachdenkenden  einleuchten  müssen;  so  schienen  sie  doch,  wer  weife  aus  welchen 
Gründen,  bey  den  Staaten  von  Holland  und  westvriesland  keinen  sonderlichen  Eingang 
gefunden  zu  haben;  denn  sie  übergaben  sie  dem  Lector  Steenstrs.    Ein  Mann,  der 
mit  seinen  theoretischen  Kenntnissen  und  der  Bekanntschaft,  die  er  mit  den  italieni- 
schen Schriften  eines  ougliclmini  und  Lccchi  ,  (kurz  die  er  mit  der  Raccolta  d'autori 
che  trattano  del  moto  dell'aque,  deren  Verfasser  aber  von  der  Natur  der  ebbe-  und 
Fiuthströme  sehr  wenig  Erfahrung  und  manche  unrichtige  Vorstellungen  haben)  ge- 
macht hatte,  über  alles  dasjenige  sich  hinauszusetzen  beliebte,  was  aus  viel  jähriger 
Beobachtung,  mit  andwend  barer  Theorie  verknüpft,  abgeleitet  worden  war.  Nicht 
selten  widersprach  er  auch  mit  dem  Muthwillen  eines  alleswissendcn  üterators  schnur- 
stracks den  bündigsten  Beweisen  des  oeneralinspectors  Brünings,  und  mischte  dann 
in  seinen  naisonnements  eben  so  viel  Bitterkeit  als  Weitschweifigkeit.    Diese  geht  so 
weit,  dafs  es  mir  viel  ueberwindung  gekostet  hat,   seine  Abhandlungen  bis  zu  En- 
de durchzulesen.    Er  rechnet  darin  weder  auf  den  Effect ,  den  ein  beengter  ström , 
noch  auf  den ,  welchen  ein  besser  geleiteter  auf  die  untiefe  hervorbringen  würde.  In 
der  engsten  profilstelle  bey  wolewyck  dachte  er  sich  noch  eine  Anschlickung  wahr- 
scheinlich, so  bald  das  pferde-Eck  eingekürzt  seyn  würde.    Mufs  aber  nicht  in  die- 
ser stromenge  die  Geschwindigkeit  vermehrt  werden ,  wenn  man  vermittelst  den  wer- 
ken aa  und  b b  die  schlickplatte  abgeflacht,  selbst  verkleinert  und  das  pferde-Eck 
eingekürzt  hätte ;  wenn  diese  werke  es  dem  Fluthstrom  verhindert  hätten ,  sich  nach 
Kieuwendam  seitwärts  auszudehnen  $.  35.    Wie  konnte  er  also  dem  vferdc-Fck  kei- 
nen schädlichen  Einuufs  auf  die  Richtung  des  Stromes  zugestehen?    Er  betrachtet 
den  noden  des  ve's  in  Beziehung  seines  Abhanges  nach  den  seemündungen,  lexel  etc. 
hin,  und  schliefst  aus  diesem  Abhänge:  »dafs  der  Ebbestrom  stärker  als  der  »luth« 
Strom  seyn  müsse."    Hätte  er  auf  den  pampus,  dessen  Bett  30  bis  40  schuh  höher 
als  das  eett  des  Ye's  in  der  Stromrinne  vor  Amsterdam  liegt,  Rücksicht' genommen; 
so  würde  er  sich  wenigstens  in  Rücksicht  des  Abhanges  von  dem  »ette,  vom  oegen- 
theil  überzeugt  haben.    Au»  der  längern  Dauer  der  rluth  im  y  gegen  die  Ebbe, 
liefse  sich  aber  auf  eine  größere  Geschwindigkeit  der  letztern  gegen  jene  schliefen, 
zumahl  wenn  man  erwägt,  dafs  das  wasser,  welches  die  Rheinlandschen  und  die 
Kordholländischen  schleusen  zuführen  doch  auch  mit  der  Ebbe  vor  Amsterdam  vorbey 
fliefsen  mufs.    Und  in  dieser  Hinsicht  bin  ich  denn  auch  der  Meinung ,  dafs  die  mitt- 
lere Geschwindigkeit  in  der  Oberfläche  des  Ebbestromes  gröfser  als  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit in  der  Oberfläche  des  Eluthstromcs  vor  Amstcidam  seyn  müsse.  Nach- 
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dem  nun  steenstra  dem  oben  erwähnten  aniningschen  vorschlage  manche  Mangel  auf- 
geladen hatte ,  ohne  sie  hinlänglich  erwiesen  zu  haben,  so  schlug  er  vor:  l)  Die 
werke  t  und  z  aufzuführen,  und  die  Rade  d  wieder  herzustellen.  Zu  dessen  consi- 
deratien  schrieb  »runings  Anmerkungen,  und  diese  beantwortete  er  wieder.  Kurz, 
die  sämmtlichen  naisonnements  wurden  den  Professoren  xllemand  und  van  de  wyn- 
persse  zur  Entscheidung  übergeben ,  und  diese  stimmten  —  für  das  steenstrasche 
vroject!  Im  Jahr  1778  wurde  es  unter  steenstra's  nirection  ausgeführt,  und  die 
werke  t  und  z  bestehen  aus  Buschwerk,  welches  mit  einer  pfahlwand  umgeben  ist. 
Sie  liegen  etwa  zwey  rufs  über  die  ordinaire  riulh.  Zu  gleicher  zeit  Hefa  er  das 
zicke water  von  r,  mittelst  eines  mit  pfählen  umgebenen  auschdammes  d  abschliefsen. 
Und  dann  wurde  endlich  an  mehreren  stellen  vor  Amsterdam  mit  Moddermaschinen 
gearbeitet,  bis  auf  eine  Tiefe  von  8  Fufs.  Der  Modder  wurde  in  das  zickewater  mit 
Fahrzeugen  gefahren.  Die  ausgebaggerten  stellen  waren  aber  bereits  1781  wieder  zu« 
geschlämmt(»). 

Beobachtet  man  nun  die  Direction  der  Stromrinne  und  die  Figur  des  Bettes  (in 
den  t.  51.  obenstehenden  Profilen  sichtbar)  die  Oberfläche  oder  weite  der  Bahn,  so 
scheint  es  gewifs,  dafs  der  Fluthstrom,  zwischen  den  werken  t  und  z  eine  Bay  fin- 
dend, vor  wie  nach  retardirt  wurde,  indem  er  sich  ausbreiten  konnte,  und  von  dem 
vferde  -  sek  in  die  Fläche  vor  dem  meuwendammer  coneaven  ufer  hineingeleitet  wur- 
de. Der  oirection,  welche  ihm  steenstra  mit  diesen  werken,  auf  die  moderbank  bin, 
geben  wollte,  konnte  er  also  nicht  kräftig  genug  folgen;  denn  sonst  hätte  die  Ab- 
nahme dieser  Bank  noch  mehr  betragen  müssen,  als  sie  betrug,  da  Redelykheid  und 
ooudrian  i.  J.  178I  die  Tiefen,  also  den  Effect  der  werke,  untersuchten.  Die  bey- 
gefügten  Profile  wo.  l.  t.  51.  legen  diesen  Effect  deutlich  vor  Augen.  Um  wie  viel 
gröfser  würde  aber  derselbe  nicht  seyn ,  wenn  man  den  ström  mehr  einengte,  und 
ihn  directer  auf  die  Bank  anleitete?  In  dieser  Hinsicht  wäre  also  auch  das  aruningsche 
PToject  zweckmässiger  gewesen ;  das  werk  a  a  würde  nämlich  die  Fluthmündung  des 
re's  vertieft  haben ,  indem  es  des  Flulhstromes  Geschwindigkeit  vergrößert  kätte ;  und 
das  sinkiirzen  des  pfcrde-Ecks  würde  die  Abdachung  der  platte  noch  mehr  befördert 
haben,  indem  dadurch  dem  Fluthstrom  ein  südlicher  weg  angewiesen  würde.  Dafs 
aber  der  von  dieser  platte  abgerissene  schlick  nicht  vor  der  Stadt  hätte  liegen  bleiben  , 
können,  wie  manche  sich  einbildeten,  diefs  zeigt  ein  Blick  auf  der  Karte;  denn  wür- 
de derselbe  nicht  vom  Fluthstrom  durch  das  vertiefte  Profil  beyra  pferde-Eck  geführt 
worden  seyn?  Aber  auch  das  werk  n  würde  dem  Ebbestrom  eine  solche  oirection 
gegeben  haben,  vermöge  welcher  die  Stromrinne, naher  der  schlickplatte  als  von  dem 
mehr  zurückliegenden  werke  t  gebracht  worden  wäre.    Und  endlich  würde  dieser 

(*)  Auch  noch  jetzt  werden  eino  Anzahl  Modder-  oder  »»ppernisjc  hin  na ,  wenn  ich  nicht  irre,  Hl  stück, 
gebraucht,  um  rorxiiglich  die  oeflnungen  der  wasserbiume  tief  tn  halten,  damit  die  »chiffe  durch 
können,  Ee  Ware  doch  aueb  wohl  ntttuig  gewesen ,  im  r  yor  Amsterdam  die  qnsnciiit  des  Schlickes 
den.  das  ansgespilLdie  und  den  das  t.  wutcr ,  sux  i«it  der  rluth  und  »urxcit  der  Abbe  enthalt,  xu  eiiaiiicn. 
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Effect  (die  Vertiefung)  von  der  zinkürsung  des  pferde -sckes  noch  vergröfsert  wor- 
den seyn, 

Da  nun  meines  Wissens  genugthuende  hydrometrische  Messungen  über  das  y,  und 
den  rampus  nicht  angostellt  sind  $  so  bin  ich  auch  nicht  im  Stande ,  eine  detaillirte 
Analyse  der  vorschlüge  zu  entwerfen.  Ich  würde  indessen  l)  auf  der  Stromrinne 
das  werk  z  f  perpendiculair  errichten.  2)  Das  werk  r  verlangern.  3)  Das  werk 
a  e  F6,  welches  in  der  Zukunft  noch  von  o  ab  zu  verlängern  seyn  dürfte,  anlegen. 
4)  Das  pferde -sek  bis  auf  4  ruf*  unter  der  ordiuairen  «luth,  bis  ohnweit  der  ünie 
d  k  abkürzen ,  in  welcher  Richtung  ein  Deich  aufzuführen  wäre.  Alle  die  in  den 
Strom  hinein  zuführenden  werke  wären  nach  der  Methode  des  Kribbenbaues,  auf- 
zuführen, mit  Brichsteinen  und  schlickerde  an  den  gefährUchsten  stellen  überdem 
mit  Ballaststeinen  zu  decken,  und  des  Effectes  wegen,  wenigstens  3  Fufs  über  den 
Amsterdamer  -  pegel  aufzuführen.  5)  Zur  Be<ruemlichkeit  der  schifffahrt  wären  drej 
Leuchtfeuer  zu  errichten;  eines bey  d  hinter  der  Kadc,  ein  zweytes  bey  F,  das  ist  bey  di.'in 
vereinigungspunete  der  Zwo  werke ,  und  ein  drittes  auf  der  spitze  R.  Vielleicht 
wären  hier  Laternen  hinreichend.  Auch  dürften  6)  in  dem  werke  ief  duc  d'alben 
—  das  sind  Anlegepfähle  für  die  schiffe  —  zweckmäfsig  stehen. 

Der  Effect  dieser  werke  würde  folgender  seyn :  das  in  a  e  f  o  wird  den  Fluth- 
strom  allmählig  auf  die  schlickplatte  werfen,  sie  also  abflachen,  und  zwischen  F  b 
riefe  erzeugen ;  das  verlängerte  nofd  t  h  wird  den  Ebbestrom  mehr  südlich,  also  der 
schlickplatte  näher  leiten,  dieser  Strom  wird  alsdann  einen  Theil  ihrer  Stoffen  in  die 
Südersee  abführen.  Kurz,  der  Ebbe-  und  Fluthstrom  wird  vermöge  dieser  Bauwerke 
auf  der  südlichen  Seite  eine  gröfsere  riefe  verursachen ,  und  den  altern  zustand  des 
Ye's  wiederherstellen,  (wozu  das  Einkürzen  des  pferde -Eckes  viel  bcytragen  wird. 
Und  der  von  der  Ecke  d  k  aufzuführende  »eich  wird  die  6chiffe  im  v  gegen  den  Anfall 
tler  hochwoogenden  südersee  beschützen,  zumahl  wenn  der  rechtseilige  Flügel  der  Laa- 
ge  s.  t.  51.  abgekürzt  würde,  also  da  weniger  schiffestalionirten.  Ist  dann  die  schlickplatte 
abgelaufen,  so  wird  die  Richtung  des  Ebbestromes,  aus  dem  westlichen  v  kommend 
und  vor  volewyck  vorbeyströmend ,  eine  zur  Austiefung  des  ve's  vortheilhafte  Rich- 
tung erhalten,  und  durch  die  rluthmündung  in  einer  geradem  nirection  ausströmen, 
also  an  Geschw  indigkeit  gewinnen.  Auch  wird  die  spühlung  der  Stadt  •  «ragten  dadurch  ver- 
bessert werden,  weil  das  aus  den  Auslafsschlcusen  fltofsende  wasser  und  also  auch 
die  Stoffen  von  den  vorebben,  deren  Geschwindigkeit  verstärkt  wird,  stromwärts  ge- 
führt werden ;  also  dieses  ausströmende  oragtenwasscr  einen  schnellorn  Abflufs  erhal- 
ten mufs.  Wird'  das  werk  a  e  F  dem  waterlandschcn  Deiche  nicht  bey  sturmftuthen 
einen  schütz  gewähren  ?  wird  es  nicht  verhindern ,  dafs  während  einer  stnrmfluth  in 
die,  durch  ihn  beengte,  rluthmündung  keine  solche  grofse  wassermenge  einströmet 
als  gegenwärtig?  Beachtet  man  ferner  die  künRige  stromrichtui>g  von  der  Fluß- 
mündung des  ve'es  in  den  v  oort,  in  Rücksicht  des  rampus,  so  scheint  die  Beengung 
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dieser  Mündung  selbst  für  den  pampua  vortheühaft  zu  seyn ,  weil  sie  den  Ebbestrom 
in  ihn  directcr  hineinleitet.  Der  pampus  dürfte  indessen  noch  in  nautischer  Hin* 
aicht  vermittelst  einem  werke  lmh  verbessert,  das  ist,  vertieft  werden  können-,  ein 
werk,  das  den  Strom  einschränken,  mithin  die  Tiefe  vermehren  würde.  Sollten  in- 
dessen alle  die  vorne  entworfenen  werke  auch  nach  einigen  Jahren,  dem  zwecke  enU 
sprechen ,  so  dürfte  es  dennoch  nöthig  seyn ,  in  der  ersten  zeit  die  Baggermaschiucu 
fort  zu  gebrauchen,  um  nicht  nur  die  oeffnungen,  wo  die  wasserbäume,  vor  Amster- 
dam in  den  Hinfahrten,  liegen,  tief  zu  erhalten,  sondern  um  es  selbst  dem  ström,  mit- 
telst den  ausgebaggerten  »innen ,  zu  erleichtern,  dafs  er  sein  nett  vertiefe. 

Zum  schlufs  dieser  Materie  mufs  ich  noch  bemerken,  dafa  die  Leichtigkeit  des 
rampiis  trasserschiffe  nöthig  gemacht  hat.  Wer  nämlich  in  der  41.  Kupfertafel  in 
dem  .pampus  nur  eine  Tiefe  von  12  rufs  angedeutet  findet,  und  es  weift,  dafs  die 
grofsen  Kriegsschiffe,  bey  Amsterdam  liegend,  ohne  alle  Takelage  14  bis  l6  Fufs  tief 
gehen,  der  würde  die  Richtigkeit  von  der  angegebenen  Tiefe  bezweifeln  müssen, 
wenn  er  nicht  wüfste ,  dafs  die  großen  schiffe  durch  wasserschiffe  %  genannt  Kamele, 
flott  erhalten  werden.  Ein  Kamel  ist  wie  der  luimpf  eines  halben  platten  Schiffes  so 
gebauet,  dafs  seine  innere  Seite  concav  nach  dem  Bauch  des  Schiffes,  welches  über 
die  untiefen  getragen  werden  soll,  abgerundet  ist,  so  dafs  zwey  Kamele  das  schiff 
faa  ihre  Mitte  nehmen  können.  Sie  werden  alsdann  nach  Mafsgabe  der  oröfse  des 
zu  transportirenden  Schiffes  mit  wasser  durch  Trichter,  in  den  Boden  hineingehend,  die 
mit  kupfernen  Stöpseln  versehen  sind,  angefüllt,  und  in  jeglichem  Kamel  ist  ein 
Maafsstab befestigt,  nach  welchem  man  sich  bey  der  Füllung,  wie  gesagt,  nach  derGrüfse 
des  Schiffes  richtet  Alsdann  werden  die  zwo  Kamele  an  das  schiff  vermittelst  Taue  befestigt, 
und  nun  werden  sie  durch  eine  Anzahl  von  pumpen  (die  mittelmäfsigen  haben  38  stück) 
geleert,  so  wie  die  geleerten  Kamele  emporsteigen,  geht  das  schiff  mit  in  die  wöbe. 
Solche  Kamele  haben  die  Holländer  von  verschiedener  oröfso.  Als  ich  im  August  l?gS 
in  Amsterdam  war,  wurde  ein  grofses  neues  Kriegsschiff,  zwischen  «wey  neuen  Kame- 
len grofstcr  oattung,  nach  dem  zy lande  urk  taansportirt,  von  wo  an  das  Fahrwasser 
bis  zum  Marsdiep  hinreichende  Tiefe  hat.  * 

$.  292.  lieber  die  rerbesserung  der  rahrbarkeit  des  Innern-  oder  restlichen 
v  stromes  (t.  41  )  hat  die  Academie  der  Wissenschaften  zn  Hartem ,  welche  mit  pa- 
triotischem zifor  den  hydrotechnischen  zustand  des  Vaterlandes  beherzigt,  eine  preist 
frage  aufgegeben.  Es  wird  darin  gefragt:  1)  Ob  auch  bey  Ebbe-  und  riirthsrrömcn 
in  den  engsten  Profilen  die  gröfsten  untiefen  statt  finden  müßten  etc.  und  2)  ob  die 
rahrbarkeit  des  ve'es  zivhehen  Amsterdam  und  spaarndam  durch  eine  regebnafsigt 
Beengung  verbessert  werden  könnte?  Diese  Preisfrage  hat  Brünings  in  dem  24.  Theil 
der  Abhandlungen  der  Gesellschaft  beantwortet.  Es  wird  also  wohl  ohne  zweifcl  hier 
das  zweckmäfsigste  seyn,  dafs  ich  aus  dieser  Beantwortung  dasjenige  ausziehe,  was 
auf  den  rubricirten  Gegenstand  eine  directe  Beziehung  hat  Der  verf.  will  den 
■x  Ul2 


Digitized  by  Google 


452 

restlichen  y- ström  in  ein  regulaires  nett  beschränken.    Er  sagt:  „unter  einer  regel- 
mäßigen Beengung  eines  Meerbusens  (wie  denn  das  y  ein  solcher  ist)  verstehen  wir 
eine  solche  Verkleinerung  seiner  Oberfläche ,  wobey  nicht  nur  alle  Profile  nach  einem 
zweckmäßigen  Verhältnisse  verengt ,  sondern  wobey  euch  alle  hydrotechnischen  Rück- 
sichten, die  bey  dem  Meerbusen  obwalten,  beachtet  worden  sind.    In  dieser  Hinsicht 
mufs  dabey  auch  erwogen  werden :    1 )  Die  Folgen  einer  Beengung  auf  die  Mündung 
des  Busens;  die  Folgen,  welche  sie  auf  den  verengten  Meerbusen  selbst  haben  wird. 
Nimmt  man  nun  an,  dafs  die  Oberfläche  des  westlichen  -  ve'es  im  verhältnii*  von  l  :3 
verkleinert  würde,  und  dafs  die  Mündung  bey  Amsterdam  dieselbe  weite  behält;  so 
müfste  (ohne  auf  das  höhere  Anschwellen  der  rluth  zu  achten,  wovon  nachher  ge- 
redet werden  soll)  während  jeder  Fluth  und  Ebbe  f  wasser  weniger  durch  die  Mün- 
dung fliefsen.    Es  ist  also  unleugbar,   dafs  das  vermögen  des  Stromes  und  die  oe- 
schwindigkeit  durch  eine  Beengung  des  Busens  vermindert  wird(*);  dafs  das  Mün- 
dungsprofil kleiner  werden  mufs.    Die  Verkleinerung  der  Mündung  wird  jedoch  nur 
bis  zu  derjenigen  ^  orenze  gehen ,  in  welcher  die  Mündung  selbst  zu  den  übrigen 
Profilen,  wodurch  derselben  das  wasser  zugeführt  wird,  in  einem  verhältaifs  steht. 
Es  wird  also  das  Mündungsprofil  nicht  in  demselben  verhältnifs  abnehmen,  als  die 
wassermenge,  und  zwar  aus  dem  orundc,  weil  der  Fluthstrom  in  den  beengten  Meer- 
busen zu  einer  gröfsern  Höhe  autgestauet  werden  wird  als  zuvor ;  weil  also  auch 
der  Ebbestrom ,  mit  der  grötsern  Neigung  fliefsend ,  selbst  durch  die  ausenmündung 
eine  gröfsere  Geschwindigkeit  annehmen  wird.    Es  ist  zwar  gewifs,  dafs  diese  ver- 
mehrte Geschwindigkeit  nicht  hinreichend  ist,  die  Abnahme  der  Mündung  zu  behin- 
dern, in  wie  fern  aber  ihre  Einschränkung  nachtheilig  seyn  könne,  wollen  wir  unten 
naher  erörtern.    Welche  Folgen   aus  einer  regelmäfsigen  Beengung  des  Meerbusens 
für  diesen  ausen  selbst  entstehen  werden ,  läßt  sich  zum  befsten  erklären ,  wenn  wir 
zuvor  bemerkt  haben,  dafs  die  totale  mittlere  Geschwindigkeit  keineswegs  in  dem 
Verhältnisse  vermindert  wird ,  als  die  wassermenge  abnimmt.    Und  wenn  gleich  meh- 
rere der  entgegengesetzten  Meinung  gewesen  sind ,  so  zeigen  doch  die  versuche  ei- 
nes Bossut,  die  er  vom  ausfliefsenden  wasser  augestellt  hat,  (in  diesem  Falle,  glaube 
ich,  kann  man  die  Analogie  des  ausfliefsenden  und  strömenden  wassers  nicht  be- 
zweifeln) ,  dafs  die  ausgelaufene  wassermenge  in  dem  verhältnifs  von  l :  2  stehet , 
wenn  die  Geschwindigkeiten  sich  wie  48:58,  oder  wie  24: 2Q  verhalten.    Auch,  ist 
Michellotti  durch  seine  angestellten  versuche  überzeugt  worden ,  dals  die  lebendige 
Höhe  keineswegs  den  Verhältnissen  der  wassermenge  entspreche.    Würde  es  denn  auch 
wohl  gedenkbar,  ja  möglich  seyn;   dafs  die  Flüsse  nicht  blofs  bey  ihrer  Mündung, 
sondern  auch  in  den  obern  oueerschnitten »  bis  wohin  die  Fluth  zurück  wallt,  von 

(•)  In  dieser  Hinsicht  durfte  slto  loch  die  Vtrtngmi  dis  WtiiHclun  ft'tt  auf  die  »ahrbarkeit  de*  IV«  wer 
jtmsttrdam ,  ja  selbst  auf  die  de*  rauipiu  keiue  günitige  Beziehung  haben,  weuo  nicht  Brüning*  die) 
Vorschläge  so  einstiricbton  gewnfit  haue,  dal*  »Je  dafür  keine  nacUtheilige  rolgen  bervoibringeu ,  und 
welche*  wir  aiu  Miner  Abhandlung  bald  <Oh«c  emhea  werden.  *.  V. 
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dem  Ptuftstrom  dergestalt  anschwellen  könnten ,  dafc  zuweilen  zwischen  dem  höch- 
sten und  niedrigsten  Wasserstande  ein  unterschied  von  18  Fufs  statt. fände?  müfstea 
nicht  die  »tröme  alsdann  (von  den  Hindernissen  abstrahirt,  welche  sie  bey  so  ver- 
achiedenen  Höhen  antreffen)  auch  eine  und  dieselbe  Höhe  behalten;  wenn,  sagen  wir, 
die- Geschwindigkeiten  sich  verhielten,  wie  die  wassermenge  des  Stromes  ?« 

„Es  ist  zweytens  gewirs:  dafo,  obgleich  durch  alle  beengten  rrofile  „(im  Merbu- 
sen)«  eine  geringere  was&ermenge  in  gleichen  Zeiten  fiiefst,  dennoch  die  mittlere 
Geschwindigkeit  in  jedem  der  Profile  gröfser  in  den  unbeengten  Profilen  seyn  müsse, 
ob  wir  sie  gleich  nicht  genau  durch  Rechnung  bestimmen  können,  denn  der  abwech- 
selnde widerstand,  den  das  wasser  von  dem  umfange  des  Bettes  leidet,  verursacht 
zuverlöfiig  einige  Abweichungen  von  der  Theorie;  überdem  kennen  wir  auch  noch 
nicht  hinlänglich  das  Gesetz  des  Widerstandes.  Zu  unserm  zweck  ist  eine  solche  Ge- 
nauigkeit auch  nicht  nöthig ,  bey  ihm  genügt  es  zu  wissen ,  dafs  sich  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit nach  den  profilgrörsen  und  der  wassermenge  richtet,  dafs  also  jene  in 
den  beengten  Profilen  gröfser  als  in  den  unbeengten  seyn  müsse,  ob  schon  durch 
die  erstem  (in  gleichen  Zeiten)  eine  gröfsere  wassermenge  fliefst  als  durch  die  letz- 
tern. Um  aber  einigermassen  zu  zeigen,  in  welchem  Verhältnisse  die  Geschwindig- 
keiten nach  der  Theorie  stehen  sollten;  so  wollen  wir  den  unbeengten  und  beengten 
Meerbusen  als  sammelcanäle  ansehen,  wovon  jeglicher  durch  sein  beengtes  und  un- 
beengtes Profil  in  gleicher  zeit  ausströmt;  wird  nun  aller  widerstand  bey  Seite  ge- 
setzt ,  so  sollen  die  Geschwindigkeiten  in  diesen  Profilen  im  verhältnifs  'des  eubischen 
Innhaltcs  der  sammelcanäle  stehen,  dmdirt  durch  den  Inhalt  der  Profile.  Man  setze 
q,  q  gleich  den  wassermfengen  der  beengten  und  unbeengten  sammelteichc;  p,  p 
seyen  die  Profile,  wodurch  die  wassermenge  in  gleicher  zeit  abfliefsen;  und  r,  v 

ihre  mittlere  Geschwindigkeit :  so  ist  q=spv;  q  =  p  v ;  und  v  =»  -J- ;  v  =»  j ;  folglich 

v  :  v  =  — ■ :  — .  Es  sey  also  die  oröfse  des  unbeengten  Meerbusens  5000  Morgen 
und  die  unbeengte  Breite  seines  Profites  gleich  900  Ruthen ;  es  sey  ferner  der  beengte 
Meerbusen  2000  Morgen  und  dessen  Breite  200  Ruthen;  so  wird  (die  Tiefe  in  bey- 
den  Profilen  gleich  genommen)  die  Geschwindigkeit  in  dem  unbeengten  Profile  ^  und 
in  dem  beengten  V*  »eyn«  Es  würde  sich  demnach  die  erstere  Geschwindigkeit  zu  - 
der  letztern  verhalten  wie  55  :  100.  Ob  nun  gleich,  wie  bereits  erinnert  worden  ist* 
die  Theorie  der  Erfahrung  nicht  vollkommen  entspricht,  man  also  das  berechnete 
verhältnifs  nicht  als  ganz  genau  ansehen  dürfe;  so  ist  es  dennoch  gewifs,  daß  die 
erstere  Geschwindigkeit  gröfser  als  die  letztere  seyn  werde.  Und  mehr  wird  ja  nicht 
zu  beweisen  seyn,  um  die  Bedenklichkeit  zu  heben,  dafs  nämlich  durch  eine  reget- 
rrüifsige  Beengung  des  westlichen  ye's  auch  das  vermögen,  welches  zur  Vertiefung 
dos  Bettes  erforderlich  ist,  vermindert  wird;  um  endlich  zu  beweisen,  dafs  auch  im 
t  in  den  engsten  stellen  die  gröfsten  Tiefen  statt  finden  müssen!     Wird  nun  er- 
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wogen,  dafs  der  t- ström  die  einzige  wasserstrsfte  von  süd-  nach  Hordholferid  ist! 
dafs  also  von  dessen  fahrbahrem  zustande  ein  großer  rheil  der  Wohlfahrt  dieser 
Provinzen  abhängt,  und  dal»  über  dessen  Fahrwasser  mit  »echt  »eschwerden  geführt 
werden ;  so  wird  man  es  höchst  löblich  finden ,  daß»  die  Academie  diesen  Gegenstand 
zu  einer  Freisfrage  gemacht  hat.    Aus  den  Tiefenmessungen  sieht  man ,  dafs  die  rie- 
fen des  ve'es,  -  ausgenommen  in  den  engsten  profilstellen»  fast  durebgehends  6,  7 
und  8  pufs  unter  dem  Amsterdamer  vegel  (oder  sehr  nahe  bey  ordinairer  Fiutb)  be- 
tragen.   Defswegen  ist  denn  auch  das  Fahrwasser  zwischen  spaaradam  und  dem  west- 
zaandammer  overloom  für  tiefgehende  schiffe  nicht  anders  als  wahrend  der  spring- 
fiuthen  fahrbar,  welche  die  Schiffer  benutzen  müssen,  um  durch  die  spaardammer 
schleusen  ein  -  oder  ausugehen.    Die  zweyte  unvollkommenheit  des  Fahrwassers  liegt 
in  dessen  Enge;  weis  wegen  die  schiffe,  wenn  sie  gegen  den  wind  lavireu,  von  dem 
übrigen  Baum  des  ve'es,   den  sie  sorgfällig  meiden  müssen,  keinen  vortheil  haben. 
Dieser  Fehler  des  nautischen  zustande*  vom  v  wird  denjenigen  nicht  befremden,  welcher 
den  Veränderungen,  die  mit  dem  v- ström  seit  dem  xiv.  Jahrhundert  (sikelenberg  gc- 
stelheit  etc.)  vorgenommen  sind,  nachgeht;  und  die  Folgen  einer  solchen  Veränderung 
sind  die  wohl  mühsam  aufzusuchen?    Schon  coleveld  sah  diese  Folgen  in  der  mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  ein,  indem  er  in  schien  Bedenkingen  over  de  oroogmaaking 
van  het  Haarlemmer  Meir  art  131  sagte.    „Die  Fluth  bringt  täglich  aus  der  südersee 
viel  sclilick.    besonders  in  reenicten  Zeiten,    und   am  mehrsten  bev  nordwestlichen 
»türmen,  wodurch  der  anwachs  (im  v)  verursacht  wird,  den  man  täglich  mit  äu- 
gen sehen  kann.    Diefs  letztere  wird  noch  durch  eine  aufgezeichnete  Wahrnehmung 
bestätigt;  in  der  weihnachtsfluth  von  171?  ward  nähmlich  im  v  die  aufschlickung 
zu  6  bis  7  zoll  gefunden.    Doch  wer  nur  einige  Localkenntnifs  bat,  wird  diese  An- 
schlämmung gröfstentheils  der  Fluth ,  aus  der  südersee  kommend,  und  nur  einen  ge- 
ringen xheil  dem  trüben  wasser,  welches  durch  die  Rheinlandschen  und  Kordhollän- 
dischen  Schleusen  entlastet  wird ,  beymessen,  zumahl  wenn  er  erwägt,  dafs  die  Fluth 
l6$  und  die  Ebbe  nur  8  stunden  geht.    Diese  anschlickung  ist  in  der  That  äusserst 
beträglich,  und  in  6  bis  7  Jahren  einen  rufe  hoch  im  aussendeichslande.    Aus  die- 
sen Ursachen  und  Wirkungen  der  aufschlickung  geht  also  hervor,  dafs  die  verbeS- 
k  serung  des  westlichen  ve'es  in  einer  schnellern  Bewegung  des  Ebbe  -  und  Fluthstro- 
mes  gesucht  werden  müsse,  wozu  wir  aber  keineswegs  die  mirchgrabung  aus  dem 
wyckermeer  in  die  Nordsee,  der  grofsen  Schwierigkeiten  und  dem  geringen  Effecte 
Wegen,     vorzuschlagen    wagen    —     Die    Auflösung    wird    also   diese  seyn: 
Man  ändere  die  unregelmäßige  und  weite  Oberfläche  des  westlichen  ve'es  in  einen 
regelmäßigen  canal  um,  und  zwar  so,  dafs  dessen  Profile  ein  schickliches  rerhält* 
nifs  unter  sich  erhalten.« 

Brünings  zeigt  nun ,  dafs  die  Mündung  des  /restlichen  -  re'es  bey  der  ites ,  we- 
gen der  Beengung ,  nie  bis  zu  einem  solchen  orade  seichte  werden  wird ,  dafs  daraus 
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einiger  «achtheil  (är  die  schißTabrt  in  dieser  Mündung  entstehen  werde,  und  dieser 
Meinung  wird  jeder  Ingenieur  bey  treten  müssen.  Eine  andere  Frage  wird  es  aher 
aeyn,  ob  die  Beengung  nicht  eine  rerfiäckung  de*  ve'es  vor  Amsterdam  und  dct 
rampus  zur  Folge  haben  könne,  ob  sie  selbst  nicht  für  die  epühlung  der  canMe  in 
Amsterdam,  welche  zu  jeder  Fluthzeit  eine  so  viel  als  möglich  grofse  wassermeng« 
erfordert,  nachtheilig  seyn  werde,  und  zwar  deßwegen ,  weil  dadurch  de*  wluthstrO' 
mes  tra&sermenge  im  v,  also  die  mittlere  Geschwindigkeit  vermindert  wird,  wo  doch 
die  proßle  dieselben  bleiben  sollen.  Dieß  ist  die  einzige ,  Schwierigkeit ,  welche  dem 
projecte  entgegensteht;  denn  das  ist  unleugbar,  dafs  sich  die  Tiefe  in  dem  beengten 
westlichen  v  vermehren  werde,  da  sich  dessen  mittlere  Geschwindigkeit  vergrößern 
mufs,  und  sonach  ist  es  nicht  minder  gewiß ,  dafs  die  Fahrbarkeit  dieses  ebbe-  und 
Fluthstromes  zwischen  Amsterdam  und  spaarndam  vermittelst  dem  nruningschen  rro- 
jecte  verbessert  werden  wird.  Ehe  wir  nun  zu  der  Art,  wie  diese  Beengung  gesche- 
hen soll,  übergehen,  so  mufs  ich  des  Verfassers  eigene  Worte  in  Rücksicht  dos  öst- 
liehen  ve'es  noch  anführen.  Er  sagt:  „stan  wird  bald  gewahr  werden,  dafs  ich  bey 
Erwägung  der  rolgen  einer  regelmäßigen  Beengung  des  westlichen  ve'es  geflissent- 
lich nichts  von  denen  gesagt ,  die  für  das  östliche  r  vor  Amsterdam  entstehen  wer- 
den. Dieß  ist  nicht  deßwegen  unterblieben,  weil  ich  sie  dafür  nachtli eilig  halte 
(wovon  man,  wenn  es  nöthig  wäre,  das  oegentheil  beweisen  könnte),  sondern  weil 
die  Frage  der  Academie  sich  bloß  auf  die  rahrbarkeit  des  westlichen  ve'es  zwischen 
Amsterdam  und  Spaarndam  einschränkt.« 

Dieses  aus  der  aruningschen  Schrift  Angeführte  sollte  zwar  schon  eine  hinläng- 
liche Widerlegung  meiner  eben  geäußerten  Einwürfe  seyn,  und  es  ließe  sich  dann 
auch  wohl  eine  solche  Beengung  des  östlichen  ve'es  gedenken,  deren  Profile  nach 
bydromelrischen  Verhältnissen  auf  die  Profile  des  westlichen  ve'es  correspondirten, 
wobey  also  die  rahrbarkeit  jenes  Stromes  nichts  leiden  würde.  Was  aber  den  pam- 
pus  und  die  Spühlung  der  Amsterdamer  Stadt -orogten  betritt,  so  scheint  es  mir,  als  wenn 
für  diese  die  verringung  des  Fluthslroines  im  westlichen  als  auch  im  östlichen  v  nicht 
vortheilhaft  sey.  Wir  wollen  nun  weiter  selten ,  wie  Brünings  diesen  nachtheiligcn 
Folgen  so  viel  als  möglich  durch  die  niedrige  Lage,  die  6"  unter  die  rluth  seyn  Boll,  des 
zinschräukungswerkes  abcefgh  abzuwenden  sucht. 

Diese  niedrige  tage  des  Beengungswerkes  ist  es  eigentlich ,  welche  für  das  ö$t- 
liehe  v  aus  dieser  Verengung  wenig  befürchten  läfst,  und  alle  Bedenklichkeiten,  die 
ich  geäussert  habe,  ließen  sich  vielleicht  alsdann  ganz  widerlegen,  wenn  hydrome- 
trische  Data,  von  der  wassermenge,  der  mittlem  Geschwindigkeit  etc.  des  gesamm- 
ten  v  •  Stromes  vorhanden  wären.  Und  ich  habe  sie  nur  angeführt ,  um  zu  zeigen , 
daß  der  nydroteet  nie  eifrig  genug  den  Wirkungen  nachspüren  <  könne ,  welche  von 
einer  Veränderung,  die  er  mit  dem  ström  vornimmt,  auf  andere  Thcile  desselben 
hervorgebracht  werden. 
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Im  Allgemeinen  (sagt  Brünings)  kann  ich  nicht  unterlassen,  noch  Folgendes 
ken :  l)  Daß  die  schiftlahrt,  und  vorzüglich  die  tief  geladenen  rahrzeuge,  bcy  dem  vor- 
theil  eines  fahrbaren  canals,  keineswegs  den  vortheil  missen  werden,  bey  widrigem 
Winde  lavircn  zu  können,  da  der  canol  auf  den  engsten  stellen' 200  nuthen  breit 
wird,  und  also  welter  bleibt,  als  das  gegenwärtige  Fahrwasser  ist  2)  Dafs  bcy  hohen 
Fluthen  für  die  anliegenden  Deiche  keine  gröfsere  oefahr  seyn  wird,  als  jetzt,  wo 
die  Fluthen  sich  ohne  alle  Hindernisse  über  den  projectirten  Damm  verbreiten  können. 
3)  Dafs  der  Abzug  aus  den  rheinlandischen  und  nordholländischen  schleusen  keino 
Veränderung  leiden  wird,  ausgenommen  vielleicht»  dafs  die  Fluthen  dann  kürzer, 
und  die  Ebben  dann  länger  dauern  werden,  welches  eher  für  eine  vortheilhafte  als 
nachtheilige  Wirkung  angesehen  werden  mufs.  4)  Dafs  dio  Bedenklichkeit,  ob  ein 
solcher  Faschinendamm  mitten  in  dem  ve  gegen  den  Wellenschlag,  besonders  bey 
«turmfluthen,  wohl  stand  halten  werde,  von  keiner  Wichtigkeit  ist,  wenn  man  be- 
denkt,  eines  Theils,  dafs  die  hohen  riuthen,  wenn  sie  über  solche  Bauwerke  hin- 
strömen, ihnen,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  wenig  nachtheil  verursachen.  Und  andern 
Theils,  dafs  der  bereits  aufgeführte  Faschinendamm  in  dem  xtieuwendiep  am  Helder , 
der  weit  genug  in  die  See  gelegt  ist,  schon  durch  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  wel- 
cher Gewalt  solche  werke  widerstehen  können,  wenn  sie  gut  angelegt  sind.  Und 
endlich  5)  dafs  es  zwar  wahr  ist,  wie  der  übrige  Theil  dieses  ve'es  mit  der  zeit  auf- 
schlämmen,  und  verlanden  wird;  dafs  aber,  so  viel  ich  einsehen  kann,  kein  orund 
zu  erdenken  ist,  wefswegen  man  diefs  als  na  entheilig  ansehen  könnte.  Auf  alle  »alle 
ist  es,  nach  meinem  Dafürhalten,  besser,  dafs  durch  diesen  schlick  für  die  nachkom- 
men fruchtbares  Land  erzeugt  werde,  als  dafs  er  sich  in  dem  Fahrwasser  auf  den 
stillen  Plätzen  senke,  oder  auch  mit  der  Ebbe  nach  dem  östlichen  ve  surück  geführt 
werde.** 

$.  293>  Aus  der  von  der  gelte  334  an  vorgetragenen  Darstellung  des  holländischen 
rlufsbaues  wird  der  aufmerksame  Leser  wahrgenommen  haben  ,  dafs  dessen  zweck  nicht 
nur  in  der  vollkommenen  Leitung  der  Flüsse,  wodurch  die  Eisgänge  unschädlich  ge- 
macht und  die  veberschwemmungen  verhütet  werden,  sondern  auch  darin  bestehe, 
dafs  man  die  Fahrbarkeit  dieser  Flüsse  sowohl  als  der  Innern  -  canüle ,  so  wie  die  aus- 
Wässerung  des  Landes ,  die  vermittelst  schöpfinaschinen  und  schleusen  bemerkt  wird, 
verbessere.  Dadurch  wird  also  die  Wahrheit  begründet:  dafs  der  Flufs-  und  Deichbau 
so  wie  die  innere  drculation  des  Wassers  und  die  Austrocknung  d.  i.  der  Aeussere- 
und  Innere  •  trasser Staat  Hollands  miteinander  in  genauer  Beziehung  stehen ,  und  mit 
dieser  Bemerkung  scy  also  die  rlufsbaukunde  beschlossen. 
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ZWEYTE  ABTHEILUNG 
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^WISSENSCHAFT  DES  WASSERBAUES. 


SEEUFERBAU  KUNDE. 


,  .     ERSTER  ABSCHNITT. 

THEORETISCHE  SEEUFERBAUKUNDE ,  ODER  ALLGEMEINE  ERKLÄRUNGEN 

UND  MAXIMEN. 

I 

$.  1. 

er  zweck  des  seeuferbaues  besteht  in  der  Erhaltung  der  seeufer,  gegen  den  An- 
griff der  von  den  winden  oder  sturmfluthen  bewirkten  wellen,  welche  man  die  Bran- 
dung oder  Baaren  nennt,  und  gegen  den  Angriff  des  ebbe  •  und  rluthstromes.  Oefters 
mufs  der  Ingenieur  auch  den  vor  dem  seeufer  liegenden  Strand  oder  die  /rotten ,  und 
die  das  seeufer  bildenden  sand  -  n'unen ,  mit  Bauwerken ,  oder  auf  eine  andere  Art  mit 

- 

Strohbestickuiig  oder  Anpflanzung  von  Strandgewächsen,  erhalten.  Unter  dem  Strand 
versteht  man  das  sandige,  fache  rorufer  der  sce,  welches  während  der  sbbe  tro- 
cken liegt  und  dessen  Breite  längs  der  Nordsee  gewöhnlich  3Ö0  schuh  und  darüber 
beträgt.  Derselbe  mufs  defswegen  öfters  erhalten  werden,  weil  er  die  darauf  hinlau- 
fenden wellen  abmaltet,  und  ihre  Gewalt ,  womit  sie  das  seeufer  angreifen,  schwächt. 
Der  Strand  gibt  auch  eine  schutzwehr  gegen  den  Feind,  indem  er  das  Anlanden  von 
großen  schiffen  verhindert. 

$.  2.  Wenn  man  in  den  Strand,  längs  der  holländischen  Küste,  3  bis  5  rufe  tief  gräbt, 
so  endet  sich  die  sandlage  und  man  erhält  ein  oemische  von  Moorgrund  und  nlayer- 
de,  von  den  Holländern  vary  (oarey)  genannt  Dieser  nary,  nach  des  Naturforschers 
Berkheys  Untersuchung  auch  Steinkohlen  enthaltend ,  liegt  schieferig  aufeinander.  Dem 
ceacbmackc  nach  zu  urtheileu,  enthält  er  anch  Holztheile.  Das  Stück,  welches  ich 
mitgenommen  habe,  brennt,  am  reuer  gehalten,  verloscht  aber  bald.  An  einigen 
stellen,  wo  der  Strand  vom  Meer  stark  abgeflächt  ist,  trifft  man  ihn  an  der  Oberflä- 
che des  Strandes  liegend ,  an.  So  habe  ich  ihn  bey  retten ,  bey  Kekduynen  u.  a  m.  or- 
ten gefunden.  Die  Oberfläche  des  holländischen  Strandes  bildet  vom  ufer  ab,  eine  . 
schräge  gerade  Fläche,  deren  Hohe  sich  zur  Neigung  bey  läufig  wie  1  :  60  oder  auch 
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wie  l  :  90  verhält    Oofters  ist  dieses  verhältnifit,  auch  von  diesem  angegebenen ,  ver- 
schieden, und  ich  habe  nur  dabey  auf  den  Strand  bey  retten  (t.  43.)  und  s  Grave- 
sande (t.  40.)  Rücksicht  genommen.    Auf  dem  strande  liegt  der  seesand  bald  in  schup- 
penförmigen,  in  schlangenfÖrmigen ,  bald  in  gezackten  Figuren,  die  alle  auf  das  regel- 
mäfsigste  übereinkommen  und  parallele  Lagen  bilden.    Sie  scheinen  sich  nach  der  oirec- 
tion  und  der  stärke  der  Wellen  zu  richten;  und  wechseln  fortdauernd  ab.    Der  see- 
so nd  ist  mit  äusserst  wenigen  Muscheln  vermischt,  und  enthält  nicht  viel  Darytheile, 
die  man  auch  nur  mit  Mühe  in  ihm  findet    Er  ist  sehr  fein,  aber  deunoch  scharf. 
Man  sieht  es  ihm  an:  dafs  er  aus  Feuersteine  oder  Kiesel  entstanden  ist,  und  dafs  er 
sich  unter  sich  selbst  abgeschliffen  und  abgerundet  hat    Auch  ist  er  feiner  bey  der 
Insel  rlieland  (s.  45.)  als  auf  aoeree  (t.  46.),  und  kömmt  er  nicht  mit  der  rluth  von 
der  französischen  Küste  her,  wo  der  Kalk  -  und  Kreidestein  mit  Feuersteinen  gemengt 
ist?    Ferner  besitzt  er  Eisen  —  ja,  Magnettheile,  und  Berkhey  (natuurlyke  Historie 
van  nolland  p.  73 5.)  hat  gefunden :  das  er  wirklich  feine  Eisenspane  anzog.  Seine 
Farbe  ist  aschgrau :  des  auf  den  nünen  angestäubten  aber  weislich ,  weil  er  da  tro- 
cken liegt,  und  von  den  wenigen  oarythcilen,  die  der  wind  wegwehet,  entledigt  ist 
$.  3.    Die  Dunen,  wandelbare  sandhügel,  das  Land  vom  Meere  trennend,  sind 
größten  Theils  vom  seesande  aufgewehet,  welches  die  tägliche  Erfahrung  bey  den 
kümlHshen  Ansandungen  beweifst,  denn  es  sind  in  neuern  Zeiten  viele  Ansandungen 
durch  Menschenfleifs  entstanden,  als  z.  b.  diejenigen  zwischen  vetten  und  xekduynen; 
andere  auf  den  Inseln  ooederede,  xexel  und  vlieland,  wo  man  sie  vermittelst  sand- 
deiche oder  «uschwände,  uferbauwerke,  strohbestickungen  und  nempflanzungen  an- 
atäubte;  auch  liegen  einige  holländische  DÜnen  auf  gutes  fruchtbares  i,and,  worin 
man  noch  die  Furchen  angetroffen  hat.    Andern  Theils  bilden  diese  nünen  das  eigent- 
liche seeufer,  und  deswegen  ist  ihre  Erhaltung  für  Rolland  äufserst  wichtig;.   Da  wo 
sie  dem  beständigen  Angriffe  der  tobenden  See  blofs  gestellt  sind,  nehmen  sie  stark 
an  ihrem  Fufsc  ab,  ja  man  rechnet  ihre  Abnahme  an  einigen  stellen  des  holländischen 
ufers  12  schuh  alljährlich.    Bey  s'cravesande  (t.  4o.),  so  wie  bey  petten  (t.  43.),  sind 
sie  gänzlich  ein  Raub  der  See  geworden,  und  die  Holländer  sind  gezwungen,  dort 
viele  Bauwerke  anzulegen.    Ihre  Hohe  ist  gar  sehr  verschieden;  bey  Katwyck  liegen  ' 
sie  niedrig  — etwa  40  Fufs  über  die  meeresfläche ;  zwischen  den  holländischen  ounan 
Fgmond  und  camp  mögen  sie  Wohl  zum  höchsten  aeyn.    Ueberhaupt  liegen  sie  nach 
meiner  Schätzung  längs  des  brabantischen  und  holländischen  Küste  30  bis  100  schuh  über 
das  hohe  Meer.    Längs  der  Küste  von  rr.  Pommern,  habe  ich  sie  bey  der  topographi- 
schen Aufnahme  von  einem  grofsen  Theile  dieses  Landes,  selten  höher  als  60'  über 
die  Oberfläche  der  ostsee  angetroffen.    Sie  landwärts  urbar  zu  machen ,  hat  man  gros- 
sen Fleifs  angewandt!   Zu  diesem  Endzwecke  werden  sie  abgesandet,  wo  denn  ihr  see- 
wärts liegender  rheil  dem  neuenlande  gegen  die  kalten  Seewinde  schütz  gewähret. 
Von  der  Methode  des  Absandens  und  der  vrbannachuna;  giebt  norkhey  in  dem  ange- 
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führten  werke  Nachricht.     Die  DÜnen  werden  mit  Stroh  oder  Buschzäunen  bestickt» 
mit  Helm,  Bitterweiden,  Haftdorn,  Seestrands  -  oor ,  Hippophae  rhamnöides  8.  Linae) 
bepflanzt,  um  die  Ansandung  zu  vermehren ,  oder  den  Sand  zum  Fcsteliegen  zu  bringen» 
$.  4.    Watten  sind  solche  sandplatten,   über  die  die  riuth  strömt,  und  von 
4enen  das  wasser  bey  der.  Ebbe  abläuft,  die  aber  mit  einem  schlick,  in  Holland  auch 
i&Iay  genannt  (ein  aus  mehr  oder  weniger  Erde  -  und  salztheilen,  aus  Sauerstoff  und 
xhon,  auch  aussand,  Kalk  und  Bauerde  bestehender  Niederschlag,  mehr  oder  weniger 
stark  überzogen  sind;  und  dieser  schlickübcrzug  ist  denn  ihr  characteristisches  Kenn-, 
zeichen.     Sie  biegen  isolirt  oder  zusammenhängend  mit  dem  oestade,  jedoch  nicht 
ausserhalb  .der  Inselreihe,  die  mit  der  Insel  r«ceZ  (t.  45.)  anhebt,  auch  nördlicher 
nicht  in  daß  meer  hinein,  denn  schon  bey  der  Insel  Helgoland  ist  keine  Au&chlickung 
zu  entdecken,  also  nur  in  den  Meerbusen  und  Flußmündungen ,  als  z.  ».  in  der  sü- 
dersee  bis  zu  jener  Inselreihe  längs  der  friesländischen ,  gröningschen  und  oldenburgi- 
achen  Rüste  ist  sie  anzutreffen.  Vorzüglich  groß  sind  die  Anschlickungen  in  der  $üdersee, 
im  Dollart  in  und  vor  der  Jahde  (x.  57.);  längs  den  ufern  der  we&er  -  unfcZie-  Mündun- 
gen.   Auch  in  den  ri vieren  Haringaiiet ,  aieningen  und  Kramer  (x,  46.)  findet  man 
sie.    so  war  z.  b.  der  sogenannte  naZs,  ein  solches  watt.     Besonders  wichtig  wird 
uns  aber  das  von  der  Fluth  unterlaufende  vorufer  ( das  /raff)  längs  der  Insel  plac- 
quee,    Dort  nennt  man  es  auch  aorsen,  aber  eigentlich  sind  doch  die  oorsen  schon 
das,  beweidbare  Vorland.    Kann  man  auf  den  watten  daa  wasser  in  einen  anhalten* 
den  Kuhestand  versetzen,  so  werden  sie  vom  Niederschlage  (vom  schUck)  erhöhet,  und 
sie  steigen  über  die  Springfinthen  empor ;  erhalten  alsdann  eine  orünschwartc ,  das  ist, 
es  wachsen  auf  ihnen  der  See -Wegerich  (vlantago  maritima),  und  seestrands-schwin-  » 
gel  (Festuca  maritima) ,  und  das  oras.    Wenn  sie  also  über  die  ordinäre  Fluth  liegen, 
so  heifsen  sie  ßrattgrund,  Vorland,  Groden,  oder  auch  Mayfeld;  liegen  sie  noch  einen 
oder  mehrere  schuh  höher,  so  sind  sie  beweidbares  Vorland,  und  man  nennt  sie 
»tarschen.    Die  watten  treffen  wir  nur  unweit  den  Mündungen  der  Flüsse,  oder  in 
solchen  Meerbusen  und  Seemündungen,  worin  sich  das  süsse  wasser  mit  dem  salzi- 
gen seewasser  vermischt,  durch  welche  Vermischung  also  der  Bodensatz,  woraus  die 
watten  und  Marschen  bestehen ,  entbunden  wird.    Es  entsteht  die  trage :  ob  nicht  di? 
Masse  dieses  aus  dem  Meerwasser  entbundenen  Schlickes  gröfser  wird ,  wenn  das  j*cer- 
wasser  salziger  und  das  clima  wärmer  ist?  und  wie  fern  die  Erdlagen,  über  denen 
der  ström  in  der  Ausmündung  eines  Flusses  fließt,  dem  Fluß- wasser  mehr  oder  we- 
niger Sauerstoff  mittheilen.   Doch !  ich  verweise  den  Leser  auf  den  106.  $.  des  Fluß- 
baues. 

$.  5.  Der  seestrand  und  das  watt  lassen  sich  sehr  gut  unterscheiden,  so  ist  z.  a.  bey 
Cuxhaven  (t*  48.)  vor  dem  steinmarner- Deich  ein  wirklich  bloßer  sandiger  seestrand; 
vor  dem  übrigen  ufer  aber  ein  watt    Hier  ist  es  schlick ,  dort  seessnd  und  bey  der 

m  m  m  2 


Digitized  by  Google 


460 

Deichecke  ist  auch  die  orense  zwischen  dem  salzigen  seewasser  und  dem  gemischten  Was- 
ser, aus  fIuü  -  und  secwasser  bestehend.     Deswegen  heifst  auch  diese  Einfahrt  das 
zeegat  (die  seemündung) ,  wenn  das  breite  wasser  vor  cuxha/en  die  slbemündung 
genannt  wird.     So  ist  ferner  die  Grenze  zwischen  dem  waU  und  dem  strande  an 
der  östlichen  DÜne  der  Insel  HieZand(T.  45.)  sichtbar;  vor  dem  norp  ist  es  tratt,  und  ge- 
gen des  uune  ist  es  ein  Strand.    Doch  ich  will  nicht  mehr  Localitäten  anführen ,  genug 
ein  jeder  Naturforscher  wird  bey  seinen  Reisen  an  den  Küsten  auf  diesen  umstand  ge- 
achtet; sicher  die  Grenze  des  Strandes  und  des  wattes  entdeckt  haben.    Wichtig  muf» 
es  ihm  gewesen  seyn,  sich  diese  Fragen  aufzulösen:  wie  entsteht  denn  dieser  schlick» 
wie  entstehen  diese  Watten,  diese  Marschen?  S.  8.  125.    Man  findet  übrigens  über  die 
Marschen  viel  Lehrreiches  in  Tetens  Reisen  in  die  Marschländer  an  der  Nordsee;  in  neluc'a 
Briefe  über  die  Geschichte  der  trde  Br.  121.  bis  525;  in  Hunrichs  neich  -,  siel  -  und 
Schiengenbau  L  -rh.  s.  1.  bis  34;  in  aerkheys  naluurlyke  Historie  van  Holland  und  in 
der  Beschreibung  von  Ostfries  -  und  Harrlingerland  von  Freese.     Berkhey  sagt  im  a. 
w.  2.  t.  p.  3Ä:  Der  salzklay  (welcher  einen  Bestandteil  einiger  Marschen  ausma- 
chen) ist  blau  von  Farbe;  ein  fc.  enthält  6  nrach.  salz." 

Anders,  wie  vor  Holland,  ist  das  vorufer  des  Meeres  an  dem  canal  (la  manche) 
von  navre  bis  nünkirchen  beschaffen.  Es  besteht  nämlich  aus  Strand  kiesein  (galets) 
von  dem  das  ufer  bildenden  Kreidefelsen  (Falaisen),  der  sich  entweder  durch  das  An- 
schlagen der  wellen,  oder  durch  das  in  seinen  Ritzen  eingedrungene  wasser  ablöst. 
Diese  Strandkiesel  nehmen  von  Havre  bis  Calais  an  oröfse  ab ,  und  werden  endlich 
bey  Dünkirchen  in  sand  verwandelt,  weil  die  aus  dem  ocean  kommende,  und  durch 
den  canal  strömende  Fluth  dieselben  fortrollt,  und  das  Kreide  -  Felsufer  oder  die  Fa- 
laisen nur  an  der  Küste  der  Normandie  stehet.  Ich  habe  auf  meiner  im  Jahre  1800, 
längs  dieser  Küste  gemachten  Reise,  aus  allen  Häfen  solche  strandkiesel  mitgenommen, 
und  die  Abnahme,  von  ihrer  oröfse  sehr  deutlich  bemerkt.  Sie  haben  3  bis  6  zoll 
im  Durchmesser,  und  lagern  sich  bey  der  Meeresstille  in  einer  convexen  Böschung,  de- 
ren Hohe  sich  zu  ihrer  Basis  wie  3:1,  an  einigen  stellen  wie  12  zu  1  verhält.  Doch 
ich  werde  auf  die  Natur  der  Küste  von  der  Normandie  bey  der  Beschreibung  des  Ha- 
fens von  Havre  noch  einmal  zurückkommen  und  beziehe  mich  hier  nur  poch  auf  den 
S.  s.  120. ,  wo  ich  von  der  wirkungsart  der  wellen  das  wesentlichste  angeführt  habe. 

$.  6.  Die  seeuferbauwerke  oder  seewehren  haben  gewöhnlich  drey  Benennun- 
gen, wenn  man  auf  die  vrovinzial-  Benennungen  nicht  achtet  Es  sind  a)  icribben 
oder  HÖfter,  die  von  dem  eigentlichen  ufer,  über  die  walten,  dem  strande  oder  gleich 
über  eine  Tiefe,  abgehen,  b)  Böschungswerke  nennt  man  diejenigen  uferwerke,  wel- 
che den  fuIs  -  des  see  -  Deiches  unmittelbar  ausmachen,  c)  Parallel  -  werke  laufen 
mit  dem  seeufer  fast  parallel.  Alle  diese  werke  müssen  —  ihrer  construetion  nach 
—  »0  beschaffen  seyn,  dafe  sie  ihren  Feinden,  die  sie  unaufhörlich  zu  zerstören  trach- 
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ten,  widerstehen.   Sie  müssen,  also  a)  sanfte  Böschungen  haben,  um  den  ström  und  i 
die  wellen  im  Angriffe  zu  mäfsigen.    b)  Man  muf«  sie  in  jeder  liefe,  auf  den  unre- 
gelmäßigsten sodcn,  auffuhren,  und  so  construiren  können,  dafs  sie  nur  eine  Masse, 
einen  Körper,  ausmachen,  welcher  allen  Angriffen,  auf  Jahrhunderten  hinaus,  mit  ei- 
niger Unterhaltung  oder  nachhülfe,  widerstehen  kann,    c)  Ihre  Form  mufs  nicht  nur. 
den  Anlauf  der  wellen  schwächen ,  sondern  auch  den  des  Ebbe  -  und  Fluthslromes 
und  den  des  Eisschuber,    d)  Die  Kosten  eines  solchen  Bauwerkes  müssen  so  geringe ,  als  . 
möglich  seyn.    e)  Endlich  müssen  die  Materialien,  aus  denen  man  es  aufführt,  allen 
nachteiligen  Einwirkungen  des  Seewassers,  der  Luft  und  sonne,  so  wie  dem  Einboh- 
ren des  pfahlwurmes,  widerstehen;    Allen  diesen  Forderungen  wird  man  mit  den  Musch- 
»teinwerken:  aus  Faschinen,  kleinen  pfählen,*  wippen  oder  verzäun ungen ,  aus  grofsen 
und  kleinen  Steinen  bestehend  —  entsprechen.     Blofse  Faschinenwerke  können  aber 
gegen  die  Einwirkungen  des  seewassers,  den  Brandungen  und  der  nift  nicht  aüs- 
dauern,  wie  ich  diefs  an  denen,  vor  dem  Strande  bey  Blankenberg  in  Flandern  gesehen „ 
habe,  und  wie  es  die  ehemaligen,  wiewohl  sehr  schlecht  construirten  vaschinenbau- 
werke  bey  cuxhafen  bewiesen  haben.     Doch  diefs  ist  ja  einleuchtend,  ohne  sich 
auf  mehrere  seyspiele  beziehen  zu  dürfen:  denn  die  obern  Lagen  solcher  Buschwerke 
werden  stäts  fortgerissen;  indem  sie  bey  dem  seewasser  nicht  ausschlagen  oder  Loden 
treiben  können.    Jal  nur  eine  äusserst  sorgfältige  Nachhülfe  kann  6ie  conserviren,  wel- 
ches ich  bey  den  nöftern  von  eoederede  gefunden  habe*    Ein  Holzbau  i*t  zweckwi- 
drig a)  weil  er  vom  seewurm  durchbohrt,  b)  von  dem  scharfen  Seewinde  stark  ange- 
griffen wird,  c)  das  Eisen,  womit  dessen  einzelne  Theile  untereinander  befestigt  wer- 
den ,  von  dem  seewasser  und  der  Seeluft  oxydirt,  d)  mit  dem  Holzbau  nur  steile  oder 
vertikale  aber  nicht  sanft  ablaufende  HÖfter  aufgeführt  werden  können,  derselbe  also 
den  Angriff  der  wellen  verstärkt,    und  daher  den  Seeuferbauten  und  Deichen  grofse 
Machtheile  bringt.    Endlich  kann  der,  abwechselnd  der  sonne,  Luft  und  dem  wasser 
ausgesetzte  Holzbau  höchstens  nur  hundert  Jahre  bestehen ,  selbst  wenn  Eichenholz  ge- 
nommen wird.    Und  wohin  soll  man  endlich  einen  neuen  Bau  setzen  ?    Ja !  was  soll 
aus  dem,  mit  Bauwerken  bespickten,  seeufer  werden?     Wo  will  man  das  oeld  zu 
den  sauten  aufbringen,   und  wie  sollen  es  unsere  nachkommen  machen;  um  sich 
stet»,  mit  ungeheueren  Kosten,  gegen  das  zerstörende  Element,  mit  solchen  werken,  zu 
vertheidigen?  Also  ist  es  Pflicht,  ja  nothwendigkeit,  den  Holzbau  zu  verlassen.  Ehe- 
dem bediente  man  sich,  fast  bey  allen  seeuferbauten,  der  hoIz  -  pfahlwerke  mit  our- 
tungen,  die  an  die  pfähle  mit  eisernen  nageln  angenagelt  sind.    Dieses  Eisen  wurde 
aber  vom  seewasser  oxydirt,  und  so  habe  ich  zwey  zoll  dicke  Nägel  gesehen,  die, 
als  sie  zehn  Jahre  in  den  nolzwänden,  längs  der  Friefsischen  Küste,  gesteckt  halten, 
nur  aus  Blättern  von  Eisen  bestanden,  die  man  abnehmen  konnte.    Was  hilft  es  also, 
wenn  die  pfähle  mit  eisernen  nageln  beschlagen  werden?    Sind  ihre  Köpfe  aufgelöfst, 
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so  wird  auch  der,  in  dem  Holze  steckende  Hagel  bald  rosten  und  weggewaschen,  Ja 
ich  hahe  (i.  J.  1800)  an  den  alten  Thoren  der  slykenschen  schleuse  von  osteude,  wel- 
che 1756  eingesetzt  waren,  gesehen,  dafs  eine  Menge  wägel  fehlten.  Unter  allen  Me- 
tallen möchte  sich  das  zinn  noch  zum  hefsten  im  Seewasser  halten.  Berühren  sich 
aber  zwey  Metalle  im  seewasser,  so  erfolgt  die  Auflösung  des  einem  sehr  schnell.  So 
darf  sich  Eisen  und  Kupfer  nicht  darin  berühren,  wenn  das  Eisen  nicht  aufgelöst  wer- 
den soll.  An  der  schleuse  von  oieppe  hat  man  diese  Erfahrung  leider  gemacht.  Auch 
der  jetzige  Ingenieur  en  chef  zu  Havre  (mt.  la  peyre),  hat  darüber  einen  versuch 
angestellt.  Er  sagte  mir,  dafs  er  Eisen  mit  Kupfer  gefüttert,  dieses  in  eine  Büchse 
verschlossen,  in  Meerwasser  gesetzt,  und  nach  zehn  Jahren  das  Eisen  in  einem  Brey 
aufgelöst  gefunden  habe.  Wir  sehen  hieraus,  daß  die  Ingenieure  sich  einige  Kennt- 
nifs  aus  der  Chemie  erwerben  müssen,  dafs  sie  sich  solcher  Materialien  nicht  bedienen 
sollten,  welche  dem  Wasser  nicht  widerstehen  können;  also  alles  Holzwerk  der  tuft 
und  dem  wasser  entziehen,  und  sich  des  Eisens,  so  wie  des  Kupfers  nicht  ohne  woth 
bedienen  dürfen.  Endlich  kömmt  noch  zu  erwägen,  dafs  die  Rolzwände  und  hölzer- 
nen HÖfter  von  den  rfahlwürmern  durchlöchert  werden.  Ja!  ich  habe  aus  einem  pfähl, 
der  in  meiner  Gegenwart  bey  nopta  •  zyl  (t.  55.)  an  der  Frieslandischen  nüste  ausge- 
zogen wurde,  einige  pfahlwürmer  mitgenommen,  und  gesehen;  dafs  die  sonst  noch 
frischen  pfähle  gänzlich  zermalmt  waren.  Selbst  in  den  Rolzwänden  über  der  tägli- 
chen Ebbe  haben  sich  die  rfahlwürmer  eingestellt  Da  wo  nun  die  »fahle  von  diesen 
Würmern  zermalmt  sind,  brechen  sie  ab,  und  werden  denn  nicht  selten,  bey  Sturm- 
flut hen  ,  gegen  den  seeuferbau  angetrieben,  worin  sie  Löcher  machen.  Auch  hat  die 
Erfahrung  bewiesen»  dafs  die  Steinkisten  zwischen  den  pfählen  nie  regelmäfsig,  und 
dichte  gefüllt  werden  können,  welches  auch,  der  runden  Form  der  steine  wegen,  sehr 
begreiflich  ist;  dafs  die  obern  Steine  in  den  Kisten  herumgewälzt  und  herausgeworfen 
werden.  Diese  Steinkisten  bedürfen  also  auch  in  dieser  Hinsicht  einer  starken  Repa- 
ratur. Die  steilen  Holzwände  verursachen  solche  fürchterliche  Brandungen  r.  1.  2.  6. 
t.  56.,  die  bey  den  höchsten  sturmfluthen,  welche  allemal  bey  Nordwestwind,  der  auf 
den  neich  anweht,  entstehen  —  bis  auf  die  Krone  des  Deiches,  ja  über  dieselbe  hin- 
über brausen,  wie  diefs  die  angeführten  Figuren  zeigen.  Bey  minder  gefährlichen 
Sturmfluthen  spritzen  die  wellen  auf  die  äussere  nossirung.  Die  Erfahrung  hat  es 
auch  leider  gezeigt,  dafs  der  Erddeich,  während  den  hohen  sturmfluthen,  von  dem 
niederstürzen  derer  über  das  pfahlwerk,  nach  einer  krummen  Linie  spritzenden  wel- 
len, bis  zur  Krone  hinauf  sehr  beschädigt  worden  ist;  und  an  einigen  stellen,  wo 
das  pfahlwerk  am  höchsten  steht,  war  bey  der  sturmfluth  von  1776  die  oefahr  für 
den  neich  zum  größten ,  indem  die  über  das  pfahlwerk  laufenden  wellen,  so  gewal- 
tig gegen  den  neich  bey  iiopta-zyl  anstürzten,  daß  sie  über  denselben  noch  hin- 
brausten, Häuser  wegspüblteu,  und  beym  Züricher  -  ort ,  Fig.  1.,  die  Krone  und  aus- 
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sere  DOSsirung  des  reiches  angriffen,   welche  nur  noch  nach  der  Linie  b  b  b  stehen 
blieb.  (*)•    Der  Deich  war  fast  zerrissen  ,  obgleich  die  Sturnifluth  die  Krone  nicht  er« 
reichen  konnte,  wann  kein  pfähl  werk  da  gewesen  wäre.    Auch  vor  dem  Deichstück* 
wo  das  pfahlwerk  ganz  neu  war,  und  vor  welchem  zwey  in  der  spitze  zuaammenstos* 
aende  hölzerne  HÖfter  lagen,  nämlich  bey  dem  Kummerstein  46,  am  muytendyk,  Tab. 
55.,  woselbst  das  watt  bey  der  Ebbe  trocken  läuft,  über  welches  also  die  wellen  is 
ihrem  Anlaufe  gemäfsigt  werden,  hat  diese  stunnfluth  die  pfahlwände,  sammt  ihren 
eurtungen  aus  dem  Grund  gehoben;  umgekehrt  gestellt,  und  die  treibenden  pfähle 
gegen  den  Deich  geführt,  welche  darin  äusserst  nachtheiligo  ainwühlungcn  verursach- 
ten.   Am  troTkumer  -  Deich  ist  sogar  von  dem  Anstosaen  der  triftig  gewordenen  pfähle 
wirklich  ein  nurchbruch  entstanden,  wie  der  oraf  wassenaar  in  seiner  rreisschrift 
versichert.    So  gefährlich  und  nachtheilig  sind  also  die  steilen  hohen  pfahlwände,  und 
doch  kann  man  sich  an  einigen  orten,  und  vorzüglich  in  Friesland,  nicht  entschlies- 
sen,  sie  abzuschaffen!!    Ich  selbst  habe  es  bey  einem  mäfsigen  winde  gesehon:  dafs 
die  wellen  über  das  pfählwerk  am  Züricher -ort  schlugen,  daher  auch  längs  der  in- 
nern  pfahlwand  eine  Lage  von  ziegelgraus  geschüttet  werden  mufste ,  um  nur  die  Deich- 
zehe  zu  erhalten;  ob  sie  gleich  an  vielen  stellen  über  die  tägliche  rluth  liegt.  Meh- 
rere Erfahrungen  lehren  auch  an  dieser  seewehre,  dafs  die  wellen  doppelt  so  hoch, 
als  die  senkrechten  ptahlwände  aufbrausen,    und  sonach  höbe  ich  sie  in  Figt  1.  noch 
nicht  kräftig  genug  ausgedrückt.    Auch  sind  die  Reparaturen  der  pfahlwände  sehr 
kostbar,  und  da,  wo  der  pfahlwurm  ist,  unerschwinglich.    So  kosteten  *.  b.  l6  Fufa 
Länge,  im  J.  177Ö.,  die  summe  von  4Ö2  oulden;  im  folgenden  Jahre  mufste  noch  ei- 
ne Hinterkiste  für  185  oulden  11  stüber  hinzugefügt  werden,   so  dafs  l6  Längen- 
achuh  915  oulden  6.  stbr.  erfoderten.    Die  erste  Anlage  der  parallelen  pfahlwand  vor 
dem  Fünftheils  •  Deiche  kann  also  wenigstens  zu  2$  Millionen  oulden  gerechnet  wer- 
den.   Welche  summen  müssen  nicht  erst  die  hölzernen  HÖfter  gekostet  haben.  Bey 
diesen  Ungeheuern  Kosten  kann  das  pfahlwerk  doch  nur  wenige  Jahre  bestehen;  theils 
des  wurmfrasse*  wegen,  anderntheils  weil  es  täglich  nafs  und  trocken;  endlich»  weil 
es  von  den  wellen  heftig  angegriffen  wird,   und  nur  FÖrlenholz  dazu  genommen  ist. 
Camper  meint,  es  könne  40  Jahre  lang  ohne  Reparatur  bestehen,  ober  der  oraf  waa- 
aenaar  beweifst  durch  Rechnungen,  dafs  es  alle  20  Jahre  und  noch  öfter  erneuert  wer- 
den mufs.    Alles  was  von  den  nachtheilen  der  nolzwände  gesagt  ist,   gilt  auch  von 
den  hölzernen  HÖftern,  welche  gröfstentheils  ohne  plan  angelegt  sind.    Eine  Behaup- 
tung, die  ein  stick  auf  t.  55.  und  56.  beweiset,  wo  sie  die  sonderbarsten  hiroglyphischen 
Figuren  bilden.  Da  die  aufrollenden  wellen  gegen  die  «teilen  wände  dieser  werke  auflau- 


Auf  »ab.  36.  »ig,  1.  iu  dies«*  «eberaflrzeu  d#r  wellen  figürlich  dargtttellt.    Ab«r  nicht  «Dein  *u 
dieaen  rMdwanden  liefen  die  wellen  >o  hoch  auf,   ac-ndern  auch  an  den  ehemalig»  rfahlwinden 
rot  dem  nordhollfindjuchen  Seedeiche.  S.  Outwerp  op  den  tegenwoordigen  oyl  toox  cn  beweuca 
'  »7». 
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laufen,  und  dann  entweder  über  sie  hin,  und  vor  sie  niederstürzen,  so  entstehen  rie- 
fen längs  und  vor  denselben,  selbst  da  wo  vor  ihrer  Anlage  ein  flacher  Strand  war, 
entstanden  riefen,  die  von  10  bis  19  rufs  unter  die  tägliche  Fluth  reichen.  Die  son- 
derbarsten Directionen  dieser  HÖfter  verursachen  noch  überdem  widerströme,  und  da 
einige  zu  weit  in  die  See  stehen,  so  leiden  sie  auch  vom  Eisgange,  noch  weit  mehr 
aber  von  sturmfluthen  und  vom  pfahlwurm.  Die  grofsen  summen,  welche  zur  Repa- 
ratur der  parallelen  Holzwände  haben  verwendet  werden  müssen,  übersteigen  fast  dio 
Kräfte  der  neichcommüne ,  und  so  können  die  HÖfter  —  wenig  Effect  leistend  —  nicht 
immer  mit  Sorgfalt  unterhalten  werden,  daher  sind  auch  einige  ziemlich  destruirt. 
Sollte  die  Roth  endlich  auch  hier  nicht  eine  bessere  construetion  einführen?  Doch! 
ich  werde  in  den  Beschreibungen  der  seeuferbauwerke  noch  Gelegenheit  haben,  die 
nachtheile,  welche  mit  dem  Pfahlbau  verbunden  sind,  zu  erörtern. 

Nachtheilig  sind  auch  alle  vertical  von  steinen  aufgeführten  HÖfter,  wie  z.  b.  die 
softer  vor  den  Lagunen  von  Venedig  (t.  90).  Indem  die  wellen  an  die  vcrticalen 
wände  eines  solchen  nüftes  anbranden,  erreichen  sie  eine  doppelte  und  dreyfache  Hö- 
he. Die  gegen  diese  verticalen  HÖfter  anschlagenden  wellen  wirken  auf  die  Meeresflä- 
che einige  hundert  schuh  dergestalt  zurück,  dafs  die  hieraus  entstandene  Bewegung 
den  seesand  forttreibt,  und  die  Tiefe  vor  den  HÖftern  zunimmt}  ja!  die  wellen  stürzen 
über  einen  seedeich,  der  vor  sich  vertical  stehende  Bauwerke  hat,  und  durchbrechen  ihn. 
Ein  Beyspiel  hievon  geben  diese  venezianischen  seeuferbauten.  S.  Fig.  v.  und  vu,  Tab.  90. 
Man  mufs  also  den  von  steinen  aufgeführten  seeuferbauten  soviel  Böschung ,  als  mög- 
lich, geben. 

$.  7.  Die  tage  der  seeuferbauwerke  oder  der  »öfter  auf  das  seeufer  mufs 
senkrecht  auf  dieses  seeufer  geordnet  werden :  weil  dieselben  sowohl  der  längs  der  Küste 
hinziehenden  Fluth-,  als  dem  Ebbestrom  widerstehen  sollen,  und  die  perpendiculären 
werke  das  gröfste  Ablenkungsvermögen  ausüben.  S.  S.  234.  Aifch  verstärkt  ein  in  die 
See  hineingehendes,  auf  das  seeufer  perpendiculär  liegendes  Bauwerk,  die  Geschwindig- 
keit des  Fiuthstromes  nicht,  weil  es  das  rrofil  der  bewegten  Masse,  dessen  Breite  ge- 
gen die  Länge  des  Höfles,  als  unendlich  grofs  betrachtet  werden  kann,  nicht  ein- 
schränkt; mithin  leitet  es  die  nächsten  wassercolonnen  ab,  ohne  dafs  sie  schnell  um 
den  Kopf  des  Höftes  umgebogen  werden  und  sonach  kann  hier  keine  anmerkenswerlhe 
Vertiefimg  entstehen.  Für  die  perpendiculäre  Lage  der  seeuferbauwerke  spricht  auch 
die  Richtung  des  ceberfalles  vom  Fluth  -  und  Ebbestrom ,  und  von  der  welle.  Diese 
Richtung  ist  nämlich  allemal  perpendiculär  mit  dem  werke ,  mithin  würden  über  ein 
solches  uöft ,  das  einen  stumpfen  Winkel  mit  dem  seeufer  bildete ,  die  wellen ,  so  wie 
der  Fluthstrom,  an  den  Fufa  des  seedeiches  oder  des  seeufers,  welches  hinter  solchen 
Bau  liegt,  anbranden;  und  ihn  zu  zerstören  trachten.  S.  8.  229.  u.  s.  W.  Ferner 
lehrt  es  die  Erfahrung,  dafs  die,  in  einer  declinanten  Lage  liegenden  HÖfter  viele  wider- 
ströme erzeugen,   wenn  die  höchsten  Barren  von  den  sanft  ablaufenden,  perpen- 


diculären  werken  in  ihrem  Angriffe  auf  das  ufer  geschwächt  werden,  indem  sie  auf 
dieser  ihrer  Oberfläche  allmäblig  aufrollen;  ja!  vermöge  der  cohäsion  des  Wassers  wird 
diese  nefatigalion ,  welche  die,   auf  ein  perpendiculär  liegendes  werk,  aufrollenden  * 
Wellen  erfahren,  6ich  in  die  gesammte  Wellenmasse,  die  an  das  vfer  anbrandet,  zer- 
thcilen.    Hieraus  folgt,  dafs  es  der  Ingenieur  nicht  versäumen  dürfe,  während  denen 
der  Rüste  sehr  nachtheiligen  seestürmen ,  die  Breite  der  anbrandenden  wellen  zu  mes-  * 
een     Diese  Breite  wird  ihm  nämlich  bey  der  zu  bestimmenden  Entfernung  der  nau- 
werke  eiu  sehr  wichtiges  milfsmittel  seyn.    Wo  also  werke  in  zu  großer  Entfernung 
liegen  ,  da  könnte  man  allerdings  auf  beyden  Seiten  der  spitze  niedrige  Flügel,  senkrecht 
auf  das  werk  anfügen,  damit  in  dem  Zwischenräume,  den  zwo  werke  darbieten,  nicht  meh- 
rere wellen  zugleich  aufrollen.    Wird  demnach  alles  dieses  und  der  vortreffliche  Ef- 
fect der  perpendiculären  Seeuferbauwerke  erwogen,  dann  ist  es  evident:  dafs  man  die 
MÜfter,  ohne  besondere  Beweggründe,  nicht  anders  als  perpendiculär  auf  das  Seeufer 
legen  müsse.    In  den  Fällen  aber,  wo  das  Seeufer  eine  unregelmäfsige  tage  hat,  dürf- 
te die  Wasserlinie  des  niedrigen  Meeres,  wohl  diejenige  Basis  seyn,  auf  der  man  die 
»öfter  perpendiculär  legen  kann;  denn  mit  dieser  läuft  fast  immer  der  vluthstrom  pa- 
rallel.    Um  indessen  dieses  noch  durch  einen  aus  der  Erfahrung  abgeleiteten  Beweis 
unterstützen  zu  können,  will  ich  von  dem  Effect  der  oelflandschen — bey  Qrave&ande 
(Tab.  40.),  perpendiculär  auf  das  seeufer  hegenden  HÖfter,  das  wesentlichste  anmer- 
ken.   Als  nämlich  dieselben  kaum  vollendet  waren,  entdeckte  man  schon,  an  den 
auf  verschiedenen  Entfernungen  geschlagenen  Markirpfählen ,    eine  anmerkenswerthe 
Erhöhung  des  Strandes,  und  es  wurden  Muscheln  auf  dem  strande  gefunden,  die  auf 
einem  abnehmenden  strande  nie  liegenbleiben  (allgemeene  honst  en  Letterbode  179?  wo. 
175) ;  auch  an  den  Enden  der  HÖfter,  wo  sonst  bey  der  Ebbe  4  bis  6  rufs  wasser  war,  ent- 
stand eine  yerflächung  des  Strandes  (es  wird  hier  von  dem  zustande  gesprochen,  als 
die  werke  noch  10  Ruthen  kürzer  waren )  und  dieser  äusserst  günstige  Effect  bewirkte 
im  Jahr  17Q2  ihre  weitere  Verlängerung.  Dafs  diese  HÖfter  den  Strand  erhöhen,  diefs  habe 
ich  selbst  am  10.  August  17Q8  sehr  deutlich  wahrgenommen,  denn  der  gedeckte  Strand 
ist  höher,  als  der  ungedeckte,  ja  längs  dem  Fufse  dessanddeichesistdie  sand-Anstäubung 
wenigsteus  drey  schuh  hoch.   Sic  erstreckt  sich  vorzüglich  an  der  nordöstlichen  Seite 
jedes  Werkes  auf  etwa  36  Ruthen  Entfernung.  Alle  HÖfter,  ausser  wo.  3  (1. 32.) ,  liegen  noch 
zu  ihrer  ursprünglichen  Höhe;  dieses  hat  sich  aber  oben  bey  b  etwas  gesenkt;  daher 
ist  dann  auch  eine  flache  Rinne  a  b  c  entstanden.    So  wenig  diese  Senkung  der  con- 
s'j-uetion ,   sondern  lediglich  der  mindern  consistenz  des  aodens ,  zuzuschreiben  ist  - 
dient  sie  doch  zum  Beweise  dessen,  was  von  der  schädlichen  Wirkung  des  ueberfalles 
(*.  229.)  angeführt  ist.    Da  wo  hier  der  überfallende  Fluthstrom  eine  Senkung  im 
werke  no.  5.  findet,  wirkte  er  mit  gröfserer  Geschwindigkeit  und  mit  gröfserer  was- 
sermenge auf  den  Strand,  worin  also  nothwendig  eine  Vertiefung  entstehen  muffte, 
die  jedoch  nicht  vferwärts  laufen  konnte,  da  der  Fluthstrom  perpendiculär  überstürz* 
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te«   Läge  es  aber  unter  einer  schrägen  Richtung  mit  dem  ufer,  so  würde  die  Rinne 
eich  dem  sanddeiche,  nicht  dem  Heere  genähert  haben;  diese  Senkung  spricht  also 
•    selbst  für  die  pcrpendiculärc  Lage  solcher  seeiifcrbauwerke. 

besser,  mit  zweyen  Flügeln»  wovon  der  eine  den  Ebbe«  und  der  andere  den  riuth- 
•  ström  abweifst;  so  werden  die  wellen  noch  mehr  geschwächt.  Aber  diese  riügd 
müssen  niedriger,  als  die  spitze  des  Höftes  liegen,  und  eine  runde  Oberfläche  erhal- 
ten, damit  sie  die  Höhe  der  wellen,  durch  ihre  Aubranduug,  nicht  verstarken,  und 
daher  dem  Fuße  des  Seeufers  oder  scrdeichcs  nicht  gefährlich  werden. 

Ferner  besteht  bey  der  Anlegung  der  seehöftcr  die  wesentliche  Bedingung  da- 
rin: dafs  zwischen  denselben  sich  der  Strand  erhöhe,  um  vor  dem  seedeich  ein» 

dies  besser,  als  wenn  sie  senkrecht  auf  das  seeufer  liegen,  wie  es  durch  die  Erfah- 
rung, über  die  seeuferbauwerke,  die  ich  unten  näher  beschreiben  werde,  bestätigt 
iat?  Daselbst,  wo  weder  die  rinth  und  Ebbe,  noch  die  Strömung  unmerklich,  und 
die  angriffe  der  seestürme  sehr  veränderlich  sind,  wo  die  Brandungen  bald  nach  die- 
ser, bald  nach  jener  Richtung  aufrollen,  sind  in  das  Meer  hineingehende  Bauwerke 
unnöthig,  weil  sie  keinen  Strand  erzeugen  können,  und  es  ist  daher  weit  besser,  das. 
Seeufer  mit  Buschstein werken,  oder  mit  grofsen  steinen  bis  über  die  springflutheu 
hinauf,  zu  bedecken,  oder  auch  längs  dem  seeufer  ein  mit  demselben  parallel  liegen- 
des Biischsteinwerk  aufzuführen. 

$.  8.  Die  Bestimmung  der  uöhe  von  den  seeuferbauwerken  ist  für  die  Wirkung 
der  aufzuführenden  Anlagen  äusserst  wichtig,  eines  iheiia  in  Hinsicht  der  oeconomie 
und  andern  rheils ,  um  den  Ebbe  -  und  rbithstrom  so  wie  den  Stöfs  der  wellen  zu 
schwächen.  Ich  will  daher  dieselbe  im  Allgemeinen  zu  bestimmen  suchen.  Diese 
uöhe  hängt  sonach  von  derjenigen  Absicht,  die  der  Ingenieur  damit  erreichen  will, 
und  von  dem  Locale  selbst,  ab.  l)  Ein  mit  dem  seeufer  parallel  liegendes  werk 
werde  um  ein  sechs Lheil  zwischen  der  ordinären  rluth  und  Ebbe,  höher  als  die  ordi- 
näre Fluth,  oder  den  springflnthen  gleich  hoch,  gelegt,  damit  es  das  seeufer  gegen  den 
Angriff  der  Brandungen  beschirme.  2)  Wenn  ich  eine  allgemeine  Regel  über  die 
uöhe  der  HÖfter  geben  wollte,  so  würde  ich  auf  die  Momente  der  Fluth  Rücksicht 
nehmen.  Beginnt  nämlich  die  Fluth,  so  ist  der  Strom  unbedeutend,  und  keines 
schädlichen  Angriffes  fähig.  Gleiche.  Beschaffenheit  hat  es  mit  der  Kachebbe  und  vor 
dem  Moment  des  Stillstandes.  Also  kann  das  aöft  längs  seiner  spitze  keine  hydrau- 
lische Wirkung  äussern,  das  ist,  den  Strom  nicht  abweisen  —  wenn  es  nicht  mit 
dieser  seiner  spitze  über  die  ordinäre  Ebbe  erhoben  liegt.  Da  bey  der  Nachfluth  der 
Strom  gleichfalls  unbedeutend  ist,  so  würde  man  das  werk  an  der  Wurzel  auch  nicht 
bis  zur  ordinären  fluth  erbeben  dürfen,  wenn  man  nicht  auf  die  spriitgfluthen  und 
wellen  Rücksicht  nehmen ,  und  von  denselben  den  größten  angriff  des  aeeufera  und 
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tHnlmifung  des  Bauwerkes  erwarte»  tnüfste.  Da  von  cherbourg  bis  Cuxhaven  die  ge- 
wöhnliche springfluth  über  die  tagliche  oder  ordinäre,  zwey  Fufs  steigt,  so  würde  ich, 
um  mittelst  den  HÖftern,  den  größten  hydraulischen  Effect  hervorzubringen ,  und  der 
Zerstörung  oder  dem  Angriffe  des  seeufers  zu  begegnen ,  das  Intervall  zwischen  der 
ordinären  Fluth  und  der  ordinären  Ebbe  in  sechs  gleiche  Theiie  theäen,  und  die 
«pitze  der  Hofter  einen  solchen  »heil  über  die  tägliche  Ebbe ;  die  Wurzel  aber  einen 
solchen  Theil  über  die  tägliche  Fluth  legen.  Jedoch  nur  in  dem  Fall ,  wenn  ein  sol- 
cher Theil  bis  zur  ordinären  springfluth  hinaufgeht;  denn  diese  sollten  die  seetifer- 
bauwerhe  an  der  Wurzel  immer  erreichen.  Da ,  wo  das  Intervall  grofs  ist,  ist  auch 
die  Geschwindigkeit  des  Fluthstromes  gröfser ,  als  wo  es  geringer  ist.  Dieses  ist  also 
«lie  wesentliche  Ursache,  welche  die  höhere  Lage  der  Bauwerke,  bey  höherer  Fluth, 
nothwendig  macht  Geht  das  noft  weit  ins  Meer  hinein,  so  hat  auf  desen  HÖhe  auch 
die  oeconomie  Einflufs:  wenn  es  nämlich  bey  der  ordinären  rlath  keinen  ström  zwischen 
•ich  und  dem  ufer  gestatten  soH,  so  mufs  es  wenigsten  ander  Wurzel  a  (f.  6.  t.  50.) 
die  ordinäre  Fluthhöhe  erreichen.  An  seiner  spitze  mufe  man  noch  bey  der  Ebbe  ar- 
beiten können;  also  ist  diese  spitze  b  nicht  niedriger  als  die  ligliche  Ebbe  zu  legen. 
Seil  es  einen  sanddeich  beschützen,  so  wird  es  gut  seyn ,  dessen  wurzel  a  etwa  2 
bis  3  schuh  über  die  ordinäre  Fluth  und  seine  spitze  der  ordinären  Ebbe  gleich  zu 
machen*  Je  höher  die  ordinäre  Fluth  steigt,  desto  mehr  mag  man  beyde  runete  a 
lind  b  erheben,  um  mit  der  Arbeit,  die  zur  zeit,  wenn  es  ebbt,  geschieht,  nicht  zu 
lange  einhalten  zu  dürfen.  Wird  die  Neigung  der  Oberfläche  a  b  sehr  beträchtlich  genom» 
*nen  ,  dann  werden  nicht  nur  die  Brandungen  stärker »  sondern  es  wird  auch  zu  viel  _ 
Strom  nach  der  spitze  hingewiesen,  der  alsdann  leicht  vor  ihr  die  Tiefe  vermehren 
könnte.  Was  aber  die  Höhe  der  nafenwände  anbetrift,  so  hängt  diese  gar  »ehr  von 
den  herrschenden  winden  und  von  der  Lage  des  Hafens,  in  Rücksicht  der  See  ab.  Im 
Allgemeinen  wird  diejenige  wand  höher  gemacht ,  die  auf  den  stärksten  wind  und  ge- 
gen das  Meer  Kegt,  Auf  ein  von  der  spitze  gegen  die  wurzel  steigendes  «oft  müs- 
sen nun  die  wellen  allmählig  auflaufen,  und  so  wird  ihr  Angriff  auf  das  HÖft  und  das 
Seeufer  geschwächt,  weil  die  cjucerschnitte  der  wellen  gegen  das  •seeufer  zu  immer  klei- 
ner werden,  und  ihre  Kraft  allmählig  durch  das  Aufrollen  auf  eine  schräge  Fläche 
aufgehoben  wird.  Müfste  ein  nöft  von  einem  niedriger,  als  ich  die  nöhe  der  wurzel 
bestimmt  habe ,  liegenden  vorlande  oder  orooden  abgehen ,  so  wird  über  ein  solches 
niedriges  Vorland  bis  zum  Deiche  das  noft  verlängert,  und  zwar  nach  der  coristruc- 
tion  der  strandhöfter  s.  S.  470.  zum  Theil  in  den  Boden  hineingelegt  werden  müssen. 

$.  g.  Von  den  Böschungen  der  seeuferbautrerhe.  Gegen  die  auflaufenden 
Wellen  hohe  und  steile  HÖfter  zu  erbauen  ,  ist  meines  Erachtens ,  wie  ich  bereits  im 
6.  $.  anführte ,  zweckwidrig ;  denn  wie  können  sie  wohl  die  Baarcn ,  Brandungen  oder 
die  auflaufenden  wellen,  in  ihrem  Angriffe  schwächen  und  abmatten,  da  doch  die  Na- 
tur der  wellen  das  nicht  zuläfst,  und  uns  alle  hohe  vertical  stehenden  HÖfter  und  See- 
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ufer  da»  oegentheil  zeigen?   Denn  je  steiler  das  seeufer  ist,  desto  heftiger  schlagen 
die  wellen  gegen  dasselbe  hoch  auf,  und  wirken  auf  das  iweer  zurück,  so  dafs  sie  eine 
riefe  vor  dem  seeufer  verursachen  und  keine  Erhöhung  des  vorufers  zulassen.  Auoh 
jeder  sandigte  Strand  ist  uns  ja  schon  davon  Beweis  genug :  dafs  man  den  wellen  so 
wie  dem  rluthstrom  nur  sanft  ablaufende  werke  entgegen  setzen  mufs ,  wenn  andere 
Rücksichten,  als  die  geringe  Tiefe  und  weite  der  nafenstrassen  es  nicht  verhindern. 
Man  sollte  daher  den  seeuferbauwerken  die  möglichst  gröfste  Böschung  geben.  Diefs 
wird  auch  durch  die  Friesischen-  (t.  55.)  seeländischen  und  mehrere  seeuf  erbau- 
werke  begründet,  weil  dieselben  unaufhörlich,  ihres  verticalen  Standes  wegen,  be- 
schädigt werden.    Dagegen  halten  sich  die  niedrig  liegenden  und  flach  ablaufenden 
werke  westlich  ooederede ,  die  Buschsteinwerke  bey  'soravesande  (t.  40.)  die  bey  ret- 
ten (t.  42.)  und  nieuwendiep  (t.  48.)  vortreflich!    Es  ist  daher  wahrlich  unerklärbar, 
welche  oründe  einige  seeuferbaumeister  haben ,  wenn  sie  fortfahren ,  steile  Holzwän- 
de ,  die  überdies  höchstens  nur  ein  halbes  Jahrhundest  ausdauern  können ,  anzulegen. 
Sie  ahmen  solchen  Flufsbaumeistern  nach,  welche  in  großen  und  schnellen  Flüssen, 
an  den  coneaven  vfern ,  vor  denen  die  gröfste  Tiefe  und  der  Stromstrich  liegt ,  per- 
pendiculäre  werke,  ohne  Böschungen,  erbauen,  und  solche  wohl  bis  zur  niitte  der 
Bahn,  selbst,  ohne  Böschung  der  spitze  des  Werkes,  aufführen.    Bauwerke,  welche  nicht 
nur  die  Tiefe  des  Bettes  vermehren ,  also  den  Angriff  des  Stromes  auf  das  coneave 
üfer,  welches  sie  beschützen  sollen,  verstärken;  sondern  die  auch  der  Bisgang  zerstört*  und 
deren  stelle  man  nach  einigen  Jahren  nur  mit  Hülfe  der  stromkarte  finden  kann.  Wann 
wird  man  solche,  den  Staaten  kostbar  fallende  Methoden  verlassen?    Sie  werden  wohl 
solange  ihren  platz  behaupten,  bis  die  Natur  der  Flüsse  und  rluthströme  sowie  die  wir- 
kungen,  welche  die  angelegten  Bauwerke  hervorbrachten,  näher  gewürdigt  werden. 
Wir  sehen  auch  nach  den  heftigsten  seestürmen  und  hohen  sturmfluthen ,  dafs  der 
sandige  Strand  in  seiner  großen  Böschung,   ohne  Auswühlungen  erlitten  zu  haben, 
liegen  bleibt;  dafs  hingegen  die  steilen  HÖfter,  von  welcher  oattung  Materialien  und 
mit  welcher  Sorgfalt  sie  auch  erbauet  seyn  mögen ,  beschädigt  werden. 

$.10.  Von  der  Form  der  seeuf erbauwerke  will  ich  Folgendes  anmerken.  Diese 
werke  sollen  nämlich  dem  Strome,  den  sismassen  und  dem  Wellenschläge  den  mög- 
lich geringsten  widerstand  darbiethen,  das  hcifsti  man  mufs  denselben  eine  solche 
sanft  ablaufende  und  abgerundete  Oberfläche  nach  allen  seilen  hin  geben,  als  es  die 
oeconomie  ,  die  Ausführung  in  Praxis ,  und  die  hydrotechnischen  Absichten  gestatten. 
Von  dieser  anfänglich  schwierig  scheinenden  Aufgabe  ist  die  Auflösung  sehr  leicht, 
wenn  wir  uns  anders  von  den  Wirkungen  der  Natur  belehren  lassen  wollen.  Wir 
sehen  nämlich,  dafs  der  Strand,  nicht  das  vfer  (*),  aus  dem  feinsten  Sande  be- 

(')  Auch  nicht  die  nevettenient*  oder  Cferbefestigungswerke;  denn  bestehen  diese  am  blofsen  steinen,  so 
erhalten  sie  «ine  conrexe  oberüJtche,  wie  die&  die  werke  svriscben  Miitnblith  and  Enkhuifttn  be- 
weisen. 
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«teilend,  in  einer  gerade  ablaufenden  schrägen  Fläche  liegt;  Selbst  nach  dem  heftig- 
sten Sturmwinde  behält  er  diese  Lage ,  ohne  das  mindeste  von  seiner  Oberfläche  ver- 
loren zu  haben.    Bey  meiner  letztern  Reise  (17Q8)  in  Holland  habe  ich  auf  diesen 
umstand  auch  sorgfältig  geachtet,  und  den  Strand  bey  aoederede,  an  den  Inseln  re- 
xelt  rlieland  und  Tencheüing  t  so  wie  an  a.  o.  so  gefunden.    Es  mufs  also  l)  die 
Mittellinie  a  b  Fig.  8.  «.  50.  eines  in  das  Meer  hineingehenden  HÖftes ,  nicht  eine» 
ufer  -  Rerettements ,  so  flach  als  möglich  und  nach  einer  geraden  Linie  gebildet  seyn. 
Auch  die  werke  der  Kunst  sprechen  für  dies*e  Bestimmung;  so  bleiben  z.  b.  die  blofsen 
Buschwerke  am  nordwestlichen  Gestade  von  aoederede  dem  heftigen  word-  und  Nord- 
westwinde  blofe  gestellt ,  nur  defswegen  liegen ,  weil  sie  flach  ablaufen ,  daher  haben 
aie  seit  ihrer  Erbauung  keine  andere  Beschädigung  erlitten ,  als  diejenige ,  welche  von 
der  Einwirkung  des  seewassers  auf  die  oberste  Buschlage  und  den  verzäunungen  er- 
folgte, und  die  alle  drey  Jahre  eine  neue  nechlage  erfordert.    Wie  vielfältig  sind 
aber  nicht  dagegen  die  Beschädigungen ,  an  denen  in  ihrer  Nähe  gelegenen  hölzernen 
»chirmhöfter  gewesen?    Nimmt  man  aber  die  holländischen  Busch  -  steinh  öfter  zum 
Muster  an,  und  die  dazu  mit  allem  Rechte  aufgestellt  werden  können;  so  ist  es  zweck« 
mäfsig,  dafs  die  Neigung  der  Mittellinie  a  b  (f.  8.  t.  50.)  des  HÖftes  sich  zur  Höhe 
ag  wie  66:1  verhält.    Alsdann  wird  die  tobende  welle  auf  des  Werkes  Oberfläche 
sanft  aufrollen,  und  ihre  Kraft  wird  allmählig  geschwächt  werden.    Die  krumme  Li- 
nie wird  bey  einem  ins  Meer  hineingehenden  werke  in  der  Ausführung  viele  Schwierig- 
keiten darbieten,  und  wie  geringe  ist  nicht  die  Elevation  einer  curve  bey  einem  in 
die  See  hineintretenden  werke ,  dessen  Oberfläche  eine  schräge  enthält,  die  sich  zur 
Länge  zwischen  1  :  6o  und  1  :Q0  verhält?  und  zeigt  uns  nicht  hierin,  wie  wir  so  eben 
gesehen  haben,  die  Natur  die  richtigen  wege?    Indessen  mufs  man  einen  unterschied 
zwischen  uferdecken ,  dem  ufer  nahe  gelegenen  oder  mit  dem  ufer  parallel  laufenden 
werken  und  solchen  HÖftern ,  die  in  die  See  hineingehen ,  machen ;  denn  es  scheint 
die  Wirkung  der  Natur  für  die  convexität  der  Steinböschungen  am  rufse  des  vfers  zu 
sprechen,  weil  eine  vor  dem  vfer  hin  (nicht  auf  den  Strand  in  die  See  hinein, 
wo  des  Fluthstromes  und  der  aufrollenden  welle  Wirkung  eintritt,  auch  nicht  auf 
das  seeufor)  geschüttete  steinbank,  gar  bald  eine  convexe  Oberfläche  erhält.  Indessen 
wird  auch  hierüber  die  Anwendung  und  das  Local  entscheiden  müssen:  denn  zu  sol- 
chen werken,  die  in  beträchtlicher  Tiefe  aufgeführt  werden,  lassen  sich  theoretische 
Vorschriften  nicht  genau  befolgen;  ja,  was  am  Fufc  des  seeufers  vor  dem  waat  und 
Strand  leicht  in  Ausübung  gebracht  werden  kann ,  ist  nicht  in  grofser  riefe  anwend- 
bar; insbesondere  da  man  unter  diesen  umständen  die  oossirung  so  flach  als  mög- 
lich machen  mufs,  wo  also  selbst  die  convexität  unmerklich  wird. 

$.  11.  Da  die  wellen  an  ein  steiles  seeufer  stärker  als  ein  flachablaufendes 
anbranden,  und  mit  gröfsercr  Gewalt  zurücklaufen,  so  mufs  das  vor  demselben  zu 
legende  iiöft  auch  eine  gröfsere  Böschung  erhalten.  Was  also  die  form  des  vordemiheiU 
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eines  seeufcrbaxies  oder  noftes  anbetrifft,  so  wird  es  zweck  m'afsig  seyn ,  sie  nach  ei- 
nem halben  Zirkel  zu  runden  und  die  oossirung  nach  einer  Klipse  auslaufen  zu  las* 
6en.  In  betrüchtlicher  Tiefe,  mag  diese  zur  Höhe  wie  12:1»  wie  0:1  und  in  min- 
derer Tiefe  wie  4:1  oder  wie  3:1  sich  verhallen.  Bey  dieser  Bestimmung  muß  im- 
mer, wie  gesagt,  auf  die  Lage  des  Seeufers  selbst  Rücksicht  genommen  werden. 
Hafenhöfter,  an  denen  die  schiffe  anlanden  sollen,  dürfen  gegen  die  Bafenstrafse  zu, 
nicht  eine  solche  sanfte  Abdachung  haben.  So  werden  z.  ■.  die  schmalen  Einfahrten 
öfters  nur  eine  oossirung  wie  1:1,  nämlich  Hafenwärt« ,  gestatten.  Auch  wird  diese 
nossirung  hinreichend  seyn,  da  man  sie  ja  unter  der  Linie  ab  f.  12.  t.  50.  so  tief 
die  Schiffe  gehen ,  verstärken ,  und  also  dem  werke  eine  grofse  Basis  geben  kann. 
Die  cirkelrunde  form,  welche  der  Kopf  eines  Höftes  haben  mofs,  läßt  sich  nicht  nur 
bequem  construiren,  sondern  sie  «chwächt  auch  des  «tromes  und  Wellenschlages  Ge- 
schwindigkeit ;  deßwegensind  insbesondere  die  «uschsteinhöfter  sowohl  bey  t'aravesande 
als  bey  retten  (t.  40.  und  42.)  mit  einem  nach  einem  halben  cirkel  geformten  no- 
pfe  versehen.  Nach  den  zwo  Seiten  hin  mögen  sich  die  nossirungen  derer  in  be- 
trächtlicher Tiefe  zu  erbauenden  werke,  nicht  die  Oberfläche,  zur  Höhe  wie  3:1 
oder  wie  4  : 1  verhalten. 

$.  12.    In  Ansehung  dessen ,  welches  in  Praxis  die  befste  Figur  für  das  ©ue<r- 
proßl  des  obern-rheiles  (f.  9.  t.  50.)  eines  Moftes  sey,  ist  zu  bemerken,  dafs  der  Eisgang 
sich  über  die  Oberfläche  solcher  werke  stürzt,  und  auf  derselben  die  Eisschollen  brechen ,  dafs 
der  Fluthstrom  (während  den  stürmen)  die  Oberfläche  bald  nach  dieser,   dann  nach 
einer  andern  Richtung  angreift  und  über  sie  fällt,  und  daß endlich  die  Barren  gegen  solche 
Oberfläche  in  ihrem  furchtbaren  Angriff  zerstäuben.  Es  ist  sonach  einleuchtend,  dafs  man 
dem  Queerprofil  eines  Höfles  eine  runde  Form  geben;   daher  werden  dessen  höchster 
punet  a  (F.  9.  t.  50.)  und  die  beyden  seitenpunete  i  und  k,  die  drey  punete  seyn, 
welche  man  mit  einem  «egment  des  cirkels  verbinden  mufs,  und  alsdann  wird  die 
Oberfläche  des  Werkes  von  der  Linie  i  a  k  gebildet.    Ein  solches  Profil  erfordert  we- 
niger Materialien  als  ein  anderes,    und  bietet  der  welle  so  wie  dem  ströme  einen 
gleichförmigen  widerstand  dar.    Es  kann  von  Faschinen  sehr  gut  construirt  werden, 
wie  es  die  Erfahrung  beweist,  und  die  aut  den  obern  Lagen  gelegten  steine  setzen 
sich  durch  ihr  senken  immer  fester  zusammen. 

Ueberhaupt  mufs  die  Oberfläche  eines  nöftes  oder  in  die  see  hineingehenden  Bau- 
werkes so  eben  als  möglich  seyn,  damit  die  wellen  ohne  Störung  darauf  auflaufen, 
und  die  einzelnen  Materialien  weder  von  diesen  noch  dem  Fluthstrome  keftig  ange- 
griffen werden.  In  dieser  Hinsicht  hat  man  auch  die  werke  am  nelder  recht  sorgfältig 
mit  grofsen  steinen  gedeckt,  und  diese  auf  die  hohe  Kante  gesetzt,  den  Zwischen- 
raum aber  mit  steinschut  ausgefüllt.  Selbst  der  grobe  Fangedam  am  meuwendiep  t.  47.»  in 
dem  eine  pfahlrcihe  wegen  dem  verlaufen  des  Sandes  geschlagen  ist,  ist  mit  Ziegel* 
graus  und  grofsen  Steinen,  über  die  pfähle  hin,  gedeckt  worden.    Wie  nölhig  dieses 
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aey ,  beweisen  insbesondere  die  von  3er  noogheemrathschaft  oclfland  gebaueten  drey 
ni>£ter  bey-s'oravesande,  ?.  32.  von  denen  wir  noch  näher  sprechen  werden!  In  ihnen  stehen 
6  bda  ?  rufe  lange  eichene  pfähle ,  ein  paar  schuhe  über  die  Oberfläche;  hervor,  diese 
verhindern ,  die  steine  sich  fest  aneinander  zu  setzen;  und  so  9ind  die  grofeen steine  über 
einander  und  die  Ziegelsteine  herausgeworfen,  da  doch  die  früher  erbauten  acht  nöf- 
ter,  in  deren  Oberfläche  keine  pfähle  hervorstehen,  nicht  beschädigt  sind.   In  dieser 
Hinsicht  sagt  Brünings  auch  (woltmans  neyträge  2.  b.  s.  xxxni).    „Die  pfähle  in  der 
ateindossirung  sind  meiner  Meinung  nach  unnöthig,  wenn  man  Kein  formelles  Kist- 
oder rachwerk  machen  will.    Schwere  steine  auf  ein  seit  von  zicgelgraus  dicht  und 
regelmäßig  aufgesetzt,  dief»  kann  selbst  den  Seebrandungen  widerstehen,  so  wie  wir 
an  unsern  steinern  seedeichen  und  nöftern  sehen.    Wenn  gleich  zuweilen  ein  stein 
herausgeworfen  wird,  so  weifs  man  sich  wohl  zu  bescheiden,  daft  keine  wasserbau- 
werke zu  machen  sind,  die  alle  Ausbesserungen  entbehren  könnten."    Bey  den  ne- 
vettements  dürfte  indessen  doch  diese  Bauart  nicht  ganz  verwerflich  seyn,  wenn  näm- 
lich die  steine  nicht  zu  grofs  sind,  und  auf  ziegelgraus  gelegt  werden,  wie  %.  b. 
bey  der  Steinböschung  am  Neufelderdeich  bey  Cuxhaven  t.  48.  geschehen  ist;  besser 
scheint  es  mir  indessen  auch  zu  seyn ,  die  pfähle  ganz  wegzulassen.    Auch  die  jnit- 
tetpfahlwand ,  derer  man  sich  ehemahls  zum  seebau  auf  Goedereede  bediente,  ist 
nur  selten  vortheilhaft.    Ja,  es  haben  solche  werke,  in  deren  Mitte  einige  schuhe 
über  die  Oberfläche  eine  pfahlwand  hervorsteht  (wie  z.  b.  in  a  an  den  schirmhöftern 
auf  Goedereede  t.  49.)  jetzt  in  Holland  allen  aeyfall  verloren,  und  sind  in  neuern  An- 
lagen, als  am  nelder  bey  s'oravesande  und  bey  retten,   ausser  allem  oebrnuch  ge- 
kommen.   Ufcber  sie  drückt  sich  der  Inspector  der  wasserbauwerke  des  meuwen- 
Dicps  und  der  neuen  Arbeiten  in  Medenblick ,  Herr  Goudriaan  (verhandelingen  van 
het  bataafsch  Genootschap  der  proefonderf.  wysbegeerte  te  Rotterdam  9.  o.  p.  188) 
so  ausj  „Gewifs  ist  eine  pfahlwand  in  der  Mitte  eines  nöftes  nachtheilig,  wegen  dem 
aufsetzen  der  steine,  aber  insbesondere,  weil  sie  die  stärke  des  Werkes  vermindert, 
denn  sie  giebt  ja  nicht  zu,  dafs  es  ein  vollkommenes  Ganze  ausmache."    Bey  allen 
diesen  Nachtheilen,  die  eine  pfahlwand  mitführt,  könnte  es  doch  wohl  auch  Fälle  ge- 
ben, wo  man  sich  ihrer  mit  Nutzen  bedienen  würde,  z.  b.  da,  wo  die  zwo  Busch- 
werke an  deren  Seiten  mit  ziegelgraus  und  steinschut,  nicht  mit  grofsen  reissteinen, 
beschwert  werden ;  wo  das  werk  in  keiner  sonderlichen  -riefe  hinein  liegt ;  wo  man 
durch  die  pfahlwand  eine  arsparung  des  eusch-  und  Steinwerkes  bezielt,  und  wo 
endlich  der  günstigen  Lage  des  Strandes  und  wattes  wegen ,  Aufschlickung  oder  An- 
sandung vermittelst  der  hohem  pfahlwand  bewirkt  werden  kann.    Wenn  sie  also ,  int 
allgemeinen  genommen,  mehr  nachtheil  als  vortheil  bringen  wird,  und  keineswegs 
denen  Forderungen,  die  wir  vorne  aufgestellt  haben,  entspricht,  so  wird  sieb  ihrer 
der.  Ingenieur  doch  mit  nutzen  in  gewissen  Fällen»    wie  gezeigt  ist»  bedienen 
können.  » 
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$.  13.  XJeber  den  Abstand,  in  dem  die  nöfter  gelegt  werden  sollen,  bemerke 
ich  Folgendes.  Die  Regel,  welche  ich  hier  geben  will,  ist  von  mir  aus  der  Lage 
und  den  Wirkungen  der  seeuferbauwerhe ,  zwischen  navre  und  Cuxhaven  abgeleitet. 
Dieser  Abstand  betrage  nämlich  ^  der  Länge  eines  senkrecht  auf  das  seeufer  liegen- 
den HÖftes ,  wenn  der  riuthstrom  bey  mittlerer  riuth  nur  eine  mittelmäßige  Geschwin- 
digkeit, etwa  von  zwey  nifs  in  der  secunde  bat.  Ist  diese  kleiner,  so  kann  man 
den  abstand  bis,  zur  Länge  eines  senkrecht  auf  das  seeufer  liegenden  HÖftes  (hoch- 
stens)  verkleinern;  im  oegentheil  und  bey  einem  sehr  flachen  strande  hin,  bis  zur  2$ 
ja  bis  zur  dreyfachen  Länge  eines  HÖftes,  vergrößern.  Anstat  die  HÖfter  über  dieses 
verhältniß  hinaus  auseinander  zu  rücken,  wird  es  besser  seyn,  keine  anzulegen, 
sondern  nur  nevettemonts  oder  uferbauwerke.  Da,  wo  aber  ein  Hüft  liegt,  welches 
mit  dem  seeufer  eine  schräge  Richtung  oder  einen  stumpfen  Winkel  bildet,  mufs  die 
Entfernung  von  dessen  spitze  bis  zum  seeufer  (senkrecht  auf  dieses)  es  seyn;  nach 
welcher  man  die  Entfernung  des  nächsten  Höfles ,  dem  oben  gegebenen  verhältniß  ge- 
mäß,  bestimmt.  Jedoch  kann  diese  Entfernung  immer  noch  etwas  geringer  ausfal- 
len, weil  der  hydraulische  oder  Ablenkungs  -  Effect  eines  senkrecht  auf  das  seeufer 
gerichteten  Werkes  größer,  als  eines  darauf  schräge  Hegenden  Werkes  ist.  ■ 

$.  14«  Was  die  vferbauwerhe,  welche  unmittelbar  das  seeufer  bilden,  betrifft: 
so  sind  dieselben  an  manchen  stellen  den  HÖftern  vorzuziehen.  Sie  werden  überall, 
wo  sie.  nach  einer  zweckmäßigen  construetion  gemacht,  und  mit  einer,  dem  Angriffe 
der  wellen  entsprechenden,  Böschung  angelegt  werden,  dem  zwecke  entsprechen. 
Man  muß  sie  aber  auf  keine  Entfernung  von  einander  anlegen,  sondern  eine  fortlau- 
fende Böschung  bilden  lassen,  weil  die  einzelnen  i-heile  eines  künstlichen  seeufers  nicht 
den  Eintritt  der  seewogen  in  das  dadurch  zu  beschützende  Land  gestatten  dürfen. 

$.15.    Bey  rarallelwerken  ist  in  dieser  Hinsicht  zu  erwägen ;  daß  dieselben  ein 
unregelmäßiges  Aufrollen  und  ueberwerfen  der  wogen  bewirken.    Also  ist  es  nöthig,  . 
daß  man  sie  entweder  ganz  nahe  an  der  ncichs  -  nossirung  oder  auf  eine  bedeutende 
Entfernung  davon  anlege.     Nahe,   damit  die  überrollende  welle  gleich  von  der  Bö- 
schung des  neiches  wieder  gemäßigt  wird,  und  also  nicht  Auswühlungen  verursache; 
auf  eine  Entfernung  vom  neichfufe,  etwa  auf  186  bis  30O*Fuß  (•),  wenn  das  Vorland 
eine  feste  Grünschwarte  ansetzt,  die  das  Anbranden  der  wellen  vertrügt.    Wenn  dieß 
aber  nicht  ist,  und  das  Vorland  aus  weichem  soden  besteht,  so  muß  man  in  dem 
parallelwerke  kleine  oeffnungen  lassen,  durch  welche  das  wasser  läuft    Dieses  wird 
den  Raum  zwischen  dem  werke  und  dem  oeichfuß  anfüllen ,  daher  den  Angriff  der 
über  das  rarallclwerk  überrollenden  wogen  mäßigen ,  weil  sie  auf  diese  Wasserfläche 
und  nicht  unmittelbar  auf  das  Vorland  fallen.    Auf  diese  weise  bildet  ein  so  gemach- 

(*}  Dat»  in  solcher  rntfernang,  die  Uber  die  Pirallelwerke  itllrzenden  wellen  unschädlich  für  dietelbea 
aberrollen  können,  und  aladaun  geschwächt,  an  den  Deich  fof»  fallen,  beweuet  die  Lage  de»  raxajlel- 
werket  vor  dem  seudürtr  Seedeicb.  be/  Cuxhaven  (rab.  48.; 
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tes  parallelwerk  auch  Schlickfänge  -  Bezirke ,  worin  sich  das ,  aus  dor  Flußmündung 
kommende,  Material  lagert.  Bey  den  mehrsten  Localfällen  wird  es  jedoch  zweckmäs- 
siger seyn,  anstatt  derer  nahe  an  den  Deich fufs  anzulegenden  parallelwerken ,  dem 
»eiche  selbst  eine  gröfsere  stärke  zu  geben,  und  seine  BÖschnng  bis  zur  Höhe  der 
höchsten  sturmfluthen ,  das  ist  z.  b.  an  der  Jahde  auf  eilf  fuTs  über  die  ordinäre  riuth, 
mit  steinen  zu  decken.  Das  zweckmäßigste  Profil  eines  solchen  Deiches  und  die 
zweckmäfsigste  Steinböschung  ist  in  dem  Profil  des  Deiches  an  der  Mordwestseite  des 
Kielplatzes  am  Nieuwendiep  (t.  47.  und  in  f.  4.  t,  56.)  dargestellt 

$.  l6.  Die  Lange  der  HÖfter  richtet  sich  nach  der  Tiefe,  denn  wo  die  riefe 
vor  dem  neichfuß  liegt,  mag  man  sie  nicht  über  120  rufs  (etwa  zwischen  6o'  und. 
1 20  Schuh)  macheu,  auch  da  nicht,  wo  man  noch  Vorland  vor  den  see-neichen  hat  Die 
größte  Länge  betrage  600  Fufs ,  es  sey  denn ,  daß  eine  größere  Länge  nötbig  wäre, 
wegen  der  Figur  des  seeufers,  welches  man,  wo  möglich,  ohne  einzeln  hervorste- 
hende Ecken  oder  eingebogene  stellen  rectifidren  soll,  damit  der  rluth  -  und  Ebbestrom, 
so  wie  die  wellen  eine  regelmäßige  Krümmung  oder  eine  regelmäfsig  gerade  seeweh- 
re,  worin  die  spitzen  der  nöfter  gleichweit  vortreten,  finden. 

$.  17.    Diese  vorgetragenen  Grundsätze  und  Maximen  zeigen  nun:  dafs  der  Inge- 
nieur, ehe  er  zum  Entwürfe  eines  wichtigen  seeuferbaues  schreitet,  folgende  Beobach- 
tungen uud  Messungen  anstellen  müsse.    Sie  werden  nämlich  bestehen  :    l)  In  einer 
genauen  hydrotechnischen  Karte,  die  alle  solche  abwechselnde  Tiefen  (auf  die  ordinäre 
»bbe  oder  rluth  reducirt)  und  sande  enthält,  welche  nur  einigen  Einilufs  auf  die  see- 
uferbauwerke  haben  können.    2)  Werden  sie  bestehen:  in  der  Kenntnifs  von  der  Rich- 
tung und  Geschwindigkeit  des  Ebbe  -  und  rluthstromes        von  dessen  täglichen  und 
hohen  steigen  und  Fallen  längs  der  Küste.     3)  Müssen  sie  eine  geschichtliche  Nach- 
richt geben,   von  denen  mit  dem  strande;   dem  seeufer  und  den  älteren  Bauwerken 
vorgegangenen  Veränderungen.    Sie  werden  4)  in  der  Erforschung  von  den  Bestand- 
teilen des  Strandes,   des  Meerbodens,   des  wattes  und  des  Mayfeldes,   bis  auf  eine 
gewisse  Tiefe,  bestehen  müssen;  5)  werden  sie  eine  Bekanntschaft  mit  den  Wirkun- 
gen von  den  AußchKckungen ;  von  den  Anstäubungen  des  Sandes  ( in  der  nähe  wo 
man  bauen  will )  fordern ,  und  es  wird  6)  der  Ingenieur  die  Nachrichten  sammeln  : 
aus  welcher  weltgegend  die  herrschenden  winde  wehen ;  wie  hoch  die  wellen  gegen 
diese  oder  jene  Fläche,  deren  Neigung  er  kennen  mufs,  aufrollen  und  sich  erheben; 
ob  der  pfahlwurm  an  der  Küste  ist;  und  dann  wird  er  endlich  den  Effect  der  Bauwer- 
ke, durch  wiederholte  Tiefenmessungen,  in  Erfahrung  zu  bringen  haben. 


O  Duu-mrd,  ohne  gro&e  Kotten  so  Terorstchea ,  die  (S.  »45.  u,  t,  w.)  mitgeteilt«  Methode  dienen. 

0  0  0 
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ZWEYTFR  ABSCHNITT  DER  SEEUFERBÄUKUHDE, 

ODER 

AÄGSWANPTS  SEEüFBRBAÜÄÜBfDE. 


$.  18. 

Bereite  in  den  vorhergehenden  $.    habe  ich  die  Bedingungen,  denen  die  seeuferbauwerke 

entsprechen  müssen,  aufgestellt,  und  au  beweisen  gesucht ,  dafs  die  mit  Faschinen  auf* 
geführte»  und  mit  steinen  bedeckten  seeuferbauwerke  allen  Absiebten  de*  Ingenieur» 
entsprechen.  Ehe  ich  jedoch  zu  der  Begehreibung  von  der  Ausführung  dieser  uaueon- 
strudion  übergehe,  glaube  ich  noch  Folgendes  bemerken  «u  müssen: 

a)  Jedes  Bauwerk ,  welches  in  den  Strom  oder  in  das  »teer  hineingeführt  werden 
soll,  mufs  von  dem  Ingenieur  immer  aus  zwo  eesichtspunctca  betrachtet  werden.' 
£6  wird  nämlich  erstiioh:  rein  hydrotechnisch  zu  bestimmen  seyn:  der  ort,  wo  das 
welk  liegen  soll,  2)  dessen  Richtung  in  das  aseer  hinein;  3)  dessen  ränge,  4)  die 
Höhe,  5)  dessen  Form.  Dann  erst  wird  6)  nach  den  Kräften  der  saucas.se,  die  con-- 
struetion  (aus  welchen  Materialien  und  wie  das  Werk  werden  soll)  die  den  M/eich- 
ten unter  gewissen  gegebenen  vmständen  zum  befsten  entspricht,  auszumitteln  seyn. 
So  konnte  der  Ingenieur  z.  e.  den  Busch- steinwerken  den  Vorzug  zugestefan  und  dennoch, 
wegen  Mangel  an  raschinen  und  steinen,  genöthigt  werden,  sich  mit  andern  Materia- 
lien gegen  den  Angriff  der  see  zu  vertheidigen ;  bey  den  Häfenwäiiden  könnte  es  an 
Raum  fehlen ,  um  solchen  werken  die  ihnen  nöthige  Abdachung  zu  geben ;  man 
könnte  genöthigt  seyn ,  die  Mündung  eines  itafens  vermittelst  «teuer  hölzerner  MÜfter 
tief  zu  erhalten,  oder  auch  dadurch  das  aus  -  und  Einlaufen  der  schiffe  bey  hartem 
winde  zu  erleichtern.  Diese  Fälle  werden  jedoch  nur  selten  eintreten!  und  der  in» 
genieur  wird  dann  vorsichtig  zu  werke  gehen,  und  sich  nicht  in  das  Meer  hinein 
wagen,  noch  eine  lange  Dauer  von  den  hoIz  -  und  blofsen  Buschwerken  erwarten. 
Wie  kann  er  sich  wohl  von  denen  aus  zahlen  erbauten  nöftern  und  von  steinki- 
sten,  die  verticaie  wände  haben,  einen  günstigen  Effect;  eine  nauer  auf  mehrere 
Jahrhunderte  hinaus  versprechen,  zumal  wenn  er  den  Wirkungen  des  hydrotechni- 
schen Terroisra  an  der  fricsläiidischeu  und  gröningschen  KÜste,  am  nollard  und  aa 
mehreren  Strandgegenden  nachspürte?  wenn  er  dort  die  verlicalen  zahllosen  nolz- 
wändc,  des  Stromes  und  Wellenschlages  oewalt  reizend,  gesehen  hat?  wenu  er  es 
weifs,  dafs  der  See-  oder  pfalwurm  dort  alle  pfahlwände  in  25  Jahren,  (jeden  pfähl 
gleich  einer  iionigscheibe  (alle  horizontale  Durchschnitte  eines  vom  seewurm  zermalm- 
ten pfahls  enthalten  zaUeaartigc  LÖchor)  zermalmet?   Doch  ich  will  hier  keine  Analyse 
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von  den  bisher  bekannten  sauwerken  entwerfen,  die  auch  zu  weitläufig  werden 
durfte,  sondern  ich  glaube,  dafs  es  zweckmäßig  seyn  wird,  die  vergleichung  der 
verschiedenen  Baumetheden  dem  Leser  selbst  zu  überlassen ,  indem  ich  ihm  ja  dazu 
die  oata,  in  der  Beschreibung  von  so  manchen  Bauwerken ,  andern  Theils  in  dem 
bereits  vorgetragenen  gebe,  kh  wage  es  also,  hier  eine  construetion ,  als  die  zweck- 
mäfsigste,  aufzustellen,  welche  zugleich  die  einfachste  und  gewifs  auch,  die  wohlfeil' 
Ste  ist,  wenn  nämlich  die  neuer,  die  sie  gewährt,  in  Erwägung  gezogen  wird. 

$.  19.    Aus  den  aufgestellten  Forderungen  und  den  Bestimmungen  der  befcten 
Form  zu  den  seeuferbauwerken  geht  hervor :  dafs  ein  aus  pfählen  und  uolzwänden 
construirtea  Bauwerk,  jenen  nicht  entsprechen  könne,  weil  es  nach  diesen  nicht  auf« 
zuführen  ist.   So  kann  z.  n.  die  schräge  eines  »fahle*  nur  die  Hälfte  der  nöhe  be- 
fragen,  so  zermahnt  der  pfahlwurm,  an  der  Nordsee  bis  zum  Dollart  wie  vor  den 
iadi  von  Venedig,  das  nolz  binnen  25  Jahren  -t  auch  das  seewasser  und  die  auft  ver- 
zehren es.    Die  Bauart  mit  Rampfählen  ist  überdem  sehr  hostbar,    und  kann  sie 
Wohl  auf  Jahrhunderte  hinaus  allen  Zufällen  widerstehn?    Können  die  steilen  hoIz- 
werke  in  jeder  Tiefe  aufgeführt  werden,  und  den  Strom  sanft  ableiten  —  des  Wel- 
lenschlages Gewalt  mindern?    Wird  ein  pfahlhöft  wohl  ein  einziges  Ganze  formiren^ 
Wenden  wir  uns  zu  den  blofsen  Steinversenkungen,  so  sehen  wir:  dafs  diese  Bauart 
in  einem  weichen  Boden  nicht  zweckmäßig  ist ,  indem  die  steine  darin  hineinsin- 
ken, und  dann  rollen  die  obern  über  die  untern  in  die  Tief«  und  den  schlämm 
hinab.     Wie  kostbar  sind  sie  überdem  nicht,  wie  selten  erlaubt  es  die  tocalitat  sie- 
in  Ausübung  zu  bringen?    Die  gemauerten  Bauwerke,  auf  Steinschutt  gegründet, 
sind  aber  zu  kostspielig,  als  dafs  man  sich  ihrer  in  vielen  rällen  bedienen  könnte, 
ungeachtet  sie  die  größte  Dauer  versprechen.    Aber  zu  den  nevettements  kann  man* 
sich  der  Ziegelböschung,  wo  die  Ziegelsteine  auf  den  Kopf  gesetzt  werden,  bedie- 
nen, wie  so  z.  b.  des  Yssel  Deiches  Krone  unter  Gouda  und  ein  rheil  von  der  nossi*  . 
rung,  mit  Ziegelsteinen  regelmäfsig  gepflastert  ist.  Eine  solche  Ziegelböschung  hat  auch 
nr.  woltmann  t.  48  auf  nlay  gesetzt,  und  ich  habe  sie  nach  einem  Sturm  fast  gas 
nicht,  beschädigt  gefunden.     Was  sollen  wir  nun  von  den  Megem  zu  cherbourg  sa« 
-  gen?  doch  davon  bey  oelegenheit  der  Analyse  der  dortigen  werke.    Von  den  Faschir 
nenwerken  kann  man  sich  aber  einen  guten  Erfolg  versprechen ,   wenn  sie  hinläng- 
lich mit  steingraus,  oder  mit  Kiesel  und  großen  steinen  bedeckt  sind,    aUo  muf$ 
der  räschinenbau  mit  dem  steinbau  verbunden  werden.    Einen  solchen  sau  kann 
man  mit  Hülfe  der  sinkstücke  nach  zweckmäfsigen  rönnen  und  in  jeder  riefe  au& 
fuhren,  auch  hat  die  Erfahrung  für  seine  grofsen  Vorzüge  entschieden,    wie  wir 
noch  oft  zu  zeigen  oelegenheit  finden.    Es  wird  demnach  nöthig  seyn,  zu  sehen, 
wie  man  sich  seiner  bedienen  könne  l)  zu  solchen  Bauwerken,    die  auf  dem  stran- 
de oder  den  watten,  das  ist,  die  zu  keiner  sonderlichen  Tiefe  gelegt  werden.    2)  Wie 
man  mit  ihn  die  Meerdamme,  uöfter  oder  Molen  und  uafenwände  in  großer  Tiefe  erbaue. 
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Erstens  :  von  der  Aufführung  der  Busch  -  steiuwerke  auf  den  Strand  und  den  Wat- 
ten, t.  50.     Legt  man  nämlich  in  Holland  ein  HÖft  auf  den  Strand,   30  wird  der 
Sand  1  Schuh  tief  oder  noch  etwas  mehr  ( Fig.  9.)  in  i  k  n  o  ausgehoben ,  und  dann 
werden  die  Faschinen  (*)  in  dieser  Ausgrabung  eingelegt ,  auseinander  gebreitet ,  und 
mit  6  bis  8  zoll  hohen  verzäunungen ,  die  um  4  schuh  lange  und  2  zoll  dicke  pfähle 
gewunden  werden,  befestigt.     Diesen  zäunen  sind  aber  die  wippen  defs  wegen  vor- 
zuziehen,   l)  weil  damit  die  Arbeit  sehr  beschleunigt  werden  kann,  denn  auf  ihrer 
Beschleunigung  kommt  es  doch  bey  einem  solchen  Bau,   der  während  der  sbbezeit 
aufgeführt  wird,  sehr  an,  2)  können  die  verzäunungen,  die  allerdings  auf  der  oeck- 
lage  sehr  nöthig  sind,  in  den  innern  Lagen  einige  Höhlungen  verursachen,  insbeson- 
dere wenn  das  werk  nur  mit  Steingraus  beschüttet  wird ,  weil  sie  nicht  so  compact 
zusammen  gedrückt  werden  können,   als  die  wippen.     Auf  die  erste  Fascbincnlage 
kömmt  dann  eine  zweyte,  von  der  die  Bände  aufgehauen  und  das  Busch,  alle  Reiser 
fest  nebeneinander,  dergestalt  ausgebreitet  wird,  dafs  keine  Zwischenräume  entstehen, 
Dieser  susch  wird  mit  wippen  von  2  zu  2  Fufs  Abstand  überzogen,   die  mit  spick« 
pfählen  hefestigt  werden;  dann  wird  die  erste  Buschlage  mit  dem  ausgeworfenen  San- 
de bedeckt.    In  den  pfählen  wird  oben  eine  kleine  Kerbe  gehauen  und  in  dieser  wird, 
wenn  der  pfähl  durch  die  wippen  bis  auf  ein  paar  zoll  geschlagen  ist,  ein  Hölzchen 
gesteckt,  welches  das  Erheben  der  wippen  oder  der  verzäunungen  behindert.  Eino 
geringe  Arbeit,   die  bey  den  Faschinenwerken  aller  Art  sehr  nützlich  ist.     Kurz  vor 
der  Fluth  wird  der  vordere  Theil  des  noch  unvollendeten  Stückes  mit  grofsen  steinen 
beschwert,  damit  die  Faschinenlage  nicht  forttreiben  kann;  bey  der  sbbe  werden  diese 
Steine  wieder  rückwärts  gebracht,  und  die  Arbeit  wird  von  neuem  fortgesetzt.  Das 
werk  wird  also,  der  rluth  wegen,   Stückweise  vollendet  und  zwar  so,  dafs  noch 
immer  Buschschichten  vorausstehen.     Nachdem  die  oberste  Faschincnscbicht  bezäunt 
ist,   werden  die  Zwischenräume  zwischen  den  8  zoll  hohen  zäunen  mit  zum  Bauen 
unbrauchbaren  Ziegelsteinen  (mit  b rickstein en ,  ziegelgraus)  und  Steingraus  gefüllt; 
auch  kann  man  sich  der  Kiesel  und  des  Schuttes  von  alten  Mauern  bedienen.  Auf 
diese  unterlagen  werden  die  grofsen  steine  (wacken  oder  auch  Feldsteine  genannt)  von 
200  bis  1800  Ife.  schwer  gesetzt.    Zu  den  unterlagen  wird  man  sich  aber  nicht  der 
Moorsoden  der  Heide  der  Bohlen  oder  oiehlen  (die  Bohlen  lassen  zwischen  sich  und 
der  Buschdecke  Räume,  und  dann  kann  mau  mit  ihnen  dem  Bauwerke  keine  runde 
Oberfläche  geben;  endlich  können  die  eckigen  steine  schlechterdings  ein  festes  Lager 
darauf  nicht  erhalten)  mit  vortheil  bedienen  können,  denn  die  grofsen  steine  müs- 
sen recht  in  den  Steinschutt,  ihrer  ecken  wegen,  hineingerüttelt  werden,  wenn  zu- 
vor nach  jedes  Steines  Form  ein  Lager  eingerichtet  ist   Auch  mufs  man  sie  am  sce- 
ufer  nicht  auf  den  blöken  Busch  legen ,  welcher  gleichfalls  ein  zu  plattes  vnterlager 

(•)    Hier  muh  ich  noch  bemerken,  dafs  der  rhhl vrurm  in  solche  »chwiche  neiier,  eh  worin»  die  »«• 
»chinco  begehen,  nicht  eindringt. 
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ist ;  der  andern  Theil*  aqch  unbedeckt  vom  eindringenden  Seewasser  aufgelöset  worden 
würde.    Boy  der  Ermangelung  dos  steingrausca  wäre  es  noch  besser,  die  obere  Buch- 
decke mit  sand  zu  überfahren,  als  sie  blofs  zu  lassen,  oder  wohl  gar  mit  Böhlen  zu 
bedecken;  dann  wäre  aber  auch  die  gröfste  Sorgfalt  anzuwenden,    daß  in  den  Zwi- 
schenräumen der  grofsen  steine  ziegelgraus  und  Steinschutt  hineingestreuet ,  getrieben 
und  gekeilt  würde.    Für  die  Arbeiter  wird  es  gut  seyn,  wenn  man  eine  oattung  stei- 
ne hätte,  die  ziemlich  von  einerley  Größe  und  schwere  wäre.    Die  gröfsten  steine 
worden  durch  einen  Hebebock  gehoben;  derselbe  besteht  aus  zwey  oder  drey  schräge 
stehenden  säumen,  unter  deren  vercinigungspunet  eine  Scheibe  hängt,  um  die  ein 
»eil  läuft,  das  wieder  um  eine  Rolle  geht,  die  etwa  5  roß  über  den  Boden  hängt;  ver- 
mittelst diesem  seüe  wird  die  eiserne  urum-zange,   welche  den  stein  faßt,  zusam- 
mengezogen, und  der  stein  aufgehoben.  Beym  Heben  wird  auf  den  Mann  200  rfund  gerech- 
net.    Um  die  obere  Rundung  des  Baues  so  regelmäßig,  als  möglich  zu  machen,  könnt© 
man  sich  einiger  hölzerner  Schablone  bedienen ;  nämlich  eine  zur  Bestimmung  der  Form  von 
der  obersten  Buschlage,  und  die  zwote  könnte  des  Steinschuttes  Rundung  angeben ,  und 
eine  dritte  aber  würde  beym  setzen  der  grofsen  steine  von  nutzen  seyn.   Nachdem  diese 
steine  aufgesetzt  sind,  werden  die  Zwischenräume  mit  stein  und  ziegelgraus  aufs 
sorgfältigste  gefüllt     Da  wo,  nach  verlauf  einiger  zeit,  Unregelmäßigkeiten  in  der 
necklage  entstehen ,  hebt  man  die  großen  steine  auf,  und  füllt  den  Raum  wieder  mit 
ziegelgraus ,  setzt  alsdann  erst  die  großen  Steine  regelmäßig.    Wollte  man  keine  Ro- 
sten sparen,   so  könnte  die  Oberfläche  noch  mit  einem  Trasguß  oder  mit  andern  ce- 
ment  überschüttet  werden ;  zu  Hafenwänden  ließe  sich  ein  solcher  ouß  auch  wohl 
anwenden ,  aber  zu  seeuferbauwerken  ist  er  zu  kostbar.    Einige  lassen  an  den  Seiten 
f.  14.  t.  50.  eine  perpendiculaire  Buschwand  x  z  aus  ganzen  Faschinen,  deren  sturzenden 
nach  aussen  liegen,  bestehen.  Die  Erfahrung  hat  aber  an  den  HÖftern  bey  s'orave- 
sande  bewiesen,  daß  sie  der  aufrollenden  wello  Kraft  an  der  steilen  wan3  x  z  be- 
fördert; daher  der  Strand  xy  bis  etwa  in  v  ausgehöhlt  wird;  deßwegen  ist  man  ge- 
nöthigt  gewesen,  den  Raum  xvz  mit  steingraus,  ja  mit  großen  steinen  auszufüllen. 
Diesem  nachtheiligen  Erfolg  dürfte  man  aber  durch  eine  steingraus  -  Auffüllung  xyw 
begegnen. 

Soll  der  Kopf  eines  solchen  strandhöftea  zu  einer  beträglichen  Tiefe  aufgeführt  werdon, 
so  muß  derselbe  von  sinkstücken  s.  2Ö2  u.  s.  w.  dergestalt  bewerkstelligt  werden ,  daß 
die  untern  vor  den  übrigen  wenigstens  3  Fuß  kervorstehen  (f.  10.  50.),  und  die  steine  auf 
diesen  vorsprung  liegen  bleiben ;  also  nicht  in  das  Meer  herabrollen.  Auf  den  sinkstücken 
kömmt  dann  die  Busch  -  und  steindecke,  wie  so  eben  gezeigt  ist  Ueber  den  untern  Thcil  der 
nossirung  läßt  man  erst  ziegelgraus  ,  dann  große  steine  hinunter  rollen ,  und  diese 
werden  nicht  auf  des  Meeres  Bett  fallen,  da  sie,  wie  gesogt,  von  den  untern  sink- 
stücken l.  Fig.  12.  zurückgehalten  werden.  Auch  kann  man  noch  dadurch  steine  zu  er- 
sparen suchen, 'wenn  iie  theuer  sind,  dafc  man  die  2te,  3te  oder  4te  sinkstückbgc 
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um  3  rufs  vor  die  obere  hervorspringen  läfst  (t.  50.  f.  1 3.)*  AU®*  wa*  nUn  mcr  Ton  ^em  KÖP* 
eines  «trandhöites  gesagt  ist,  kann  auch  auf  solche  Meerdämme,  die  man  in  grofsea 
»Lefen  tu  erbauen  genöthigt  ist.  angewendet  werden. 

2)  Von  der  Aufführung  der  auch-ateinhbfter  oder  molen  mittelst  sinkttrtcke. 
In  der  wnsieht,  daß  die  zusammenfügung  eines  von  Faschinen  erbaueten  sinkstücke», 
und  dessen  Versenkung,  s.  s.  2  62  u.  s.  w.  aufs  vollständigste  beschrieben  ist,  werde 
ich  hier  um  so  kürzer  seyn  dürfen,    Solche  sinkstücke  werden  also  ,  wenn  znvor  die 
oestalt  des  settes  durch  Tiefenmessungen  aufs  sorgfältigste  erforscht  ist ,  wo  möglich, 
zur  zeit  des  wasserstillslandes  dergestalt  versenkt,  dals  das  erste  Stück  1.  Fig.  10. 
11.  t.  50.  so  nahe  als  möglich  an  das  ufer  stufst;  gegen  dieses  werden  die  stücke  2  und 
3  eingesenkt,  und  so  ins  verband  nach  oben  am  ufer  zu  fortgefahren;  nachher  geht 
man  weiter  mit  einer  neuen  Lage  ins  Meer  hinein»  und  zieht  sich  wieder  mit  den 
übrigen  tagen  nach  dem  ufer  zurück.    Der  Zwischenraum  zwischen  den  sinkstücken 
und  dem  ufer  so  wie  zwischen  den  stücken  selbst  kann  mit  ateinschutt  gofüllt  wer- 
den.   Sollte  ein  grofser  Raum  entstehen,  so  kann  man  diesen  ja  mit  senkfaschinen 
t.  308.  oder  mit  Steingraus  füllen.    Die  untersten  sinkstücke  wird  man  immer 
grüfser  als  die  obern  zu  machen  haben;  wie  diefe  dann  die  12.  und  13.  Ig.  deutlich 
zeigt.    Wegen  den  sinkstücken  bemerke  ich  noch,  dafs  man  sie  auch  wohl  dicker 
als  6  Pufs  machen  könne ;  werden  sie  indessen  stärker  als  3  pufa ,  dann  wird  im  in- 
nem  schlickerde,  oder  auch  ziegelgraus  (ja  man  kann  auch  Steinschutt  und  Kiesel  ge- 
brauchen) vertheilt,  und  diese  Lage  wird  dann  wieder  gedeckt,  wie  es  schon  8.  2Ö2. 
n.  s.  w.  gelehrt  ist     Ferner  mufe  das  »tück  gleich  am  ufisr,  wenn  es  ins  wasser 
hinabgelassen  ist,  dergestalt  beschwert  werden,  so  dafs  es  nur  eben  schwimmt  Da- 
durch wird  nämlich  das  umkippen,  während  dem  versenken,  verhindert  welehea  erfolgt 
wenn  es  zu  leichte  ist    Eine  kurze  Erfahrung  wird  hierbey  noch  jedem  rractiker  die 
ractik  des*  versenken»  besser  lehren,  als  sie  sich  auch  noch  so  umständlich  beschrei- 
ben läßt 

Zum  Kopfe  eines  solchen  Werkes  werden  die  siukstücke  kleiner  seyn  müs- 
sen ,  als  zu  dessen  Körper,  und  so  kann  in  dem  Raum  3,3,   dann  in  dem  Raum  2. 
3.  Fig.  10.  endlich  ein  stück  an  der  spitze  versenkt  werden.    Diese  stücke  wird  man 
nach  der  Form  des  Kopfes  machen ,  weil  die  sinkstücke  ja  nach  allen  möglichen  For- 
men constsuirt  werden  können  (t.  20.  F.  5.).    Unregelmäßigkeiten  können  auch  hier 
mit  senkfaschinen  s.  s.  308  ausgefüllt  werden.    Ist  dann  die  Arbeit  zum  niedrigen 
Meer  emporgestiegen,  so  wird  der  obere  Theil  ede  (F.  11.  12.)  nach  Art  des  Krib* 
benbaues  (s.  8. 248.)  zur  Ebbezeit  aufgeführt,  und  dann  wird  der  Steinschutt  endlich  die 
grossen  steine  eingestürzt ,  und  die  Oberfläche  mit  ziegelgraus  und  grofsen  steinen  ge- 
deckt   Was  die  Hafenwände  betrift,  so  zeigt,  z.  b.  die  12te  Figur  den  Queerdurch- 
schnilt  eines  Hafenhöftes ,  welches  oberhalb  defswegen  wenig  nossirung  hat ,   dan  it 
die  schiffe  nicht  daran  stoßen ,  und  auf  diese  weise  kann  man  dem  Fuß  des  werkt  s 
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dermocb  eaae  beträchtliche  Abdachung,  und  dem  ganten  also  "hinreichende  stärke 
geben. 

An  manchen  orten  w&re  es  gar  nicht  kostbar,  dergleichen  nafenwände  aufzufüh- 
ren t  denn  man  dürfte  nur  den  naHast,  den  die  schiffe  bringen,  dazu  anwenden,  um 
mit  ihm  das  Buschwerk  zu  bedecken;  insbesondere  wird  dieft  der  Fall  bey  den  Hafen 
«n  der  ostaee  seyn,  wohin  die  achine  eine  Menge  Ballast  führen,  wie  diefs  aus  der 
interessanten  Beschreibung  des  memelschen  Hafens ,  von  dem  oeheimen  Kriegsrath  is- 
lienthal  verfafst ,  zu  ersehen  ist(*).    Wäre  dieser  Ballast  jetzt  nicht  zu  solchen  Bau- 
werken tauglich,  so  konnte  man  vielleicht ,  für  eki  geringes  oeld,  die  schwer  dabin 
Termögen ,  brauchbare  steine  oder  steinschtrtt  zu  laden ,  zumahl  da  ihnen  selbst  an 
einer  guten  Einfahrt  und  einem  sichern  Hafen  gelegen  ist;  wohl  verstanden,  dafs  ich- 
Wer  nicht  w>n  diesem  oder  jenem  Local  spreche,  sondern  nur  im  Allgemeinen.  Je- 
dem Leser  wird  es  nun  klar  seyn ,  wie  man  durchaus  nicht  im  mindesten  Schwierig- 
keiten finden  hat»;  solche  »mchstemrerke  in  die  Ostsee,  wo  keine  Ebbe  nnd  rluth 
ist,  hinein,  auf  die  nämliche  weise,  wie  man  m  den  rfüssendie  Faschinenwerke  auf- 
führt, zu  bauen,  nachdem  man,  sage  ich,  diese  werke  in  die  nordsee  construirt  hat ; 
dafs  man  da  der  Sinkstücke  und  der  Steinkisten  ganz  entbehren  könne ,  versteht  sich. 
yVekae  Bauart  ist  nun  wohl  einfacher ,  als  diese  erklärte ;  welche  entspricht  mehr  al- 
len hydrotechnischen  und  oecononrii&cken  Absichten?    Kann  man  die  wisch •  stein- 
werke nicht  zu  jeder  riefe  aufführen?    Bilden  sie  nicht  ein  vollkommenes  Ganze t 
Kann  man  ihnen  nicht  die  vorteilhafteste  Form  geben?   Zeigen  es  die  in  Holland  Hegen- 
den rächt,  dafs  sie  der  schäumenden  woge  ,  so  des  riuthstromes -Gewalt,  wenn  er  vom 
Sturmwinde  gegen  sie  getrieben  wird ,   ohne  die  mindeste  Beschädigung  erlitten  zu 
haben,  widerstehen?    Deswegen  spricht  bey  allen  holländischen  Ingenieurs  nur  eine 
Stimme  zu  ihrem  tobe.    Auch  hat  die  oesellschait  der  Experimente!  -  rphilosophio  «u 
•otterdam  dem  Inspector  Goudriaan  eine  goldene  Medaille  (wenn  ich  nicht  irre !  von 
1 50  nucaten)  zuerkannt ,  weil  er  die  Vorzüge  dieser  Bauart  vor  allen  übrigen ,  in  sei- 
ner prcisabhatkdlung,  die  im  xi.  xheil  der  Schriften  dieser  Gesellschaft  abgedruckt  ist, 
entwickelt  hat. 

$.  20.  Alles,  was  ich  bis  jetzt  über  den  seeuferbau  vorgetragen  habe,  wird  dem  Le- 
eer noch  anschaulicher  werden ,  wenn  ich  die  wichtigsten  seeuferbauten  in  Europa  be- 
schreibe, und  auf  diese  weise  die  Wissenschaft  des  Wasserbaues  mit  den  wichtigsten 
Erfahrungen  bereichere.  Die  holländischen  seeuferbauten  sind  die  merkwürdigsten  der 
weit;  und  da  ich  Gelegenheit  gehabt  habe,  dieselben  bey  den  von  mir  auf  meine  Ko- 
st^ gemachte»  neue»  kennen  zu  lernen,  so  will  ich  sie  auch  in  dieser  Auflage  beschrieben. 

Sie  beweisen,  dafs  die  vrasserbaukunde  zwar  über  das  weer  gesiegt  hat,  dafo 
aber  auch  öfters  diese«  über  sie  triumphirte;  ja!  während  das  Meer  sich  einen  klei- 

(•)  Sammlung  aüulicher  Aufsitze  und  xaehrichren  die  »niluti«  betreffend,  herausgehoben  von  mehreren 
Mitgliedern  im  Köni'l.  rreufr.  ober  •  sau  •  Departement»  LB.«,  65, 
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neh  Theil  seines  Gebietes  rauben  lieft ,  entschädigte  es  sich  dagegen  Von  zeit  zu  zeit 
durch  Erweiterung  iu  das  feste  Land,  indem  es  die  aüdersee,  den  ooUart  und  den 
sfesbosch  hervorbrachte.  Kurz  das  Wasser,  die  Luft  und  das  Feuer  scheinen  sich  ge- 
gen die  Erde  verschworen  zu  haben,  ihren  Ruin  zu  bewirken.  Aber  glücklicherwei- 
se treffen  die  fürchterlichen  Ereignisse,  wovon  die  Aufwallungen  jener  Elemente  die 
Ursache  sind,  blos  einige  runete  unserer  Erde,  welche  selbst  hur  einen  runet  im  weit- 
all  bildet. 

$.21.    Die  Völker,  welche  ehemals  ttordhottand —  dem  Meer  durch  aedeichungen 
abgewonnen  —  bewohnten ,  waren  Friesen.    Ihnen  raubte  das  Meer  alles  Land ,  das  die 
sudersee  gegenwärtig  einnimmt,  welche  beym  aiela  libr.  3.  cap.  2.  unter  dem  Namen 
rlevo-Lacus  vorkömmt,  und  die  nur  mittelst  zweyer  Flüsse  mit  der  wordsee  in  Ver- 
bindung stand.    Der  eine  Flufs  ergofs  sich  in  die  nordsee  bey  der  Insel  rlieland  (s. 
rlinius  Bist.  Rat.  iv.  15.)  und  der  noch  jetzt  der  rliestrom  heifst    Der  andere  rlufs, 
unter  dem  warnen  Isla,  hatte  seine  Mündung  zwischen  der  gleichfalls  schon  vorhan- 
denen Insel  rexel  und  rlieland,  wo  jetzt  das  merlands •  oat  ist    Westwärts  dehnte 
sich  dieser  Flevo-Lacus  schon  ungefähr  so  weit  aus  als  jetzt;  nordwärts  aber  gieng 
er  ungefähr  bis  zu  Hoorn  an  der  word  -  Holländischen,  und  etwas  über  veenhupen 
an  der  »riesländischen  -  Küste  (V.  44.),  so  dafs  Friesland  mit  word -Holland  zusammen 
hieng,  indem  alles,  was  ausser  dieser  Linie,  die  man  sich  von  Hoom  biß  reenhuysen  ge- 
denken kann,  nordwärts  bis  nahe  an  den  Inseln  rexel,  rlieland  und  scheUmg  t.  45. 
lag,  festes  Land  war.   Auch  diese  Inseln  Wengen  noch  durch  flache  stellen  und  Wat- 
ten mit  dem  festen  Lande  zusammen.    Alles  was  rogel-sand,  nobbe-sand,  sreede- 
*and,  utage-sand  u.  s.  w.  heifst,  war  biso  festes  Land.    Die  Insel  wieringen  war 
folglich  auch  festes  Land,    Wohl  aber  war  eine  beträchtliche  Insel  in  dem  Flcvo  La- 
cus,  unter  den  warnen  rlevo  insola,  wovon  die  jetzigen  Inseln  Ens  und  vrk  noch 
weberreste  sind  (t.  44.)  (Mela  übr.  in.  c.  2.)    Nicht  weit  von  dieser  Insel  sind  die 
»uinen  von  zweyen  Dörfern  in  der  sce  entdeckt  worden,  deren  Mauern  mit  Seegras 
bewachsen  sind.    Im  Jahre  1550  hat  man  im  worden  des  TeJtels  ueberbleibsel  von  ei- 
nem walde  gesehen.  Ja  bey  collants-ooy  kam  T704  bey  Niedrigem  w asser  das  Mauer- 
werk einer  Kirche  zum  Vorschein  (•).    Zu  welcher  zeit  diese  großen  Veränderungen 
vorgegangen  seyn  mögen,  wo  die  see  einen  so  grofsen  und  schon  cultivirten  Theil  Lan- 
des wieder  verschlang,  ist  wohl  nicht  auszumachen.    Einige  Schriftsteller  muthmas- 
sen,  dafs  dieses  1170  bey  einer  schweren  Sturm-  oder  &ccfluth  geschah  (♦*).  Dafs 
damahls  ein  beträchtlicher  Theil  Landes  verschlungen  ward,  kann  vielleicht  wahr  seyn; 
indefs  ist  es  wohl  gewifs,  dafs  hierdurch  nicht  alles  verloren  gieng,  und  nicht  schon 
damahls  der  jetzige  zustand  der  süder- See  erfolgte,  da  wohl  vielmehr  anzunehmen 
ist,  dafs  der  ganze  Verlust  des  Landes,  wie  wir  ihn  jetzt  sehen,   alhnählig,  oder  we- 

(♦)  Verhjndeling  d.,or  de  kuttsduppye  clor  welwuchappen  u  lUuirlem.  I.  Deel.  »759.  p.  90. 
(**)  Wagen««  vjderl.  um.  Bock  tu.  cap.  ai. 
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nigstens  doch  zu  mehreren  Mahlen,  und  zu  verschiedenen  Perioden  erfolgte.  Ja'des  lohenden 
raceros  beständigen  Arbeiten  sprengen  ihm  nur  dann  plötzlich  einen  freyen  weg  durch 
das  Land,  wenn  es  dasselbe  im  stillen  aushöhlte.    Dieser  Meinung  ist  auch  xlting: 
oermaniae  infer.  ontiq.  zugethan.    Er  stellt  die  zu  verschiedenen  Zeiten  erfolgten  ver-, 
Änderungen  in  verschiedenen  Karten  dar,  nach  denen  der  rlevo- Lactu  von  zeit  zu 
zeit  nach  der  Nordsee  sieb  vergrößert  hat;  so  wie  der  Borneda-sinus,  ein  Meerbusen 
nordwestlich  von  dem  ylie~ ströme  (t.  45.),  der  Anfangs  gar  nicht  da  war,  immer 
gröfser  und  gröfser  ward.   Ein  anderer  inländischer  see ,  zwischen  dem  aorneda  -  Si- 
nus und  dem  rlevo  •  Lacus ,  mit  dem  nahmen  chzmelo  -  rara ;  existirte  gleichfalls  nicht. 
Die  grofste  ueberschwemmung  ist  nach  Alling  bey  hoher  sturmfluth  in  dem  drey- 
»chnten  Jahrhunderte  vorgefallen.    Wahrscheinlich  wäre  diefs  alsdann  in  den  hohen  see- 
fluthen  erfolgt,  die  den  17.  nez.  1286  und  den  5.  Jan.  1287  statt  hatten.    Bey  ihnen 
gieng  fast  alles  Land  verloren,  aufser  dafs  zwischen  ost  -  rrieüand  und  xord  -  nolland  noch 
eine  schmale  Landenge  blieb ,  wovon  das  oregterland  noch  vorhanden  ist.    Es  ent- 
stand dicfsmahl  also  schon  die  Insel  tricringen.    Der  jetzt  versunkene  grofse  Thcil 
wandes  kommt  beym  Alting  unter  dem  Nahmen  Heyden -zee  vor.    Die  Stadt  niedcn- 
blick  (t.  44.),  die  bald  nach  dieser  Fluth  vom  Grafen  Florenz  v.  erbauet  wurde,  um 
den  Eingang  ins  nregterland  zu  wa3ser  offen  zu  halten,  lag  daraahls  an  den  Hcydcn- 
8ce;  so  wie  uorn  (norna),  scheUinghout  (schellinchout ,  nrydenes  (widenisse),  etjä- 
huysen  (snchusa)  an  der  süder -sec,  oder  am  rlevo  -  Lacus  lagen.    Die  Insel  in  die- 
sem see  blieb  noch  ganz  da.    Wann  aus  dieser  die  beyden  kleinern  Inseln  vrk  und 
Bjis  oder  schockland  entstanden  sind  ,  und  wann  die  Landenge,  die  die  südA  -  und  die 
sey  den -see  damahls  noch  schied,  bis  an  das  nregterland  vollends  unter  gegangen 
ist,  darüber  weif»  man  gar  nichts,    Wie  die  süder -See  jetzt  ist,  wird  ihre  oröfse 
auf  mehr  als  325000  Morgen  geschätzt  (*> 

$.  22.  West -rrieüand  (t.  43.  und  45.)  »*t  derjenige  Thell  von  rtord- Holland, 
der  im  Westen  an  das  Kennemerland  grenzt,  und  gegen  Osten  bis  an  die  süder -See 
geht,  so  dafs  dasselbe  im  norden  zwischen  der  zype  und  dem  wieringerwaard ,  und 
gegen  süden  zwischen  einem  andern  Theile  des  Kennemerlandes  nebst  zeevank  und 
Waterland  begrenzt .  ist.  Diese  Landstrecke  ist  schon  sehr  frühe  mit  einem  Deiche 
umgeben  worden,  wenigstens  ist  es  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1288  vom  Grafen 
rloris  ersichtlich,  dafs  sie  um  diese  zeit  schon  bedeicht  war.  Die  Länge  dieses  Dei- 
ches ist  31500  Ruthen,  und  das  dadurch  bedeichte  Land  47251  Morgen,  177  Ruthen 
grofs.  Von  der  Wichtigkeit  und  Kostbarkeit  des  Holländischen  Wasserbaues  mag  die- 
ser west  -  Priesische  seeufer-  »au  als  ein  aeyspiel zeugen.  Die  Kosten  dieses  Deiches  haben 
in  hundert  Jahren,  nämlich  von  1Ö50  bis  inclusive  1740  betragen  1SÖ52200  iL 
Wozu  noch  dasjenige  kommt,  was  in  den  Jahren  von  1732  bi«  1742  zur  Unterhaltung 
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der  west- Friesischen  ©eiche  auf  Interessen  aufgenommen  worden  Ist,  und  welche«  be- 
trögt 23044Ö1  fl.    So  dafs  die  ganze  summe  17,956,67,  Gulden  ausmacht  . 

Hierunter  sind  die  Unkosten  der  schöf  -  Mühlen ,  des  seebauesbey  uondsboschen-  und 
der  sntwässerungs  -  schleusen  u.  d.  g.  noch  nicht  mit  begriffen.  Die  west  -  Friesisch« 
Deichsregierung  ist  in  vier  rheile,  nämlich  unter  dem  orcgterlande,  den  vier  «oorder- 
Koogen,  dem  oeestmer  Amte  und  den  «chager  und  raendorper •  Koggen  vertheilt. 

Die  Kordholländischen  Dämme  konnten  ohne  besondere  Verstärkungen  dem  An- 
griff der  wellen  nicht  widerstehen,  nachdem  die  Seemündungen:  das  ataartdiep, 
das  iteersdiep  Und  das  rlie  (r.  43,  44  und  45.)  bis  1466  in  wenig  Jahren  so  erweitert 
waren,  dafs  die  sturmfluthen  gegen  den  ajten  Friesischen  oder  west- Friesischen  Damm, 
damahls  seeburg  genannt  (der  von  orabbendamm  bis  colhorn  noch  jetzti  oude-west- 
vriesche  zeedyck  heifst,  anbrandeten,  und  taglich  höher  aufliefen (*) ,  so  dafs  dieser 
«ich  in  grofscr  oefahr  befand,  von  einem  nordwestlichen  Sturme,  insonderheit  in  ei- 
ner strecke  von  ungefähr  1200  von  medtnblick  bis  vwismaarzyl  (bey  rwisek,  oben 
zwischen  medenblick  und  lambert&chageri) ,  zerrissen  zu  werden.  Im  Dccember  14Ö4 
war  bey  rrydenes  sogar  ein  grofser  neichbruch  erfolgt,  wovon  das  Land  vielen  scha- 
den gelitten  hatte;  der  Damm  war  damahls  in  einem  ao  schlechten  zustande,  dafs  er 
an  verschiedenen  Stellen  keine  Ruthe  mehr  in  der  Breite  hatte.  Am  Ende  dieses  Dam- 
mes westwärts  lagen  damahls  pi'tnen  von  Fetten  bis  K»np(**),  welche«  eine  Länge 
von  ungefähr  1300  Ruthen  war.  Dieser  strich  nünen  war  von  der  See  so  wcggcspühlt, 
dafs  er  an  vielen  stellen  kaum  drcyfsig  schritte  breit  war ,  und  bey  dem  geringsten 
schweren  Itunne,  zuweilen  eine  Ruthe,  zuweilen  mehr  in  der  Lange  verlor.  Die  Ab- 
nahme dieses  Strandes  war  bereits  1413  sehr  stark  (***).  Jetzt  ist  dieser  von  oünen 
entblöfste  Strand  1250  Ruthen  lang.  Man  fand  es  daher  sehr  nöthig,  diesen  schütz 
vor  der  see  in  einen  bessern  stand  zu  setzen.  Der  Damm  war  vor  Alters  mit  einem 
gewissen  Moergrase,  in  Holland  trier  genannt,  erhalten  und  befestigt  worden.  Die- 
ses pflegte,  nachdem  es  von  den  wilden  vögeln  aus  dem  orunde  der  süder -see  her- 
aufgeholt war,  um  die  oegend  der  Iusel  wieringen  in  grofsem  ueberflusse  gefischt  zu 
werden;  allein  jetzt  ward  es  dort  nicht  mehr  so  häufig,  ab  vormahls  gefunden.  Man 
hatte  daher  schon  vor  etlichen  Jahren  angefangen ,  halb  schilf  und  halb  Meergras  zu 
den  Dämmen  zu  gebrauchen ;  sah  aber  nun  auch,  dafs  dieser  Damm  auf  diese  weise  nicht 
länger  erhalten  werden  konnte.  Daher  ward ,  zu  Folge  der  von  dem  Herzoge  zti  Brüs- 
sel dazu  gegebenen  Einwilligung,  am  5.  Jul.  1466  der  schlufs  gefafst,  den  oamm  an 
den  gefährlichen  stellen  mit  Balken  von  26  bis  32  schuh ,  und  in  gehöriger  weite  mit 
Qucerbalkcn  zu  befestigen,  welche  mit  eisernen  sckliefsnägcln  versehen,  und  an  eine 

(*)  Wagen**»  vederl.  ust.  Deutsche  cebertetxiueg  11.  tU.  i3.  auch. 

'  <•*)  Kamper  -  Duin,  in  deiteu  sähe  die  leeichkchi  im  oct.  1797  vorfiel,  bey  der  sieb  die  Bolllader  «• 

pfer  wehrten. 

(*•')  De  Staat  der  vereenigJe  seederlaadeti  8ie  neel,  b1.  369, 
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Einfassung  mit  rfuhlwerk  geheftet  werden  sollten,  um  dazu  zu  dienen,  die  erste  Kraft 
«les  wassers  zu  brechen.  Zwischen  diesen  pfählen  wurden  grofse  Ballastseine  ge- 
worfen. Die  Kosten  dieses  Werkes  wurden  auf  14800  pfund  von  24  oroschen ,  für 
jede  Ruthe  gerechnet  Zur  Ausbesserung  der  seewehre  (zeewering)  bey  retten  ward 
für  gut  befunden,  ein  stück  weges  hinter  den  nünen  einen  Damm  von  Lehm  zu  ver- 
fertigen, und  das  Land  zwischen  den  nunen  und  dem  Damme,  so  wie  auch  den  Damm 
selbst  mit  dem  von  der  see  herangetriebenen  Saude  bedecken  zu  lassen ,  und  die  da« 
mit  bedeckten  oerier  mit  dem  auf  den  nünen  wachsendem  Rohre  zu  bepflanzen,  da* 
mit  man  den  sand  behalten ,  und  mit  der  zeit  weiter  Landwärts  eine  neue  Düne  oder 
einen  neuen  Sanddamm  gewinnen  möchte.  Sowohl  das  eine  als  das  andere  ist  her»- 
nach  ins  werk  gerichtet  worden.  Der  nördliche  Theil  von  Kolland,  nur  oeUland  und 
scbieland,  welche  damahls für  sich  selbst  grofse  Ausgaben  hatten,  ausgenommen,  trug 
die  Kosten  dieser  Ausbesserung  der  west- »riesischen  seewehren.  Von  einem  jeden 
Morgen  Landes  ward  dazu  jährlich  ein  rheinischer  Gulden,  oder  etwas  mehr  oder 
weniger,  nach  dem  werthe  der  Ländereyen,  bezahlt.  Einem  solchen  Deiche  konnte 
man  aber  nicht  grofse  Haltbarkeit  zutrauen,  defswegen  wurde  1526  Bedacht  genom- 
men i  hinter  demselben  einen  sogenannten  schlaperdyk  der  Nord  -  Holland  für  ueber« 
Strömung  schützen  sollte,  anzulegen  t.  43.  Der  vordere  sanddeich  mufste  aber  von 
zeit  zu  zeit  der  ungestümen  See  weichen  und  zurückgelegt  werden.  Ja !  man  rechnet  in 
neuern  Zeiten  die  jährliche  Abnahme  dieses  Strandes  auf  lf  nheinländische  Ruthe. 
Das  größte  uebei  bey  dem  zurücklegen  dieses  Deiches  bestand  nun  darin,  dafs  er  auf 
alte  neichpüUen  aufgekarret  werden  mufste,  die  dessen  sinken  beförderten  j  doen  da- 
von  bey  der  Analyse  des  Baues  ein  Mehreres. 

fVett  -  Friesland ,  welches  man  30000  Morgen  Landes  grofs  rechnete  ,  ward  auf 
40000  morgen  geschätzt,  weil  es  den  größten  vortheil  von  dem  werke  hatte.  Das 
xennemerland  und  was  dazu  gehört ,  rechnete  sich  nur  24000  Morgen  grofs ;  es 
ward  aber  auf  38000'  gesetzt.  Das  irasserland  und  zeewang  auf  8000  Morgen. 
Rheinland  bezahlte,  nach  verhältniTs  seiner  Morgen  zahl,  ungefähr  für  52000.  Das 
*m$lelland  mufste  gleichfalls  nach  der  Morgen  zahl  seinen  Beytrag  thuu.  Als  die 
werke  fertig  waren,  mufste  west- Friesland ,  wie  vor  Alters,  die  Kosten  der  Unter- 
haltung tragen.  Das  gesummte  Land  ernannte  sieben  Männer,  welche  die  aufsieht 
über  alles  hatten,  und  der  Herzog  fügte  nooh  den  Statthalter  und  die  nathe  von 
Holland  dazu  (*).  Nachher  hat  man  diese  Bauart  mit  hoIz,  des  seewurmes  wegen,  ver- 
lassen, und  mit  steinen  zu  bauen  angefangen:  Die  Beschädigung  des  pfahlwerkcs 
durch  Seewürmer  entdeckte  man  zuerst  im  Herbst  1730  an  dem  pre&tkappel&chen 
Deiche  auf  den  Inseln  tralcheren  (t.  57.),  und  ein  Jahr  hernach  wurde  sie  auch  an  dem- 
fr  est  -  Friesischen  oamme  bey  Medenblick,  an  dem  Beider,  auT  rexel,  und  längs  der 
Küste  von  Friesland  wahrgenommen.  Eine  grofse  Anzahl  auf  dem  Grunde  abgebro- 
(*)  Wag.  Bist,  nWv.  v»n  njuland  bl.  g>, 
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ebener  pfähle,  ward,  als  sie  auf  den  oamm  gezogen  war,  von  einem  welchen  und 
echlammichten  wurme,  ganz  durchlöchert  gefunden.  Er  hatte  einen  harten  Muschel- 
artigen uopf,  der  aus  zweyen,  sägeförmig  gebildeten  Thcilen  bestand,  deren  er  sich 
bediente,  Tannen-,  richten-,  und  sogar  sieben -hoIz  auszuhöhlen.  Auf  beyden  Sei- 
ten des  weichen  Schwanzes  hatte  er  auch  zwey  Muschelartigc  Scheeren ,  die  oft  aus 
dem  nolze  hervorstanden,  und  den  Schwanz,  durch  welchen  der  wurm  alhmete,  be- 
schützten. Einsichtsvolle  Naturkundige  waren  der  Meinung,  daß  dieser  wurm  aus 
ost-  oder  West-  Indien,  oder  noch  näher  aus  der  Nord-see  in  den  schiffen,  worin 
man  ihn  schon  längst  entdeckt  hatte,  hergebracht  worden  war.  Die  Dünen  auswärts 
mit  einer  schrägen  Lage  von  Kiesel  -  und  Feld -steinen  zu  versehen,  wurde  1732  von 
aweyen  Männern,  wamens  reter  straat  und  reter  van  der  ocure  angegeben. 

$.  23.  Aber  nicht  allein  die  holländischen  seedeiche  mufsten  mit  Bauwerken  be- 
schützt werden ,  sondern  auch  die  Dirnen  und  der  Strand ;  denn  ihre  Abnahme  war 
seit  zwey  Jahrhunderten  sehr  bedeutend.  Sie  wird  von  dem  West  - ,  sordwestwinde 
bewirkt.  Sie  betrug  von  dem  noek  van  Holland  (t.  40.),  nördlich  gerechnet,  jähr- 
lich 12  schuh.  So  waren  die  nünen  im  löten  Jahrhundert  vor  dem  Dorfe  sVsravesan-  - 
de  8l6  »ufs  breit,  jetzt  sieht  man  keine  spur  davon,  sondern  es  ist  diese  stelle  mit 
perpendicularen  HÖftern  gedeckt  worden. 

$.  24.  Der  seeuf erbau  bey  s' Gravesande  —  angelegt—  zur  seschutzung  velfland* 
(r.  32.)  gehört  zu  den  wichtigsten  Seeuferbauten  in  Europa.  Ja  es  ist  gewifs  nicht  zu  viel 
gesagt:  dafs  von  der  hydrotechnischen  Verteidigung  des  Strandes  bey  s'oraveaande 
die  Existenz  von  nelfland  gröfstenthcils  abhängt,  insbesondere,  wenn  es  erwogen  wird, 
dafs  sich  die  sturmfluthen  der  Nordsee  12  bis  14  mfs  über  oelfland»  -  xu&enwasser 
erheben,  und  die  Abnahme  des  Strandes  bedeutend  ist.  In  dieser  wichtigem  Rücksicht 
mögen  die  Holländer  auch  wohl  die  vor  dem  sanddeiche  angelegten  eilf.HÖfter  de 
Dclßandschen - hoo] den  nennen.  Tradition,  Karten  und  Schriften  zeugen  von  der  Ab- 
nahme dieses  Strandes  und  noch  im  Jahr  1712  befanden  sich  da;  wo  der  sanddeich 
liegt,  hohe  nünen,  wie  es  die  große,  aus  25  Blättern  bestehende  cruquiusscho  Karte 
von  oelfland  beweifst.  Das  seeufer  ward  damals  von  der,  auf  Tab.  32.,  angezeigten 
Linie  begränzt.  Diese  oünen  waren  aber  schon  1732  nicht  mehr,  deswegen  ward  • 
ein  sanddeich  und  drey  hohe  hölzerne  uöfter  (t.  32.  bey  4,  5  und  6  punetirt)  aufge- 
führt Im  Allgemeinen  ist  die  Abnahme  der  DÜnen ,  welche  von  dem  west  - ,  Nord- 
west -  und  von  dem  Mord  -  winde  bewirkt  wird ,  seit  zwey  Jahrhunderten  sehr  be- 
trächtlich gewesen.  Ihre  Breite  beträgt  von  dem  Hoeck  van  Holland,  oder  von  der  Maas- 
MÜndung  bis  Haag  (t.  40.)  jährlich,  wie  gesagt,  eine  nuthe.  Vor  dem  oorfe  s'Gravesande 
auf  der  rechten  Seite  der  Maas  -  Mündung  waren  die  nünen  (172Ö)  6ö  nuthen  breit 
Sie  sind  seitdem  von  der  See  verschlungen ;  und  diese  stelle  ist  von  Brünings  mit 
cilf  perpendicularen  nüftern  und  mit  einem  sanddeich  gedeckt  worden.  Wie  viel  Land 
mag  nun  wohl  die  See  längs  dieser  Küste  in  zehntausend  Jahren  weggerissen  haben? 
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Doch  dem  sey  wie  ihm  wolle.  Die  Abnahme  des  Strandes  ist  für  Holland  sehr  gefahr- 
voll. Beträgt  sie  alljährlich  Eine  Ruthe,  so  werden  die  DÜnen  von  der  Maasmündung 
an  bis  Haag  in  300  Jahren,  und  von  Haag  bis  Ratwyck  in  800  Jahren  ein  Raub  de* 
Meeres  werden.  Dann  müfste  man  also  längs  der  See  kostbare  Deiche  statt  der  DÜnen 
unterhalten.  In  diesem  Betracht  ist  also  das  perpendiculäre  HÜfter  -  System ,  welches 
beym  seebau  so  vortreffliche  Wirkung  leistet,  eine  der  wichtigsten  Erfindungen  für 
Holland. 

Diese  alten  seeuferbauton  vor  s'oravesande  bestanden  aus  Fachwerk  von  pfählen, 
das  mit  Ballaststeinen  gefüllt  war.  Von  einem  HÖft  zum  andern  gieng  ein  ähnliches 
«rallelwerk ,  etwa  bis  gegen  das  jetzige  werk  ko.  7-  fortlaufend.  Von  allen  diesen 
steilen  nöftern  ist  die  spur  nicht  mehr  zu  entdecken.  Wie  konnten  auch  solche  hoch 
über  die  tägliche  rluth  steil  hervorragende  werke ,  die  so  wenig  Solidität  hatten,  dem 
hochwoogenden  Meere,  das  an  ihm,  mit  fürchterlicher  Kraft  anbrandete,  widerstehen? 
konnten  sie  wohl  die  Erhöhung  des  Strandes  bewirken,  da  sie  der  fluthenden  wooge 
ihre  steilen  wände  darbothen,  und  so  Brandungen,  widerströme  und  die  Abnahme 
des  Strandes  erzeugten  ?  Ja,  der  projectirte  sanddeich  a  b  c  (t.  32.)  würde  unfehlbar  eine 
acute  der  see  geworden  seyn,  defswegen  wurde  auch,  nach  einem  andern  vorschla- 
ge, ein  sanddeich  landwärts  zurückgelegt.  Indessen  ist  auch  diese  Einlage  (ein  zu- 
rückgelegter neich)  im  Jahr  17Ö2  von  einer  sturmfluth  zerstört  worden,  und  man 
sah  sich  sonach  gezwungen,  wieder  einen  neuen  Einlagedeich  aufzuführen,  diesen 
auf  eine  precaire  weise  mit  strohbestickungen  und  Helmpflanzungen  zu  erhalten.  Auch 
die  hölzernen  nöfter  —  der  See  preis  gegeben  r-  wurden  in  kurzer  zeit  gänzlich  zer- 
stört. Ihre  Ruinen  bewirkten,  bey  den  noogheemrälhen  von  »elfland,  den  sntschlufs. 
gar  keine  HÖfter  mehr  machen  zu  lassen.  Von  diesem  &tandcn  sie  aber  klüglich  ab, 
als  die  sturmfluth  des  Jahres  17QJ  die  grofse  oefahr,  der  nelfland  ausgesetzt  war, 
gezeigt  hatte.  Es  wurde  also  in  diesem  Jahre  zu  Gunsten  einer  zweckmäfsigen  Bau- 
methode entschieden,  und  die  Anlage  der  nelflandschen-  uoofden  beschlossen.  Wie 
sollte  man  solche  Bauwerke  aber  construiren  ?  Etwa  wie  die  schinnhofter  bey  <soe- 
derede?  oder  wie  die  nöfter  auf  dem  Eilande  iralchern  (t.  52.)?  oder  wie  einige 
am  meuweudiep  beym  Helder  (t.  49)  ?  Die  letztere  construetion  ward  deswegen  mit 
grofsem  Recht  den  übrigen  zwo  vorgezogen ,  weil  damit  dem  Bauwerk  eine  solche 
convexe  Oberfläche  gegeben  werden  kann,  die  den  wellen,  so  dem  Ebbe  -  und  rluth- 
ström  einen  geringen  widerstand  darbiethet;  weil  sie  ein  vollkommenes  solides  oanze 
gibt.  Die  Hoogheemräthe  von  nelfland  hatten  die  Ingenieure,  den  Berger  und  Dingemann, 
um  Rath  gefragt,  und  diese  schlugen  anfänglich,  drey  HÖfter  8.  9-  ,0*  (T*  35£")  inRO|,d- 
osten ,  auf  einen  Abstand  von  600'  vor.  Der  oeneralinspector  Brünings  fügte  aber  noch 
fünfe  hinzu  und  zwar  sro.  1 .  2.  3.  in  weslen  auf  den  nämlichen  Abstand ;  so.  5.  und  6  aber 
von  2400'  Entfernung  von  3.  und  8.;  nachher  halte  nelfland  noch  drey  HÖfter,  näm- 
Üch  ho.  4,  7.  und  H.  aulführen  lassen.    Alle  HÖfter  liegen  an  der  wurzel,  die  in 
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den  sanddeieh  hinein  gezogen  ist ,  fast  3  Fufs  über  die  ordinäre  Fluth  und  an  der  spitze 
etwa  \  schuh  höher,  als  die  Ebbe.  Anfänglich  (1791 )  erhielten  die  ersten  acht  HÖfter 
eine  Länge  von  408'  und  eine  Breite  von  48  rufe;  im  folgenden  Jahr  wurden  sie  noch 
um  120  schuh  verlängert,  und  dieser  Theil,  an  dessen  spitze  die  riefe  bey  der  Ebbe 
4  bis  6  Fufs  betrug,  bekam  die  Breite  von  60  Fufs.  Die  letztem  drey  werke  als  wo. 
4 ,  7  und  1 1  widerstehen  dennoch  dem  Anfall  der  See ,  ob  sie  gleich  nur  eine  Breite 
von  36'  haben,  und  überdem  aus  ihrer  Krone  viele  steine  herausgeworfen  sind,  da 
die  pfähle  hervorstchen.  Des  sanddejehes  äussere  nossirung  verhält  sich  zur  uühe  wie 
11:1.  Vor  ihm  uud  auf  der  oossiruug  wird  Stroh  gestickt,  Helm  gepflanzt,  und  die  Sand- 
Anstäubung  ist  so  beträchtlich,  dafs  man  bereits  angefangen  hat,  mit  dem  angestäub- 
ten Sande  den  ©eich  zu  verbreiten ,  vorzüglich  zwischen  den  HÖftern  6  und  8 ;  gewifs 
wird  auch  der  Deich  e  f  (mittelst  den  Anstäubungen)  mit  dem  sanddeiche  in  wenig 
Jahren  eine  Dünne  fernüren.  Zur  Sicherung  des  nordwestlichen  Strandes  und  ufers 
dürften  noch  zwey  HÖfter  12,  13,  vor  dem  oorfe. Terheide,  nöthig  seyn,  und  wenn 
man  aus  der  Erhöhung  des  Strandes,  zwischen  den  vorhandenen  werken,  auf  die 
beste  Entfernung  schliefsen  mufs ,  so  können  sie  auf  664'  Abstand  gelegt  werden.  Die- 
ae  Entfernung  dürfte  auch  noch  defswegen  grofs  genug  seyn,  weil  die  Anstäubung 
vorzüglich  von  südwestlichen  winden  bewirkt  wird.  Daher  ist  denn  die  Erhöhung 
des  Strandes  an  der  nordöstlichen  Seite  der  HÖfter  gröfeer ,  als  an  der  südwestlichen ; 
daher  ist  sie  zwischen  dem  zehnten  und  oilften  HÖft  zum  stärksten, 

$.  2  5-  Der  see uferbau  bey  retten  oder  die  seewehre  Hondsboschen  in  ttord- 
hdlland  (t.  43.  und  52.)  verdient  unsere  ganze  Aufmerksamkeit.  Ein  alick  auf  den  an- 
geführten Kupfertafeln  wird  die  Leser  von  der  Wichtigkeit  dieser  seewehre  überzeugen. 
Sobald  hier  eine  sturmfluth  die  Deiche  zerreissen  sollte ,  würde  ein  grofscr  Theil  von 
Mordholland  mit  seewasscr  bedeckt  werden ;  in  welchem  zustande  müfsten  dann  die 
ausgetrockneten  Meere  (12  schuh  niedriger  als  die  See  liegend)  geralhcn  ?  Ehemals 
war  indessen  diese  stelle  nicht  so  hydrotechiüsch  wichtig  wie  jetzt;  eines  Thcils  wegen 
der  geringen  cultur  in  Hordholland;  andern  Theils  weil  hier  eine  schutzgewährendc 
nünenkette  lag,  denn  camperduin  reichte  noch  im  J.  1730  bis  zum  vromerdekhe  de 
(s.  die  spruytenburgsche  Karte  van  den  nondsboschen  und  die  Karte  von  Johannes 
■ouw).  Diese  Sand-DÜne  war  1Ö70  fünfzig  und  1730  nur  noch  25  Ruthen  breit; 
jetzt  ist  an  ihrer  stelle  ein  künstlicher  sanddeich  110 th wendig  geworden.  Westwärts 
dem  norfe  retten  hatte  man  von  u  bis  b  in  den  frühesten  zeiten ,  eine  aus  drey  Reihen 
pfähle  bestehende  seewehre  angelegt,  deren  Zwischenräume  waren  mit  schweren  stei- 
nen gefüllt;  ein  werk,  das  schon  i.  J.  1413  bestand.  Nachher  wurden  folgende  Dei- 
che gelegt:  der.  schoi Ische  seedeich  1422,  der  sluaperdeich  1526,  der  nasedwarsdeich 
r.  11.  im  Jahr  1588;  der  zypsche  -  seedeich  v  o  e  ist  höchst  wahrscheinlich  1599;  ^er 
nromerdeich  e  d  aber  i.  J,  1Ö14,  endlich  der  Spreuwendeich  1Ö71  gelegt  worden. 
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Der  in  alten  zoiten  angelegte  pfähl  -  und  steinbau,  dessen  wir  eben  erwähnten,  und 
der  von  8  nach  h  gieng,  wie  dieft  die  boelsnydcrsche  Karte  zeigt,  war  aber  bcreiU 
1Ö24  zerstört,  und  es  wurde  von  c  nach  b,  ein  neuer  sanddeich,  wakherdeich  ge- 
nannt, aufgeführt;  zu  Hordholland*  Sicherheit  wurde  noch  74  Jahr  nachher  der  slaa- 
perdeich  um  6  Fuß  erhöhet.     Alle  diese  Vorkehrungen  gewährten  jedoch  nur  einen 
precairen  schütz  gegen  die  stürme  aus  Nordwesten ,  welche  die  wellen  senkrecht  auf 
die  seewehre  anbrandeten.    Weder  pfähl  -  noch  steinbau  konnten  diesen  widerstehen; 
durfte  man  also  vom  sanddeiche  eine  nauer  erwarten?    Ja,  nachdem  dieser  weiter 
zurück  gelegt  wurde,  kam  er  in  die  alten  »eich gruben  i  k  zu  liegen,  und  widerstand 
also  immer  weniger  dem  Meere,  dessen  Beute  selbst  das  Dorf  petten  (es  lag  in  der  oc- 
gend  von  m  c)  wurde,  und  so  nahm  denn  der  Strand  immer  stärker  ab;  von  1730  bis 
1700  betrug  dessen  Abnahme  nicht  mehr  als  120  Ruthen,  ungeachtet  man  auf*  sorg- 
faltigste die  Heimpflanzungen  und  Strohbetickungen  betrieb.    Unter  diesen  umständen 
schienen  bessere  Sicherheitsanstalten,  als  die  bisher  angewandten,  nöthig  zu  seyn;  zu 
denen  man  sich  aber  nicht  eher  entschloß,  bis  die  hohen  sturmfluthen  von  17Q1  und 
1792  den  sanddeich  fast  zerstörten.    Als  ich  am  18.  oct  1795  dieses  tocal  zum  er- 
stenmal sah,  sagte  mir  der  dortige  Aufseher,  dafs  bey  der  Dezember  rluth  von  1791 
die  hohen  sarrea  über  den  sanddeich  gelaufen  wären.    Da  die  damalige  Beschädigung 
dieses  sanddeiches,  den  man  mit  herabgelassenen  schuitcn-seegcl,   an  deren  Enden 
Gewichte  befestigt  wurden,  zu  erhalten  suchte,  merkwürdig  ist,  und  die  von  dem 
geschickten  Aufseher  Herrn  Jan  merop,  -während  der  sturmfluth,  gezeichneten  Profile 
genau  sind:  so  wird  es  interessant  seyn;  den  erfolgten  Absturz  dos  Deiches  in  der  52- 
Kupfertafel  zu  übersehen.    Die  Krone  betrug  an  einigen  stellen  nur  noch  wenig  schu- 
he; die  Gefahr  war  aufs  höchste  gestiegen,  als  sich  der  Sturm  legte. 

Ich  will  jetzt  diejenigen  Mittel,  welche  seit  1793  zum  schütz  dieser  seewehr« 
bewerkstelligt  sind,  anführen.  Wäre  nun  der  Deich  durchgebrochen,  so  stand  das 
»tayfcld  löj  rufs  mit  Seewasser  bedeckt;  kein  wunder  also,  wenn  man  es  sich  end- 
lich Ernst  seyn  liefs,  für  die  Zukunft  die  oefahr  abzuwenden,  und  da  die  committir- 
ten  Räthe  vom  «orderquartUr ,  so  wie  die  noogheemrätbe  von  Hondsboschen ,  den 
günstigen  Effect  der  »elflandschen  iiüfter  erfahren  hatten,  hielten  sie  es  für  nöthig,  den 
Inspector  den  Berger  und  den  Landmesser  sabrier,  dieser  seewehre  wegen,  um  Rath 
zu  fragen.  Diese  schlugen  dann  acht  perpendiculäre  Busch  -  «teinhöfter ,  wie  zu  s'Gra- 
vesande  liegen,  vor  und  zwar  Nro.  L.  2.  3.  4.  5. 6.  7. 8.  (r.  45.)  So  nöthig  hier  indessen  zur 
Erhaltung  dieses  Strandes  und  des  sauddoiebes  auch  HÖfter  sind ,  so  konnten  diese  doch 
nicht  allein  eine  vollkommene  Sicherheit  gewähren,  da  die  ulten  ocichgrtibeu  (zwi- 
schen 1  x  liegend  bey  jeder  sturmfluth  aufborsten  und  der  Deich  auf  diese  weise  ab- 
sackte. Diesem  grofsen  uebei  abzuhelfen,  wurden  erst  orundbohrungen  angestellt, 
bey  denen  gefunden  ward :  oberhalb  Sandgrund ,  dann  blauer  nlay ,  Modder  und  end- 
lich auf  23  nifs  unter  die  ordinäre  riuth,  fester  »lay.    Nachdem  diese  untcraueuuu- 
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gen  vollendet  waren,  schlug  Brünings  vor:  —  hinter  dem  sanddeiche  eine  Reisberme 
oder  nusebbett  1  k  in  den  orund,  11  rufe  unter  der  ordinären  rtutk  anzufangen,  auf 
diese  riefe  also  da«  Terrain  5$  authen  breit,  530  Ruthen  lang,  auszuheben  und  dann 
in  den  Raum  eine  fünf  rufs  starke  Reisberme  —  ein  aus  raechinon ,  wippen  und  pfäh- 
len bestehendes  werk  —  nach  Art  des  Faschinenbaues  construirt,  zu  legen,  diesen  Fa- 
schinenbau mit  &and  zu  bedecken.    Dief3  werk  hat  dem  Deiche  einen  süffisanten  nife 
gehoben ,  der  also  nicht  mehr  weicht ;  und  gewifs  kann  eine  solche  Vorkehrung  beytn 
Deichbau,  insbesondere  in  .Moorgegenden,  sehr  nützlich  seyn    Erfordern  es  die  Local- 
nnisländc,  so  ist  die  Reisberme  auch  unter  den  oeichkörper  selbst  zu  legen.    Ein  an- 
deres Locol  wird  es  vielleicht  erheischen :  den  hinter  den  neich  liegenden  Theil  mit 
schweren  steinen ,  oder  auch  mit  sand  (saud  ist  ein  vorzügliches  Mittel  der  Moraster- 
de  consistenz  zu  geben)  dann  mit  schlickerde;  oder  auch  mit  ziegelgraus  zu  bede- 
cken.   Dieses  Buschbett  wurde  1793  angefangen  und  im  Herbst  1794  vollendet  Wie 
hydrotechnisch  vortheilhaft  auch  die  Anlage  der  strandhöfler  ist,  so  traten  doch  viele 
eigner  in  der  zype,  dagegen  auf.     An  ihrer  Spitze  stand  ein  gewisser  Muntjewerff 
von  Koedyk;  ja,  in  einer  Druckschrift  (Tegenwoordige  en  voormalige  Staat  van  den 
Hondboschen ) ,  die  nichts  weniger,   als  eine  geschichtliche  Nachricht  von  dieser  scer 
wehre  ist,  wollte  er  beweisen  :  dafs  der  sanddeich  hiulänglich  widerstehen  würde, 
wenn  man  ihm  nur  ein  stärkeres  Profil  gäbe,  und  ihn  gehörig  mit  Hehn  bepflanzte. 
So  grundlos  diese  Vorstellung  auch  war,  gewann  sie  doch  einiges  Terrain;  ja  die  pro- 
vinzial- Verwaltung  von  Holland  mufste  im  Jahr  1796  ins  Mittel  treten,  und  die  Auf- 
führung der  HÖfter,  mit  Aufopferung  beträchtlicher  summen  verordnen.    Man  gieng 
nun  mit  Eifer  zu  werke;  bereits  im  nämlichen  Sommer  wurden  ko.  1.  2.  3.  und  ko. 
6.  7.  8.  auf  50 ,  wo.  4«  und  5.  ober  auf  100  Ruthen  Abstand  gelegt  und  so  ward  dann 
mittelst  diesen  werken  eine  Länge  von  600  Ruthen  gedeckt.    Im  Jahr  1798  sind  noch 
fünf  HÖfter  hinzugekommen,  so  dafs  es  in  allem  dreyzelin  sind,  die  diesen  Strand 
nicht  nur  erhalten,   sondern  auch  erhöhen,   und  wenn  ich  nicht  irre,   sollen  nach 
Südwesten  unter  camp  noch  drey  HÖfter  hinzugefügt  werden;  nöthig  scheinen  sie 
wenigstens  zu  seyn,     Die  conatruetion  dieser  HÖfter  ist  dieselbe  wie  bey  denen  vor 
s'Gravesande;   es  sind  nämlich  ausch  -  steinwerke.     Jedes  ist  44  Ruthen  lang  und  48 
Fufs  breit,  am  vordem  Ende  beträgt  auf  10  Ruthen  die  Breite  gar  62  Fufs.     An  der 
Wurzel  liegen  sie  alle  der  Fluth,  an  dem  Kopfe  der  Ebbe  gleich;  dieser  ist  zirkclrund 
mit  32$  pufs  Halbmesser,  und  jene  ist  in  den  sanddeich,  der  16  rafs  über  die  ordi- 
näre rluth  liegt,  dessen  Krone  6  bis  7  Ruthen  beträgt,  hineingezogen;  ko.  5.  6.  7.  und 
8.  hegen  sogar  9  Ruthen  in  den  sauddeich  hinein,  welcher  zu  dem  Eude  5  rufs  tief 
unter  der  ordinären  tluth  ausgegraben  werden  mufste  und  so  tief  liegen  denn  auch 
die  HÖfter  in  den  Strand.    Die  Arbeiten  werden  aufs  sorgfältigste  unter  der  speciellen 
Aufsicht  der  Aufseher  Nicrop  und  Koclewyn  gemacht;  die  grofeen  steine  setzt  man  re- 
gclmäfsig  auf,  der  Zwischenraum  wird  mit  ziegelgraus  gefüllt;  kurz,  die  muldenför- 
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oige  Oberfläche  ist  wie  ein  regelmäßiges  Gewölbe.  Als  ich  diesen  sau  (t.  43.)  zulezt  am 
30.  Jury  1798,  in  Geteilschaft  des  Inspector»  peerebom,  besah,  wurde  an  wo.  13.,  wel- 
ches 65  Huthen  von  wo.  12.  liegt,  gearbeitet.  No.  9.  10.  11.  und  12  liegen  auf  75 
Ruthen  Abstand.  Im  Durchschnitt  kostet  jedes  HÖft  die  summe  von  2Ö00O  oulden. 
Diese  HÖfter  haben  die  Erhöhung  des  Strandes  dergestalt  bewirkt,  so  daß  schon  am 
1.  Juny  1797»  also  nicht  einmal  ein  volles  Jahr  nach  Vollendung  der  erstem,  die 
neicligrafen  und  nooghemrathe  von  der  Hondsboscher  -  seewehre ,  in  einem  Bericht  an 
die  provinzial  -  Verwaltung  vpn  Holland,  folgendes  sagten.  »Wir  haben  aus  den  an- 
gestellten Tiefenmessungen  gefunden:  dafs  die  HÖfter  den  Strand  bereits  anmerken*- 
werth  erhöbet  haben ,  dafs  sie  den  sanddeich  gegen  den  wölbenden  Angriff  der  wel- 
len schützen  und  da  —  wo  der  Strand  nicht  von  ihnen  gedeckt  ist,  findet  dessen  sicht- 
bare Abnahme  statt;  mit  voller  ueberzeugung  sagen  wir  also  :  die  Hondsboscher  sec- 
wehre  kann  ohne  solche  HÖfter  nicht  bestehen  !u  In  der  xhat  schien  es  mir  auch, 
als  wenn  hier  die  Erhöhung  des  Strandes  noch  stärker,  als  bey  s'oravesande  sey,  und 
ich  erkläre  mir  diese  Wirkung  aus  einer  Anstäubung,  von  der  camperduin  herkom- 
mend. Besonders  grofs  ist  diejenige  von  dem  werke  wo.  9*  bewirkte,  und  zwar  nach 
der  nördlichen  Seite  hin,  wo  sie  bis  auf  100  Ruthen  weit,  obgleich  das  werk  no.  10. 
nicht  aufgeführt  war,  gieng.  Wie  vollständig  diese  Busch  -  steinwerke  der  Brandung 
der  See  widerstehen,  davon  giebt  die,  im  July  1796  erfolgte  sturmfluth  den  besten 
Beweis;  damals  litten  die  ersten  acht  unvollendeten  nöfter  nicht  die  mindeste  Beschä- 
digung. Auch  hat  die  sturmfluth  vom  29.  oetober  1 796  denjenigen  Thcil  des  strande», 
wo«keine  HÖfter  lagen,  abgeflächt,  den  mit  nöftern  gedeckten,  hatte  sie  aber  erhöhet 

Die  Anstäubung  des  Sandes  auf  den  sanddeich  befördert  man  noch  durch  stroh- 
bes  tickungen  und  uelmpflanzen  der  Binnendossirung  und  der  Krone.  Die  äussere  dos- 
sirung  wird  deswegen  nicht  bestickt,  damit  auf  ihr  keine  sandhügelchen  entstehen, 
die  dem  Wellenschlag  ein  gröfseres  Hindcrnifs  entgegen  stellen;  mithin  dessen  Gewalt^ 
veririehrcn.  s.  386.  Eine  andere  wichtige  vorsieht,  die  zur  Erhöhung  des  Strandes' 
angewendet  wird,  besteht  darin,  dafs  man  die  auf  ihm  zu  Tage  liegende  nlaycrde  oder 
den  Dary  fortschafft ,  weil  sich  damit  der  sand  nicht  verbindet ,  und  der  wind  diese 
Erdarten  immer  wieder  entblößt.  Sind  solche  nlayschichtcn  sehr  grofs,  so  kann  man 
sie  auch  mit  Busch  belegen,  und  dasselbe  darauf  mit  Wippen  und  pfählen  befestigen, 
wo  sich  alsdann  der  sand  in  den  Busch  fest  setzt  Besser  ist  es  aber  immer:  diese 
homogenen  schichten  gänzlich  abzustechen,  welches  dann  hier  mit  dem  besten  Erfolge 
bewerkstelligt  wird. 

Nachdem  ich  jetzt  noch  anmerke,  dafs  das  seewasser  vermittelst  einer  bey  d  stehen- 
den pumpe  und  einer  bleyernen  Röhre  über  den  Strand  und  dem  sänddeiche  in  Fahrzeugen 
geleitet  wird,  welche  die,  bey  s  liegende,  ouiker$chleu6e  passiren ,  um  nach  Allanaar  zu 
fahren,  woselbst  mit  ihm  die  umsiedung  des  spanischen  Salzes  geschieht;  so  will  ich  diese 
seewehre  verlassen. 
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$.  20.  Der  seeuf erbau  vor  utiä  läng*  dem  maarsdiep  (t.  45.  und  4?.)  ist  Süsser** 
merkwürdig  1  denn  unter  allen  Stundungen  an  der  hoHüudisflfcen  nfiste  ist  ohne 
Widerspruch  dfe  Mühdung  des  ataandiepi  die  wichtigste  für  Hofland.  Aus  «hr  laufen 
die  schifte,  ton  Amsterdam  nctamend,  um  den  <aned  (la  Manch«)  zu  passircn  5  und 
dann  ist  das  Maars diep  eine  Rhede,  wie  es  deren  keine  bessere  an  der  Kordse*  giebt* 
insbesondere  aber  ist  es  etne  solche  ,  aeit  der  Anlage  des  Seehafens  irieuweiidicp  gewor- 
den. Zwejr  lüruptfahrwasser  lassen  hier  dem  frohe«  Schiffer ,  der  «ach  einer  langen 
Seereise  zurückkehrt  in  seine  vaterlandischen  oewässer  und  in  den  schoofs  seiner 
harrenden  Familie,  einen  sicheren  Eingang  finden.  Ss  sind  diese  des  ttieuwe -sp<m* 
jardg'  oder  nordergat  und  das  zandsdiep  {dieffs  letztere  theilt  sich  in  zwey  arme, 
•  wovon  der  eine  das  schulpengat  heißt) ;  ein  drittes  rahrwasser ,  nämlich  c  (t.  43.)» 
dessen  nähme  mir  unbekannt  ist,  Welches  ich  das  teittelgät  nennen  will »  ist  nicht 
für  grofse  schiffe  tief  genug.  Die  verschiedenen  Sänke,  vor  dieser  seemündang  lie* 
gend>  als  die  irorsf ,  der  Hoorderhaäc  a  und  der  zuiderhax  n,  der  noöen  und  die  *latt* 
zwischen  dem  tandsdHp  und  tchülpengat,  gewähren  zwer  wesentliche  vortheile  1 

.1)  Verengen  sie  das  Mündungsprofil.  Sie  setzen  deinnach  der  einströmenden  Floth» 
die  beyin  ordinären  Stande  3  fufs  9  zoll,  bey  vollmohd  aber  wohl  ?  Fuis  steigt, 
oranzen,  und  verhindern  ,  daß  in  der  südersee  keine  zu  größte  wassermasse  ein- 
Strömt  Mhn  gedenke  sich  nur  diese  Blatten  fort,  und  augenblicklich  wird  mon  für 
-die  Existenz  Hollands  besorgt  seyn  müssen ;  denn  wie  grofs  würde  alsdann  nicht  der 
Phithstrom,  in  das  Maarsdiep  einziehend,  seyn  müssen?  2)  Brechen  diese  platten 
die  oewalt  de»  hochwoogenden  Meeres,  und  gestatten  also  im  Maarsdiep  eine  *ob- 
trefliche  Rhede,  die  gegen  Südwesten  von  den  künstlichen  nünen,  gegen  Süden  von 
der  helderschen  Küste,  und  gegen  Korden  von  der  Insel  texel  gedeckt  ist  3>Di« 
verschiedenen  Einfahrten,  die  Wir  vorher  nahmhaft  machten,  erleichtern  dem  schirV 

-fer  das  Auslaufen  gar  sehr,  da  sie  nach  verschiedenen  weltgegenden  liegen.  4)  Sind 
diese  Bänke  dem  Einlaufen  feindlicher  Flotten  sehr  gefährlich,  indem  das  Fahrwasser 
so  nahe  am  helderschen  waal  (ufer)  läuft  5)  Können  die  holländischen  schiffe  selbst  dann 
auslaufen ,  wenn  die  Mündung  von  einer  feinlichen  flotte  blockirt  ist,  und  zwar  durch 
das  schulpengat,  welches  so  nahe  am  Gestade  fortläuft  6)  Ürhalten  diese  platten  die 
Fahrwasser  tief,  und  indem  sie  äusserst  merkwürdige  Bewegungen  des  Ebbe-  und 
Flutkslromes ,  von  denen  wir  bald  mehr  sagen  werden,  hervorbringen,  schwächen 
sie  auch  die  Geschwindigkeit  dieser  ströme.  Wenn  wir  die  von  diesen  platten  be- 
wirkte netardation  der  Fluth  und  Ebbe  erklären  wollen,  so  sind  wir  genöthigt,  den 
Bichtungen  dieser  strömo  Selbst  nachzuspühren ,  tind  da  ist  es  denn  gewifs,  dafs  die 
»achebben  defswegen  noch  if  Stunde  durch  das  wieuwegat  abziehen,  wenn  die  voN 
Öuth  noch  in  das  Landsdiep  und  schulpengat  einströmt,  weil  diese  die  Fluth  ,  vdh Süd- 
westen kommend,  cinschlürfeu }  durch  jenes  aber  das  Wasser  mit  dem  zuge  der 
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rluth  auaflieflit(*).  Das  schulpengat  und  tandsdiep  möchte  ich  also  die  riuth- Strom- 
rinnen uad  da»  m'euwengat  die  zbbe-stroairinne  nennen.   Diese  verschiedenen  Strom* 
fichtungen  müssen  sonach  eine  Rctardation  im  Maarsdiep  —  vorzüglich  da ,  wo  der 
»oorder-  und  süderhax  liegen  —  hervorbringen.  Deswegen  ist  auch  eher  deren  zu-  ab 
abnähme  zu  erwarten.  Für  die  südwestliche  nüste  de«  Eilandes  texel  ist  diese  zwiefache 
Strömung  auch  vorteilhaft,  da  die  Kachebben  der  Mündung  des  Maarsdiep,  die  durch 
das  itieuwegat  abfließen,  den  Anfall  der  durch  das  Landsdiep  einziehenden  Fluth  auf 
diese  Insel  schwächen»  daher  ist  denn  diese  circulation  der  ströme  auch  selbst  füs  die 
Leider 6 che  nüste  vorteilhaft.    Und  noch  vorthoilhafter  würde  sie  dafür  seyn  ,  wenn 
sie  nicht  sogleich  einen  widerstrom  längs  derselben  hervorbrächte ,  den  ich  selbst 
wahrgenommen  habe.    Eben  so  retardiren  auch  die  verschiedenen  Vlatten  den  vollen 
Fluthstrom,.  indem  sie  dessen  volumea  schwächen.    Sie  selbst  zeugen  aber  auch  von 
einem  schwachen  rluthstrome.    Beginnt  nun  die  »bbe  aus  dem  Maarsdiep  hinaus  zu 
strömen,  so  schlürft  doch  das  stordergat  den  zbbeatrom  der  nordsce  ein,  und  so  lau- 
fea  dann  in  dieser  Stromrinne  die  waseermassen  gegen  einander.   Po  nun  das  Meer 
stärker  auf  dieses  oat  wirkt  als  die  Masse  des  ebbenden  woarsdiept  so  läuft  das 
Wasser  aus  der  see  dadurch  hinein,  wenn  es  aus  dem  schulpengat  und  Landsdiep  bereits 
1$  stunde  ausgelaufen  ist;  daher  ist  denn  die  vorebbe  vorzüglich  der  westlichen,  und 
die  volle  Floth  der  nördlichen  Seite  von  der  helderschen  nüste  gefährlich.  Der  Angriff 
#uf  ihr  wird  noch  gar  sehr  von  der  platte  »  (t.  45.),  genannt  de  Laan,  und  von  der  aorsplatte 
verstärkt,  indem  sie  die  Tiefen  vor  dem  nelder  vergrößern}  ja,  diese  Tiefe  ist  auf 
eine  sehr  beunruhigende  weise  dem  vfer  immer  näher  gekommen.    Erwägt  man  nun 
die  Abnahme  dieses  »fers  und  die  große  riefe  längs  demselben,  die  bey  10O  ruft  be- 
trägt; beachtet  man  ferner  die  vfer  in  sücksicht  der  Rhede  und  der  Einfahrten,  und 
iiberdem  noch ,  dafs  man  die  Mündung  nicht  größer  werden  lassen  darf,  damit  die 
südersee  bey  Sturmwinden  nicht  zu  einer  für  die  ©eiche  nachtheiligeo  wasserhöhe 
emporsteige:  so  ist  es  nicht  mehr  räthsclhaft,  wefswegeu  die  Holländer  an  dieses  vfer 
mit  so  vieler  Sorgfalt  Bauwerke  aufführen. 

Diese  seeuferbauwerke  bestehen  (t.  47.)  l)  in  dem  fuyderhoofd,  das  mit  ei- 
nem nolzbau  anfangt,  und  dann  einen  »usch- steinbau  bildet.  Dieser  letztere  ist  1774 
angelegt;  vielleicht  ist  es  hier  der  erste  »au  nach  dieser  Methode!  2)  Auf  die  näm- 
liche weise  ist  auch  das  jniddelhoofd  construirt.  3)  Das  mychduynhoofd  ist  von  der 
Wurzel  ab  ein  Busch  -  steinwerk ;  der  vordere  Theil,  dessen  Länge  etwa  50  zuthen 
beträgt  (nach  1774  gemacht)  besteht  aus  einem  zistwerk,  worin  große  steine  gelegt 
sind,  das  aber  bey  heftigen  seestürmen  öfters  leidet*  Bey  der  rluth  verursacht  diefs 
nöft  zwischen  a  und  c  einen  den  kleinen  HÖftern  iv  und  v  sehr  nachtheiligen  wider- 
Strom ,  der  von  einem  werke  in  »  zerstört  werden  könnte.  Dieses  rroject-  nöft  • 
würde  nicht  nur  den  widerstrom  aufheben,  sondern  auch,  gemeinschaftlich  mit  dem 

C  *)  VwLaudeJin^en  door  d«  Holl.  k.  dar  w,  xxtu.  o,  p.  »3. 
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woorderhoofd ,  des  rluthstromes  Angriff  schwächen.  Zu  demselben  konnten  die  steine 
von  den  kleinen  werken  iv  und  v  genommen  werden ,  weil  diese  entbehrlich  gemacht 
würden.*  Fügte  man  alsdann  noch  an  die  nördliche  Seite  des  Höfles  vu  einen  Flügel, 
dessen  Richtung  auf  die  spitze  des  ltaaphoofds  gicngc,  der  etwa  25  nuthen  lang  wäre  : 
•o  würde  selbst  das  Kaaphoofd  von  dem  Fluthstrom  bey  weitem  nicht  mehr  so  viel 
als  jetzt  zu  leiden  haben.  Gewifs  würde  auf  diese  weise  der  Strand  sehr  verbessert 
werden ,  zumahl  da  schon  zu  dessen  Erhöhung  und  Erweiterung  die  bestehenden  wer- 
ke so  viel  beigetragen  haben. 

Solche  glückliche  Wirkung  darf  man  sich  aber  vor  dem  vfer  längs  dem  Melder 
nicht  versprechen,  denn  da  liegt  der  Strom  und  die  Tiefe;  daher  denn  auch  die  ver- 
sinkungen bey  o,  F  und  M,  im  Jahr  71  und  ?4  erfolgt,  wo  dor  oeichflufe  in  die  Tiefe 
-  hinab  rutschte ;  daher  die  Annäherung  des  Stromes ,  den  die  Linien  o  m  und  h  l  zei- 
gen; daher  die  grofse  zunähme  der  Tiefe,  die  am  Helderhoofd  von  1774  bis  J708, 
zwanzig  pufs  beträgt    Erinnert  sjch  nun  der  Leser  an  die  Wichtigkeit  dieses  ufers 
die  wir  vorne  aufgestellt  haben :  so  wird  er  gewifs  vermuthen ,  dafs  man  diesen  sau 
geschickten  Männern  anvertraut  haben  werde ,  und  in  dieser  vermuthung  hat  er  sich 
denn  auch  nicht  betrogen.    Der  Inspcctor  Berger,  ein  geschickter  Praktiker,  bat  meh- 
rere Verbesserungen  eingeführt;  ihm  ist  wieder  ein  geschickter  Nachfolger  in  dem 
Inspector  peereboom  gegeben  worden.    Jener  sah  zu  seiner  zeit  den  Ruin  von  den 
alten  pfahlwerkcn  (ein  solches  lag  auch  bey  h  i  k)  (*) ,  und  von  den  HÖftern ,  die  in 
der  Mitte  eine  pfahlwand  hatten;  er  verliefe  also  diese  Bauart  gänzlich,  baute  mit  sink- 
stücken und  Busch- steinwerken,  lieft  die  rfahlwand  in  den  werken  i.  u.  m.  iv.  v.  hi 
etwas  abnehmen ,  und  deckte  die  seilen  mit  Buschwerke ,  mit  ziegelgraus  und  grofsen 
Steinen.    Der  steindossirung  längs  dem  seedeiche  wuTde  eine  Abdachung  wie  1 :  8 
gegeben.     Auf  den   Faschinenlagern  ist  eine  zwey   schuh  dicke  Lage  ziegelgraus 
und  auf  dieser  sind  grofse  Norweger  steine,  von  denen  die  i.ast  (3Ö00  tfc).  14  fl.  ko- 
stet ,  gekommen.    Die  Hafenwand  (jrierhoofd  genannt)  hat  gleichfalls  seewärts  einen 
Fufs  von  einer  steindossirung;  ihr  oberer  rheil  ist  aber  von  wior  (»ieergras)  16  ruf» 
hoch  über  die  ordinäre  Fluth  aufgesetzt,  und  ihro  innere  seit©  besteht,   wegen  dem 
Anlegen  der  schiffe,  aus  einer  pfahlwand.    Wie  vortbeilhaft  flache  oossirungen  und 
wie  nachtheilig  steile  und  hervorstehende  vferecken  sind ,  hat  die  Erfahrung  auch  hier 
bewiesen;  denn  nachdem  jene  construirt  waren,  und  dem  ufer  eine  regelmäfsige  La- 
ge gegeben  war,  verminderten  sich  auch  die  widerströme.     Man  sehe  den  Bericht 
des  Inspectors  Doeveren  vom  30.  August  1774.    Ja,  die  vortrefflichkeit  der  sinkstücke 
und  des  susch  -  steinbaucs  ist  hier  recht  bestätigt  worden ,  und  der  Bau  mit  einem 
steinwurf  hat  zugleich,  bey  diesem  Local ,  allen  credit  in  Holland  verloren,  denn  der 
orund  lief  unter  ihm  fort,  und  so  stürzte  der  obere  TheU  nach. 

(*)  Da  uro  auf  r.  47.  btjm  aingange  des  Hafens  («ieupendiep  Ptrdronktn  Ifoofd  tt«ht,  hat  auch  eii>  »fahl* 
häft  gelegen  ,  und  m  üc  lehr  wahrachaialichf  data  bat  »1»  die« ein  daa  ufer  reicht«, 
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Die  Wichtigkeit  dieses  «fers  veranlaßt«  euch  eine  weisfrage  von  der  Haarlemev 
xcademie,  die  vom  Arohitecten  misly  beantwortet  Wirde.  (S.  die  Verhandeligen  23.  o.) 
Der  Verfasser  achlug  unter  andern  vor:  das  naaphoofd,  das  nelder-  und  molüierhoofd 
zu  verlängern;  zwischen  dem  rrickhuys-  und  dem  ttaaphoofd,  so  wie  zwischen  dem 
erstem  und  dem  Helderhoofd  neue  HÖfter  anzulegen ,  und  das  letztere  uöft  noch  zu 
'verlängern.  Die  hervorstehenden  werke  würden  sie  nicht  noch  mehrere  widerströme 
erzeugen?  Was  aber  noch  mehr  ist,  er  wollte  sogar  das  naaphoofd  mit  der  sandplatte 
x  y  mittelst  eines  Werkes  verbinden ,  also  das  bey  Kriegszeiten  für  die  schifffahrt  so 
wichtige  schulpengat;  ganz  zuschliefsen.  Alles  was  wir  gegen  diese  projecte  anführen 
könnten,  liegt  schon  in  dem,  was  über  dieses  Locol  gesagt  worden  ist;  wir  glauben 
also  nur  noch  hinzufügen  zu  müssen ,  dafs  die  Methode,  wie  er  die  alten  schiffe  zur 
Gründung  der  Bauwerke  versenken  will,  sehr  sinnreich  sey.  Uebrigens  wird  man  in 
einem  solchen  breiten  ström  nie  dahin  bringen  können,  die  so  weit  entfernt  liegen- 
den rlatten,  mittelst  Bauwerke,  fortzujagen!  In  dieser  Hinsicht  hat  man  denn  auch  - 
die  wenig  bedeutenden  werke  am  Hörnchen  (an  der  Insel  Texel  t.  45.)  abandonnirt 
und  es  ist  zu  wünschen ,  dafs  auch  die  Ecke  bis  zur  Linie  a*  b  abgestochen  werde,  um 
wo  möglich  eine  Abflochung  der  Sandbank  b  oder  der  platte  (die  frorst  genannt)  zu 
bewirken ,  damit  auf  diese  weise  dem  Strome  nach  dieser  seite  ejn  weg  geöffnet  wür- 
de, der  ihn  von  der  hcldornschen  Küste  in  etwas  abzuziehen  sucht. 

$.  27.  Die  Intel  trieringen  (Tab.  43.  und  45.)  und  ihr  seeuferbau  ist  für  Holland 
deswegen  wichtig,    l)  Dafs  sie  die  Einströmung  einer  zu  grofsen  Fluthmasse  in  das 
Maars  -  mep  verhindert ,  weil  sie  des  riuthstromes  freye  Ausdehnung  iu  die  südersee 
hemmt.    Je  beträchtlicher  aber  die  wassermasse  ist,  welche  in  das  Mars-oicp  ein- 
dringt, desto  nachtheüiger  mufs  nicht  nur  die  stationirung  der  schiffe  auf  diö3dr 
Rhede  seyn,  sondern  desto  höher  müssen  auch  die  rlutheu  an  den  Friesischen  und 
Hordholländiscben  seedeieben  steigen,  desto  länger  mufs  hier  die  tluthperiodc  dauern, 
und  desto  beschwerlicher  mufs  die  Auswässerung  von  Friesland  und  •  KordhoUand 
seyn*   Jede  vergröfserung  des  Fluthstromes  im  Mars  niep  ist  auch  sehr  bedenklich, 
weil  sie  die  vor  dieser  seemündung  (t.  45.)  liegenden  sandplatten  abflachen  könnte; 
demnach  nicht  nur  die  Rhede  im  texel,  welche  von  diesen  platten  schütz  gegen  die 
orundwogen  (♦)  geniefst,  unsicherer  machen,  sondern  auch,  wie  gesagt,  für  den 
wassersUat  von  Holland,  die  nachtheiligsten  Folgen  hervorbringen  würde.  2)  Gewährt 
das  Eyland  wieringen  (t.   56.)  den  westfriesischen  oder  Nordholländischen  seedei- 
chen, zwischen  dem  wieringerwaard  und  iwedenblick  (t.  43.)»  änen  anmerkungswer- 
then  Schutz  gegen  die  stürme  aus  Norden ,  Nordwest  und  westen ,  indem  es  die  wo- 
gen mafäigU    3)  Bildet  es  auf  seiner  westlichen  und  östlichen  Seite  eine  gute  Rinde 
für  kleine  Seeschiffe  bey  starken  stürmen.    4)  Ist  es  den  schilfern  ein  Wegweiser, 

(*)  Das  sind  die  wellen,  welche  hey  »eeitiirmen  entstehen,  die  etwa  «9  bü  35  wal$  «ich  erheben,  und 
xa  dieser  riefe  iure  Wirkungen  hervorbringen. 
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vorzüglich  bey  trüber  und  »ehelichter  Witterung.  Hieraus  gehl  mm  hervor,  ds&  die 
srhaltung  der  Insel  trieringen  ein  wichtiger  oegenMaud  für  die  holländischen  Inge- 
nieurs sey.  Für  die  wasserbaukunst  liefert  diese  Insel  aber  einen  lehrreichen  aeytrag 
in  ihrem  seeuferbou,  und  ich  will  also  denselben  geschichtlich  und  raisonnirend  mit- 
theiten.  In  dieser  Hinsicht  ist  auf  der  sfeten  nupfertafel  die  neueste  von  dorn  In- 
tpector  reereboom  verfertigte  Aufnahme  gezeichnet,  die  ich  an  ort  und  stelle  im 
Jahr  17Qi8  gebrauchte. 

Die  Insel  trieringen  mit  NOrdholland  zu  verbinden  ist  ein  älteres  vroject,  des- 
sen wir  erwähnen  müssen,  weil  es  zu  msnchen  Bemerkungen  Veranlassungen  giebt. 
Man  schlug  nämlich  in  der  witte  dieses  Jahrhunderts  vor,  sie  mit  dem  festen  Lande, 
(t.  43.)  vermittelst  eines  nomine*,  welcher  von  dem  vviermger- waard  abgehen,  das 
wieringer  niep  zuschliefseu ,  und  sich  bey  westerend  an  die  Insel  enden  sollte,  ru 
verbinden  (*>    Der  Kostenanschlag  belief  sich  auf  39972 1  oulden.    Da  dem  weicher» 
aoden  keine  hinreichende  Festigkeit  zugetrauet  werden  durfte,  um  darauf  einen  ncich 
anzulegen,  und  mit  Recht  dafür  gehalten  wurde,  dais  ein  nur  von  schlick  aufgeführ- 
ter Deich  den  Brandungen  der  wellen  nicht  widerstehen  könne,  so  glaubte  der  pro- 
jectgeber,  er  müsse  den  Damm  mit  Busch-  und  schlicklagen  abwechselnd  aufführen. 
Dafs  damahls  der  sau  mit  sinkstücke  noch  nicht  in  Holland  bekannt  war ,  diefs  be- 
weist auch  dieses  project.    Die  erste  Lage  dieses  Dammes  sollte  aus  einem  Rostwerh 
so hb  von  nolz  bestehen  (x.  56.  f.  18.)  die  Rampfahle  b,  mit  ihren  nöpfen  5  bis  6 
Fufs  über  die  tägliche  vluth  reichend,  sollten  dazu  dienen,  um  das  Rostwerk  und 
die  darauf  zu  packenden  bu schlagen  verlical  auf  des  Meeres  zett  bioabzulassen.  So- 
bald die  schwellen  kk  auf  die  Oberfläche  des  waasers  gelegt  worden  wären,  wollte 
man  kleine  Sperrhölzer  s  s  schräge  auf  dieselben  nageln ,  und  über  diese  hin  losen 
Busch  r  2,  r  3  legen.    Auf  diese  zuschlage  sollte  eine  tage  schlick-  oder  wiersodeii 
t2,  tS  kommen.    Auf  diese  dann  eine  Lage  ausch  r  2,  r3,  und  darauf  wieder  wier* 
oder  schlicksoden  vi,  t2,  t3«    Wenn  sich  jetzt  der  Ingenieur  dieser  Bauart,  die 
sehr  kostbar  ist,  und  welcher  die  gehörige  Festigkeit  fehlt ,  weil  die  zuschlagen  nicht 
mit  wippen  und  pfähle  angeheftet  sind,  nicht  bedienen  dürfte,  so  ist  doch  der  vor- 
schlag  —  wie  gesagt  —  eines  Tbeils  ein  Beweis,  dafs  damahls  die  Faschinen« sink- 
stücke noch  wenig  in  Holland  bekannt  waren,  wenn  man  sie  gleich  bereits  bey  rer- 
Khelling  angewendet  hatte,  denn  sonst  hätte  man  gewifs  vorgeschlagen,  sich  ihrer  zu 
diesen  namm  zu  bedienen.    Andern  i-heils  erzeugt  derselbe  den  Gedanken,  dafs  man 
in  einem  etwas  lebhaften  Strom  ,  worin  noch  »fahle  eingerammt  werden  können ,  die 
rachinen - sinstücke  längs  eingerammten  pfähle,  auf  den  bestimmten  platz  ,  wird  ein- 
senken können.    Mittelst  eines  solchen  nammes  glaubte  man,  zwischen  Medenblick, 
dem  wieringer -waard  und  der  Insel  wieringen,  eine  Versandung  in  der  südersce 

(•)  Bctchthriiig  ran  bet  oude  battYiKlw  zeMttuid  p.  197, 
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Hervorzubringen;  auf  dies«  weis*  also  Wi  4cm  nordhollundtscnen  seedeiche  alle  Gefahr 
&l>zuwendetu 

So  gewiß  es  *uch  ist?  d*ft  def  «usehraß  des  ri>r*ng*r-»kps  rmd  solche  nurch. 
flammiing  eine  Erhöhung  des  Bettes  in  diesem  Thefl  der  südersee  bewirken  und  den 
seedeichen  Vorland  verschaffen  würde  {   so  treten  -doch  jetzt  andere  «ücksiebten  «in, 
welche  dieses  Troject  verwerfen.    Der  Seehafen  xieuwe-  tnep  (t.  47.)»  *°  ™e  ***  Fahr" 
wasser  nach  Meedenblick,  und  die  Häfen  dieser  «ladt,  sind  zu  wichtige  oegenständc, 
als  dafs  etwas  angelegt  werden  dürfte,  welches  zu  ihrem  wacbtbefl  beitragen  könnte. 
Das  meuwe  -  niep  hat  nämlich  von  dem  aus  der  südersee  kommenden  Ebbestrom  sei- 
ne jetzige  riefe  erhalten.    Ein  Theil  des ,  nach  diesem  Hafen  ziehenden  Ebbeströme* 
'kömmt  aber  durch  das  wieringer -  niep  und  fällt  dann  nach  derjenigen  Rinne,  welche 
in  den  zandgronden  {  t.  45.)  liegt     Wäre  demnach  das  wicringer- niep  zugeschlos- 
sen ,  so  würde  die  Masse  des  in  das  wieuwediep  einfließenden  Ebbestromes  verringert 
werden,  und  es  müßte  dieser  Hafen  an  scichtigkeit  zunehmen,    ferner  würden  sieb 
alsdann  auch  die  zandgronden  erhöhen,  weil  der  Fluthstrom  nach  dem  wieringer-uiep 
bin,  nioht  mehr  wirksam  wäre.   In  dem  verhältniß  aber  solche  emporsteigen,  müfste 
Buch  die  Masse  des  durch  das  Bieuwediep  fließenden  Ebbestromes  abnehmen.  Es  ist 
ferner  einleuchtend:  dafs,  nachdem  das  vrioringer - oiep  zugedammt  wäre,  auch  des 
Jluthstroilies  ©ewalt  auf  den  Böden  der  see ,  südlich  wieringen ,  geschwächt  und  da» 
Fahrwasser  nach  Medenblick  an  riefe  verlieren  dürfte. 

Der  gegenwärtige  gute  zustand  des  eeeuferbaues  auf  der'  Insel  Trieringen  ist 
«ine  Folge  der  nirectioa  des  Inspectors  reereboom,  dessen  oüte  ich  einige  Aufschlüsse 
darüber  zu  verdanken  habe.  (t.  56.)  An  dem  nördliohen  ufer  ist  die  Insel  mit  srd- 
deichen,  mit  und  ohne  rfahlwerk  (*),  versehen,  jedoch  nicht  längs  dem  ganzen  ufer. 
weil  dasselbe  hie  und  da  schon  hoch  genug  ist.  Vor  dem  oorfe  den  oever  liegt  aber 
auch  eine,  aus  großen  steinen  bestehende  Deichs  -  Böschung.  An  der  Südwest-,  süd- 
und  ostseite  liegt  ein  sogenannter  wierdeich  (s.  rrofil  Tab.  56).  Der  westerlandsche 
»eich  ist  aber  auf  eine  kurze  strecke  mit  einer  steindossirung ,  aus  ziegelgraus  und 
großen  steinen  bestehend ,  verstärkt  worden  (rrofil  6.)  Doch !  wir  wollen  dieß  jetzt 
näher  erörtern.  Das  rrofil  (t.  56.)  zeigt  den  12  Fuß  über  die  tägliche  und  fünf  Fuß 
über  die  höchste  sturmfluth  (a)  liegenden  Erddeich,  genannt  iwaarske-nyk.  Am  west- 
lichen Ende  besteht  er,  auf  seine  Länge  von  2Q0  Rutben,  ohne  rfahlwerk,  dessen  er 
der  hohen  vorliegenden  oorsen  wegen  nicht  benöthigt  ist.  Die  Deicherde  —  aus  Lehm, 
Sand,  mehr  aber  noch  ans  <n\ay  bestehend,  ist  aus  dem  vorlande  genommen.  Ueber- 
au1 ist  der  wich  mit  4  bis  5  soll  starken  cressoden  gedeckt.  Derjenige  Theil  dieses 
neiches  wo.  2.,  welcher  mit  einer  rfiihlreihe  a  b  c  gegen  die  Brandung  der  wellen  ver- 

Sj 

O   TJ».  55.  ror  dem  nenkewael  and  wunkedyk  tubt  «.  b  ein  vfablwerk,  mtb  vor  dem  vierdyk  mtd 
Molgerdyck,  wie  es  »nf  der  K«rte  angegeben  i«.    Auf  denelben  »iud  die  »rddeiche  (  no.  i.  l) 
doppelten  Linien  and  die  wierd/äche  ho.  5.  und  6.  mit  kleineu  oueemxicbea  angedeutet. 
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sehen  ist,  wird  noch  auf  eine  Länge  von  160  Ruthen  mit  einer  Holzschuhnng  verwahrt. 
Die  pfahlwand  onp  q  besteht  aus  18  Fufs  langen  tannenen  pfählen  b  uro.  2.  jeder 
pfähl  mit  ifr  zoll  auf  jeden  mfs  Hohe  eingerammt,  deren  12  bis  13  auf  die  üingenru- 
the,  auf  1$  zoll  Abstand,  stehen.    Alle  12'  steht  ein  20'  langer  schräg  -  schorpfahl 
a  c,  mit  dem  Horizont  unter  einem  winkel  von  45  Grad,  der  mittelst  eines  eisernen 
Spitzbolzens  an  dem  Hauptpfahl  b  befestigt  ist.     Diesen  schrägen  pfählen  noch  nicht 
hinreichende  Festhaltung  der  pfahlreihe  zutrauend,   wurdon  drey  horizontale  Planken 
n  o  und  p.q>  an  der  innern  seite  derselben,  an  jeglichen  pfähl,  angenagelt.  Die 
zwo  untersten  sind  zum  Thcil  in  den  Boden  hineingelegt,  um  dem  Ausspühlen  des 
Grundes  zu  begegnen.    Solche  Planken  sind  aber  kostsplitternd ,  weil  die  eisernen 
Spickers,  mit  denen  sie  auf  die  pfähle  a  b  oder  n  p  befestigt  sind,  vom  seewasser 
rosten,  und  die  auch  bey  sturmfluthen  ausgeworfen  werden.    In  dieser  Hinsicht  ist 
neuerlich  der  Boden  an  dem  innern  Theile  der  pfahlwand  mit  ziegelgraus  beschüttet, 
welches  gute  Dienste  leistet.    Die  Beschuhung  (profil  2.) ,  deren  wir  oben  erwähnten, 
besteht  aus  3  bis  4  Planken,  die  horizontal  auf  die  hohe  Kante  aufeinander  gelegt  sind 
und  1$  Eufs  über  die  tägliche  Fluth  (die  Horizontallinie  a  deutet  die  Höhe  der  stürm. 
Süthen  vom  Jahr  1775  an)  gehen.    An  denjenigen  Stellen,   wo  der  Grund  vor  der 
pfahlwand  ausgelaufen  ist,  sind  vor  einigen  Jahren  pfahlhöfter,  die  wir  auf  der  Karte 
sehen,  rechtwinkelig  auf  den  neich,  von  15  bis  20  Ruthen  lang,  angelegt  worden, 
welche  das  vorjand  erhöhet  haben.     Hätte  man  diese  nicht  angelegt,  so  würde  die 
pfahlwand  entblöfst.und  vom  seewurm  angegriffen  worden  seyn.    In  eben  dieser  Rück- 
sicht ist  der  overdyk  an  einem  Theile  mit  einer  steindossirung,  6ait  1797,  versehen 
worden.    Das  Profil  3.  (darin  geht  bis  b  die  tägliche  rluth,  bis  a  stieg  die  sturmfluth 
von  1775  und  bis  c  fallen  die  tägliche  übben)  zeigt  den  Brddeich,    8  nifs  über  die 
ordinäre  Fluth  liegend  — ■  welcher  mit  der  nolzschuhung  x  y  versehen ;  dessen  äussere 
nossirung  mit  b ricksteinen  (ziegelgraus)  und  grofsen  pelsstcinen  bedeckt  ist.  Diese 
gehen  bis  aufs  seit  der  südersce,  jene  bis  zur  Ebbe  herab.    Das  Profil  4.  ist  von  dem 
vorigen  darin  unterschieden:  daß  eine  Reihe  pfähle  a  bis  auf  7  ruß  über  die  tägliche 
rluth  in.  den  Deich  eingerammt  ist;  an  deren  innern  und  äufsern  Seite  bey  a  und  b 
Gurthölzer,  mittelst  eisernen  spitzbolzen,   befestigt  sind.     Von  dieser  pfahheihe  bis 
zur  Planken- schuhung  x  y  ist  eine  steindossirung  angelegt    Diese,  so  wie  die  vor- 
lezte  construetion  findet  man  an  dem  nordöstlichen  ncich,  genannt  oeverdyk,  bey 
dem  oorfe  oever     Dieser  seedeich  ist  mit  einer  nachahmungswürdigen  Böschung  ge- 
macht   Die  plankenwand  a  würde  ich  noch  herauslassen,  weil  sie  kurze  Brandungen 
■  verursacht    Die  seewehre  (der  seedeich)  au  der  nördlichen  Seite  der  Insel  war  (1775) 
eben  so,  wie  die  an  der  südlichen  scite,  gemacht  (profil  5).    Als  aber  der  wierdeich 
177X)  von  den  Baaren  gröfstentheils  weggeschlagen  war,   hat  man  sie  nach  dem  profil 
4-  aufgeführt    An  der  südlichen  Seite,  welche  von  der  Insel  selbst  gegen  die  hoch- 
wogende sec  gedeckt  ist,  besteht  diese  seewehre  aber  noch  aus  eiuem  wierdeiche. 
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wofil  5.    Der  wierriemen  a  ist  8  ruf»  dick  und  hat  1 J  zoll  schräge  auf  jeden  Fuf» 
Höhe. 

Vor  Westerland,  wo  der  Ebbe  -  und  Fluthstrom  wirksam  ist,  hat  man,  wie  ge- 
sogt, vor  kurzem  den  wierdeich  a  (rrofil  6.)  mit  einer  steioschüttung  b,  aus  ziegel- 
graus  und  grofcen  steinen  bestehend,  verstärkt,  welches  eine,  bey  wierdeichcn ,  sehr 
anzu rathende  construetion  ist. 

$.28.  Die  Insel  marken  und  ihr  scouferbau  ist  in  hydrotechnischer  und  nauti- 
scher Hinsicht  gleich  wichtig.  l)  Sie  trägt  nämlich  zum  schütz  des  nordholländi- 
schen Gestades ,  vor  Monnickendam  (x.  42.) ,  bey.  2)  Liegt  auf  ihr ,  an  der  westlichen 
•pitze  ein  Leuchtthurm.    3)  Gewährt  sie  eine  Rhede  für  die  kleinen  schiffe. 

In  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ist,  eben  wie  mit  der  Insel  wieringen,  der 
Vorschlag  gemacht  worden,  sie  mittelst  eines  Dammes,  über  die  südliche  Mündung 
der  ooutzee  (t.  42.)  hin,  mit  dem  festen  Lande  zu  verbinden  (*).  Man  glaubte  dann 
dem  Ebbestrom ,  welcher  durch  die  ooutzee  fällt  und  längs  dem  Deiche  zwischen  zdam 
und  Hoorn  läuft,  von  dein  uoornschen  Deiche- abzuleiten.  Ein  anderer  vortheil,  deu 
diese  zudammung  bewirken  sollte,  war  die  Vertiefung  des  pampus.  Dieser  Idee  kann 
ich  nicht  allen  Beyfall  versagen:  denn  der  Ebbestrom  im  pampus  mufs  durch  dessen 
Ausbreitung  in  die  Goutzee  an  Geschwindigkeit  verlieren;  und  der  Fluthstrom,  durch 
diesen  seearm  kommend ,  führt  von  dem  schlick ,  welcher  sich  darin  lagert,  viel  fort  Mir 
scheint  daher  dieses  rroject  wohl  eine  nähere  bydrometrische  Untersuchung  zu  verdie- 
nen, zumal  da  die  sturmfluthen  längs  der  KÜste,  von  Nordholland  bey  Monnikendam 
höher,  als  an  dieses  Eyland  steigen. 

Der  gegenwärtige  seeuferbau  auf  der  Insel  Marken  (Tab.  56.),  wo  die  tägliche 
Flutb  nur  12  zoll  steigt,  besteht,  nach  der,  von  dem  Inspector  peereboom  mir  milge- 
theilten  nachricht,  aus  einer  sommerkade  ( niedriger  Deich ).  Sie  umschliefst  in  einer 
Länge  von  2408  Ruthen  die  ganze  Insel.  Wie  dieser  niedrige  5$  rufs  unter  der  hohen 
Stunnfluth  von  1775  liegende  Deich  an  der  nördlichen  Seite  der  Insel  nach  der  zulczt 
angewandten  Methode  den  besten  Erfolg  leistend,  mit  einer  steindossirung  (•*)  und 
Planken •  Beschuhung  x  y  versehen,  und  wie  sein  Besteck  beschaffen  ist,  diefs  zeigt 
das  rroEl  4.  t.  50.  Dieser  neich  besteht  aus  ziemlich  guter,  aus  dem  Binnenlande 
genommener  Deicherde.  Dessen  Krone  und  innere  Böschung  ist  mit  Grossoden  von 
einem  Quadratschuh  Oberfläche  und  4  zoll  dick,  gedeckt  Die  äufsere  Böschung  ist 
oben  3"  und  unten  9"  mit  Blicksteinen,  bis  zur  Ebbe  hinab,  beschüttet  Auf  diesen  klei- 
nen steinen  liegen  die  grofsen  steine ,  oben  6  und  anten  1 2  zoll  hoch.  Vor  dem  ocichfufs 
hegen  aber  blofs  grofse  steine.  Die  Krone  hat  noch  einzelne  Planken ,  hinter  welcher 
alle  4  bis  5'  3  bis  4  rufs  lange  pfähle  x  y  stehen.    Da  dig  innere  Böschung  auf  jeden 

(*)    Betcaryving  yan  het  oude  bitavüche  Ze«atrant.  p.  a3j. 

(.'*)  Di*  DeichsteJJea ,   welche  eine  Sieindonirung  vor  «ich  haben,    sind  mit  dreytacb.cn  ünien  auf  der 
*.  56-  geteidu»«  •,  dar  blatte  «ddeieu  nur  mit  zney  uinica. 
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Ichuh  Hohe  5  ruft  Ausladung  hat,  so  verursacht  das  uebcrlaufen  des  Seewassers,  wel- 
ches alljährlich  4  bis  5mal  statt  findet,  Keinen  merklichen  Nachtheil  an  dem  Deich, 
ungeachtet  die  Krone  nur  3  bis  6  rafs  breit  ist,  und  diefs  ist  eine,  beym  Deichbau 
sehr  wichtige  Erfahrung.  Auch  beym  seeuferbau  ist  sie  es;  denn  sie  gibt  einen  Be- 
weis von  der  Haltbarheit  grofser  Böschungen.  In  der  That  wird  es  dem  Leser  sonder» 
bar  vorkommen:  dafs  dieser  Deich  so  niedrig  liegt,  und  keine  stärkere  Böschung  hat! 
ober  seine  Bedenklichkeit  wird  aufhören,  wenn  er  es  weifs  :  dafs  die  ueberströmun- 
gen  für  die  Fruchtbarkeit  des  Eilandes  sehr  nützlich  sind;  dafs  die  Gebäude  alle  auf 
Aufgeworfenen  Anhöhen  liegen ,  und  dafs  die  Kosten  der  Erhöhung  dieses  Deiches  sehr 
beträchtlich  seyn  würden.  Auch  läfst  sich  die  nossirung  des  Deiches  ohne  grofsc  Ko- 
sten nicht  verstärken,  weil  das  Terrain  an  vielen  stellen  los  und  morastig  ist. 

Die  Fruchtbarkeit,  welche  das  über  den  Deich  gestürzte  wasser  dem  Eilande  bringt, 
besteht  auch  in  einer  Art  schlick,  und  woher  anders  kann  der  gröfste  Theil  desselben 
entstehen ,  als  aus  der  Mischung  des  Seewassers  mit  dem  süssen  wasser  der  Flüsse  und 
canäle ,  welche  in  die  südersee  auswässern  ? 

$.  29.  Der  seeuferbau  auf  der  Insel  vlie  —  mittelst  strohbettickung  und  Helm* 
pßanzung  (rab.  45.)  —  ist  für  den  holländischen  wasserstaat  wichtig ,  da  die  seemün- 
dungen,  welche  die  Nordsee  mit  der  südersee  verbinden,  weder  erweitert,  vertieft, 
noch  vervielfacht  werden  dürfen.  Man  hatte  also  schon  längst  die  zuschliefsung  des 
zyerlands-aatSy  zwischen  nyerland  und  der  Insel  Hie,  mittelst  eines  Deiches  g  h  i, 
zu  bewirken,  Bedacht  genommen.  Aber  kaum  waren ,  nach  dessen  Vollendung,  fünf 
Jahre  verflossen,  als  er  im  J.  1727  von  einer  hohen  sturrafluth  zerrissen  wurde.  Er 
ward  wieder  hergestellt,  aber  auch  wieder  bey  h  (I75Ö)  durchbrochen.  Die  Fluth 
war  dielsmal  mit  einem  orcan  gepaart,  welcher  durch  die  Dcichöffnung  einen  grofsen 
ostindienfahrer  trieb,  der  in  der  Rinne  östlich  h  strandete.  Diese  oeffnung  betrug 
damals  100  Ruthen.  Jetzt  ist  fast  nichts  mehr  von  dem  Deiche  übrig  geblieben.  Das 
rroject,  welches  der  Verfasser  einer  Karte  dieser  Insel,  Namens  Harge  entworfen  hat; 
um  einen  neuen  neich  von  k  nach  h  und  i  anzulegen,  ist  nicht  ausgeführt  worden. 

Das  Eierlandsgat,  diese  After-  seemündung  erfordert  gewifs  die  Aufmerksamkeit 
der  holländischen  Ingenieurs;  denn  sie  wird  sich  erweitern  und  vertiefsn,  weil  die 
«turmfluthen  aus  Norden  und  Nordwesten  auf  sie  gerichtet  sind.  Auch  ist  sie  der  schiff- 
fahrt auf  der  Nordsee  gefährlich,  denn  die  schifte  stranden  bey  solchen  stürmen  in 
oder  vor  ihr;  weil  die  sturmfluthen  einen  zug  in  sie  hinein  haben.  So  fand  ich  da« 
selbst  am  3.  August  1798  die  Reste  eines  grofsen  americanischen  Schiffes,  welches  ehe- 
mals dem  Meere  geboth,  auf  dem  strande  liegend.  Sollte  diese  oeffnung  weiter  und 
tiefer  werden,  so  dürfte  es  nöthig  seyn,  einen  Buch  -  stein  -Damm  vom  Eycrland  bis 
zum  westlichen  Ende  der  Insel  vlie  und  einige  perpendiculäre  Busch  -  steinhöftcr  da- 
vor aufzuführen»   Dieses  Werkes  Länge  würde  etwa  11 00  Ruthen  betragen.    Ein  sand- 
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deich  wird  hier  wohl  nicht  dem  zwecke  entsprechen ,  weil  er  dem  hochwogenden  - 
Meere  zu  sehr  ausgesetzt  ist,  und  die  Erfahrung  auch  schon  dagegen  entschieden  hat. 

$.  30.  Fast  jegliches  locsI  biethet  dem  Menschen  wieder  Mittel  dar,  mit  denen 
er  sich  gegen  die  Angriffe  der  Natur  vertheidigen  kann ,  wenn  er  nur  die  rechten  an- 
wendet. Die  schnellen  Flüsse  führen  Kiesel,  an  ihren  efern  und  auf  ihren  Inseln 
wächst  Buschbolz  und  mit  diesem  Material  kann  man  ihnen,  vermittelst  des  Faschinen- 
baue«,  einen  bestimmten  Lauf  anweisen.  Der  Strand,  von  dem  Seewinde  aufgewehet, 
läfst  sich  mittelst  strohbestickungen  und  uelmpßanzungen  in  nünen  ( Sandhügel)  ver- 
wandeln ! 

Da  die  Insel  vlieland  (t.  45  ),  in  Rücksicht  der  Fahrbarkeit  des  vliestromes  und 
der  Seezeichen,  welche  auf  ihr  stehen,  wichtig  ist,  und  auch  eine  Scheidewand  zwi- 
schen der  Nordsee  und  der  südersee  abgiebt:  so  hat  das  holländische  Gouvernement 
ihre  Vergrößerung  und  Erhaltung,  auf  Kosten  des  Staats,  mit  Sorgfalt  bewerkstelli- 
gen lassen.  Man  rechnet  die  summe,  welche  auf  die  Erhaltung  und  Erhöhung  der 
oünen  verwendet  werden,  jährlich  auf  3000  Gulden.  Diese  Arbeiten  standen  1798  unter 
der  Inspection  des  Herrn  peereboom  und  Aufseher  war  nerr  uruyn  zu  vlieland. 

Der  Strand  längs  der  Nordsee  besteht  aus  sehr'  feinem  sande,  der  wie  ein  Schnee- 
gestöber vom  Südwest  und  Nordwinde  aufgewehet  wird,  und  daher  sind  die  Dünen 
auf  der  östlichen  Seite  der  Insel  vlieland  zum  höchsten.    Er  wird  bis  auf  zwey  mfs  über 
die  ordinäre  Fluth  mit  Stroh  bestickt  und  mit  Helm  (arundo  arenario)  folgendergestalt  im 
«erbst  bepflanzt.     Jeder  Büschel  Stroh  und  Helm  ist  so  stark,  dafs  man  ihn  in  die 
nand  fassen  kann.     Ein  Mann  öffnet  im  sande  das  Loch  6  bis  8  zoll  tief,  und  ein 
Kind  setzt  den  Büschel  darin.    An  diesem  Büschel  wird  sodann  der  sand  fest  ange- 
treten. Ein  Büschel  steht  etwa  \\  rufs  hoch  aus  dem  sande  hervor,  und  ist  auf  12  bis  14 
zoll  Entfernung  vom  nächsten  gesetzt.    Das  Weizenstroh  zieht  man,  der  Steifigkeit 
wegen ,  dem  noggenstroh  vor.    Man  bedient  sich  auch  des  oersten&trohes ,  ja  auch  in 
mehreren  See  •  Gegenden ,  des  feinen  Rohrs  und  des  *app  •  saamen  •  Strohes.    Die  jun- 
gen nelmbüschel  (*)  sind  besser,  als  die  alten  Wurzel  -  Helme ,  und  der  runde  blätt- 
rigte  Helm,  ist  besser,  als  der  breite,  eines  rheils:  weil  er  besser  wächst  und  andern 
■rheils  bietet  er  dem  winde  keine  solche  Fläche,  also  nicht  soviel  widerstand  dar,  als 
der  runde.     Man  findet  defswegen  um  einen  nelmbüschel  aus  rundem  Helm  nicht 
solche  Vertiefungen  im  sande,  als  um  einen,  welcher  aus  breitem  nelm  besteht  Die 
Stroh-  Büschel  werden  ordentlich  in  triangelförmigen  Vorsprüngen  auf  dem  strande 
gesetzt,  und  da  der  sand  von  Südwesten  und  Nordosten  aufgewehet  wird,   so  legt 
sich  zwischen  zwey  solchen  vorsprüngen  der  Sand  in  einem  Jahr  ein  paar  schuh  hoch 
an.    Man  könnte  auch  die  vorsprünge  perpendiculär  auf  den  'Strand  besticken ,  und 
die  Anstäubung  würde  nicht  weniger  erwünscht  seyn.     Zwischen  jedem  Strohwisch 

(*)    Helm  uc  d»  Sudrohr,  oder  beim  Smittkilf,  denen  wurzeln  (ich  weit  verbreiten,  und  den  Sud 
betaugen. 

iirrj 


Digitized  by  Google 


500 

Kommt  ein  Büschel  Helmpflanzen,  jedoch  nur  an  denen  stellen,  welche  nicht  von  der 
taglichen  rluth  bespühlt  werden.    In  den  niedrigen  stellen,  zwischen  hohen  oüncn 
liegend ,  wodurch  die  hohen  sturmfluthen  eindringen ,  werden  ordentliche  sanddeiche 
vermittelst  solchen  strohbesticknngen  zum  Anwehen  gebracht.    Es  wird  z.  b.  nach  der 
dem  Local  angemessenen  Richtung  ab,  cd,  e  f  u.  s.  w. ,  t.  45 ,  bey  Dorp  auf  die  vor- 
beschriebene weise  Stroh  gestickt,  und  zwar  auf  eine  Breite  von  5  bis  10  Ruthen. 
Eine  solche  strohbestickung  keifst  eine  Inlage.    So  ist  z.  b.  atif  der  Insel  vlieland 
die  Inlage  von  laalsum  i  von  der  mewe-Duyn  u.  s.  w.    Sobald  solche  künstlich» 
sandschellen  durch  jährlich  wiederholtes  strohbesticken  diejenige  nöhe  erreicht  haben» 
womit  sie  sechs  und  mehrere  schuhe  über  die  höchsten  sturmfluthen  hervorragen , 
so  werden  sie  im  Herbst  mit  Helm  bepflanzt,  und  zwar  auf  einen  schuh  Entfernung 
die  Büschel.    Auf  dem  brennenden  Sande  der  hoben  nünen  kann  hier  der  Helmt 
nach  wiederholten  versuchen ,  nicht  aus  dem  Samen  gezogen  werden  ,  wohl  aber  ganz 
in  der  Nähe  der  Helmbüschel,  unter  ihrem  schütze.    Die  niedrigen  nünen,  in  weU 
chen  sich  Feuchtigkeit  hält,  werden  aber  mit  Hclmsamen  besät,  welcher  mit  Buschla- 
gen  bedeckt  wird,  damit  die  Sonnenstrahlen  das  Aufkeimen  nicht  verhindern.    In  , 
dem  feinem  sande  schlägt  der  gepflanzte  Helm  öfters  erst  zwey  Jahre  nachher,  wenn 
er  gepflanzt  wurde,  aus;  ja  alsdann  noch,  wenn  dessen  spitzen  fast  mit  sande  be- 
deckt sind.    Sandgewächse,  welche  steife  Blätter  und  Stauden  haben,  als  die  sand- 
dornstuude  fhippophäe  rhamnoides.  S.  Burgdorfs  rorstliandbuch  s.  114)  sind  auf  dieser 
Insel,  des  helligen  windes  wegen,  nicht  zur  Beförderung  des  Ansandens  geschickt 
Der  wind  zerknickt   sie  leicht,    und  indem  sie   ihm   widerstand  entgegen  set- 
zen, so  bleibt  der  sand  um  sie  herum  nicht  liegen.     Ihre  wurzeln  werden  auch 
entblofst.    Da,  wo  der  wind  nicht  so  heftig  weht,   sind  sie  aber  immer  brauchbar. 
Ich  mufs  nun  noch  bemerken,  dafs  die  höchsten  nünen  nicht  mit  Helm  bepflanzt, 
sondern  der  Natur  überlassen  werden.    Sie  erheben  ihr  weisses  Haupt  empor,  gleich 
wie  die  mit  schnee  bedeckten  Berge,  und  dienen  dann  auch  dem  Seefahrer  zu  Kennzei- 
chen, wenn  er  eine  richtig  gezeichnete  Ansicht  der  Küsten  und  nünen  hat;  ferner,  dafs  in 
allen  diesen  nünen  weder  Bauland  noch  Holzgewächs  ist.    Dieses  kann  des  strengen  See- 
windes wegen  gar  nicht  aufkommen,  und  zu  vlieland,  ob  es  gleich  von  den  DÜnen  gegen 
die  Nordwestwinde  geschützt  ist,  werden  nur  Spalierbaume  gezogen.   Es  ist  also  hier  mit 
nolzanlagen ,  um  die  nünen  zu  befestigen,  nicht«  auszurichten.    Diese  Erfahrung  mag 
demnach  derjenige  wohl  beherzigen,  welcher  es  sich  einfallen  läfsl,  auf  eiu  ähnliches 
Local,  das  eben  so  stork  dem  Seewinde  bloßgestellt  ist,  mit  grofseu  Kosten  Holzan- 
lagen  machen  zu  wollen. 

Auf  die  vorbeschriebene  Methode  werden  hier  oünen  angesandet,  und  so  wird 
der  hochwogenden  See  mit  geringfügig  scheinenden  Mitteln  ,  den  besten  Erfolg  lei- 
stend ,  entgegen  gearbeitet.  Indessen  würden  die  Hclmanpflanzungen  noch  schneller 
gedeihen,  und  dem  zwecke  besser  entsprechen,  wenn  sich  auf  der  Insel  nicht  ein 
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zahlreiches  Volk  caninchen  aufhielte,  welches  dem  Belm  die  spitasen  abfrifst  Fast 
in  allen  DÜnen  findet  man  caninchen  in  Menge.  Zum  schlufs  verweise  ich  in  Hinsicht 
der  Bepflanznng  der  DÜnen  auf  eine  Abhandlung  im  xix.  Theil  der  Verhandelingen 
door  de  hollandsche  Matchappye,  welche  sich  jedoch  nur  auf  den  südhoUändischen 
seestrand  bezieht,  und  bemerke,  dafs  man  den  seesand  auch  durch  Anbringung  von 
weidenzäunen  zum  stehen  zu  bringen  sucht  Dieser  $.  enthält  daher  eine  Anleitung 
zur  Erhaltung  und  Erhöhung  der  oünen. 

$.  31.  Der  seeuf erbau  auf  dem  Eilande  rexel  (t.  45.  und  50.)  welcher  seit 
1629 mit  dem  Eilande  (Eyerland)  mittelst  eines  sanddeiches  verbunden  ist,  längs  dessen 
oeslade  durch  uelinpflanzungen  und  strohbestickungen  DÜnen  angesandet  sind ,  ist  die 
größte  und  bekannteste  unter  den  Inseln ,  welche  die  »ordsee  von  der  südcrsee  tren- 
nen. Wie  gern  erinnern  »ich  nicht  an  ihr  die  wohlachmecker,  des  lezelkases  wegen ! 
Ueber  20000  Schafe  weiden  auf  ihren  mit  Erdwällen  umgebenen  Kämpen.  Ihre  west- 
liche Seite  ist  vollkommen  von  angewendeten  oünen  geschützt ;  ihre  östliche  aber  von 
Deichen.  Ehcmahls  lag  auch  zwischen  dem  Fort  und  dem  Hornchen  (  t.  45.) ,  von  g 
nach  f,  ein  Erddeich.  Er  ist  aber  zerrissen,  und  dürfte  wohl  nicht  wiodor  herge- 
stellt werden ,  weil  der  Polder  zu  wenig  Ertrag  giebt. 

Der  vor  dem  schild  am  rexelstrom  liegende  Deich ,  hat  einen  trierriemen  fegh 
(t.  56.)  vor  sich.  Er  wurde  aber  öfters  stark  beschädigt,  und  erforderte  grofse  Re- 
paraturen. Diefs  ist  der  Fall  mit  allen  wierdeichen,  wenn  der  wierriemen  oder  das 
wierstück  bis  auf  den  aoden  der  See  hinabgeht.  Eine  ganz  andere  Sache  ist  es  aber; 
wenn  oben  auf  den  erddeich  noch  eine  wierdecke  aufgepackt  wird,  welche  die  hfr 
hen  Brandungen  abhält.  Indessen  ist  der  gemeine  Holländer  doch  sehr  für  den  wicr- 
tiemen  eingenommen ,  wahrscheinlich  defswegen ,  weil  die  Fischer  den  wier  oder  das 
Meergras,  welches  auch  an  der  östlichen  Küste  der  Insel  treibt,  auffischen  und  dabey 
einen  hohen  Lohn  verdienen  (*). 

Zu  den  wierriemen  hält  man  den  längsten  wier  für  den  befsten.  Je  tiefer  er 
ins  wasser  zu  liegen  kommt,  desto  früher  und  stärker  wird  er  erhärtet  Ich  habe 
mich  hiervon  selbst  überzeugt  und  ein  stück  aus  dem  alten  Tcxel  -  Deiche,  während  der 
Ebbe,  abgestochen  und  mitgenommen,  welches  ziemlich  hart  und  compact  ist.  Die- 
ser umstand  macht  es  auch  erklärbar,  wie  die  wierriemen  den  seebrandungen  viele 
Jahre  widerstehen  können.  Doch  es  ist  für  einen  Wasserbaumeister  nicht  genug- 
thuend ,  werke  aufzuführen ,  von  denen  er  keine  hinreichende  und  stäte  Sicherheit  er- 
warten kann.  In  diesem  Betracht  ist  bey  dem  Dorfe  Schild  (t.  45.)  der  Anfang  ge- 
macht worden,  den  wierriemen  fegh  (s.  seedeich  auf  der  Insel  Texcl  t.  56.)  abzu- 
nehmen.   Der  Erddeich ,  welcher  vorher  an  das  wierslück  anschlofs ,  ist  in  g  g  i  ver- 

(*)  Ein  ttarker  entwind  briugt  «neu  an  dieser  Killte  und  nörJü-h  der  Tnsel  wieringen,  auf  deu  flachen 
Sendplauen  den  k>»o  nannten  Sjnktlirifr,  der  icbwerer  als  der  übrige  wier  ut,  welcher  aber  i.im 
OMchlMu  nicht  laugt.    Da  wo  «r  ueibe,  »clwiat  dai  www  der  Suder»««  eine  whwarM  rarbe  zu  fa*beu. 
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stärkt  worden.  Die  Böschung  dieses  Deiches  ist  von  i  bis  zu  springnuthshÖkV  b  mit 
zicgclgraus  und  dann  mit  grofsen  steinen  belegt.  Diese  steindecke  endet  mit  der 
Holzschuhung  b,  um  die  Verbindung  der  Oberfläche  besser  und  dauerhafter  zu  machen. 
Die  Erfahrung  hat  bey  diesem  kleinen  so  verbesserten  Deichstück  bewiesen ,  dafs  diese 
construclion  zweckmäßig  ist,  und  es  ist  zu  wünschen,  dafs  auf  eine  gleiche  Art  der 
übrige  Deich  verbessert  werden  möge. 

Ehe  ich  dieses  tocal  verlasse ,  mufs  ich  noch  bemerken ,  dafs  beym  Dorfe  Schild, 
ein  nafen  für  kleine  Fahrzeuge  (t.  45.)  liegt,  welcher  von.  zwey  nöftern,  die  aus  wier 
und  Holzbau  bestehen ,.  gebildet  ist. 

6.  32.  Auf  der  Insel  Tczel  finden  wir  nun  noch  eine  seewebre,  und  zwar  am  Moars- 
diep  (t.  45.)  zwischen  cd.  Sie  heifst,  de  zeewering  an  het  Strand  von  den  roh 
der  het  meuweland  op  rexel.  Der  sanddeich  (s.  oben  t.  56.)»  woraus  sie  gegen- 
wärtig besteht,  war  den  28.  Dec  1795  von  einer  sturmfluth  sehr  beschädigt  worden 
und  bis  zur  punetirten  tinie  f  e  weggeschwemmt  Zu  dessen  Sicherung  hatte  Herr 
veereboom  folgendes  vorgeschlagen:  erstlich  vor  dem  Fufs  zwey  Busch-Steinhöfter  in 
1  und  2  (t.  45.),  auf  vierzig  Ruthen  Abstand,  perpendiculair  auf  die  Richtung  des 
seeufers  zu  legen ;  zweytens  zwischen  beyden  HÖftern ,  von  der  wurzel  des  einen 
bis  zur  wurzel  des  andern ,  ein  zwey  Ruthen  breites  Buschbett  zu  machen ,  und  sol- 
ches mit  ziegelgraus  zu  belegen.  Jedes  HÖft  sollte  zwölf  rufs  Krone  erhalten,  welches 
auch  mir  eine  hinlängliche  stärke  zu  seyn  scheint,  denn  der  Strand  läuft  hier  sehr 
üaeh  ab ,  und  der  ström  hat  keine  oewalt  Den  sanddeich  selbst  habe  ich  im  Au- 
gust 1798  »ehr  sorgfältig  mit  Stroh  und  Helm  bestickt  gefunden.  Er  wird  übrigens 
von  der  ausgedehnten  Sandbank,  de  Horst  genannt,  gegen  das  Aufrollen  der  welle» 
gedeckt. 

$.  33.  Derseeuferbauaufdcr  Insel  TerscheUing  (t.  45.55.56.)  (*)  ist  wichtig,  weil 
diese  Insel  die  Nordsee  vom  friesländischen  ufer  entfernt ;  sonach  zur  Sicherheit  der  friefslän- 
dischen  seedeiche  sehr  wesentlich  bey  trägt  Ja,  wenn  sie  nicht  eristirte,  so  würde  die  süder- 
see  einen  so  gewaltigen  Fluthstrom  erhalten,  vermöge  welchem  in  ihr  das  Intervall  der  Fluth 
und  Ebbe,  höchst  wahrsheinlich,  eben  so  beträchtlich  als  vor  TerschelUng,  d.  i.  5  Fiifs,  seyn 
würde :  denn  die  südersee  liegt  nach  ihrer  Länge  in  der  Richtung  der  nördlichen  Mün- 
dung von  der  Nordsee  s.  3.  109.    Und  gesetzt,  die  tägliche  rluth  stiege  bey  Amster- 
dam nur  einen  schuh  höher  als  jetzt ,  so  erlitte  die  aus  Wässerung  von  Holland  eine 
totale  nachtheilige  Veränderung.    2)  Ist  die  Insel  Tcrschclling  in  Rücksicht  der  schiff- 
fährt sehr  wichtig,  vorzüglich  das  westliche  Ende  derselben.    Darauf  stehen  mehrere 
Seezeichen ,  nach  welchen  der  dem  rües  •  ströme  sich  nähernde  Seemann  richtet.  Sie 

(*)  Von  der  Insel  Tersdielling  hat  bii  jeut  da»  Publikum  keine  genaue  Karte  gehabt.  Da  ich  nun  die 
neuest«  Aufnahme  besitze,  «o  habe  ich  auch  den  auf  der  45.  Kupfertafel  befindlichen  westlichen  rheil, 
noclunahls  auf  t.  50.  stechen  lauen ,  um  dem  Leaer  eine  deutliche  Anschauung  des  lokI*  in  ver- 
•chafTeu.  Die  angegebenen  Tiefen  uud  auf  das  ordinäre  niedrige  wasser,  du  in  auf  den  Stand  der 
•äglicUu  ibbe  reducirt. 
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stehen  in  Verbindung  mit  den  Seezeichen  anf  der  Insel  vlieland.  Ich  will  also  dies» 
sowohl  aU  jene  hier  nahmhaft  machen,  weil  sie  die  Wichtigkeit  beyder  Inseln,  in 
nautischer  «insicht  beweisen.  Auf  der  Insel  vlieland  giebt  es  fünf  Seezeichen ,  näm- 
lich drey  sogenannte  naaps,  welche  aus  oueersparren ,  zwischen  jeder  einen  Zwi- 
schenraum statt  findend ,  die  auf  Ständer  genagelt  sind ,  bestehen  (*).  Sie  mögen  et- 
wa 30  schuh  hoch  seyn.  Auf  der  45sten  Kupfertafel  ist  ihre  Form  gezeichnet.  Si» 
stehen  auf  denen  100  bis  150  Fnfs  über  die  iwecresfläche  sich  erhebenden  sanddünen». 
und  heifsen:  l)  Het  Kapge  van  stortemelk.  2)  Het  strandkaap.  3)  Het  oorpkaap. 
4)  Die  vlicländer  Windmühle  ist  gleichfalls  ein  gutes  Seezeichen;  und  endlich  5)  das, 
bey  dem  oorfe  vlieland  brennende  Kohlen  -  Leuchtfeuer ,  welches  etwa  150  Fuß  über 
die  Meeresfläche  stehen  mag,  und  das,  gleich  wie  die  holländischen  Leuchtfeuer,  vom 
ersten  August  bis  zum  letzten  April  zur  Nachtzeit  brennt  Auf  dem  westlichen  End« 
der  Insel  Terschelling  (t.  55.  und  56.  wo.  1.)  waren  ehemahls  nur  zwey  Seezeichen: 
das  eine  der  2 1 8  rufs  hohe  viereckige  aus  Ziegelsteinen  gemauerte  Thurm ,  Brandarut 
genannt.  Er  ist  1594  erbaut  Vor  Zeiten  brannte  auf  ihm  ein  steinkohlenfeuer , 
jetzt  dient  er  nur  zum  Tag  -  Seezeichen;  das  zweyte  war  die  Kornmühle.  Das  aus» 
serst  gefährliche  Fahrwasser  im  vlies- Strom,  welches  nur  mit  wenig  windstrichen 
befahren  werden  kann,  erheischte  indessen  auf  der  Insel  Terschelling  zwey  Leucht- 
feuer ,  um  die  Richtung ,  in  der  sich  die  schiffe  befanden  ,  genau  zu  erkennen.  Sie 
wurden  also  auf  den  Dünen  errichtet;  das  südliche  und  das  nördliche  Louchtfeucr. 
Jenes  ist  höher  als  dieses,  damit  die  shiffe  in  der  see  sie  deutlich  unterscheiden,  und 
sich  nach  ihnen  alligniren  können.  Ferner  stehen  hier  noch  zwey  naaps,  das  süd- 
liche und  nördliche,  und  dann  die  xornmühle.  Der  Schiffer,  welcher  also  die  Mün- 
dung des  vliestromes  passirt,  oder  ihr  vorübersegelt,  hat  drey  nächtliche  Seezeichen 
als  Leitsterne:  eines  auf  der  Insel  vlieland,  und  zwey  auf  Terschelling.  Bey  Tage 
hat  er  deren  eilfe :  auf  vlieland  fünfe  ,  und  auf  Terschelling  sechsc. 

Die  westliche  spitze  von  Terschelling,  worauf  das  Dorf  gleiches  sahmens  liegt, 
üt  also  für  die  schifffahrt  und  die  Auswässerung  von  Holland  äusserst  wichtig, 
und  ich  bemerke  daher  noch  die  mit  ihr  vorgefallenen  Veränderungen,  Ehemahls 
lag ,  nordwärts  dem  Dorfe  Terschelling  eine  vortreffllichc  Rhede  :  genannt  maUyk  oud 
(t.  56.) ,  welche  eine  große  nauffardeyflottc  aufnahm ,  und  die  von  der  nobbe  -  Plate, 
und  den  punetirten  platten  i.  und  il.,  dergestalt  gedeckt  war,  so  dafs  die  schiffe  auf 
ihr  eben  so  sicher  wie  vor  Amsterdem  lagen  (**).  Die  stürme  aus  worden  und  Rordr 
westen  flächten  aber  diese  Robbe -platte  dergestalt  ab,  so  dafs  sie  der  Rhede  nicht 
mehr  schütz  gewähren  konnte.  Ja  die  Rhede  selbst  war  versandet,  und  der  Strand 
läuft  jetzt  bis  zur  Linie  u.  in.    Mau  war  demnach  genöthigt,  vor  dem  oorf  Terschel- 

(•)  Sie  und  tckw.rz  getheert,  welches  niebt  lo  gut  i»t,  al*  wenn  sie  roth,  weil»  uud  scliwara  angestri- 
chen w.ren.  Die  bey  Liyerpool  stehenden  Kaps  (LtnibnarLs)  sind  mit  diesen  neben  angestrichen , 
und  sehr  weit  sichtbar. 

(**)  Tegenwooidige  Staat  y*a  Holland  p.  609, 
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schclling  eine  Rhede  für  kleine  Fahrzeuge  zu  etabliven,  insbesondere  da  die  rischer 
von  Enkhuyscn  des  Nachts  einen  Bergeplatz  haben  mu&ten.  Der  sbbestrom  hatte 
sich,  südlich  dem  Dorfe  Terschelling ,  ein  tiefes  Bett  von  a  nach  d  ausgehöhlt,  und 
olle  die  Bauwerke,  welche  zwischen  e  und  b  aufgeführt  waren,  hatte  er  gröfstcntheiU 
zerstört  Es  stand  also  zu  befürchten  ,  dafs  das  oorf  Terschelling  von  der  See  —  bey 
hohen  stunnfluthen  —  umringt  und  fortgespühlt  werden  würde.  Doch  wir  wollen 
die  genommenen  waafsregeln  jetzt  näher  darlegen. 

Die  auf  Terschelling  angelegten  neuesten  Bauwerke  sind  gewifs  wenigen  Ingenieurs 
bekannt,  und  doch  sind  sie  äufcerst  bedeutend,  wie  wir  gleich  sehen  werden.  Sic  haben 
über  viermal  hundert  tausend  ouldcn  gekostet  Ehe  ich  zu  ihrer  Beschreibung  komme, 
will  ich  Folgendes  anmerken  :  Der  zustand  des  vliestromes,  in  der  Nähe  von  Terschel- 
ling, ist  in  einer  Karte  von  Mouzest  Aartz,  vom  Jahr  1740.  dargestellt;  und  ich  habe 
daraus  die  alten  Bauwerke  eingetragen.  Diese  wollen  wir  hier  kennen  lernen:  von  e 
bis  f  (t.  56.)  lief  ein  mit  einer  riahlwand  versehener  Erddeich,  der  bereits  1749  weggespült 
war.  Ein  anderer  a  b  war  im  Jahr  1739  aufgeführt  worden.  Bey  i  lag  noch  1749 
ein  verfallenes  vfahlhöft.  Desgleichen  bey  k  ein  zweytes ;  bey  1  ein  drittes ;  und  bey 
m  befand  sich  ein  Faschinenhöft  Die  letzten  drey  werke  bildeten  nur  ein  einziges 
canze.  Alle  sollten  den  »bbestrom  von  dem  coneaven  ufer  a  d  ableiten,  sie  haben 
aber  demselben  nicht  widerstand  geleistet,  sondern  sind  zerstört  worden,  so  dafs 
keine  spur  mehr  von  ihnen  gefunden  wird.  Man  erachtete  es  deswegen  im  Jahr 
1749  für  nöthig:  zwischen  t  und  p  (an  der  östlichen  Seite  des  Dorfes  Terschelling)  ein 
58  Ruthen  langes  ufer- Bauwerk  hinzulegen.  Dasselbebestand  aus  Faschinen -sinkstüc- 
ken, und  höchst  wahrscheinlich  sind  diefs  die  ersten  sinkstücke,  deren  man  sich 
beym  Wasserbau  in  Holland  bediente.  Gegen  die  rluth  hatte  man  das  oorf  Terschel- 
ling —  dessen  straften  immerwährend  hoch  mit  Sand  bedeckt  sind,  worin  man,  bey 
etwas  wind,  die  au  gen  nicht  aufschlagen  darf,  von  Fischern,  Lootzen  und  Seefahrern 
bewohnt  —  in  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  mit  den  Faschinenwerken  o  w  und  r 
su  beschützen  gesucht.  Diese  Kunstmittel  wurden  jedoch  nicht  für  hinreichend  er- 
achtet, um  das  norf  gegen  den  Andrang  des  Ebbe  •  und  tluthstromes  zu  decken, 
überdem  mufste,  wie  gesagt,  ein  Bergeplatz  für  schiffe  etablirt  werden;  man  legte 
also  —  anfänglich  —  den  grofsen  Buschstein  -  Damm  von  b  nach  c  an,  und  verband 
denselben,  vermittelst  einer  rfahlwand,  und  einem  Faschinenwerk  davor,  in  der  Nähe 
von  b  mit  dem  Deiche  a  b.  Wenn  ich  nicht  irre,  so  ist  er  in  den  I750ger  Jahren 
angefangen  worden. 

Die  pfahlwand  hatte  eine  Länge  von  37  Ruthen;  der  Busch  -  Steindamm  ist  von  b 
nach  c  25Ö  Ruthen  lang.  Dieser  oamm  besteht  aus  einem  Faschinenwerk,  welches 
nach  der  See  au,  mit  grofsen  oornicker- steinen,  und  nach  der  Insel  zu  mit  Brick- 
steinen,  dergestalt  tonnenrund  gedeckt  ist,  so  dafs  er  bey  der  Ebbe,  eine  Kronen- 
Breite  von  48  Fufs  hat    Bey  diesem  werke  hat  man  auch  alte  schiffe  versenkt,  und 
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fast  möchte  ich  verttmthen,  dafs  es  nicht  weit  von  dessen  spitze  geschehen  ist,  weil 
daselbst,  wie  man  mir  gesagt  hat,  eine  Tiefe  von  40  F.  statt  fand  (*).  Er  liegt  einige 
Fufs  über  die  ordinäre  vluth.  Von  c  bis  d  ist  dieser  Meerdamm  noch  302  Ruthen  vor* 
längert  worden,  so  dafs  dessen  gesommte  ränge  538  nuthen  beträgt  Die  Verlänge- 
rung besteht  aus  einem  Faschinenwerk,  dessen  30  Fufs  breite  Oberfläche  mit  verzäu- 
nungen  versehen  ist,  zwischen  denen  aricksteine,  bis  zur  Ebbe  herab,  geschüttet  sind« 
Da  die  nossirung  nicht  hinreichend  beschwert  ist,  und  die  Brandungen  —  durch  östliche 
und  südliche  Sturmwinde  bewirkt  —  heftig  daranschlagen ;  der  Ebbe  -  und  rluthstroai 
vorzüglich  aber  die  ifachflutli ,  welche  sich  nach  dem  Amelander  -  oat  wendet,  längs 
demselben  auch  hinzieht,  so  ist  es  erklärbar,  wie  im  Jahr  1792  der  Durchbruch  h, 
und  im  Jahr  1793  der  Durchbruch '  g ,  erfolgen  konnte.  Jetzt  läfst  der  Inspector  pee- 
reboom  die  Hälfte  der  Krone,  und  einen  Theil  der  Böschung  mit  Ballaststemen  bele- 
gen, welches  äufserst  zweckmäfsig  ist,  und  die  zwo  Durchbrüche  h  g  werden  ohne 
zweifei  vermittelst  Faschinen  sinkstücke  zugemacht  werden.  Da  die  steine,  welche 
aus  Friefsland  geholt  werden ,  nicht  theuer  sind ;  da  der  östliche  Theil  c  b  des  grofsen 
Busch  •  Steindammes  jetzt  nicht  mehr  von  dem  Ebbestrom  angegriffen  wird ,  weil  er 
vor  sich  die  waard -  oronden  hat,  welche  mit  der  Ebbe  trocken  laufen:  so  könnten 
davon  wohl  die  uallaslsteine  ab,  und  zu  der  Verlängerung  c  d  verwendet  werden,  nur 
müfste  man  jenen  iheil  wieder,  mit  Bricksteinen  decken :  denn  der  ausch  kann  nicht 
bestehen,  wo  er  täglich  trocken  und  nafs  wird,  und  wo  er  der  tuft  ausgesetzt  ist 
Dafs  auf  dem  werke  c  b  die  Ziegelsteine  zwischen  den  verzäunungen  liegen  bleiben 
werden,  beweifst  die  Erfahrung  an  der  Verlängerung  c  d,  welche  gleichwohl  dem  Ebbe- 
strom und  den  see wogen  weit  mehr  blofs  gestellt  ist,  und  worauf  der  ziegelgraus  zwi- 
schen den  verzäunungen,  die  der  Länge  nach  auf  der  Krone  verfertigt  sind,  Uegt.  Denn  der 
Theil  cx  ist  von  dein  Flügel  c  s  gedeckt;  auch  laufen  die  narren  gegen  diesen  Theil  nicht  mit 
solcher  oewalt  an,  als  auf  den  übrigen  xd,  weil  davor  sich  ein  sandgrund  befindet.  Der  Flügel 
oder  perpendiculäre  Büschs teindamm  c  f.  dessen  Lange  72  Ruthen  beträgt,  besteht  gleich-, 
falls  aus  einem  Faschinenbau,  auf  die  obere  Hälfte  mit  oornicker •  steinen  und  auf  die 
untere  mit  Bricksteinen  gedeckt  Weswegen  dessen  Oberfläche,  so  gedeckt  ist,  bleibt 
unerklärbar,  weil  gerade  die  grofsen  steine  auf  den  untern  Theil  liegen  sollten. 
Vielleicht  hat  man,  am  Ende  der  Arbeit,  Kosten  sparen  wollen!  Das  werk  c  s  soll- 
te dazu  dienen ,  damit  der  Ebbestrom  die  Verlängerung  c  d  nicht  so  heftig  angriffe.  Hätte 
man  statt  demselben  die  äufsere  »os&irung  des  Werkes  c  d  mit  grofsen  steinen  beschüttet, 
und  die  Oberfläche  damit  gedeckt,  so  würde  es  gewifs  allen  wogen  und  dem  Fluth  -,  so- 
dem  Ebbestrom  widerstanden  haben ,  und  der  Flügel  hätte  füglich  wegbleiben  können. 

$.  34.  Der  Hafen  von  rerscheJUng  (t.  56.),  welcher  mit  dem  seeuferbau  in  genauer 
Beziehung  steht,  ward  auch  gegen  die  eindringende  Fluth  vermittelst  des  aus  einem 
Buschstcin-HÖft  bestehenden  Werkes  o  w  gedeckt    Die  einfahrt  sollte  demnach  zwi- 
(•)  Verbind,  door  da  Hol.  MMuduppye  w  tutiem  rxiu,  o.  p.  69, 
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sehen  w  d  statt  Enden.  Die  vor  dieser  Einfahrt  Hegende  platte  n  ist  aber  vom 
Fluthstrom  nicht  abgeflacht  worden,  sondern  das  groote  schnitegat  w  d  ist  nach  kt- 
richtung  aller  der  beschriebenen  Bauwerke  enger  geworden ,  so  dafs  die  Einfahrt  zwi- 
schen d  und  y,  bey  nördlichem  winde,  sehr  beschwert  ist 

Die  grofse  sandplatte  r,  welche  gröTstcntheils  entstand,  seitdem  das  werk  b  d 
aufgeführt  ist,  (welches  die  Karte  des  Landmessers  Aartz  beweifst)  zeigt  offenbar,  daf* 
von  dem  rluthstrom,  aus  dem  «orregat  kommend,  in"  die  oefthung  w  d  nur  wenig 
Strom  einfliefst.  Ueberhaupt  scheint  es  durchaus  nothwendig  zn  seyn,  dafs  in  dem 
Hafen,  wenigstens  während  den  springfluthen,  ein  ström  hervorgebracht  werden  müs- 
ae,  um  ihn  tief  zu  erhalten.  Da  die  oefthung  d  w  zwischen  den  Bauwerken  75  ku« 
then  beträgt,  so  wird  dieser  zweck  erreicht  werden,  wenn  an  dem  grofsen  ausch- 
stein -namm  von  2  bis  3  eine  Länge  von  75  Kuthen,  bis  zur  ordinären  rluth,  abge- 
flacht wird,  damit  die  springfluthen  in  den  Hafen  wirksam  seyn  können.  Näher 
nach  b  darf  die  Senkung  2.  3.  sich  nicht  erstrecken,  weil  der  senkrechte  ueberfall 
sonst  das  Vorland  —  zwischen  du.  b  —  angreiften  wird.  Sollte  das  wasser,  welches  über 
den  gesenkten  Theil  2.  3.  fallen  wird,  auch  eine  Abschälung  bey  d  verursachen,  so 
ist  solche  leicht  zu  decken.  In  diesem  gesenkten  xheile  müfste  freylich  die  Oberflä- 
che und  Dossirung  mit  Steingraus,  und  einer  Ballaststeindecke  darauf,  versehen 
seyn*  Und  sollte  je  dieser  Vorschlag  ausgeführt  werden,  so  müfste  auch  der  übri- 
ge Theil  des  grofsen  ausch  -  Steindammes  mit  Ballaststeinen  bedeckt  bleiben,  weil 
die  Geschwindigkeit  des  Stromes  vermehrt  werden  würde.  Die  Masse  des  in  den 
nafen  einlaufenden  Fluthstromes  müfste  mittelst  eines  Flügels  d  z  vergröfsert  werden, 
um  des  Hafens  Tiefe  zu  vermehren.  Von  diesem  Entwürfe  möchte  ich  die  besten 
Wirhungen :  einen  guten  Seehafen ,  und  die  Abdachung  der  platte  u. ,  in  der  nähe 
der  Mündung  w  d,  erwarten.  Die  Mündung  selbst  aber  könnte  man  —  um  den 
uafen  gegen  südwestliche  Sturmwinde  zu  decken  —  noch  enger  machen ;  das  werk 
o  w,  verlängern,  wenn  es  nöthig,  und  nachdem  die  platte  n  abgeflacht  wäre.  Ja! 
durch  eine  solche  Maasregel  müfste  die  Tiefe  im  nafen  und  dessen  Mündung  zuneh- 
men, weil  die  Geschwindigkeit  des  über  den  gesenkten  Theil  2  3  des  Dammes  b  c 
gefallenen  Stromes,  durch  die  profilschmälerung ,  vermehrt  würde. 

Dieser  Hafen  hatte  (1798)  eine  beträchtliche  oröfse,  und  würde  wenigstens  17  mß 
tiefgehende  schifte  aufnehmen,  denn  das  aorregat  ist  ja  bey  der  Ebbe  18  bis  26  pufstief. 

Dafs  hier  ein  Seehafen  für  Holland  sehr  nützlich  6ey,  ist  wohl  unleugbar,  zumal 
da  die  schifte  beym  Aussegeln  aus  dem  vliestrom  auf  einen  günstigen  wind  warten 
müssen*  Zur  Beschützung  dieses  Hafens  müfste  noch  nördlich  xerschelling  ein  rort 
angelegt  werden.  Unglaublich  ist  es ,  und  ich  kann  es  nicht  unbemerkt  lassen ,  data 
zur  Verteidigung  dieser  Insel  (so  wie  aller  Inseln  in  der  südersee )  im  Jahr  179 8, 
und  nachher  keine  zweckmäfsigen  Anstalten  getroffen  waren.  Bey  Terschclling  lagen 
drey  Kanonen  hinter  o,  ohne  Lafetten,  auf  ein  Bett  von  Meergras,  und  das  nannte  man 
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eine  aatterie! !  Wie  leicht  hätten  da  die  Engländer  nicht  landen ,  und  von  der  Insel 
aus,  alle  schiftTahrt  stören,  selbst  ostfriesland  (s.  t.  45.)  täglich  beunruhigen  Können, 
Doch  was  haben  diese  nicht  alles  versäumt! 

Die '  Dünen  auf  der  Insel  Terscheüing  werden  durch  StrohbetHckungen  und 
ttelmpßanzungen  erhalten,  welches  ich  hier  noch  erwähnen  mufe.  Sie  nehmen  die 
Hälfte  der  Insel  ein.  An  der  Südseite  ist  diese  Insel  mit  einem  srddeiche  versehen, 
welcher  vorzüglich  den ,  aus  dem  vliestrom  Kommenden  vorfluthen  ausgesetzt  ist, 
wenn  es  im  Amelanden-  oat,  das  ist  an  der  östlichen  spitze  der  Insel,  noch  ebbt. 

$.35.  Der  zweck  des  Seeuferbaues  auf  der  ehemaligen  Insel  aoederede  (  r.  46. 
und  49.)  ist  erstlich:  an  dem  nördlichen  Gestade,  westlich  dem  Dorfe  ooederede,  t. 
46.  f.  l.,  eine  aufhöhung  des  Strandes  hervorzubringen.  Zwestens  an  der  südlichen 
Seite  oder  an  dem  ufer  des  niviers  aieningen  den  oeichfufs  zu  conserviren.  Wir 
wollen  diesen  seeuferbou  also  in  den  nördlichen  und  südlichen  cintheilen. 

Der  Seeuferbau  an  der  nördlichen  Seite  von  ooederede  besteht  l)  aus  fünf 
schirmhöftern  (siehe  t.  49.  deren  Profil),  welche  in  der  Mitte  eine  spundpfuhlwand 
a  haben.  An  den  Seiten  dieser  wand  6ind  ourtungen  angebracht.  Von  10  zu  10 
Fnfs  stehen  die  schorpfühle  6  auf  beyden  Seiten  gegeneinander  und  gegen  die  our- 
tungen spuntplanken.  Gurtungen  und  schorpfähle  sind  mittelst  eisernen  spiiesbolzen 
b  c  aneinander  befestigt.  Zu  beyden  Seiten  eines  solchen  Holzbaues  liegt  eine  iz 
bis  18  Fufs  breite  mit  yerzäunungen  versehene  Rcisberme  a  e  und  auf  dieser  sind 
ziegelgraus  und  kleine  steine  geschüttet  Von  diesen  fünf  schirmhöftern  ist  au» 
versehen  eines  auf  t.  46.  vor  ineuweland ,  vergessen.  2)  Nach  diesen  kommen  öst- 
lich sieben  Busch  -  oder  Faschinenhöfter,  auf  hundert  Ruthen  Abstand ,  die  vor  dem 
Deiche  liegen ,  die  aber  gleichfalls  auf-r.  46.  anzudeuten,  vergessen  sind.  3)  Nun  folgt 
ein  schirmhöft,  und  4)  auf  dieses  zwey  lange  schirmhöfter,  welche  nur  an  der 
spitze  mit  steinen  gedeckt  sind.  Diese  schirmhöfter  liegen  sämtlich  an  der  würze] 
der  Pluth ,  an  der  spitze  der  sbbe  gleich.  Die  raschinenhöfter  liegen  aber  an  der 
Wurzel  nur  1$  Puls  über  die  tägliche  Ebbe  und  an  der  spitze  der  Ebbe  gleich, 
ßeyde  Gattungen  von  werken  haben  die  Erhöhung  des  Strandes  bewirkt. 

Der  seedeich  liegt  drey  rufe  über  die  sturmfluth  von  1791  (das  ist  etwa  12 
rufe  über  die  ordinäre  Fluth),  die  ihn  sehr  beschädigt  hatte.  Sein  innerer  Körper 
besteht  aus  Sand,  die  Oberfläche  aber  1{  bis  2  Fufs  dick,  aus  Gras  •  oder  schlick' 
soden.  Die  äußere  Böschung  des  Deiches  verhält  sich  zur  Höhe  wie  12  j  1.  Zur  Si- 
cherheit dieses  Deiches  ist,  zwischen  seiner  Böschung  und  der  wurzel  von  den  sieben 
bu seb höftern ,  eine  fünf  Ruthen  breite  packberme,  welche  aus  suschlagcn  besteht,  die 
aber  mit  einer  verzäunung  versehen  sind,  gelegt.  Sie  geht  bis  zur  Höhe  der  spring* 
fluthen  (*).    Da  dieselbe  eben  so  wenig,  als  die  suschhöfter,  mit  Steinen  beschwert 


(*)  Oberhalb  di«ier  Ptckberme  ist  <lie  ooMirung  des  Deich««  na  eh  mit  Stroh  belrampt.     Anstatt  der  »ex- 
ua  aa  cia«r  Stelle  Uciac  rfible,  voo  4  ruft  j«»g,  3  Zoll  im  Durchmesser,  gaas  aalte  bey- 
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Sind,  so  mufs  die  obere  Lage  und  verzäunung,  fast  jäLrlidi  wieder  erneuert  werden, 
welches  mit  dem  gröfsten  Fleifse,  den  ich  je  bey  ähnlichen  werken  angewendet,  gese- 
hen habe,  geschieht.  Zu  dem  sämtlichen  seeuferbau  waren  1795  deswegen  150000  Fa- 
schinen und  eben  so  viel  pfähle  in  grofsen  Haufen,  welche  oben  dachförmig  mit  Rei- 
ser gedeckt  wurden,  vorräthig.  Wenn  dos  hoIz  sechs  Jahre  auf  den  Deich  gestanden 
hat,  so  ist  es  noch  ziemlich  brauchbar;  aber  das  hinter  dem  Deich  in  Haufen  stehen- 
de wird  einige  Jahre  früher,  ganz  unbrauchbar.  Mir  scheint  dieser  vorrath  von  hoIz 
zu  grofs  zu  seyn,  und  ich  mag  es  auch  nicht  erklären,  warum  die  pfähle  nicht  in 
ruagazine  aufbewahrt  werden.  Doch  das  erstorbene  hoIz,  welches  jährlich  25000  ra- 
«chinen  ausmachen  soll,  wird  xur  Anstäubung  der  nünen  gebraucht.  Ganze  Faschinen 
werden  nämlich  Reihenweise  in  den'  sand  gegraben,  und  diese  Buschwände  bringen 
den  Flugsand  zu  Haufen.  Nach  den  oben  beschriebenen  schirmhöftern  folgt  die  so- 
genannte westernolde ,  welches  ein  achirmhöft  ist  t,  das  10  FuXs  an  seiner  Wurzel 
über  die  ordinäre  Fluth  liegt.  Herr  Brünings  hat  es  einkürzen  und  abflachen  lassen. 
Wegen  seiner  Hohe  vermehrte  es  nicht  allein  die  stärke  der  seebraudungen ,  und  wur- 
de öfters  baufällig,  so  dafs  es  Jahre  gegeben  hat,  in  denen  es  20000  oulden  Repara- 
tur-Kosten erforderte,  sondern  es  stand  auch  zu  weit  in  den  Strom,  und  verursachte 
demnach  widerströme  und  Angriffe  auf  die  benachbarten  werke.  Von  dieser  wester- 
nolde bis  zur  ostemoldc  liegen  wieder  sechszehn  schirmhöftcr  und  dann  westlich  der 
osternolde  noch  neune.  Die  sämtlichen  werke,  welche  grofse  summen  gekostet  ha- 
ben, scheinen  mir  nicht  alle  nöthig  zu  seyn,  noch  einer  solchen  Länge,  wie  sie  ha- 
ben, zu  bedürfen.  Wir  haben  nähmlich  gesehen,  dafs  die  wassermenge  des  rluth- 
stromes,  welche  in  die  Mündung  des  Haringvlicts  einströmt,  zum  gröfsten  Nachtheil 
der  schifTFuhrt  und  des  hydrotechnischen  zustandes  dieses  Riviers,  in  neuern  zeiten, 
abgenommen  hat.  Da  nun  die  Kluth  aus  dem  canal  kommend ,  von  Südwest  nach  Nord- 
ost in  das  Goedereesche - niep  (x.  46.  Fig.  1.)  einläuft,  so  ist  es  zweckmäßig,  dem  Seeufer 
dieser  seemündung  (des  oieps)  eine  regelmäfsige  Biegung  zu  geben,  vermöge  welcher  der 
Fluthslrom  durch  schmälerung  des  Profils  nicht  geschwächt  wird.  In  dieser  Hinsicht 
würde  ich  anrathen :  die  DÜncnecke  v  t  t  (s.  oben  t.  46.)  eher  in  Abbruch,  als  in  zunähme 
zu  bringen ,  wodurch  die  Anstäubung  des  Sandes  befördert  wird ,  2tens  würde  ich  zu  der 
sinkürz ung  aller  derjenigen  HÖftcr,  welche  vor  andern  ncbenliegenden  hervorstehen, 
anrathen,  und  auch  die  nafenhöfler  von  Goederede  eher  einkürzen,  als  verlängern, 
insbesondere,  da  hier  schon  die  Natur  eine,  dem  hydrotechnischen  zustande,  nachthei- 
lige Anscklammung  beförderte,  welche  das  profil  des  ooedereeschen  oieps,  Fig.  1.  t. 
46. ,  gegen  dem  Quadenhoek ,  so  beträchtlich  geschmälert  hat.    Auch  zeigt  uns  hier 

tiie  oeschichte  und  die  Erfahrung  den  nächsten  weg:   als  nämlich  der  sogenannte 

■       -  » 

ummm  geschlagen ,  »o  dal»  die  KSpfe  nur  ein  paar  Zoll  aut  der  trde  henror*tanJen.  Dieb  sieht 
wie  ein«  Hechel  «tu,  und  liefo  «ich  wohl  anwenden,  wenn  es  nicht  10  kostbar  wlre.  Die  nuthe 
mit  Stroh  xu  bekninpen,  kostet  etw»  10  Stuber. 
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Quadenhoek  —  die  schlechte  sehe  —  noch  in  Abbruch  lag ;  als  man  die  Deiche  <f  e  &• 
noch  nicht  angelegt  hatte,  und  der  Strom  noch  längs  der  Linie,  welche  den  Strand 
von  den  oorsen  trennt,  nahe  am  Lazarcth,  hinstrich,  da  empfieng  nothwendig  (we- 
gen dem  gröfsern  Profil  der  Seemündung)  das  nlvier  Raringvliet  eine  beträchtlichere 
rluthmasse,  welche  am  südlichen  vfer  auflief;  damals  war  auch  die  Rinderplatte  nicht 
so  grofc  als  jetst,  und  die  nelvoeter  platte,  welche  so  äusserst  nachtheilig  ist,  existir- 
te  gar  nicht.  Wie  heilsam  würde  es  also  nicht  seyn,  wenn  man  am  Quadenhoek 
denjenigen  zustand  wieder  herstellen  Könnte ,  bey  dem  das  vfer  südlich  dem  Laza- 
reth fortlief;  wenn  man  das  Fahrwasser ,  welches  jetzt  im  ooedereeschen  -  Diep  längs 
dem  strande  hinlauft,  zweyhundert  Ruthen  südlicher  versetzen,  also  das  Profil  dieser 
•eemündung  um  so  viel  erweitern  könnte  ? 

Die  zunähme  des  ouadenhoeks  (Fig.  1.  Tab.  46.)  ist  aber  leider  über  alle  Vor- 
stellung gefährlich  für  die  nelvoeter  Rhede.  Noch  vor  zwey  Jahrhunderten  bespühl- 
ten  die  wellen  die  Mauern  von  ooederede,  jetzt  Ist  das  ufer  8Ö0  Ruthen  entfernt 
Man  gedenke  sich  einen  Augenblick  die  zunähme  dieses  ufers  bis  zur  Rinderplatte, 
und  man  wird  überzeugt  seyn,  dafs  alsdann  alle  sebifffahrt  mit  grofsen  schiffen  auf 
das  Haringvlict  und  also  auch  nach  Rotterdam  aufhören  mufs,  weil  die  secmündnng 
ganz  ausser  der  Richtung  des  Fluthstroms  gebracht  wäre.  Jede  rergrofserung  de» 
Quadenhoehs  tragt  Mso  zum  verderben  des  Fahrwassers  und  der  Hclvoeter  Rhede 
bey.  Die  im  Jahr  lldz  bewerkstelligte  Verlängerung  des  ooedereeschen  Hafenhöftes 
war  sonach  allen  richtigen  Grundsätzen  zuwider ,  und  es  ist  unbegreiflich ,  wie  man 
dahin  arbeiten  konnte,  den  nautischen  zustand  des  Haringvliets,  an  welchem  Holland 
«ehr  viel  liegt,  in  einem  solchen  orade  zu  verschlimmern,  ab  er  wirklich  verdorben 
ist  Nachher  hat  Herr  Brünings,  von  den  wahren  Grundsätzen  geleitet,  über  dieses 
Local  mit  sachkenntnifs  geurthcilt,  indem  er  die  sinkürzung  und  Abflächung  der  we- 
sternolde  und  der  ooedereeschen  nafenhöfter  bewerkstelligte. 

Der  Seeuferbau  an  der  südlichen  Seite  von  der  ehemaligen  Insel  Goederede  (s.  bey  v. 
t.  46.)  ist  von  einer  ganz  andern  Beschaffenheit,  als  der  so  eben  Beschriebene.  Er  dient  nicht 
um  Anstäubung  des  Sandes  oder  Anschlickung  zu  befördern,  denn  beydes,  weder  sand 
noch  schlick  ist  da  zu  sehen,  sondern  er  soll  den  oeichfufs  conserviren.  Diefs  Local 
ist  defswegen  merkwürdig,  weil  mehrmalen,  bey  dem  heitersten  wetter  ganze  Deich- 
strecken in  die  Tiefe  abgeschossen  sind,  und  das  wasser  ins  Land  hineinstürzte.  Sol- 
che Deichfälle  (oykvallcn)  entstehen  ohne  zweifei  von  wirbclströmen ,  die  von  der 
rluth  und  den  hervorstehenden  uferecken  bewirkt  werden.  Dieselben  unterminiren 
den  oeichfufs,  und  der  Deich  stürzt  alsdann  plötzlich  in  den  gewühlten  nolk.  Um 
die  Wirkungen  dieser  wirbcl  ganz  unschädlich  zu  machen ,  hat  Herr  Blanken  vor  den 
Deichrufs  eine  Anzahl  sinkstückc  im  verband  auf  einander  sinken,  und  steine  darauf 
schütten  lassen.  Nachher  sind  nenn  iiöfter,  gleichfalls  mit  sinkstücken ,  erbauet  und 
mit  steindossirungen  gedeckt    Längs  dem  Deiche  ist  eine  Buschberme  angelegt  Als 
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ich  im  Johr  17Q8  den  Bau  »ah,  wurde  ein  oeichstück  mit  schlicksoden  ataffelmafsig 

aufgesetzt. 

$.  36.  Der  aeeuf erbau  an  der  friefsischen  Kutte  r.  55.  56.  und  45.  ist  unter 
allen  bekannten  Seeuferbauten,  ausser  den  nordholländiscben  seedeichen  an  der  sü> 
dersee  den  sturmfluthen  zum  mehresten  ausgesetzt  Er  heilst  vorzüglich  die  rün/- 
theils-  Deiche  (vyfdeels- Dyken)  nördlich  und  südlich  aaarlingen  gelegen  t.  55.  Der 
Theil  nordwestlich  dieser  Stadt,  wird  der  Binnen -  oder  Innere  -Deich  (Binnen -Dyks) 
und  der  südliche  der  äussere  Deich  (bu yten  -  Dyks)  genannt.  Jener  geht  bis  zum 
■ildpolder,  und  dieser  bis  Makkum(*). 

Diese  rünftheils  -  peiche  liegen  13  bis  14  rufs  über  die  tägliche  riuth,  und  11 
bis  16  Fufs  über  das  Mayfeld,  je  nachdem  dieses  hoch  oder  niedrig  ist  Die  fährli- 
chen Unterhaltungskosten  belaufen  sich  auf  50000  oulden.  Nach  hohen  sturmfluthen 
reicht  diese  summe  aber  bey  weitem  nicht  zu.  So  hat  z.  b.  die  Hälfte  dieses  Deiches, 
der  Binnen -oeich,  von  1758  bis  1772,  404822  Oulden,  12  St  das  ist  jährlich  26988 
oulden,  3  St  gekostet. 

Die  zur  Beschützung  der  Fünftheils  -  Deiche  anzuwendenden  Ktinstmittel  sind  von 
den  Richtungen,  nach  welchen  sich  die  Kbbe-  und  rluth  -  ströme  längs  der  nüste  be- 
wegen, und  von  deren  Geschwindigkeit;  andern  Theils  von  dem  hohen  wellenschlage 
oder  den  Brandungen  der  Seewogen,  abhängig.    Wir  sind  demnsfch  genöthigt,  die  se- 

(*)  Ich  b»be  diese  seiclie  nach  der  von  dem  Landmesser  van  der  docs  i.  J.  1776  vollendeten  Aufnahme, 
die  ich  in  Korlingen  copirte,  auf  Tab  55.  und  56.  »wehen  lassen.  Wollte  man  diäten  oeich  in  eiu 
zuijunmeuhaiigcndcs  Stück  Übersehen,  so  müssen,  die  einzelnen,  Striefen  copirt,  uad  nach  den  Sections- 
Linien  susammeti  gesetzt  vrerden,  denn  «io  sind  alle  nach  ihrer  tage  ge/.eichnet ,  uod  mit  auclistabea 
unterschieden.  Diese  Deichkarte  hat  der  ehemahlige  oeichgraf,  der  oraF  von  wusenar  »Wickel,  wel- 
cher «ich  um  da»  oeichweeen  bey  den  »ünftheib  -  Deichen ,  verdient  gemacht  hat,  aufnehmen  lasset*. 
Sohade,  daf*  darauf  die  Tiefen  und  vuiiefen,  wenigstens  auf  aoo  Rutheu  vom  Deiche;  »o  wie  die 
michtung  und  oeschwindigkait  der  ebbe-  und  rluthatrttme  bey  stillem  weiter  nicht  angegeben  sind; 
diete  Deiche  nicht  nivellirt  »ind,  und  daf»  deren  Hohe,  »wischen  denen  auf  den  r.  55.  beschriebenen 
■ummenuteinen,  welche  5o  Königsruthou  (104a  Köoigsruthen  machen  1000  rheinlj  von  einander  ent- 
fernt sind,  nicht  angedeutet  ist. 

Fat  rriesland  lind  die  runftheilt  •  Deiche  von  der  Sauersten  Wichtigkeit ,  daher  lie  die  Deichscomune  auch  xua» 
Gegenstand  von  Fiele  -  Aufgaben,  die  in  verschiedenen  Schriften  beantwortet  werden  sind,  gemacht  hat. 

Die  Schriften,  welche  von  diesem  Deiche  handeln ,  die  ichbetitxe,  sind  folgende:  O  Verhandeling  over  he* 
aeveiligpn  van  rrieslendl  Vyf  -  Deels  -  Dyken.  Door  P.  c.  Krämer  en  Klaas  Jakobs  177T.  2)  Verhandeling 
ovet  de  vyf  -  Deels  -  oyken  van  Ftietland,  door  Karel,  ceorge,  craaf  van  Watsenaai  rwirkel,  177?.  3)  Een 
Drietal  vry*.  Verrundelingen  Over  de  vraage:  welke  xyn  de  bette,  zekeribe,  en  minukottbaie  middelen,  om 
doot  aüeiding  der  sttooia,  de  oode  of  nuitendyk  der  Zuriger  oord  teegem  de  woede  der  zec  te  beteiligen,  en 
de  aan  slyking  of  aaowinit  van  Strand  aidaar  te  bevorderen.  En  welke  gevolgtn  ttaen  er  gebooren  te  wor- 
den ,  indien  de  zuriger  cord  werd  geabandonneerd  ?  Door  de  Heeren  volmagtcn  dei  vyf  -  Deelen  -  zeedykea 
Bnidendykf  in  vllestand  den  30.  Tuly  1787  voorgettcld.  I790.  4)  Btief  van  Petrus  ramper  aan  zyne  exect- 
lcnUe  den  Houggcbooren  Heere  Kare!  George  orave  van  Wastcnaar  rwlckcl,  behelxend«  een  betoeg  van  de 
onbestaan  baaihcid,  eo  te  groote  Kostbaarheid  der  vacken  steenwerken  aan  de  vyf  •  Deels  -  pyken  in  rrlee- 
land,  ledeTSt  weinige  Taaren  ter  proeve  aangelegd  en».  1777-  3)  Antwort  van  ratet  ceorge  Grave  van  was- 
Knut  Twlrkel,  nrietnian  over  rraneqneradeel  en  Dykgraef  den  vyf  -  Deelen  -  Dyken  etc.  Op  den  Brief  van 
den  Hoog  celterden  Heere  retrut  camper.  mg.  .6)  Recueil  van  stmkken  tot  der  v.  Deelen  -  nyken  van  rric  - 
Und,  bestreUelyk,  warin  de  nieuwe  ordonnance,  ende  inttruetie  pp  den  Rinnen  -  en  nuytendyk  ondet  Jyne  • 
«.  den  rraave  Wilhelm  mdwich,  alt  staJholder  van  rrieriUnd  enx.  enz.  enx.  den  9.  April  van  den  Jaare 
l«U  gema«kt,  tea  Natt«  der  oykgenootru  van  deexe  conttibutie  by  en  reriameld  door  Petras  camper  177»- 
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wcgung  der  Ebbe  und  rluth  in  der  südersec  zu  analysiren,  bevor  wir  diejenigen 
Kunstmittel ,  deren  man  sich  bisher  bediente,  ihre  Wirkungen  und  neue  zwechmäfsige 
vorschlage  entwickeln  können*  Ich  handle  also  zuerst  von  den  Ebbe-  und  rluth- 
strömen  in  den  see'mündungen  aiarsdiep ,  im  vliestrom  t  im  ^meiernder  -  oat  und  in 
der  a'udersee  (*). 

Wenn  man  über  Seeuferbauwerke  urtheilen  will,  so  mufs  man  die  Richtung  der 
sbbeund  Fluth kennen,  was  ich  also  darüber  an  ort  und  stelle  mühsam  gesammelt  habe, 
will  ich  hier  zusammenstellen,  um  daraus  ein  naisonnement  ableiten  zu  können. 
Die  erste  Erfahrung  ist  diese :  in  der  Seemündung  Marsdiep(T.  45.)  ist  es  früher  hohes  Was- 
ser, als  in  der  Mündung  des  vliestromes;  in  dieser  früher  als  in  der  seemündung  zwi- 
schen den  Inseln  Terschelling  und  Ameland  —  das  Amelander-oat  auch  ogerdiep 
genannt.  Wenn  ich  zwey  Beobachtungen ,  bey  stillem  wetter  angestellt ,  mit  einan- 
der vergleiche ,  so  war  es  vor  dem  h eider  3  stunden  28  Minuten  frühes  hohes  was- 
ser  als  bey  Tcrscheling;  die  niedrigste  Ebbe  traf  dort  um  eine  St  15  Min.  früher  als 
hier  ein.  Vor  der  Insel  wieringen  war  das  hohe  Wasser  2  St.  39  Min. ;  an  der  In- 
sel Marken  7  st.  52  Min.(s.  t.  42.);  vor  der  ersten  Insel  die  niedrigste  Ebbe  eine  St  34  Min., 
und  vor  der  letztern  5  st  15  Min.  später  als  vor  dem  nelder  eingetreten.  Nach  den 
vor  mir  liegenden  Tabellen,  welche  die  Beobachtungen  über  die  Ebbe  und  Fluth  vom 
vebr.  1798  enthalten,  wechseln  diese  unterschiede  fast  täglich  von  einander  ab,  je- 
nachdem  der  Seewind  stark  ist,  und  in  die  seemündung  Marsdicp  oder  in  den  vlie» 
ström  hincinstöfst  So  verspätet  z.  b.  der  westliche  wind  in  dem  Marsdicp  und  der 
nördliche  im  vliestrom  den  Ablauf  der  Ebben. 

Dieses  abwechselnde  steigen  und  Fallen  des  Wassers  in  der  südersee  und  ihren 
Mündungen  erkläreich  mir  folgendermassen :  Die  Mündung  des  vliestromes  (t.45.),  die  Ame- 
lander- seemündung  und  die  seemündung  zwischen  Ameland  und  schiermonkooy  erhal- 
ten, (s.S.  108  bis  110.),  denjenigen  Fluthstrom,  welcher  von  der  Erhebung  der  Nordsee, 
so  derselben  durch  ihre  nördliche  Mündung,  die  um  zehn  orade  weiter  von  dem 
Acquator  —  wo  das  Weltmeer  zuerst  und  zum  höchsten  erhoben  wird ,  als  ihre  süd« 
liehe  Mündung  (la  Manche,  d.  i.  dio  Mündung  des  canals  zwischen  Frankreich  und 
England)  entfernt  ist,  mitgetheilt  wird.  Hieraus  folgt  schon,  dafs  die  Fluth  vor  dem 
marsdicp  früher  als  vor  dem  vliestrom  und  dem  Amelander  -  oat  eintreffen  mufs.  Wenn 
diese  Vorstellung  aber  auch  nicht  richtig  wäre,  und  die  Mündung  des  vliestromes  ihre 
Fluth  vom  canal  erhielte,  das  ist  in  südwestlicher  Richtung  längs  vlieland,  «o  lafst 
sich  die  Verspätung  noch  besser  erklären,  dann  diese  seemündung  liegt  ja  weiter 
vom  canal  entfent  als  dasMarsdiep.  Eine  kurze  uebersicht  wird  diese  Analyse  erleichtern. 

(')  E«  lit  wirklich  anmerknn»»werth ,  dafs  die  Holländer  bis  jetzt  Ton  der  SiiJersee  eine  genaue  hydro* 
metrische  Aufnahme  nicht  besitzen.  Zu  derjenigen  Karte,  welche  lie  in  diesem  werke  darstellt ,  habe 
ich  die  bebten  HihTsmittcl  und  giöfsteiubeiJ»  Zeichnungen  benutst ,  so  Jab  ich  mir  schmeichle,  vou 
dieser  See  unter  den  bisher  bekannten.  Karten  die  genauesten  ,  in  r.  AJ.  und  55, ,  geliefert  tu  haben. 
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Es  ist  nämlich  bey  läufig,  wenn  die  Seewind«  nicht  merkliche  Veränderungen  her- 
vorbringen —  welches  öfters  der  Fall  ist  —  zu  gleicher  zeit 
In  der  mündung  des  Texels  [j   In  der  Stundung  des  vlie- 

oder  im  marsdiep.  Stroms. 


1)  vorfluth  wachebbe 

2)  wacliflutb  *»r*Jlr.  vorfluth 


3)  verebbe  wachflulh 

4)  nachebbe  vorebbe 


In  dem  Amelander  -  oat 


vorebbe 
wachebbe 
vorfluth 
wachfluth 

In  dem  ersten  Fall  wird  der  Fluthstrom  des  Marsdieps(T.  45.)  sich  bereits  bis  gegen 
dem  zylande  wieringen  bewegt  haben,  wenn  es  bey  Terschelling  zu  fluthen  beginnt. 
Er  wird  über  alle  die  Sandbänke  der  südersee  sich  ausdehnen ,  und  selbst  nach  dem 
vliestrom  durch  die  Rinne,  das  oude  vlie  genannt,  strömen ;  ja  dessen  Geschwindigkeit  wird 
von  der  durch  die  vliemündung  ausfließenden  ebbe  angezogen,  d.  i.  accelerirt  wer- 
den. Die  wachfluthen  des  Marsdiep  werden  aber  fast  zu  gleicher  zeit  mit  den  vor- 
ebben des  vlie's  bey  nindelopen  (s.  t.  55.)  aufrollen  ,  wo  selbst  das  Intervall  von  Ebbe  und 
Flutb  2$  Fufs  beträgt.  Indem  es  aber  zu  dieser  zeit  aus  dem  Amelander-  oat  ebbt, 
so  kann  der  bey  nindelopcn  und  makkum  angekommene  tluthstrom  sich  nordöstlich 
d.  i.  nach  dem  amelander  oat  wenden,  wohin  auch  ein  Theil  von  des  vlie's  Fluth- 
strom —  längs  der  Insel  TerscheUing  (t.  45.)  —  seine  »irection  nimmt  Endlich  tragen  die 
nachebben  (t.  55.)  der  südersee,  welche  längs  Stavern  ablaufen,  und  die  sich  etwa  gegen 
nindelopcn  mit  der  Fluth  des  Marsdieps  begegnen,  dazu  bey:  dafs  die  Fluthen  nun- 
mehr nordöstlich  gegen  Harlingen  auflaufen.  Läng»  den  rünftheüt  -  Deichen  strömt 
also  die  rluth  von  Südwesten  nach  Nordosten,  welches  auch  die  Richtung  des  ver- 
vergats,  oder  des  Fahrwassers  nach  Haarlingen,  ist.  Dafs  der  unterschied  von  Fluth  und 
sbbe  vor  Haarlingen  beträchtlicher  ist,  als  vor  Terschelling,  kommt  daher,  weil  die 
wachfluth  des  vlie's  den  vorflutheu  des  amelander  oats  bey  Haarlingen  begegnet , 
und  also  mittelst  dieser  nach  wechselseitigen  Richtungen  fließenden  ströme  ein  hohes 
Aufwallen  der  Oberfläche  der  südersee ,  hervorgebracht  werden  mufs. 

Es  kann  also  der  vluthstrom  vor  dem  Innern -oeich  (bey  Haarlingen)  keine  sonderliche 
Geschwindigkeit  erlangen,  und  wenn  ich  meiner  Schätzung  trauen  soll,  so  beträgt  sie ,  bey 
der  mittlem  tluthzeil,  nicht  über  zwey  Fufs  in  der  secunde,  daher  auch  die  Auf- 
schlickung  längs  diesem  Deiche  beträchtlich  ist.  Wenn  im  iwarscfiep  die  vorebben 
bereits  wirksam  sind ,  so  fluthet  das  Meer  noch  in  die  Mündung  des  vliestrom  hinein, 
und  diese  Fluth  läuft  auch  seitwärts  längs  der  Insel  vlieland,  dann  vor  dem  Dorfe 
Schild  auf  dem  Eilande  Texel  Ct.  45.),  und  förmirt  eine  Rinne,  die  von  dem  saum  des  nobbe- 
jeandes  begrün zt  wird ;  auch  durch  das  alte,  vlie  strömt  sie.  Das  wasser  läuft  also 
von  dem  ftiefsischen  Gestade  ab,  wenn  es  gleich  schon  im  Amelander -^oat  fluthet.  So- 
bald aber  in  dieser  seemündung  die  wachfluth  eintritt,  ist  es  bereits  im  vliestrom 
Abbe,  mithiu  zieht  sich  der  gröfslc  iheil  ihres  Fluthstromes  längs  der  aiuneuscite  von  Ter- 
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«cbelling  nach  des  vlie's  Mündung;  es  führen  also  die  zwo  Seemündungen  —  vhe. 
und  Marsdiep  —  das  wasser  der  südersee  aus,  und  so  entsteht  Ebbe  vor  dem  fries- 
ländischen  Gestade,  wenn  es  gleich  noch  vor  dem  Amelander-Gat  fluthet.  Vor  den 
rünftheil»  -  Deichen  hat  demnach  die  Ebbe  die  nirection  von  Nordosten  nach  Süd- 
westen ,  und  zwar  bis  dahin ,  wo  sie  wieder  von  dem  vliestrom  angezogen  wird , 
das  etwa  gegen  Makhum  geschieht.  Es  scheint  übrigens  nur  zu  gewifs  zu  seyn,  dafs 
die  wassermenge  des  in  das  Amelander-Gat  einfliefsenden  vorfluthstromes  gegen  die 
wassermenge  der  in  das  vlie  einziehenden  wachfluthen  geringe  seyn  mute,  weil  diese 
eine  ueberwucht  über  jene  hat,  das  ist,  davon  zurückgestauet  wird.  Aus  diesem 
Kampf  der  zwo  Ströme  läßt  es  sich  also  auch  gut  erklären,  we&wegcn  die  Fluth  längs 
uaarlingen  langsam  sich  bewegt,  und  alle  diejenigen  werke,  welche  nordöstlich  Ropta- 
zyl  auf  die  Fluth  liegen,  eine  größere  Anschlickung  und  Ansandung  bewirken,  als 
die  auf  der  Ebbe  liegenden.  Mit  dieser  Erklärung  stimmt  auch  die  Erfahrung ,  wel- 
che sich  ein  gewisser  Herr  schmit  —  Schrift  ho.  2*  p.  27.  s.  8.  511.  —  erworben  hatte, 
denn  er  wollte  die  nöfter  in  nördlicher  nichtung,  auf  dreyfsig  Ruthen  Abstand,  acht  Ru- 
then lang,  gelegt  haben.  Doch  an  dieser  Bestimmung  würde  sich  noch  gar  manches 
aussetzen  lassen ,  weil  es  vortheilhaft  ist,  alle  seeuferbauwerke ,  ohne  Ausnahme,  wenn 
sie  blofs  das  vfer  beschützen  und  erhalten  sollen ,  perpendiculär  auf  die  Richtung  der 
fluth  und  Ebbe  zu  legen.  S.  s.  4Ö4. 

Die  Anschlickungen  längs  den  Fünftheils- Deichen  —  welche  vom  vom  Züricher 
ort,  t.  55.,  bis  nördlich  nopta-zyl,  das  ist  bis  zum  mimmernstein  2Q,  am  Innern- 
neich  nicht  beträchtlich  sind,  und  aus  schlick;  vom  stein  no.  29  an  aber,  an  der 
Oberfläche ,  aus  Seesand  bestehen  —  beweisen  es  abermals ,  dafs  aus  der  Vermischung 
des  süfsen  wassers,  welches  von  den  auswässernden  schleusen  in  naarlingen  und  dem  Ropta- 
zyl  in  die  südersee  geführt  ist ,  mit  dem  seewasser,  ein  Niederschlag  entbunden  wird 
Denn  so  viel  ist  klar,  dafs  aus  denen  mit  einer  geringen  Geschwindigkeit  fliessenden 
canälen  nur  eine  unbedeutende  Quantität  Modder  ausgeführt  wird ,  welcher  sich  gleich 
bey  den  haarlingcr  Hafenhöftern  niedergelegt,  und  die  Anschlickung  nicht  hervorbrin- 
gen kann.  Wie  die  Fluth  eine  gröfsere  Quantität  schlick  zu  Boden  fallen  läfst  als 
die  Ebbe,  ist  auch  zu  erklären;  denn,  während  die  schleusen  bey  der  Ebbe  auswäs- 
sern ,  vermischt  sich  das  süfse  wasser  mit  dem  seewasser  noch  nicht  innig  genug , 
sodald  aber  die  Fluth  aufrollt,  ist  schon  diese  Mischung  stärker  bewirkt,  und  so 
kann  der  Bodensatz,  während  dem  Stillstande  des  wassers,  niedersinken/  Auf  keine 
andere  Art  scheint  mir  diese  Aufschhckung  erklärt  werden  zu  können.  Eine  ähnUche 
Beschaffenheit  findet  bey  itiakkum,  workum,  mndelopcn  und  Stavern  statt,  von  wo 
ab  das  gemischte  wasser  auch  an  der  südlichen  seite  von  vbeland  und  rerschelling, 
t.  45.  und  55,  einen  schlick  daselbst  niederlegt,  wo  die  Wasserfläche  gegen  Seewinde 
gedeckt  ist,  und  nur  langsam  sich  bewegt  (•).   Je  näher  man  aber  dem  xmelander* 

O  £1  i»t  mix  «hr  wahitchciiuich,  <hli  di*  w«il«n  Mb«  ein«  Sctlklpl-tw  nicht  mit  .okher  ««wUt 

Ttt 


Digitized  by  Google 


oat  kömmt,  desto  mehr  send  findet  sich  hinter  den  nöftern.  So  Regt  schon  Sand 
bey  dem  vor  dem  numnrarstein  28  liegenden  nöft,  westlich  cohoL  Wahrscheinlich 
lagert  sich  dieser  sand  in  der  zeit,  wenn  die  nachfluthen  des  vlie's  die  rorfluttoen  des  Arne» 
lander  -oats  an  dieses  Gestade  begegnen  und  rctardiren.  Es  ist  also  unleugbar,  dal»  hier  sot 
che  BUschstein  •  Hofter,  welche  an  der  Wurzel  ein  paar  Fufs  über  die  tluth  und  an  der  spitze 
über  die  abbehöhe  liegen,  äusserst  vortheilhaft  seyn  müfsten ,  indem-  sie  allmählig  da» 
wasser  in  seinem  Laufe  hemmen,  den  Angriff  der  gegen  sie  anlaufenden  wellen  nicht  nur 
schwächen,  sondern  selbst-  diesen-  ihre  Erhebung,  vor  dem  Deiche,  verringern  werden. 

Nachdem  ich  nun  diecirculation  der  Ebbe  und  riuth  (in  der  südersee)  erklärt,  und  ei« 
lügei-olgerungen  daraus  gezogen  habe,  so  wird  eazweckmüfsig  seyn,  dasjenige  anzuführen, 
was  von  holländischen  Schriftstellern  gesagt  worden  ist.  Der  Professor  vpey  druckt 
sich  in  der  Schrift  ho.  3w  s.  s.  511'  so  aus.  »Zwey  stunden  zuvor  ehe  es  niedrig  Was- 
ser an  der  friefsischen  nüste  ist,  beginnt  dasjenige-  wasser,  welches  bis  zu  dieser 
zeit  durch  die  vllemündung  und  dem  .\melander  -  oat  südwärts- geführt  war,  mittelst 
einer  merklich  vermehrten  nöho  von  dem  aus  dem  Texel  kommenden  seewasser  be» 
wirkt,  wieder  nordwärts  zu  flulhen.  Inzwischen  ist  das  wasser  zu  der  nährnllchen 
Zeit  einige  schuh  höher  vor  dem  Texel  als  vor  dem  vlie,  weil  die  zwey  grofsen 
Sandbänke,  der  süder  -  und  worder- naax  t.  45.,  den  Lauf  de»  wassers  vertragen  (•). 
Ja  dieser  unterschied  ist  so  grofs,  dafs  ohngeachtet  der  im  rcxel  binnenlaufenden 
vorfluth  eher  mehr  wasser  aus  des  vliestroms  Mündung  nach  der  wordsee  strömt  als 
im  Texel  einfließt.  In  der  zeit  diese  Wasserbewegung  noch  zwey  stunden  anhält, 
uähmlich  bis  zur  zeit  des  niedrigsten  wassers  vor  den  Fünftheil  -Deichen  ,  nimmt 
die  Geschwindigkeit  des  im  Texel  einströmenden  wassers  zu ,  und  des  durch  die  vlic- 
mündung  flickenden  ab.  Daher  läuft  das  wasser  längs  der  friefsischen  Küste  mit  ei- 
nem nordostwärts  fluthenden  Strome  auf,  und  zwar  während  vier  stunden,  nämlich 
bis  zwey  stunden  vor  hohes  wasser.  Jedoch  ist  nunmehr  das  wasser  vor  dem  tc- 
xel  am  Fallen ,  während  es  im  vlie  und  Amelander  -  oat  aufs  höchste  ist  Diese  zwo 
letztem  Seemündungen  geben  also  mehr  wasser  als  der  rexcl,  worin  der  ström  wie- 
der, nach  einem  Augenblick  von  stillstand ,  kenntert  (**) ,  und  dann  schneller  südwärts 
zu  laufen  beginnt.    Inzwischen  geben  das  rlic  und  das  Amtlander- Gat  mehr  wasser, 

rollt  werden,  ab  über  eine  Sandplatte,  und  zwar  der  grofsera  Adhäsion  de*  wassers  an  Schlick  and 
Modder  gegen  die  an  Sand.  Daher  Riefen  auch  wohl  die  r Kiste,  welche  Uber  ein  anr  Kies  und  Sand- 
bestehend««  Bett  strömen ,  nnter  sonst  gleichen  umständen ,  srhueller  als  solche ,  die  ein  Bett  haben  , 
i  dessen  Materie  aus  Erde,  Schlitk  und  tüou  besteht.  Auch  kann  der  Sand  vom  wasser  ganz  durch« 
drungen  werden,  und  in  diesem  rall  wird  die  Adhäsion  des  wassers  und  der  widerstand  des  Bettes 
sehr  geringe  seyn ,  weil  —  so  *u  sagen,  wasser  über  wassei  fliefst.  Ich  betrachte  nahmlich  den  too 
wasser  durchdrungenen  Sand  fast  als  eine  Wasserfläche. 

(*)  Diese  Erklärung  entspricht  offenbar  der  Sache  nicht ,  denn  diese  Sandbänke  Tetardiren  zwar  die  Ge- 
schwindigkeit der  in  das  Marsdiep  einströmenden  rluth  aber  zur  Verspätung  der  rluth  vor  dem  vlie- 
Strom  kennen  sie  nicht  beytngen,  denn  sie  ist  ja  blofs  von  der  srhebung  der  Nordsee  abhängig. 

(")  Der  Stillstand  beträgt  aber  20.  bis  30  Minuten.  Ktntirung  heilst  die  um  rollung  des  wassers ,  wenn 
uimlich  der  rluth  oder  e übest rom  wirkt. 
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«1*  durch  diesen  südwärts  laufenden  Strom  abgeführt  wird,  und  so  steigt  dann  dos 
Meer  noch  zwey  stunden,  bis  es  hoch  wasser  ist.  Aber  zu  dieser  ceit  läuft  aus 
dem  xexel  und  durch  das  Fahrwasser  von  Knkhuyseu  mehr  wasscr  ob  denn  zufließt, 
und  so  fällt  das  wasser  an  den  riinftheils- Deichen,  während  vier  stunden  mit  einem 
südwärts  laufenden  ström ,  wenn  das  von  dem  Tozclstrom  herbeygeführte  wasser  bin» 
neu  den  letzten  zwey  stunden  der  ebbe,  wie  bereits  gesagt  ist,  wieder  die  ueber» 
wuebt  erhält.  Sobald  endlich  das  in  dem  Tezei  eingetretene  Seewasser  nordostwärts 
läuft,  fluthet  es  über  das  wicringer-vlaak,  nördlich  Medenblik,  um  die  Ecke  von 
»ree-zand  über  das  fiiefsische  vlaak.  t.  45.,  rund  um  westworkum  und  der  stein- 
plaate  u.  s.  w.  nach  naarlingen."  t.  55.  Das  wäre  also  des  r.  vpey's  Erklärung. 
Diese  circulation  der  Ebbe  und  Fluth ,  welche  ich  anders  zu  erklären  gesucht  habe, 
so  gut  es  dienata  gestatteten,  ist  merkwürdig,  und  gewife  verdient  sie  eine  genauere 
Untersuchung,  als  ihr  bis  jetzt  gewidmet  worden  ist  Möchte  man  diese  doch  anstellen ! 

$.  39.  Veber  die  cönstruetien  derer  vor  und  längt  den  runftheüs  •  Deichen  liegenden 
hölzernen  earatteliränden  und  uÖftem  ,  t.  55.  und  56. ,  will  ich  noch  Folgendes  an« 
merken.  Die  aolzwäude,  auf  der  oeichkarte  mit  zwey  Linien  angedeutet  —  sind  von 
verschiedener  Bauart.  Bey  dem  nopta-zyl  besteht  die  ttolzwand,  x.  56.  f.  2.,  aus 
drey  Hauptpfählreihen  a  b  c  von  Fichtenholz,  pfähl  an  pfähl  so  dicht  als  möglich  ge- 
schlagen, a  ist  eine  alte  pfahlreihe,  b  ist  die  Hauptpfahlreihe,  welche  12  Fufs  über 
die  tägliche  Fluth  reicht,  und  worin  die  pfähle  um  die  Hälfte  ihrer  länge  in  den  onind 
eingerammt  sind.  An  dieser  vfahlreihe  steht  noch  eine  zwote  d  zu  ihrer  Unterstü- 
tzung, und  endlich  ist  eine  dritte  pfahlreihe  c  am  nekhfufs  eingerammt.  Nach  der 
Landscite  sind  die  pfahlreihen  b  und  d  mit  ourtplanken  e  (f.  5.)  verschen,  welche  auf 
jedem  pfähl  mit  eisernen  starken  spliesbolzen  befestigt  sind,  so  dafs  kein  pfähl  einzeln 
von  den  anbrausenden  wellen  aufgehoben  werden  kann.  Zwischen  diesen  pfahlwan- 
den ist  der  zäum  —  zwo  Kisten,  die  vorder-  und  Hinterkiste  bildend  —  unten  mit 
Ziegelgraus  und  oben  mit  Feldsteinen  gefüllt.  Vor  einer  andern  »eichstrecke  t.  55. 
stehen  drey  pfahlreihen  beysammen,  (s.  t.  56.  F.  6.)  und  eine  4te  nahe  am  Deiche.  Der 
zäum  zwischen  jenen  und  dieser  ist  gleichfalls  mit  steinen  gefüllt.  Am  Züricher  ort, 
p.  1.  t.  56,  stehen  zwey  pfahkeihen,  wovon  die  innere  mit  zwey  «urtplanken  an 
versehen  ist(*). 

Die  HÖfter  auf  der  zarte  des  Fünflbeils  -  Deiches  (r.  55.  und  &6.  mit  zwey  tinien 
angedeutet) ,  von  denen  einige  40  nuthen  in  die  südersee  hinein  gehen ,  bestehen 
gleichfalls  aus  einer  einzelnen  pfahlreihe,  Fig.  4.  und  5»  (t.  56.),  die  mit  Gurtungen  und  mit 
Schooren  oder  schrägen  Streben  c  f  versehen  ist.    Zwischen  diesen  schooreu  sind  noch 

O  Di»  LlngenrutL«,  (16  rufs)  riaer  tokhea  Holiwand,  r.  a. ,  koetet  «twa  46a  ooldea  (Sdirifc  «0.  5. 
p.  179  *.  S.  41).  Die  rftiile  •  ia  der  vorderkiet«  und  e  ia  der  aiaderkute  tiad  13  ruf»  ktag.  Di« 
yfilile  J  Lüben  eine  Lange  -von  ai  bit  34  ru£i;  und  die  rffhle  ia  der  tuupt  -  rfnklreihe  b  und  aJ 
bü  30  ntfi  lang.  Den  luluuiouä  rechnet  ima  Air  eine  einzelne  r£»iilreiiio  auf  eis»  seicurutbe  (16 
YuCi)  89  bi*  3©  Ottilien. 
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ourthölzcr  a  a  eingelassen ,  über  denen  eine  Planke  b  gelegt  ist  Wo  sieb  besonders 
gefährliche  Deichstellen  finden,  ist  vor  der  Holzwand  ein  stein  -  Revettement  f.  6.  ab  c  — 
unten  aus  ziegelgraus -oben  aus  Feldsteinen  bestehend —  geschüttet  Auch  vor  mehre- 
ren HÖftern  liegen  solche  Steinschüttungen.  Hinter  den  Hol  z wänden  ist  auf  einigen 
stellen,  vor  der  oeichzehe,  ziegelgraus  geworfen,  weil  daselbst  das  durch  die,  von 
den  pfählen  fonnirte  Steinkiste,  schlafende  wasser,  wühlungen  verursachte.  Der  vor 
dem  Züricher- ort  liegende  Deich  unterscheidet  sich  dadurch  von  dem  übrigen  Theil 
des  Fünftheils •oeiebes,  dafs  dessen  vordere  Böschung,  i  b  t  56.  r.  I.  mit  losem  zie- 
gelgraus beschüttet  ist,  und  pfähle  a  a  darin  stehen;  dafs  dessen  Krone  eine  steile 
wand  bc  hat,  welche  von  senkrecht  stehenden  pfählen  gebüdet  wird,  und  endlich, 
dafs  auch  die  Krone  c  d  mit  ziegelgraus  beworfen  ist 

Die  Erfahrung  hatte  auch  hier  gelehrt,  dafs  die  Holzwände  dem  Deiche  alle  die« 
jenigen  Nachtheile  brachten,  die  wir  angeführt  haben.  Der  Gr.  wassenaar  glaubte 
nun  von  den  Kachwerken ,  welche  aus  Vierecken  bestanden ,  die  zwey  Ruthen  breit 
waren,  und  die  von  eingerammten  riählen  gebildet  sind ,  worin  erst  ziegelgraus,  dann 
grofse  steine  eingesenkt  wurden  —  eine  Sicherheit  für  den  Deich  zu  erhalten.  Er  lieü 
in  dieser  vcberzeugung  an  einigen  stellen,  wo  er  3ie  anlegte,  die  hohe  pfahlwand 
absägen,  benutzte  dann  zum  Fachwerk  die  steine  aus  der  Kiste  und  die  pfähle.  In 
einigen  Fachwerken  wurden  die  spickpfähle  in  triangelförmigen  Figuren  eingeschla- 
gen, wie  z.  b.  zwischen  den  Nummernsteinen  43  und  44.  Er  legte  auch  solche  Fach- 
werke zwischen  den  Nummernsteinen  50  und  51,  bey  Bolta  und  bey  Ropta-zyl  bey 
dem  stein  no.  41,  ferner  am  Binnendyks  zwischen  den  steinen  43  und  44;  am  züricher- 
ort,  zwischen  den  pfählen  29  und  31,  und  beym  stein  37  am  Buytcndiks,  an.  Diese 
Fachwerke  siud  alle  auf  der  Deichkarte  in  t.  55.  angezeigt  Sie  gehen  von  4  bis  7 
Fufs  über  die  tägliche  Fluth  hinaus,  und  man  sieht  also,  dafe  des  Grafen  wassenaars 
Idee  keineswegs  dahin  gieng,  die  beyderseitigen  Deichs  -  oossirungen  mit  solchen  Fach- 
werken su  versehen,  wie  ein  deutscher  Schriftsteller  glaubt.  Die  Ruthe  zu  12  Fuft 
kostete  im  Durchschnitt  108  oulden,  also  waren  die  Kosten  gegen  die  des  pfahlwerks 
sehr  erträglich. 

Gegen  die  Bemühung  des  Grafen  wassenaars  trat  aber  der  berühmte  camper,  in 
seinem  ariefe  an  den  Grafen  auf.  Wer  diesen  Brief  mit  der  gröTsten  unpartheylich- 
keit  liefst,  der  mufs  gestehen,  dafs  er  des  Verfassers  nicht  würdig  ist  Abgerech- 
net seine  beleidigende  Ausfälle  gegen  den  orafen  wassenaar,  erhält  er  auch  überdem 
nicht  viel  wichtiges  über  den  Deichbau.  Camper  meint,  dafs  man  den  FÜnftheils- 
ocichen  ein  solches  starkes  Profil  als  der  westcappelsche  Deich  auf  der  Insel  walchcrn 
hat(r.  57.),  geben  müsse,  ohne  zu  bedenken,  dafs  dieser  leztere  den  wellen  der  Kordsee 
ganz  blofsgestcllt  ist,  aus  sand  besteht,  und  nur  eine  dünne  Klaydecke  hat.  Erwägt 
man  nun  aber,  dafs  die  FÜnftheilsdeiche  überall  eine  weit  größere  oossirung ,  als  die 
Krd-scedciche  am  Helder  (t.  47.),  auf  der  Insel  xexel,  auf  dem  sylande  voorn,  auf  der  Insel 
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ooederede  haben;  dafe  diese  und  die  Deiche  an  der  Maasmündung,  einige  in  «ordhol- 
land ,  und  die  ohne  hohe  vfählwände  den  wellen  widerstehen ,  dafs  die  Deiche  bey  Muy- 
den  an  der  südersee;  im  oldenburgischen  und  bey  iiizebüttel ,  keine  60  starke  oossi- 
rung ,  als  die  rünftheils  •  Deiche  haben ,  und  dafs  sie  dennoch  den  Brandungen  der 
See  widerstand  leisten;  erwägt  man  endlich,  dafs  die  Fünftheils  -  Deiche  aus  ziemlich, 
guter  oeicherde  gemacht  sind,  insbesondere  der  Binnendyks:  so  ist  es  einleuchtend, 
dafs  die  oossirung,  welche  sich  zur  Höhe,  wie  4M.  oder  wie  5:1.  verhält,  flach 
genug  ist,  wenn  die  pfahlwände  eingehen,  um  das  Aufrollen  der  wellen  zu  vertragen. 

Meine  vorschlage  zur  construction  der  Bauwerke  längs  und  vor  den  friefsischen 
seedeichen  bestehen  darin :  Da  die  Holzwände  bey  hohen  sturmfluthen  nachtheilig 
sind,  so  müssen  sie  alle  bis  zu  derjenigen  Linie,  nach  welcher  das  vorufer  ablaufen 
•oll,  das  ist  (t.  56.  r.  I.),  «wischen  4  und  1 ,  oder  f.  7.  von  l  nach  b  abgekappt  wer- 
den. Die  in  der  pfahlkiste  liegenden  steine  sind  zu  dem  Bevettement  b  a  zu  benutzen, 
welches  letztere  jetzt  nur  bia  c  geht.  An  den  gefährlichsten  stellen  wird  diefs  Be- 
vettement bis  2  Fufs  über  die  tägliche  Fluth  von  b  nach  a  (f.  7.),  an  andern  nur  bis 
zur  täglichen  Fluth -Hohe,  denn  bis  zu  derselben  erhalten  sich,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  gute  zrddeiche  noch  grün,  ja  auch  noch  ein  paar  Fufe  darunter.  Im  ersten 
»alle,  wo  diefs  Bevettement  zwey  Fufs  über  die  ordinäre  Fluth  geht,  wird  es  gut 
scyn ,  bey  a  eine  1 1  »ufs  hohe  Flanke  horizontal  auf  die  hohe  Kante  einzusenken ,  weil 
sich  die  Steine  nicht  hinlänglich  mit  der  Erde  verbinden  lassen.  Die  Methode  hat 
man  sich  auch  auf  der  Insel  wieringen  (f.  3.)  mit  vortbeil  bedient.  Eine  solche  «teindecke 
kann  2  bis  2\  Fufs  dick  seyn.  Alle  grofsen  Ballaststeine  müssen,  von  der  täglichen 
Ebbehöhe,  an,  regclmäfsig  auf  den  ziegelgraus  gelagert,  und  in  demselben  hineinge- 
rüttelt seyn.  Die  Zwischenräume  müssen  mit  kleinen  steinen  und  ziegelgraus  ausge- 
stopft werden.  Auch  der  Fufs  des  Bevettements  4.  6.  (f.  1.),  dessen  Abdachung  sich  zur 
BÖhe  wie  2:1,  wie  3  :  1,  wie  4  zu  1  verhält,  je  nachdem  die  riefe  grofs,  der  Strom 
nahe,  oder  der  uordwest -  Wellenschlag  darauf  mufs  gerichtet  ist,  eine  Böschung  erhalten. 
Ist  die  riefe  sehr  beträchtlich,  etwa  15  bis  20  ruft  unter  die  tägliche  Fluthhöhe,  so 
können  dazu  sinkstücke  gelegt  werden,  auf  welchen  man  ziegelgraus  und  Ballaststei- 
ne schüttet  Dafs  diese  Baumethode  zweckmäfsig  ist,  beweisen  nicht  nur  die  Deiche 
•m  Melder  (t.  47.);  auf  der  Insel  wieringen  (t.  56.);  sondern  auch  die  suschsteinhöfter 
bey  s'oravesande;  am  meuwendiep  (t.  4Q.)  und  bey  retten. 

Den  Nachtheil ,  welchen  die  jetzigen  hohen  hölzernen  HÖfter,  vor  Friesland ,  hervor- 
bringen, ist  bereits  ins  Licht  gesetzt.  Man  verlasse  also  diejenigen,  welche  nicht  zweckmäs- 
sig sind.  Hierüber  wird  der  Ingenieur  urtheilen  können ,  wenn  er  eine  genaue  hydro- 
technische «arte,  von  der  südersee,  längs  den  Fünftbeils  -  Deichen ,  vor  sich  hat,  Da 
der  Ebbe  -  und  Fluthstrom  auch  mit  dieser  seewehre  ziemlich  parallel  läuft,  so  dürf- 
ten die  HÖfter  perpendiculär  auf  die  lüchtung  des  Deiches ,  oder  auch  auf  die  Wasser- 
linie der  Ebbe  stehen  müssen.    Also  muchstein-  nöfter  müssen  es  seyn,  die  mit  ih- 
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rer  spitze  d,  Fig.  7.  t.  -56.  die  tägliche  Ebbe  erreiche»,  und  mit  ihrer  Wurzel  a  zwey 
rufa  über  die  tägliche  Fluth  hervorragen,  dafs  ist:  der  apriüglluLk  gleich  liegen.  Sind. 
solche  HÜfler  daselbst  nölhig»  wo  jetzt  ein  hölzernes  liegt,  und  welches  ans  dem  Ef- 
fect der  Anschlichung  bcurlhcilt  werden  kann«  so  muß  dieses  bis  zur  Oberfläche  00 
jn  f.  abgesägt,  oder  abgekappt  werden.   An  den  leiten  der  allen  pfahlwand  (Fig.  5.)  wird 
der  Raum  mit  Faschineowerh  ausgefüllt,  und  überdief*  ziegelgraus  geworfen  werden  müs- 
sen.   Endlich  werden  grofse  steine  bis  zur  sbbe  herab  aufgesetzt  t  und  unter  derselben 
hinunter  geworfen,  auf  denen  dann  wieder  ziegelgrans  geschüttet  wird,  welches  in 
die  Zwischenräume  einrieselt.    Wenn  neue  »öfter  aufgeführt  werden  müssen ,  so  kön- 
nen sie  da ,  wo  eine  riefe  von  6  Fufs  und  mehr  unter  der  täglichen  Ebbe  statt  fin- 
det, mittelst  sinkslückcu,  $  c  F  o  Fig.  7.  erbauet  werden.  S.  8. 2Ö2.u.s.w.    Auf  diesen 
sinkstückcu  käme  dann  eine  w»ge  auach  zu  liegen,  die  mit  verzäunungen  befestigt 
würde«    In  dieser  verzäunung  würde  ziegelgraus  und  grofse  aallasUtcine  geworfen. 
Das  ouerprofil  eines  solchen  anzulegenden  Busch-steinhöfters  ist  in  f.  8.  gezeichnet  Aach 
würden  die  näume  feg  und  b  cd  mit  dem  sinkstücke ,  dessen  Form  darnach  gerichtet 
seyn  müfstp,  oder  mit  einem  Faschinenbau  gefüllt  j  <xu$  Jmrtcn  aoden,  könnten  sie  aber 
mit  kleinen  steinen  gefüllt  werden.    Die  Breite  eines  solchen  nöftes ,  da  wo  die  nie- 
drige soe  taglich  daran  spüklt,  kann  zwey  rheinische  Ruthen  betragen,  welches  eine 
hinlängliche  stärke  giebt*    Je  flächer  übrigens  der  sogen  von  den  Queerprofilen ,  oder 
die  Oberfläche  solcher  uöfter  gemacht  wird,  desto  sicherer  liegen  die  steine,  desto 
grösser  ist  also  die  stärke  solcher  werke ,  womit  sie  den  aufrollenden  wellen  widerste- 
hen können.    Damit  die  alten  pfähle  eines  vorhandenen  pfähl  •  Höftes  nicht  ausgezo- 
gen werden  dürfen,  niufa  der  naura  c  f  a  b  r.  7.,  welcher  zwischen  dem  ersten 
sinkstücke  und  dem  alten  Steinrevettement  bleibt,  mit  Steinschutt  gefüllt  werden,  dar- 
über hin  kommt  dann  die  Lage  ziegelgraus ,  und  über  diese  werden  die  grofsen  Steine 
regelmäßig  aufgesetzt.    Die  steindossirung  c  a  stützte  sich  noch  an  eine  einzusenkende 
plankcnwand  a  ,  welche  nicht  über  diese  steindossirung  noch  vor  der  nossirung  des 
neiches  hervorragen  mufs,  denn  alle  solche  hervorstehende  wände  verursachen  zin- 
wühlungen.     Uebrigens  mufs  die  Oberfläche  solcher  werke  und  steindossirungen  so 
regdinafsig  aufgesetzt  werden,  als  nur  möglich  ist,  damit  die  grossen  steine,  einer 
Tor  dem  andern ,  nicht  merklich  hervorstehen ,  und  darauf  die  wellen  sanft  aufrollen, 
indem  sie  keine  grofse  Unebenheiten  auf  ihrem  wege  antreffen. 

$.  37.  lieber  den  Züricher  -  ort  und  vorschlage  zu  dessen  Verbesserung  (t. 
55.  und  56.  So  heifst  man  die  hervorstehende  zcke  der  Fünftheüs  -  oeiche  bey  dem 
norfc  Zürich  (t.  55).  Eiuige  Deichbaumeister  haben  den  Züricher -ort  den  wogen 
preif*  geben  wollen,  weil  sie  dafür  hielten:  dafs  dessen  zwo  Schenkel  eine  unrcgel- 
mäfsige  Bewegung  der  zbbe  -  und  Fluthströme ,  und  also  Wirbel  -  und  widerströme, 
hervorbrächten;  daher  wurde  auch  i.  J.  1734  der  sogenannte  slaa perdeich ,  dessen 
zweckmäßiges  Profil  in  F.  10.  x.  50.  gezeichnet  ist,  von  dem  oe>chbaumeister  Loree 
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am  gelegt  Er  hat  ÖQ2 2  5  fluiden  gekostet,:  und  ist  1}  schuh  höher,  als  der  vordere 
»eich  gelegt  worden;  das  ist  etwa  15$  Fuß  über  die  tägliche  Fluth  und  12  Fufs  über 
das  dortige  Mayfeld.  Ehe  ich  zu  den  verbesserungs- Vorschlägen  übergehe,  ist  es  nö- 
thig  zu  bemerken ,  dafs  der  Züricher  -  ort  den  Brandungen  der  see  stark ,  aber  dem 
Angriff  des  ebbe  -  und  Fluthstromes  wenig  ausgesetzt  ist,  welches  auch  die  vor  demselben 
liegenden  Schlick-platten  hinlänglich  beweisen.  Do  jene  nun  mittelst  sanft  aufgehenden  und 
soliden  nevettements  besser,  als  mit  HÖfter  gemäfsigt  und  unschädlich  gemacht  werden :  so 
müssen  hier  weder  nöfter,  die  Wirbel  und  irreguläre  Strömungen,  vor  dieses  vorste- 
hende seeufer,  verursachen,  noch  steile  Holzwände  angelegt  werden,  sondern  man 
mufs  den  Züricher -ort  als  ein  Vorland  für  den  slaaperdeich  betrachten,  und  kann 
also  füglich  die  Abflächung  des  alten  Deiches  bewerkstelligen.  Dieser  Meinung  waren 
aber  die  neichsbevollmächtigten  nicht;  sie  wollten  den  alten  »eich  conservirt  haben, 
und  in  diesem  sinne  fielen  daher  auch  die  preifsschriften  aus.  Auch  ich  würde  die- 
ses seeufer  keinesweges  der  südersee  überlassen,  weil  nach  dessen  Abbruch  die  Ab- 
flächung  der  vorliegenden  sandplatten  und  also  ein  stärkerer  Angriff  der  wellen  auf  das 
Watt  und  endlich  auch  auf  den  rünftheils  *  Deich  erfolgen  müfste;  aber  ich  würde,  wie 
gesogt ,  hier  keine  HÖfjter  anlegen ,  noch  auf  die  Erhaltung  des  hohen  alten  Deiches  Bedacht 
nehmen ,  sondern  nur  das  ufer  mit  einem  Busch  -  steinrivettement  sichern. 

Da  diese  Deichecke,  aus  den  angeführten  Gründen,  als  ein  Vorland  zu  conservi- 
ren  ist,  und  man  den  alten  neich  ohne  grofse  Kosten  nicht  erhallen  kann,  so  wird 
es  zweckmässig  seyn,  denselben,  entweder  bis  zur  sturmfhtth  von  177Ö  nach  den? 
Linien  1.  2. 3.  E  (f.  1.  t.  56.) ,  oder  bis  6  nifs  über  die  tägliche  »luth  nach  den  ün.  2.  bp, 
abzuftächen.    Dieses  letztere  Profil  wird  das  ueberlaufen  der  hohen  wellen  vertragen, 
welches  wir  an  dem  Deiche  auf  der  Insel  Marken  und  dem  slaaperdeich  bey  spaarn- 
daam  sehen.     Ferner  mufs  die  nolzwand  der  Linie  4.  1.  gleich  abgekappt  und  das 
steinrevettement  bis  zur  Linie  5  ausgedehnt  werden,    Da  wo,  1770  bey  1.  (t.  55.)  vor 
dem  mimmer stein  28,  ein  mit  steinen  gefülltes  Tchiff  versenkt  ist,,  müfste  ein  stein« 
wall,  nach  der  Lin.  x  1  y  fortgesetzt  werden,  um  die  widerströme  und  Wirbel  zuf 
vernichten,  die  hier  das  isolirte  schiff  verursacht.    Die  Erde,  welche  von  dem  Deiche* 
abgenommen  wird ,  kann  in  die  alten  neiehgruben  gekarrt  werden ,  und  um  diese  nacht 
und  nach  auszufüllen»  mag  ein  kleines- siel  in  den  alten  Deich,  an  dessen  nördlichen  An- 
fang, gelegt  werden,  um  trübes  wasser  einzulassen.    Auch  könnten  die  oeichgruben, 
che  die  Erde  des  alten  Deiches  darin  gebracht  würde,  mit  einem  Buschbett  von  vier 
bis  6  rufs  dick  ausgefüllt  werden ,  damit  eine  größere  Festigkeit  des  Bodens  entstehe* 
$.  36.    Von  dem  friefsischen  Seeuferbau  längs  der  rrordsee  (t.  56.)  will  ich  nur  in 
der  Kürze  anmerken-:  dafs  das  pfahlwerk ,  welches'  nördlich  den  pünftheils  •  Deichen  bis 
zum  Bildpolder  steht,  nicht  mehr  unterhalten  wird,  weil  das  watt  stark  anschlickt; 
dafs  vor  dem  neuen  Bildpolder  wieder  pfahlwände  und  pfohlhöfter  liegen ,  die  erstem 
sind  1Ö00  Deichsruthen  lang.    Die  jährliche  Unterhaltung  dieses  uferbaues  kostet  12 
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bis  14000  oulden,  welche  summe  die  Steuer  um  die  Hälfte  übersteigt  Man  trifft  auch 
solche  parallelwerke  an,  wie  die  Profile,  f.  14.  und  17.  (t.  56.),  zeigen.  Längs,  dem  nieu- 
wen  Aanwas  und  dem  Kegen  liegt  nur  ein  Erddeich.  Bey  oster  -  polder  gehen  die 
vfahlhöiter  und  pfahlwände  wieder  an,  welche  denen  von  den  rünftheils- Deichen  ähn- 
lich sind,  und  die  sich  bis  oelfzyl  erstrecken. 

$.  40.  Der  Seeuferbau  an  der  nordholländischen  kmte  der  S'udersee  (Tab.  43 . 
44.  und  56.)  ist  einer  der  ältesten :  denn  nordhoiland  bedurfte  früher  als  andere  Län- 
der starker  und  kostbarer  seewehren,  weil  es  früher  einer  cultur  genofs,  und  es  hak 
den  Holländern  zum  Muster  beym  Bau  der  hölzernen  nöfter  und  steinwerke  gedient. 
In  diesen  Rücksichten  ist  eine  Beschreibung  \-on  dessen  Bauwerken ,  mit  welchem  dem 
Angriffe  der  hochwogenden  See  widerstand  geleistet  wurde,  lehrreich.  Ich  werde 
dieselbe  so  kurz,  als  möglich,  abfassen,  um  den  reisenden  Ingenieurs  einen  Leitfaden 
zu  geben,  den  Leser  aber  auf  die  Grundsätze  des  seeuferbaues  zurückzuführen.  Die 
-nordholländi6cben  seewehren  und  Deiche ,  welche  in  hundert  Jahren ,  nahe  an  achtzehn 
Millionen  oulden  zu  unterhalten  gekostet  haben,  sind  eben  so  wenig,  als  die  andern 
altern  holländischen  seeuferbauwerke  nach  einem  System  angelegt.  Längs  ihnen  fin- 
den wir  hervorstehende  ecken ,  coneave  •  seeufer ;  bald  auf  die»  Ebbe ,  bald  auf  die 
rluth  liegende  nöfter,  und  der  1» order - cogger -  Deich ,  welcher  (t.  43.)  zwischen  aards- 
woude  und  Medenbach  liegt,  ist  noch  der  regelmäßigste.  Dagegen  hat  aber  der  vor- 
der-Deich  im  orechterland ,  nördlich  snkhuysen  (Tab.  44.)  einige  Einbiegungen,  die 
weniger  schädlich  gewesen  seyn  würden,  wenn  man  vor  ihnen  her  parallelwerke,  zur 
Höhe  der  springfluth,  gelegt  hätte»  denn  es  ist  ein  unwidersprechlicher  Grundsatz, 
dafs  man  von  solchen  Deichen  keine  hinlängliche  Sicherheit  hat,  vor  denen  der  Flulh- 
strom,  in  coneaven  uferstellen,  Wirbel  und  Drehungen  verursacht,  wenn  diese  stel- 
len selbst  nicht  mit  Bauwerken  gedeckt  sind.  Die  Erfahrung  hat  diesen  Grundsatz 
auch  an  diesem  Deiche  bestätigt,  und  man  hat  vor  70  Jahren  die  parallelwerke  f  e, 
d  c  und  b  a  aufführen  müssen.  Anfänglich  bestanden  sie  aus  pfahlwerk,  welches  in 
der  genauen  Karte  von  nrechterland ,  von  dem  Mathematiker  h.  Hcm,  vom  Jahr  1775, 
deutlich  angegeben  ist  Nach  diesem  Jahr  hat  man  die  pfähle,  bis  auf  die  tägliche 
Fluth,  abgesägt,  und  auf  den  Seiten  solide  steindossirungen  geschüttet  Bey  ef  steht 
die  pfahlwand  noch,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dafs  auch  diese  abgekappt  würde, 
wie  die  übrigen  pfahlhöfter  auf  t.  44.  abgekappt  sind.  An  beyden  Seiten  dieser  pfahl- 
wand liegen,  der  springfluth  gleich,  steindossirungen,  wie  F.  12.  r.  56.  zeigt  An 
einigen  werken,  welche  von  steinen  aufgeschüttet  sind,  habeich  auszusetzen,  dafs 
ihr  obertheil  einen  zu  spitzen  Rücken  hat,  der  nicht  flach  genug  gewölbt  ist  Vor- 
züglich ist  dieft  der  Fall  mit  einig  n  HÖftern  und  parallelwerken  zwischen  dem  snk- 
huyser  Leuchtthurm  und  Medenblick  (t.  44).  So  etwas  läfst  sich  aber  mit  der  zeit  verbes- 
sern, und  die  neicheafse  kann  eine  hinlängliche  Entschuldigung  für  den  Ingenieur  und 


32t 

Delchoffiziantcn  seyn,  wenn  sie  ihn  nö*thigt,  die  Bauwerke  und  Deiche  anfänglich  nach 
einem  kleinen  Besteck  zu  machen. 

Was  das  Profil  der  nordholländischen  Deiche  anbetrifft,  so  ist  es  sehr  verschie- 
den ,  je  nachdem  das  oeichstück  den  nördlichen  und  nordwestlichen  seewogen  ausge- 
setzt ist.  Der  Deich  westlich  Medcnblick  (  t.  43.)  hat  z.  b.  drfs  grofse  Profil  auf  Tab. 
56.  beschrieben:  nordhoüändischer  seedeich.  D  ist  die  Krone,  c  der  wierriemen, 
vor  welchem  pfähle  stehen ;  b  ist  die  steindossirung  zwischen  verzäunungcn  und  auf 
ein  vnterlager  von  wier  liegend.  Dieser  Bau  ist  wegen  der  vielen  Steine  kostbar,  und 
deswegen  auch  nur  an  wenigen  stellen  angewendet.  An  andern  gefährlichen  Deich- 
stellen findet  man  vor  den  Deichen  oder  vor  dem  äufsern  wierriemen  a  ( s.  das  Profil 
1.  t.  56.  von  den  zwey  Profilen  nordholländischer  Seedeiche)  eine  pfahlreihe,  worin 
der  dritte  pfähl  a  über  den  wierriemen  hervorsteht  An  diesen  pfählen  ist  ein  ourt- 
holz  6  c  mit  hölzernen  Nägeln  befestigt.  Vor  der  pfahlwand  liegt  eine  Steindossirung 
o.  Deichstellen,  die  den  wellen  nicht  sehr  ausgesetzt  sind,  als  z.  b.  der  südliche  Deich* 
von  Drechterland,  zwischen  ne  t*ek  und  Enkhuysen  (t.  44.) ,  haben  ein  Profil  wie  das  obere, 
s.  das  Profil  11. ,  von  den  zwo  oben,  auf  t.  56.  dürfen  Profilen.  Da  wo  die  Deiche  noch 
eine  pfahlwand  vor  sich  haben,  ist  die  Böschung  mit  Kaysteinen  gedeckt.  Bey  andern 
Stellen  ist  gegen  der-  innern  Seite  des  wierriemens  noch  eine  srdbanquet  von  1  £  Fufs 
breit  über  die  Krone  des  Deiches  gestützt,  so  dafs ,  wenn  der  wierriemen  a  wegge- 
schlagen  würde,  doch  noch  diese  Erhöhung  bliebe. 

Diese  nordholländischen  Deiche  haben  eine  sehr  starke  Krone  und  wenig  bö-  - 
schung.  Da  aber  die  Breite  der  Krone  nicht  die  zweckmäfsigkeit  der  Deiche  ausmacht, 
sondern  ihre  Höbe  und  eine  sanfte  äußere  Böschung ,  welches  die  Erfahrung  an  allen 
see-  und  Flufsdeichen  beweifst,  so  wäre  es  besser,  die  Krone  zu  schmälern,  die 
Deiche  zu  erhöhen,  und  die  Böschungen  flach  ablauffend  zu  machen.  Ein  Beweif?, 
dafs  die  Deiche  mit  schmaler  Krone  dem  Strome  und  wellenschlage  widerstand  leisten, 
wenn  sie  nur  hoch  genug  sind,  geben  die  kleinen  Kadeiche  am  Leck,  und  die  schmalen 
Dämme  am  friefsländischen  Gestade  wo.  2.  und  6.  t.  56. ;  die  seedeiche  bey  sas  van 
oent,  von  4  Fufs  Krone,  und  die  Deiche  auf  dem  sylande  wieringen.  Alle  diese  Dei- 
che leisten  dem  hohen  ström  und  der  hohen  See  vollkommen  widerstand.  Man  lege 
die  Deiche  nur  hoch  genug ,  und  gebe  ihnen  da ,  wo  die  Höhe  der  höchsten  Sturm- 
fluth,  oder  wo  bey  Flüssen  die  höchsten  Anschwellungen  den  Deich  berühren,  cino 
Stärke  von  8  bis  16  »ufs,  wenn  sie  aus  guter  Erde  bestehen;  man  lege  die  Krone  bey 
scedeichen  12  bis  20  Fufs  über  die  springfluth  —  bey  guten  und  dem  Eisstrome  aus- 
gesetzten Flufsdeichen  1  bis  3  schuh  über  die  höchste  Anschwellung  des  Eisstromes, 
und  mache  dann  immerhin  die  Krone  schmal,  bey  seedeichen  6  Fufs,  bey  Flufsdei- 
chen 1  bis  6  Fufs ,  je  nachdem  die  Eisschollen  sich  auf  die  nossining  schieben  kön- 
nen: 60  wird  man  zweckmüfsige  Deiche  haben.  Wenn  man  den  weg  an  den  nordhol- 
'saudischen  seedeichen,  der  jetzt  doch  noch  immer,  bey  aller  Breite  der  Deiche,  und 
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bcy  dem  schnellen  Fahren,  welches  die  Holländer  lieben,  gefährlich  ist,  auf  eine  we- 
benberme,  wie  das  oeichprofil  wo.  4.  t.  36  zeigt,  anlegte,  und  die  oossirungen  ab- 
flächte, auch  den  oeich  gleichförmig  erhöhete,  so  würde  man  eine  vollkommene  Si- 
cherheit für  wordholland  erhalten,  ohne  zu  große  Kosten.  Zur  Krone  könnte  dann 
derjenige  Theil  gelassen  werden,  welcher  jezt  fast  aus  einem  künstlichen  Estrich 
besteht  In  der  Mitte  der  Krone  hebt  man  nämlich  auf  eine  Breite  von  6  bis  8  Fufs 
die  srde  1$  Fufe  tief  aus,  und  füllt  diesen  naum  mit  ziegelgraus,  oder  dem  schütte 
alter  Mauern  aus,  Diese  Masse  fährt  sich  beym  Regenwetter  so  fest  zusammen ,  als  ein 
Estrich.  Es  verdient  also  diese  Methode  an  allen  Deichen,  welche  zugleich  Wege 
sind,  wo  die  oeicheasse  es  bestreiten,  und  man  des  Mauerschuttes  habhaft  werden 
kann,  eingeführt  zu  werden.  Wenigstens  sollte  man  eine  ähnliche  Ausfüllung  mit 
Kalchsteinen ,  rlufskiesel  oder  orand,  oder  mit  Seemuscheln,  wo  sie  im  veberflufs  am 
strande  liegen ,  bewerkstelligen.  Doch  ich  breche  diese  Materie  ab ,  weil  davon  beym 
neichbau  das  weitere  vorkommt 

$.  41.  Der  seeuf erbau  an  dem  grbningschen  seeitfer,  vorzuglich  am  oottart 
(Tab.  56.  und  57.)  ist,  insbesondere  zwischen  oelfzyl  und  dem  oollart  (*),  wo  er  aus 
Hol z werken,  an  denen  grofse  Steine  geschüttet  sind,  besteht,  merkwürdig.  In  der 
narte  (Tab.  570  sieht  der  Leser  nun  wieder  eine  Menge  HÖfter,  die  bald  nach  dieser, 
bald  nach  jener  Richtung  liegen.  Dieselben  bestehen  (Tab.  56.  Fig.  12.)  aus  einem 
spannwerk,  worin  die  schoorpfahle  c  a,  die  Mittelpfahlwand  6  unterstützen,  und 
welche  auf  10  bis  12  rufs  Entfernung  angebracht  sind.  Dieses  spannwerk  ist  mit  gros- 
sen steinen  bedeckt  So  sind  auch  die  Meerdämme  vor  oelfzyl  construirt  Ändere 
HÖfter  bestehen  wieder  aus  einem  Spannwerk,  wie  es  in  Fig.  13.  gezeichnet  ist,  des- 
sen Seiten -Ansicht,  stellt  Fig.  15.  dar.  Mehrcrc  HÖfter  sind  nur  landwärts,  mittelst 
Schoorp fahlen ,  alle  12  Fufs,  unterstützt,  und  diefs  nennt  man  ein  schoorwerk.  Noch 
andere  HÖfter  sind  so  construirt,  wie  es  das  cmeerproGl  (Fig.  16.)  zeigt  An  einigen 
Stellen  steht,  vor  dem  oeiche,  in  einiger  Entfernung ,  eine  pfahlwand  a  (Fig.  17«),  die 
mit  einer  ourtung  versehen  ist,  vor  und  hinter  welcher  wand  Steine  geschüttet  sind. 
An  andern  Deichstrecken  läuft  ein  Holzwerk  parallel  mit  dem  oeiche,  an  dessen  zehe 
fort,  wie  Fig.  1  1  zeigt  In  diesem  Durchschnitt  ist  die  Mittelpfahlwand  b,  welch«* 
noch  zur  Unterstützung  eine  zwcyto  pfahlwand  d  hat  c  ist  die  Holbe ,  worin  die  er- 
stere  eingelassen  ist;  über  dieser  vereinigen  sich  zwey  schoorpfdtde  / g.  Vor  dieses 
110I z werk  liegen  noch  wohl  grofse  und  kleine  steine.  Ja  vor  das  Kap  -  kheyde  am 
Dollart  (Tab.  57-)  sind  sogar  parallel  gehende  pfahlwände  eingerammt,  die  aus  Kist- 
werk, oder  einer  pfahlreiche  mit  Gurtungeu,  bestehen.  Auch  sind  die  davor  liegen- 
den liöfler  mit  steinen  gedeckt  (*'). 

(*)    Der  Dollart  war  ehemals  fettes  und ,  ausser  daf»  die  Ems  dadurek  Hots,  eine  Sturmfluth  hat  ihn  rer- 
schlungem 

('*)  Die  Köfter  liegen  ein  paar  ruft  über  die  tägliche  rluth.    Die  Seedeich«  aber  18  ruft.    Da»  lutervaU 
der  rluth  und  nbbe  ist  ettra  8  »üb. 
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Diese  *ey der  Landspitze  ist  ein  fester  runct,  den  man  erhalten  muß,  um  die 
A&schlickungen  längs  dem  südlichen  ufer  des  oollarts  zu  befördern,  indem  er  im  ool- 
lort  die  wogen  mäfsigt,  und  den  rluthstrom  retardirt  Ferner  befördert  diese  Land- 
spitze des  Fahrwassers  Tiefe  in  der  Emsmündung ,  weil  sie  ihre,  Profile  schmälert.  Wahr- 
lieh  hier  hat  man  dem  hölzernen  HÜfterbau  und  den  uolzwanden  grofse  summen  geopfert  (*). 
Hier  wäre  es  recht  leicht :  mit  einigen  auschhöftern  allen  zwecken  zu  entsprechen,  da  die 
Anschlickungen  so  erwünscht  erfolgen,  wovon  die  an  dem  oollart,  im  verflossenen 
Jahrhundert  eingedeichten  polder,  Beweise  sind. 

Von  dem  nafen  vor  nclfzyl  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  er  bey  der  Ebbe  fast 
trocken  läuft,  dessen  Figur  ist  auf  der  Karle  (Tab.  57-)  angegeben. 

$.  42.  Den  Bau  an  dem  südlichen  ufer  der  scheldem'undung,  rlissingen  ge- 
genüber (Tab.  59.)«  zähle  ich  defswegen  zum  Seeuferbau,  weil  er  den  Ebbe»  und 
rluthstrom  der  Nordsee  und  den  der  scheide  ablenken  soll ,  auch  viel  von  hohen  Sturm- 
flutben  zu  leiden  hat.  Er  verdient  angeführt  zu  werden,  da  er  Dasjenige  bestätigt, 
was  ich  von  der  Figur  und  jföhe  der  Seeuferbauwerke  festsetzte.  Wir  sehen  nämlich : 
wie  die  niedrig  liegenden  ouschhöfter  1.  1.  1.,  welche  an  der  Wurzel  nur  etwa  drey 
schuh  über  die  tägliche  Ebbe  hervorragen,  nicht  die  mindeste  Aufschlickung  erzeugt 
haben ,  und  das  watt  nicht  conserviren ;  dafs  aber  die  höher  hegenden  nöfter  3.  4. 
schon  das  watt  erhalten,  aber  dennoch  keine  Erhöhung  desselben  bewirken,  denn  sie 
liegen  noch  mit  ihrer  Wurzel  drey  Fufs  unter  der  täglichen  Fluth.  Jene  liegen  also 
nach  der,  aus  der  Erfahrung  (8.  464.)  abgeleiteten  Hegel  (weil  hier  die  tägliche  tluth 
12  fuü  steigt)  eilf  schuh,  diese  hingegen  fünf  schuh  zu  niedrig.  Die  kleinem  pfähl* 
hüller  2.  2.  bestehen  aus  einer  Reibe  pfähle  f  uro.  u.  an  denen  ein  horizontal  liegen- 
des Queerholz  oder  eine  ourtung  d  mittelst  eines  spliesbolzens  angenagelt  ist.  Zu  beyden 
Seiten  dieser  tannenen  pfahlreihe,  in  welcher  sich  die  Rundpfahlc,  jedoch  nicht  berüh- 
ren, liegt  ein  Buschsteinwerk.  Die  grofsen  nöfter  no.  in.  bestehen  aus  zwey  pfahl- 
reihen g  /,  welche  durch  einen  Buschsteinbau  gehen ,  und  mittels  oueerbänder  h  un- 
tereinander befestigt  sind.  In  allem  sind  es  ein  und  zwanzig  HÖfter,  welche  das  seeufer, 
und  den  oeich,  dessen  Profil  in  no.  iv.  dargestellt  ist,  und  der  eine  12  schuh  breite 
und  schräge  Krone  hat,  beschützen  sollen.  Dieser  neich  ist  bis  vier  schuh  über  die 
tägliche  Fluth  hinauf  (bis  n)  mit  Stroh  bekrampt  (**).  «Er  liegt  etwa  16  Fufs  über 
die  ordinäre  Fluth.  Vor  der  strohbekrampung  liegt  noch  eine  Buschberme  bis  Z  m, 
zwischen  diesen  ihren  verzäunungen  sind  hin  und  wieder  steine  geworfen.  Oestlich 
Brenkens  liegen  noch  vor  dem  nünen  •  strande  zwölf  oder  dreyzebn  nöfter.     Diefs  ist 

(*}  Ich  habe  tannene  pfähle  gegeben ,  die  hier,  ▼om  rfahlwurm  i-rnulmt  waren,  ob  «i«  gleich  nur  l% 
Jahr«  gestanden  hatten. 

CO  Du  Strokbtkrampung  ttütt  nit  kZktr,  als  bis  zur  ordinirtn  Fluth  hinauf  g*ktn,  «wir»  dit  Sit  nicht  Mu~ 
tcktln  und  Sand  aufwirft,  worunter  das  Gras  nicht  fortUmmt;  autk  ua.htt  ja  das  Gras  unter  ditstr  Bi. 
trampung  hervor.  Warum  folgt  mau  also  nicht  lieber  der  Matur  «ad  aorgt  für  eine  gute  erhasch  wü- 
te, welche  allea  Strohbelaanipungen  rorsiuithen  i«  ? 

v  u  u  2 
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also  abermals  ein  kostbarer  Bau,  welcher  ohne  System  —  ohne. Directum  eines  ge- 
schickten seeuferbaumeistcrs  —  angelegt  ist  Man  sieht  es  ihm  gleich  an,  dafs  er 
leider  nur  von  gewöhnlichen  werkkuten  und  ocichsgeschwornen  geführt  wird.  Aber 
der  Dcichscommüne  kommen  die  Mifsgriffo  auch  hoch  zu  stehen;  jährlich  werden 
für  200  Quadrat  -  Ruthen  Landes  fünfzehn  oulden  oeichsgeld  entrichtet ,  und  der  Strom 
greift  endlich  immer  mehr  um  sich.  So  ist  z.  b.  der  polder  von  wolpen,  östlich 
Breakcns  gelegen ,  von  der  December-Tluth  (170,8)  überströmt  worden,  und  der  see- 
deich dieses  Polders  ist  dem  Meere  überlassen. 

$.  43.  Der  seeuferbau  auf  der  Insel  iralchern  (t.  57.  und  63.)  bietet  uns  ei- 
nen Schauplatz  von  grofsen  werken  dar,  den  ich  i.  J.  1800  mit  wahrem  Interesse 
gesehen  habe.  Diese  Bauwerk«  sind  an  mehreren  stellen  des  Eylandes  zerstreut, 
l)  Liegen  oberhalb  vlissingen  drey  pfhalhöfter  und  zwischen  denselben  eine  gute 
Steinböschung,  längs  dem  Deiche,  s.  t.  63.  Die  Steine  sind  da  swischen  pfahlreihen,  dia 
Tierecke  bilden ,  gelegt.  Diese  pfähle  stehen  aber  vor  den  steinen  nicht  hervor,  und 
sind  also  zweckmäfsig,  wenn  gleich  sehr  kostspielig!  2)  Westlich  vlissingen 
liegen  gleichfalls  pfahlhöfter  und  solide  steindossirungen.  Der  Leser  lernt  die_xage 
dieses  seeuferbaues  aus  x.  57.  kennen.  3)  Ausser  diesen  seeuferbau  werken  —  öst» 
lieh  und  westlich  vlissingen  —  enthält  die  Insel  walchern ,  welche  in  vier  wasscr- 
bezirke  (waeteringen)  eingetheilt  ist,  ein  wichtiges  seeuferbau  -  Local.  a)  In  der  oost 
watcring  t.  57-,  die  bey  dem  Fort  van  Angle  angeht,  liegen  längs  dem  seedeiche  eine 
Menge  Buschhöfter,  und  der  Deich  ist  an  vielen  stellen  mit  Stroh  bekrampt-  b)  In  der 
südwatering  sind  pfahlhöfter,  Buschbermwerke  und  steindossirungen  ,  wie  ich  eben  be- 
merkte, c)  Die  westwatering  hat  kein  Interesse  für  den  seeuferbau,  aber  desto  gröfser  ist 
dasjenige,  welches  die  vierte  watering,  die  vyfambachten  genannt,  darbietet.  Iiier  liegen 
nämlich  d)  der  scedeich  und  die  seeuferbauwerhe  bey  rrestcappel,  welche  des  seeuferbau- 
meisters  Aufmerksamkeit  werth  sind.  Dieses  Deiches  Länge  beträgt  696  rheinl.  Kuthcm 
Dessen  nöhe  über  das  Mayfeld  ist  20  bis  26  Fufs.  Mit  seiner  inneren  Kronenlinie 
liegt  er  22  nifs  über  die  ordinäre  Fluth.  Dessen  äussere  Kronenlinie  liegt  drey  schuh 
niedriger  als  die  innere.  Die  schräge  Krone  ist  zwischen  12  und  24  Fufs  breit.  Da 
wo  sie  nicht  zum  wege  dient ,  geht  der  Deich  von  der  innern  Kronenlinie  nach  einer 
Böschung  fort,  so  dafs  man*  eigentlich  keine  Krone  bestimmen  kann.  Die  äussere 
Anlage  verhält  sich  zur  Höhe  wie  13$:  1;  die  innere  wie  1:1.  Also  ist  die  gesammte 
Basis  310  Schuh  breit.  Wir  dürfen  uns  indessen  über  dieses  grofse  Profil  nicht  wun- 
dern ,  so  bald  wir  bedenken ,  dafs  der  Deich,  ausser  einer  if-  bis  drey  schuh  dicken 
k1  ay decke  ,  aus  blofsem  feinen  secsand  besteht  (*),  dafs  die  wellen  mit  Heftigkeit  auf 

(•  An  einigen  Stellen  ist  die  ulaydecle  kaum  einen  Schuh  dick.  Dm  Profil,  welches  ich  beschreibe,  i« 
nach  der  tiuic  af  bey  der  westcapplcr  wiudmiiMe  genommen  worden.  Bey  der  diiuuen  Kbydecke 
leidet  die  Strohbekrampung  c  d  an  Festigkeit,  denn  solche  kann  nur  in  einem  fotien  Thon-  oder 
KlayboJen  und  nicht  in  Sand  verfertigt  werden  ;  diese  ist  Übrigen*  musterhaft.  Auch  mub  sie  hoch 
genug  hinauf  gehen,  weil  die  wellen  die  Dosiiruug  tuit  SeeiuuKueln  bededieu,  also  das  orafs  nicht 
aufkommt. 
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den  Deich  hinaufrollen ,  weil  er  allen  seestürmen  au«  Nordwesten,  blo&gesiellt  ist.  Die- 
ser seedeich  liegt  zwischen  dem  Horder- und  Süderstrande,  welches  ounen  sind,  die 
sich  50  bis  100  nifs  über  das  niedrige  Meer  erheben,  und  die  mit  Helm  bepflanzt 
sind  (*).  Verursachen  die  Brandungen  in  der  neichsdossirung  oder  in  dem  worder- 
strande  Einwühlung,  wie  solche  zwischen  den  HÖftern  wo.  35.  und  39.  entstanden 
sind ,  so  wird  in  denselben  eine  rackberme ,  welche  man  mit  steinen  beschwert ,  ge- 
legt. Entsteht  aber  nur  eine  Abschälung  der  xlaylage  auf  der  oeichsdossirung,  so  wird 
eine  oder  ein  paar  Lagen  Busch  aufgepackt,  die  untern  werden  mit  wippen  befestigt 
Ueher  die  oberste  Lage  werden  Latten  gedeckt,  längs  welchen  man  kleine  spickpfähle 
einsetzt;  durch  deren  Kopf  wird  ein  Queerhölzchen ,  über  die  Latten  hin,  geschlagen. 
Auf  diese  weise  erhält  man  eine  ebene  Oberfläche ,  die  von  den  verzäumingen  nicht 
erhalten  werden  kann,  und  die  wellen  laufen  auf  dieselbe  sanft  auf.  Da  solche  Vor- 
kehrungen nur  nothbehelfe  sind ,  so  können  sie  auch  mit  wenig  Kostenaufwand  wieder 
weggenommen  werden.  Wenn  der  Sturm  vorüber  ist ,  werden  die  sin  wühl  ungen  re- 
gelmäfsig  mit  xlay  gefüllt ,  und  die  Oberfläche  mit  Stroh  bekrampt 

Die  westcappelschen  mit  steinen  gefällten  rfahlhöfter ,  61  an  der  zahl,  sind 
nach  einer  kostspieligen  Methode  gebauet  Es  sind  zweyerley  Arten;  die  groben  . 
werden  pfahlhöfter,  und  die  kleinen  staketwerke  genannt.  Von  jenen  ist  ein  iheil 
des  orundrisses  in  rig.  1.  Tab.  57.  und  das  Profil  f.  2.  gezeichnet;  diese  sind  im  Pro- 
fil in  f.  3.  dargestellt.  Die  oueerpfähle  stehen  auf  acht  Fufs  Abstand.  Die  Seiten- 
pfähle  sind  10  bis  12  zoll  stark,  26  aufe  lang,  und  stehen  9  bis  10  Fufs  in  den 
crund.  Die  ourtungen  sind  an  diesen  mit  eisernen  spliefsbolzen  befestigt;  bey  klei- 
nen HÖftern  auch  wohl  nur  an  dem  fünften  pfähl  und  an  den  übrigen  mit  hölzernen 
nageln,  welches  auch  dauerhafter  ist  als  mit  eisernen.  Ich  übergehe  die  Dimensio- 
nen, weil  alles  nach  dem  iwaafsstabe  gezeichnet  ist,  und  ich  bemerke,  dafs  alles 
Holzwerk  Tannen  ist ;  dafs  auf  dem  strande  eine  suschberme  gelegt  wird ,  wodurch 
man  die  pfähle  treibt,  und  alsdann  die  BÖfter  mit  steinen  von  25  bis  150  pfund  schwer 
ausfüllt.  Da  wo  längs  ein  solches  HÖft,  die  aufrollenden  wellen  eine  Auswühlung 
verursachen,  wird  eine  ausebberme  gelegt,  und  steine  darauf  wie  rig.  2.  zeigt  Je- 
des HÖft  besteht  aus  drey  Reihen  pfähle.  Auf  die  laufende  Ruthe  des  werke»  40 
pfähle  gerechnet  An  der  spitze  liegen  die  HÖfter  sechs  schuh  über  die  tägliche  eb- 
be und'  an  der  Wurzel  6  bis  8  rufs  über  die  tägliche  Fluth,  Hier  endigen  sie  sich 
mit  einem  schmalen  Kistwerk ,  zwischen  welchem  und  dem  HÖft  eine  oeffnung  von  vier 
rufs ,  zum  Durchgehen ,  gelassen  ist  Vor  ihnen  hin  liegt  ein  grofser  stein  wall  oder 
Steinböschung,  bis  auf  eine  riefe  von  10  Fufs  beym  modrigen  Meer,  welche  an  der 
Wurzel,  da  wo  sie  an  das  pfahlhöft  anschliefst,  zwey  Fufs  über  die  tägliche  Ebbe 
liegt    Sie  sichert  die  HÖfter  gegen  vnterwaschung ;  und  trägt  also  zu  ihrer  arhal- 

C*)  Ueber  die  Veränderung  dieser  Dunen  wird  jährlich  ein  Rapport  ab^duttet.    So  haben  dl»  Mörder  DU« 
neu  int  Jahr  1799  zwej  Scliuh  breit  abgenommen. 
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tung  wesentlich  bey;  defswegen  werden  auch  sehr  schwere  steine  zu  2.  bis  400O 
rfund  dazu  genommen,  und  auf  ein  Bett  von  ziegelgraus  gelegt.    Zwischen  den  Höf- 
tern  vor  dem  Deiche,  liegt  auch  an  einigen  stellen  eine  mit  steinen  bedeckte  Busch- 
be'nne  oder  Kistwerk,  aus  pfählen  bestehend ,  welches  mit  steinen  angefüllt  ist,  und 
mit  der  oeichsdos&irung  nach  einer  schräge  fortlauft.    Im  Grundrisse  ist  dies  alles  ( im 
plan  t.  57.)  ausgedrükt. 

Des  scewurmes  wegen  sind  bey  jedem  Haupthoftc  an  der  spitze -etwa  4oo  pfähle 
mit  eisernen  plattköpfigen  nageln  bis  zur  Fluthhühe  bespickert.    Zu  120  laufende 
schuh  werden  1000  pfund  Nägel,  deren  Kopf  $  ouadr.  zollgrofs  ist,  gebraucht,  und 
diese  kosten  120  fl.    Jedes  etwa  6o  Ruthen  langes  HÖft  hat,  wie  mir  der  Aufseber 
versicherte,  42000  fl.  gekostet,  welches  wohl  nicht  übertrieben  ist.    Wir  wollen  im 
Durchschnitt  die  grofsen  und  kleinen  HÖfter  zu  30000  fl.  rechnen,  so  hat  die  erste 
Anlage  de6  seeuferbaues  bey  westcappel,  die  kleinsten  HÖfter,  welche  nicht  numme- 
rirt  sind  ,  auch  gerechnet ,  ohne  den  seedeich ,  zwey  Millionen  Gulden  gekostet.  Nun 
bleiben  die  pfähle  nur  15  Jahre  gut,  wie  oft  mögen  die  werke  also  nicht  seit  ihrer 
ersten  Anlage,  (sie  sind  nach  und  nach  von  1740  an  gelegt),  reparirt  worden  seyn? 
Man  kann  demnach  ohne  uebertreibung  annehmen ,  dafs  diese  westcappler  seewehre 
vier  Millionen  Gulden  gekostet  hat.    Das  ist  doch  in  der  xhat  eine  summe,  welche 
mit  vorsieht  und  nach  Grundsätzen  hätte  angewendet  werden  mögen.    Wir  müssen 
auch  zur  Ehre  des  Herrn  Inspectors  ningemanns  erkennen,  wie  er  ein  gewisses  System 
bey  der  Directum  der  neuen  nöfter  befolgte.    Längs  dem  scedeiche  legte  er  die  nöftcr 
senkrecht  auf  den  Deich;  vor  dem  norderstrande  auf  die  Ebbe  und  längs  dem  süder- 
strande  auf  die  riuth  (*}.    Es  mufs  nähmlich  der  umstand  angemerkt  werden,  dafs 
der  Fluthstrom  sich  gegen  das  HÖft  ho.  35.  auf  ein  paar  hundert  Ruthen  Abstand  von 
demselben  theilt.    Von  dieser  stelle  wendet  er  sich  längs  dem  seedeiche  vor  westcap- 
pel, d.  i.  von  Korden  nach  Süden,  und  auch  von  Südwesten  nach  Mordosten  gegen 
Domburg  (**).    Es  ist  also  eines  Theils  aus  dieser  Trennung  des  Fluthstromes  und  an« 
dem  Theils  aus  der  Richtung  der  nördwestlichen  seestürme  erklärbar,  wie  die  nöfter 
zwischen  ko.  30.  und  39.  vor  allen  übrigen  stark  angegriffen  werden.    Wenn  also 
der  Angriff  des  Fluthstromes  auf  dieser  Ecke  bald  nach  dieser  bald  nach  jener  Rich- 
tung statt  finden  mufs ,  je  nachdem  die  Stürme  wehen  ,  so  dürfte  hier  ein  parallel- 
werk von  sinkstücken  aufzuführen ,  und  mit  steinen  zu  bedecken  seyn ,  welches  von 
der  spitze  des  hölzernen  nöftes  wo.  30.  anfienge,  und  die  spitzen  aller  hölzernen 
nöfter  bis  ho.  40. ,  jedoch  nach  einer  curve ,  vereinigte ;  das  zwey  rufs  über  die 
tägliche  Fluth  hervorragte,  allen  seestürmen  widerstehen  könnte ,  und  die  Unterhaltung 

(*)  Ehemahls  legt«  man  diese  werke  theils  auf  die  Ebbe .  theils  auf  die  rluth,  jeext,  (est  etwa  swatuig  Jahren 
sind  aber  eilf  neue  Höhet  (von  wo.  5o.  angerechnet),  welche  nicht  in  t.  5j.  wegen  Mangel  des  nais« 
mes  verzeichnet  sind,  auf  die  ebbe  gelegt  werden.  Sie  liegen  auf  gleichen  Abstand  wie  sro.  49.  und 
50. ,  und  haben  fast  alle  die  Llnge  von  50  Ruthen. 

C**)  Man  sehe  die  genaue  starte  von  Seeland  von  aatinga. 
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der  kostsplitternden  hölzernen  HÖftern  unnöthig  machen  würde  (*).  Wie  kann  mit 
diesen  neun  HÖftern  hier  viel  ausgerichtet  werden ,  da  der  Strom  und  die  Sturmfluthen  so 
veränderlich  sind?  Hat  auch  nicht  die  Erfahrung  hier  für  diese rarallelwerke  entschieden? 
Die  nöfter ,  der  Strand  und  die  Deichsdossirung  ist  so  lange  unaufhörlich  zerstört  wot> 
den,  bis  man  zwischen  den  HÖftern  suschbermen  und  Steinkisten  angelegt  hat,  es  ist  , 
also  nur  noch  nöthig,  diesen  ein  zweckmäfsiges  Profil  t.  56.  r.  8.,  eine  dauerhafte 
construetion ,  s.  s.  4Ö1.  u.  s.  w.  und  die  nöthige  Hohe  zu  .geben.  Ja  bey  einem  Local  wie 
dieses  ,  wo  der  Angriff  nach  so  verschiedenen  Richtungen  geschieht,  und  das  Seeufer 
schon  eine  hervorstehende  Ecke  bildet;  also  eine  Erhöhung  des  wattes,  nicht  nöthig 
ist,  sondern  nur  conservation  desselben,  würde  ich  immer  rarallelwerke  den  HÖf- 
tern vorziehen. 

Es  bleibt  nnn  noch  übrig  zu  untersuchen,  welche  vortheile  oder  Nachtheile 
diese  hohen  nöfter  verursachen.    Wenn  man  den  Strand  nachgeht,  so  wird  man  fin- 
den ,  dafs  er  von  einigen  HÖftern  erhöht  worden  ist    Erwägt  man  die  Lage  des  See- 
deiches, welcher  allen  hohen  sturmfluthen  blofsgestellt  ist,  so  wird  es  einleuchtend, 
dafs  er  bey  seiner  jetzigen  nöhe  nicht  ohne  HÖfter  bestehen  kann,  es  sey  dann,  dafs 
man  seine  äussere  Böschung  noch- 4  bis  6  mfs  aufhöhete,  dieselbe  bis  zwey  Fufs 
über  die  ordinäre  Fluth  mit  einer  Steinböschung  deckte ,  und  längs  dem  oeichfufs 
ein  parallclwerk,  drey  Fufs  hoch  über  die  tägliche  Fluth  anlegte.  Doch  diese  Veränderung 
ist  jetzt  wohl  nicht  mehr  anzurathen,  sondern  eine  andere.    Die  nachtheilo  hoher 
steiler  nöfter  sind  auch  hier  sichtbar ,   denn  die  wogen  branden  furchtbar  in  die 
Hohe ,  schlagen  die  steine  aus  den  HÖftern ,  greifen  diesen  ihre  Seitenwände  an ,  un- 
terspühlcn  solche,  und  machen  alsdann  Buschsteinbermen ,  Profil  no.  2.,  nothwendig. 
Das  Holzwerk  mufs  fast  alle  15  bis  20  Jahre  erneuert  werden;  wo  will  das  hinaus? 
Erwägt  man  diefs  alles,  so  wird  es  zweckmäfsig  seyn ,  diejenigen  Hoftcr,  welche 
schadhaft  werden,  nach  der  Linie,  die  an  der  spitze  2  nifs  über  die  Ebbe  und  an 
der  würzet  der  werke  2  bis  3  rufs  über  die  ordinäre  Fluth  reicht ,  absägeu  zu  lassen, 
jedoch  dergestalt,  dafs  die  Seiten  -  pfahlreihen  noch  tiefer  abgesägt  werden,  damit 
man  den  HÖftern  eine  tonnenrunde  Oberfläche  geben  könne. 

$.  44.  Von  dem  seeuf erbau  bey  Blankenberg  in  Flandern  (t.  57.)  kann  ich 
folgendes  als  Resultat  einer,  1 800  von  mir  vorgenommenen  Localuntersuchung,  anmerken. 
Der  Strand  zu  beyden  seilen  von  Blankenberg  nahm  sehr  stark  ab,  und  man  mufste  dtn 
gänzlichen  nuin  dieses  schönen  Dorfes  und  des  seedeiches ,  welcher  eine  grofse  Land- 
strcci.c  beschützt,  befürchten.  Der  iierr  Inspector  ningemanns  zu  vlissingen  als  rrac- 
tiker  rühmlichst  bekannt  —  wurde  um  nath  gefragt.  Nach  seinem  vorschlage  sind 
einige  sechzig  HÖfter  perpendieuhir  auf  das  seeufer  angelegt.  Sie  bestehen  (nach  dem 
Profil  iso.  I.)  aus  einem  Faschinenbau,  sind  oben  mit  4  zäunen  nach  der  Länge  ver- 

O  A"  J««  mehrosten  Stollen  kJoie  die««  pasallelwerk  auf  die  «heu  *\i«werle  ami  *u»ctitei«b«rinco  tu 
lf.£cn;  wurde  al*o  oicht  10  aelu-  koitbav  wcideu. 
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sehen,  und  haben  eine  Krone  von  12  Fufs  breit.  Ihr  Kopf  hat  eine  gute  Böschung- . 
aber  ihren  Seiten  fehlt  sie,  denn  diese  Seitenböschung  verhält  sich  zur  Höhe  nur,  wie 
\  zu  1.  Bcy  einigen  HÖftern  ist  die  Oberfläche  mit  steinen  zwischen  den  verzäumin- 
gen  gedeckt,  bey  weitem  aber  nicht  hinreichend,  und  jetzt  können  die  Seiten,  der 
geringen  Böschung  wegen  ,  nicht  mit  steinen  bedeckt  werden.  Dieses  Besteck  und 
diese  construetion  ist  gewifs  nicht  genau  nach  den  Vorschriften  des*  Herrn  Dingemanns  aus- 
geführt worden,  welcher  flächere  Böschungen  und  mehrere  steine  angewendet  haben  würde. 
Einige  von  diesen  HÖftern  liegen  an  der  Wurzel  bis  zur  täglichen  Fluth,  und  an  der 
Spitze  einen  bis  zwey  schuh  über  die  ebbe,  andere  und  die  mchresten,  liegen  aber 
noch  einige  schuh  niedriger.  Jene  habe  ich  im  J.  U00  besser  erhalten  gefunden  als 
diese.  Auch  haben  die  höhern  den  Strand  erhöhet.  So  hat  z.  b.  wo.  u.  als  niedrig 
liegend,  den  Strand  nicht  erhöhet  Auch  der  schlechte  Effect  von  einem  pfahlhöft  ge- 
gen das  Buschsteinhöft  wo.  19.  zeigt  sich  bey  wo.  17.  Diese  HÖfter  beweisen  es  recht 
anschaulich,  dafs  dergleichen  Strandwerke,  wenn  sie  Erhöhung  des  Strandes  bewirken 
soll ,  gelegt  werden  müssen ,  wie  bereits  oben  bestimmt  wurde.^  Da  wo  die  wellen  den 
rnfs  des  sanddeiches  stark  angreifen ,  ist  er  mit  einer  steinberme  gedeckt.  Dieser 
sanddeich  ist  in  wo.  v.  im  Profil  dargestellt,  er  wird  mit  iiehnpflanzungen  gut  ver- 
sorgt. Die  HÖfter  sind  aber  gänzlich  vernachläfsigt,  und  seit  sechs  Jahren  war  alle 
Reparatur  unterlassen  worden.  Sie  waren  auch  (l  800)  in  einem  schlechten  zustande,  insbe- 
sondere die  niedrig  liegenden.  Ohne  zweifei  wird  das  französische  oouvernement  6ich 
dergleichen  öffentliche  werke  mit  Ernst  annehmen! 

$.  55.  Der  seeuf erbau  bey  ostende  (t.  57.  und  63.)  bietet  uns  wieder  eine  an- 
dere Gattung  von  Bauwerken  dar,  und  er  steht  mit  der  Hafenstrasse  in  Verbindung. 
Er  wird  von  fünf  auf  das  seeufer  perpendiculär  liegenden  pfahlhöftern  (t.  63.  wo.  1. 
2.  3.  4.  5.,  von  einem  steinbau  no.  4.  und  von  dem  seedeiche,  welcher  ostende  be- 
schützt ,  gebildet.  Die  Ansicht  dieser  nöfter  und  das  Profil  (wo.  6.)  so  wie  ein  Theil 
des  Plans  von  dem  seedeiche  und  dessen  Profil  ist  auf  t.  57.  dargestellt.  An  der 
Spitze  der  HÖfter  stehen  die  pfähle  etwa  zehn  schuh  über  die  ordinäre  Ebbe  hervor , 
an  der  wurzel  des  HÖftes,  aber  8  Fufs  über  die  Fluth.  Die  HÖfter  bestehen  rig.  6. 
t.  57.  aus  einem  Faschinenbau  g ,  durch  welchen  die  Seitenpfähle  a  a  und  der  Mit- 
telpfahl f  gerammt  sind.  Diese  pfähle  a  stehen,  der  Länge  nach,  12  bis  24  zoll 
weit  auseinander ,  und  sind  mittelst  Gurthölzer  c  e ,  durch  welche  eiserne  Bolzen  ge- 
hen ,  und  mittelst  Holben  h  h  untereinander  verbunden.  Den  obern  Theil ,  welcher 
über  das  Buschsteinwerk  g  liegt ,  wird  ein  durchsichtiger  Holzbau  (ouvrage  a  clairvoie) 
genannt.  Des  uöftes  wo.  6.  t.  63.  Profil  ist  in  f.  5.  t.  57.  dargestellt.  Es  besteht 
aus  einer  Holzverbindung,  in  welcher  die  schooren  b  d  etwa  auf  sechs  schuh  Abstand 
stehen.  Dieser  Holzbau  ist  aber  ganz  mit  steinen  bis  zur  Fluthhöhe  ausgefüllt.  Der 
seedtich  Tab.  63.  hat  ein  starkes  Profil ,  t.  57  F.  9.  und  er  mag  grofse  summen  ge- 
kostet haben.    Indessen  hängt  auch  von  ihm  die  Existenz  von  ostende  ab!  Seine 
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äußere  Böschung  stöfst  an  die  vorbeschriebenen  RÜfler.  Sie  besteht  aus  schwellwerken 
bli  m  Fig.  10.,  welche  auf  pfählen  liegen,  die  im  Profil  angegeben  sind.  Zwischen 
diesen  schwellwcrkcn  hatte  man  die  Fächer  mit  Thonerde  ausgefüllt ,  und  darauf  Qua«  • 
dcrsteine ,  von  2  bis  3  schuh  lang  2  schuh  breit  und  If  schuh  hoch  gelegt  Die 
auflaufenden  wellen  —  im  Profil  dargestellt  —  lösten  die  Thonerde  auf,  indem  sie 
in  die  kleinen  steinfugen  eindrangen ,  und  so  entstanden  kleine  Versenkungen,  welche 
wieder  gröfsere  nach  sich  zogen.  Eine  gleiche  Beschaffenheit  hatte  es  mit  des  Deiches 
Krone ,  worin  die  steine  einige  schuhe  herunter  gesunken  waren.  Solche  Thon  -  vn- 
Urlagen  sind  auch  ganz  zweckwidrig,  und  sollten  nie  gebraucht  werden.  Keine 
bessere  unterläge  zu  gTofscn  steinen  giebt  es  nicht,  als  alter  Mauerschutt,  zumahl  wenn 
auf  demselben  noch  Tras-  oder-cementmörtel  ausgebreitet  wird  (*).  Die  Zerstörung  an> 
einem  Thcil  der  slyker  -  schleuse  gab  dem  jetzigen  Ingenieur  zu  ostende  Hrn.  tazan , 
dieses  Material.  Er  liefs  den  mauerschutt  auf  den  Deich  bringen,  die  steine  aufhe- 
ben, und  sie  auf  dies  untcrlager  legen.  Gut  wäre  es,  wenn  die  steinfugen  mit  MÖr- 
tel  ausgegossen,  und  die  steine  mehr  im  verband  gelegt  würden;  jetzt  laufen  ihre 
Fugen  nach  geraden  ünien  fort,  Fig.  10.  bey  o,  In  dieser  Figur  habe  ich  auch  die 
Molzvcrbindung  angegeben.  Da  sie  gerade  unter  das  Profil  f.  9.  gesetzt  ist,  so  be- 
darf wohl  die  construetion  keiner  weitern  Erklärung.  Nur  diefs  will  ich  noch  be- 
merken ,  dafs  bey  r  Fig.  9.  das  wasser  des  Festungsgrabens  anfängt. 

Von  hohen  stunnfluthen  ist  dieser  seedeich,  welcher  etwa  16  bis  18  Fufs  über 
die  ordinäre  Fluth,  die  hier  16  Fufs  steigt,  liegt,  sehr  heftig  angegriffen  worden,  da- 
her die  überlaufenden  wellen  auch  das  Bonquet  q  d  Fig.  9.  beschädigt  haben.  Erwägt 
man,  dafs  die  sehr  hohen  und  verticalen  HÖfter  die  Brandungen  vermehren ,  dafs  hier  der 
pfähl  wurm  in  Menge  ist,  und  die  pfähle  in  1 5  Jahren  gänzlich ,  zwischen  Fluth  und  Ebbe, 
zermalmt,  Fig.  8.  und  endlich,  dafs  mehrere  pfähle  von  dem  scharfen  seewasser  und 
den  Muscheln,  die  sich  an  ihnen  setzen,  abgeschliffen,  ausgehölt  und  aufgelöst  wer- 
den, welches  in  der  bemerkten  8ten  Figur  zwischen  ac  und  bd  ausgedruckt  ist,  so 
scheint  nichts  übrig  zu  bleiben,  als  den  obern  durchsichtigen  Holzbau  der  «öfter, 
F.  6.  zu  abandonniren ,  das  Buschsteinwerk  zu  erhalten ,  und  dem  Deich  bey  der  er- 
sten Hauptreparatur  wenigstens  eine  Böschung  zu  geben ,  von  welcher  sich  die  Anlage 
zur  Höhe  wie  4  zu  1  verhält,  denn  jetzt  ist  sie  zu  steil.  Uebrigens  mufs  ich  bemer- 
ken, dafs  die  HÖfter  den  Strand  erhöhet  haben,  welches  der  Augenschein  zeigt,  denn 
südlich ,  wo  keine  HÖfter  liegen ,  ist  er  tiefer. 

Was  nun  noch  weiter  von  den  Bauwerken  bey  ostende  zu  sagen  ist,  mufs  bis 
zum  Hafenbau  aufbewahrt  werden. 

$.  56.  Der  aeeuf erbau  bey  uavre  in  der  trormandie  (t.  57.  und  59.)  besteht 
a)  aus  den  drey  hölzernen  HÖftern  zwischen  Havre  und  dem  cap  de  la  Hove,  welche 

(*)  Et  iit  sonderbar  genug ,  warum  «ich  die  Hydrotecten  dieses  trefflichen  Materials  *o  sehen  tont  wu- 
serUu  bedienen.  "Wie  öfter»  können  sie  denen  nicht  ron  ■heu  Tjjürme»,  mnera  und  vrüuen  Schlös- 
sern habhaft  werden.  * 

XXX 
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aber  kaum  des  Anführen«  werth  und  die  auf  t.  59.  angedeutet  sind  (*).    Ferner  aus 
dem  Deiche  westlich  Havre,  genannt  nigue  de  Theure.    Im  Allgemeinen  kann  man  fest- 
setzen *  —  welches  auch  diese  Bauwerke  beweisen  —  dafs  der  Seeuferbau  in  Frank- 
reich wenig  bekannt  ist,  und  die  wahren  Grundsätze  und  zweckmäßigen  constructio* 
nen,  nach  denen  seeuferbauwerke  aufgeführt  werden  sollten,  den  französischen  Ingo- 
nieurs fremd  sind.    Sie  haben  auch  nur  an  wenig  stellen  das  Land  gegen  die  Angriffe 
des  Meeres  zu  vertheidigen.    Nirgend  habe  ich  gehört,  dafs  man  sinkstücke  erwähnt, 
oder  sie  gebraucht  hätte;  ebon  so  wenig  kennt  man  in  diesem  Lande  die  befste  con- 
struetion  der  raschinenbauwerke.    Diel*  Gesagte* soll  keine  schmälerung  des  nuhme 
oder  der  Einsichten  französischer  Ingenieure  seyn,  denn  sobald  es  auf  Brückenbau . 
auf  den  canalbau  ankommt,  stehen  sie  unter  allen  oben  am    Ich  mochte  nur  dadurch 
zeigen,  dafs  ich  schätze,  was  zu  schätzen  ist,   und  nicht  zu  den  blinden  Anbetern 
gehöre,  die  jedes  Fremde  anstaunen  und  lobpreisen,  während  sie  das  ninheimische 
h  erabwürdigen. 

Der  eigentliche  seeuferbau,  den  ich  bey  Havre  der  Beschreibung  werth  finde, 
weil  er  zur  Warnung  dient,  ist  der  Deich  de  l'heure  (**)  westlich  narre  gelegen*  (Man 
sehe  t.  59.  den  orundrils  von  Havre).  Auf  1.  57.  ist  dessen  profil  gezeichnet.  Fast 
sollte  man  vermuthen,  dafs  er  eine  Nachachmung  des  Deiches  bey  ostende  sey,  oder 
ist  vielleicht  dieser  eine  Nachahmung  von  jenem?  Dem  sey  wie  ihm  wolle,  er  ist  250 
roisen  lang  und  besteht  aus  rtahlroihca  ,  in  welchen  die  pfähle  etwa  auf  sechs  mfs  Ab- 
stand stehen.  Auf  diesen  pfählen  sind  Holben  b,  Fig.  4.  t.  57.  gelegt,  und  diese  bilden  also 
in  der  Oberfläche  lauter  Vierecke.  Die  gesammte  Holzverbindung  ist  bis  auf  zwey  und 
vier  schuh  von  der  Oberfläche  mit  Strandkiesel  gefüllt,  und  über  diese  hegen  Qua- 
dersteine ,  wie  es  im  Profil  angegeben  ist.  An  dem  untern  Theil  dieses  seedeiches 
liegt  auch  ein  rfahlhöft,  pfähl  an  pfähl  geschlagen,  welches  mit  Kiesel  gefüllt  ist.  Be- 
trachten wir  die  geringe  Böschung  dieses  seedeiches,  und  wie  die  Quadersteine  auf 
die  sehr  runden  und  glatten  Strandkiesel  gelagert  sind,  dafs  sobald  nur  die  untern 
Strandkiesel  heraus  geschlagen  werden ,  die  obern  gleich  nachrollen  und  mit  ihnen 
die  Quadersteine:  so  ist  die  erfolgte  aeetruetion  dieses  Werkes  erklärbar.  Also  soll 
man  nie  bey  solchen ,  eine  geringe  Böschung  habenden  werken t  auf  runden  Strand», 
kiesein  grof&c  steine  lagern.  Zwischen  der  Seinemündung  und  der  Jahde  kenne  ich 
nun  keinen  wichtigen  seeuferbau ,  den  ich  in  diesem  werke  nicht  beschrieben  hätte. 
Längs  der  französischen  nüste  ist  keiner  mehr  merkwürdig. 

$.  57.  Wichtig  ist  aber  der  seeuferbau  im  aerzogthum  Oldenburg  (t.  57.). 
Das  Butjadinger  -  Land,  dessen  seeuferbau  ich  im  Sept.  1796  besucht  habe ,  ist 
dem  Angriffe  hoher  Sturmfluthen  öfters  ausgesetzt  gewesen.    Der  scebusen,  die 

O  Sie  werden  nicht  mehr  Unterhaltes. 

(**)  nieore  heif»t  uiznÜch  di»  oerfchea,  ia  denen  BShe  er  liegt;  ick  aug  ihn  «ho  nicht  Stunden.  Deich 
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Jahde  genannt,  ist  selbst  von  einer  solchen  sturmfluth  entstanden.  Also  ist  die  An- 
wendung zweckmäßiger  Kunstmittel  nothwendig  geworden ;  daher  haben  es  sich  auch 
die  Regenten  von  Oldenburg  und  Delmenhorst  mit  besonderer  Sorgfalt  angelegen  seyn . 
lassen ,  geschickte  Männer  beym  Deichwesen  anzustellen.  Das  auch ,  welches  folgenden 
Titel  hat:  oldenburgücher- Deichband,  ist  ein  Beweis  von  practischen  Einsichten  des 
berühmten  orafen  Mtinich,  welcher  im  oldenburgischen  Deichgraf  war,  ehe  er  nach 
nufsland  gieng.  Hunrichs  —  dessen  Nachfolger  —  hat  uns  in  seinen  Schriften  viele 
practische  brauchbare  Notizen  hinterlassen.  Der  jetzige  Deichgraf,  Herr  aurmeestor  ist 
fähig,  seinem  Amte  zum  sefsten  des  Staates  vorzustehen,  also  kann  das  Seeufer  er- 
halten werden ,  wenn  man  anders  es  nicht  an  den  gehörigen  uülftmitteln  fehlen  läßt, 
denn  ohne  diesen  ist  alle  nunst  und  alle  Einsichten  vergebens. 

Von  dem  seeuferbau  des  sutjadinger  Landes  werde  ich  nur  eine  gedrängte  Be- 
schreibung liefern,  weil  jener  citirte  Deichband  mehr  Auskunft  giebt  Vorzüglich 
wichtig  ist  der  Meerbusen,  die  Jahde,  dessen  engstes  Profil  t.  57.  zwischen  aroft- 
tr'urden  und  dem  Jeverschen  Dorfe  Heppen»  ist.  Dieser  Meerbusen  versagt  nicht  nur 
die  Nutzbarkeit  eines  grofsen  Bezirkes,  den  er  einschliefst,  sondern  er  ist  auch  für 
einen  beträchtlichen  Theil  des  oldenburgischen  und  dem  Lande  Jevern  sehr  nachtei- 
lig, l)  Müssen  diese  Länder  einen  kostbaren  und  langen  Deich  unterhalten  und  da- 
bey  doch  weitere  Einbrüche  von  sturmfluthen  befürchten.  2)  Oldenburg  muß  längs 
den  ufern  der  Jahde  noch  beträchtliche  seeuferbauwerke  anlegen  und  unterhalten. 
Es  entsteht  also  die  Frage:  ob  es  rathsam  sey,  den  innern  Theil  dieses  Meerbusens  von 
der  Nordsee  abzuschliefsen ,  und  ihn  zu  ein  nutzbares  Eigenthum  zu  machen.  Die 
Natur  scheint  uns  hier  gleichsam  die  Frage  aufzulösen.  Seit  176?  nämlich  ist  der  Boden  der 
innern  Jahde  sehr  erhöht  worden ;  insbesondere  haben  die  sogenannten  ober -Ahn  sehen« 
Felder  an  Hohe  und  Ausdehnung  gewonnen;  also  ist  es  nicht  zu  laugneu,  dafs  hier 
eine  beträchtliche  Anschlickung  statt  hat  Könnte  man  demnach  die  eingetretene 
rluthmasse,  noch  länger  wie  jetzt  geschieht,  in  die  innere  Jahde  zurück  halten,  so 
müßte  die  Erhöhung  ihres  aodens  schneller  erfolgen.  Was  die  Auswässerung  des 
Landes  betrifft ,  so  kann  sie  nie  bey  einer  zrhöhung  der  Jahde  leiden ,  denn  es  kön- 
nen ja  durch  das  neue  Land  neue  Entwässerungsgräben  gezogen  werden.  Ich  bin 
daher  der  Meinung,  dafs  es  sehr  vorteilhaft  für  Oldenburg  und  Jever  ist,  wenn  die 
innere  Jahde  trocken  gelegt  und  zu  ein  nutzbares  Kigenthnm,  welches  sie  ehemahls 
war,  gemacht  wird.  Diefs  dürfte  folgen dermassen  geschehen  können.  Von  dem 
rlii  geldeiche  vor  orofs  -  würden  bis  nach  dem  Deiche  vor  Heppens ,  also  in  der  Rich- 
tung c  b  a  müßte,  von  a  und  c  zugleich,  ein  werk  von  sinkstücken  und  Faschinen- 
bau  aufgerührt  werden.  In  den  ersten  Jahren  bis  zur  täglichen  Ebbe  herauf.  Als- 
dann würde  es  allmählich  erhöhet  bis  zur  ordinären  Fluth,  jedoch  so,  daß  bey  a  eine 
dem  zin-  und  ausströmen  angemessene  oeftnung  bliebe.  Stiege  das  werk  über  die 
Ebbe  empor,  so  müßte  dessen  äußere  Böschung  mit  steinen»  und  sowie  es  höher 
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gemacht  würde,  auch  weiter  mit  Steinen  beschüttet  werden.    Von  der  ordinären 
»luthhöhe  führte  man  darauf  einen  ordentlichen  srd deich,  und  bedeckte  denselben 
bis  zur  stttrmfluth  mit  steinen.    Je  nachdem  sich  der  Meerbusen  erhöhetc ,  suchte 
man  diese  Abdämmung  in  die  Höhe  zu  bringen.    Bey  b  müßte  endlich  eine  grofae 
Auswüsserungsschleuse  oder  mehrere  angelegt  werden.    Ware  es  nöthig,  so  mahlte 
man  das  übrig  gebliebene  wasscr  mit  einigen  schÖpfmühlcn  auf  einen  Sammelbusen, 
und  alle  Schwierigkeiten  verschwinden.    In  der  That  wäre  die  Ausführung  einer  sol- 
chen greisen  Unternehmung,  wie  sie  Deutschland  in  der  Art  bis  jetzt  nicht  aufwei- 
sen kann,  ein  wichtiger  Gegenstand ,  gleichwürdig  des  Kaisers  von  Frankreich  so  wie 
der  französischen  Ingenieure! 

Von  stollham  geht  der  eigentliche  seeuferbau  an  und  erstreckt  sich  bis  Blexen. 
Zuerst  treffen  wir  östlich  dem  Eckwarder  -  und  Stollhammer -siel,  fünf  hölzerne  schirm- 
höfter,  ähnlich  denen  auf  t.  56.  f.  4.  und  5.    Sie  sind  von  minrichs  angelegt  Der 
seich  gegen  or.  würden  ist  mit  einer  Steinböschung  versehen  und  oberhalb  dem  Flü- 
geldeiche soll  noch  ein  schirmhöft  f  angelegt  werden  (*).    Zwischen  diesem  Flügel- 
deiche o  o  und  dem  Tossener  weg  bey  m,  ist  der  seedeich  von  1784  bis  1786  von  d 
nach  o  und  von  k  nach  h  zurückgelegt  worden.    Dieser  neue  »eich  o  h  hat  ein  soli- 
des Profil    Er  liegt  19  Fufs  über  die  ordinäre  Fluth,  und  17  rufe  über  das  Mayfeld, 
dessen  Krone  beträgt  10  schuh  und  dessen  Länge  1100  nuthen;  die  äussere  Böschung» 
welche  aufs  sorgfälügste  mit  kleinen  und  grofsen  steinen  gedeckt  ist,  hat  5  Fufs;  die 
innere  zwey  rufs  auf  jeden  Fufs  Hohe,  und  die  Basis,  ist  1 29  Fufs.    Die  conservatioo 
des  Flügeldciches  war  allerdings  nöthig,  um  den  Strom  vom  vorlande  abzuleiten, 
und  zu  diesem  Endzweck  sind  auch  wohl  die  schirmhöfter  bey  a  b  gelegt  worden. 
Doch  wie  lange  sollen  diese  hölzernen  werke  dauern?    Es  fragt  sich  nun:  ob  das 
vor  dem  neich  oh  liegende  Vorland  nicht  fortgespühlt  werden  wird?    Mir  schien  es 
im  Abbruch  zu  seyn,  und  ich  möchte  es  dem  oroden  gleich,  mit  einem  nevettement 
von  Faschinen  und  steinen  gedeckt  wissen,  wenn  ich  das  Local  rein  hydrotechnisch 
betrachte,  ohne  auf  die  reich baucasse  Rücksicht  zu  nehmen.    Am  Tossener  weg  ist 
nun  der  neich  dem  Angriff  der  Sturm  fluth  gar  sehr  exponirt,  und  das  vorfand  läfst 
man  bis  auf  eine  Breite  von  vier  nuthen  wegreissen,  legt  dann  Faschinenwerke  an, 
und  sucht  das  ufer  mit  einer  steinböscliung  zu  erhalten.    Die  drey  HÖfter  1.  2.  3. 
sind  jedes  etwa  50  fünfzig  nuthen  lang,  und  liegen  auf  150  Ruthen  Abstand,  bis  zur  Höhe 
des  Vorlandes.    Auf  dem  Boden  des  wattes  sind  sie  etwa  20  fuTs,  in  der  Krone  10 
Fufs  breit.    Die  Krone  ist  mit  steinen  bedeckt.    Indem  uöft  ko.  1.  stand  auch  bis  auf 
f  der  Länge  eine  pfahlwand,  pfähl  an  pfähl.    Wenn  man  die  grofse  Ausdehnung  des 
wattes,  welches  aus  schlick  besteht,  betrachtet,  so  ist  es  wohl  keinem  zweifcl  unter- 
worfen ,  dafs  diese  HÖfter  Erhöhung  des  wattes  bewirken  werden.    Eine  andere  Frage 
entsteht,  ob  man  sie  nicht  kürzer  und  mehrere  dafür,  halte  aidcgcn  sollen?    Ich  mei» 

O  M»n  »ehe  t.  67.  die  einzelne  rigur,  welche  im  Biujadinger  und  gezeichnet  ist,  .  < 
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lies  Theils  bin  nicht  für  lange  HÖfter,  wo  die  Aufhäufung  des  Sande«  nicht  eine  schnelle 
Erhöhung  des  Strandes  möglich  machen  kann,  und  man  der  sanddeiche  wegen  nicht 
die  seewogen  so  viel  als  thunlich  vom  seedeiche  entfernen  muß ;  auch  läßt  man  ja 
hier,  wie  gesagt,  das  Vorland  bis  auf  eine  Breite  von  4  Ruthen  wegbrechen.  Kann 
man  aber,  de*  Kosten  wegen,  lange  HÖfter  anlegen,  und  ein  großes  Vorland  erzeu- 
gen, desto  besser,  nur  möchte  ich  alsdann  mehrere  kurze  HÖfter  zugleich  anlegen, 
und  solche  nach  inaafsgabe  der  Erhöhung  des  wattes  und  der  Kräfte  der  casse,  ver- 
längern, um  Keinen  Theil  des  sceufert  mehr  als  den  andern  zu  beschützen,  dem  Ab- 
bruch blofs  zu  stellen,  oder  hervorstehen  zu  lassen.  Dieß  soll  kein  Tadel  seyn, 
sondern  ich  glaube  nur,  die  Anwendung  von  einigen  allgemeinen  Grundsätzen,  die 
ich  aus  der  Bekanntschaft  mit  den  seeuferbauwerken  Hollands  ableitete,  machen  zu 
müssen ,  und  das  Local  konnte  ihre  Anwendung  hier  ja  widerrathen ,  welches  ich 
gerne  zugebe. 

Gegen  Burhave,  zwischen  den  neichsstellen  tu.  undn.  (t.  57.),  fällt  der  ström  stark 
auf  das  ufer,  tind  die  Tiefe  soll  hier  bey  der  Ebbe  über  40  schuh  betragen  Auch 
hier  hielt  man  es  für  rathsam,  mit  dem  neich  dem  Strome  zu  weichen,  und  von 
1791  bis  1792  wurde  der  neich  o  h  nach  f  zurückgelegt  Zwischen  dem  neuen  und 
abandonnirten  neich  ist  die  oeicherde  gegraben.  Um  die  neichputten  zuzuschlicken, 
ward  eine  oeffnung,  welche  in  dem  rlan  no.  2.  sichtbar  ist,  in  dem  alten  neich  gesto- 
chen. Diesen  wollte  man  also ,  nachdem  er  etwas  abgeflächt  war ,  als  einen  schick- 
fänger,  und  damit  die  welleu  nicht  in  die  neichputten  einlaufen  sollten,  conserviren. 
Die  conservation  sollte  mit  einer  strohdecke  auf  die  äussere  Böschung ,  und  Buschwip- 
pen  darüber ,  bewerkstelligt  werden.  Wenn  die  wippen  und  pfähle  dünne  sind  und 
nicht  hervorstehen,  also  den  wellen  keinen  sonderlichen  widerstand  darbieten,  und 
die  strohdecke  jährlich  erneuert  wird,  so  mag  diese  Anlage  wohl  dem  zweck  entspre- 
chen. Am  Fuß  scheint  mir  ein  Steinbusch  •  nevettement ,  bis  zur  ordinären  »luth- 
HÖhe,  nöthig  zu  seyn,  weil  der  Strom  in  der  nähe  des  ufers  liegt,  und  der  Abbruch,  v 
ohne  Anwendung  der  Kunstmittel  —  so  lange  die  süderweser  nicht  von  andern  na- 
türlichen Ursachen,  welche  in  der  Veränderung  der  sandplatlen  bestehen,  eine  für 
dieses  in  Abbruch  liegende  ufer  bessere  nirection  erhält  —  fortdauern  muß.  Es  sind 
hier  sechs  Buschhöfter  angelegt  worden  (*).  Das  erste  nöft  ist  etwa  150  rafs  lang» 
hat  14  Fuß  xrone,  und  einen  halben  schuh  Böschung  nach  jeder  Seite.  Von  diesem 
liegt  das  zweyte  35  Ruthen  entfernt.  Die  i>ago  dieser  HÖfter  scheint  mir  zweckmäs- 
sig, wenn  ich  auch  nur  Ursache  hätte,  mit  der  construetion  zufrieden  zu  seyn.  Die 
neißbiindel  werden  ganz  auf  einander  gepackt ,  die  wippen  sind  zu  dick  und  zu 
kurz,  die  pfähle  sind  zu  stark,  und  die  Beschwerung  der  innern  Lagen  fehlt;  kurz  der 
Faschinenbau  ist  hier  noch  nicht  hinlänglich  gekannt,  und  wahrscheinlich  hatte  man 

(*)  Seit  einigen  Jahren  htt  die  Horderweier  »ehr  «n-  und  die  Süderweier  abgenommen ,  welche»  ein  glück- 
liches Breigoib  für  die«  Bauwerke  und  für  das  Sdurtufer  i*c 
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in  Abwesenheit  des  Oberdeichgrafen,  als  ich  die  Arbeil  »ah,  dessen  Vorschrift«!  nicht 
befolgt,  wie  das  öfters  der  rall  ist    Vor  dem  Kopf  einer  solchen  auschschlengc ,  wi« 
man  es  nennt,  werden  geflochtene  schanzkörbe,  6  Fufs  lang  zwey  ein  halben  fu& 
im  Durchmesser,  nachdem  sie  mit  Erde  gefüllt  sind,  eingeworfen. 

Es  dürfte  zweckmässig  seyn ,  die  süderweser  hier  zuzubauen ,  weil  sich  alsdann 
nicht  nur  der  Strom  vom  diesem  ufer  bis  Blexen  entfernte,  sondern  die  grofee  Saud— 
platte,  welche  in  der  wesermündung  liegt,  * müfste  auch  ab*  und  die  Tiefe  des  Fahr- 
wasser in  der  norder-weser  zunehmen.    Auch  würde,  nach  Abflächung  der  grofsen  sand- 
platten,  eine  gröfsere  Fluthmasse  in  die  weser  einströmen,  die  das  Fahrwasser  nicht 
nur  in  der  Mündung,  sondern  auch  weiter  hinauf  vertiefen,  und  welche  die  nach* 
tbeiligen  widerströme,  zwischen  siezen  und  carlshafen,  deren  Folge  ich  erwähnt  ha- 
be, schwächen  müfste.    Auf  diese  weise  könnte  sonach  die  Fahrbarkeit  der  weser 
sehr  verbessert  werden.    Die  Stadt  Bremen  aber,  dürfte  dann  nur  die  rrofile  gegen 
und  unterhalb  der  Stadt  bis  unter  oslephausen  zweckmäfsig  schmälern ,  und  des  Flus- 
ses sahn  hydrotechnisch  leiten ,  alsdann  wird  die  Geschwindigkeit  und  riefe  vermehrt; 
also  das  Fahrwasser  verbessert  werden.  Um  diese  Absicht  zu  erreichen,  hat  man  vor  einigen 
Jahren  vor  Bremen  mit  steinen  gefüllte  Kästen  gelegt,  die  aber  dem  zwecke  nicht  entspre- 
chen konnten,  da  sie  die  oirection  des  Stromes  nur  auf  eine  kurze  zeit  verbessern. 

$.  58.  Zu  den  seeuferbauten ,  welche  blofs  gegen  den  Wellenschlag  des  wogen* 
den  wassers,  nicht  aber  gegen  den  Ebbe-  und  Fluthstrom  aufgeführt  sind,  wird  des 
Ingenieur  die  am  Haarlemer  Meere  aufgeführten  uferbauten  zählen.  Die  Beschreibung  da- 
von habe  ich  aus  dem  Holländischen,  von  dem  verewigten  Aufseher  von  Rheinlands  Wasser- 
bau -Inspector  Conrad,  übersetzt.  Sie  lautet  so:  »Die  ausserordentliche  zunähme  des 
naarlcmmer  •  Meeres,  vom  Jahr  1531  bis  1740«—  vonÖ585  bis  zu  1Q500  Morgen  angewach- 
sen ,  hat  die  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  des  Gouvernements  sowohl  al»  die  der  was- 
serbaukundigen in  einem  hohen  Maafse  beschäftigt.  Wie  grofs  mufs  aber  nicht  die 
Verwunderung  des  Lesers  seyn ,  wenn  er  siehet  dafs  sie  nicht  allein  durch  Einwir- 
kung der  natur,  sondern  selbst  durch  menschliche  vnternehmungen  bie  zu  diesem 
verderblichen  erade  gestiegen  ist?  Von  den  Wirkungen  der  natur  ist  sie  erstlich, 
durch  Anschlagung  der  wellen,  die  nur  selten  unwirkthätig,  wegen  der  beständigen 
vnruhe  des  Meeres,  sind,  bewirkt  worden.  Diese  wellen,  mit  der  geringsten  Bran- 
dung gepaart,  lösen  nähmlich  die  lockernen  Stoffen  des  ufers  auf,  und  führen  sie  in 
die  Masse  des  Meeres  hinein.  2)  Wird  diese  zunähme  dadnreh  befördert,  dafs  der 
starke  wind  die  Oberfläche  des  wassers  in  solchen  hohen  wellen  bewegt,  so  daß  die 
auf  den  herrschenden  wind  liegenden  ufer  (de  laager  wallen)  dergestalt  angegriffen 
werden,  das  ganze  stücke  Landes  in  die  Tiefe  hinabstürzen.  Die  dritte  Ursache  des 
Abbruchs  liegt  in  den  Erhebungen  des  zises,  wenn  die  Eisschollen  während  den» 
Thauwetter  von  den  herrschenden  west -  und  südwestwinden,  die  hier  durchgehends 
bey  Thauwetter  und  als  stürme  wehen,  auf  die  ufer  angetrieben  werden.    Diese  zis- 
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felder  schieben  steh  dann  bis  zu  einer  Hohe  von  10  bis  12  ruf»  aufeinander,  reissen 
die  locker  gewordene  orünschwarte  ab,  und  erleichtern  es  so  dem  Wellenschläge,  di« 
locker  gemachten  ufer  abzuschälen ;  auf  diese  weise  werden  alle ,  die  dem  herrschen- 
den winde  entgegenstehenden  ufer,  nach  dem  iwaaso  ihrer  Cohäsion,  mehr  oder  We- 
niger abnehmen  müssen;  daher  die  grofse  Abnahme  derer,  welche  noch  Osten  und 
norden  liegen  (t.  4  t).  Eine  Ursache  von  der  zunähme  des  naarlemmer-  Meeres  än- 
deret Art  besteht  darin:  dafs  in  des  Meeres  Nähe  eine  Menge  von  Torfstechereyen 
(veenen)  liegen,  von  denen  mehrere  nur  durch  schmale  Dämmchen  von  ihm  gotrennt 
waren.  Wenn  dann  dieselben  durchbrachen ,  so  wurden  die  veenplätze  mit  dem  Mee- 
re vereinigt  Zweytens  bat  man  nicht  nur  zur  Urbarmachung  der  Ländereyen  die 
Veen  -  und  xalcherde  weggeführt,  sondern  auch  zur  Aufführung  und  Unterhaltung  de* 
nadeich«,  die  dazu  dienen,  jeden  rolder  und  wasserplatz  (•)  unter  sich  und  von 
dem  Meere  abzusondern.  Drittens  wird  dem  Meerufer  durch  das  Ausstechen  des 
mit  nohr  fest  bewachsenen  ufers  (der  Rietkraagen)  seine  natürliche  Festigkeit  benom- 
men. Ja,  dieses  aohr  auf  den  ufern  und  den  binnen  Wasserplätzen  (binnen  rlatsen) 
wachsend,  ist  eine  starke  vertheidigung  gegen  den  Anschlag  des  wassers,  gfgen  die 
Brandung  der  wellen  und  gegen  den  Andrang  der  Bisfelder.  Viertens  hat  man,  dem 
ausdrücklichen  verbothe  der  Staaten,  und  denen  auf  den  wasserstaat  Rheinlands  Be- 
ziehung habenden  Beschlüssen  (keuren  van  Rheinland)  zuwieder,  von  dem  rufse  des 
Meerufers  Torferde  ausgebaggert,  und  so  das  ufer  selbst  unterhöhlt;  ja,  aus  den 
Folgen  läfst  sich  schließen:  dafs  dieses  letztere  zur  nachtszeit  geschehen  ist 

Erwägt  man  nun  die  große  zunähme  des  Haarlemmer  Meeres,  so  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  dafs  die  oirection  des  Wasserbaues  von  Rheinland  (boogheemraad- 
schap  van  nbynland);  dafo  das  ehemalige  Gouvernement  von  der  Provinz  Holland» 
alle  Mittel  aufzubiethen  suchten,  um  ihr  o ranzen  zu  setzen,  insbesondere  da  das  Meer 
nur  mit  kleinen  Dämmen  von  den  angrenzenden  —  zu  Ainsteltand  und  dem  Stift  Ut- 
recht gehörigen  veen  -  platzen  abgeschlossen  war.  Wäre  die  Vereinigung  des  naarlemmer- 
Meeres  und  dieser  rlatze  vor  sich  gegangen,  so  würden  nicht  nur  die  Busen  von  Rhein- 
land und  amstelland,  die  jetzt  von  einander  abgeschlossen  sindr  vereinigt  worden 
seyn ,  sondern  es  wäre  auch  eine  totale  Veränderung  in  dem  wasserstaat  dieser  fcey 
den  wasserbezirke  (waterschaapen)  entstanden ;  ja  die  Amstel  und  andere  schiffbaren 
canäle  würden,  zum  größten  wachtheil  der  schiftTuhrt  nnd  de»  Handels,  mit  dem 
naarlemmer  Meer  vereinigt  seyn. 

Insofern  die  Eindeichung  und  Austrocknung  des  Haarlemmer-Mecros  ohne  Zweifel 
da»  sicherste  Mittel  gewesen  seyn  würde,  allen  diesen  Übeln  Folgen  zu  begegnen >  se> 

(*)  PlM  oder  W*ss*rfUlz ,  rfeunt  m*m  ia  Holland  «in  rort  Torf  eingegrabener  o»d  wieder  mit  aegea- 
und  Binnenwuter  angefüllter  Bezirk.  Solcbe  WaiserplÄue  werden  durch-  Schopfmasehiuen  wieder 
ausgetrocknet,  und  ich  werde  von  derea  Attitxockanng  im  Jtea  Bande  handeln;  wo  sie  dann  proog- 
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war  man  auch  mehr,  als  einmal  mit  der  Untersuchung  darüber  beschäftigt.  Unter 
andern  wurden  im  Jahr  1742  von  Rheinlands  wasserbaudirection  die  sachverstandigen  * 
Cruquius  und  aolstra  beauftragt,  diesen  wichtigen  plan  zu  erwägen.    Sie  berechneten 
die  zur  Ausführung  nöthigen  Kosten,  nach  dem  damaligen  preifse  der  Materialien ,  den 
man  jetzt  gewifs  $  höher  anschlagen  kann,    auf  eine  summe  von  663 1252  oulden. 
Da  aber  die  Ausführung  dieses  Vorschlags  unterblieb,  so  waren  die  Dörfer  Leymeuden, 
Aalsmeciund  slotcn  (t.  4l),  woselbst  die  zunähme  des  Meeres  am  gröfsten  ist,  genölhigt, 
ihre  ufer,  so  weit  ihre  Kräfte  reichten;  mittelst  pfahlwcrken,  ziegelgraus  und  sand- 
stürzungen ,  gegen  das  Meer  zu  vertheidigen ,  wozu  sie  ansehnliche  Unterstützungen 
erhielten.    Im  Jahr  17Ö1  suchten  indessen  wieder  verschiedene  Aemter  und  Polder, 
längs  dem  Meer  gelegen,  um  neue  Unterstützung  nach,  und  dieses  gab  dann  Gelegen-' 
heit,  zu  einer  sorgfältigen  hydrotechnischen  Untersuchung;  ja,  im  Monat  Juny  17ÖÖ 
wurde  es  verschiedenen  sachkundigen  aufgetragen:  die  zweckinäfsigsten  Mittel,  nicht 
nur  allein  gegen' den  Anwachs  des  Meeres,  sondern  auch  gegen  seine  zerstörende  An- 
griffe, vorzuschlagen.    Diese  Untersuchung  (üufserst  wichtig,  da  das  Meer  den  sam- 
melbusen  von  Rheinland  bildet,  und  also  mit  dem  wasserstaat  von  Rheinland  in  der 
engsten  Verbindung  sieh  et)  wurde  den  Herren  Engelmann,  Brünings,  aolstra,  Klinken- 
berg, Hania  und  Goudriaan  anvertrauet;  Männer,  die  sich  bemüheten,  dem  ehrenvol- 
len Auftrage  vollkommen  zu  entsprechen.  Deswegen  legton  sie  die  vorschlage  dar, 
welche  die  vergröfserung  des  Haarlemmer  Meers  verhindern ,  und  auf  der  andern  Sei- 
te den  wasserstaat  von  Rheinland  verbessern  sollten;  zwey  Gegenstände,  die  eine  in- 
nige Beziehung  auf  einander  hatten,  und  also  beyde  zugleich  in  serathung  genom- 
men werden  mufsten.     Um  nun  diese  wichtige  und  verwickelte  hydrotechnische  Auf- 
gabe, die  reiflichste  und  mannigfaltigste  ueberlcgung  erheischend,  in  Rücksicht  der 
Austrocknung  des  Haarlemmer  Meeres,  dessen  Ausleitung  (uitlosing)  in  die  see  bey 
Katwyck  und  des  wasserstaats  von  Rheinland,  gehörig  zu  berathen:  so  vereinigten  sie 
sich  einstweilen  in  einem  Rapport  vom  nov.  1 766  dahin ,  dafs  es  nöthig  sey ,  die  ge- 
fahrlichsten orte  gegen  fernem  Abbruch  zu  decken,  und  dafs  man  bey  diesen  Bau- 
werken auch  noch  auf  die  etwa  zu  bewerkstelligende  sedeichung  des  Meeres  RÜck- 
•iebt  nehmen  müsse.     Die  Provinz  Holland  beschlofs  nun  unterm  12.  März  17Ö7  die 
nöthigen  Kosten,  welche  auf  800000  oulden  bestimmt  wurden ,  unter  der  Bedingung 
herzugeben,  wenn  Rheinland  die  Bauwerke  allezeit  in  einem  guten  zustand  erhalten 
wollte.    Aus  den  ausführlichen  Memoiren ,  von  den  oben  genannten  sachkundigen  ver- 
fafst,  Siebt  man:  dafs  ihre  vorschlage  wegen  radicaler  Verbesserung  des  Haarlemmer 
Meers  untereinander  merklich  abwichen,  wenn  sie  gleich  darüber  einig  sind,  dafs 
diese  Verbesserung  zugleich  den»  vorteilhaften  zustand  des  gesammten  wasserstaats 
von  Rheinland  bewirken  müsse.     Einige  setzen  diese  Verbesserung  in  einer  neuen 
auswässernden  seeschleuse  bey  Katwyck ,  verbunden  mit  einem  vorbusen  bey  spaarn- 
dam;  andere  glaubten  sie  in  der  Verbesserung  der  gegenwärtigen  Auswässerung ,  durch 


Digitized  by  Google 


537 

eine  schleuse  bey  Halfwege  und  eine  andere  beym  pennigsveer u ;  die  letztere  ist  jetzt 
ausgeführt,  und  hat  den  zuflufe  nach  den  spaarndamscken  Schleusen  erleichtert.  „Sey  ' 
es  nun,  dafc  diese  Terschiedenen  Meinungen,  oder  dafs  die  großen,  zur  Ausführung 
des  rrojects,  nöthigen  summen  abschreckten,  genug,  man  begnügte  sich  mit  der 
provisioneilen  Sicherung  des  Moerufers,  welche,  je  nachdem  die  Notwendigkeit  es 
erheischte,  in  Ausfühmug  gebracht  wurde.  Da  ich  nun  den  Endzweck  dieser  Meer- 
werke entwickelt  habe ,  so  will  ich  zu  der  Beschreibung  ihrer  construetion  übergehen. 
Mein  Augenmerk  ist  keineswegs  eine  detaiUirte  Beschreibung  der  altern  Bauart,  wo- 
mit man  durch  sandeinstürzen  ohne  pfahlwerk,  und  nacher  mit  einer  einzelnen  pfahl- 
reihe, vor  der  man  Rohr,  Buschwerk  und  ziegelgraus  aufpackte,  und  vor  welcher 
«and  eingestürzt  wurde,  zu  geben;  sondern  ich  will  die  gegenwärtige  Methode,  den 
besten  Erfolg  leistend,  darstellen.  Zu  diesem  Ende  wird  es  nöthig  seyn:  die  Bestand- 
teile des  Bodens  längs  diesem  ufer ,  so  wie  sie  durch  Grundbohrungen  gefunden  sind, 
zu  beschreiben ,  um  daraus  diejenigen  Vorsichtsmaßregeln  einzusehen,  welche  bey  der 
Anlage  dieser  werke  befolgt  werden  müssen.  So  fand  man  bey  der  Leymeuder  Kirch- 
fahrt, auf  die  Tiefe  von  2}  Fufs,  Erde,  dann  8' Moor,  4'  Darry,  und  alsdann,  auf 
l6  Fufs  unter  dem  Anisterdammer  pegcl,  nlay.  Bey  der  Fahrt  von  Aalsmecr,  wo  das 
tand  l6"  unter  dem  Amsterdammer  pegel  liegt,  findet  man  zuerst  %'  Erde,  dann 
lOf  iwoor,  jetzt  11}  pufo  Klay  und  endlich  sand.  Fünfzehn  Ruthen  von  dem  ufer  war 
die  Tiefe,  bey  einer  wasserhöhe  von  2'  unter  dem  Amsterdammer  pegel,  6$ ,  7,  8  und 
9  Fufs.  Der  aoden  desMeeros  bestand  aus  festem ,  dann  aus  lockerem  Grunde.  Hundert 
nuthen  vom  ufer  hetrug  die  riefe  10  rufs,  und  der  Meeresboden  war  loser  Grund  und 
weiche  xlayerde.  Unter  dem  nykeroort  fand  man  3  rufs  Erde,  6  bis  1*  Torf,  auf  10 
bis  11  Fufs  gute  nloyerde,  und  die  Meerestiefe  betrug  (40  Ruthen  vom  ufer,  woselbst 
nary  orund  war)  7  bis  8  Fufs.  Unterhalb  itieuwekerk  wurde  1  und  i£  Fufs  Erde  und 
dann,  bis  15  Fufe  unter  dem  Amsterdammer  pegel,  Klay  gefunden.  Aus  der  Beschaf- 
fenheit dieses  Bodens  und  der  vorbeschriebenen  Localität  des  Meerufers,  wird  sich 
nun  von  selbst  ergeben:  dafs  die  zur  Beschützung  des  ufers  anzulegenden  werke  fol- 
genden Absichten  entsprechen  müssen.  1)  Sollen  sie  stark  genug  seyn,  um  der  wuth 
des  Meeres  zu  widerstehen.  2)  Müssen  sie  an  ihrer  vordem  Seite  so  dicht  seyn,  da- 
mit der  loose  Torfgrund,  welcher  vom  wasser  leicht  aufgelöfst  wird,  nichlf  ausge- 
spühlt  werden  kann,  und  damit  3)  das  Hol z werk  die  mehrste  zeit  über  nafs  bleibt, 
und  nicht  von  der  Luft  verzehrt  werde ;  damit  dasselbe  von  den  wellen ,  und  von 
dem  Eise  nicht  so  heftig  angegriffen  werden  möge:  so  ist  es  nöthig,  die  nöhe  der 
Bauwerke  nach  diesen  Absichten  zu  bestimmen. 

Die  construetion  der  Haarlemmer  raeerwerke  besteht  darin,  dafs  sie  aus  einer 
in  den  festen  Grund  geschlagenen,  zu  bey  den  Seiten  mit  curthölzern  (oording),  Tab. 
50.  Fig.  2.,  versehenen  pfahlreihe  a  a,  wohinter  die  äussere  nossirung  des  Deiches  mit 
grofsen  Ballaststeinen  belegt  ist,  gemacht  sind.     Die  besondern  Rücksichten,  worauf 
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man  bey  der  Anlag«  zu  achten  hafte,  waren  diese  :    Sobald  die  Länge  trnd  Richtung 
des  aufzuführenden  werkos,  nach  der  Legalität  des  zu  sichernden  «fers,  bestimmt 
war,  wobey  man  gewöhnlich  aufserhalb  dem  pfahlwerk  so  viel  oxund  abzuschüefsen 
sucht,  als  man  zur  Aufführung  des  Deiches  nöthig  hat,  wurde  das  werk  mit  den 
Hauptpfählen  c  c  c,  welche  unten  gespitzt  und  oben  auf  eine  sänge  von  5  rufe  be- 
hauen sind ,  angefangen.     Sie  kamen  von  Mitte  zu  Milte  4  rafs  auseinander  und  er- 
hielten auf  den  rufs  3  bis  4  zoll  schräge.    Sie  bestehen  aus  ganzen  nieifern  26  bis  28' 
lang,  sind  auf  den  nöpfen  8  bis  10"  ins  Gevierte  stark  (wir  bedienen  uns  hier  des 
Amsterdammer  nolzmaafses)  und  diese  Köpfe  werden  bis  zu  10"  unter  dem  Acuter- 
dammer  rcgcl  eingerammt,  welche  Hohe  mit  dem  gewöhnlichen  Winterwasser  über- 
einkömmt.   Diese  Hauptpfahle  werden  durch  Gurthölzer  b  b  auf  beyden  Seiten  mit- 
einander, vermittelst  eisernen  spitzbolzen,  die  nach  der  innorn  seit*  mit  8  zoll  lan- 
gen spliesen  geschlofsen  werden,  und  die  1$  Zoll  dick  sind,  verbunden,  jedes  ourt- 
holz  ist  30  rufe  lang ,  und  das  vordere  wird  in  den  Hauptpfahl  dergestalt  eingelassen, 
dafs  zwischen  beyden  Gurthölzem  T\  zoll  übrig  bleibt;  die  Laschen  werden  wenig- 
stens 14  zoll  lang  gemacht,  und  fallen  zwischen  die  Hauptpfahle ;  das  äufeere  ourt- 
holz  ist  7  bis  Q"  und  das  innere  6  bis  8"  stark.    Diese  beyden  horizontalen  Gurthöl- 
zer kommen  mit  ihrer  oberen  Kante  a  vier  zoll  unter  den  Amsterdammer  pegcl  (dafs  ist  die 
ordinäre  Meerhöhe  im  Sommer).    Sobald  die  Hauptpfähle  eingerammt,  und  die  Ver- 
bindung, mit  den  ourthÖlzern  bewerkstelligt  ist,  werden  die  24  bis  26'  lange  zwi- 
schcnpfähle  d  d ,  auf  die  Höhe  der  nauptpfahle  eingeschlagen ;  damit  sie  aber  genau 
aneinander  passen,  wird  der  obere  iheil  auf  5'  behauen.    Solcher  pfähle  kommen 
zwischen  zwey  nauptpfählen  gewöhnlich  4  bis  5  Stück  zu  stehen.     An  der  äufseren 
Seite  des  rfahlwerhs  wird  das  Terrain  und  zwar  oben  50  auf  dem  aoden  27',  zu  7' 
Tiefe,  ausgegraben.    Dieser  Wassergraben  dient  auch  zugleich  zum  Ein  -  und  Ausfahren 
der  schiffe,  welche  die  Materialien  bringen;  die  daraus  genommene  srde  wird  zur 
Ausfüllung  des  mit  Gräben  und  Rissen  durchschnittenen  Terrains,  worauf  der  Deich 
gelegt  werden  soll,  gebraucht    Der  innere  Graben  c  i  h  g  Fig.  3.,  woraus  die  zrde 
zur  Aufführung  des  Deiches  gebraucht  wird ,  wird  mit  Steingraus  und  sleinschutt  wie- 
der ausgefüllt.    Die  Dimensionen  und  Formen  des  Deiches  sind  aus  der  Zeichnung  zu 
ersehen.  Aus  dem  hintern  Dykslot  (Graben)  wird  die  Deicherde  genommen,  und  diese  wird 
in  2'  dicken  Lagen  aufgekarrt;  die  beste  Deichspdse  wird  in  der  eufsern  oossirung 
gebraucht.     Die  Krone,  die  ainnendossirung  und  die  Herrn  werden  mit  12"  im  Ge- 
vierte grofsen  Grassoden,  im  Verbände,   aufgesetzt,  die  äussere  oossirung  wird  als- 
dann noch  mit  einer  Lage  groben  Ziegelgrauses  h  i  k,  auf  das  wenigste  1$  Fufs  dick 
und  16'  breit,  belegt,  und  hierauf  werdon  dann  die  oornicker-  steine,  auf  eine  Breite 
von  12  Fufs,  so  rogolmäfsig,  als  möglich,  6  bis  8  zell  dick  aufgesetzt;  ihre  Zwischen- 
räume werden  noch  mit  kleinen  steinen  sorgfältig  ausgefüllt,  und  alsdann  wird  der 
obere  Tlieil  m  der  oossirung  mit  dorn  gröbsten  steiugrauso  beschüttet    Nachdem  das 
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werl  vollendet  ist,  wird  der  duftere  Graben,  dessen  wir  unten  erwähnten,  mit  dem 
sande  a,  zwischen  welchen  man  auch  noch  zicgelgraus  stürzt,  angefüllet.  Auf  diese 
weise  setzt  man  also  dem  Haarlemmor-  Meer  schranken,  und  wenn  gleich  jede  loii- 
genruthe  280  bis  300  Gulden  kostet,  so  mufe  man  doch  zugleich  auf  die  Dauer  des 
Werkes  sehen,  und  darf  keine  leichtere  construetion  dieser  sehr  guten  vorziehen. 
Vom  Jahr  1766  bis  179?  haben  diese  uferbauwerke  anzulegen  808374  Gulden,  und 
ihre  Unterhaltung  die  summe  von  471037  Gulden  gekostet. 

$.  5Q.  Die  rieue&ten  versuche  um  den  uferbau  am  Haarlemer  zu  verbessern, 
bestanden  darin,  dafs  man  im  Jahr  1771  die  Fächer  zwischen  den  beschriebenen 
Hauptpfählen  und  den  Gurthölzern  mit  erlenen  Rundpfählen  x  x  f.  5.  (Flse  slieten) 
von  3  bis  4  zoll  im  Durchmesser  (man  nannte  ein  solches  werk  Slietwerk)  aus- 
rammte. Die  Erfahrung  lehrte  aber,  dafs  ein  solches  Bauwerk,  wegen  den  Zwi- 
schenräumen, die  es  läfst,  dem  ufer  Gelegenheit  gab,  sich  abzutrennen,  uud  so 
wurde  denn  die  äufsere  oossirung  des  gesammten  werkes  sehr  oft  schadhaft.  In 
dieser  Hinsicht  hat  man  im  vorgenannten  Jahr  das  erste  pfahlwerk  in  uro.  34.,  so 
wie  wir  es  beschrieben  haben,  aufgeführt.  Auch  ist  ehemals  vor  jedem  Hauptpfahl 
ein  schräger  sispfahl  in  den  festen  Grund  eingerammt ,  und  mit  dem  nauptpfahl, 
vermittelst  eines  eisernen  spitzbolzens,  verbunden  worden;  seitdem  aber  die  werke 
nicht  mehr  so  hoch,  als  ehemals  angelegt  werden,  und  das  Eis  vorzüglich  auf  die 
•teindossirung  hinaufgeschoben  wird,  sind  diese  sispfähle  nicht  mehr  nöthig.  Die 
Unterhaltung  dieser  wichtigen  werke,  so  kostbar  für  die  ehemalige  Provinz  Holland 
•and  für  Rheinland  insbesondere,  hat  man  seit  einiger  zeit  mit  ganz  vorzüglicher 
Aufmerksamkeit  behandelt,  und  es  sind  im  Jahr  17Q7  versuche  angestellt  worden, 
an  wo  moglieh  Kosten  zu  ersparen,  Zu  diesem  Ende  sind  anstatt  der  steingraus- 
Anfüllung  n  (»ig.  4.)  trockene  to rf stücke  o  o  dicht  aufeinander  im  verbände,  und 
.-zwar  bis  zur  Hohe  des  inneren  Gurtholzes ,  wenn  zuvor  der  Steingraus ,  so  tief  als 
möglich,  unter  wasser  aufgeräumt  war,  aufgesetzt  worden,  und  über  dieses  Torfla- 
ger bat  man  die  oossirung  wieder  hergestellt,  und  mit  grofsen  steinen  bedeckt. 
Auf  diese  weise  sollte  dem  versenken  der  alten  slietwerhe  begegnet  werden.  Man 
glaubt  nämlich,  dafs  die  aufgesetzten  Torfe,  sobald  sie  das  wasser  eingesogen  ha- 
ben, eine  größere  Dichtigkeit  erhalten.  So  ist  nun  ein  »heil  der  alten  werke  wie- 
.der  hergestellt  worden.  Um  indessen  einen  genugtbuenden  versuch  zu  machen,  ist 
■hinter  einem  neuen  pfahlwerke  (nach  vorhergegangener  Ausschö'pfung  des  inneren 
Grabens)  der  Torf  bis  su  5'  unter  den  rfahlköpfen  aufgesetzt;  an  einer  andern  stelle 
(»ig.  6.  und  7.)  hat  man  versucht,  diesen  alten  schadhaften  slietwerken  dadurch 
eine  greisere  Zweckmäßigkeit  und  neuer  zu  geben,  dafs  längst  den  inneren  Gurthöl- 
zern  eine  Spundwand  eingerammt  (eeoe  »ey  sponningplanken )  und  das  alte  werk 
unberührt  gelassen  wurde.    Bey  der  Ausführung  dieses  letzten  Versuches  hat  die  sr- 
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fahrung  bewiesen,  dafs  die  planken  durch  den  alten  feinen  Steingraus  und  sand  su 
einer  hinreichenden  Tiefe  eingerammt  werden  können." 

$.  00.  Von  den  trasserbauwerken ,  die  zur  Erhaltung  des  Hamburger  Amte» 
Riizcbüttel  und  zur  Sicherung,  so  zur  Bequemlichkeit  des  ttafens  cuxhafen,  den  ich 
im  August  17Q8  besichtigte,  angelegt  sind  (t.  48.)»  will  ich  jetzt  eine  kurze  Darstellung 
liefern.  Unter  allen  in  Deutschland,  gegen  die  See,  aufgeführten  Wasserbauten  sind 
die  bey  nizebüttel  wohl  die  wichtigsten.  Wichtig  in  Rücksicht  des  Zweckes  und  der 
verschiedenen  Bauarten  wegen;  wichtig  um  der  versuche  willen,  die  von  mangelhaf- 
ten Einsichten  erzeugt  wurden. 

Da  der  Hafen  cuxhafen  (dessen  Mündung  bat  bey  der  iluth  nach  dem  innem, 
zu,  20  —  l6  —  14  und  12  rufs,  oberhalb  der  schleuse  aber  9  Fufs  riefe)  zwar 
nicht  grofs  ist,  aber  doch  einen  sichern  Zufluchtsort  für  Kauffahrtbeyschiffe  abgiebtt 
so  ist  er  für  Hamburgs  Handel  und  in  Rücksicht  der  nahen  Rhede  wichtig;  daher 
hat  denn  auch  der  Magistrat,  und  unter  diesem  die  Stackdeputation,  die  den  Ham- 
burgischen wasserbaue  dirigirtc,  zu  seiner  Sicherheit  mit  rühmlichen  Eifer  zweckmäs- 
sige Vorschläge  ergriffen,  und  geschah  es  wohl  ehemals:  dafs  die  Männer,  denen 
der  Wasserbau  anvertraut  war,  sich  weit  von  dem  rechten  wege  entfernten,  so 
kann  man  doch,  wenn  man  billig  seyn  will,  nicht  der  Deputation  die  sehuld  bey- 
messen.  Ist  es  ja  fast  überall  nicht  besser  gegangen,  da  man  die  wasserbaukunda 
nicht  für  eine  Wissenschaft  hielt,  und  fast  immer  nur  die  Anfangsgründe  einiger 
zweige  derselben  für  hinreichend  ansah:  um  in  Praxis  wunder  zu  thun. 

Wenn  wir  die  Karte  ( x.  48.)  mit  einiger  Aufmerksamkeit  analysiren ,  so  wer- 
den wir  gewahr,  dafs  der  Hafen  (durch  das  walt  gehend,  um  dem  ströme  nahe 
zu  seyn)  nicht  bestehen  kann,  wenn  nicht  zugleich  das  gesammte  ufer  gegen  fer- 
nem Abbruch  gedeckt  ist.  Mit  der  Existenz  des  Hafens  ist  also  auch  zugleich  die 
Beschützung  des  ufers  und  Deiches  verbunden,  und  könnte  dieses  vfer  wohl,  wenn 
auch  der  Hafen  nicht  existirte,  ohne  Kunstmittel  den  sturmfluthen  widerstehen,  da 
das  watt  immer  heftiger  angegriffen  worden  wäre,  je  weiter  sich  die  nordwestliche 
Ecke,  worauf  die  Kugelbadke  steht,  dem  Deiche  genähert  hätte?  Es  sind  also  ge- 
wisse feste  punete,  die  der  Ingenieur  hier,  wie  bey  jedem  wichtigen  Bau,  aufsuchen 
nmfs,  worauf  er  dann  seine  Sorgfalt  zu  verwenden  hat  Doch  wir  wollen  uns  jetzt 
mit  dem  tocal  näher  bekannt  machen.  Die  ordinäre  riuth  steigt  hier  weit  höber, 
als  an  der  holländischen  Küste,  nämlich  9  ,  1  Fufs  rheinländisch  oder  9  ,  98  Ham- 
burger ;  die  mittlere  Dauer  der  Fluth  ist ,  5  stunden  40  Minuten ,  und  der  Ebbe  6 
Stunden  45  Minuten;  die  springfluth  steigt  12  Hamburger  Fufs.  Soll  ich  den  Ge- 
schwindigkeitsmessungen, die  auf  einer  vor  mir  liegenden  genau  aufgenommenen 
und  gezeichneten  Karto  eingeschrieben  sind,  Glauben  beymessen;  so  war  die  Ge- 
schwindigkeit des  Flulhstromes  gegen  die  Linie  m.  =  4,  05  Fufs  Hamburger;  gegen 
wo.  v.  aber  (wegen  der  Korderplatte ,  die  jetzt  nicht  mehr  existirt,  welche  ehemals 
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den  ström  in  die  worder  -  oder  süder- Elbo  oder  in  das  Alte-  und  weue  •  Fahrwasser 
(jenes  auch  das  südliche  dieses  das  nördliche  genannt)  theiltc  j  welche  also  das  Bett 
einengte  =  4,  45  rafs.  Des  Ebbestromes  Geschwindigkeit  war  hier  =  6  und  dort 
=  5,  78  Fufs  und  zwar  in  der  Mitte  des  Alten-  oder  südlichen  -  Fahrwasser. 

Die  vor  mir  liegenden  Tiefenmessungen  (zwischen  1786  und  8$)  geben  in  der 
reillinie  tto.  1.  die  Tiefen  (zur  Fluthzeit)  von  der  Kugclbaake  an  bis  auf  4500  Fufs 
in  den  Strom  hinein  24$  bis  45$  Fufs.  Der  Boden  besteht  erst  aus  harten  bläulich' 
ten  schwarzen  schlämm  und  sand ,  dann  aus  harten  weifsen  sande.  2)  In  der  Linie  u* 
beträgt  die  Tiefe  bis  auf  3000  Fufs  vom  watt,  13  bis  40  Fufs.  Der  Boden  besteht 
aus  einem  Gemische  von  schlämm ,  dann  aus  gelbem  Thon  und  sand.  3)  In  der  Linie 
wo.  in.  ist  die  Tiefe,  bis  auf  2500  Entfernung  vom  watt,  22-J  bis  46  Fufs;  der  Bo- 
den besteht  da  aus  schwarzer  Kla verde,  dann  aus  sand  und  schlämm.  4)  Die  Tiefe 
wechselt  in  der  Linie  iv.  von  12  bis  41  rufs  ab.  5)  Gibt  die  Messung  in  der  Linie  v.t 
von  der  Wurzel  des  Grodenstacks  bis  zur  wattgränze,  eine  Tiefe  von  6$  bis  6  Fufs, 
und  nachher  von  34  bis  59  Fufs,  wo  sie  endlich  wieder  zur  nordplalte,  auf  der  sie 
10  nifs  betrug,  abnahm.    Diese  platte  ist  von  dem  Ebbestrom  weggetrieben. 

Aus  den  in  der  ersten  Auflage  mitgetheilten  Beobachtungen  sehen  wir:  1)  Dafs 
(da  die  Geschwindigkeiten  des  Ebbe«  und  Fluthstromcs  in  der  Oberfläche  grofs  sind) 
in  den  Strom  hineingelegte  werke  nicht  nur  nicht  viel  leiden  müfsten ,  sondern  dafs 
sie  das  watt  nicht  vergrößern  würden,  sie  möchten  dann  sehr  nahe  aufeinander 
folgen.  2)  Dafs  die  herrschenden  Seewinde,  welche  sturmfluthen  erzeugen,  und  die 
liier  zwischen  Südwest  und  Norden  blasen,  also  in  west - word- west  fallen,  für  den 
gesammten  Rizebüttler- Deich,  insbesondere  aber  für  die  werke  der  Kugclbaake,  des 
Hafens  und  für  die  östlichen  werke,  äusserst  nachlhcilig  sind.  Es  ist  demnach  die 
Kugclbaake  und  der  steinmarmer- Deich  sehr  wichtig  für  die  Existenz  des  nafens  und 
des  gesammten  ufere.  3)  Sehen  wir,  aus  den  Angaben  der  Tiefen  und  des  Grundes, 
dafs  die  schüfe  in  der  nähe  des  Hafens  ein  bequemes  Fahrwasser  und  einen  guten 
Ankergrund  finden. 

"  *  ♦ 

Der  allgemeine  zweck  von  den  dortfgen  Bauwerken  besteht :  in  der  Erhaltung  des 
Wattes,  der  Beschützung  des  Hafens  und  des  ufers,  so  wio  der  Deiche.  Die  daselbst 
liegenden  werke  schwächen  einestheils  den  über  das  watt  fliefsenden  Strom,  also  des- 
sen Angriff;  und  anderntheils  mäfsigen  sie  die  Gewalt  der  sturmfluthen,  und  machen 
sie  weniger  schädlich.  Solche  Hauptwerke  finden  wir  nun  in  der  Kugclbaake ,  in  den 
werken  des  Hafens,  im  osterhörner'  und  orodenstack,  worunter  auch  noch  das  rara- 
belwerk  und  die  davor  liegenden  'Flügelstacken  gezählt  werden  können.  Wer  dem- 
nach eine  vollständige  raisonnirende  Darstellung  dieses  Locals  geben  wollte,  der  wür- 
de zu  erörtern  haben ,  ob  alle  diese  Dofensionswerke  nahe  genug  aneinander  liegen  ? 
ob  nicht  von  der  spitze  des  achlcngelwerkes ,  von  der  Ecko  e  der  Steinkisten,  ob  nicht 
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zwischen  dem  Osterkörner-  und  erodenstack  neue  werke  pefpendiculnr  auf  die  Grenz- 
linie dea  wattes  und  bis  zu  dieser  Linie  reichend,  anzulegen  wären? 

Die  zwote  Gattung  von  werken  bestehen  in  Uferbefestigungen  und  raraUelwcrken, 
wobey  der  Natur,  welche  die  ufer  von  großen  Strömen  in  sauften curven  bildet,  ge- 
folgt ist.  So  bilden  die  sinusböschung ,  das  parallel-  und  ratabelwerk  eine  solche 
krumme  Linie.  Auch  sind  die  Deiche  nicht  nur  von  diesen  parallclwcrhen ,  sondern 
auch  von  tüchtigen  steindossirungen  gedeckt,  so  dafs  sie,  wenn  die  sturmiluthen  nicht 
über  sie  hinstürzen,  jeglicher  oefahr  bestehen  können. 

Ehemahls  bauete  man  hier  eine  Menge  werke  mit  bloßem  Busch  auf  das  watt, 
als  z.  b.  in  xx,  yy.  Die  zwischen  y  y  wurden  ouineunxen  genannt;  ihre  zahl  be- 
lief sich,  von  der  Kugel baake  bis  oberhalb  dem  orodenstak,  auf  mehr  als  fünfzig 
Stück.  Im  orunde  waren  sie  von  >  aschinen  gemacht;  auf  diesen  lag  eine  lose  Busch- 
schichte,  worauf  dann  wieder  Faschinen  gelegt  wurden.  Durch  diese  trieb  man  auf 
5'  Abstand  gro&e  pfähle  (6  zoll  im  Durchmesser  strark) ,  ein ,  welche  mittelst  Bretter 
verbunden  wurden.  Diese  nach  einer  so  mangelhaften  construetion  aufgeführten 
sauten  konnten  kein  solides  werk  formiren;  ein  Satz,  dem  der  Leser  sogleich  bey- 
pfüchten  wird,  wenn  er  sich  an  dasjenige  erinnert,  dafs  der  Faschinenbau  mit  Sorg- 
falt in  Anwendung  gebracht  werden  mufs.  Solche  so  construirten  werke  widerstan- 
den dem  Wellenschlag  auch  nicht  lange y  sie  wurden  bald  zerstört,  wenn  man  sie 
nicht  alljährlich  ausbesserte !  Bey  dieser  Gelegenheit  wird  es  also  nicht  überflüssig  seyn, 
nochmahls  zu  bemerken:  dafs  die  blofsen  Faschinenwerke,  im  seewasser  oder  auch 
im  gemischten  Wasser,  nicht  dauern  können,  zumahl  da  sie  täglich  trocken  und  nafs 
werden.  Es  leuchtet  also  ein,  dafs  man  selbst  gut  construirte  Faschinenwerke  mit 
kleinen,  in  minder  gefährlichen  stellen  aber  mit  nlaysoden  bedecken  müsse,  wenn 
sie  beym  seebau  und  in  den  untern  Flüssen  reelle  Dienste  leisten  sollen.  Diese  so 
schlecht  gebauten  Faschincnhöfter  und  die  heillosen  Quincunxen,  die  in  der  Kreuz 
und  der  oueer  lagen,  welche  der  Stadt  Hamburg  unermefsliche  summen  gekostet  ha- 
ben, von  denen  keine  spur  mehr  anzutreffen  ist;  hatten  sie  nicht  die  vcberzeugung 
geben  sollen,  dafs  man  nirgend  auf  solche  und  ähnliche  weise  mit  blofsen,  noch 
dazu  elend  construirten,  Buschhöftern  bauen  dürfe?  Ist  es  Hangel  an  Erfahrung  oder 
ist  es  Eigensinn,  oder  was  liegt  zum  Grunde,  dafs  man  noch  gegenwärtig  in  einigen 
"Gegenden  an  der  Nordsee  fast  eben  solche  suschhöfter  aus  kurzen  Faschinen,  schlecht 
gebundenen  wippen  und  weit  auseinander  geschlagenen  pfählen  steil  aufbauet?  Sind 
pöfter  nöthig,  warum  belegt  man  sie  nicht  mit  steinen,  giebt  ihrer  Oberfläche  nicht 
«ine  runde  Form ,  und  wendet  mit  einmahl  eine  summe  zweckmäfsig  an ,  die  in  wenig 
Jahren  vergeudet  ist?  Welche  Dauer  können  solche  fehlerhaft  gemachten  werke  wohl 
versprechen?  O!  es  ist  in  einem  hohen  orade  ärgerlich,  wenn  man  das  oeld  so 
nutzlos  anwengen  sieht,  als  es  bey  blofsen  hölzernen  HÖftcrn,  susch- Stacken  (auf  den 
walten  liegend)  angewandt  wird.    Welche  summen  hätte  die  Stadt  Hamburg  nicht 
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schon  vor  sechzig  Jahren  —  Busch  -  Steinhöfter ,  wie  die  am  nelder, 
bey  s'oravesande  und  retten  sind ,  perpendiculär  auf  die  oränzlinie  des  wattea ,  und 
zwar  von  dem  oeiehfu&e  an  bis  zu  dem  Knde  des  waltes  und  so  construirte  raralleV 
werke  aufgeführt  worden  wären?  In  welchem  zustande  würde  dann  nicht  der  mt> 
sebüttler  sau  seyn?  Ist  das  watt  vermittelst  den  auschhöftern  etwa»  auf  eine  Zeitlang 
erhöhet  worden  (Tetens  Briefe  436)  um  wie  vidi  gröfter  hätte  dessen  Erhöhung von 
dauerhaften,  allem  Angriff  der  wellen  und  des  Fluthstromea  widerstehenden  ausch- 
steinhöftern ,  nicht  bewerkstelligt  werden  können?  Doch  ich  komme  zu  der  Beschrei- 
bung der  bey  cuxhafen  vorhandenen  trerhe.    Folgende  vebersicht  wird  eine  solche 


Benennung  der  werke. 


Die  Ktigelbaake  

Der  Busch  -  steindamra  *  .  .  , 

—  schlickdamm  , 

Di«  sinushüschung  

—  ziegolbövhuiig  ...... 

—  Felsenböschun«  

Das  parallel-  und  rarabelwerk  . 

—  stark  -  oder  Felsenslack  .  . 
~-  scblengelwerk  

Die  werke,    weif  he   die  alte 
LieSe  ausmachen  .  .  .  ,  , 
'—  Steinkisten  ........ 

—  reisen  Löschung  

Das  ostcrhöi  ner  Stack  

Die  steiubüschung  ...... 

am  neuen  fehler  neich 


Das  Grodenstack 


—  Neue  -  nafenhoft  a  B  ,  .  .  . 
Die  spanische- wand  .  .  .  .  . 

—  pei  pendicularen  srand- 
werke  no.  1.  .  .  

NO.  2«.  ...... 

r*o.  3.  sollte, 
wenn  ich  nicht  irre,  noch 
171)8  aufgeführt  werden. 


Lauge  in 
hamburger  ruft. 


L.ogon  über  die 

hamburger  ruf*. 


unbekannt 
1782 

1786  (•) 
nach  1786 
89  QO  und  Q3 

87  und  92 

89  und  QO 

1787  C) 
in  den  70  Jahre»  (*) 

unbekannt 
.  1748 
Tor  etwa  60  Jahre» 

17,  53  und  56 

90  und  92 


1793 

95  und  96 
unbekannt 


1702 
1704 
1TU8 


1800 

640 

2700 
540 
10(30 
2320 

3222 

1800 
2502 
1548 
600 
7100 


Q00 

200 
550 


C) 


(•) 
(•) 


300  (•) 
300 

300  (•) 


5  bis  6 
3  (*) 
4f  C» 

«i 

5f 

» 

3 

etwa  8  im  mittel. 
4 

•n  der  warte!  der  ardinlrsu 
vlath  gleich  an  des  Spitt*  im 
ruf*  darunter. 

8  C) 

7  (*) 

an  der  würzet  der  rluth  amä 
an  der  Spute  dar  abbe  gleich. 


Alle  mit  (*)  bezeichneten  Angaben  kann  ich  nicht  fdr  gan 
»ob  der  »rieten  Wahrheit 


sie  sich  wenig 


$.61.  Die  Darstellung  der  einzelnen  Bauwerke,  glaube  ich  nach  meiner  1798  einge- 
Localkenntnife  so  beschreiben  zu  müssen,    l)  Die  werke,  welche  das  sce- 
(genannt  die  muQßlbaake)  umschließen,  «and  für  den  ge»amxnten  aizebültler- 
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sau  wichtig,  weil  sie  von  dem  nordwestlichen  Watt  den  Angriff  der  wellen  und  der 
•turmfluthen,  die  mit  den  heftigsten  Seewinden  anrollen,  abhalten  müssen.    Dieser  . 
Rücksicht  wegen  ist  die  Kugelbaakfc  im  Jahr  1782  mit  dem  sceufer  vor  dem  steinmar- 
ner- beieb  mittelst  eines  Buschsteindammes  (auf  der  Karte  Steinböschung  genannt) 
zusammen  gehangen.    Dieses  von  dem  Ingenieur  zittig  aufgeführte  werk  ist  für  das 
gesammte  watt  (westlich  cuxhafen)  von  dem  besten  Erfolge  gewesen ,  da  die  rluth  , 
nachdem  sie  da  liegt,  nicht  mehr  zwischen  dem  steinmarmer-  Deich  und  der  Kugel- 
baake  einströmen  kann.    2)  Die  nördliche  und  südliche  wand  der  Kugelbaakc  be- 
steht aus  eingeschlagenen  Dielen,  zu  beyden  Seiten  mit  eingerammten  pfählen.  Der 
Zwischenraum  ist  mit  Steingrand  gefüllt.    Diesen  Bau  nennt  man  hier  Kribbwändc*. 
Am  Strom  steht  ein  pfahlwerk  von  starken  pfählen,  das  dort  eine  pilotage  genannt 
wird;  die* Zwischenräume  sind  mit  grofsen  Steinen  gefüllt.    Vor  dieser  pilotage  liegen, 
steinslürzungen ,  die  schräge  bis  4'  unter  der  Ebbe  laufen ;  man  nennt  sie  dort  reZ- 
senflügel.       3)  Die  sinusfelsenbÖschung  von  a  angehend,  welche  nicht  nur  das  Vor- 
land beschützt,  sondern  die  auch  zugleich  den  neich  deckt,  ist  äusserst  zweckmäs- 
sig construirt    Ein  Faschinenbau  ist  mit  ziegelgraus  beschüttet,  und  dann  sind  große 
steine  aufgesetzt ;  unten  und  oben  ist  dieses  werk  mit  einer  Reihe  kleiner  pfähle  ein- 
gefaßt   Die  Arbeit  wird  folgender  oestalt  bewerkstelligt.    Der  untere  pfähl  steht  um 
die  pluthhöhe  niedriger  als  der  obere  (also  um  9,  1  rufs  rheinlandisch)  und  beyde 
pfähle  sind  3'  entfernt    So  bald  diese  pfähle  eingeschlagen  sind,  wird  die  curve  von 
der  Oberfläche  nach  einem  hölzernen  chablon  (oder  nach  mehreren  chablonstücken , 
die  zusammengefügt  und  auf  die  pfahlköpfe  gesetzt  werden ,  bestimmt,  und  nach  die- 
sen werden  die  Steine  so  regelniäfsig  als  möglich  gelegt    Von  6  zu  6  Fufs  mufs  man 
das  chablon  wenigstens  während  der  Arbeit  aufsetzen»  um  sich  darnach  beym  stein- 
legen  richten  zu  können.    4)  Zwischen  dieser  Sinusböschung  und  der  Kugelbaake 
liegt  ein  von  schlick  aufgeführter  Deich  (schlickdeich)  genannt  der  mit  frischem  Stroh 
bekrampt  ist    Da  derselbe  keinen  sonderlichen  Wellenschlag  auszuhalten  hat,  so  kann 
er  durch  alljährliche  erneuerte  Bekrampung  erhalten  werden.    Sein  Fufs  hat,  wenn 
ich  mich  nicht  irre,  ein  stein  -  Revettement  vor  sich.    5)  Zu  der  dort  liegenden  zie- 
gelbÖschung  ist  das  ufer  nach  einer  geraden  iinie  abgestochen,  dann  sind  die  ziegel 
a  h  auf  die  xlayerde  gesetzt ,  so  wie  diefs  gezeichnet  ist    Die  unterste  schichte  ist 
gegen  eine  Fufsdielc  b  gestützt ,  und  oberhalb  der  zicgclböschung  liegt  ein  mit  Stroh 
bekramptes  schlick  dji  mm  eben,  welches  die  hohe  Fluth  vom  vorlande  abhält    6)  Die 
Felsenböschung  ist  so  construirt,  wie  es  das  Profil  (t.  48.)»  von  der  steinböschung 
zeigt.    Man  hat  diese  Steinböschung   mit  ziegelgraus  (Schutt  von  alten  Mauern ,  * 
Wrack  und  Abfall  auf  ziegelbrcnnereyen ,  Steingrand  und  Kiesel)  in  einer  tage  von 
1  Fufs  dick  beworfen;  dann  eichene  pfähle,  6  bis  7  Fufs  lang ,  &  bis  6  zoll  im  Durch- 
messer dick,  so  eingerammt,  dafs  sie  im  Lichten  12  zoll  von  einander  und  2  Fufs 
über  das  ziegelgraus  hervor  stehen;   dann  sind  aber  die  grofsen  steine  regelmäßig 
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aufgesetzt.  7)  Weil  die  oo$sirung  ungefähr  2  Fufs  über  das  grüne  Vorland  hervor- 
ragte, welches  zum  schütz  gegen  weilenschlag  nothwendig  ist,  so  sind  hin  und 
wieder  oeflhungen  (solche  sind  im  parabelwerk  in  o  o  angedeutet)  gemacht  worden, 
durch  welche  das  wasser  oblaufen  kann,  wenn  das  Vorland  überschwemmt  worden  ist. 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  parallel-  und  dem  parabelwerk,  welche  in  Büchs 
uebersicht  des  Wasserbaues  (s.  b.  1. 8. 1 3 1  u.  239)  beschrieben  sind.  Der  Vollständigkeit  we 
gen  werde  ich  diese  Beschreibung  entlehnen,  und  darin  auf  die  Zeichnung  (t.  48.)  verwei- 
sen. »Eine  dichte  pfahlwand  ab  ist  eingeschlagen;  die  pfähle  12  bis  15"  dick,  15 
bis  ig'  lang,  an  zwey  Seiten  nach  der  schnür  beschlagen,  und  weil  einige  pfähle  dic- 
ker, andere  schwächer  sind,  so  sind  sie  so  an  einander  gerammt,  dafs^die  wand 
an  der  Rückseite  eine  ebeno  Fläche  bildet,  d.  i.  an  der  Rückseite  treten  die  stärkern 
pfähle  nicht  mehr  als  die  schwächern  hervor ,  und  liegen  alle  an  zwey  Riegelhölzer  c, 
platt  an.  Der  obere  Riegel  2'  niedriger  als  die  Kopfplatte  der  pfähle;  der  untere  1 
bis  2'  unter  dem  wattgrundc,  so  weit  es  füglich  geschehen  kann,  ohne  Zulauf  des 
Wassers  und  Schlammes.  Durch  den  obern  Riegel  bekommt  ein  pfähl  um  den  an- 
dern, durch  den  untern  jeder  dritte  pfähl  einen  gehackten  spitzbolzen.  So  ist  die 
wand  fertig,  die  6'  über  die  tägliche  riuth  9  bis  107  über  dem  wattgrundc  hervor 
steht,  der  hinterwärts  nachher  aufgeschlämmt  und  zum  iheil  schon  begrünet  ist,  an 
der  äussern  Seite  aber  etwas  abgenommen  hat.  Weil  die  wand  in  blofsen  sandgrund 
eingerammt  worden,  so  würde  eine  einzige  sturmfluth  sie  erschüttern,  losspühlen, 
und  übern  Haufen  werfen,  wenn  nichts  weiter  geschehen  wäre.  Diefs  zu  verhindern, 
»vard  der  untere  Flügel  mit  Steingrand  d  beworfen  und  bestampft,  darüber  eine  Lage 
Feksteine  evon  3  Fufs  breit,  längs  der  ganzen  Rückseite  der  wand  hergesetzt,  und 
mit  einer  Reihe  kleiner  pfähle  f,  5'  lang,  4  bis  6"  dick,  unterstützt,  welche  kleinere 
pfähle,  jedoch  nicht  geschlossen  oder  dichte,  sondern  1$  Fufs  von  einander  geschla- 
gen worden,  also  dafs  auf  jede  Ruthe  etwa  10  bis  12  Stück  stehen.  .  Damit  hat  die 
wand  gegen  das  Erschüttern ,  Ausspühlen  und  Auftreiben  hinlängliche  Festigheit.  Nicht* 
desto  weniger  ist  das  werk  so  hoch  nicht  vollendet  zu  achten. 

w  Denn  weil  die  wellen  gegen  eine  so  steile  wand  fast  wie  Fontainen  in  die  Hohe 
spritzen ,  und  wiederum  stark  niederfallen  ,  so  würden  sie  den  blofsen  sandgrund 
an  der  äußern  Seite  dergestalt  erniedrigen  und  abspühlen ,  dafs  die  wand  an  der 
stromseite  minirt  würde.  Diefs  zu  verhindern  ward  eine  tage  Busch  g  einen  bis  2  Fufs 
dick,  9  Fufs  breit,  längs  der  ganzen  wand  gelegt,  und  mit  Felsensteinen  belegt, 
und  längs  dem  Fufse  mit  einer  Reihe  kleiner  pfähle  unterstützt,  endlich  noch  auf 
circa  6  Fufs  breit  eine  dünne  Lage  Kiesel  vorgeworfen." 

Zwischem  dem  neudöser  seedeich  und  den  letztern  werken  liegen  auf  das  watt 
Schlickdämme  der  ordinären  Fluth  gleich ;  das  wasser  tritt  alsdann  durch  ö  ö  im  parabel- 
werk, zwischen  die  Dämmchen  ein,  und  läfst  dort,  vermöge  seines  Stillstandes ,  schlick 
fallen.    Auf  diese  weise  sucht  man  den  Zwischenraum  zwischen  dem  Deiche  und  den 
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»orallelwerken  zu  erhöhen;  eine  Absicht,  die  zum  Thcil  schon  erreicht  ist  und  gewiß 
vollkommen  erreicht  werden  wird. 

Die  constniction  des  übrigen  Thcils  vom  schien  gelw  erke ,  der  sich  vom  Deiche 
entfernt,  ist  den  Steinkisten,  die  auf  Tab.  48.  sehr  deutlich  dargestellt  sind,  gan» 
ahnlich,  das  Holzwcrk  ist  nur  von  schwächern  Dimensionen,  auch  liegen  die  obern 
Ankerhölzer  nicht  horizontal,  sondern  abhängend  gegen  den  Strom,  so  dafs  also  der 
obere  Thcil  des  Werkes  eine  Neigung  stromwärts  hat. 

Von  der  neuesten  Verbesserung  des  Hafens  zu  ciuchafen,  als  mit  dem  Seeufer- 
bau zusammenhängend,  sey  es  mir  erlaubt,  hier  Folgendes  zu  bemerken.  Denkt  man 
sich  das  nafcnhöft  a  b,  das  aus  zweyen  Reihen  pfählen  (pfahlweite  3  Ftifs),  die  8 
rufs  auseinander  stehen,  mit  Haupthölzern  und  Anker  verbunden  sind,  besteht,  und 
wdrin  der  Zwischenraum  mit  misch  gefüllt,  der  wieder  mit  steinen  beschwert  ist, 
weg:  so  ist  es  gewirs  einleuchtend,  dafs  bey  einem  heftigen  word  -  Ost  -  winde  die 
schiffe  im  iiafen  viel  ausstehen  —  hin  und  her  geworfen  werden  müfston.  Diese» 
werk  hat  demnach  den  Hafen  sehr  verbessert.  Um  die  östliche  Mündung  zwischen 
diesem  nöft  und  der  pfahlwand  (spanische  wand)  v  c  brauchbar  zu  Inachen,  sind 
in  ihr  dio  nuc  d'albcn  und  pfähle  ausgezogen  worden.  Dagegen  sind,  uafenwärla, 
dem  werke  a  b,  neue  ouc  d'alben  eingerammt,  welche  gewifs  nicht,  wie  die  ehemali- 
gen wackeln  werden ,  da  die  Seitenpfähle  schräge  stehen.  Dieses  Hüft  giebt  dem  Ha- 
ien zwey  Einfahrten,  und  da  ist  es  denn  sehr  nützlich,  wie  ich  noch  in  der  zukunft 
beym  Hafenbau  zeigen  werde. 

Eine  andere  Verbesserung  ist  der  östliche  schweif  c  d  von  der  alten  Liebe  (t.  48.) ;  er 
besteht  aus  einem  pfahlhöft.    Dadurch  wird  der  Fluthstrom,  so  wie  der  norwind  und 
Wellenschlag  mehr  vom  Hafen  entfernt    Die  hohe  Mittelpfahlwand  a  b  trägt  auch 
viel  zur  Buhe  des  wassers  im  Hafen  bey.    Eine  dritte  Verbesserung  soll  die  Spühl- 
schleuse  bewirken:   nämlich  —  Vertiefung  des  Hafens.     Sie  besteht  aus  vier  paar 
i>rehthore,  ein  jedes  7$  rufs  breit;   17Q2  ist  sie  erbauet.    Ihr  aoden  liegt  9  Fufs 
unter  der  riuth  :  der  Spühlbuscn  ist  ein  grofses  Basfn,  welches  Terrain  ehemals  von 
einem  Bau  u  u  durchschnitten  wurde  ;    er  ist  auf  4  Fufs  tief  unter  der  ordinären 
Fluth  ausgegraben,   und  ziemlich  wieder  zugeschlickt.     Erwägt  man  die  oirection 
des  ausströmenden  wassers,  so  scheiut  es:  ah  wenn  die  linksei tige  Hafenwand,  die 
aus  einer  pfahlreihe  besteht,  von  demselben  einen  starken  Angriff  auszuhalten  haben 
müsse.    Kurz,  wenn  man  das  tocal  zwischen  dem  oorfe  Bitzebüttel  und  diesem  Hafen, 
blofs  in  Rücksicht  der  spüblung  des  Hafens ,  betrachtet ,  ohne  auf  andere  Schwierigkeiten 
zu  achten ;    so  scheint  es :  als  wenn  der  spühlbuscn  zwischen  Ritzebüttel  und  der 
i.aufbrücke;  die  spühlschleuse  aber  bey  dieser  hätte  angelegt  werden  mögen;  und 
dafs  man  alsdann  diese  spühlschleuse  zugleich  zum  Durchlassen  der  schiffe  hätte  ein- 
richten können.    Ich  habe  den  Effect  der  spühlting  nicht  gesehen,  da  der  vorboden 
der  schleuse  gelitten  hatte;  auch  ist  der  scheusenboden  selbst  vom  pfahlwurm  ange- 
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griffen ,  und  wenn  ich  nicht  irre  ,  so  ist  dieser  Ursachen  wegen ,  in  den  lezten  zel- 
ten, nur  mit  einem  paar  orehthore  gespühlt  worden. 

Nach  dieser  Ausschweifung  komme  ich  auf  die  seeuferbauten  zurück.  Die  Stein- 
kisten (*),  deren  construetion  auf  der  48.  Kupfertafel  dargestellt  ist,  haben  vom  See« 
wurm  sehr  gelitten  und  wenn  ich  recht  berichtet  bin,  so  ist  es  vor  mehreren  Jahren 
im  project  gewesen :  sio  ganz  zu  ahandonniren.  Hr.  woltman  hat  sie  aber,  zum  Be- 
tten der  Baucasse,  zu  conserviren  gesucht,  und  damit  die  springfluth  nie  über  sie 
hinschlagen  möge,  hat  er  darauf  eine  pultförmige  Bohlenwand  a,  15  Fufs  über  die 
Ebbe  reichend,  augebracht  Um  aber  den  oroden  noch  mehr  zu  sichern,  ist  hinler 
den  Steinkisten  ein  kleiner  schlickdamm  12  Fufs  über  die  Ebbe  gelegt.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  diesem  und  den  Steinkisten  ist  mit  ziegelgraus  gefüllt,  damit  die  über 
diese  pullwaud  steigenden  sturmfluthen  und  üborspritzendon  wellen,  in  diesem 
Zwischenraum  nicht  eine  Abschäluug  bewirken  können.  Dieses  Schlickdämmchen  und 
die  ziegelausfüllung  läuft  mit  den  uferbaüwcrken  bis  zum  osterboernerstack  parallel. 
In  der  Nähe  dieses  aöftes  ist  aber  der  schlickdamm  mit  zerschlagenen  Feldsteinen 
und  kleinen  steinen  gedeckt.  Die  relsenbö&chung ,  an  den  Steinkisten  anfangend, 
besteht,  ausser  einem  kleinen  Theil,  aus  einer  Mittpfahlwand  (pfähl  au  pfähl)  und  au 
beyden  seilen  aus  zwey  kleinen  pfahlreihen.  Zwischen  diesen  pfählen  sind  auf  dem 
ziegelgraus  die  großen  steine  gelagert  Ihr  Profil  bildet  einen  Triangel ,  dessen  spitze 
die  Miltelpfahlwand  ist.  In  der  nähe  des  ostorhörnerstacks  ist  die  innere  nossirung 
noch  mit  Streben  verschen ,  die  von  6  zu  6  Fufc ,  von  der  wittelpfahlwand  abgehen, 
in  dieser  und  auf  die  Seitenpfähle  befestigt  sind,  sie  liegen  in  der  Oberfläche  der 
Steinlage.  Das  osterhörner  -  stuck  ist  ein  mit  steinen  gefüllter  nolzbau ,  dessen  Sei- 
ten von  zwey  schrägen,  und  dessen  Mitte  von  drey  perpendiculären  pfählen,  auf  6 
oder  9  Fufs  Abstand ,  formirt  wird.  Oberhalb  diesem  werke  ist  kein  sonderlicher  An- 
griff des  Stromes,  weil  sich  auf  einem  alten  Buschböft,  bey  o  liegend,  schlick  ange- 
setzt hat.  Die  Böschung  bis  zum  Neufelder  -  Deich  besteht  aus  einem  Steinlager  auf  zie- 
gelgraus liegend.  Ehemals  lagen  hier  die  grofsen  steine  auf  Hey  dekrau  t,  da  aber  solches 
ein  sehr  schlechtes  unterlager  abgiebt,  so  hat  man  die  grofsen  steine  aufgehoben,  das 
Heydekraut  weggenommen,  und  statt  dessen  ziegelgraus  gebraucht.  Hinter  diesem  Revet- 
teraent  ist  eine  Bohlenwand  (  einen  schuh  über  den  Groden  hervorragend)  längs  klei. 
len  pfählen  befestigt  Da ,  wo  das  Wasser  über  diese  hingestürzt  war ,  hatte  es  sich 
um  den  pfählen  im  oroden  runde  oeffnungen  gemacht,  die  dann  wieder^  mit  ziegel- 
graus zugcfüllt  werden.  12)  Die  Steindossirung  vor  dem  neuf  eider  -  Deich  ist  in  der 
Zeichnung  deutlich  dargestellt,  so  dafs  eine  weitere  Beschreibung  davon  unnöthig 
ist ,  zumal  da  schon  auf  der  s.  544.  die  Beschreibung  von  einem  ähnlichen  sau  steht 

O  der  Zeichnung  ihres  alten»  Zumnde»  deutet  tu  H  die  *5ho  dei  grtlaen  Vorbindet,   •  p  die  ordi- 

nal re  vluth;  q  die  itüho  de«  ehemaligen  wattes,  r  die  Tiefe  de*  watte»  nach  der  Softem  Seite,  und 
*  t  die  aiedrigtte  *bbe.    Dieee»  woik  «oü  l5uooo  ntUr.  gekostet  labe*. 
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Der  untere  -rheil  der  oossining  vom  woufelder  oeieb,  dessen  Krone  8  Fuß  breit  ist, 
und  der  auf  1?  Fufs  über  die  ordinäre  Fluth  liegt,  ist  mit  Stroh  bekrampt.  Er  hatte 
nicht  die  inindesto  Beschädigung  von  der  über  die  steindossirung  gostürzten  Sturm- 
flnth  gelitten.  Ein  Beweis ,  dafs  es  nöthig  ist :  die  uferbauwerke  dem  oeich  so  nahe, 
als  möglich  zu  bringen,  wenn  man  sie  nicht  weit  entfernen  kann.  Wo  die  stein- 
dossirung von  dem  Deiche  abgeht,  ist  auch  wieder  hinter  ihre  Rückwand  Ausspüh- 
lung.  Üm  diese  zu  verhüten,  ist  daselbst  eine  4  rufs  breite  steindossirung  Land- 
wärts gelegt,  und  davor  sind  kleine  pfähle  geschlagen  worden.  13)  Das  arodenstack 
besteht  aus  einer  grofsen  pfahlwand  in  der  Mitte  pfähl  an  pfähl  geschlagen.  Bey 
den  pfählen  ist  dergestalt  abgewechselt  worden,  so  dafs  ein  schwächerer  an  einem. 
Stärkern  steht.  Diese  pfahlwand  ist  mit  Gurthölzern  versehen,  und  durch  diese  ge- 
hen spitzbolzen  in  die  pfähle  hinein ,  zu  beyden  Seiten  ist  die  pfahlwand  mit  Faschi- 
nenbau eingeschlossen;  und  ilarauf  liegt  zicgclgraus,  an  der  seeseite  ist  aber  dieser 
noch  mit  grofsen  Feldsteinen  belegt.  Vor  dem  Kopfe  liegen  12  sinkslückc;  jedes 
von  25  Fufs  breit  und  30  rufs  lang,  welehe  mit  ziegelgreus  und  grofsen  Steinau 
beschwert  sind.  Die  gesammte  Breite  des  Werkes  beträgt  36  Fufs.  Die  pfahlwand  steht 
einige  schuh  über  die  Seiten  -  oossirungen  hervor.  Sie  ist  (wenn  ich  nicht  irre) 
durchs  Buschwerk  gerammt  worden.  14)  Nach  einer  ähnlichen  Methode  sind  auch 
die  drey  strandhöfter  vor  dem  steinmamer  oeich  uro.  1.  2.  3.  <t.  48-)  gebauet,  nur. 
dafs  davor  keine  sinkstücken  nöthig  waren.  Die  pfahlwand  reicht  auch  bey,  ihnen 
nicht  ganz  zu  Ende,  sondern  der  rasch inenbau  ist  mit  steinen  bedeckt  Der  coneave 
Flügel  an  uro.  1.  soll  abgenommen  werden. 

Ausser  diesen  Bauwerken  hat  die  Stadt  Hamburg,  zur  Sicherung  der  kleinen 
Insel  neuwerk,  worauf  ein  Leuchtfeuer  brennt,  unter  Hr.  troltmanns  nirection,  der 
den  nizebüttler  Bau  so  sehr  verbessert ,  und  die  oben  beschriebenen  werke  gröfs- 
tenthcils  aufgeführt  hat,  noch  andere  aufführen  lassen,  die  aus  parallelwerken  beste- 
hen. In  der  construetion  sind  sie  dem  parabelwerk  gleich,  ausser  dafs  eichene 
pfähle  gebraucht  werden ,  statt  zu  Ritzebüttel  kieferne  stehen.  Die  stammenden  sind 
von  jenen  aufwärts  gekehrt  worden;  daher  verspricht  man  sich  von  dem,  aus  dem 
Wasser  hervorstehenden  iheil,  eine  hundertjährige  Dauer. 

$.  62.  Endlich  komme  ich  zu  dem  renetianischen  Seeuferbau  (r.  QO.  h.  und  j). 
Derselbe  steht,  wie  mehrere  in  den  vorhergehenden  $.  $.  beschriebenen  seeu  (er- 
bauten, mit  dem  oeich  -  und  Hafenbau  in  Beziehung;  und  ich  mufs  daher  auch 
die  veuetianischen  Deiche  erwähnen.  Vorzüglich  dient  dieser  seeuferbau  sur  Be- 
schützung der,  vor  den  Lagunen,  welche  den  grofsen  wasserbezirk,  worin  die  Fluth 
des  Adriatischen  -  Meeres  eintritt,  bilden,  liegenden  Inselrcihe,  die  die  venetianer 
Lidi  nennen,  und  welche  im  Mittel  nur  drey  schuh  über  die  ordinäre  Fluth  in  den 
Lagunen  liegt.     Werden  nämlich  diese  Inseln  vom  Meere  verschlungen:  so  würde 
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die  Floth,  die  Kais  und  Straßen  von  Venedig  öfers  übersteigen.  Kein  wunder  da- 
her, wenn  der  venetianische  Staat  bedeutende  Summen  anwendete,  diesem  uebel 
zu  steuern;  wenn  mehrere  Mathematiker  sich  beeiferten,  vorschlage  dagegen  zu 
entwerfen.  Wir  finden  in  der  Raccolta  che  trattano  del  moto  dell'acquo  mehrere 
Abhandlungen  über  diesen  wichtigen  Gegenstand,  die  aber  gröfstentheils  unausführ- 
bare und  theoretische  Untersuchungen  sind.  Einige  wichtige  Unternehmungen  wur- 
den indessen  vollendet.  Es  ist  nämlich  von  diesen  Lagunen  das  wasser  der  Brenla, 
der  piave,  des  Sile  und  Mnrccnigo  mittelst  Dämmen  abgesondert,  und  längs  der 
schmalen  Insel  reihe,  von  Brondolo  bis  zu  dem  vor  Venedig  liegenden  Fort,  quatro 
cantoni,  stein  -,  hoIz  -  und'Krddämme  angelegt.  (Siehe  Tab.  h.  und  90.) 

Zu  den  Lagunen  zählen  die  venetianer  alle  diejenigen,  von  der  täglichen  Fluth 
bedeckten,  oder  über  dieselbe  angeschlämmten  Bezirke,  welche  zwischen  den,  längs 
dem  adriatischen  Meere  liegenden  Inseln  und  dem  Festen  -  oder  urlande  «ich  befin- 
den. Ihr  Grund  besteht  aus  einem  fetten  Thonboden,  der  äusserst  fruchtbar  ist 
Auf  demselben  wächst,  wo  die  Lagunen  von  der  täglichen  Fluth  verlassen,  oder  da« 
gegen  mit  Dämmen  geschützt  sind,  das  üppigste  Gras  und  Getreide  aller  Art.  Die 
unter  Maria  Theresia  bey  aquileja  gemachten  Austrocknungen ,  welche  einen  Theil 
der  Lagunen  von  Marano  ausmachen,  und  die  ich  im  Jahr  1803  untersuchte,  so  wie  die 
den  Lagunen  zwischen"  dem  Tagliamento  und  der  stach  abgedeichten  Bezirke,  sind 
der  beste  Beweis  von  der  fruchtbaren  Beschaffenheit  des  Bodens,  der  so  vortrefflich  ist, 
dafs.  man  jährlich  zwey  Erndten  auf  den  eingedeichten  Bezirken  zieht.  Es  wäre  da- 
her äusserst  vortheilhaft,  wenn  alle  zwischen  Aquileja  und  der  piave  liegende  Lagu- 
nen, mit  Dämmen  umgeben  und  ausgetrocknet  würden.  Die  Lagunen  von  der  piave 
bis  zur  Mündung  der  srenta  müssen  aber  gröfstentheils,  so  wie  sie  sind,  bleiben, 
weil  sonst  die  Luft  um  Venedig  verderben ,  und  die  wasserstrafsen  verschlämmt  wür- 
den; es  sey  denn,  dafs  man  ungeheuere  und  kostbare  Arbeiten,  bey  Anlegung  von 
Dämmen  und  Kanälen  unternehmen  wollte.  Nach  meiner  ueberzeugung  sind  die  La- 
gunen ehemals  Meer  gewesen,  und  nachher  entstanden  :  l)  Aus  dem  Bodensatz,  den 
die  Brenta,  welche  sich  ehemals  unweit  Malamocco  in  das  adriatischc  Meer  ergofs,  mit- 
fiihrte.  2)  Aus  dem  Flufsmateriale  der  sile,  der  piave,  des  Tagliamento  und  der 
ührigen  Flüsse,  die  sich  in  die  Lagunen  einmündeten.  3)  Aus  dem  Bodensatz,  wel- 
cher bey  der  Vermischung  des  süfsen  Flufswassers  mit  dem  salzigen  Meerwasser  ent- 
steht, welches  die  Beobachtungen,  besonders  in  Holland  und  den  Miederlanden,  so 
unläugbar  beweisen.  Endlich  bestehen  die  höhern  Bezirke  der  Lagunen  aus  den 
verfaulten  Gräsern ,  seckräutern ,  schilf  und  nohr ,  welches  alles  eine  vegetabilische 
Erde  hervorbringt,  die  so  äusserst  fruchtbar  ist.  Die  Lagunen  liegen  jetzt  gröfsten- 
theils über  der  täglichen  Fluth,  und  der  Bezirk  (vor  Venedig)  ist  in  Tab.  H.  punetirt,  Der- 
jenige aber,  welcher  von  der  Fluth  täglich  bedeckt  wird,  ist  darin  als  wasser  ange- 
geben.   In  den  Lagunen  vor  Venedig  ist  die  gewöhnliche  Fluth  einen  Fufa  niedriger, 
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als  vot  den  nidi,  d.  i.  foviel  niedriger,  als  die  Fluth  des  adriatischen  Meeres.  Die 
Kays  von  Venedig  liegen  zwey  bis  drey  mfs  über  die  ordinäre  Fluth  in  den  Lagunen 
und  die  sturmfluthen  übersteigen  dieselben  1  bis  1$  Fufs  und  höher.    Der  unter- 
schied  zwischen  der  ordinären  Fluth  und   Ebbe  in  den  Lagunen  vor  Venedig  ist 
zwey,  und  am  Meeresgestade  vor  den  Lidi  drey  schuh.    Die  Oberflächen  der  Lagunen 
und  des  Meeres  bilden,  während  der  tiefsten  Ebbe,  eine  Horizontalfluche.    Die  sturm- 
fluthen  des  Meeres  steigen  zehn  schuh  über  die  ordinäre  Fluth  in  den  Lagunen ,  folg- 
lich 5f  höher,  als  die  hohen  Fluthen  vor  Venedig.     Da  nun  die  Kays  von  Venedig 
und  der  Marcus  -  platz ,  zwey  bis  drey  schuh  über  die  Fluth  in  den  Lagunen  liegen, 
die  Kays  von  der  hohen  Fluth  noch  1  bis  1 1  schuh  übertreten  werden ,  Und  die  Sturm- 
fluthen  des  adriatischen  Meeres  zehn  schuh  über  die  ordinären  Fluthen  in  den  Lagu- 
nen gehen,  so  würde  Venedig,  wenn  es  die  höchsten  sturmfluthen  des  Meeres  erreich- 
ten, sieben  schuh  mit  wasser  bedeckt  seyn.    Man  sieht  daher,  dafs  ohne  Dämme  auf 
den  Lidi ,  Venedig  nicht  bestehen  kann ,  und  da  Es  die  seemündungen  oder  die  Mündun- 
gen der  ströme  zwischen  dieser  Inselreihe,   von  denen  ich  beym  Hafenbau  handle, 
nicht  zu  weit  seyn  dürfen ,  weil  sonst  eine  zu  grofse  Flutbmasse  auf  Venedig  strö- 
men würde.     Damit  der  Leser  eine  bestimmte  uebersicht  von  dem  Stande  der  ver- 
schiedenen wasserhöhen,  und  der  Lage  der  Kays  von  Venedig  und  der  scedamme,  die, 
auf  den  Lidi  liegen,  erhält;  so  ist  diese  hier  untenstehende  figürliche  Darstellung 
gewählt  worden. 


Höhen  vor  den  Lidi  oder  Rag»  da,  adriatische      ^  ;n  aen  Lagunen  „nd  V0P  yenedig. 


Höhe,  nach  welcher  der  seedamm  auf  mala- 
moeco  gelegt  werden  sollte. 

Hohe  der  rluthen  in  den  Lagunen. 

Höchste  rluthen  des  Meeres.  «^ 

>  — 

Mittlere  Höhe  der  Lidi.  o 

N 
oo 

Höhe  der  Kays  von  Venedig. 

Ordinäre  rluth  des  Meeres. 

3 

o 

Ordinäre  rluth  in  den  Lagunen. 

...  | 
Ebben  des  weeres. 

«*i3            Ebben  in  den  Lagunen. 

Die  den  Lagunen  und  lidi  nachtheiligsten  Sturmfluthen  werden  vou  dem  Ostwin- 
de bewirkt  (rab.  h.);  und  da  dieser  senkrecht  auf  die  Lidi  anfüllt,  so  wird  die  Er- 
haltung der,  zu  ihrem  Schutze  angelegten  seeuferbaulen  und  Dämme,  sehr  schwierig. 
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Die  Dämme  auf  diesen  Inseln  sind  ober  unentbehrlich,  weil  sie  den  Eintritt  der  stürm« 
fiuthen  in  die  Lagunen  verhindern ,  welche  den  Untergang  von  Venedig  bewirken  wür- 
den, wenn  sie  ungehindert  von  Brondolo  bis  at.  riicolo  über  die  üdi  in  dio  Lagunen 
eintreten  könnten,  ohne  von  einer  künstlichen  seewehre  aufgehalten  zu  werden.  Die 
venetianer  haben  daher  mit  Anwendung  vieler  Millionen  diese  Dämme,  die  wir  jetzt 
näher  kennen  lernen  wollen,  angelegt     Sie  fangen  bey  dem  Fort  ouatro  •  cantoni 
an,  und  gehen  bis  nicht  weit  von  Brondolo,  wo  sie  sich  bey  b.  v.  di  Marino  an  die. 
sanddünen  anschliefsen.    Diese  Bauwerke,  so  weit  sie  von  steinen  aufgeführt  sind, 
heissen  nmrazzi.     Sie  wurden  ungeachtet  ihres  starken  Profils,  womit  der  Leser  au« 
Tab.  QO.  bekannt  wird,  Öfters  zerstört,  und  zuletzt  noch  am  12.  May  und  16  July 
1802.    Ehemals  giengen  die  Lidi  weiter  ins  Meer  als  jetzt  und  waren  auch  höher;  deswe- 
gen hotte  man  darauf  blofs  Erddeiche,   Fig.  1.,  angelegt,  und  mit  dem  Tamarisken- 
baume bepflanzt,  welcher  wächst,  wenn  er  auch  zuweilen  von  dem  seewasser  bedeckt 
wird.    Dieser  Seedamm  bestand  zum  -rhcil  aus  erde  und  sand,  woraus  derjenige  Theil, 
welcher  von  Quatro  *  cantoni  nicht  weit  von  taalamocco  geht ,  noch  jetzt  besteht.  Die 
grofse  Böschung  hatte  demselben  die  stärke  gegeben,  weil  auf  die  sanften  Böschungen 
die  seewellen  anliefen ,  ohne  dem  Dammkörper  einen  besondern  wach  theil  zu  verursa- 
chen; besonders,  da  die  äussere  Böschung  aus  Erde  bestand,  wie  ich  denn  hierüber 
aeyspiele  genug  bey  den  holländischen  seedeichen  und  seeuferbauten  angeführt  habe. 
Indessen  hatte  man  die  Erddämme  zu  niedrig  angelegt,  und  die  Sicherung  ihres  pus- 
ses  oder  des  Strandes  unterlassen :  daher  wurden  sie  von  zeit  zu  zeit  zerstört ,  und- 
die  See  kam  den  Lagunen  immer  näher.     Die  seemündungen  wollte  man  mit  rfahl» 
werken  schützen.    Man  rammte  die  pfähle  durch  Faschinenlagen ,  und  warf  steine  in 
die  Zwischenräume.    Diese  vertiealen  werke,  welche  den  Angriff  der  wellen  vermeh- 
ren, wurden  im  Jahr  1661  sämmlllch  zerstört,  und  mit  ihnen  die  seedämme,  vor  de- 
nen man  schief  liegende  hölzerne  pfahlhüfter  anlegte.     Doch  auch  diese  sind  in  den 
folgenden  Jahren  ein  Raub  der  See  geworden.    An  ihrer  stelle  legte  man  steinböschun- 
gen  und  Dämme,  acht  schuh  über  den  soden  der  Lidi  an.  —  Vergebliche  Bemühun- 
gen !  im  Jahr  1 708  wurde  alles  von  den  sturmfluthen  begraben.    Jetzt  erst  versenkte 
man  zu  den  HÖftern  einige  Steinkisten;  zu  den  nauptanlagcn  wurde  aber  der  Pfahl- 
bau angewendet,  und  man  legte  die  in  f.  rr.  V.  und  vi.»  xab.  90.,  dargestellten  wer- 
ke an.    Gerade  mit  diesen  vertiealstchenden  werken,  woran  die  wellen  heftig  on- 
branden.  wurde  ein  hoher  weilenschlag,  der  die  innere  Böschung  des  Deiches  angriff» 
mithin  dessen  nüin  verursachte,  erzeugt.    Wie  diese  seebrandungen  sich  auf  solche 
vertieale  werke  werfen,  und  dieselben  angreifen,  diefs  habe  ich  in  den  bezeichneten 
Figuren  dargestellt.    Doch  ich  darf  mich  über  die  Schädlichkeit  solcher  vertiealen  pfahl- 
werke hier  nicht  mehr  verbreiten,  weil  ich  dieselbe  bereits  hinlänglich  dargethan 
habe. 
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Wiewohl  die  venetianer  die  uachtheiligen  Wirkungen  von  den  überstürzenden 
wellen  bey  diesen  Anlagen  erfahren  haben,  und  die  in  dortiger  oegend,  theils  des 
Holzes,  theils  des  Rammlohnes  wegen,  hostbaren  pfähle,  binnen  acht  Jahren  vom  see- 
wurrn  zernagt,  von  den  Bewohnern  der  tidi  gestohlen,  oder  auch  von  den  heftigen 
8eebranduiigcn  herausgerissen,  und  fortgetrieben  werden,  und  die  theuern  eisernen 
xägel  vom  seewasser  verkalcht  sind  :  so  hat  diese  Arbeit  kein  Ende  genommen ,  und 
man  bauete  solche  nolzwefke  noch  in  den  neuesten  Zeiten.  Da,  wo  dieselben  vor 
dem  Deiche ,  der  grofsen  Kosten  wegen ,  nicht  bcybehaltcn  sind ,  ist  die  vordere  Bö- 
schung zwey  bis  drey  schuh  dich  mit  steinen  bedeckt  worden.  Fig.  III.  Diese  stein- 
böschung  ist  zweyschuhig , ,  und  hält  sich  ziemlich  gut.  Besser  würde  sie  aber  seyn, 
wenn  die  glatten  steine  auf  ein  nett  von  ziegelgraus,  dessen  man  von  den  alten 
Schlössern  bey  rreviso ,  monselice  und  Eite  (t.  f.)  genug  haben  kann,  gelegt  würde,  wie 
diefs  die  Erfahrung  an  ähnlichen  werken  in  Holland  mir  bewiesen  hat,  und  dessen 
so  oft  gedacht  wurde.  Ein  anderer  Fehler  dieser  scedeiche  besteht  darin,  dafs  sie 
nicht  von  gleicher  Höhe  sind.  So  liegt  der  Deich  auf  der  Insel  Malamocco  acht  rufs 
6  zoll  (F.  iv.  t.  go.);  neun  Fufs  (f.  II.),  neun  rufs  2  zoll  (Fig.  v.);  dann  neun  Fufs 
sechs  zoll  (Fig.  vi.)  über  die  ordinäre  Fluth  in  den  Lagunen,  wo  er  doch,  nach  einem» 
zur  zeit  der  Aristokratie  ausgemittelten  normale,  zehn  Fufs  über  diese  rluth  gelegt 
werden  sollte.  Diese  Vorschrift  ist  aber  nie  in  Erfüllung  gebracht,  wiewohl  sie  nicht 
einmal  hinreicht:  weil  die  hohen  wogen,  welche  bey  Sturmfluthen  entstehen,  noch, 
höher  als  zehn  schuh  über  die  ordinäre  rluth  in  den  Lagunen  sich  erheben.  Es  soll- 
te daher  der  sämmtliche  sesdeich  auf  der  Insel  azalamocco,  zwölf  rufs  über  die  ordinäre 
rluth  in  den  Lagunen  gelegt  werden,  um  niemals  von  den  seewogen  Kappenstürzun- 
gen erhalten  zu  können. 

Als  nun  die  Erfahrung  gelehrt  hatte,  dafs  die  pfahlwcrke  keine  Dauer  verspra- 
chen, so  glaubte  die  ehemalige  venetianische  Wasserbau  -  Kommission ,  dem  Meere, 
.  zum  sichersten,  mit  einer  starken,  aus  grofsen  Marmorblöcken  bestehenden  Mauer, 
Widerstand  zu  leisten.  Es  wurde  daher  an  einigen  Deichstellen  zuerst  im  Jahre  1740 
eine  solche  Mauer,  Fig.  vh.,  vor  dem  Deich,  zehn  rufs  über  die  Fluth  in  den  Lagu- 
nen, gelegt:  nämlich,  auf  der  Insel  Malamocco  eine  Dammstreckc,  und  unweit  chioz- 
za,  bey  sotto  Marino  genannt,  eine  längere.  Da  die  construetion  in  der  angezeigten 
Figur  deutlich  angegeben  ist :  so  wird  hier  nur  bemerkt ,  dafs  die  obersten  Fugen  der 
Steine  mit  rozzolan -  Mörtel  ausgestrichen  sind.  Späterhin,  nachdem  die  Erfahrung 
bewies,  dafs  die  hinter  der  Mauer,  oder  dem  Murazzo  liegende  Erddeich,  den  über- 
stürzenden wogen  nicht  widerstand  leistete,  wurden  stärkere  werke,  Fig.  xi. ,  aufge- 
führt Der  höchste  Theil  dieser  auf  der  Insel  relestrina  errichteten  Murazzi's  liegt 
zwölf  Fufs  einen  zoll  über  die  ordinäre  Fluth  in  den  Lagunen,  und  dennoch  stürzen 
die  wogen  über  diesen  Damm  hin,  weil  er  nicht  eine  sanfte  Böschung  hat.  Im  Jahr 
17Ö0  fand  man  auch  diese  kostbare  construetion  nicht  hinreichend;  die  venetianer 
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machten  daher  die  obere  Masse  des  gesammten  tfee «Deiches  aus  einem  steinbau  mit 
zwey  Banken,  wie  »ig..  13.  zeigt,  und  diese  werke  nennen  die  venetianer  gleichfalls 
Murazzi.  Die  Krone  dieses  Dammes  ist  zwölf  bis  vierzehn  schuh  über  die  ordinäre 
Fluth  in  den  Lagunen  erhoben,  und  vor  demselben  liegt  ein  Steinwurf  (scoglierc). 
Da  aber  über  die  verticalstehenden  Murazzi  die  wogen  stürzen ,  so  ist  dahinter  eine 
Steinbank  a  (rig.  13.)  gelegt,  die  jedoch  nicht  überall,  sondern  an  deren  stelle  auch 
wohl  ein  Erdstück  (Fig.  8.),  oder  nichts,  als  die  Oberfläche  der  Lidi,  angetroffen  wird. 
Dieso  Murazzi  findet  man  nur  allein  auf  raelestrina  und  chioggia.  Sie  haben  grofse 
summen  gekostet,  und  dennoch  lassen  sie  wegen  ihrer  verticalen  wand  eine  vollkom- 
mene Sicherheit  nicht  erwarten:  im  Jahr  1802  wurde* ein  Thcil  davon  durchbrochen. 
Sic  haben  vor  sich,  in  ungleichen  Abständen,  auf  das  Seeufer  senkrecht  Hegende,  auf 
Tab.  h.  angegebene  nöfter,  die  auf  Tab.  90.,  Fig.  8.,  9.,  10.  und  14.  dargestellt,  und 
die  im  Mittel  zweyhundert  schuh  lang  sind.  An  ihrer  spitze  l  (Fig.  8.)  liegen  diese 
HÜftcr  drey,  und  an  der  Wurzel  k,  sechs  schuh  über  die  ordinäre  Fluth.  Auf  den 
Seiten  und,  voran  sind  sie  mit  einem  Steinwurfe  von  Istrianisdien  steinen  versehen, 
wie  diefs  Fig.  8.  und  14.  zeigen.  Die  Tiefe  längs  denselben  beträgt  A-ier  bis  fünfzehn 
schuh  bey  der  Fluth. 

Die  Erbauung  der  gröTsten  Murazzi  (rig.  13.)  geschah  folgendennassen:  Nach- 
dem die  Fundamente  c  und  d  unter  den  Hauptmauern  mit  steinen  gelegt,  und  mit 
ordinären  Mörtel  bedeckt  waren,  wurden  die  grofsen  marmorblöcke  h  und  t,  von  24 
bis  48  Kubikschuh,  an  den  Seiten  des  alten  Erddammes  ö,  bis  zur  Ebbe,  aufgesetzt. 
Von  dieser  Steinlage  an  bediente  man  sich  zum  Mörtel  der  rozzolane  und  des  Kalkes 
zu  gleichen  Theilcu :  nämlich  zu  dem  äufsern  Thcile  des  Werkes.  Dann  wurden  klei- 
ne steine  in  o,  ab  unterlagen  zu  den  grofsen  Werkstücken  /,  in  gemeinen  Mörtel, 
oder  auch  ohne  denselben  sorgfältig  gelegt.  Die  grofsen  Werkstücke  werden  aus 
Istrien  geholt;  jede  Barke  ladet  100,000  venetianische  pfund,  deren  tausend  vier  cu- 
bikschuh  stein  erfordern.  Wie  die  Werkstücke  gelegt  werden,  ist  aus  den  citirten 
Figuren,  und  denen  darauf  gesetzten  Buchstaben- so  deutlich  zu  entnehmen,  dafs  die  weitere 
Erklärung  der  construetion  überflüssig  wird.  Ich  bemerke  deswegen,  daß  daselbst, 
wo  der  seedeich  nach  einer,  in  Fig.  12.  angedeuteten  Art  angelegt  ist,  dennoch  an 
der  Wurzel  der  HÖfter  diese  eben  erklärte  Bauart,  auf  drey  bis  vier  Klafter  zu  bey- 
den  Seiten  derselben,  statt  hat,  wie  diefs  in  dem  orundrife,  Fig.  10.  in  e,  a,  b,  c,  d 
und  k  angedeutet  ist.  Diese  äufserst  kostbare  construetionen  haben,  wie  gesagt,  dem 
weere  nicht  widerstehen  können,  weil  sie  den  wogen  cino  verticale  wand  entgegen- 
stellen ,  mithin  den  Angriff  der  wellen  vermehren.  Hierzu  kömmt  noch  ,  dafs  der  zpc- 
colo  oder  Fufs  von  dem  steilen  Steinwurf  (scoliera)  nicht  hinreichend  gedeckt  ist, 
denn  so  wie  die  darauf  heftig  anbrandenden  wellen  gegen  den  zoecolo  anprcllen, 
heben  sie  die  schweren  steine  aus  ihrem  Lager;  welche  Wirkung  dadurch  befördert 
wird,  dafs  der  Frost  den  rozzollan  -  Mörtel  spaltet,  und  das  Meerwasser,  den  der  Luft 
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ausgesetzten  Mörtel  chemisch  angreift,  daher  zerbröckelt  Den  beschädigten  Theil  der 
Murazzi  bat  man  jetzt  abgetragen,  und  nach  der,  im  Jahr  I7T8  (Fig.  xil)  angefangenen 
Constnietion ,  erbauet.  Zuerst  wurde  dieselbe  auf  der  Insel  paelestrina  in  Ausübung 
gebracht,  und  nach  ihr  der  Seedamm  auf  acht  schuh  sieben  zoll  bi$  auf  zehn  schuh 
über  die  Fluth  in  den  Lagunen  angelegt.  Man  wird  aber  sehr  bald  die  Mangel  dieser 
nanart  gewahr,  wenn  man  die  kleinen  glatten  und  runden  steine  betrachtet,  womit 
die  Böschung  a  des  Deiches  belegt  ist,  so  wie  die  geringe  Abdachung  6  des  Siemwur- 
fcs,  und  endlich  die  unzureichende  nÜhe  des  aeichea,  dessen  Krone  aähmlich  zwey 
Schuh  von  der  höchsten  Fluth  überstiegen  wird.  Daher  ist  es  denn  auch  kein  wun- 
der, wenn  die  wogen  über  den*  »eich  stürzen,  und  ihn  zerreissen;  wenn  die  auf  der 
Böschung  liegenden  steine  weggespühlt  werden,  und  die  Erddecke  blofe  liegt  Das  fe- 
ste üegen  der  kleinen  steine  auf  der  Böschung  wird  aber  auch  noch  dadurch  unmög- 
lich gemacht,  dafe  man  diese  steine  auf  von  aohr  geflochtenen  Matten  legt,  die  ein 
glattes  unterlager  geben.  Wio  viel  besser,  weniger  kostbarer,  und  allen  angriffen 
der  scebrandungen  trotzend,  ist  hingegen  nicht  die  constnietion  der  neuesten  scedeiche 
nollnnds  ,  welche  ich  auf  Tab.  47.  dargestellt  habe  ! 

Wenn  man  diese  verschiedenen  vcnclianiscben  Bauarten,  welche  dem  Staate  Mil- 
lionen kostende  Versuche  sind,  betrachtet,  so  kann  man  sich  des  Unwillens  nicht  er- 
wehren. Sie  sind  eine  vollständige  ebaraetcristik  des  zustandes  der  Wasserbaukunst 
im  venetianischen ,  wiewohl  die  axistenz  dieses  Landes  schlechterdings  von  einer 
zweckmässigen  Anwendung  dieser  Wissenschaft  abhängt  Auch  die  Flüsse  sind,  wie 
gesagt,  zum  Theil  dergestalt  versandet,  dafs  ihre* Betten  5  bis  10  schuh  über  das 
natürliche  Erdreich  liegen.  Was  aber  den  Seeuferbau  anbetrift,  so  sehen  wir  Dämme 
und  nöfter  angelegt,  welche  dem  zwecke  nicht  entsprechen,  indem  jene  noch  im  Jahre 
1302  bey  einer  sturmfluth  zerrissen  sind,  und  diese  gänzlich  unnöthig  waren,  wie 
diefs  in  der  Folge  bewiesen  werden  soll. 

$.  63.  Nach  dieser  Erörterung  der  bisherigen  Anlagen,  kommeich,  hier  sowohl  als  in 
der  Hafenbaukunde,  zu  denjenigen  Maafsregeln,  welche,  meines  Dafürhaltens,  angewendet 
werden  mögen:  die  Stadt  Venedig  und  die  hidi gegen  alle  Angriffe  der  See,  vermittelst  der 
seedämme,  vollständig  zu  beschützen,  die  Fahrwasser  und  Häfen  im  Allgemeinen  zu  verbes- 
sern ,  und  die  Verschlammung  dercanäle  Venedig*  abzuwenden.  Fürs  erste  sind  die  pfahl- 
werke (r.  4.,  5«  und  6.  t.  90.)  auf  der  Insel  Malamocco,  wo  man  dieselben  noch  anwen- 
det, gäuzlich  abzuschaffen,  a)  weil  sie  platterdings  schädlich  sind,  wie  diefs  die  Er- 
fahrung hinlänglich  beweist;  b)  das  nolz  binnen  acht  Jahren  vom  pfahlwurm  zernagt 
wird;  c)  die  pfähle  von>  den  wogen  losgewackelt  und  aus  dem  Grund  geworfen  wer- 
den, welches  Treibholz  während  den  seestürmen  sodann  in  den  oamm  Löcher  stoßt; 
d)  weil  die  pfähle  von  den  Bewohnern  der  Insel  häufig  herausgerissen  und  gestohlen 
werden ,  da  das  hoJz  sehr  theucr-  ist  Endlich  e)  ist  jeder  pfähl  an  den  borizontol- 
und  schief  liegenden  ourtungon  mit  eisernen  Nägeln  befestigt,  und  bekanntlich  wird 
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das  Bisco  vom  seewatser  verlulkt,  und  so  leistet  es  kaum  acht  Jahre  Dienste.  Diese» 
sind  schon  Beweggründe  genug,  um  den  rfahlbau  abzustellen ,  die  jetzigen  tfahlwerke 
absagen  und  das  Bolz  und  Eisen  ▼erkaufen  zu  lassen.  Zweytem:  Müssen  die  Bö- 
schungen der  seedeiche  und  deren  uöhe  dergestalt  eingerichtet  werden ,  daß  sie  den 
Brandungen  der  See  vollständig  widerstand  leisten,  wie  ich  schon  erörtert  habe,  so 
liegt  es  in  der  Natur  des  Angriffs ,  welchen  die  seewogen  auf  die  seedämme  ausüben, 
daß  sie  auf  sanfte  Böschungen  aufrollen,  ohne  dieselben  zu  beschädigen,  welches  auch 
der  gewöhnlich  aus  purem  sande  bestehende  Seestrand  beweist ,  da  derselbe  in  sanften 
Böschungen  liegen  bleibt,  ohne  von  der  aee  fortgerissen  zu  werden,  es  sey  denn,  dafs 
die  orundwogen  und  der  Fluthstrom  sehr  heftig  wären.  Eine  Bemerkung,  die  ich  bey 
der  sereisung  der  holländischen  und  französischen  Küste  gemacht  habe.  Ja  man  hat 
bey  Blankenberg  in  Flandern,  und  bey  s'erave&ande  in  aüdholland  seedümme  aus  pu- 
rem sande  angelegt,  ihnen  jedoch  eine  Böschung  von  9  bis  14  ruf*  auf  jeden  schuh 
uöhe  gegeben.  Mit  dieser  grofsen  Böschung  haben  sie  der  See  vollkommen  wider« 
stand  geleistet.  Diese  nämme  sind  daher  ein  Beweis  von  der  oute  sanfter  Böschungen. 
Was  aber  die  Größe  einer  oeichböschung ,  welche  mit  Steinen  angelegt  wird,  anbe- 
trift,  so  habe  ich  vorne  mehrmahls  die  Brfahrung  aufgestellt,  dafs  eine  dreyschuhige 
Böschung,  bey  Deichen  längs  dem  strande,  hinreichend  scy.  Dieselbe  mag  also  auch 
bey  diesem  seedamme  statt  finden.  Gröfsere  Böschungen  müseen  aber  solche  see- 
dämme erhalten,  die  frey  ins  Meer  aufgeführt  werden,  und  längs  denen  die  spring- 
fluthen  hoch  und  heftig  anlaufen ,  wie  z.  b.  der  Seedamm  in  der  Rhede  vor  cherbourg. 
Diesen  haben  die  seestürme  eine  zehnschuhige  Böschung  gegeben.  Drittens:  Die  Be- 
legung der  äussern  Böschung  des  seedammes  auf  den  üdi  mit  steinen  reiche  des- 
wegen fünf  schuh  über  die  ordinäre  Fluth  hinauf,  weil  die  Brfahrung  an  den  dorti- 
gen seedämmen  es  beweist,  dafs  sich  weiter  hinauf  ein  fester  Rasenboden,  oder  eine 
Brdböschung  vollkommen^ gut  erhält.  Viertens:  Da,  wo  sowohl  der  seedamm  nach 
diesem  »rofil  zu  construiren  ist,  als  auch  da,  wo  die  Murazzi,  ihres  starken  Baues 
wegen,  bleiben  müssen,  ist  der  ins  Meer  gehende  Steinwurf,  oder  die  scoliera  mit  ei- 
ner Böschung  von  drey  bis  vier  schuh  auf  einen  schuh  nöhe  anzuschütten :  nämlich 
vierschuhig  auf  der  Insel  raelestrina  und  gegen  coromann ;  dreyschuhig  auf  der  In- 
sel malamocco ,  weil  der  Angriff  der  See  hier  nicht  so  heftig  ist ,  als  dort  Dafs  die 
hier  vorgeschlagene  Anlage  sanftlaufender  Böschungen  die  einzige  mit  der  satur  des 
Angriffs  der  wellen  übereinstimmende  Bauart  ist,  wird  auch  bey  diesem  seeufer  auf 
der  Insel  nialamocco  bewiesen:  denn  obgleich  der  seedamm  nur  mit  kleinen  steinen 
bedeckt  ist,  die  aus  den  Gegenden  von  Momelice  geholt  werden,  und  von  denen  ei* 
nige  nur  einen  halben  eubikfufs  grofs  sind,  so  widersteht  diese  Böschung  dennoch 
allen  •Angriffen  der  niedrigen  See,  nämlich  daselbst,  wo  sie  geradelinigt  ist  (f.  2. 
t.  90.)  hingegen  da,  wo  sie  concav  (P.  3.)  ist,  wird  sie  in  kurzer  zeit  von  den 
wellen  weggeführt.    Soll  jedoch  diese  Steinböschung  dem  Meere  auf  immer  wider- 
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stand  leisten ,  so  müssen  gröfsere  steine  zur  Oberfläche  der  Böschung  genommen , 
und ,  wo  möglich  auf  ein  sett  von  ziegelgraus  oder  Mauerschutt  gelegt  werden ,  wel- 
ches materiale  im  ueberflufs  angetroffen  wird.  Dieses  Material  ist  defswegen  zum 
unterlager  für  grofse  steine  vortheilhaft ,  weil  es  eckig  ist,  und  vermittelst  des  alten, 
Mörtels,  wenn  derselbe  naß  wird,  eine  Bindung  abgiebt.  Dasselbe  wird  daher  auch 
in  Holland  zu  diesem  Endzweck  verwendet,  und  ich  habe  es  bey  vielen  Steinböschun- 
geh  und  selbst  zum  unterlager  des  Grundbaues  bey  Chausseen  mit  Erfolg  gebraucht. 
Fünftens:  Was  die  Hohe  dieser  seedämme  anbetrift,  so  glaubt  man  kaum,  seinen  Augen 
trauen  zu  dürfen  ,  wenn  man  gewahr  wird,  dafs  dieselben  an  einigen  stellen  zwey 
und  mehrere  schuh  niedriger  als  an  andern  liegen;  ja  dafs  sie  nicht  einmahl  die 
Höhe  der  sturmfluthen  erreichen.  Kein  wunder  daher,  dafs  sie  bey  den  stürmen  von 
1802  an  vielen  stellen  zerissen  waren.  Man  hätte  also  glauben  sollen,  dafs  diese 
traurige  Erfahrung  ein  sicheres  und  systematisches  verfahren  zur  Folge  gehabt  haben 
würde,  leider  mangelt  es  aber  noch  ganz  daran!  Soll  aber  das  Schicksal  Venedigs 
und  der  Lagunen  nicht  dem  ohngcfähr  überlassen  bleiben,  so  müfste  der  seedanim 
auf  aialamocco  zwölf,  bey  st.  pietro  dreyzehn  schuh,  und  so  bis  gegen  chioggia  vier- 
zehn schuh  über  die  ordinäre  Fluth  in  den  Lagunen  gelegt  werden.  Das  ist :  -  die 
höchsten  stellen  der  Krone  des  gegenwärtigen  Dammes  müssen  im  Mittel  zwey  schuh 
erhöht  'werden.  Dieser  unterschied  der  Deichhöhen  ist  defswegen  nothwendig,  weil 
das  Meer  den  bey  chioggia  liegenden  Deich  stärker  als  die  Deiche  auf  aialamocco  an- 
greift. Sechstens:  Auch  sind  die  sanddünen  bey  dem  Fort  Alberoni  und  gegen  Bron- 
dolo  mit  Helm,  sandriedhafer ,  der  dort  schon  sparsam  angetroffen  wird,  und  mit 
Tamarisken  zu  bepflanzen.  Siebentens:  Da,  wo  der  obere  Theil  dieser  seewehre  uus 
einem  Erddamme  besteht,  mag  die  Krone  des  Dammes  nur  sechs  bis  acht  schuh  Breite 
erhalten,  weil  die  Dammerde  dort  gut  ist.  Achtens:  Die  innere  Böschung  sollte  1-f 
bis  2  schuh  auf  einem  schuh  Höhe  betragen.  Neuntens :  Müssen  die  unnützen  und 
kostbaren  steinhöftcr  abgetragen  werden.  Es  ist  nühmlich  in  der  Wasserbaukunst  ei- 
ne praktische  Regel,  dafs  da,  wo  nur  ein  langsamer  vluthstrom  geht,  die  HÖftcr  durch- 
aus unnütz  sind.  Dieses  ist  auch  in  der  Natur  des  seeufers  gegründet;  denn  da, 
wo  der  Ebbe-  und  Fluthstrom  sich  nur  äusserst  langsam  bewegt,  wie  es  hier  der 
Fall  ist,  wo  er  kaum  £  schuh  in  einer  secunde  zurücklegt,  hat  der  seedamm  von 
dem  eigentlichen  Strome  gar  nichts  zu  leiden,  sondern  er  mufs  lediglich  den  seewo- 
gen und  Brandungen  widerstehen ,  denen  ich  dio  starken  Deich  -  Böschungen  entgegen- 
setze. Da  nun  überdiefs  die  See  an  diesen  stellen  wenig  Material  absetzt,  so  können 
diese  nöfter  zur  Erhöhung  des  Strandes  gar  nichts  bey  tragen,  welches  auch  die  hier 
bis  jetzt  mit  grofsen  Kosten  angelegten  nöfter  beweisen.  Wird  überdiefs  erwogen, 
dafs  man  mit  denjenigen  steinen,  woraus  die  uöfter  bestehen,  die  scogliera  oder  die 
Steinböschung  längs  dem  Kufs  des  Deiches ,  nach  der  vorgeschriebenen  Böschung ,  con- 
struiren  kann,  indem  die  Anzahl  der  abzutragenden  steinhöfter  bedeutend  ist:  so 
werden  die  Kosten  dieser  vorteilhaften  oeichböschung  sich  nicht  hoch  belaufen. 

Auf  diese  weise  wird  ein  werk  mit  den  mindesten  Kosten  zu  Stande  kommen, 
welches  in  mehreren  Jahrhunderten  mit  Aufwendung  unermefslicher  Ausgaben  nicht 
vollkommen  hergestellt  wurde:  nähinlich  eine  die  hidi,  Lagunen  und  renedig  schü- 
tzende seewehrc. 
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Xu  dem  Deichbau  zähle  ich  hier  keineswegs  den  See-  und  rlufsuf erbau  t  wie  meh- 
rere Schriftsteller  vor  mir  gethan  haben,  sondern  ich  verstehe  unter  Deichbau  die 
Wissenschaft:  »eiche  (im  gemeinen  Sprachgebrauch  Dämme  genannt)  aller  Art,  in  hy- 
drotechnischer und  ökonomischer  Rücksicht  zweckmäßig  anzulegen,  zu  erhalten  und 
Deichbrüche  auszubessern.  Ich  werde  hier  also  von  den  Entwässerungsschleusen,  die 
zur  Auslassung  des  innern'  Wassers ,  oder  von  solchen  schleusen ,  die  zur  communica- 
tton  der  innern  canäle  eines  Landes  mit  den  Flüssen  oder  dem  Meere  angelegt  wer- 
den, noch  von  den  Fangdämmen,  welche  von  Einigen  zu  dem  Deichbau  gezählet 
werden ,  handeln.  Es  scheint  auch  dieser  plan  der  wahren  Classification  der  verschie- 
denen Abtheiluugcn  der  W  asserbaukunde  zu  entsprechen ,  weil  die  Fangedämme  und 
entwässeruhgsschleusen  für  den  schleusenbau  selbst,  welcher  eine  für  sich  bestehende 
Abtheilung  der  Wasserbaukunst  ist,  und  der  eben  sowohl  beym  canal-  und  Hafenbau 
als  beym  Deichbau  nüthig  wird ,  geeignet  sind.  Indessen  steht  die  Deichbaukunde  mit 
dem  Flufs-  und  seeuferbau  in  genauer  Beziehung,  und  es  ist  daher  nicht  möglich, 
dieselbe  von  den  ersten  zwo  Abtheilungen  der  wasserbaukundc  ganz  zu  trennen.  Ich 
mufstc  also  bereits  in  der  flufs-  und  seeuferbaukunde  vieles  vortragen,  was  beym 
Deichbau  wichtig  ist.  So  habe  ich  s.  26 1.  die  zubauung  eines  grofsen  oammbru- 
ches  am  Leck  in  Holland  gezeigt,  und  die  construetion  des  Faschinenbaues  (S.  $.  243) 
gelehrt,  welcher  bey  den  Gründungen. der  Deiche  auf  Moor  und  weichen  Grunde,  so 
wie  bey  solchen  Deichen,  die  dem  Anfall  des  Stromes,  Eisganges  und  Wellenschlages 
ausgesetzt  sind,  Anwendung  findet.  In  der  seeuferbaukunde  habe  ich  die  Gewinnung 
der  Dünen  durch  strohbestickung  und  das  pflanzen  der  Strand ge wüchse  gezeigt,  so 
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wie  mehrere  seedeiche  beschrieben,  weil  die  Darstellung  des  tocals  und  die  Materie 
mich  darauf  führte,  die  ich  zerissen  haben  würde,  wenn  ich  mich  nicht  zugleich» 
über  die  Lage  und  construction  der  seedeiche  verbreitet  hätte.  Eben  diese  Rücksich- 
ten machten  es  nothwendig :  erst  in  der  Hafenbaukunde  die  srbauung  der  Meer-  und 
aafendämmc  zu  lehren,  und  die  wichtigsten  vorhandenen  Anlagen  der  Art  zu  beschrei- 
ben. Diefs  sind  die  Ursachen  ,  dafs  die  Deichbaukunde  in  diesem  werke  kürzer  ge~* 
fbf»t  werden  konnte,  als  es  gewöhnlich  von  andern  Schriftstellern  geschehen  ist 

$.  2.  Selten  wird  auch  der  Deich  bau  tneister  in  den  Fall  kommen,  seine  Deiche 
ohne  alle  Rücksicht  auf  das  seeufer,  auf  den  Lauf  der  Flüsse,  oder  auch,  ohne  ufer- 
bauwerke,  anzulegen.  Ja,  er  wird  sogar  öfters  genöthigt  seyn,  die  Deiche  dem  tfer 
nahe  zu  rücken ,  wenn  nahmlich :  a)  die  Deichlinie  viele  und  starke  Einbiegungen  von 
einer  Zurücksetzung  des  Deiches  vom  vfer  erhielte;  b)  der  »eich  landwärts  auf  einem 
morastigen,  oder  wenig  festen  Grund  zu  liegen  kommen  müfste;  c)  oder  wenn  der 
Deich  nahe  an  das  ufer  gelegt,  auf  die  correction  des  Flusses  und  dem  schnellen  Fort« 
gang  des  Eises,  kräftiger  so  wie  zweckmäfsiger,  (mittelst  Einschränkung  des  Stromes) 
wirken  könnte,  als  wenn  man  ihn  vom  ufer  entfernte;  d)  auch  wenn  endlich  der  Deich 
eine  Stadt,  ein  Dorf,  einzelne  Häuser  oder  auch  von  einem  fruchtbaren  Landesbezirk 
das  hohe  Wasser  und  den  Eisgang  abhalten  soll.  In  solchen  und  ähnlichen  Fällen  kanu 
der  Deichbaumeister  genÖthiget  werden,  den  nahe  an  das  ufer  gelegten  Deich  zu  be- 
schützen, mittelst  uferbauwerke  o^er  vorbaue.  Ja!  es  giebt  auch  »eyspiele  genug, 
wo  solche  vfer-  oder  schartdeiche  mit  kostbaren  Bauwerken,  gegen  den  Eisgang,  den 
weilenschlag,  so  wie  auch  gegen  den  Anfall  des  Stromes  gedeckt  werden  müssen. 
Die  vorzüglichsten  solcher  Deiche,  welche  ich  kenne,  sind  folgende:  l)  Die  seedeiche 
am  Helder,  s.  s.  4()0J  2)  der  seedeich  bey  retten  s.  s.  486;  8)  der  seedeich  bey 
a'oraveosande  s.  s.  484;  4)  die  Friesischen  seedeiche  8.8.  510;  5)  die  Deiche  bey  ooede- 
rede  s.  8.  509;  6)  die  seedeiche  bey  Blankenberg  in  Flandern  s.  ».  527;  7)  bey  west- 
«appel  auf  dem  Eylande  walchern  a.  8.  524;  8)  einige  Deiche  auf  der  Insel  Texel  und 
längs  dem  Kordholländischen  oestade  s.  s.  501 ;  9)  die  Deiche  bey  cuxhafen  a.  8.  540  j 
10)  der  seedeich  bey  ostende  s.  8.  528;  ll)  die  Muraizi  oder  seedeiche  auf  der  In- 
selreihe ohnweit  Venedig  s.  s.  552;  und  endlich  eine  zahllose  Menge  von  rlufsdeichen, 
die  unmittelbar  am  vfer  der  Flüsse  liegen.  Ja ,  ich  bin  selbst  oft  in  dem  Fall  gewe- 
sen, solche  schartdeiche  zu  conserviren,  und  einige  alte  Deiche  (hydrotechnischer 
mücksichten  wegen)  den  Flüssen  näher  zu  rücken. 

$.  3.  Wenn  dah  er  die  Anlage  der  Deiche  oder  der  Deichbau  eine  vollständige 
Kenntnifs  des  Flufsbaues  und  Seeuferbaues  erheischt,  wie  es  schon  die  Rücksicht  auf 
schartdeiche  und  auf  die  Auswahl  von  der  Richtung  der  Deiche  beweist,  so  ist  es 
wohl  nur  zu  gewifs :  1 )  dafs  der  Deichbaumeister  auch  den  Flufs  -  und  seeuferbau  so 
wie  die  Kunst,  schleusen  anzulegen ,  verstehen  müsse,  2)  dafs  vom  Local  genaue  hy- 
drotechnische  Karten  zu  verfertigen  sind;  ja,  dafs  man  sowohl  von  den  wasserhöhen, 
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aU  von  der  Beschaffenheit  des  Grundes ,  worauf  der  Deich  gelegt  werden  soll ,  und  von 
dem  Angriff  des  Stromes  wie  des  mises  bestimmt  unterrichtet  seyn  müsse,  Alles  das- 
jenige, was  also  von  denen  Untersuchungen,  die  den  entwürfen  über  Fluß-  und  aee- 
uferbaue  vorhergehen  müssen  (s.  9.  131—209  und  473),  gelehrt  ist,  gilt  auch  min- 
der oder  mehr  bey  den  Entwürfen  des  Deichbaues.  Es  ist  sonach  äusserst  schwierig, 
ja,  ich  mochte  sagen,  unmöglich ,  eine  genaue  Grenzlinie  zwischen  den  trafs-  seeöfcr- 
und  Deichbau  zu  ziehen;  daher  haben  auch  die  meisten  Schriftsteller  der  oeichbaukund* 
zuviel,  der  Fluß -und  seeuferbauknnde  ober  zu  wenig  zugetheilL  In  einigen  Seege- 
genden hat  man  eigene  ncichbaumeister  bestellt,  die  mit  dem  rlufsbaue  nichts  zu 
thun  haben ,  woraus  natürlich  der  nachtheil  hervorgieng,  dafs  sie  nur  sehr  empirisch 
den  Deichbau  betrieben,  und  unbekannt  mit  den  Maximen  desselben  blieben. 

$.  4*  Die  Benennung  veich,  weiche  im  Allgemeinen  allen  solchen  Bauanlagen, 
die  die  hohen  oewässer  von  irgend  einem  Landesbezirk  abhalten  sollen  gegeben  wird, 
ist  aus  dem  Holländischen  worte  Dyck  (pamm)  entstanden.  Deiche  können  also  nicht 
allein  von  zrde  und  sand,  sondern  auch  von  steinen,  Holz  und  anderem  Materials 
aufgeführt  werden,  wie  es  denn  auch  Berge  gibt,  deren  vordere  Seiten  ganz  von  Mauer« 
werk  sind,  als  der  Maas  -  Deich  gegen  den  orange  -  sluit  (r.  32.)  in  Hotland,  oder  vtSn 
Werkstücken,  ab  die  aturazzi  an  den  aidi  vor  Venedig  (t.()0.),  und  wie  einige  Deiche  an  der 
riave.  Man  benennet  daher  auch  die  Deiche  nach  dem  Material,  woraus  sie  besteben ,  als  da 
sind :  arddeiche,  sanddeiche,  mierdeiche  (wier  ist  Meergras),  Rasendeiche ,  steindeiche, 
Holzdeiche,  Buschdeiche  und  schlickdeiche ;  ja  stroh  -  und  Rohrdeiche,  wenn  ihre  äussere 
Böschung  mit  stroh  oder  nohr  bekrampl  ist  Ausserdem,  dafs  die  Deiche  nach  dem  Material 
benennet  werden ,  heifsen  sie  auch  nach  der  Situation  oder  ihrer  tage ,  so  wie  nach 
dem  zweck ,  dem  sie  entsprechen  sollen,  verschieden.  So  nennet  man  z.  a.  diejenigen 
oeiche,  welche  der  Richtung  des  Blu thstromes  entgegen  stehen  ,  pluthdeiehe,  diejenigen 
aber,  welche  dem  Ebbestrom  entgegen  stehen,  abbedeiche,  afer-  oder  schartdeich  ' 
ist  ein  Deich,  der  unmittelbar  am  aruch - ufer  des  Meeres  oder  des  Flusses  liegt,  und  zu 
dessen  conservation  fast  immer  oferbauwerke  uöthig  sind.  Sturm  •  schlaf-  oder 
Ruchdeich  ist  ein  solcher  Deich,  welcher  noch  einen  aweytcn  Deich  vor  sich  hat,  und  . 
wenn  er  das  Land  gegen  die  höchsten  oewässer  beschützt,  so  heißt  er  Haupt-  oder 
Landdeich.  Hält  ein  längs  einem  Flusse  liegender  Deich  bloß  die  sommerfluth  roit 
dem  Lande  ab,  so  nennt  man  ihn  sommerdeich,  oder  in  einigen  Seeprovinzen  rutn~ 
mddeich.  Liegt  der  seedeich  auf  einem  ausgedehnten  vorlande,  so  nennt  man  ihn 
orodendeich,  weil  oroden  so  viel  als  Vorland  bedeutet.  Ist  ein  neich  nur  auf  eine 
Zeitlang  angelegt,  um  die  Arbeit  am  Houptdeiohc  zu  erleichtern,  und  das  niedrige 
gewöhnliche  wasser  von  diesem  abzuhalten,  so  heißt  er  Rothdeich  oder  Kajedeich. 
Wird  gegen  das  innere- wasser,  längs  einem  rolder  ein  Deich  angelegt,  so  heißt  der- 
selbe der  Innere-  oder  Rinnendeich,,  und  der  see-  oder  rlufsdeich',  welcher  an  der 
sec-  oder  Flußseite  des  Polders  liegt,  der  Aeussere- Deich.    Dringt  durch  den  Haupt« 
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deich  oder  hinter  demselben  durch  den  Erdboden  viel  Quellwasser,  so  wird  in  einer 
gewissen  Entfernung  von  ihm,  und  zwar  da,  wo  das  Durchdringen  des  wassers  auf- 
hört, ein  zweyter  aber  niedriger,  etwa  einen  schuh  hoch  über  die  Oberfläche  des 
Quellwassers  reichender  Deich  angelegt ,  den  man  Quelldeich  nennet    Der  vortheil, 
den  Quclldeiche  gewähren,  ist  vorzüglich  längs  dem  Leckflufs  in  Holland  anerkannt 
Man  legt  auch  einen  solchen  Quelldeich  um  einen  Deich  -  arundbruch  herum,  damit  durch 
diesen  das  Quellwasser  nicht  in  die  Landschaft  eintrete.  Hat  der  hohe  ström  einen  orund- 
bruch  ,  d.  i.  einen  Kokk  im  Erdboden  verursacht,  und  man  findet  es  zweckmäfsig, 
diesen  xolck  vor  den  neuen  oeich  zu  legen,  d.  i.  auszudeichen ,  so  heifst  das  neue 
Deichstück  eine  Einlage;  wie  denn  -auch  jede  zurücklegung  eines  Deiches  in  Holland 
Einlage  (Innlaage)  genannt  wird.    Wird  der  Kokk  aber  eingedeicht,  oder  vom  Deiche 
eingeschlossen ,  so  heifst  das  Deichstück  eine  Auslage.    Legt  man  aber  den  Deich  durch 
den  Kokk,  so  heifst  dieses  njjichstück  eine  purchdeichung.    J^eitdeiche  heifsen  dieje- 
nigen Deiche,  welche  man  längs  einem  Flusse  und  insonderheit  längs  Durchstichen  an- 
legt, um  die  Strommasse  in  ein  bestimmtes  Bett  zuhalten,  dieser  letztern  Geschwin- 
digkeit, mithin  ihr  Austiefungsvermögen  zu  vertärken:   wie  denn  der  aylandschc 
Durchstich  mittelst  Leitdeichen  vertieft  worden  ist  s'.  8.  275.    Soll  aber  das  wasser 
über  ein  niedriges  Deichstück  fallen ,  um  in  einen  gewissen  Landesbezirk  einzutreten , 
und  auf  diese  weise  die  wasserhöhe  des  hohen  wassers  zu  erniedrigen,  so -nennet  man 
einen  solchen  oeichbezirk  veberlafsdeich.    Ein  solcher  liegt  oberhalb  orave,  und  bey 
sparndam  s.  8.  392  u.  442.  Von  diesen  zwo  ueberlafsdeichen  ist  indessen  der  letztere  be- 
setaders  zweckwidrig.    Die  Erddämme  längs  den  Innern  -  Gewässern  eines  Landes  wer- 
den aber  gewöhnlich  Dämme  und  nicht  Deiche  genannt    Ihren  zweck  werde  ich  im 
zweyten  Bande  erklären.    Auch  die  Bewallungen  der  Fisch  -  und  Mühldeiche  nennt  man 
»eichdämme,  oder  blofs  Dämme,  eben  so  wie  die  Damme  längs  canälen,  canal- 
dämme  genennt  werden.    Ein  kleines  niedriges  Dämmchen  wird  auch  Kode ,  som- 
merhqde,  wenn  es  längs  einem  iviahlbuscn  (d.  i.  einem  reich,  canal  oder  arabent 
worin  das  wasser  durch  Schöpfmaschinen  aufgefördert  wird)  liegt,  nusenkade  u.  s.  w. 
genannt.    Zuweilen  legt  man  eine  nade  oder  ein  Banquet  auf  einem  bestehenden 
Hauptdeich  an  ,  wie  dann  solche  Kade  auf  einen  Theil  des  Friesischen  seedeichs  bey  h  i 
f. 6.  t.  56.  angelegt  ist.  Von  Deichen  endlich,  die  dem  Anfall  des  Stromes  ausgesetzt  sind, 
sagt  man,  dafs  sie  unter  dem  ström  liegen;  so  wie  man  von  denen,  längs  welchen 
der  ström  vorbeyzieht,  ohne  auf  sie  gerichtet  zu  seyn,  sagt,  dafs  sie  ober  dem  ströme 
liegen.    Zu  den  Dämmen  zählt  man  auch  die  hohen  Kunststrafsen,  welche  über  ein 
niedriges  Terrain  angelegt  werden.    Was  diese  anbetrift,  so  verweise  ich  denjenigen, 
welchen  der  strafsenbau  interessirt,  auf  mein  im  Jahr  1804  bey  Degen  in  wien  er- 
schienene practische  Anleitung  zur  Aufführung,  Wiederherstellung  und  Erhaltung  be- 
quemer und  das  Commerz  befördernder  Landstrassen,  und  auf  die  bey  Seidel  in  sub> 
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bach  1808  herausgekommene  zweyte  Auflage  dieser  Schrift;  übrigens  werde  ich  im 
dritten  Bande  dieses  Werkes  von  den  Kunststrassen  handeln. 

$.  5.  Wichtiger  indessen  als  alle  diese  Benennungen  ist,  in  wissenschaftlicher 
Hinsicht,  eine  bestimmte  Classification  der  Deiche:  in  sce-  und  rlufsdeiche.  Da  die 
neiche,  hydrotechnisch  betrachtet,  vorzüglich  nach  der  stärke  des  Angriffes,  dem  sie 
Widerstand  leisten  sollen ,  angeordnet  seyn  müssen :  so  sollte  mau  alle  diejenigen  Dei- 
che, welche  längs  Flüssen  liegen,  —  die  also  vom  Eisgange,  vom  hohen  eisfreyen 
Strome,  so  wie  auch  von  einem  mittelmäßigen  Wellenschläge  zugleich  angegriffen 
werden  —  rlufsdeiche  benennen.  Scedeiche  hingegen  sollte  man  diejenigen  oeicho 
heifsen ,  welche  an  Seen  und  Meeren  liegen ,  die  also  insonderheit  einem  hohen  und 
heftigen  wellenschlage  bloßgestellt  sind.  Endlich  bleibt  noch  eine  dritte  Art  Deiche, 
die  man  vor  Landsecn  oder  stillstehenden  Gewässern  anlegt,  und  die,  wie  gesagt  ist, 
Dämme  heifsen,  übrig.  Auch  nennt  man  solche  kleine,  mit  einer  runden  Krone  verse- 
hene Dämme ,  welche  vor  den  Hauptdeichen  über  ein  niedriges  Vorland  hinauf  entwe- 
der senkrecht  auf  dem  Hauptdeich  liegen,  oder  einen  gewissen  Bezirk  einschließen , 
um  darin  die  hohe  Fluth ,  oder  das  hohe  wasser  zum  stillstand  zu  bringen ,  oder  bo- 
densats  aufzufangen,  Damme  und  zwar  Duheldamme  oder  schlick) angdämme.  Es 
ist  wohl  ohne  Erinnerung  klar,  dafs  sie  nur  daselbst  eine  Wirkung  leisten  können, 
wo  das  wasser  viele  srd  •  oder  schlicktheile  führt,  und  das  ist  vorzü glich  der  Fall  mit 
dem  Fluthstrome  an  den  Mündungen  grofser  Flüsse.  Daher  trift  man  solche  schlick* 
fange;  oder  DÜckeldämme  längs  der  weser,  insonderheit  im  Lande  wursten ,  und  bey 
dem  Dollard,  in  Menge  an.  Solche  kleine  Dämme  werden  auch  an  der  See  angelegt, 
um  sonnensalz  zu  erzeugen.  Ich  habe  deren  bey  chiozza  und  in  Istrien  sehr  gut  an- 
gelegte zu  sehen  Gelegenheit  gehabt  (*). 

Es  ist- diese  Eintheilung  in  rlufs-  und  see-  Deiche  auch  um  so  notwendiger,  da 
ihre  wesentlichen  Eigenschaften,  d.  i.  ihr  rrofil,  ihre  Lage,  und  die  Masse,  woraus  sie 
bestehen ,  je  nach  dieser  Classification ,  unter  einander  abweichen  können.  So  kann 
man  z.  b.  die  seedeiche  in  manchen  Fällen  blofs  von  Sand  auffuhren,  wenn  sie  nur 
eine  hinreichende  Böschung  haben,  auf  welcher  die  wellen  sanft  aufrollen.  Flufsdeiche 
von  bloßem  sande  würde  hingegen  der  hohe  Strom  und  der  Eisgang  zerreissen  und 
fortschwemmen.  Und  da  der  hohe  Flufsstrom  mehrere  Wochen  anhaltend  ist,  und  vor 
dem  Deich  stehet,  welches  der  Fall  mit  den  sturmfluthen  der  See,  die  nur  ein  paar 
xage  dauern,  nicht  ist,  so  würde  ein  sanddeich  längs  einem  Flusse,  vom  wasser  durch- 
drungen und  erweicht  werden,  ja  gleichsam  als  ein  srey  auseinander  gehen,  wie 

(*)  Merkwürdig  ist  Jedoch  bey  den  Jlngi  dar  Küste  ron  lernen  Hegenden  Selinen,  äiü  sie  «in  Sek  gelten, 
welche«  «rdtneile  htt,  weil  der  rluthstrom  ein«  Menge  srd-  Stoffen  führt.  Gegen  renedig  an  bringt 
aber  die  See  gröfstentheils  Send  snf.  Aus  diesem  LoceJunuunde  iit  das  bey  ebiosst  gewonnen«  S«k 
reiner  und  weisser  »1»  das  in  der  Küste  von  letrien  erzeugte.  Ja,  wenn  man  eof  dieser  auch  die  Sa- 
linen mit  Rok  wie  bey  chiozxa  auidiehlen  wollte ,  so  wlirda  das  Salz  dennoch,  jenee  umstände*  wo- 
gen, nicht  so  rein  seyn.  Aber  das  berste  Saht  in  Istrien  tu  erzengen  ist  leicht,  wenn  nun  «ich  zar 
Siedung  der  daselbst  im  vebex&ub  befindlichen  Steinkohlen  nur  bedienen  wollte. 
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denn  diel*  der  Fall  mit  einem  Deiche  längs  der  Elbe  gewesen  ist  Insonderheit  ist 
der  grobkörnigte  Sand,  nicht  aber  der  grobe  Kiesel,  der  nachtheiligste!  Wenn  man. 
ober  auf  den  ganz  feinkörnigten  Sande  nur  auf  die  vordere  Deichböschung  und  auf 
die  Krone,  eine  «wey  schuh  dicke  Lage  von  Klay  oder  guter  erde  legen  kann,  so  ist 
auch  kein  Durchdringen  des  waasers  zu  furchten.  An  seedeichen  braucht  diese  Klay« 
decke  nur  einen  schuh  dick  zu  seyn,  wie  es  die  seedeiebe  bey  westcappel  und  bey 
ooederede  hinlänglich  beweisen.  Des  Wellenschlags  wegen  müssen  aber  die  seedeiche  eine 
^röfserc  Böschung  und  Kronenbreite  (alles  andere  gleich  gesetzt)  als  die  Flufsdciche 
erhalten.  Mehr  aber  noch  als  das  Profil  der  see-  und  rlufsdeiche  ist  ihre  tage  oder 
Deichlinie  von  einander  zu  unterscheiden.  Die  Lage  der  Flufsdeiche  mufs  näbmlich  unter 
andern  so  bestimmt  werden,  dafs  die  bey derseitigen  Deiche,  welche  längs  den  zwo  ufern 
liegen,  den  höchsten  Strom  durchfliefsen  lassen,  ohne  in  seinem  Laufe  eine  Störung, 
oder  wohl  gar  Eisstopfungen ,  d.  i.  Eisdämme,  zu  verursachen.  Eine  Rücksicht,  die 
bey  seedeichen  gar  nicht  zu  beobachten  ist!  Wir  sehen  also,  dafs  man  alle  diejeni- 
gen Deiche,  welche  an  Flüssen  liegen,  und  wenn  gleich  die  Fluth  in  diesen  Flüssen 
aufläuft,  noch  rlufsdeiche  nennen  müsse,  und  diejenigen  Deiche,  welche  längs  See» 
ufern  liegen ,  nur  seedeiche  genannt  werden  dürfen. 

$.  6.  Wiewohl  diese  Classification  statt  finden  mufs:  so  haben  doch  beyderley 
Deiche  mehrere  Benennungen  gemein,  welche  auf  sie  anwendbar  sind.  So  nennet  man 
z.  b.  einen  Landesbezirk,  welcher  eingedeicht  ist,  einen  eolder;  er  liege  längs  einem 
Flusse  oder  an  des  Meeres  ufer.  Zum  unterschiede  sollte  man  daher  jenen  einen 
Flufspolder,  diesen  einen  seepolder  nennen.  Derjenige  Landesbezirk  aber,  weichet 
zur  öconomischen  Erhaltung  eines  Deiches,  er  sey  See-  oder  Flufsdeich,  beyträgt,  ent- 
weder in  oelde,  oder  mit  Arbeit,  heilst  ein  Deichband ,  Deichsgemeinschaft,  oder  auch 
oeichicommune.  Die  coneurrirenden  orundeigner  heifsen  aber  Deichsgenossen,  Ein 
verzeichnifs  von  dem  Deiche  und  dessen  einzelnen  parcellen,  welche  den  Deichsgenos- 
sen zur  Unterhaltung  zugelheilt  sind ,  heifst  oeichsroüe.  In  den  mehrsten  Fällen  tra- 
gen ganze  Lander  zu  den  Doichslastcn  bey ,  und  wenn  gleich  einige  Bezirke  des  Landes 
gar  keinen  vortheil  vom  Deiche  haben.  Billiger  weise  sollte  bey  dergleichen  Lasten 
doch  ein  gewisses  dem  vortheil  und  den  gesellschaftlichen  Rechten  entsprechendes  vec- 
hältnife  statt  finden.  Zum  Flufsbau  an  Hauptnüssen  (das  sind  solche  Flüsse ,  die  schiff- 
bar oder  flofsbar  sind)  eines  Landes,  sollten  alle  Grundeigenthümer  coneurriren ,  weil 
das  Ganze  von  der  bessern  Leitung  eines  Flusses  vortheil  hat.  Den  Deichbau,  wenn 
er  keine  Beziehung  auf  die  correction  oder  den  bessern  Lauf  des  Flusses  und  eine  be- 
quemere SchÜflahrt  hat,  sollten  aber  insbesondere  alle  diejenigen  Grundeigner  und 
Einwohner  der  Ortschaften  bestreiten,  welche  in  solchen  Ortschaften  wohnen,  die 
selbst,  oder  deren  Felder  überschwemmt  werden,  oder  deren  Auswässerung  litte,  wenn 
keine  Deiche  vorhanden  wären.  Könnten  diese  Ortschaften  ohne  grofse  Anstrengung 
die  oeichlasteu  nicht  tragen ,  dann  erst  mußte  das  gesammte  Land  coneurriren ,  weil 
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durch  ihre  zu  grofse  Anstrengung  beym  Deichbau  das  Land  in  andern  Rücksichten  lei- 
den würde.  Diejenigen  Personen,  welche  über  das  Deichbauwesen  die  nirection  und 
Aufsicht  habeu  ,  heifscn:  oberdeichgrafen ,  ncichgrafen,  oberdeichinspectoren,  Deich- 
inspcctorcn,  Dcichbaumcistcr,  Deichaufschcr  und  Dcichgeschworne. 

Die  Deichordnung  besteht  in  einer  uebereinkunft ,  welche  die  Art  der  coneur- 
renz,  die  pflichten  der  Deichsgenossen  und  der  Deichsofficianten  festsetzt;  sie  ist  da- 
her  ein  wesentlicher  Gegenstand  der  oeichswirthschaft,  und  sollte  auf  eine  raisonni- 
rende  uebersicht  des  gesammten  Localdeichvvesens  —  in  Beziehung  auf  genaue  hydro- 
technische Karten,  hydrometrische  Messungen  und  Beobachtungen  —  gegründet  seyn; 
Ja!  sie  sollte  zugleich  geschichtliche  Nachrichten  von  den  mit  dem  Deichbau  und  der 
Deichlinie  vorgegangenen  Veränderungen  und  von  den  auf  die  Anlagen  erfolgten  Wir- 
kungen darlegen;  ferner  die  Flufs-  und  Deichbau  - conventioucn  mit  dem  Nachbar, 
und  überdiefa  ein  vandesdeichrecht ,  worin-  die  allgemeine  Deichp Richtigkeit  und  die 
strafen  für  oeichsbeschädiger  u.  8.  w.  festgesetzt  seyn  mögen',  enthalten.  Wünscbens- 
werth  bleibt  es "  indessen ,  dafs  irgend  ein  Jurist  in  Verbindung  eines  wasserbaumei-  . 
aters ,  ein  allgemeines  Deichrecht ,  welches  der  Hydrotechnik  entspricht ,  entwerfen 
möchte,  woran  es  den  Gesetzbüchern  bis  jetzt  noch  mangelt,  und  das  je  nach  dem 
provincialherkommcn,  in  jedem  Lande,  mit  einigen  Abänderungen  entworfen  werden 
müfste.  Da  die  Deiche  jährlich  an  ihrer  nöhe  durch  den  negen  und  Frost  etwas  ver- 
lieren, auch  das  vieh,  welches  von  allen  solchen  ©eichen,  die  nicht  Böschungen  von 
wenigstens  4  bis  6  Fufs  und  größere  haben  ,  entfernt  gehalten  werden  mufs ,  bey 
schlechter  Aufsicht  aber  viel  ruinirt;  so  wie  die  hohen  Gewässer  Beschädigungen  an- 
richten ,  der  xrdkörper  des  Deiches  anfänglich  schwindet ,  endlich  der  Regen  von  den 
Böschungen  stets  Brdtheile  abspühlt,  so  mufs  der  Deich  zu  Ende  Aprils  oder  im  Mo- 
nat May  besichtiget ,  und  alle  Reparaturen  veranstaltet  werden.  Im  Herbste  wird  dann 
der  Deich  von  dem  oberdeichinspector  oder  auch  wohl  von  diesem  und  den  civil- 
bcamten  nochmahls  besichtiget,  um  zu  untersuchen,  ob  das  im  Frühling  verfügte  be- 
werkstelligt sey.  Solche  Besichtigungen  nennt  man  eine  Deichschau.  Die  Besichti- 
gung im  Frühling  heifst  die  ror&chau,  und  die  im  Herbste,  die  Nachschau. 

$.  7.  Insofern  nun  da3  Qiteerprofil  oder  Besteck  der  seedeiche  dem  der  rluü- 
deiche  ähnlich  ist,  so  will  ich  es  in  diese  allgemeine  Erklärung  mitaufnehmen.  Das 
QucerproBl  eines  Deiches  besteht  nähmlich:  l)  aus 'dem  Deichfufs  de  (f.  62.  t.  84.), 
welcher  auf  dem  Grunde  oder  dem  sogenannten  oeichstaal  liegt;  2)  besteht  es  aus  der 
Krone  oder  xappe  gh;  3)  aus  der  Aeufsern-  Böschung  he;  4)  aus  der  Inneren  -Bö- 
schung gas  5)  der  Thcil  gh  a  e  heifst  der  Innere  -  xhefl  des  Deiches ;  6)  hat  der  Deich 
landwärts  noch  einen  Absatz ,  der  entweder  zu  einem  Fufspfad  oder  wege  dient ,  oder 
der  die  Durchsickerung  des  Quellwassers  verhindert,  so  heifst  dieser  Absatz  die  oeich- 
berme.  Der  Graben ,  welcher  längs  einem  Deiche  ausgehoben  wird ,  um  die  daraus 
genommene  Erde  zum  Deich  zu  benutzen,  heifst  der  Deichgraben  oder  Deichslot. 
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Wird  die  Erde  aber  in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Deiche  ans  einem  Bezirke  ge- 
nommcn ,  so  neunt  man  diesen  die  veichgrube  oder  auch  die  oeichputte. 

Die  oröfse  der  Böschungen  wird  aber  nach  dem  verhältnifs,  wie  sich  die  Basis 
ron  dem  BÖschungstheil  h  e  zu  dessen  verticalen  nöhe  verhält,  ausgedruckt  Ist  die- 
ses verhältnifs  wie  2:1,  so  sagt  man ,  die  Böschung  sey  zwey  schuh  auf  jeden 
schuh  Hohe,  oder  zweyschuhig  u.  s.  w. 

$.  8.  Die  Grundsätze  des  Deichbaues  bestehen  vorzüglich  in  Folgendem :  I.  In 
nücksicht  der  Flußsdeiche,  insbesondere  ihre  tage,  nähe  und  stärke  betreffend.  Wenn 
man  nämlich  bey  der  Anlage  eines  Deiches  blofs  auf  zrspamifs  sein  Augenmerk  richten 
müfste ,  und  nicht  auf  die  Beschaffenheit  des  Flusses ,  so  wie  auf  des  Stroms  Anschwel- 
lungen und  auf  die  Eisgänge ,  dann  würde  man  freylich  diejenige  Deichlage  oder  Deich- 
linie für  die  zweckmäßigste  halten  müssen,  welche  die  kürzeste  ist,  dennoch  den 
gröfsten  Erdraum  einschliefet,  dem  Deich  die  mehrste  Stärke  giebt,  und,  um  der  sr- 
6parnifs  willen ,  auf  den  höchsten  Boden  gelegt  ist.  Dieses  ist  aber  in  der  Praxis  kein 
allgemein  anwendbarer,  also  kein  hinreichender  Grundsatz;  sondern  es  mufs  die 
neichlinic,  längs  Flüssen,  wo  möglich  dergestalt  angeordnet  werden,  dafs  l)  der 
Hauptdeich  nicht  so  weit  in  den  Bug  derjenigen  Serpentinen,  die  für  den  Lauf  des 
»lusses  nachtheilig  sind  (das  sind  solche,  welche  zu  spitz  sind,  daher  Eisstopfungen 
erzeugen,  und  die  Geschwindigkeit,  welche  zur  Reinhaltung  des  Flufsbettes  nöthig 
ist,  verringern)  hineingelegt  werde,  so  dafs  er  den  hohen  ström  nach  dem  coneaven 
und  im  Abbruch  liegenden  ufer  hinüberdränge,  folglich  dessen  Einsturz  vermehre. 
2)  Ist  dem  Deiche  ein  so  grofses  Vorland,  als  die  Ökonomische  Absicht,  um  welcher; 
willen  der  Deich  angelegt  wird,  und  die  hydrotechnische  Rücksicht  auf  den  Flufs  es. 
gestatten,  zu  belassen.  3)  Muß  zwischen  zweyen  gegenüberliegenden  Deichen  —  oder 
zwichen  einem  Deiche  und  dem  ihm  gegenüberliegenden  hohen  ufer  —  der  höchste 
Eisslrom  oder  cisfreye  Strom  vorüberfliefeen  können,  ohne  dafs  die  profilstellen  ober* 
halb  eine  Anschwellung  oder  aetardation  des  Stroms  hervorbringen;  ja,  ohne  daß  sitj 
die  Eismassen  in  ihrem  Portgange  hemmen.  4)  Kann  man  aber  die  kürzeste  Linie 
und  das  höchste  Terrain  wählen,  desto  besßer.  Noch  zweckmäfsiger  ist  es  insonder- 
heit, wenn  man  bey  der  Deichlinie  auch  die  zufuhren  aus  denen  Bezirken,  woraus 
die  ncicherde  genommen  werden  mufs,  durch  ihre  Annäherung  an  diese  Bezirke  er- 
leichtern kann.  5)  Allen  andern  Rücksichten  mufs  aber  der  Grundsatz  vorgehen;  dafs 
die  neichweiten  stets  dergestalt  situirt  seyn,  dafs  sie  keine  Eisstopfungen  und  schädli- 
che 8tromanschwellungcn  verursachen.  Ist  es  also  nöthig :  längs  einem  Flusse  neue 
aedeichungen  vorzunehmen;  hat  man  die  neichweiten,  das  sind  die  Entfernungen  der 
gegeneinander  überliegenden  Deiche,  zu  bestimmen,  so  kann  diefe  folgendermassen 
geschehen :  Die  erste  Methode  ergiebt  sich  a)  wenn  die  natürlichen  Engen  zwischen 
hohen  die  höchsten  Wasserstände  übersteigenden  ufern  als  ein  Normal  angenommen 
werden,  wobey  jedoch  zu  bemerken  ist,  dafs  die  Geschwindigkeit  in  diesen  Bugen 
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nicht  so  schnell  seyn  darf,  dafs  das  wasser  die  Böschung  des  üfers  angreift;  denn 
sonst  würden  die  naheliegenden  Deiche  bey  ähnlicher  Geschwindigkeit  nicht  wider- 
stand leisten  können,  es  sey  denn ,  dafs  man  sio  mittelst  Steinböschung  deckte*  In 
diesem  Falle  mag  man  also  dio  Deichweiten  um  etwas  gröf&er,  als  die  natürlichen 
Engen  machen,   b)  Bey  zu  großer,  den  Deichen  drohender  Geschwindigkeit  des  Stro- 
mes ,  müssen  aber  die  Deichweiten  so  groß  seyn ,  dafs  das  Profil ,  in  die  vorüberflies« 
sende  wassermasse  dividirt,  eine  solche  Geschwindigkeit  des  Stromes  zuläßt,  welche 
keinen  sonderlichen  und  schädlichen  Angriff  auf  das  ufer  hervorbringen  kann.  Kennt 
man  nun  diese  unschädliche  mittlere  Geschwindigkeit  und  die  vorübcrfliessende  was- 
sennenge,  so  kann  man  die  Größe  des  Profils  bestimmen.  S.  8.  200.    Weiß  man  dann 
ferner  die  wasserhöhen  zwischen  ähnlichen  Profilen,  so  kann  die  mittlere  Höhe  des 
Wasserstandes  vom  Queerschnitt  des  höchsten  Stromes  leicht  berechnet  werden.  Wird 
diese  aber  in  den  Inhalt  des  Profils  selbst  dividirt,  so  erhält  man  die  profilweite,  d.  i. 
die  gesuchte  Entfernung  der  gegenüber  liegenden  Deiche,    c)  Es  muß  also  allerdings 
die  wassermenge,    welche  bey  den  höchsten  Anschwellungen  des  Stroms  vorüber 
fließt,  beyläufig  bekannt  seyn.    Bey  diesem  Satze  ist  noch  anzumerken :  daß  das 
Torland  längs  Flüssen  fast  eine  und  dieselbe  nöhe  hat,  d.  i.  nach  dem  oueerschnitto 
des  rlusses  genommen,  beynahe  horizontal  lieft,  daß  also,  in  Beziehung  auf  den 
höchsten  Wasserstand ,  kein  bedeutender  unterschied  in  der  mittlem  Höhe  des  Profils 
von  dem  vorüberflie&enden  Wasserkörper  6tatt  finden  kann  ,  wenn  auch  die  Deiche 
etwas  weiter  von  einander  gelegt,  oder  näher  zusammengerückt  werden.    Also  müs- 
sen in  diesem  Falle  —  wenn  das  Vorland  unter  der  Höhe  des  zwischen  den  natürli- 
chen ufern  stets  fließenden  Stromes  liegt  —  die  Deichweiten  größer  als  die  Breite  der 
oueerprofile  zwischen  eben  diesen  natürlichen  ufern  seyn.     d)  Findet  der  Ingenieur 
ober  bereits  an  dem  Flusse  enge  Profile  zwischen  den  Deichen  —  die  ich  Deichengen 
nennen  will  —  so  ist  es  zweckmäßig,   daß  er  an  anderen  stellen  die  Entfernungen 
der  gegenseitigen  Deiche,  in  Beziehung  auf  den  höchsten  Wasserstand,  eher  gröfscr,  als 
kleiner,  wie  solche  Deichengen,  anordne,     e)  Insonderheit  müssen  aber  die  Deiche 
desto  mehr  auseinander  gelegt  werden,  je  größer  die  wassermenge  des  Stromes  ei- 
nes und  desselben  Flusses  wird,  d.  i.  je  nachdem  sich  mehrere  nobenAüsse  in  den 
Hauptfluß  einmünden,  so  daß  also  die  profilweiten  zwischen  zwo  gegenüberliegenden 
Deichen  —  in  Beziehung  auf  den  höchsten  Wasserstand  und  die  Lage  des  Vorlandes 
—  größer  seyn  müssen,  je  näher  sie  des  Flusses  Mündung  liegen,    f)  Dieser  Grund- 
satz ist  auch  um  so  noth wendiger  in  Ausübung  zu  bringen,  weil-—  nach  der  Natur 
der  Flüsse  — -  in  den  untern  plußbezirken  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  fast  alle- 
mal geringer,  als  in  den  obern  ist    Diesem  Grundsatze  entgegen ,  finden  wir  aber 
leider  die  meisten  zedeiebungen  angelegt,  welches  die,  zu  diesem  werke  gehörigen 
Flußkartea  evident  beweisen.    Kein  wunder  also ,  wenn  die  mit  Deichen  eingeengten 
Elusse,  in  ihren  untern  Bezirken  so  oft  anschwellen ,  über  die  Deich»  stürzen ,  Eiastopfun- 
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gen ,  Deichbrüche  und  schädliche  ueberschwemmungen  verursachen.  Sind  aber  in  den 
obern  rlufsbeeirken  die  Deiche  «u  weit  entfernt,  so  verliert  der  hohe  Strom,  die  zur  Austie- 
fung  «les  Bette*  erforderliche  Geschwindigkeit ,  wie  das  dann  der  Fall  in  vielen  oberen 
rlufsgegcndcn ,  wie  z.  b.  am  Oberrhein  und  der  nonau  ist.  Daher  versanden  sich 
dann  auch  die  BcRen  dieser  rlüsse,  steigen  immer  höher  empor  und  verändern  sehr 
oft  ihre  Lage.  Daher  vorzüglich  die  Menge  Inseln,  die  schädlichen  seichten  und  Ser- 
pentinen, so  wie  die  vielen  Verwüstungen,  welche  diese  Flüsse  anrichten. 

$.  Q.  Wir  sehen  also,  dafs  die  gegenseitige  Entfernung  der  Deiche  nicht  blofs 
von  der  oröfse  des  Vorlandes,  noch  von  der  Breite  des  Flufsbettes  abhängig  sey,  wie 
so  viele  schriftsteiler  gelehrt  haben ,  sondern  dafs  sie  den  hydrotechnischen  Flufsbau- 
Anlagen,  der  correclion  des  Flusses,  und  den  hohen  Anschwellungen  des  Stromes  ent- 
sprechen müsse,  So  mufs  man  die  Deiche  z.  b.  öfter  näher  zusammen  rücken,  als 
es  die  ökonomischen  Absichten  erheischen,  um  nur  mittelst  Einschränkung  des  Stro- 
mes, dessen  Geschwindigkeit  und  Austiefungsvermögen  zu  vergröfsern :  insonderheit 
findet  dieser  Fall  bey  solchen  Flüssen  statt,  deren  Bett  —  während  der  fehlerhaften 
Führung  des  Flußbaues  oder  Vernachlässigung  der  Kunstmittel  —  sich  sehr  erhöhet 
hat,  und  das  also,  so  wie  die  Durchstiche,  vermittelst  Leitdeichen  vertieft  werden  mufs. 
Dieses  Mittel  ist  unter  andern  bey  d*n  sylandschen  Durchstich  der  waal  und  bey  der 
neuen  -  vssel  (s.  8.  2T5.  —  278.)  mit  dem  besten  Erfolge  angeordnet  worden. 

Ocfters  nöthigt  indessen  auch  das  Local  zum  oegentheil  dessen ,  was  eine ,  den 
so  eben  aufgestellten  Grundsätzen  entsprechende  Maxime  vorschreibt:  d.  i.  zu  grÖfse- 
ren  Deichweiten.  Wenn  es  nämlich  Öconomisch  nöthig  ist ,  dafs  die  niedrigen  wei- 
den -  oder  Wiesenbezirke  von  dem  mit  schlick  oder  Fufsschlamm  gesättigten  winter- 
Herbst-  oder  rrühlingswasser  bedeckt  werden,  um  den  wachsthum  der  oräsereyen 
zu  befördern.  In  diesem  Falle  ist  es  also  zweckmässig,  die  Hauptdeiche  weiter,  als 
die  hydrotechnisen  Absichten  es  verlangen ,  von  einander  zu  entfernen ,  und  vor  ih- 
nen solche  sommerdeiche,  welche  der  correction  des  Flusses  entsprechen,  anzulegen. 
Es  ist  auch  diese  Maafsregel  um  so  notwendiger,  da  diejenigen  wiesenbezirke,  wel- 
che hinter  den  nauptdeichen  liegen,  die  Bewässerung  mit  fettem  Flufswasser  entbeh- 
ren, wenn  man  keine  kostbaren  schleusen  und  Deiche,  die  das  eingelassene  wasser  , 
vom  saat- Lande  abhalten,  anlegen  kann.  Ist  der  Boden  dieser  Bezirke  porös ,  so  dafs  er 
Qucllwasser  durchläfst,  dann  wird  dieses  die  Gräsercycn  verderben,  weil  es  klarund  ohne 
düngende  schlicktheile  ist.  Bey  dem  Eintritte  des  ouellwasscrs  ist  eä  aber  zweyfach 
nöthig,  die  wiesen  zur  Winterszeit  mit  Flufswasser  zu  bedecken,  damit  die  Gräsc- 
reyen  gedüngt,  und  gegen  die  schädliche  Wirkung  des  Quellwassers  gesichert  werden. 
Diesen  Grundsätzen,  welche  von  der  Erfahrung  bestättigt  sind,  zuwider,  finden  wir 
aber  an  den  m ehrst en  Flüssen  grofse,  dem  Quellwasser  ausgesetzte  Bezirke  einge- 
deicht, welche  vor  dem  Hauptdeiche  hätten  liegen  müssen,  Sie  tragen  aber  auch  we- 
nig und  schlechtes  Gras,  wenn  die  wiesen  des  Vorlandes  gesundes,  und  viel  Futter 
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bringen.  Ja !  selbst  ein  beträchtlicher  Theil  von  Holland  ist  um  mehrere  Jahrhundert* 
zu  früh  eingedeicht  worden ,  ehe  er  noch  mittelst  des  Flufsschlammcs  dio  nöthige  Hohe 
—  um  vom  oucllwasser  nichts  mehr  leiden  zu  dürfen  —  erreieht  hatte.  Daher  liegen 
denn  auch  jezt  die  Flüsse  Hollands  mit  ihren  Betten  sowohl ,  als  mit  ihren  Oberflächen 
hoher  dann  die  eingedeichten  Bezirke,  Polders,  genannt.  Daher  auch  zum  Theil  und 
wogen  der  au  niedrigen  Deiche ,  die  vielen  verheerenden  ueberschwemmungen. 

$,  10.  Die  Deichlinie  mufs  nun  auch  eine  solche  Richtung  erhalten,  dafs  der 
peich  dem  hohen  Wellenschläge,  dem  Angriff  des  hohen  Stromes  und  dem  sisschube  so 
viel  als  möglich  entzogen  wird.  Wo  sich  aber  in  diesem  Betracht  eine  nachtheilig» 
Situation  nicht  vermeiden  labt,  mufs  das  Vorland  mit  Buschholz  und  Kopfweiden  be» 
pflauzt,  ja  es  müssen  HÖfter  und  xribben,  längs  dem  ufer,  angelegt  werden,  um  dh» 
Gewalt  des  Eisstromes,  so  wie  des  cisfreyen  Stromes  und  der  wellen;  mithin  den  An- 
griff dieser  Kräfte  auf  den  Deich,  zu  schwächen.  Hülfsmittel ,  von  denen  bereits  beym 
Flufs-  und  seeuferbau  gehandelt  worden  ist.  Oder  man  wird  auch,  wo  der  Angriff 
nicht  so  heftig  ist ,  sich  mit  blofsen  ufer  -  nevettements  und  Belegung  der  neichsbo- 
schung  mit  steinen  und  anderm  Material  behelfen  können,  als  worüber  ich  unten 
noch  Einiges  anführen  werde.  Ferner  hängt  die  Deichlinie  zuweilen  von  der  eigen* 
thümlichen  Localität  des  Deichst  aal* ,  d.  i.  von  demjenigen  Bezirke,  worauf  der  ocich 
zu  liegen  kömmt,  so  wie  von  dem  mneip,  dafs  man  dem  Deiche  so  wenig  Am-  und 
mnbiegungen  als  möglich ,  geben  müsse ,  ab.  Die  letztern  verstärken  näbmlich  den 
Wellenschlag,  indem  sie  den  wellen  keine  freye  Ausdehnung  zulassen,  und  man  setzt 
dadurch  also  den  Deich  dem  Angriff  des  wogenden  Stromes  und  sisschubes  aus.  Ucber- 
haupt  ist  es  ein  nauptgrundsatz :  dafs  man  weder  dem  Strome ,  noch  dem  Wellenschläge 
oder  Eisgange  viele  Angrifispuncte  des  Deiches  darbieten  darf,  mithin  die  oeichlinie  we- 
der hervorspringend  noch  zurückziehend  bestimmen  mufs,  so  viel  es  nur  immer  an- 
derer Rücksichten  wegen  —  als  öconomisebe  —  und  die  Natur  des  Termins  es  ge- 
statten ,  geschehen  kann.  Auch  mufs  man  in  dieser  Hinsicht  bey  der  oeichlinie  alle 
scharfen  Ecken,  wenn  nicht  besondere  umstände  dieselben  noth wendig  machen,  sorg- 
fältig vermeiden. 

Wenn  also  z.  *.  ein  omndbruch  im  Deiche  erfolgt  ist,  so  ist  es  zweckmäßiger, 
den  wasserkolck  durchzudeichen ,  wenn  er  anders  nicht  zu  tief  ist,  und  sein  klein- 
ster Theil  innerhalb  des  oeiehe«  in  kurzer  zeit  und  ohne  allzu  grofse  Kosten  mit  Erde, 
zur  Hohe  des  twayfelds ,  angefüllt  werden  kann.  Ist  eine  solche  Ausfüllung  aber  zu 
kostbar,  so  ist  die  Ausdeichung  des  xolckes  weit  zweckmäfsiger  als  die  Eindeichung ,  - 
a)  weil  der  vor  dem  peich  liegende  Kolck  bey  hohen  Wasserständen  zuschlicken  kann, 
und  die  coneave  oeichlinie  doch  noch  besser  als  eine  convexe ,  des  Angriffs  vom  Stro- 
me wegen,  ist  b)  durch  den  eingedeichten  Kokk  ins  Land  viel  Quellwasser  eindringt, 
wenn  man  ihn  iücht  mit  einem  ouelldeieh  umgiebt;  endlich  c)  ein  etwaiger  ueber- 
sturz  des  Wassers ,  über  den  ocich  in  den  nolck ,  leicht  einen  Durchbrach  verursa- 
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chen  kann.  Macht  aber  der  Deich  zu  beyden  Seiten  de«  Kolckcs  schon  eine  beträcht- 
liche Biegung,  so  ist  es  zweckmäßig,  die  krummen  Deichenden  ganz  zu  verlassen, 
und  sich  mittelst  einer  geraden  neuen  Deichlinie  vom  Kokk,  so  viel  als  möglich  land- 
wärts, zu  entfernen ,  wenn  anders  wichtige  oebäude  eine  solche  neue  Einlage  nicht  un- 
tersagen. Auf  diese  weise  wird  auch  der  ausgedeichte  Kokk  von  dem  vlufsschlick  zu- 
gefüllt werden  können.  In  diesem  Betracht  ist  es  sonach  zweckmäßig,  die  Deichgru- 
ben oder  den  Deichgraben,  wo  möglich,  vor  den  Deich  und  nicht  hinter  demselben  zu 
legen.  Damit  aber  die  Deich  gruben  weder  zusammen  ein  Wasserbecken  ausmachen, 
noch  ihr  Wasser  das  sie  umgebende  ufer  abspühle,  und  dieselben  eher  anschlichen 
oder  sich  mit  rlufsschlam  füllen,  so  müssen  sie  mittelt  Erdräumen  von  12  bis  18 
schuh  getrennt,  und  jenachdem  der  Boden  porös  ist,  vom  Deiche  weiter  entfernt,  auch 
so  wenig  tief  als  möglich  gemacht,  und  jede  orube  nicht  länger  und  breiter  als  etwa 
36  schuh  seyn. 

Wir  sehen  demnach ,  daß  es  bey  der  Bestimmung  der  Deichlinie  auf  gar  man- 
cherley  Rücksichten  ankömmt,  und  dafs  man  alle  Localumstände  (die  zwecke,  welche 
man  mit  den  Deichen  erreichen  will)  so  wie  auch  die  HÜlfsmittel ,  deren  man  sich  zu 
bedienen  hat,  wohl  überlegen  müsse,  ehe  die  Lage  eines  Deiches  bestimmt  werden 
kann,  Sie  wird  insonderheit  bey  solchem  Locale  schwierig,  wo  sich  zwey  Flüsse  vereinigen, 
die  wechselseitig  schädliche  sisstopfungen  und  ueberschwemmungen  verursachen.  Ea 
sollen  nähmlich  bey  ihm  die  Deiche  beyder  Flüsse  einen  gemeinschaftlichen  zweck,, 
d.  i.  die  unschädlich  schnelle  Abführung  der  hohen  Eisströme  bewirken  und  zur  Be- 
schützung der  riufsgegenden  beytragen.  Wenn  nun  gleich  solche  Localfdlle  uuter  ein- 
ander sehr  verschieden  sind,  so  wird  doch  schwerlich  ein  Fall  vorkommen,  den  der 
angehende  Hydrotect  in  der  Praxis  nicht  glücklich  aufIbsen  sollte ,  nachdem  er  sich 
mit  den  in  diesem  werke  über  den  Flufsbau  vorgetragenen  Grundsätzen  und  aeyspie- 
len  bekannt  gemacht  hat.  Wie  z.  b.  einer  der  schwierigsten  »älle,  ich  meine  die 
gleichzeitig  zu  bewirkende  Bedeichung  zweyer  Flüsse,  wie  unter  andern  die  von  mir  be- 
werkstelligte BedeichuBg  des  iwayns  oberhalb  seiner  Mündung  und  des  Rheins  ober- 
halb Maynz,  die  ich  unten  beschreiben  werde,  hierüber  nähern  Aufschluß  giebt 

$.11.  Von  der  Hohe  der  rlufsdeiche  werde  ich  nur  in  der  Kürze  bemerken: 
dafs  die  Krone  einen  bis  drey  schuh  über  die  höchsten  Anschwellungen  des  sisstro- 
mes  reichen  müsse,  nähmlich  bey  guter  Deicherde  und  zwar,  jenachdem  der  Deich 
dem  Strome,  dem  Eisschube  oder  auch  dem  wellenschlage  blofsgeslellt  ist,  höber  gelegt 
werden  möge.  Sommerdeiche  legt  man  aber  nur  einen  schuh  über  das  gewöhnliche  hohe 
BommeYwasser.  Hätte  man  es  längs  unseren  Flüssen  nicht  mit  dem  Eisgange  zu  thun ,  so 
möchten  die  Deiche  nur  drey  schuh  über  den  höchsten  offenen  oder  eisfreyen  ström  , 
des  Wellenschlags  wegen ,  der  an  großen  Flüssen ,  wie  z.  b.  am  Rhein  eine  verti- 
cale  Höhe  von  2f  schuh  über  die  Wasserfläche  erreicht  —  besümmt  werden.  In 
unser»  clima  sind  wir  nun  aber  einmahl  genöthigt ,  auf  die  Eisgänge  und  Eissto- 
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pfungen ,  welche  die  Flüsse  zu  einer  für  die  Deiche  verderblichen  Hohe  anschwel- 
len, Rücksicht  zu  nehmen.  Da  nun  die  bisher  bekannten  höchsten  Wasserstände 
auch  die  stärksten  Eisstopfungen  in  Bewegung  gesetzt  haben  —  denn  die  wasser« 
masse  mu&  die  xismas6e  zu  heben  im  Stande  soyn ,  um  sie  fortzudrücken ;  —  so 
ist  kein  Grund  vorhanden ,  warum  man  in  der  Zukunft  eine  noch  gröfsere  Hohe  des 
Eisstromes  erwarten  sollte,  es  sey  denn,  dais  man  die  hydrotechnischen  correc- 
tionen  des  Flusses  vernachlässige  und  dessen  uiuf  noch  mehr  serpentirend  mache  , 
oder  dessen  »ett  sich  erhoben  und  versanden  lasse. 

Soll  aber  ein  riufs  erst  bedeicht  werden,  so  wird  die  wassermasse,  nach  vol- 
lendeter aedeichung,  höher  als  vorher  steigen,  wenn  man  die  »rofile  schmälert,  so 
lange-  die  Geschwindigkeit  nicht  im  verhältnifs  der  Verkleinerung  der  »rofile  wächst 
s.  8. 31  u.  s.  w.  Man  wird  daher  zwischen  solchen  Flu&bezirkcn,  die  von  natürlichen  ho- 
hen ufern  gebildet  werden,  und  bey läufig  eben  so  weit,  als  die  sedeichungen  des 
Flusses  von  einander  liegen,  bey  denen  auch  die  Situation  des  Flusses  und  dessen  Profile  der 
Situation  und  den  Profilen  der  zu  bedeichenden  Flugstrecke  ähnlich  sind,  den  unterschied 
des  höchsten  und  niedrigsten  Stromstandes,  oder  die  uübc  von  jenem  über  den  nullpunct  des 
regcls  s.  s.  35  u.  s.  w.  kennen ,  um  die  Deiche  ein  bis  drey  schuh  über  diesen  Wasserstand 
erhaben  ,  und  insbesondere  in  Beziehung  auf  die  Exposition  des  Deiches  gegen  den  ström  so 
wie  auf  die  Serpentinen,  welche  gewöhnlich  die  Eisstopfungen  hervorbringen,  zu  legen. 
Sind  die  Deiche,  wie  gewöhnlich,  zwey  oder  drey  nus  unter  dem  höchsten  zisstrome,  oder 
den  höchsten  Wasserständen  und  dem  höchsten  Wellenschläge  gelegt ,  so  wird  ihre  innere 
nöschung  von  dem  über  sie  fallenden  wasser  und  Eise  ausgerissen,  die  Kappe  wird  durchbro- 
chen, und  die  vcbevschwemmung  der  eingedeichten  Landschaft  erfolgt  unausbleiblich, 
Ja!  nach  erfolgten  Deich brüchen  sind  solche  zu  niedrig  liegende  Deiche  noch  weit 
schädlicher  für  die  Beschaffenheit  des  Flusses  und  für  die  riu&gegenden,  ab  wenn 
gar  keine  Deiche  vorhanden  wären:  denn  der  anfänglich  zum  xheil  durch  sie  aufge- 
«chwellte  ström  stürzt  mit  Gewalt  durch  die  neichbrüche,  führt  dann  Sand  und  Kiesel 
auTdie  Fluren ,  über  welche  der  unbeschränkte ,  also  niedrige  ström,  nur  sein  feinstes, 
d.  L  fettes  Material  verbreitet,  und  das  gröbere  in  de»  Flusses  Bett  gelassen  haben 
würde,  wenn  Seitenströme,  welche  die  Deichbrüche  formiren,  nicht  statt  gefunden 
hätten.  Die  Deichbrüche  schwächen  auch  überdiefs  die  Geschwindigkeit  des  eigent- 
lichen Stromes,  indem  sie  tiefe  Seitenströmungen  bilden;  denn  es  steht  zuweilen  das 
Eis  noch  im  Flußbette  in  Eisdämmen  fest,  wenn  es  durch  die  Deichbrüehe  sieht.  Da- 
her tragen  denn  auf  diese  weise  die  seitwärts  des  Flusses  durch  Deichbrüehe  ausge- 
tretenen Eisgänge  nicht  nur  nichts  zur  Reinigung  der  Flußbetten  bey,  sondern  sie  häu- 
fen dieselbe  noch  mit  grobem  Riesel  und  Material  an  j  ja  sie  verstopfen  sogar  plufs- 
arme,  die  sie  nicht  nur  rein  gehalten,  sondern  noch  vertieft  haben  würden,  wenn 
man  die  gesammte  wasser-  und  Eismasse,  zwischen  hohen  Deichen  zu  fließen  genö- 
thigt  hätte. 
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Wiewohl  nun  im  Wasserbau  manche  sonderbare  rerfahrungsarten  anzutref- 
fen sind,  so  ist  doch  wohl  keine  zweckwidriger,  als  dafs  man  die  Hauptdeiche 
unter  die  höchsten  Wasserstande  legt,  und  doch  findet  dieser  Fall  selbst  in  Hol- 
land und  an  den  mehresten  Flüssen  in  Europa  statt,  wie  aus  diesem  werke  her* 
vorgeht.  Der  Deich  soll  ja  das  Land  gegen  alle  ceberschwemmungen  schützen.  Wenn 
man  nun  Deiche  hat,  die  niedriger  als  die  höchsten  Wasserstände  liegen,  und  bey 
denen  zur  zeit  der  Gefahr,  wegen  ihrer  Länge,  keine  schleunige  hinreichende  Aufdäin- 
mung  möglich  ist,  so  müssen  nothwendig  die  hohen  Anschwellungen  des  Stromes  über 
die  Deiche  stürzen,  diese  zerreissen,  und  ueberschwemmungen  verursachen.  Ueber- 
diefs  aber  müssen  alle  Deiche  nach  und  nach  niedriger  werden ,  weil  die  Regengüsse . 
der  rrost  und  das  Eintrocknen,  die  Brdtheile  ablöst,  und  den  Deichkörper  schwinden 
macht;  mithin  mufs  man  ihre  nöhe  gleich  nach  allen  diesen  Rücksichten  einrichten 
und  6tet8  erhalten.  Entbehren  nun  die  Deiche  überdiefs,  eine  Reihe  von  Jahren,  der  not- 
wendigsten Ausbesserungen,  so  ist  es  ganz  begreiflich,  dafs  sie  niedriger,  als  das  an- 
fängliche Besteck  besagt ,  seyn  müssen.  Bey  der  Rectißcirung  der  Deiche ,  oder  bey 
einer  neuen  Bedeichung  müssen  daher  auf  50  nuthen  Abstand  mimmer  -  pfähle ,  tief  in 
dem  alten  Deiche,  oder  in  dem  festen  sich  gesetzten  Theil  des  neuen  Deichs,  pla- 
cirt  werden,  woran  die  Höhe  des  Deiches  über  den  miUpunct  des  Pegels  bezeichnet 
ist,  und  die  man  stets  conserviren  muß.  Diese  pfähle  geben  auch  bey  Reparaturen 
die  Bezeichnung  der  Deichstellen  an.  Endlich  werden  die  Deiche  fast  an  allen  fIüs« 
6en  relativ  niedriger,  weil  die  Flußbetten,  bey  Unterlassung  zweckmäfsiger  hydrotech- 
nischer aülfsmittel,  sich  erhöhen,  also  auch  die  Oberfläche  des  hohen  Stromes  steigt, 
und  Eiss  top  fangen ,  mithin  Anschwellungen  und  ein  hoher  stand  des  Eisstromes,  darauf 
folgen.    Man  mufs  also  auch  nach  diesen  Erhöhungen  der  Flüsse  die  Deiche  erhöhen. 

$.12.  Wenn  nun  gleich  alle  diese  Fälle  bey  den  mehrsten  Flüssen  und  aedei- 
chungen  eingetreten  und  ueberschwemmungen  derer  Landesbezirke,  welche  mittelst 
der  Deiche  beschützt  werden  sollten,  bey  jedem  ausserordentlichen  wasser  erfolgt 
sind ,  so  wird  doch  nur  in  wenigen  Flufsgegenden  auf  eine  Erhöhung  der  Deiche  ge- 
dacht Selbst  in  Holland,  dessen  Existenz  vom  Wasserbau  abhängt,  dem  eine  ähnli- 
che ueberschwemmung,  wie  die  von  1799,  Millionen  kostet,  dessen  Flüsse  dadurch, 
dafs  die  Eismassen  sich  seitwärts  ins  Land  ergiefsen ,  und  nicht  zwischen  den  Deichen 
bleiben,  gar  nicht  tief  erhalten  werden  können,  sondern  für  die  Auswässerung  des 
Landes  und  die  schiflffahrt  auf  die  beunruhigendste  weise  emporsteigen.  —  Selbst 
dort  sind  die  Hauptdeiche  längs  der  waal  und  dem  niederrhein  zwey  bis  fünf  schuh 
und  darüber  zu  niedrig,  und  überdicü  äusserst  ungleich!  Ja!  wiewohl  diese  Mängel 
vor  Augen  liegen,  auch  die  Erfahrung  uns  lehrt,  dafs  man  sich  mit  schnellen  au& 
dämmungen  zur  zeit  der  wolh  nur  äusserst  selten  schützen  könne;  wiewohl  endlieh 
die  localkundigcn  Personen  und  die  geschicktesten  wasserbaukundigen  die  Deicherhö- 
hungen für  zweckmäßig  erachten  und  über  die  unzureichenden  Geldmittel,  welche 
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zum  wasserbauwesen  angewiesen  sind ,  xlage  führen :  so  geht  man  dennoch  mit  einer 
unglaublichen,  ja  unverantwortlichen  Sorglosigkeit  zu  werke;  läßt  alle»  beym  Alten 
und  die  Deiche  in  einer  allzuniedrigen  Lage.  Für  die  eorrection  der  nauptflüsse  ge- 
schieht auch  wenig;  ja  man  legt  eine  Menge  partieller  oeicbengen  an  den  untern  Flüs- 
sen; gestattet  den  Hauptflüssen  schädliche  Mündungen  ins  aieer,  und  sieht  den  Ver- 
sandungen der  rlüssc,  so  wieder  Fahrwasser,  ziemlich  gleichgültig  zu.  Das  geschieht 
alles  natürlich  gegen  den  willen  der  geschickten  Wasserbaumeister!  Eben  so  und 
weit  ärger  wird  an  andern  rlüssen  und  in  manchem  andern  Lande  verfahren,  nur 
freylich  mit  dem  "unterschiede,  dafs  die  beym  wasserbauwesen  smployirte  es  nicht 
nur  gut  heißen ,  sondern  wohl  gar  anordnen ,  oder  doch  wenigstens  vertheidigen.  In 
einem  sehr  verwahrlosten  zustande  befinden  sich  die  Deiche  oder  Dämme  am  ro,  der 
srenta  und  der  Ktsch,  so  wie  an  mehreren  Flüssen  Italiens,  die  ich  i.  J.  1803  be- 
reiste. Dieselben  werden  aber  daher  auch  bey  jeder  hohen  Anschwellung  der  Flüsse 
zerrissen;  und  so  überschwemmen  diese  die  fruchtbarsten  oefilde  Italiens.  Ja  die 
Flußbetten  erhöhen  sich  dergestalt,  dafs  einige  seit  einem  Jahrhundert  weit  über  die 
nahen  rlufsgegenden  empor  gestiegen  sind,  und  noch  jährlich  nehmen  diese  Versan- 
dungen zu.  Ueberhaupt  sind  die  mehresten  rlußdciche  in  Europa,  nur  auf  die  höchsten 
rluthen,  welche  beym  eisfreyen  ströme  erfolgt  sind ,  nach  und  nach  erhöhet  worden; 
folglich  ist  bey  ihnen  noch  nicht  für  das  Austreten  der  Eisströme  gesorgt. 

Oefters  lassen  sich  auch  mit  einer  großen  oeldersparniß  die  alten  Deiche  erhöhen, 
wenn  man  z.  b.  auf  die  breite  Krone  einen  kleinen  Deich  aufsetzt,  wie  das  Profil  no. 
2.  und  6.  t.  56.  zeigt.  Ein  solcher  Aufsatz  oder  eine  solche  xade  ist  auch  auf  dem 
nördlichen  Leckdeich  bey  wyk  by  Duurstede  angeordnet,  wo  er  zugleich  den  Fußpfad, 
der  mit  sand  bestreuet  ist,  bildet  Derselbe  hat  schon  einige  Mahle  die  Provinz  Hol-, 
land  gegen  ueberschwemmungen  gesichert,  und  bewiesen,  daß  er  hinlänglichen  wi- 
derstand leistet,  wiewohl  dessen  Krone  nur  i-f  bis  2  schuh  beträgt.  Diese  Aufdci- 
chung  ist  also  ein  Beweis  dessen ,  was  ich  unten  von  der  Breite  der  Krone  sagen  werde* 

$.  13.  Von  der  stärke  des  rrofih  der  rlufideiche:  Obgleich  die  Festigkeit  und 
Dauer  der  Deiche  größtenteils  von  ihrer  Lage  gegen  den  Strom  und  ihrer  eigenen 
Höhe  abhängt,  so  ist  sie  doch  auch  von  der  stärke  des  Profils  und  von  der  Materie, 
woraus  der  Deichkörper  aufgeführt  ist,  wesentlich  abhängig;  so  wie  auch  von  der 
Beschaffenheit  des  Grundes ,  auf  welchem  der  Deich  liegt  Was  das  oueerprofil  des 
Deiches,  oder  das  Besteck  betrift,  so  ist  es  zweckmäßig,  wenn  es  —  in  Beziehung 
auf  das  Material  des  Deiches  —  der  längsten  Dauer  und  größtmöglichsten  oeconomie 
entspricht  Diese  Bedingung  kann  es  aber  nicht  erfüllen,  wenn  man  ihm  nicht  sol- 
che Dimensionen  giebt,  bey  denen  der  Deich  allen  Angriffen  des  in  Absicht  seines 
höchsten  Standes  bekannten  Flusses  und  Eisstromes  widerstand  leisten  kann,  und  fer- 
ner des  Deiches  vorderer  Theil  nicht  aus  solcher  Masse  aufführt,  welche  das  Durch- 
dringen des  wassers  schlechterdings  verhindert;  wenn  endlich  der  Deich  nicht  auf 
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einen  festen  und  sichern  neichstaal,  und  sollte  derselbe  auch  erat  von  der  Kunst  ge- 
bildet werden  müssen ,  gelegt  wird.  Betrachtet  man  nun  das  oueerprofil  a  b  c  d 
eines  seich  es  F.  65.  t.  84.,  so  ist  es  einleuchtend,  daß  die  Größe  dp«  Widerstandes, 
womit  der  Deich  dem  Angriff  und  Drucke  des  Wassers  widersteht,  keineswegs  bloß 
von  der  orofse  der  Krone  bc  abhängt,  wenn  diese  über  das  höchste  wasser  liegt, 
sondern  dafs  sie  zugleich  von  der  oröfse  der  Böschungen  abhängig.  Die  Stärke  dp* 
Deiches  ist  daher  sowohl  durch  diese,  als  mittelst  jener  zu  erhalten.  Wenn  z.  b.  der 
ocich  ab  c  weit  über  den  höchsten  Wasserstand  gebracht  ist,  dieser  widerstand  also 
des  oeiches  Krone  nie  erreichen  kann,  so  ist  es,  hydrotechnisch  betrachtet,  ganz  gleich- 
gültig, ob  diese  Krone  eine  beträchtliche  Breite  hat  oder  nicht,  wenn  sie  anders  nicht 
zum  Fufs  -  oder  Fahrwege  dienen  soll.  Man  mufs  also  allemahl  die  stärke  oder  Breite  des 
oeichproBls  in  Rücksicht  des  höchsten  Wasserstandes  x  y  betrachten.  Da  das  wasser 
nähmlich  in  den  Deich  nicht  oeffnungen  verursachen  darf,  so,  wird  man  —  bey  Be- 
stimmung des  oeichprofils  —  mit  der  grofsen  Sicherheit  zu  werke  gehen,  wenn  dec 
Deich  da ,  wo  ihn  die  höchste  Wasserfläche  bey  x  berührt,  während  dafs  der  Fluß  eis- 
frey  ist,  bey  der  beßten  Deicherde  eine  stärke  von  6  schuh  erhält.  Bey  einer  solchen 
waaserhöhe  aber,  welche  nur  von  Eisstopfungen  erzeugt  wird,  und  während  welcher 
die  Deiche  noch  gefroren,  also  steinhart  "sind,  mag  der  Horizontalschnitt  des  rlußdei- 
ches  —  daselbst  genommen ,  wo  dieser  Fisstrom  an  dem  Deiche  streicht  —  nur  4  bis 
6  schuh  betragen.  Bey  seedeichen  ist  diese  Dicke  des  Wellenschlages  wegen  stärker 
zu  machen.  Sie  wird,  nach  vielfältigen  Erfahrungen  hinreichend  seyn,  wenn  des 
Deiches  nöhe  nach  der  oben  angegebenen  Bestimmung  angeordnet  wird.  Liegt  indes- 
sen der  Deich  dem  Strom  sehr  nahe,  und  ist  er  dem  sisschube  bloßgestellt ,  so  mag 
man  dessen  Dicke  noch  vermehren.  Man  sieht  hieraus ,  dafs  die  Breite  der  Krone  gar 
nicht  allein  die  stärke  des  Deichkörpers  ausmacht,  wie  einige  gelehrt  haben.  Ich  will 
diefs  noch  mittelst  eines  Profils  von  einem  dem  xisschube  und  wellenschlage  blofsge- 
stellten  schartdeiche,  den  ich  im  Hessen  •  Darmstädtischen  im  Jahre  1769  verstärkt  ha« 
be,  anschaulicher  machen.  Vor  dem  Jahre  1799  Wflr  (*•  84.  r.  65.)  das  rrofil  ab  cd. 
Der  damahlige  Eisschub  und  uebersturz  der  Eismassen,  dessen  Höhe  2  Fuß  9  zoll 
betrug,  zerrifs  den  Deich  bis  zur  Linie  e  f  g.  Damit  nun  in  Zukunft  das  Eis  auf  die 
äußere  Böschung  allmahlig  aufgeschoben ,  und  dessen  Angriff  abgemattet  werde ,  gab 
ich  dem  Deichprofil  die  Fig.  a  b  c  ,  also  eine  äußere  fünfschuhige  Böschung.  Ich 
legte  den  Deich  2  schuh  4  zoll  über  den  höchsten  Eisstrom.  Bey  diesem  höchsten 
stände  des  Stromes  erhielt  der  Deich  noch  eine  Dicke  von  14  schuh,  dessen  einschu- 
hige  Krone  ist  also  noch  stark  genug,  weil  sie  weder  von  den  Eisschollen,  noch  vom 
wasser  berührt  wird.  Hätte  ich  aber  diese  Krone  sechs  schuh  breit  machen  wollen, 
so  würde  das  Profil  um  75  Quadrat- Fuß  größer  geworden  seyn.  Daß  aber  dieser 
Deich  überflüssig  stark  ist,  bewies  die  Erfahrung  im  Jahre  1800,  denn  er  empfing,  nach 
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seiner  Vollendung,  einen  heftigen  Eisschub,  welcher  sich  in  einem  Eisberg  auf  dessen 
Böschung  lagerte,  und  dennoch  ist  der  Deich  ganz  unversehrt  geblieben. 

Was  aber  die  Krone  derjenigen  Deiche  betrifft,  über  die  das  hohe  wasser  über-  • 
laufen  soll,  als  z.  ti.  die  Krone  der  sommerdeiche,  so  sollte  sie  bey  guter  Deicherde 
wenigstens  vier  schuh  stark  seyn.    Sie  sollte  auch  rund  oder  gewölbt  seyn,  um  das 
Wasser  besser  übergleiten  zu  lassen,  damit  es  an  der  innern  Böschung,  in  der  nahe 
der  Krone,  so  wenig  Einwühlung  als  möglich  verursache.    Dafs  ich  übrigens  hier  nicht 
*  von  solchen  Deichen  rede,  welche  eine  Krone  haben,  die  zum  Fahrwege  dienen,  ver- 
steht sich  von  selbst;  denn  diese  mufs  man  nach  der  Breite  und  Frequenz  des  Fuhr- 
werks einrichten,  und  öfters  18  bis  26  schuh  breit  machen.    Bestehen  die  Deiche 
aber  aus  schlechter  Deicherde,  so  müssen  sie,  und  wenn  sie  auch  hoch  genug  lie- 
gen,  dennoch  eine  4  bis  8  schuh  breite  Krone  haben,   damit  der  Wellenschlag  und 
Eisschub  von  ihrer  äufsern Böschung,  ohne  Gefahr,  noch  Erde  fortreissen  könne:  denn 
die  mit  vielem  Sande  vermischte  Erde  friert  nicht  so  fest  und  tief  als  schlick»  und 
Dammerde ;  mithin  sind  die  davon  aufgeführten  Deiche  einer  gröfsern  Gefahr  blofsge- 
•teilt.    Vorzüglich  tritt  dieser  Fall  defs wegen  ein,  weil  die  den  Deichen  gefahrlichen 
Hochgewässer  gewöhnlich  nur  bey  Eisgängen  oder  bey  Bisstopfungen  entstehen.  Ist 
die  Krone  eines  alten  zu  erhöhenden  Deiches  etwa  6  bis  1 2  nifs  breit  und  nicht  zu  einem 
Wege  unentbehrlich,  so  mache  man  die  innere  ßandliuie  oder  Kronenlinie  der  Erhö- 
hung 1  bis  2  Fufs  höher,  als  die  vordere  alte  Krone  ist,  und  lege  also  den  aufgekarr- 
ten neuen  Theil  gegen  den  Horizont  geneigt ,  wodurch  viel  erspart  wird. 

$.  1 4.  Es  ist  sonach  aus  dem  vorigen  $.  und  aus  der  Natur  des  Angriffs  auf  den  Deich  — 
der  entweder  vom  Strom ,  vom  Kisschube,  oder  von  dem  wellenschlage  bewirkt  wird  — 
klar :  dafs  die  oröfse  des  Widerstands ,  den  ein  Deich  leisten  mufs,  auch  zum  Theil  von 
der  Form  und  oröfse  der  äufsern  Böschung  abhängt.  Man  darf  daher  diese  äufsere  ' 
Böschung  nicht  zu  steil  machen,  sondern  man  mufs  sie  so  flach  als  möglich  anlegen.' 
Ihre  flache  Lage  hängt  aber  nicht  nur  von  den  benannten  zerstörenden  Kräften:  als 
Strom ,  Wellenschlag  und  Bisschub ,  sondern  auch  von  der  Beschaffenheit  der  Deich  erde 
ab ;  auf  diese  mufs  also  zugleich  bey  ihrer  Bestimmung  gesehen  werden.  Die  befste 
Deicherde  ist  der  sogenannte  Flufsschlick  oder  schlämm ,  der  sich  längs  den  ufern  der 
rlüsse  erzeugt ,  auch  idayerde  genannt.  Am  Rhein  besteht  der  schlick  aus  der  feinsten 
Kieselerde,  und  aus  Kalkerde  (s.  s.  21.).  Der  rheinländische  eubickschuh  wiegt  aber 
(trocken)  78  bis  79  16  Nürnberger  Gewicht  (*).  Nach  diesem  folgt  die  Damm-  und 
Gartenerde.  Uebrigens  ist  das  Kennzeichen  einer  guten  Deicherde,  dafs  sie  schwer,  fein- 
körnig schwärzlicht  ohne  viele  sandtheile,  und  wenn  sie  nafs  wird,  klebrig  und  zähe 
ist  Sie  ist  also,  wenn  sie  compact  aufgefahren  wird,  wie  es  seyn  sollte,  der  schwin- 
dung wenig  unterworfen,  und  hat  so  viel  cohäsion,  dafs  das  wasser  nicht  durch  sie 

(*)  Der  feine  mim  rlumad  wiegt  bey&ufig  85  *P  'tuad,  trocken  «twu  weniger»  lut  eber  ejedena  nur 
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dringen  kann.  Auch  mufs  eine  gute  Deicherde  fruchtbar  seyn,  um  cräsereycn  zu 
ziehen,  d.  i.  eine  gute  Grünschwartc  oder  Grasdecke  hervorbringen.  Lehm,  moor- 
ti  de  - ,  Erde  und  8and  ist  also  die  allerschlechteste  oeicherde.  Letztere  zwo  Gattun- 
gen mag  man  aber  vermischen,  well  die  Masse  dann  compacter  wird.  Wenn  keine 
gute  oeicherde  in  Menge  zu  haben  ist,  so  sollte  man  den  Deich  in  gute  schlick  -  oder 
auch  oamm  -  und  Gartenerde,  2  bis  3  schuh  dick,  einzuhüllen  suchen:  um  a)  da» 
Durchdringen  des  wassers  zu  verhindern,  weil  der  bloße  Lehm  springt,  daher  nur 
sparsam  oräsereyen  zieht;  der  sand  aber  das  Wasser  einnimmt,  b)  dem  Deich  eine  • 
gute  Grünschwarte,  die  so  äußerst  nöthig  zu  seiner  conservolion  ist,  zu  geben,  c) 
den  Deich  zum  Graswachs  zu  benutzen,  und  endlich  d)  dessen  Haltbarkeit  mittelst 
einer  Grasdecke  zu  vermehren.  Hat  man  der  guten  oeicherde  zum  ueberzuge  eines 
Hauptdeiches  nicht  genug,  so  mufs  doch  damit  die  vordere  Böschung  bedeckt  wer- 
den: denn  diese  soll  das  sindringen  des  wassers  in  den  Deich  schlechterdings  ver- 
hindern. Es  ist  daher  äußerst  fehlerhaft,  wenn  man  an  Hauptdeichen  den  mittlem 
xheil,  oder  auch  die  innere  Böschung  von  guter  oeicherde,  und  den  übrigen  aus 
schlechter  aufführt.  Bey  veberlaß  -  und  sommerdeichen  ist  es  freylich  einr  anderes: 
denn  bey  diesen  mufs  die  Oberfläche  der  innern  Böschung  deswegen  aus  guter  Deich» 
erde,  oder  besser  aus  Faschinenbau  bestehen,  damit  sie  dem  uebersturz  des  was» 
sers  widerstehe.  Der  Kiesel  oder  kalcharUger  Grand  kann  aber  durch  eine  Mischung 
mit  srde  sehr  verbessert,  d.  i.  dichter  gemacht  werden,  vorzüglich  wenn  man  die. 
Masse  etwas  anfeuchtet.  Dieser  Mischung  bedienen  sich  die  Engländer  um  die  sohle 
ihrer ,  durch  Kiesellagen  gehenden  canäle  wasserdicht  zu  machen.  Sie  nennen  diese» 
Muddtln. 

$.  15.  Nach  der  Erfahrung  bedürfrn  aus  guter  oeicherde  bestehende  Flußdei- 
che,  die  überdiefs  ein  hinreichendes  Vorland  haben,  und  weder  vom  Eisstrome,  noch 
wellenschlage  heftig  angegriffen  werden,  einer  \\  bis  zweyschuhigen  aeussern  -  Bö- 
schung. Die  Innere  mag  ein  bis  lf  schuhig  seyn.  Duft  diese  hinreicht,  beweisen 
die  ahein  waal  Maas  -  und  weserdeiche.  Es  bleibt  auch  die  schlickerde  in  ei? 
»er  einschuhigen  Böschung  noch  liegen  und  berafst,  wiewohl  langsamer,  als  bey  ei- 
ner zweyschuhigen  Böschung»  Auch  habe  ich  gesehen,  dafs  mäfsige  wellen  auf  ei- 
ner einschuhigen  Böschung  aufgerollt  sind,  ohne  sie  zu  beschädigen,  wenn  sie  mit 
einer  guten  Grünschwarte  versehen  war,  welches  die  Deiche  an  der  Mündung  de» 
Etscldlusses  und  der  Maas,  in  Praxis  zeigen.  Ist  .die  oeicherde  schlecht,  so  mufs  man 
die  Böschung  vergrößern,  und  sie  unter  den  angeführten  umständen,  je  nach  der  Be- 
schaffenheit der  xrde  und  des  Locals,  zwey  -  bis  vjerschuhig  machen.  Da,  wo  aber 
der  oeich  dem  Strome,  Eisschube  und  Wellenschlage  ausgesetzt,  und  die  oeicherde 
gut  ist,  mag  man  die  Böschung  zwey  bis  vierschuhig,  ja  fünßchuhig  (zum  veberflus- 
se)  bestimmen.  Diese  letztere  Böschung  reicht  auch,  der  Erfahrung  gemäfs,  hin,  wenn 
die  oeicherde  etwas  schlecht  ist.    Fehlt  es  an  Kalcherde,  so  kann  der  Ingenieur  sich 
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des  raschinenbaues  mit  vortheil  bedienen ,  und  selbst  davon  den  Innern  theil  des  Dei- 
ches machen.  S.  8.  26 1. 

Was  die  Innere  -  Böschung  eines  Deiches  betrifft,  so  darf  sie  bey  den  Hauptdei- 
chen ,  über  welche,  der  Regel  nach ,  nie  Wasser  uberstürzen  soll ,  —  nicht  so  grofs ,  als  die 
äußere  gemacht  werden.  Man  kann  sie  also  bey  guter  Deicherde  zu  ein  bis  lf  ruf», 
bey  etwas  schlechter,  zwey  Fufs,  und  bey  sandiger  Erde  drey  ruß  auf  jeden  Fuß 
BÖhe  annehmen ,  und  wird  alsdann  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  thun.  Ist  es  aber 
1  blosser  sand,  so  mag  man  die  Oberfläche  mit  einer  zwey  schuh  dicken  Klaylage  de- 
cken. An  Sommer  -  oder  veberlafsdeichen,  worüber  das  wasser  fallt,  muß  freylich 
die  Innere  -  Böschung  größer  gemacht  werden,  um  Einrisse  in  dieselbe  (indem  das 
wasser  nur  über  sie  hingleiten  darf)  zu  verhindern.  Je  höher  auch  das  wasser  übet 
die  Deiche  fällt,  aus  je  leichterer  Erde  die  Deiche  bestehen,  desto  flächer  müssen  die 
Böschungen  gemacht  werden.  Bey  solchen  sommerdeichen,  worüber  das  wasser  zwey 
Schuh  fällt,  und  die  gut  beraßt  sind,  mag  sie  zweyschubig  seyn.  Ist  die  Erde  schlech- 
ter, so  vergrößere  man  sie  bis  auf  drey  schuh.  Fällt  aber  das  wasser  höher  über 
die  Deiche,  ohne  daß  oucllwasser  dahinter  steht,  und  sind  sie  beträchtlich  über  das 
Mayfeld  erhoben,  etwa  zehen  Fuß:  so  muß  der  Böschungswinkel  verkleinert  und  die 
Böschung  vier  bis  fünfschuhig  gemacht  werden.  Ja !  des  slaaper-  oeiches  in  noljand  (s.  8. 
442.)  Innere -Böschung  verhält  sich  zur  nöhe  wie  13$  zu  l ,  wiewohl  er  noch  überdieß 
eine  gewölbte  Krone  hat,  und  aus  guter  srde  besteht.  Dessen  ourchbruch  würde  aber 
das  verderben  einer  wichtigen  und  reichen  tandschaft  nach  sich  ziehen.  Da  hat  man 
also  eher  zu  viel,  als  zu  wenig  gethan,  wie  recht  und  klug  ist 

$.  16.  Dieses  wären  also  die  wesentlichsten  Maafse  zweckmäßiger  und  öco-* 
nomisch  vorteilhafter  rlufs  -  Deich  -  rrofile  aß  ein  Mittel  aus  unzählig  vielen  Deichen, 
die  allen  Angriffen  des  wassers  und  Eises  widerstanden  haben.  Wollte  ich  aber  sel- 
che Vorschriften  über  die  Größe  der  Böschungen  machen,  nach  denen  man  sie  bey 
Erddeichen  achtschuhig  angegeben  hat,  wie  mehrere  Schriftsteller  vor  mir  gethan  ha- 
ben :  Vorschriften ,  die  nie  in  Praxis  ausgeführt  werden  können ,  bey  denen  man  le- 
diglich auf  die  Höhe  des  oeiches  über  das  Mayfeld  Rücksicht  genommen  hat  —  was 
würde  dabey  herauskommen?  Denn  niemand  kann  (der  großen  Kosten  wegen)  bey 
Flußdeichen,  die  nicht  aus  purem  Sande  bestehen,  Deiche  aufführen,  die  eine  sechs 
bis  achtschuhige  Böschung  haben.  Wenn  ich  nun  hier  gleich  die,  meiner  Erfah- 
rung nach,  besten  Profile  dargelegt  zu  haben  hoffe;  so  sind  diese  Bestimmungen 
dennoch  manchen  Modificationen  unterworfen.  Es  muß  z.  b.  ein  Deich,  der  durch 
einen  moorigten  Bezirk  aufgeführt  wird,  immer  etwas  stärker  und  höher  gemacht 
werden,  als  wenn  man  ihn  auf  einen  sichern  Grund  legt,  weil  der  Boden  unter  ihm 
sinkt  Auch'  diejenigen  Deiche,  welche  nur  mit  schubkarrn  aufgeführt  werden, 
schwinden  sehr.   Man  muß  daher  stets  dieser  Rücksichten  wegen,  an  Höhe  zugeben. 
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$,  1?.  Was  endlich  die  Form  oder  Gestalt  der  Böschungen  anbetrifft,  so  ist  dar* 
über  gar  mancherley  geschrieben  worden,  ob  sie  nämlich  geradelinigt,  convex  oder 
concav  seyn  müsse.  Der  eine  Schriftsteller  hat  diese,  ein  anderer  die  zweyte  und 
der  dritte  die  erste  Form  vorgeschlagen. 

In  praxi  sind  bey  Erddeichen  die  geradelinigten  Böschungen  die  zweckmäfsigsten, 
weil  sie  nicht  so  viel  kosten ,  und  sich*  wenig  senken ,  wenn  der  »eich  nur  mit  sturz- 
karrn  oder  wagen  aufgefahren  ist.  Wird  die  Böschung  aber  mit  steinen  belegt ,  so 
ist  die  convexität  allerdings  zweckmäfsig,  weil  dieselbe  eine  Wölbung,  also  eine  gros- 
se Festigkeit  der  steindecke  zuläfsL.  Kann  jedoch  auch  ein  Erddeich  bey  der  Anlage, 
ohne  bedeutende  Kosten,  convexe  Böschungen  erhalten,  so  ist  das  gewifs  sehr  gut: 
denn  dieselben  werden  sich  doch  mit  der  zeit  in  geradlinigte  verwandeln,  wenn  näm- 
lich der  Deich  sich  vollkommen  gesetzt  hat.  Auch  bedarf  eine  convexe  Böschung  weit 
wenigere  Nachhülfe,  als  eine  geradlinigte,  die  selbst  vom  Hegen  leidet  Concav  ma- 
che man  indessen  die  Aeufsere  -  Böschung  nie ;  denn  aus  dieser  Form  entsteht  nur  ein 
schnelleres  Abspühlen  der  oossirung  vom  Regenwasser,  und  der  Eintritt  des  wassers 
in  den  Deichkörper  wird  erleichtert.  Ueberdiefs  stellen  sich  bey  allen  Deichen»  die 
mit  8chubkarrn  aufgeführt  sind,  leider  einige  coneavitäten  bey  den  Erdböschungen 
ein,  man  ist  daher  oft  genöthigt,  dieselbe  wieder  ausfüllen  zu  lassen.  Wozu  will 
man  also  diese  k'unatUcken  Böschungen,  welche  keinen  vortheil  bringen,  sondern  nur 
in  der  Ausführung  mehr  hosten,  anwenden. 

$.  18.  Nachdem  ich  nun  von  der  Festigkeit  der  Deiche  selbst  gehandelt  habe,  so 
ist  es  hier  der  ort,  von  ihrer  wesentlichen  Beschützung,  ich  meyne  von  der  aepflan- 
zung  des  Vorlandes  mit  Rüstern ,  weiden,  canadaiseben-,  Italianischen  -  und  Deutschen- 
rappeln,  zu  sprechen.  Nahe  am  ufer,  und  auf  dem  ufer  selbst  pflanze  man  blofs  Erd- 
weiden, die  nachgebend  sind,  worauf  sich  also  das  Eis  niederlegt,  indem  sie  sich  dar- 
unter beugen.  Auf  diese  weise  formiren  sich  auf  solchen  weidenanlagen  ganze  Eis- 
berge, welche  dann  das  vfer*  und  selbst  den  Deich  gegen  den  Angriff  des  Stromes 
beschützen.  Die  Kopfweiden,  rappeln  und  Rüstern,  womit  man  das  Vorland, besetzt, 
weil  dieselben  auf  dem  hohen  vorlande  besser  als  Erdweiden  wachsen,  zersplittern 
auch  das  Eis ,  so  dafs  keine  der  stärksten  schollen  an  den  Deich  kömmt.  Auch  schwa- 
chen dergleichen  Anpflanzungen  den  Angriff  des  Stromes,  und  den  Wellenschlag  gar 
sehr,  wie  leicht  begreiflich  ist.  Hat  man  kein  Vorland,  so  mufa  doch  . —  wenn  nur 
immer  möglich  —  der  rms  des  Deiches  mit  einigen  seihen  Kopfweiden  oder  rappeln 
bepflanzt  werden,  um  jene  Absicht  zu  erreichen,  d.  i.  den  Deich  vor  dem  Angriffe  des 
sises,  Stromes  und  Wellenschlages  zu  beschützen,  ja  auch  nolz  für  die  uferbauwer- 
ke  zu  ziehen.  Aber  nicht  nur  der  Deichfufs,  sondern  auch  die  vordere  -  Böschung 
mufft  etwa  6  bis  10  schuh  (verticoler  uöhe)  von  der  Krone  abwärts,  bepflanzt  wer- 
den: denn  es  ist  durch  die  Erfahrung,  unter  andern  an  den  Leckdeichen,  erwiesen, 
daß»  das  wasser  unten  um  den  stamm.,  der  auf  der  vordem  Böschung  stehenden  büu- 
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me  gar  keiue  rinwühlungen  verursacht  hat,  also  solche  Bäume,  die  auf  10  bis  12  ruft 
Abstand  von  der  Krone  auf  die  Böschung  gesetzt  werden ,  den  entschiedensten  vortheil 
bewirken.  In  diesem  Betrachte  habe  ich  im  Hessen  -  oarnistädtischcn  vor  den  Deichen 
und  auch  hinler  denselben  (um  Faschinen  -  hoIz  zu  ziehen)  solche  Anpflanzungen  be- 
werkstelligen lassen.  Wenn  nun  auch  zu  dem  bemerkten  Abstand  von  der  Krone,  ein 
aaum  fortgerissen  wird ,  und  in  dem  »eich  einige  schuh  tiefe  sinwühlungen  entstehen,  so 
bat  das  gar  nichts  zu  bedeuten;  denn  des  Deiches  Breite  ist  so  grofs,  dafs  das  kleine 
Loch  gar  keine  schädlichen  Folgen  haben  kann.  Ein  Anderes  ist  es ,  wenn  man  mit 
der  Anpflanzung  bis  zur  Krone  hinauf  geht;  dann  kann  freylich  der  umstürz  eine« 
Baumes  oder  mehrerer  Bäume ,  den  Durchbruch  des  Deiches  zur  Eolge  haben ,  wie  diefs 
der  Fall  längs  der  Gelderschen  vssel  gewesen  seyn  soll. 

$.  16.  Die  Grundsätze  in  Betreff  der  tag«,  Höhe  und  Stärke  der  Seedeiche  ha- 
be icli  bereits  grüfstentheils  beym  Seeuferbau  vorgetragen,  ich  werde  daher  nur  noch 
weniges  darüber  zu  sagen  haben.  Die  oeichlinie  oder  die  Lage  eines  seedeiches  mute, 
wo  möglich,  dergestalt  placirt  werden,  a)  dafs  der  Deich  auf  einen  natürlichen,  oder 
künstlichen  festen  oeichstaal  gelegt  -wird ;  b)  Er  mufs  dem  herrschenden  Seewinde ,  d. 
i.  dem  wellenschlage  und  dem  zisschube,  soviel  als  möglich  entzogen  werden,  also 
auch  ein  großes  Vorland  erhalten,  c)  Die  Dcichlinie  sollte  weder  Einbiegungen  noch 
Ausbiegungen  bekommen ,  weil  dieselben  den  weilenschlag  vermehren,  d)  Und  wenn 
selbst  die  vorm  des  seeufers  in  der  Deichlinie  Krümmungen  nothwendig  macht,  so  mufs 
man  die  scharfen  Ecken ,  des  Angriffs  der  wellen  wegen ,  dem  sie  biosgestellt  sind ,  zu 
vermeiden  suchen;  solche  abrunden,  oder  mit  Flügeldcichen ,  die  mit  einer  steinbü- 
schung  auslaufen,  oder  auch  mit  seeuferbauwerken  decken. 

$.  17.  Die  Hohe  der  Seedeichc  betreffend,  so  mufs  dieselbe  noch  einige  schuh 
■über  die  höchsten  wellen,  die  auf  ihrer  Böschung  aufrollen,  liegen,  das  ist,  etwa  zwey 
bis  sechs  schuh  über  die  höchsten  sturmfluthen,  und  12  bis  20  Fufs  über  die  spring- 
fluthen.  Also  ist  man  genöthigl,  diejenigen  Deiche,  auf  denen  der  herrschende  See- 
wind aufsteht,  höher  als  die,  unter  dem  winde  liegenden  Deiche,  zu  legen.  Man 
mufs  demnach  über  die  nöhe  der  sturmfluthen  und  ihr  Aufrollen  auf  schräge,  der 
neichböschung  ähnliche  flächen,  genaue  Beobachtungen  vor  sich  haben,  um  weder  zu 
viel  noch  zu  wenig  bey  der  Bestimmung  der  oeichshöhen  zu  thun.  Von  der  Stärke 
de»  rrofds  der  See  -  Erddeiche  hängt  die  Haltbarkeit  der  Deiche  wesentlich  ab;  aber 
man  mufs  nicht  denken,  dafs  sie  vorzüglich  von  der  Krone  gebildet  wird.  Nein!  Sie 
besteht  gleichfalls  vorzüglich  in  der  sanft  ablaufenden  äufsern  Böschung!  Diefs  be- 
weifst uns  die  Erfahrung  an  den  seedeichen  bey  sas  van  Gent,  an  den  Kadeichen  am 
Friesischen  oestade,  und  an  mehreren  Deichen.  M.  s.  d.  seeuferbau»  Also  ist  die  Krone 
der  seedeiche,  wenn  sie  aus  guter  Deicherde  aufgeführt  wird,  zu  sechs  schuh  breit 
genug.  Soll  sie  freylich  zum  wege  dienen,  so  mufs  man  sie  breiter  machen,  und  zur 
größeren  Festigkeit  die  Ziegelstein- Ausfüllung  anordnen,  wenn  sie  nämlich  der  Kosten 
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wegen ,  nur  irgend  bewerkstelliget  werden  kann.    Wird  der  »eich  vom  bloßen  sande 
aufgeführt,  und  nur  mit  einer  zwey  schuh  dicken  ulaylagc,  auf  der  vordem  Böschung, 
belegt,  so  mache  man  die  Krone  12  Fufs  breit    Fehlt  dem  seedeiche  aber  die  ldayla« 
ge,  so  darf  die  Krone  eine  Breite  von  24  schuh  und  darüber  erhalten.     Die  äußere? 
Böschung  sey  —  wenn  der  seedeich  allen  Windstößen  atisgesetzt  wird,  wenn  er  eii» 
schartdeich  ist ,  und  d^r  Deichhörpcr  aus  guter  Erde  besteht ,  der  »eichfnJs  aber  mittelst 
uferbauwerken  vollkommen  gesichert  werden  kann  —  vier  -  bis  fünfschuhig.  Seedeiche, 
die  aus  schlechter  Erde  aufgeführt  werden,  müssen ,  unter  diesen  umständen,  eine  sechs 
bis  achtschuhige  aufsere  Böschung  erhalten.    Worden  sie  aber  von  blofsem  sande  auf- 
geführt, ihre  aufsere  Böschung  mit  einer  schuh  dicken  xlaylege  belegt,  und  mit  Stroh 
bekrampt,  so  mache  man  die  äussere  Böschung  zehn  -  bis  zwölfschithig.    Feldt  aber 
diese  Klay decke ,  und  die  Oberfläche  der  Böschung  wird  nur  mit  Stroh  betttickt,  (über 
das  Besticken  mit  atroh  und  Bepflanzen  mit  sehn  findet  man  s.  4QQ.  und  50O.  eine  nä- 
here Anweisung),  so  mufs  diese  Böschung  zwölf  bi»  vieroehuschuhig  sey»,  wie  die 
Seedeiche  bey  'soravesandc ,  retten  und  westcoppel  beweisen,    Haben  die  »eiche  aber 
ein  weites  Vorland,  sind  sie  dein  heftigen  Wellenschläge  nicht  bloßgestellt ,  und  be- 
stehen sie  aus  guter  neicherde ,  so  bedürfen  sie  nur  einer  zweyschuhigen  äussern  Bö- 
schung.    Dreyschuhig  sey  diese,  wenn  der  ooich  dem  Wellenschläge  ausgesetzt  ist, 
derselbe  aber  ein  gutes  vorfand,  oder  ein  grofses  watt,  vor  sich  hat.   Die  innere-  Bö- 
schung eines  seedeichos  betrage,  nach  der  Brfehrung,  bey  guter  neicherde  i£  bis  2 
schuh  Ausladung  auf  jeden  rufs  Höhe.    Bey  schlechter  srde  sey  sie  dreyschuhig ;  denn 
es  giebt  selbst  sanddeiche,  die  nur  eine  zweyscbuJnge  innere  Böschung  haben,  abzt.  b. 
der  seedeich  bey  retten  (  t.  4Q.) ,  und  der  sanddeich  auf  den  Lidi  vor  Venedig,  t.  ge. 

Als  Muster  zu  guten  Beichprofilen  dienen  aber  die  »eiche  auf  der  Insel  wicrin- 
gen,  der  neich  am  Kielplatz  des  Hafens  ttieuwendiep  und  der  slaaper - neich  am  aniri»* 
eher  -  ort.    Deiche,  die  auf  Tab.  47.  und  56.  dargestellt  sind. 

$.  13.  Was  nun  über  die  Form  der  äussern  Böschung  der  seedeiche  gesagt  werden 
könnte,  läuft  auf  dasselbe  hinaus,  was  ich  bey  den  rluAdetchen  vorgetragen  habe,  als 
worauf  ich  nur  verweise. 

$.  19.  Alle  Deiche  müssen  aber  auf  einen  festen  ormid,  er  sey  von  der  nahrr 
oder  durch  Kunst  gebildet,  gelegt  werden,  damit  sie  nicht  sinken,  vorzüglich,  wenn 
die  Aeufsern- Hochgewdsser  sich,  unter  denselben  hin,  eine  Gemeinschaft  mit  den  sin* 
nengewässern  eröffnen.  Auf  Moor  -  und  Kassengrunde,  so  wie  auf  Triebsand ,  inufs 
man  also  zuerst  einen  Faschiuenbau  anlegen  ,  und  darauf  erst  den  neich  aufführen. 
Eine  Methode,  die  ich  häufig  an  der  nonau,  dem  teeh,  der  Isar,  dem  Inn  und  an 
mehreren  Flüssen,  mit  dem  besten  Erfolge  angewendet  höbe. 
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2WEYTER  ABSCHNITT  DER  DElCHß AUKUNDE , 

Oder 

ANGEWANDTE  DEICHBAUKUNDE. 


$.  20. 

D  er  Deich  -  oder  oammbau  ist  in  allen  fruchtbaren  Gegenden,  die  entweder  vom 
Meer  oder  den  Flüssen  den  ueberschwemmungen  ausgesetzt  waren,  in  den  frühesten 
Zeiten  ausgeübt  worden.     Der  aril,   Rhein ,  die  tuaas,  scheide,  Rhone,  eharente\ 
ioire ,  Elbe,  treaer,  Donau,  Weichsel,  stich,  der  to  und  mehrere  italienische  Gewäs- 
ser haben  unter  allen  Flüssen  die  fruchtbarsten  ufcrlande,   daher  auch  die  mehrstee. 
Flufe- aämme  aufzuweisen.    Andere  niedriger,   als  die  See  hegenden  Gegenden  mufs- 
ton  damit  gegen  das  Meer  geschützt  wbr den;  unter  diesen  hat  nrabant,  Holland,  wie* 
dersachsen,  und  das  venetian  Ische ,  die  wichtigsten  seedeiche  aufzuweisen.    In  dem 
irerhälunfe  die  Bevölkerung  und  die  Kultur  des  Bodens  zunahm,   wurde  der  Deich- 
bau wichtiger,'  und  daher  mit  mehr  Sorgfalt  betrieben.    Die  fruchtbaren  und  schö- 
nen Gegenden  der  Loire  zeigen  diele  deutlich.     D ((selbst  sind  die  Flu&deiche  (ue* 
vees)  mit  Bruchsteinen  gedeckt,  und  mit  einem  steinwurf  gegen  den  Abbruch  gesi- 
chert, in  den  Städten  aber  regelmäfsig ,  mit  Werkstücken,  gepflastert    Mehr  aber 
ist  der  holländische  Deichbau  vollendet :  woselbst  viele  Deiche  gemauert  sind.    In  an- 
dern Gegenden  beweisen  grofse  Wirkungen  der  watur,  dafe  die  bestehenden  Dämm* 
au  niedrig  und  schwach  waren,    so  bahnte  sich  der  ocean  einen  weg  «nr  nordsee 
durch  den  eanal  zwischen  Frankreich  und  England,  so  sanken  die  Gegenden  des  not 
ktri,  der  Jahde,  der  südersee  und  des  Biesbosches  in  das  Meer;  die  Inseln  Helgoland 
-und  i«ordstrand  sind  Reste  des  festen  Landes!    Auch  die  der  Floth  und  abbe  beraub- 
ten  Meere  bedeckten  grofse  Landstriche;  die  im  Mittelalter  so  berühmte  sladt  Jidin 
liegt  jetzt  tief  unter  der  Oberfläche  der  Ostsee!    Begebenheiten,  die  die  rtothwendig- 
keit  aines  zweckmüfsigen  Deichbaues  beweisen,  und  Allen,  die  einen  Einflufs  auf  den 
a>eichbau  haben,  stets  ah)  warnende  pry  spiele  gegenwärtig  seyn  sollten.     Aber  nicht 
ollein  diese  schrecklichen  Umwälzungen ,  sondern  auch  die  ueberschwemmungen ,  wo- 
mit die  Flufö  -  und  Küstenländer  heimgesucht  wurden,  laden  uns  ein,   den  Deichbau 
nach  festen  Grundsätzen  der  Wissenschaft,  die  ich  vorgetragen  habe,  zu  behandeln. 
Nur  allein  Holland  und  die  untern  Rheingegenden  wurden  vom  Jahre  lifo  bis  jetzt 

d  d  d  d  2 


Digitized  by  Google 


580 

mit  zwey  und  siebenzlg  Hauptüberschwemmungen,  die  von  den  Deichbrüchen  seiner 
See  -  und  rlufsdciche  entstanden  sind,  heimgesucht.  Viele  tausend  Menschen  verlo- 
ren, mit  den  Früchten  ihres  Fleifscs,  ihr  Leben  in  den  riuthen.  _  Der  von  der  weih- 
nachtsfluth  vom  Jahre  1717  verursachte  schaden  kann  auf  einige  hundert  .Millionen 
Gulden  angeschlagen  werden  ;  blos  im  Herzogthum  Oldenburg  ertranken  2500  Men- 
schen und  573  Häuser  wurden  von  der  Fluth  verschlungen.  Die  Erfahrung  —  von 
der  Notwendigkeit  erzeugt  —  hat  den  Deichbau  entsteifen  gemacht.  Aber  wie  konn- 
te man  es  darin  zu  eiuem  gewissen  orade  von  Vollkommenheit  bringen,  so  lange  man 
nicht  die  verschiedenen  Rücksichten,  auf  die  es  dabey  ankömmt,  zu  achten  wufste?  Man 
hat  sich  so  lange  bey  einer  solchen  starke  und  Höhe  der  Deiche  beruhigt,  welche 
man  nach  blofsen  Muthmassungen  bestimmte.  Wenn  aber  diese  Mutbmassung  trog, 
die  Fluth,  die  zu  niedrigen  Dämme  überstieg,  oder  die  zu  schwachen  Dämme  durch» 
brach,  so  sähe  man  diefs  für  ausserordentliche  Naturbegebenheiten,  oder  wohl  gar 
für  Strafgerichte  oottes  an.  In  welchem  zeitpunete  man  zuerst  die  Flufs  -  Deiche  in 
den  Niederlanden  anlegte,  ist  nicht  bekannt!  Eben  so  wenig  habe  ich  die  geringsten 
Nachrichten  davon  auffinden  können ,  um  Velsens  Meinung  (Rivierk.  verb.  bl.  10Q.)  zu 
bestätigen;  dafs  die  alten  Bewohner  der  Länder  zwischen  der  Maris  und  dem  alten 
Rheine,  6chon  vor  der  cymbrischen  wasserfluth ,  wenigstens  sommerdämme,  längs  die- 
sen »lüssen  sollten  angelegt  haben.  Dafs  zu  den  Zeiten  der  Römer  schon  angefangen 
wurde,  dem  Meere  und  den  Elüsscn  feste  orenzen  zu  setzen,  ist  wohl  gewifs,  und 
die  (s.  337.)  angeführten  Drvsi-moles  sind  davon  ein  Beyspiel.  Auch  scheinen  noch 
hier  und  da  alte  Erdwälle,  ueberbleibsel  einiger  Deiche  zu  seyn,  deren  Alter  man  nicht  an- 
zugeben weifs,  und  die  vielleicht  ein  werk  dieses  frühe  cultivirten  Volkes  sind.  Sol- 
che Deiche  sind  z.  b.  der  Beet&che-zeedyk,  de  oud-zecdyh  bey  culenburg,  und  der 
hooge  en  laage  zeedyk,  welcher  von  oellicum  der  nnge  hin  ab,  und  nach  der  waal 
bey  Herwyncu  hingeht  (t.  2Q. ,  30  und  39).  Bestimmte  Nachrichten  habe  ich  indefs 
hierüber  nirgends  aufßuden  können;  ja  selbst  auch  von  spätem  großen  Deichanlagen 
sind  fast  wenige  Nachrichten  aufbewahrt.  Dafs  die  hauptsächlichsten  Bcdcichungen 
aber  vor  dieser  Epoche  (  der  cymbrischen  Fluth)  schon  vorgefallen  sind ,  ist  ausgemacht : 
denn  im  Anfange  des  dreyzehnten  Jahrhunderts  liefs  oraf  Florenz  iv.  einen  alten  kostbaren 
Damm,  von  dmeronongen  bis  Schoonhoven,  längs  dem  Rhein  und  heck  (t.  35.  und  3{).)i 
erhöhen,  (wagenaars  vaderl.  Hist.  r.  D.  s.  8). 

Ja!  Rheinland  (t.  41.),  der  gröfste  Theil  des  süder  -  quartier»  von  Holland,  das 
westwärts  an  die  ttord-see,  nordwärts  an  das  xennemerland,  in  Osten  au  das  Am- 
steüand ,  an  die  Provinz  Utrecht  und  an  die  tratcr&chap  -  woerden ,  und  zum  Süden 
an  Dclfland  und  schieland  grenzt,  war  wenigstens  schon  vor  J253  bedeicht:  denn 
von  diesem  Jahre  findet  sich  bereits  eine  alte  erkunde  vom  Könige  Wilhelm  If.,  wo- 
rin die  Hooghccmraadschap  von  Rynland  (ein  Deich  - collcgium )  erwähnt  wird  (*). 

{•)   Tegenw.  St*»t  otcl  n,  uud  tu. 
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Die  eigentliche  zoit  der  Bedeichung  ist  indefs  nicht  bekannt.  Delßand  (t.  40.),  da» 
auch  zum  süder  -  Quartier  von  Holland  gehörte ,  und  nordwärts  an  Rheinland ,  zum 
Süden  an  die  Maas,  und  westwärts  an  die  Nordsee  gränzt,  war  bereits  1255  be-, 
deicht.  Schieland  (r.  40.)»  dessen  Grenzen  nordwärts  Rheinland,  ostwärts  das  Land 
von  oouda  und  die  vssel;  südwärts  die  Maas,  und  westwärts  Delfland  sind,  war 
bereits  vor  1273  mit  Deiche  umschlossen.  .  Dubbeldamm,  ein  ansehnliches  Amt  im 
Osten  des  Eilandes  von  Dordrecht,  wurde  1603  von  neuem  dem  wasser  abgedeicht, 
denn  dieser  Polder  war  1421  von  der  Fluth  verschlungen.  Im  Jahre  l6l8  wurden 
die  südpolder  dieses  Eilandes  mit  Deiche  versehen.  Ost  -  rsselmonde  ward  144Ö  aufs 
neue  bedeicht,  nachdem  der  alte  Deich  in  diesem  Jahre  weggebrochen  war.  Der 
Albla&ser  -  traard  (t.  39.  und  40.)  grenzt  nordwärts  an  den  Leck ,  zum  osten  an  die 
Länder  von  vianeu  und  Arkel,  und  zum  Süden  und  Westen  an  die  Merwe,  und  ist 
21340  Morgen  und  100  Ruthen  grofs.  Bey  der  ersten  Bedeichung  dieses  waards 
war  derselbe  bey  weitem  nicht  so  grofs,  indem  die  Ländereycn  von  Hardingsveld, 
Giesen  - Nieuwkerk ,  papendrecht,  Alblas,  xlblasserdamm  und  meuw-Lekkerland,  aus» 
sendeichslande ,  oder  auch  fiir  sich  selbst  bedeicht  waren.  Die  früheste  Urkunde, 
die  von  dem  Deichrechte  dieser  Ländereyen  gefunden  wird ,  ist  von  Graf  rioris  v. 
von  1277.  Der  Krimpener- traard  (t.  40.),  wodurch  der  von  der  Leck,  der  Noord 
oder  iwerwede,  der  vssel  und  der  vlist  umgebene  Theil  Landes  verstanden  wird,  war 
nach  einer  erkunde  vom  Grafen  Kloris  v.  J.  1097 ,  im  xni.  J.  bedeicht.  Die  Lande  von  Arkel, 
yianen,  naagestein,  Everdingen  und  Leerdamm  sind  unter  dem  Nahmen  von  ryf* 
Herren- Landen  bekannt  (xab.  3<J.)>  weil  sie  ehemals  von  fünf  besondern  Herren  re- 
giert wurden.  Sie  liegen  im  Osten  vom  a1  blasser  -waard,  zwischen  dem  zouwc- 
und  Dief-  Deiche  (t.  36.),  und  zwischen  der  Leck  und  der  unge.  Diese  fünf  Herren  er- 
richteten 1284  einen  Deichstnhl,  und  verbanden  sich  in  dieser  Convention,  ihre  Lan- 
de gegen  hohe  Fluthen  zu  schützen.  Nach  dieser  zeit  ward  im  Jahre  1385  der 
oief  -  Deich  mit  grofsen  Kosten  von  den  sämmtlichen  Begüterten  der  Grafschaft  cu- 
lenberg  erhöht.  Alle  schriftlichen  Nachrichten  überzeugen  uns  daher:  dafs  die  An- 
lage der  holländischen  Dämme  frühern  Ursprungs  ist.  Auch  konnte  der  gröfste  Theil 
vpn  Holland  ohne  Dämme  nicht  bewohnt  werden,  weil  grofse  Bezirke  von  den  Flu- 
then überströmt  werden  würden. 

$.  21.  Die  Art  und  »reise,  nach  welcher  Erddeiche  zweckmäfsig  aufgeführt 
werden,  diefs  ist  für  den  Deichbau  ein  sehr  wichtiger  Gegenstand,  den  ich,  meines 
Wissens,  zuerst  in  der  uebersicht  der  wasserbaukunde  ( 1802)  abgehandelt  habe.  Ich  werde 
denselben  hier  noch  weiter  ausführen,  deswegen  auch  einige  von  mir  in  der  praxi* 
gesammelte  Erfahrungen  aufnehmen.  Die  Aufführung  eines  Erddeiches  geschieht  näm- 
lich auf  folgende  weise:  l)  Wird  (nachdem  die  neichlinie  und  das  Profil  des  ociches 
bestimmt,  und  alles  zur  Aufführung  in  Bereitschaft  ist)  auf  dem  Local  der  oeichfuls 
in  a  und  e  f.  62.  t.  84.  t  alle  10  bis  15  Ruthen  (in  Beziehung  auf  ein  genaues  iu- 
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veHement  des  Mayfelds  und  der  cniecrprofile  des  Deiches)  mit  vier  bis  sechs  Schuh, 
langen  »fohlen  und  zwey  kleinen  Marquirgraben,  die  auch  mit  einem  pflüg  oder  Hac- 
ken gemacht  werden  mögen,  abgesteckt.    Je  nachdem  die  Lage  des  Dcickstaals  a  « 
oder  des  Mayfeldes  steigt  oder  fallt«  werden  also  die  punete  a  und  e  sich  einander 
nähern  oder  sich  gegenseitig  entfernen:  denn  die  aöbe  des  Deiches  und  die  BÖschuo- 
gen  sind  bekannt.    2)  Ist  der  oeichfufs  abgesteck  oder  bezeichnet ,  so  wird  die  erste 
srdlage  ab  1.3.  de  aufgefahren ,  oder  mit  schaufeln  aufgeworfen ,  je  nachdem  es  das 
Local  erheischt.    Eine  solche  Lage  kann  1  bis  if  höchstens  zwey  schuh  dich  seyn~ 
3)  Nach  Vollendung  dieser  Lage  wird  darauf  des  Deiches  horizontaler  Queerachnitfc 
von  2  bis  3  abgesteckt,  und  zwar  alle  10  bis  15  Ruthen  oder  öfterer*  je  nachdem  die 
Oberfläche  des  Mayfeldes  abwechselnd  hoch  und  niedrig  hegt    4)  Jetzt  läfst  nun«, 
den  nebenbey  zu  viel  aufgefahrenen  cht  und  a  b  und  d  e.  auf  die  tage  werfen ,  jedoch 
so,  dafs  noch  immer  über  der  waliren  Böschungslinie  eine  J  Fufs  starke  Erdlage  lie- 
gen  bleibe.    Beydcs  geschieht  aber ,  um  den  Deichkörper  selbst,  vermittelst  des  Fah* 
reus,  die  grüfstinüglichste  Festigkeit  zu  geben,  ferner,  damit  die  zrde  der  Böschungen 
beym  rhiurcn  von  oben  nach  unten  zu  herunter  gezogen  werde,  um  die  Böschung 
selbst  fester  zu  erhalten.    Dafs  aber  des  Deiches  rrofile  nicht  mit  Latten  und  pfählen 
abgesteckt  werden  dürfen,  dessen  wird  sich  Derjenige,  welcher  selbst  Arbeiten  zusieht, 
bald  überzeugen:  denn  dergleichen  Laitan  und  pf;ihle  bleiben  nicht  6tehen,  sondern 
werden  täglich ,  ja  stündlich  umgefahren.    Wird  der  Deich  lediglich  mittelst  Schubkar« 
Pen  aufgeführt,  so  läfst  sich  dergleichen  Ausfüllung  und  Auslattnng,  welche  gleich  die 
Böschungen  angiebt,   noch  wohl  eher  in  Ausübung  bringen,  als  wenn  man  ihn  mit 
wagen  aufführt.    5-}  Auf  diese  gezeigte  Art  wird  fortgefahren  ,  die  Erdingen  aufzu« 
fähren  ,  und  die  lockere  Erdstücke ,  welche  ausserhalb  der  Dossirung  fallen,  über  die 
letzte  Lage  zü  verbreiten,  wie  in  uo.  4.  gezeigt  ist    6)  Läfst  man  die  Lagen  mit 
»forde-  «turzkarrn  auffahren,  so  ist  es  nicht  ausführbar,  solche  in  einer  mit  dem  Ho- 
rizont geneigten  Richtung  aufführen  «n  lassen,  wie  ein  bekannter  Schriftsteller  vorge- 
schlagen hat;  denn  die  itarrn  würden  leicht  umstürzen.    Auch  darf  man  nicht  befurch» 
ten,  dafs  die  Lagen  isolirt  hegen,  weil  man  die  oberste  tage,  wenn  sie  fest  zusam- 
mengefahren ist,  wieder  aufhacken  läfst,  um  die  nächstfolgende  darauf  zu  schütten, 
und  eine  gute  Verbindung  der  Erdmasse  zu  bewirken.    7)  Diese  vorsieht  ist  jedoch 
nur  bey  ganz  fetter  schlickerde  nötlrig ,  die  sich  fest  zusammen  giebt    Garten-  oder 
sauerde  wird  während  des  Fahrens  nie  so  fest ,  dafs  sich  nicht  zwey  Erdlagen  mitein* 
ander  verbinden  sollten,    8)  Ueber  jede  Wurflage,  d.  i.  solche  Lage,  die  mit  hoIü- 
achaufeln  aufgeworfen  wird  ,  sollte  eine  Lage  mit  wagen  oder  sturzkarrn  gefahren 
werden,  um  die  compression  der  zrde,  d.i.  die  Festigkeit  des  Deiches,  zu  vermehren; 
9)  Da  es  aus  der  Erfahrung,  die  ich  unten  aufstellen  werde,  bekannt  ist,  dafs  die 
Deicherde  nicht  weiter  als  auf  eine  Entfernung  von  dreyfsig  Ruthen  mit  schubkarrn , 
weiterhin  aber  mit  wagen  oder  sturzkarrn  ,  angefahren  werden  mufs,  und  die  obere 
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rage  der  geringe»  «rcilc  wegen  nickt  mit  dem  letztern  Fuhrwerk  aufgefahren  wer- 
den kenn,  sondern  nur  mit  achubkarru:  so  sollte  man  zu  diesem  obern  Theil  die  nahe 
liegende  und  wo  möglich  auch  die  befste  oeioherde  aufbewahren,  insonderheit,  wenn 
die  Krone  schmal  ist.    10)  ha  rall  keine  gute  Deichende,  die  man  wo  möglich,  im- 
mer vor  dem  Reiche  nehmen  mufs ,  damit  die  Dcickgruben  wieder  zuschlicken,  zun! 
gesammten  Deich  vorhanden  ist,  so  mufs  die  schlechteste  211m  innern  DcichkürpCT , 
die  be&te  aber  zur  wasserseite  des  Deiches  benutzt  werden:  denn  die  vordere  Bö- 
schung mufs  dem  Angriff  der  wellen  und  des  Eisstromes,  so  wie  auch  dem  Durchdrin- 
gen des  wassere,  widerstehe«.    II)  Zum  innern  der  Deiche  kon»  man  sich  auch 
des  Sandes,  der  nasen,  und  de«  niese*  bcdieEen  (*),  wenn  die  Oberfläche  der  Krone, 
im  rall  sie  nicht  zum  weg«  dient,  nur  mit  guter  Deicberde  bedeckt  ist,  und  der 
vordere  Theil  oder  die  äussere  Böschung  auf  eine  solche  Dicke  aus  guter  arde  be- 
steht, dafs  das  Wasser  durch  denselben  nicht  dringen  kann.    Bey  Sommer-  oder 
veberlafsdeichen  muls  aber  auch  die  innere  Böschung  ans  recht  guter  Dekherde  be- 
stehen, damit  daa  überlaufende  wasaer  keine  Einrisse  und  Abschaltungen  verursach*. 
Deiche  aber,  die  man  während  des  hohen  Standes  der  ströme  durebgraben  mufa,  uns 
gewisse  Bezirke-  mit  dem  fetten  riufswasser  zo  bedecken,  oder  die  in  das  tand  ge- 
tretene uebersehwemmungen  in  kurzer  zeit  abzulassen,  solche  mögen  an  der  Durch- 
eticbsstoHe  gröfslentheil*  aus  send  bestehen ,   welcher  —  durchgegraben  —  gkfchf 
fortreiße ,  und  dein  wasaer  eine  ©effmmg  darbietet    Sokhe  Deichstellen  müssen  sich 
über  die  tiefste  Lage  des  srdroreus  oder  Merfelds  befinden.    Damit  sie  dem  wasser 
widerstehen ,  macht  man  nur  den  innern  Körper  von  send ,  und  bedeckt  denselben  ge- 
gen den  Phifs  oder  gegen  die  see  mit  einer  zwey  schuh  dicken  Lage  von  guter  srde  oder 
xlay ,  und  auf  der  oberfluch«  »0  wie  auf  der  innern  Böschung  mit  einer  solchen  einen 
schuh  starken  necke.    12)  Damit  nun  in  den  aufgefahrnen  tagen  kein«  h oblonge* 
entstehen,  nnd  um  dio  FoetigRcit  des  aeiches  zu  befördern,  müssen  a)  die  eeleise-, 
welche  die  sturzkarre»  machen,  immer  zugehaekt  werden;  b)  in  jeglicher  Lage  mnf» 
man  die  Deicher  de  so  auffahren  lassen ,  dafs  sie  gleichförmig  ausammongedrüekt  wer* 
de,  also  die  gröfetaöglichste  cempression  entstehe.    Mithin  müssen  auek  die  Karr», 
wenn  eine  Erdlage  die  nölfte  ihrer  nähe  erreicht  hat,  den  entgegengesetzten  weg  ein- 
halten, d.  i.  auf  die  anfcingliche  Abfahrt  annähren.    Bey  jeder  halben  Lage  müssen  die 
Karra  aber  stets  eine  und  dieselbe  Auffahrt  und  Abfahrt  gebrauchen,  um  keine  Stö- 
rung beym  Pahren  zu  veranlassen.    Zu  den  schubkorrn  müssen  bey  nassem  werter 
sohlen  gelegt  werden,   um  darauf  zu  fahren.    Und  wenn  die  Erde  sehr  klayarfjg 
d.  i.  klebrig  ist,  so  bedienen  sieh  die  Arbeiter  der  nlaysporn,  d.  s.  mit  zwey  zacken* 
versehene  Eisen  ,  die  unter  den  schuhen  gebunden  werden*    13)  Ist?  nnn  der  Deich  bis 


(")  Ein«  Kie»w«nd  iit  auch  wegen  c!<m  Durchbohren  der  Maulwurf«,  all  welchen  der  Ki«»  zu  Mkarf  ift, 
*  »ehr  gut.    Dieb  gilt  gleichfalls  vom  K*uerichuu  und  klein oni  2iegelgniu,  denen  auntich  itt 
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auf  die  im  Besteck  bestimmte  nöhe  aufgefahren,  so  ebnet  man  dessen  Krone  der  ge- 
gebenen Breite  gemäfs ,  und  stampft  sie  so  viel  als  thuulich  ist ,  weil  sie  nicht  zusam- 
mengefahren werden  kann.  Au&er  der  Krone  wird  aber  am  ganzen  Deiche  nichts  ge- 
stampft ;  denn  er  wird  ja  fest  zusammengefahren,  wodurch  eine  weit  grössere  com« 
pression  als  durch  das  stampfen  entsteht,  welches  überdiefs  sehr  kostbar  und  bey 
grofsen  Arbeiten  gar  nicht  anwendbar  ist.  Zur  sbenung  der  Krone  kann  man  sich 
auch  der  walze  bedienen.  14)  Nachdem  die  Krone  verfertigt  ist,  müssen  die  Bö- 
schungen planirt  werden.  Das  rlaniren  wird  nun  auf  folgende  Art  zum  genauesten 
und  schnellsten  bewerkstelligt  a)  Alle  zehn  Ruthen  macht  man  von  der  Krone  nach; 
dem  Deichfufs  hinab  ,  auf  die  Böschungen ,  mit  einer  Hacke,  solche  Manjuirfurchcn ,  dt?> 
ren  sohle  die  Böschung  angiebt.  Diese  zu  bestimmen,  kann  man  sich  des  in  Hol- 
land und  auch  an  der  Elbe  im  Gebrauch  seyenden  Böschungsmessers,  wie  ich  letzteres 
aus  Kirchmanns  Wörterbuch  8.  3l6  ersehe,  wo  er  es  oossirungswage  nennt,  bedie- 
nen. An  andern  Flufsgegenden  nennt  man  diefe  Instrument  auch  Dossirbrett.  Auf 
einer  solchen  schrottwage  (f.  64.  t.  840  sind  nun  die  verschiedenen  BÖschungsÜnicn. 
c  1.  c.  if  u.  s.  w.  gezogen.  Man  setzt  also  dieselbe  nur  auf  ein  in  die  anfänglich 
nach  dem  Augenmaafs  aufgehackte  Marquirfurche ,  und  lafst  ein  in  c  befestigtes  Bley- 
loth  in  die  verlangte  Böschungslinie  einspielen,  um  genau  zu  sehen ,  ob  die  Furche, 
die  verlangte  Böschung  zu  1  oder  ij  schuh  u.  s.  w.  formirt.  So  lange  sie  diese 
noch  nicht  bildet,  mufs  sie  hier  abgeebnet,  vertieft,  oder  dort  erhöhet  werden. 
Dicso  Methode  ist  in  der  ihat  so  einfach,  dafs  sie  von  jedem  darin  nur  etwas  geüb- 
ten gemeinen  Arbeiter,  in  Ausübung  gebracht  werden  kann. 

$.  22.  Die  construetion  eines  solchen  Böschungsmessers  beruhet  auf  Folgendem : 
Man  gedenke  sich  auf  dem  Böschungskeil  abc  (F.  63.  t.  84.)  eines  Deiches,  d.  i.  auf 
die  Böschung  a  c,  eine  schrottwage  xyi:  so  wird  das  vertical  spielende  Senkbley, 
welches  anfänglich  als  die  schrottwage  horizontal  stand ,  in  i  r  spielte,  nunmehr  in 
i  o  einspielen,  weil  diese  Linie  parallel  mit  der  vertical -Linie  ab  ist  Wird  nun  o  u> 
mit  b  c  parallel  gezogen,  so  entstehen  drey  ähnliche  Dreyecke  ow  r,  iwo  und  orii 
denn  es  ist  der  Winkel  or  w  b  a,  (oder  rechte  Winkel)  mithin  A  orw  co  Abac, 
Es  ist  ferner  i  r  o  =3  90°  =s  o  6  c ,  also  ist  A  a  6  c  vi  A  ir  o ,  mithin  der  Winkel 
roi~bac.  Es  ist  also  in  bey  den  A  A  b  c:ab  —  iriro.  Setzt  man  also  die  Basis 
bc  nach  und  nach  J,  I.  if.  2.  2\.  3.  3|.  4.  schuhe  u.  s.  w.;  die  Höhe  a  b  aber  nur 
immer  einen  schuh,  und  es  habe  die  Höhe  der  schroltwage  ri  sech3  zoll,  so  wird 
ro  =6  zoll  seyn,  wenn  die  Böschung  einschuhig  ist  Auf  der  Basis  der  schrottwage 
wird  also  von  b  nach  d  f.  64.  abgesteckt  werden  müssen,  und  zwar  in  oemäfsheit 
der  oben  stehenden  Proportion;  12;  6;  4;  3;         2;  zoll. 

$.  21.  Bey  dem  rlani  ren  kommt  es  auch  noch  auf  das  Werkzeug  an ,  dessen 
man  sich  bedient.  Es  mufs  (nach  der  Erfahrung)  um  gehörig  in  die  Erde  einzudrin- 
gen, eine  sogenannte  notthacke  (f.  71.  t.  84.)  deren  sich  der  Landmann  zur  Ausrot- 
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tung  der  wurzeln  und  Stubben  bedient,  seyn.    Das  Blatt  einer  solchen  ROlthacke 
mufs  nur  anders  gestellt  werden  ,  ab  es  gewöhnlich  steht    Die  schwere  dieses  Werk- 
zeuges mufs  5  bis  7  pfund  betragen.    Dessen  Blatt  mufs  vorne  gerade  und  scharf 
seyn,  um  mit  demselben  die  srde  abzuschaben.    Damit  diefs  Werkzeug  aber  in  dio 
schräge  Böschung  nicht  zu  tief  eindringe ,  und  nur  gleichsam  abgleitend  die  vor  der 
Böschung  von  oben  nach  unten  herabzuziehende  Erdkruste  abschabe,  mufs  dessen 
shneide  oder  Blatt  mit  dem  stiele  nicht  einen  rechten,  sondern  einen  spitzen  Winkel 
bilden,  der  kleiner  seyn  mufs,  je  nachdem  die  Böschung  steil  ist    Wenn  die  Bö- 
schung l|  Iiis  vierschuhig  ist,  so  mag  der  Winkel  70  bis  80  orad  betragen.  Das 
slatt  mufs  auch  etwas  von  Z  nach  1  gebogen  seyn,  um  mehr  srde  zu  fassen.  Nach 
der  Erfahrung  wird  man  dessen  Länge  10  zoll  machen,  dem  stiel  der  nacke  aber  eine 
Länge  von  3$  schuh  geben  können.    Damit  die  oehse  z  v  des  Blattes  nicht  von  dem 
hölzernen  Stiel  r  6  gleite ,  so  wird  er  an  die  mittelst  zweyer  eisernen  Bände  w  z  und 
xy,  um  welche  noch  zwey  eiserne  Ringe  r  und  s  angezogen  sind,  an  den  stiel  be- 
festigt   Es  ist  schon  vorne  bemerkt  worden,  dafs  man  von  oben  nach  unten  zu  die 
Erde  herunterziehen,  d.  i.  planiren  müsse,  und  das  geschieht,  um  die  Arbeit  zu  be- 
fördern, und  die  Böschung  fest  und  regelmäfsig  zu  machen.    Vcbrigcns  mufs  die  r-la- 
nirung  nur  stückweise  vorgenommen  werden,  etwa  auf  10  nutheu  Entfernung,  d.  i. 
zwischen  zwey  iwarquirfurchen ,  um  die  heruntergezogene  srde  wieder  zum  nächsten 
Deichstücke  zu  gebrauchen.     Auch  darf  der  rlanircr  mit  einem  Mahle  nicht  zu  tief 
einhacken,  sondern  er  mufs  die  Erde  nur  gleichsam  abschaben,  um  eine  regelmäfsigo 
und  feste  Böschung  zu  formiren.    Bey  nasser  und  sehr  trockner  Witterung  lasse  man 
nicht  planiren,  weil  sich  bey  der  erstem  die  srde  an  die  Hacke  hängt,  und  bey  die- 
ser die  Hacke  in  die  Erde,  welche  zu  hart  ist,  nicht  gut  eindringt    Mit  dieser  Hacke 
kann  ein  Arbeiter,  wenn  die  srde  nicht  zu  hart  ist,  und  der  Deich  beyläufig  nach 
dem  Besteck,  wie  oben  angegeben  wurde;  aufgeführt  ist,  in  10  Arbeitsstunden, 
vier  Quadratruthen  planiren. 

Mufc  über  die  Krone  des  Deiches  eine  stark  befahrne  Landstrasse  gehen ,  so  ist 
es  sehr  zweckmäfsig ,  wenn  man  dieselbe,  etwas  breiter  als  die  Wagenräder  laufen, 
d.  i.  etwa  auf  18  bis  20  schuh  breit,  2  bis  3  schuh  tief  aus  Mauerschutt  oder  zer- 
brochenen zicgclstcüien ,  oder  auch  von  Bruchsteinen  und  Kiesel  macht,  oder  sie  gar 
mit  harten  steinen  pflastert  In  Holland  hat  man  das  Erstere  sehr  häuflg  gethan;  ja 
60gar,  bey  einigen  Deichen,  die  Oberfläche  der  Krone  mit  einem  Pflasterklinker  oder 
Ziegel ,  welche  auf  die  hohe  Kante  gesetzt  sind ,  gedeckt  An  andern  Deichen  ist  die 
xronc  mit  Muscheln,  einen  schuh  hoch,  überschüttet  Wo  aber  alle  diese  Materialien  und 
weder  Bruch-  noch  Muschelkalksteine  zu  haben  sind,  auch  die  zu  solchen  Vorkehrun- 
gen erforderlichen  Kosten  nicht  aufgewendet  werden  können,  da  mufs  man  stets  vordem 
Eintritt  des  hohen  Wassers  alle  wagengeleisc  zuhacken ,  und  die  Krone  einen  oder  zwey 
schuh  höher,  als  die  Hydrotechnik  es  verlangt,  legen  lassen,  weil  selbst  die  kleinsten 
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oelelse  —  beym  hohen  Wasser  —  große  nachtheile  hervorbringen  können,  wie  schon 
oft  die  Erfahrung  gelehrt  hat.    Aber  nicht  allein  die  befahrnen  und  nicht  chausairtera 
neichstellen,  sondern  auch  die  neichfahrten ,  d.  a.  diejenigen  Stellen,  wo  wege  oder 
triften  über  die  Deiche  gehen,  müssen  hoher  als  der  Deich,  und  nicht  steil  seyn. 
Sie  sollten  von  denen  oemeinden ,  in  deren  Gemarkungen  sie  liegen,  angelegt  und  unter- 
halten werden,  weil  der  Gemeinde  die  Unterhaltung  aller  wege  obliegt.    Von  gemei- 
nen Fußsteigen  gilt  ein  Gleiches,  und  privat  -  Fußsteige  über  Deiche  dürfen  nur  im 
höchsten  sothfall  geduldet  werden ,  ja  es  sollten  solche  nie  in  den  Deich  eingeschnit- 
ten seyn.    Der  Privatmann  mag  sich  zu  diesem  aehufe  an  dem  Deiche  eine  Treppe 
legen,  die  er  bey  hohen  Wasserständen  wegnimmt,  oder  es  mögen  steinerne  Treppen 
auf  die  neichsböschungon  selbst  angelegt  werden. 

Ein  wesentlicher  umstand  bey  allen  Erddeichen  ist  nun  die  compression  der  Erde 
im  oeichkörper,  so  wie  auch  die  schwindung.  Die  erstere  mufs  man  insbesondere 
zur  Berechnung  der  zur  Aufführung  eines  Deiches  erforderlichen  Erde  kennen,  Sie 
hängt  eines  xheils  von  der  Erdart,  womit  der  Deich  aufgeführt  wird,  ab;  denn  je  fei- 
ner ihre  Körner  sind,  desto  mehr  wird  sie  coinprimirt;  andern  Theils  von  der  Last, 
welche  während  des  Baues  über  die  einzelnen  Lagen  hinfährt  In  diesem  Betracht  ist 
es  nicht  rathsam ,  die  Lagen  dicker  als  1  $-  schuh  zu  machen ,  welches  besonders  von 
denjenigen  gilt,  welche  mit  schubkarrn  aufgefahren  werden.  Endlich  ist  sie  auch  von 
der  Witterung  abhängig ,  indem  sie  bey  etwas  feuchter  stärker  als  bey  trockner  ist; 
zum  geringsten  ist  sie  aber,  wenn  die  Erdlagen  gänzlich  durchnäßt  sind,  wo  die  Er- 
de von  dem  darin  enthaltenen  wasser  ausgedehnt  wird.  Die  Beobachtungen ,  welche 
man  also  über  die  compression  anstellt,  müssen  nun  aus  einem  VQrgleich  der  locke- 
ren mit  der  comprimirten  Erde  und  zwar  nach  dem  körperlichen  Inhalte  und  nicht 
nach  der  schwere  eines  eubikschuhes  Erde  angestellt  werden,  weil  in  einem  wäh- 
rend nasser  Witterung  aufgeführten  Deiche  der  eubikschuh  Erde  mehr  wiegen  mufs, 
als  in  einem  bey  trockner  Jahrszeit  aufgeführten.  Will  man  also  die  Festigkeit  der 
Deiche  durch  Aufgießen  des  Wassers ,  während  de»  Arbeit  vermehren ,  so  mufs  sich 
dessen  nur  in  geringer  Quantität  bedient  werden ,  nähmlich  blofs  bey  trockener  Wit- 
terung ,  weil  die  Erde  bey  nasser  ohnehin  angefeuchtet  ist  Uebcrdieß  darf  man  nie 
darauf  rechnen,  dafs  die  neuen  Deiche  in  der  Oberfläche  im  Frühling  noch  eben  so 
fest  seyn  werden ,  als  sie  es  im  nerbste  waren ;  denn  der  Frost  löst,  der  Erfahrung 
nach,  die  im  Deiche  befindliche  Feuchtigkeit  so  weit  auf,  als  er  in  den  DcicJi  einge- 
drungen ist,  wcfshalb  dieser  Theil  locker  wird,  sobald  der  Frost  von  der  Frühlings- 
sonne aus  dem  Deiche  gezogen  ist  Es  ist  daher  eine ,  mittelst  starker  Anfeuchtung 
der  oeicherde  bewirkte  Festigkeit  nur  scheinbar. 

$.  22.  Was  die  schwindung  oder  das  nachsinken  des  Deiches,  wenn  derselbe  mittelst 
rferde - sturzkarrn  aufgeführt  wird,  anbetrifft,  so  ist  dieselbe  nicht  so  grofs  als  Einige 
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glauben.  Nach  verlauf  von  zwey  Jahren  habe  kh*  sie  im  Durchschnitt  nie  gröfcer 
als  x%  der  Deicheshöhe  gefunden. 

Aber  die  compression  der  lockern  oder  aufgegrabenen  Erde  ist  groß,  und  man 
darf  also ,  um  die  oröfse  der  Deichgruben  d.  i.  des  Bezirks ,  woraus  die  Erde  genom- 
men wird ,  zu  bestimmen ,  — -  nur  eine  hinreichende  Anzahl  von  Beobachtungen  über 
das  verbältnifs  des  natürlichen  in  der  ocichgrube  liegenden  Bodens  zu  dem  lockern 
daraus  aufgeworfenen  Erdreich  gemacht  haben.  Nach  Festsetzung  der  riefe,  bis  zu 
welcher  die  Erde  ausgegraben  werden  darf,  kann  man  daher  die  oröfse  der  ocich- 
grube —  in  Beziehung  auf  den  Inhalt  des  neichkörpers ,  bestimmen.  In  diesem  Be- 
tracht habe  ich  bey  den  grofsen  neicharbeiten ,  die  unter  meiner  Direclion  gemacht 
worden  sind,  genaue  Beobachtungen  anstellen  lassen.  Die  acsultate  davon  »ind 
folgende: 

Weil  1500  c.  f.  lockere  Erde 
1000  c.  v.  Deichkörper  ge- 
hen, oder  jene  sich  zu  die- 
sem verhält  wie  1,5 : 1 
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oder  solcher  Erde,  wo r-  Yt  §  J 


aus  das  fesle  vorland_ 
längs  rlüssen  besteht,  l  J^a 
war  die  compression  <  %  's 

f  'I  *=  8 
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0,355 
oder 

5 


0,400 
oder 


Weil  1Ö66  c.  r.  lockere  srdei 
1000  c.  f.  üiechkörper  ge-1 
ben. 


So  ist  die  Festigkeit 
eines  mit  wagen  auf- 
gefalirnen  Deiche» 
gröfser  als  die  restig- 
keit  eines  mit  schub- 
karrn  aufgefahrnen 
"ueiches. 


Ein  mit  wagen  oder  rferdesturzkarrn  aufgeführter  Deich  erfordert  demnach 
0,1 66  Tbeil  mehr  Deicherde ,  ah  ein  mit  schubkarrn  aufgeführter.  Man  sieht 
also,  dafs  man  wenigstens  eine  Lage  um  die  andere  mit  wagen  auffahren  lassen  sollte 
um  die  so  nöthige  compression  d.  i.  die  Festigkeit  des  Deiches  zu  vermehren,  also 
womöglich,  keinen  Deich  mit  schubkarrn  allein  auffahren  darf.  Da  endlich  lOOOcubik- 
Fufs  fester  Erde,  wie  sie  im  vorlande  liegt,  im  Mittel,  das  aus  mehreren  versuchen  gezo- 
gen ist,  1700  cubik-Fufs  lockerer  Erde  geben,  wie  sie  ausgegraben  wird,  um  verfahren 
zu  werden,  so  ist  ihre  natürliche  Festigkeit  0,4117  oder  ^,  und  diese  übertrifft  die 
Festigkeit  eines  mit  wagen  aufgefahrnen  Deiches  um  0,0117  =»  *V  Die  Festigkeit  ei- 
nes mit  Karrn  aufgefahrnen  Deiches  aber  um  0,0784  =>  Man  kann  daher  wohl 
behaupten  ,  daß  ein  von  echlickerde  fest  aufgefahrner  Deich  fast  so  lange  schwinden 
wird,- bis  er  die  Festigkeit  des  natürlichen  guten  fruchtbaren  Erdreichs,  welche«  nicht 
geackert  wurde»  erreicht  hat,  denn  die  nasse  und  Trockenheit  werden  seine  Erdtheile 
immer  näher  und  näher  zusammenbringen.  Aus  dem  berechneten  Inhalte  des  Dei- 
ches, und  dem  Inhalte  der  abgefahrnen  Deichgrube,  wenn  sie  in  guten  wiesenbezir- 
*eu  gegraben  ist,  wird  man  also  schon  beyläuBg  schließen  können,  ob  der  Deich 
gehörig  comprimit  ist.  Sodann  wird  man  die  Gröfee  der  Deichgrube  ala  dem  Deich- 
körper selbst  gleich  annehmen  können,  welches  bey  Anschlagen  und  der  Bezahlung 
desjenigen  urnde*,  welches  zu  den  Deichgraben  genommen  werden  raufe,  eine  nütz- 
liche Regel  ist.   Sie  ist  es  um  so  mehr,  de  sie  noch  überdiefe,  wie  wir  oben  gesehen 
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haben,  immer  einen  ueberschufs  an  Erde  giebt,  welcher  bey  Verfertigung  der  An- 
schläge keine  zu  geringe  und  nur  zu  Täuschungen  Anlaß»  gebende  summe  anzeigt. 

$»  23.    Die  Bestimmung  der  zweckmäßigsten  und  mindest  kostbarsten  Methode, 
zur  Aufführung  der  Erddeiche,  in  Rücksicht  des  Fuhrwesens,  betreffend,  so  mufe  man. 
bey  jedem  Local  den  Taglohn  für  Menschen  und  pferde  kennen;  sich  nach  der  Art 
des  üblichen  Fuhrwerks  richten,  weil  gewöhnlich  die  wohlfeilsten, Fuhren  dem  Land- 
mann  selbst  verdungen  werden  können.    Besonders  ist  diefs  vortheilhaft ,  wenn  dio 
neichcosse  nicht  pferde  und  Geschirr  anschafft,  welches  nur  bey  sehr  anhaltenden 
Arbeiten ,  wenn  lange  Deiche  in  einem  Bezirke  aufgeführt  werden ,  und  keine  Natural- 
coneurrenz  eintritt,  anzurathon   ist.  Wird  z.  b.  für  einen  mit  zwey  pferden  bespannten 
wagen  täglich  5  fl.j  für  einen  Arbeiter  30  kr.  bezahlt,  so  kostet  nach  den  unten  beyzu- 
bringenden  Erfahrungen  der  eubikschuh  Frde  auf  20  Ruthen  (per  12  schuh  die  Ruthe) 
Entfernung  mit  Karra  1,05  Heller,  mit  wagen  1,00  Heller.    Auf  30  Ruthen  mit  Karra 
1,35  Heller  und  mit  wagen  l,5Ö  Heller.    Unter  den  Fuhrwerken  sind  nach  den  bis 
jetzt  gemachten  Erfahrungen  diejenigen  zweyrädrigen  Wippkarra,  deren  jwittelpunct 
der  schwere,  wenn  sie  beladen  sind,  in  die  Axe  fällt,  und  die  zugleich  solche  hoho 
Räder  haben,  dafs  eine  durch  die  Axe  gezogene  Horizontallini o  die  Brust-  oder  Zug- 
muskeln  des  pferdes  trift,  und  deren  Axe  einen  möglichst  kleinen  Durchmesser  hatte; 
die  sich  über  diefs  auf  die  leichteste  Art  laden  und  entladen  lassen.    Hierzu  sind  nun  , 
die  perronetschen  wippkarrn  t.  84.  F.  l.  2.  3.  und  4.  am  zweckmäßigsten ,   a)  weil 
ein  pferd  oder  auch  ein  ochs  7  eubikfufs  Erde  ziehen  kann,  selbst  auf  schlechtem 
wege,  b)  das  Abladen  in  20  secunden  geschieht,  indem  man  nur  den  na  gel,  der 
den  wippkasten  hält,  auszieht  und  den  Kasten  umstürzt;  c)  auf  ebenem  wege  zwey 
bis  drey  solcher  wippkarrn  hinter  einander  angehängt  werden,  welches  bey  Auffüh- 
rung von  Dammwegen  zwischen  zwey  Anhöhen  sehr  vortheilhaft  ist    Die  Räder  eines 
solchen  wippkarrns  sollten  wenigsten  fünf  schuh  hoch  seyn ,  und  drey  zoll  breite  Fel- 
gen, aber  nur  eine  1-}  zoll  dicke  eiserne  Axe,  und  einen  leichten  etwa  von  weiden 
geflochtenen  Kasten  haben.    Perronet  gab  solchen  Kästen  eine  prismatische  Form.  Der 
vorne  angebrachte  eiserne  Festhalter  r.  1.  wird  aus  dem  am  Kasten  befestigten  oehr 
gehoben ,  wenn  sich  der  Kasten  um  die  Axe  drehen  und  ausleeren  soll.    Was  die  wei- 
tere Erklärung  dieser  Kästen-  oder  wippkarrn,   deren  man  mehrere  hintereinander 
bey  a  und  6  (f.  2.)  hängen  kann  —  betrifft ,  so  ist  sie  durch  die  citirten  Zeichnun- 
gen überflüssig  deutlich  gemacht.    Gut  wäre  es,  wenn  man  sie  zu  10  eubikfufs  ver- 
gröfserte,  weil  diese  Last  von  einem  starken  pferde  oder  zwey  schwachen  gezogen 
werden  kann.    Man  kann  nahm  lieh  diese  wippkarrn  auch  mit  einer  Deichsel  versehen 
und  sie  also  für  zwey  pferde  einrichten.    Die  Deichsel  mufs  alsdann  nur  von  dem 
pferde  mit  einer  Trage  in  einer  fast  horizontalen  Lage  gehalten  werden.     Wird  die 
wippkarre  denn  noch  kleiner  etwa  zu  4  eubikschuh  eingerichtet,  und  mit  einer 
neichscl  versehen,  so  kann  man  sie  von  menschen  ziehen  lassen.    Die  Räder  erhalten 
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dann  eine  Hohe  von  drey  schuh.    Tab.  121.  (diese  Kupfertafel  kömmt  erst  im  dritten 
sandc  vor)  rig.  10.  und  l?.  stellen  diese  wippkarm  dar.    Auf  eine  ähnliche  Art  lafst 
sich  die  Einrichtung  auch  für  2  Mann  machen,  welche  die  wippkarm  ziehen. 

Die  Resultate  von  perroneis  Beobachtungen  über  diese  wippkarm.,  die  in  seinen 
Oeuvres  pag.  6o.  (fol.  Ausgabe)  stehen,  sind  folgende: 


Es  wurde  ein  wippkarm,  7  cubik-Fufs  j 
enthaltend,  von  einem  rferde  gezogen. 

Es  wurden  zwey  wippkarren  (hin- 
tereinander gelegt)  von  einem  pferdc 
gezogen.  f 

Anzahl  der  Beob- 
achtungen. 

Mittlere  Entfer- 
nung in  französ. 
Schuhen. 

Anzahl  der  Fuh- 
ren in  einem 
Tage. 

OS. 
— *  V  C 

ß  c  Je. 

Steigen  des  We- 
ges in  Zoll  auf 
die  toise. 

Anzahl  der  Beob- 
achtungen. 

Mittlere  p.ntfer- 
nung  in  französ. 
Schuhen. 

Anzahl  der  Fuh- 
ren in  einem 
Tage. 

Quantität  der  lo- 
sen rrde  in  cu- 
bik- Schuhen. 

Steigen  des  We- 
ges in  Zoll  auf 
die  Toise. 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 

5l6 
042 
120O 
1500 
1710 
1080 
2880 

Ol 
40 
38 
34 
29 
24 
20 

427 
280 
2Ö6 
238 
203 
168 
HO 

3-4 

2  —  3 
0 

0 
0 

3  —  4 
5-4 

1      |      810      j  43 

Es  werden  drey  Kaste» 
gelegt,  und  von  einem 

602    |  0 

i  hintereinander 
pferde  gezogen. 

2 

408 

900 

66 
44 

1328 
924 

0 
0 

Wenn  man  also  drey  wippkarm  hintereinander  legt,  so  kann  die  Deicherde  zum 
wohlfeilsten  angefahren  werden.  Es  darf  jedoch  die  Auffahrt  nicht  sehr  schräge  soyn, 
und  die  Fuhrleute  müssen  schon  einige  uebung  erlangt  haben,  che  das  Fuhrwesen 
ohne  stocken  gut  geht.  Zu  der  Anfahrung  von  Erde  und  Kiels  bedient  man  sich  in 
wieder -oestreich  eigener  Kastenwegen,  die  man  Truhen  nennt  Ein  solcher  wagen 
t.  84.*.  5.  6.  7.  und  8.  ist  vierrädrig,  in  dessen  Milte  der  viereckigte  Kasten  v  auf 
den  zwo  Bäumen  n  und  m  liegt.  Am  aoden  des  Kastens  sind  nach  der  Länge  des 
Wagens  zwey  Hölzer  s  s  angebracht ,  in  welchen  vier  stützen  x  zur  Haltung  der  vor- 
dem und  hintern  wand  eingezapft  sind.  Wenn  der  wagen  schief  geht,  so  verhindern 
die  Hölzer  s  $  das  Abgleiten  des  Kastens.  Damit  der  Kasten  entladen  werden  könne, 
sind  die  zwo  seitenwändc  v  zum  herausnehmen  eingerichtet,  und  zwischen  den  Lei- 
sten w  w  und  den  Nägeln  m  m  eingesetzt  Der  Kasten  selbst  fast  8,1 6  bis  32  eubik- 
fufs.  Der  wagen  von  mittlerer  oröfse  wiegt  7  bis  8  und  die  grüßten  9  bis  10  cent- 
ner. Die  Ladung  wird  mit  schaufeln  bewerkstelligt,  und  10  eubikfufs  laden  zwey 
Menschen  in  9  Minuten,  vier  Mann  aber  in  4  Minuten.  Das  Abladen  wird  folgender 
Mafsen  bewirkt :  Man  zieht  die  vier  wägel  m  der  einen  scitenwaud  heraus,  nimmt 
dann  diese  wand  selbst  weg,  und  zieht  das  Material  mit  einer  Hacke  zum  mcil  aus 
dem  Kasten  heraus.    Hat  man  nun  so  viel  Material,  als  thunlich  ist,  herausgenom- 
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men,  so  wird  der  Karten  von  zwey  Menschen  mit  der  Achtel  gehoben,  und  zwar  der 
geleerte  Theil;  alsdann  fällt  die  srde  vollends  aus  dem  Kasten,  als  wozu  etwa  2  bis 
3  Minuten  zeit  nöthig  ist.  Man  sieht  es  sogleich,  dafs  diese  wagen  sehr  schwer  sind 
■und  weder  bey  srd  -  noch  Klefs  •Anfahrungen  vortheilhaft  6eyn  können;  ja  dafs  sie 
nur  dem  Landmann  dcfswcgen  bequem  sind,  weil  derselbe  auf  die  säume  n  n  schwe- 
re steine  laden  kann,  wenn  er  den  Kasten  abnimmt.  Folglich  kann  er  den  wagen 
lu  mehrerley  gebrauchen.  Ihm  gilt  es  übrigens  gleich,  wie  viel  er  mit  zwey  pferden 
an  Material  laden  kann,  weil  er  darnach  die  Bezahlung  einrichtet  Die  aaukundigen 
sollten  daher  den  »edacht  nehmen,  ein  solches  schwere  und  verschwenderische  Fuhr- 
werk nicht  zu  gebrauchen ,  sondern  leichte  wippkarrn  einzuführen.  Aufscr  diesen 
beschriebenen  wagen  und  Karrn  wird  man  sich  auch  der  ordinären  wippkarrn ,  wie 
sie  allgemein  bekannt  sind,  mit  vortheil  bedienen  können,  besonders  wenn  sie  von 
ochsen  gezogen  werden,  und  man  kann  sie  bis  zu  10  eubikschuh  vergrößern.  Sie 
können  auch  ganz  leicht  etwa  zu  SO  pfund  schwer  für  Menschen  eingerichtet  werden, 
und  ein  Mann,  der  in  den  gewöhnlichen  schubkarrn  nur  einen  eubikschuh  drücken 
kann,  zieht  dann  ganz  bequem  vier  eubikschuh.  Bey  diesem  Fuhrwerke  ist' man 
aber  genöthigt,  die  Deichfahrten  mit  Brettern,  worauf  der  queere  nach  Leisten  kom- 
men, zum  sichern  treten  zu  belegen;  denn  sonst  könnte  ein  Mann  nicht  4  eubik- 
schuh srde,  die  doch  315  pfund  wiegen,  auf  ein  bereits  emporgestiegenes  Deichst  »ick 
ziehen.  Da ,  wo  der  aoden  sehr  fest  ist ,  oder  wo  man  vom  Ladeplatze  bis  zum 
neiche  Bretter  legen  kann ,  könnten  die  Fehlen  der  Räder  ausgehöhlt  seyn ,  und  auf 
Leisten  laufen,  wenn  nicht  die  Erde  sich  in  die  hohlen  Felgen  setzte,  oder  man 
könnte  auch  statt  der  Bretter  eiserne  Rinnen,  nach  der  Art  der  eisernen  Fabrikwege 
in  England,  legen. 

Was  die  ordinären  schubkarrn  betrifft,  so  sind  sie  sehr  nachtheilig.  Ihre  Räder 
haben  kaum  einen  schuh  im  Durchmesser,  da  er  doch  wenigstens  zwanzig  zoll  ha- 
ben sollte,  um  die  Kraft  des  Drückens  zu  vermehren.  Auch  laufen  die  Räder  nur 
selten  mit  eisernen  zapfen,  sondern  haben  hölzerne  starke  zapfen,  welche  den  wi- 
derstand vermehren.  Zu  den  befsten  schubkarrn  kann  man  den  Karrn  Fig.  30.  u.  31. 
T.  121.  oder  f.  a  und  B  t.  84.  zählen.  Das  nad  desselben  hat  20  zoll  im  Durchmes- 
ser und  dreht  sich  um  einen  acht  Linien  starken  eisernen  zapfen  oder  akc.  Der  Ka- 
sten afbc  besteht  entweder,  um  ihn  leicht  zu  machen,  aus  haselnen  Böttcher- Rei- 
fen oder  aus  dünnen  buchenen  Brettern,  welche  letztere  auch  die  Seiten  des  Kastens 
ausmachen.  Die  Aufsetzsl  ollen  e  und  die  säume  g  halten  die  Seitenwände  zusammen; 
die  vorder  -  und  Hinterwände  a  und  6  bestehen  au6  Brettern.  De  die  Last  hier  tiefer, 
•ls  bey  den  gewöhnlichen  Karrn  liegt,  so  ist  der  schuh  leichter,  wozu  überdiefs  die 
Hohe  des  Rades  und  die  dünne  Axe  wesentlich  beyträgt. 

Aber  nicht  nur  mit  Schub  -  und  wippkarrn  wird  die  srde  beygefahren,  sondern 
imeh  mit  wegen,  schiffen  und  schütten.    Mit  diesen  vorzüglich  über  das  Bis  in  *oth- 
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fallen,  oder  wenn  dte  Gegend  oft  vom  wasser  bedeckt  kt,  und  die  Erde  im  Sommer 
weder  mit  schiffen,  noch  wagen  beyzu fahren  ist.  Unter  diesen  umständen  führt  mait 
sie  im  vorrath  mit  Schlitten,  und  zwar  nahe  an  die  Deichlinie.  Zuweilen  kann  auch 
im  sommer  mit  Handschlitten  über  einen  ganz  nassen  und  glatten  Schlickboden  bes- 
ser, als  mit  schubkarrn  gefahren  werden,  welches  ich  am  Dollart  und  in  Holland  wahr- 
zunehmen Gelegenheit  hatte. 

Im  »essen  -  Darmstädtischen  konnte  man  sich  bey  den  beträchtlichen  Deichar- 
beiten, die  in  den  Jahren  1799,  1800  und  l8ol,  unter  meiner  Directum  bewerk* 
stelligt  worden  sind,  der  entfernten  Loge  der  Deiche  untereinander  und  mehre- 
rer Ursachen  wegen,  nicht  der  wippkarrn  bedienen.  Die  neiche  mufsten  also  mit 
gewöhnlichen  Bauer -wagen,  gewöhnlichen  Kasten  -  Schubkarrn  und  mittelst  Aufwer- 
ten der  Erde  mit  schaufei  -  schuppen  aufgeführt  werden.  Aus  den  bey  diesen  srbei- 
ten  angestellten  anwendbarsten  Beobachtungen  sollen  hier  die  allgemein  nützlichen 
Resultate  vorgetragen  werden  t  i)  Jeder  mit  zwey  pferden  bespannter  wagen  auf 
dem  an  den  wagen,- Rungen  zwey  Bretter,  zwischen  welchen  die  srde  geladen  wur- 
de, gesetzt  waren,  faftte  im  Durchschnitt  10  eubik- schuh  rheinisch,  zrde  (Rhein- 
Schlick)  wovon  der  c  8.  78  bis  79  rfuud  Nürnberger  Gewicht  wog.  2)  Da  meh- 
rere versuche  gezeigt  hatten,  dafs  das  Aufladen  alsdann  in  der  kürzesten  zeit  und 
am  wohlfeilsten  geschehen  konnte,  wenn  stets  vier  Arbeiter  einen  wagen  füllten  — 
denn  5  und  6  Arbeitet  hindern  sich  in  der  Arbeit:  —  so  liefs  man  vier  Lader,  wor- 
unter der  Fuhrmann  gerechnet  ist,  zu  jedem  wagen  anstellen.  Diese  luden  densel- 
ben in  65  secunden,  mithin  in  acht  Arbeitstunden  (den  Tag  über)  443  wagen.  3) 
Zum  Abladen  wurden  zwey  mann,  der  Fuhrmann  und  ein  Arbeiter,  der  zugleich 
die  Erdhaufen  auf  dem  neiche  auseinanderzog,  angestellt.  Diese  konnten,  indem  sie 
das  eine  seitenbreit  des  wagens  aufhoben,  an  die  Rungen  hiengen,  das  zweyte 
nach  sich  zogen ,  und  den  Grund  damit  herunter  drückten ,  endlich  auch  das  untere 
wagen brett  umwandten  —  den  Grund  abstürzen  lassen  und  gebrauchten  daher  zuol 
Leereu  des  wagens  nur  21,5  secunden.  4)  Da  die  Erde  der  neich grübe,  wenn  sie 
aus  ganz  fester  Erde  besteht,  und  etwa  so  fest,  wie  die  untern  Lagen  unser«  Vor- 
landes und  der  wiesen  ist,  aufgehackt  werden  muft,  ehe  sie  geladen  werden  kann? 
so  muft  man  auf  zehn  wagen  zwey  Mann  zu  dieser  Arbeit  rechnen.  Wo  aber  die 
Deichgrube  locker  ist,  da  können  die  Lader  gleich  die  Erde  mit  scharfen  hohlen 
schaufeln  ausstechen,  und  in  die  «arm  oder  den  wagen  laden.  5)  E«  ist  leicht 
einzusehen,  daft  der  leere  wagen  mit  einer  gröfsern  Geschwindighcit  als  der  gela- 
dene gefahren  werden  kann.  -Da  der  letztere  mit  5, 06  Fuft  (4  ruft  möchte  die 
gröfste  Geschwindigkeit  seyn)  jener  aber  mit  3,372  Fuft  in  der  secunde  fortgezogen 
wird:  so  konntet»  auf  30  rheink  Ruthen  Entfernung  in  8  Arbeitsstunden  gefahren 
werden  92,6  wagen  oder  926  eubihschuh  srde;  —  die  Lade  -  und  xbladezoit  mit- 
gerechnet —  auf  40  nvthen  72,7  wagen;  auf  50  Ruthen  02,5  wagen;  auf  00  nu- 
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then  53,8  wagen;  auf  70  wagen  47,2  wagen;  und  endlich  auf  100  Ruthen  Entfernung 
34,5  wagen.    Auf  eine  weitere  Entfernung  wird  die  Erde  nur  äusserst  selten  ange- 
fahren werden;  wie  denn  überhaupt  darauf  gesehen  werden  mufs,  doli  die  oeich- 
grubc  dem  Deiche  so  nahe  als  möglich  scy.    6;  Drey  Arbeiter  und  der  Fuhrmann  konn- 
ten —  je  nach  der  Festigkeit  des  Bodens  —  auf  30  Ruthen  Entfernung  aufladen  4 
bis  5  wagen,  bevor  der  wagen  wieder  auf  dem  Ladeplatz  oder  der  neichgrube  zu- 
rückgekehrt war;  auf  40  Ruthen  4  bis  5  wagen  und  so  von  sehn  zu  zehn  Ruthen 
Entfernung  weiter,   je  einen  wagen  mehr.     Auf  diese  weise  konnten  also-  auf  10O 
Ruthen  Entfernung  11  bis  12  wagen  von  4  Mann  stets  gefüllt  werden,  wenn  nahm- 
lieh  die  Einrichtung  so  getroffen  wurde,  dafc  nicht  nur  bestandig  wagen  auf  den* 
Ladeplatz ,  sondern  auch  auf  dem  wege  nach  und  von  dem  Deiche  standen.    Die  An- 
zahl der  wagen  mufs  also  auf  eine  gewisse  Anzahl  von  Arbeitern  und  der  Entfernung 
bestimmt  seyn.    Stellt  man  aber  zu  wenige  Lader  an ,  so  müssen  die  wagen  warten , 
und  es  geht  viel  zeit  vergeblich  verloren.    Das  sollte  aber  nicht  seyn,  sondern  alle 
bezahlten  Kräfte  müssen  stets,  so  viel  es  die  nothwendigen  Hindernisse  erlauben» 
gebraucht  werden.    So  kann  z.  b.  ,  wenn  4  Arbeiter  laden ,  in  8  stundon  mittelst  ei- 
nes wagens  auf  den  neich  mehr  Erde  gebracht  werden ,  als  wenn  einer  ladet ,  und 
zwar  34,6  eubikfufs,  als  »wey  10,4,  und  alle  drey  6,6  eubikfufs  nähmlich  auf  150 
Ruthen  Entfernung.  » 

Was  die  schubkarrn  betrifft,  60  feiste  jeder  ein  eubikschuh  Erde,  und  wog  leer 
56  pfund.  Begreiflich  ist  es ,  dafs  eine  gröfsere  Anzahl  von  Karra  als  Drücker  genom- 
men werden  müsse,  damit  jeder  Drücker,  sobald  er  beym  Ladeplatz  mit  dem  leeren 
Karra  anlangt,  einen  voll  Erde  geladenen  Karra  vorfindet.  Es  können,  wie  die  Erfah- 
rung lehrt,  doppelt  so  viel  Karra  als  Lader  angenommen  werden,  wodurch  die  Arbeit 
gar  sehr  gefördert  wird,  denn  weder  der  Läder  noch  der  Drücker  darf  alsdann  auf 
einen  Karra  warten.  Die  hierüber  angestellten  Beobachtungen  haben  nun  ergeben» 
l)  dafs  ein  Mann  den  Karra  mit  lockerer  Erde  in  40  secunden  ladet,  in  5  secunden 
umstürzt  oder  leert ,  und  in  5  secunden  wieder  umkehrt ;  in  welcher  zeit  die  Erde 
aus  den  Karra,  von  dem  auf  dem  Deich  arbeitenden  Ausgleicher  ausgeklopft  wird,  und 
der  Drucker  im  Begriff  ist  zu  gehen.  2)  Binnen  15  secunden  setzt  er  den  leeren  Karra 
vor  dem  Lader  auf  den  Ladeplatz,  und  macht  die  Trage  davon.  3)  Dann  nimmt  er 
einen  vollen  Karra,  hängt  die  Trage  daran,  und  hebt  den  norm  auf  in  15  secunden. 
4)  Für  versöumnifs  und  Aufenthalt  aller  Art,  von  20  rufs  Entfernung,  müssen  77  Se- 
cunden u.  s.  w.  bis  100  rafs  Entfernung  nur  50  secunden  gerechnet  werden,  weil 
bey  geringer  Entfernung  der  Aufenthalt  zunimmt,  indem  a)  zu  einer  und  derselben 
Zeit  viele  Drücker  auf  den  Deich  und  Ladeplatz  kommen,  welcher  foII  eintritt,  wenn 
man  die  Arbeit  durch  Anstellung  vieler  Arbeiter  zu  beschleunigen  genöthigt  ist,  die 
Arbeiter  sich  also  gegenseitig  hindern,  und  b)  die  Arbeiter,  bey  kürzern  oistancen, 
wegen  des  öftern  Auf-  und  Abgehen*  auf  dem  Deiche  mehr  ermüdet  werden.  Auch 
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kann  man  mit  der  Anzahl  der  Arbeiter  nicht  jederzeit  so  wechseln,  wie  man  will  und 
wie  sich  die  Entfernungen  ändern.  5)  Der  Arbeiter  drückte  einen  beladenen  Karrn 
mit  2,5  Fufs ,  den  leeren  mit  drey  Fufs  Geschwindigkeit  in  der  secunde.  6)  Wiewohl 
nun  nach  dem  ersten  punet  ein  Arbeiter  in  10  stunden,  in  einem  Arbeitstage  (mit  An- 
strengung) 900  Karrn  laden  kann,  so  darf  man  doch  nur  im  Mittel  720  rechnen, 
»ähmlich  wegen  einer  Menge  Hindernisse,  als  wasser  trinken,  Bier  trinken;  auch  öf- 
ters Mangel  an  Raum ,  wenn  z.  b.  die  Drücker  einer  nach  dem  andern  ausladen  müs- 
sen u.  dgl.  Um  diese  Hindernisse  zu  verringern ,  mufs  ein  wasserfafs  bey  dem  Ar- 
beitsplätze stehen ,  und  es  mögen  einige  heimliche  Behältnisse  von  Faschinen  oder  Stroh 
und  Rohr  aufgesetzt  werden.  Auch  müssen  die  schubkarrn  und  übrigen  Werkzeuge 
in  gutem  Stande  seyn,  und  die  Arbeiter  nach  Maafsgabe  ihres  Körperbaues  angestellt 
werden,  wobey  ich  dann  bemerke,  dafs  die  jungen  Leute  von  15  bis  20  Jahren  ..sich 
zum  schubkarmdrücken  besser  als  die  Alten  schicken. 

Nach  allen  diesen  Datis  kann:  l)  Von  einem  Drücker  in  10  Arbeitsstunden  ge- 
fahren werden  auf  die  Entfernung  des  Ladeplatzes  vom  Deiche 
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2)  Ein  Lader  füllt  aber  den  Drückern  oder  Schiebern  an  Karrn ,  nähmlich  auf  20  Fufs 
Entfernung  für  zwey  Drücker;  auf  50  bis  100  rafs  Entfernung  für  3  Drücker,  auf 
100  bis  150  Fufs  Entfernung  für  3  bis  4  Drücker,  auf  150  bis  200  Fufs  Entfernung 
für  4  bis  5  Drücker;  von  200  bis  300  rufs  Entfernung  für  5  bis  6  Drücker;  von  300 
bis  350  rufs  Entfernung  für  6  bis  7  Drücker,  und  auf  350  bis  420  Fuß  «ntfernung 
für  7  bis  8  Drücker.  3)  Die  Lader  und  Drücker  müssen  mit  ihrer  Arbeit  wechseln ,  um 
nicht  zu  sehr  ermüdet  zu  werden.  So  kann  ».  b.,  wenn  5  Drücker  und  ein  Lader 
arbeiten,  ein  Mann  innerhalb  zehn  Stundenzwey  stunden  über  laden.  Die  Anzahl  der  Drüc- 
ker und  Lader  (von  6  bis  10  Mann)  mag  eine  Arbcitscompagnie  oder  Rotte  ausma* 
eben;  denn  es  ist  sehr  vortheilhaft,  wenn  man  die  Arbeiter  in  Rotten  eintheilt,  und 
jeder  Rotte  einen  recht  guten  und  fleifsigen  Arbeiter  als  Vorarbeiter  sutheilt,  auch 
wohl  die  Arbeit  einer  jeden  Rotte  nach  eubikschuhen  veraecordirt   Kennt  man  die 
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Entfernung,  in  weichet  die  Deicherde  geholt  werden  muß,  so  läfst  sich  au»  den  vorntf 
angegebenen  Datis  bestimmen ,  wie  viel  von  jeder  Rotte  Tagweise  geleistet  werden  kann. 
Kennt  man  dann  die  Quantität  lockerer  Erde,  die  zum  Deiche  nöthig  ist,  so  läfst 
sich  nach  dem  Tagelohn  die  zum  Aufkarrn  erforderliche  summe  bestimmen. 

$.  24.  Bey  der  Aufführung  der  Deiche  entsteht  nothwendig  die  Frage:  aufwei- 
che Entfernung  man  die  Erde  mir  wägen  oder  mit  schubkarrn  befahren  lassen  müsse. 
Eine  solche  vcrgleichung  mufs  sich  nothwendig  auf  den  Tagelohn  beziehen.  Rech« 
net  man  für  den  wagen  zwey  pferde  und  den  Knecht  täglich  5-  fl. ,  und  für  den  Ar- 
beiter bey  den  schubkarrn  30  kr. ,  so  ist  die  Beyfuhr  mit  Karra  auf  300  Fufs  höch- 
stens auf  3Ö0  Fufs  Entfernung  vortheilhafter  als  mit  Waagen,  und  auf  weitere  Entfer- 
nungen soll  man  sich  dieser  bedienen.  Hierbey  ist  dann  auch  zu  bemerken,  dafs  die 
Arbeit  mittelst  wogen  gar  sehr  befördert,  und  die  Festigkeit  des  Deiches  vermehrt, 
auch  bey  der  Aufsicht  dadurch  erspart  wird.  r-    t  * 

$.  25.  Oefters  wird  man  wohl  thun ,  die  srdo  auf  geringe  Entfernungen ,  etwa 
auf  die  weite  von  zwey  würfen  mit  Hohlschaufcln  aufwerfen  zu  lassen.  Man  wird 
alsdann  vor  und  hinter  dem  ocich  hin  auch  einen  kleinen  aber  nicht  tiefen  Graben 
machen  dürfen ,  indem  daraus  Deicherde  genommen  wird ,  und  diese  seichten  orüben 
werden  in  einem  festen  und  fetten  Torrain  nicht  den  mindesten  Nachtheil  bringen, 
aber  wohl  eine  bedeutende  Ersparnifs  seyn,  wie  ich  nachher  zeigen  werde.  Selbst 
liings  dem  Fricsländschcn  seedeiche  an  der  südersee,  und  bey  mehreren  Flufsdeichcn 
Hollands,  findet  man  recht  breite  und  tiefe  Gräben  am  Dcichfufs ,  ohne  dafs  sio  irgend 
einen  Nachtheil  verursacht  hätten;  zumahl  längs  Flüssen,  wo  die  vor  den  Deichen  ge- 
zogenen Gräben  bald  zuschlicken. 

$.  26.  Die  Werkzeuge,  welche  bey  dem  Erdewerfen  und  ausspütten  der  r.rde 
mit  oeconomie  gebraucht  werden,  sind  folgende:  1)  Die  befste  Art  wurfschaufeln 
sind  iiolzschaufeln.  Ihre  Länge  beträgt  7  bis  7,5  zoll.  Ihr  Qticer  schnitt  c  a  d  (rig. 
Ol.  Tab.  84.)  beym  Öhr  a  oder  nahe  am  stiel,  ist  von  c  bis  d  6,6  zoll.  Der  vordere 
Queei schnitt  f  g  h  vom  erstem  in  einer  Entfernung  von  6,2  zoll  genommen,  hat  von 
/  nach  h  5  zoll.  Die  uöl\e  cd  des  erstem  Qiicerschnitts  ist  1,7  zoll,  und  des  zwey- 
ten  von  b  nach  g  ist  1,4  zoll.  Der  stiel  einer  solchen  Hohlschaufel  kann  für  große 
Arbeiter  3  Fuß  4  zoll,  für  kleine  3  Fufs  lang,  darf  aber  wenig  und  nur  in  der  Nähe 
des  oehrs  gebogen  seyn.  Mit  jedem  würfe  einer  solchen  eisernen  schaufei  kann  ge- 
worfen werden  144  bis  288  Rhl.  c.  zoll,  je  nachdem  die  Erde  locker,  zusammenhängend 
ist,  oder  gar  aus  Rasenstücken  besteht,  oder  die  Arbeiter  stark  und  gewandt  sind» 
Demnach  kommen  also  6  bis  12  würfe  auf  den  eubikschuh.  Die  Entfernung,  in  wel- 
cher geworfen  werden  kann,  ist,  mit  grofser  Anstrengung,  9  Fufs  verticaler  HÖhc 
und  26  Fufs  horizontaler  weite,  mit  gewöhnlicher  Arbeit  4  Fufs  HÖlie  und  10  Fufs 
horizontaler  Entfernung.  Ein  Arbeiter  kann  also  600  eubikfufs  Erde  in  10  Stunden 
auf  den  neich  werfen,  und  wenn  zwey  Arbeiter  ausgestellt  werden,  wovon  der  eine 


595 

■ 

dem  andern  die  Erde  zuwirft,  (zu  welchem  Ende,  auf  schrägen  Deichen  eine  vier 
schuh  hohe  Stellage  von  Brettern  auf  Holzböcke  gelegt,  nöthig  ist)  so  werden  300 
cuhikschuh  auf  einen  Arbeiter  in  10  Stunden  gerechnet  werden  können,  nähmlich  auf 
20  Fufs  Entfernung.  Diese  Bestimmung  würde  in  der  Praxis  anwendbar  seyn ,  wenn 
man  annehmen  könnte:  dafe  die  Arbeiter  ununterbrochen  arbeiteten,  welches  aber 
nicht  möglich  ist.  Man  darf  daher  nur  250  eubikschuh  Erde  rechnen,  die  ein  Mann 
auf  20  Fufs  Entfernung  in  einem  Tage  werfen  kann.  Nun  bringt  aber  ein  Mann , 
wenn  er  seinen  Karra  ladet,  auf  diese  Entfernung  mit  dem  schubkarrn  nur  184  eu- 
bikschuh Erde  auf  den  Deich;  mithin  ist  es  bey  dieser  weite  vorthcilhaftcr,  die  Erde 
Werfen  als  ankarrn  zu  lassen,  wenn  es  nicht  andere  umstände  abrathen. 

Zum  Ausheben  oder  Ausspütten  der  Erde  ist  aber  kein  Spaden  bequemer  und  leichter, 
alsdcr  auf  t.  Ql.  in  Fig.  a,  b  undc24mahl  so  klein  als  die  wahre  oröfse  dargestellte  Spa- 
den. Derselbe  besteht,  ausser  dem  doppelten  Rande  c,  welcher  von  Eisen  ist,  und 
mittelst  den  Blättern  a  und  b  an  das  hölzerne  Blatt  b  mit  vier  stiften  befestigt  wird, 
aus  iiolz.  Er  sollte  überall ,  wo  guter  Boden  nicht  aber  sand  ist,  bey  nasser  Witte- 
rung, zum  Deichbau  gebraucht  werden.  Bey  trockenem  wettet,  wenn  die  Erde  hart 
ist,  sind  statt  hölzerne  ganz  eiserne  scharf  und  schmale  Blätter  zu  gebrauchen. 

$.  27.  Von  der  Ausführung  der  übrigen  Arten  von  Deichen,  ausser  den  Erd- 
deichen,  werde  ich  Folgendes  anführen  müssen.  Nicht  immer  werden  dem  wasscr 
harte  Körper  entgegengesetzt,  sondern  man  pflegt  sich  auch  in  manchen  Fällen  der 
weichen  zu  bedienen.  Beym  Deichbau  wird  nähmlich  auch  Seegras  oder  wier  ange- 
wandt, womit  der  äussere  Theil  der  seedeiche  längs  Nordholland  und  längs  einem  Theil 
der  Insel  Texel  gemacht  ist,  wie  diefs  bereits  s.  s.  501  beschrieben  wurde,  als  wor- 
auf ich  in  Hinsicht  dVr  rrierdeiche  verweise.  Ohne  einen  Fufs  von  grofsen  steinen 
und  einen  Erddeich  dahiuter  kann  sich  indessen  ein  solcher  wierrienicn  (profil  1  cf  g  h 
T.  56.)  nicht  erhalten,  und  überdiefs  erfordern  die  wierdeiche  viele  und  kostbare  Re- 
paraturen. Man  läßt  sie  daher  nach  und  nach  eingehen,  wie  es  denn  mit  dem  Deich 
auf  der  Insel  Texel  der  Fall  ist 

$.  28.  Steindeiche,  deren  vordere  Böschung  nur  mit  rauhen  steinen  belegt  wer- 
den, die  aber  sonst  aus  einem  Erdkörper  bestehen,  sind  gegen  die  See  die  allerzweck- 
mäfsigsten.  Wie  man  solche  in  Holland  und  Deutschland  construirt  hat ,  und  welche 
Form  man  ihr  geben  müsse,  das  ist  bereits  beym  seeuferbau  erörtert.  Auch  habe  ich 
die  wichtigsten  Steindämme,  ich  meine  die  venetianischen,  beschrieben  s.  s.  ?48. 

An  rlufs  -  schartdeichen  legt  man  die  steine  »wischen  verzaunungen  von 
grünem  rreidenhoU,  welches  ausschlägt,  und  die  im  späten  Herbst  oder  vor  Mitte 
April  gemacht  werden.  Die  i|  bis  2  Fufs  hohen  verzäunungen,  welche  um  zweyzoll 
starke  grüne  weidcnpfahle  recht  fest  angesogen  werden,  laufen  mit  der  Krone  des 
»eiches  parallel ,  und  der  letzte  zäun  mag  drey  Schuh  von  des  Deiches  Krone  ent- 
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fcrnt  stehen.    Zu  den  pfählen  selbst  aber  muft  nicht  weit  vom  Köpfe  ein  r.oeh  einge- 
bohrt seyn;  welches  dicht  über  den  zäunen  zu  stehen  kommt    Durch  diese«  wird 
ein  kleiner  stock   trueer  über  den  zäun  gesteckt,  damit  die  zaungärten  nicht  auf- 
springen.   Die  zäune  schlagen  dann  aus,  und  weder  die  wellen  noch  der  Strom  oder 
die  Eisgänge  können  die  vom  Buschwerk  bedeckten  und  von  den  verzäunungen  gehal- 
tenen steine  fortwälzen.    Es  versteht  sich,  dafs  man,  wenn  es  seyn  kann,  diejenigen 
Steine  dazu  wählt,  welche  die  mehrsten  Ecken  haben,  als  tuf-  und  Muschelkalksteine, 
und  dafs  man  die  platten  steine  als  Porphyre  und  Sandsteine  nur  auf  ein  unterlager 
von  ziegclgraus  und  Mauerschutt  legt,  alle  rügen  mit  Kopfsteinen  füllt  und  auskeilt-... 
Werden  die  Zwischenräume  der  verzäunungen  mit  grobem  Kies  gefüllt,  ao  werfe  man. 
gegen  die  zäune  etwas  Erde,  damit  sie  Loden  ausschlagen»  weil  der  nies  zu  sehr  brennt 
und  den  Lodenausschlag  verhindert. 

An  der  piave  liegen  Deiche,  deren  Krone  und  vordertheil  aus  einem  Mauer- 
werk von  Quaderstücken  bestehen,  die  aber  innerhalb  eine  Erdböschung  liaben. 
Diese  nämmc  haben  ungeheure  summen  gekostet,  wenig  Böschung,  und  ihr  rufe  ist 
unterwaschen,  daher  sie  gröfstcntheils  zerstört  sind.  Man  nennt  sie  dort  gleichfalls 
Murazzi.  Sie  sind  zum  Theil  von  Lorgna ,  der  bekanntlich  ein  großer  Theoretiker  war, 
angegeben.    Man  mufs  sie  gleichfalls  zu  den  steindeichen  zählen. 

$.  29.  Von  den  Holzdeichen  werden  einige  von  zwey  pfahlreihen  formirt,  der 
mittlere  Raum  wird  dann  mit  Erde,  Kiesel,  oder  steinen  ausgefüllt,  und  mit  Bohlen 
gedeckt,  wie  denn  der  neich  an  der  nafenmündung  von  Medenblick  so  aufgeführt 
ist;  zuweilen  deckt  man  auch  die  Böschung  eines  Deiches  mit  Holzschwellen  und 
lagert  steine  dazwischen,  um  diesen  ein  festes  Lager  zu  machen.  Eine  solche  copv 
struetion  hat  z.  b.  der  seedeich  von  ostende,  den  ich  s.  528  beschrieben  habe. 

$.  30.  Deiche,  die  mit  Stroh  bekrampt  sind  (strohdeichc) ,  müssen  in  der  ober> 
fläche  aus  guter  und  zäher  Erde  bestehen ,  damit  die  strohkrampen  halten  können , 
welches  im  Sande  nicht  möglich  ist.  Das  Bekrampen  der  vordem  Böschung  eines 
seedeiches  geschieht  auf  folgende  weise.  Es  wird  nähmlich  auf  die  von  Klay  oder 
guter  Erde  vollendete  äussere  Böschung  eine  strohlage,  etwa  einen  bis  2"  dick,  gesprei- 
tet (t.48.)  siehe  die  F.  bezeichnet  mit  steindossirung  bey  a  c  und  b  d  und  (t.  84.  F.Ö8-) 
und  zwar  von  unten  nach  oben  mehrere  solche  tagen.  Alsdann  bindet  der  Arbeiter 
um  seinen  Leib  einen  ledernen  Riemen,  an  welchem  vorne  ein  4"  langes  Eisen- 
blech befestigt  ist.  Er  nimmt  hierauf  einen  gedrehten  Strohbüschel  g,  h  r.  84* 
F.  68.  oder  auch  einen  lockern  Strohbüschel  in  seine  rechte  Hand ,  legt  denselben» 
der  oueerc  nach  über  die  strohlage  i.  In  seiner  linken  Hand  fafst  er  den  Krampspaaten 
f.  67.  Dessen  länge  richtet  sich  je  nach  der  Gröfse  des  Arbeiters;  sie  ist  2$  bis  5 
Schuh.  Mit  diesem  spaaten ,  dessen  eiserner  rheil  b  c  etwa  8"  lang  ist,  sticht  der  Ar- 
beiter, indem  er  sich  bückt  und  das  Instrument  ah  das  besagte  siech  drückt,  den 
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tfrohbüschel  in  g  F.  ÖG.  etwa  4"  tief  in  die  Erde,  und  zwar  alle  zwey  bis  drey  zoll 
Die  strohkrampen  g  und  h  werder  aber  auf  4"  Abstand  gelegt  und  befestigt.  Wiewohl 
eine  solche  strohdecke  den  wellen  gut  widersteht,  so  ist  sie  doch  nur  höchstens  ein 
Jahr  dauerhaft ,  mufs  daher  alle  Jahr  erneuert  werden ,  und  ist  defswegen  sehr  kost« 
bar.  So  habe  ich  z.  b.  auf  dem  seedeich  zu  westkappel  grofse  Strohmagazine  ge« 
sehen,  welche  im  october  jedes  Jahrs  zur  Erneuerung  der  übrigens  musterhaften 
zekrampung  verbraucht  werden,  Diese  strohbekrampung  ist  blos  bey  see- 
deichen nöthig,  und  zwar  von  der  Ebbe  bis  zur  täglichen  Fluth  oder  bis  zur  Li- 
nie, unter  welcher  hinab  keine  oräsereyen  wachsen.  Zuweilen  also  höber  als  zur 
rluthlinie,  nähmlich  da,  wo  die  6ee  eine  Menge  Muscheln  und  schaalthiere  auswirft, 
welche  die  Böschung  über  diese  Linie  hinauf  bedecken,  und  den  wachsthum  der  Grä- 
•ereyen  verhindern. 

$.51.  Sanddeiche  oder  sanddämme  werden  mit  stroh  bestickt  und  mit  Helm 
bepflanzt,  wie  diefs  s.  498  gelehrt  ist ,  worauf  ich  also  nur  verweise. 

$.  32.  Eine  andere  Methode  ist  an  der  iwerwede  im  Gebrauch.  Man  macht  nahm« 
lieh  Horden,  das  sind  von  Rohr  oder  stroh  geflochtene  Decken ,  und  heftet  diese  auf  dio 
Böschung  gegen  den  heftigen  Wellenaufschlag  auf.  An  der  untern  Elbe  bey  Glückstadt 
bedient  man  sich  zu  diesem  Behufs  der  gewöhnlichen  Schäfer*  Horden  oder  rlacken. 

$.  53.  Flufsdeiche,  die  dem  Strom  und  Wellenschläge  blofsgestellt  sind,  und 
•uf  denen  die  frischen  Rasen  diesen  Kräften  nicht  widerstand  leisten  können,  werden 
nur  mitweidenbusch  bespreitet.  Dieser  wird  dann  mit  verzäunungen ,  die  um  solche 
»fahle  gehen ,  welche  durch  die  Buschlage  und  in  die  Böschung  geschlagen,  und  etwa  3  bis  4 
»ufs  lang  sind ,  überzogen ,  und  mit  etwas  Erde  bedeckt.  An  sehr  gefährlichen 
«teilen  wirft  man  zwischen  die  von  grünen  weiden  gemachten  verzäunungen  steine, 
und  läfst  dann  die  auschdcckc  weg.  Vorzüglich  giebt  diese  letztere  Methode  eine 
Sicherheit  gegen  den  Angriff  der  Eismassen,  insonderheit  wenn  das  hoIz  ausschlägt, 
was  bereits  im  ersten  Jahr  geschieht.  Ich  hahe  sie  am  Rhein  mit  dem  befsten  Erfolge  in  An- 
wendung gebracht  Solche  Buschdeke  kann  auch  mit  wippen  befestigt  werden  s.  8.  2Ö8. 

$.  34.  Die  conservation  oder  Reparation  der  Deiche  mufs  dergestalt  besorgt 
>  werden :  l)  Dafs  der  Deich  stets  seine,  mit  Hummerpfählen  alle  SO  oder  100  Ru- 
then abgesteckte  nöhe,  und  dio  im  Besteck  bestimmten  BÖschungeu  habe.  2)  Der 
»eich  mufs  alle  Frühling  von  Unkraut  und  einzelnen  oesträuchen,  so  wie  vom  Treib« 
zeuge  gereinigt  werden,  damit  das  oras  aufkomme,  und  eine  gute  orünschwarte  bilde. 
3)  Auch  müssen  die  Maulwürfe,  »läuse  und  nächse,  soviel  es  thunlich  ist,  wegge- 
fangen werden,  und  trift  sich  der  Fall,  dafs  eine  nicht  zu  vertilgende  Anzahl  von 
Mäusen  sich  in  dem  neich  anhäuft,  so  mufs  man,  indem  das  wasser  steigt,  (aber 
nicht  eher)  die  Mäuselöcher  so  schnell  als  möglich,  zustampfeu  lassen,  je  nach  der 
wasserhöhe  und  ein  paar  schuh  über  dieselbe  hinauf. .  Dieses  Mittels  habe  ich  mich, 
im  Herbste  1801  mit  dem  befsten  Erfolge  am  Rhein,  bedient.  Am  befsten  gelingt  es  /wenn 
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man  e»  vor  Eintritt  des  Frostes  anwendet,  oder  wie  gesagt,  bey  steigendem  wasser. 
Zur  conservation  der  Deiche  trägt  es  wesentlich  bey,  wenn  längs  dem  Fufse 
des  Deiches  auf  beyden  Seiten  ein  4  bis  8  schuh  breiter  Erdraum  (oeichrecht)  liegen 
bleibt,  damit  in  den  Deich  hinein  nicht  geackert  werde,  und  das  vieh  nicht  auf  die 
Böschung  laufe.  Wo  diese  Böschungen  steil  d.  i.  etwa  nur  zweyschuhig  sind ,  und 
wo  der  oeich  längs  einer  Viehtrift  hinlauft,  wird  längs  dem  Deichrecht  eine  kleine 
Grube  gemacht,  und  in  dieser  (in  der  oueere)  alle  30  Ruthen,  eine  plankenwand, 
welche  anch  etwas  über  die  Dossirung  hinaufgeht,  und  über  das  Deichrecht  herunter 
lauft,  4  schuh  tief,  an  ein  oueerholz  in  den  Erdboden  gesetzt.  Solche  oueerwände 
verhindern  das  vieh,  aus  der  Trift  auf  den  Deich  zu  gehen,  und  man  erspart  dabey 
einen  Holzzaun.  Lebendige  zäune  längs  einer  Viehtrift  kommen  aber  leider  nur  sel- 
ten auf. 

$.  35.  Sollen  aber  die  Deiche  erhöhet,  und  verstärkt  werden,  so  mache  man 
'  die  Anbermung  oder  Verstärkung  wo  möglich  an  einer  und  zwar  an  der  innern  Sei- 
te, wenn  nämlich  der  ohe  Deich  recht  fest,  und  von  guter  Erde  ist,  auch  eine  hin- 
reichende äufsere  Böschung  hat.  Besteht  er  aber  aus  schlechter  Erde,  und  ist  dersel- 
be locker  und  schlecht  aufgefahren ,  so  hacke  man  seinen  obern  Theil  auseinander ; 
führe  über  ihn  die  Verstärkung  hin,  und  zwar  anfänglich  mit  wagen,  um  den  alten 
Deich  zu  komprimiren.  Zuweilen  wird  man  indessen  wegen  des  Anfahrens  der  Deich- 
erde genöthigt,  die  Anbermung  an  der  vordem  Seite  zu  machen  Diefs  kann  auch 
geschehen,  wenn  Hofnung  da  ist,  dafs  sich  diese  neue  Arbeit  bald  begrüne,  wiewohl 
es  besser  ist,  sie  dem  wasser  zu  entziehen,  und  die  alte  vordere  Böschung  ruhig  lie- 
gen zu  lassen,  besonders  wenn  sie  eine  gute  orünschwarte  hat  oder  wohl  gar  mit 
«teineu  und  strohbekrampungen ,  oder  mit  einer  Klaylage  bedeckt  ist,  und  wie  schon 
oben  erwähnt  worden  ist,  hinreichende  Böschung  hat.  Ocfters  muß  indessen  die 
Verstärkung  des  Deiches  auf  beyden  Böschungen  und  über  die  Krone  hin  zugleich  ge- 
macht, und  der  alte  Deich  ganz  in  Erde  eingehüllt  werden,  wenn  nämlich  die  Deich* 
erde  von  beyden  Seiten  des  Deiches  gehöhlt  werden  kann,  und  der  euhische  Inhalt 
einer  solchen  Verstärkung  nicht  so  grofs  ist,  als  wenn  man  sie  an  der  innern  oder 
▼ordern  scite  allein  anbrächte.  Zur  Festigkeit  des  Deiches  ist  es  alsdann  wesentlich 
nöthig,  dafs  man  die  alten  Böschungen  oder  den  obern  Theil  des  Deiches  etwas  auf- 
hackt, herunterzieht,  und  die  verstärk ungsmasse  selbst  gröfslcntheils  mit  wagen ,  oder 
vferde  -  Sturzkarrn  auffahren  läfst.  Zuweilen  kann  man  auch  den  alten  Deich  zum 
»heil  zu  einer  zweckmäfsigen  Verstärkung  verwenden,  wie  Fig.  21.  Tab.  84.  zeigt 
Viele  der  alten  Deiche  werden  auch  blofs  dadurch  erhöhet  werden  können ,  wenn  man 
auf  ihre  breite  Krone  einen  Aufsatz  bringt ;  denn  die  Krone  braucht  nicht  so  breit  zu 
seyn,  als  sie  gewöhnlich  bey  den  alten  Deichen  ist,  wie  ich  oben,    gezeigt  habe. 

Bey  einer  solchen  Erhöhung  ist  es  jedoch  zweckmäßig,  die  stellen  des  alten  Dei- 
ches, worauf  dieselbe  angebracht  wird,  aufzuhacken  oder  umzupflügen,  damit  sich 
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die  Erdlagen  gut  verbinden.  Auch  sollte  man  die  Arbeit  im  Frühling  vornehmen  und 
vollenden,  damit  die  Verstärkung  noch  vor  winter  begrüne,  also  eine  feste  Rasen- 
decke  oder  oriinschwartc  erhalte. 

$.  36.  So  wie  nun  die  Deiche,  welcherley  Art  sie  auch  seyn  mögen,  stets  gut 
conservirt  werden  müssen,  so  mu&  man  auch  diejenigen  vferbauwerke ,  welche  zu 
ihrem  schütze  angelegt  sind ,  in  einem  guten  Stande  zu  erhalten  suchen ;  denn  ohno 
diese  twaafsregel  ist  die  Sicherheit  des  Deiches  gefährdet. 

$.  37.  IVas  die  Benutzung  der  Deiche  betrifft ,  so  mufs  man  a)  eine  gute  brün- 
schwarte zu  erhalten  suchen;  b)  das  oras,  welches  auf  den  Deich  wächst,  mufs  ge- 
mähet werden,  c)  Auf  Deichen,  die  aus  einer  fruchtbaren  Erde  aufgeführt  sind,  kann 
Auch  anfänglich  Klee  -  und  Heusaamen  zugleich  und  zwar,  wo  möglich,  im  May  ge- 
s'aet  werden,  besonders  wenn  die  Witterung  etwas  feucht  ist.  In  einigen  Flufsgegen- 
den  Cndet  auch  der  Gebrauch  statt  ,  dafs  auf  neuen  ocichstrecken ,  zwischen  dem 
Klee,  auch  Hafer  angesäet  wird,  d)  Wenige  Deiche ,  das  sind  solche  Deiche,  die  grös- 
sere ,  als  dreyschuhige  Böschungen  und  breite  Kronen  haben ,  wird  man  beweiden  las- 
sen dürfen,  und  zwar  nur  mit  Schafen,  weil  sonst  die  Böschungen,  so  wie  die  Kro- 
ne abgetreten  wird,  Vertiefungen  erhält,  und  die  aufgelockerte  Erde  vom  Regen  bald 
abgespühlt  wird,  c)  Die  Kopfweiden  oder  päppeln,  welche  (nach  s.  269.)  auf  der  äus- 
sern Böschung  stehen,  müssen  nicht  über  12  bis  13  Fufs  hoch  gelassen  werden ,  da- 
mit der  wind  sie  nicht  lofswackelc  oder  wohl  gar  umwerfe.  Sie  werden  dann  alle 
vier  Jahre  regclmäfsig  geköpft.  Da,  wo  kein  starker  wind  herrscht,  kann  man  sie 
auch  höher  werden  lassen. 

$.  38»  Die  vorsichtsmafsregeln  bey  hohen  rrasserdänden  bestehen  nun  im  we- 
sentlichen darin:  l)  dafs  mittelst  Deichwachen  —  die  den  neich,  je  nach  der  locb- 
litüt,  besetzen,  uftd  mit  Feuergewehr  versehen  seyn,  auch  von  den  Ortsvorständen 
visitirt  werden  müssen  — ■  eine  frevelhafte  ourchgrabung  oder  Durchbohrung  des  Dei- 
ches verhindert  wird;  2)  Dringt  dann  das  wasser  durch  den  »eich  stark  durch 
(ein  wenig  durchsickern  hat  auf  den  Deich  keine  nachtheilige  Folgen)  so  verstopfe 
man  die  oeffhungen  der  vordem  und  hintern  Seite  zugleich  mit  Mist,  mit  fetter  oder 
Gartenerde  und  Rasen ,  und  befestige  diefs  mit  einer  Faschinenbau  -  tage.  Insbeson- 
dere wird  aber  die  zustopfung  des  Loches  auf  der  vordem  Böschung  zweckmäfsig  seyn, 
weil  das  Stopfmaterial  vom  wasser  in  die  oeffnung  hineingedrängt  wird.  Zuweilen 
kann  man  auch  grofse  leinene  Tücher  nehmen,  an  denselben  Steine  und  oewichtc 
befestigen,  und  dieselben  vor  den  Deich  hinablassen.  Auch  können  statt  dieser  Ge- 
wichte kleine  Anker,  welche  in  die  oossirung  des  Deiches  eingreifen,  unten  an  sol- 
che Tücher  befestigt  werden.  In  uolland  bewuhrt  man  diese  Tücher  in  eigenen  Ma- 
gazinen auf  (z.  b.  im  Deichmagazin  zu  spaarndam),  oder  man  bedient  sich  an  ih- 
rer statt  auch  wohl  der  secgcl  von  Fahrzeugen.  Auch  kann  man  sich  derjenigen 
Tücher  bedienen,  worauf  der  Laudmann  den  aübesaamen  ausdrischt. 
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Bcy  solchen  hohen  Wasserständen,  die  den  Deich  zu  übersteigen  drohen,  schlügt 
man  mitten  auf  der  Krone ,  oder  etwas  weiter  vorwärts ,  vier  schuh  lange  pfähle ,  ein 
paar  schuh  tief  ein ,  setzt  Bretter  davor ,  wirft  Mist  und  srde  hinter  die6e  Bretterwand. 
Und  kann  man  zwey  wände  schlagen,  und  sie  mit  Erde  füllen,  so  ist  es  desto  besser. 
Sehr  beschwerlich  wird  diese  Arbeit,  wenn  der  »eich  gefroren  ist,  und  man  mufs  als- 
dann zuweilen  die  pfahllöcher  mit  pfahleisen,  die  man  glühend  macht,  vorstossen* 
Anstatt  der  Bretter  kann  man  sich  auch  der  wippen  bedienen ,  die  dann  $  bis  l  schuh 
im  Durchmesser  stark  gemacht,  mit  pfählen  aufgeheftet  werden,  und  hinter  denen  et- 
de  oder  Mist  geworfen  wird.    Hat  man  zu  diesen  Arbeiten  aber  nicht  zeit,  und  die 
srde  ist  aufgethauet,  so  wirft  man  eine  Erderhöhung  längs  der  innern  Seite  des  wei- 
ches, oder  besser  vorne  auf  und  von  der  nächsten  Erde,  die  man  haben  kann;  selbst 
wenn  sie  im  sothfall  von  der  innern  Böschung  des  Deiches  genommen  werden  müfste. 
Es  versteht  sich,  dafs  zu  solchen  NOlharbciten  ein  Jeder  augenblicklich  Hand  anlegen 
mufs,  sobald  der  Dcichsofliziaut  es  für  nölhig  findet.    Leider  geschieht  diefs  aber 
nur  selten;  denn  es  fehlt  noch  gar  manchem  Lande  an  einer  zweckmäfsigen  neichord- 
nung  —  die  auch  über  die  Deichbesichtigungen  oder  oeichschauen  Bestimmungen  ent- 
halten mufs  —  wiewohl  dessen  Sicherheit  von  guten  Deichen  zum  -rheil  abhängt.  Hier 
und  dort  ist  sogar  mit  allgemein  guten,  in  der  Praxis  bewährt  gefundenen  Maximen 
nicht  einmal  gedient,  sondern  der  Schlendrian  hat  fast  überall  die  Oberhand,  und  sucht 
,     jeden  gemeinnützigen  Vorschlag  im  Keime  zu  ersticken.    Verursacht  das  hohe  wasser 
an  der  äussern  Böschung  Einwühlungen ,  so  mufs  man  diese  stellen  augenblicklich 
zuerst  mit  Stroh,  dann  mit  Faschinen  und  wippen  bedecken,  und  mit  pfählen  befe- 
stigen.   Auf  diese  weise  werden  solche  stellen  gegen  den  Angriff  des  Stromes  und 
der  wellen  gesichert 

$.  39.  Die  Methoden,  nach  denen  die  oeichbrüche  gedichtet,  und  die  xbscha- 
langen  der  oossirungen  ausgebessert  werden,  hängen  gröfelcntheils  vom  Locale  ab: 
denn  anders  mufs  ein  Kolk,  der  in  den  Erdboden  hineingeht,  oder  ein  Grundbruch 
gedichtet  werden,  anders  ein  blofser  Abbruch  mehrere  schuh  hoch  über  das  iuayleld 
und  noch  anders  eine  blofse  Abschälung  des  Deiches,  wie  auch  ein  erfolgter  Bruch, 
der  durchaus  während  der  zeit,  dafs  das  wasser  ihn  durchströmt,  zuzudämmen 
ist  Welche  Beschädigungen  des  Deiches  indessen  auch  wiederherzustellen  seyn  mögen,  so 
mufs  man  sie  jederzeit  so  schnell  als  möglich  beginnen  und  zu  vollenden  suchen. 
Freylich  ist  diefs  dem  Deichbaumeister  nur  alsdann  möglich,  wenn  ihm  die  nöthi- 
gen  Mülfsmittel  bewilligt  werden.  Versagt  man  ihm  diese  aber,  so  treffen  alle  aus 
den  Deichbeschädigungen  erwachsenen  Nachtheile  die  Regierung  oder  ihre  Kollegia  und  ci- 
vilbeamten  selbst.  Ist  nun  eine  blofse  Abschälung  der  Krone  oder  der  Deichböschungen  er- 
folgt, so  wird  diese  sogleich,  wenn  das  wasser  so  tief  gefallen  ist,  dafs  man  die  Deicherde 
dahin  schaffen  kann ,  ausgebessert ;  und  zwar  nach  der  oben  gclehrtcu  Methode ,  Dei- 
che au&uführeu.    Der  abgeschälte  rheil  mufs  auch  erst  von  allem  schilfernd  Holz  oder 
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der  ausgewaschenen  lockern  Erde,   die  unter  sieb  keine  Verbindung  bat,  entblöfsjt 
Werden.     Der  beschädigte  Deich tbeil  mufs  aber  stets  höher,  als  der  übrige  Deich 
aufgeführt  werden;  eine  negcl,  die  bey  jeder  andern  zudjehtung  gilt,  weil  sich  sol- 
che ausgebesserte  neichstügke  senken  und  durchaus  dem  Angriff  und  ueberfall  des 
zu  erwartenden  hohen  Stroms  nicht  bloßgestellt  werden  dürfen.     Da,  wo  also  cino 
solche  erneuerte  stelle  dem  Angriffe  eines  hohen  Sommerwassers  und  Wellenschlages  aus- 
gesetzt ist  (vom  w  intcrwasser  ist,  wie  schon  mehrmals  erwähnt  wurde ,  nicht  so  viel  für 
neue  Deiche  zu  fürchten,  weil  der  Frost  in  die  Erde  dringt)  mufs  man  die  vordere 
Böschung  sogleich  mit  rasen  belegen.     Auf  eben  diese  weise  wird  auch  ein  Dcich- 
bruch ,  welcher  nicht  in  den  aoden  hineingeht,  gedeckt,  sobald  das  wasser  verlaufen 
ist.    Soll  er  aber  zugedeicht  werden,  während  dafs  das  Wasser  ihn  durchströmt,  um 
die  vebersebwemmung  von  einer  noch  gröfsern  Landschaft  abzuwenden,   so  bleibt 
kein  anders  Mittel  übrig,  als  in  den  aruch  hinein,  bis  zur  Oberfläche  des  durchströ- 
menden wassers,  ein  Faschinenwerk  aufzuführen,  und  sowohl  dahinter  als  darauf  ei- 
nen Erddeich  aufzuschütten  -L  denn  mit  blofscr  Erde  läfst  sich  ein  solcher  nurchbruch 
nicht  zudümmen,  ebe  i  so  wenig,  als  ein  oeich  ohne  Gründung  von  Faschinenbau  auf  einen 
Morast,  oder  weichen  aoden  dauerhaft  aufzuführen  ist.  Auch  führt  man  vor  dem  ourchbru- 
che  in  einer  Ausbiegung  ein  Faschinenwerk  auf,  und  schüttet  nachher  im  stillstehenden 
Wasser  den  Erddeich  in  der  Richtung  der  neichlinie  auf,  wo  alsdann,  wenn  der  Strom 
gefallen  ist,  das  Faschinenwerk  wieder  weggenommen  wird     Da  ich  vom  ersten  Fall 
Unten  noch  mehr  sagen  werde,   so  übergehe  ich  hier  das  Detail  davon.    Bcyde  Fälle 
treten  jedoch  nur  dann  ein,  wenn  man  durchaus  genöthigt  wird,  den  nurchbruch, 
Während  der  nurchströmung,  zuzudicblcn. 

Soll  aber  lediglich  verhindert  werden,  dafs  der  Durchbrach  sich  nicht  erweitere, 
so  werden  die  beyden  in  Abbruch  stehenden  Deichenden ,  mittelst  einer  einstweiligen 
rlankcnwand,  Faschinenlagen,  Horden,  Leitern  .und  Lacken  oder  scgeltüchern ,  die 
man  darauf  befestigt,  jene  mit  wippen,  pfähle  u.  dgl.,  diese  mit  angeknüpften  steinen 
oder  Ankern,  erhalten. 

Unter  die  Faschinen,  norden,  Leitern  und  Segeltücher  bringt  man  auch  Mist  und 
Stroh,  welches  sich  in  alle  die  Vertiefungen  der  reichenden  hineinlegt,  und  so  eine 
ebene  Fläche,  auf  welcher  das  Buschholz  liegen  kann,  bildet.  Vor  den  Deichbruch 
selbst  und  auch  dahinter  bringt  man  auch  wohl,  wo  möglich,  ein  sinkstück  an,  oder 
.wirft  mit  steinen  gefüllte  senkfaschinen  ein,  um  nur  einen  orundbruch  zu  verhüten. 
Grundbrüche  müssen  sogleich  dauerhaft  und  zwar,  sobald  als  thunlich  ist,  augedämmt, 
keinesweges  aber  mit  einstweiligen  Fang -,  oder  nothdeichen  umgeben  werden:  e* 
aey  dann,  dafs  dem  neichoffizianten  die  nöthigen  Materialien  zu  einer  solchen  nurch- 
deichung  fehlten.  Diese  negel  gründet  sich  darauf,  dafs  a)  ein  solcher  Nolhdeich  un- 
nütze Kosten  verursacht,  die  sich,  wenn  er. rund  um  den  Kokk  gelegt  wird,  und  die 
uöhe  des  uauptdeiebes ,  wegen  des  zu  erwartenden  Anschwcllcus  des  Stromes  erreichen 
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mufs ,  fast  eben  so  hoch ,  als  die  Erneuerung  des  nauptdeiehes  belaufen.  Muts  nun 
eine  solche  ourchdeichung  in  einem  möfsig  tiefen  und  weiten-  nolcke  bewerkstelligt 
werden,  wenn  das  hohe  Wasser  schon  verlaufen  ist,  so  ist  es  rathsein,  den  xolck 
gänzlich  mit  Erde  auszufüllen.  Ist  dessen  Boden  aber  locker,  so  mufs  zuerst  unter 
dem  oeichfufse  ein  Faschinenwerk  bis  zur  Hohe  des  luayfeldcs,  gelegt  werden. 

Die  beschwerlichste  Dichtung  durch  einen  Grundbruch  findet  dann  statt,  wenn 
der  Strom  durch  den  Bruch  noch  mit  einer  grofsen  Geschwindigkeit  —  etwa  mit  4  bis 
6  Fufs  Geschwindigkeit  auf  die  secunde ,  einzieht    Begreiflich  ist  es ,  dafs  sie  nicht 
mit  Erde  allein  bewerkstelligt  werden  könne,  und  dafs  man  sich  weder  der  grofsen 
pfähle  noch  der  Kislwerhe  bedienen  dürfe,  weil  jene  Höhlungen  in  dem  Faschinenbau« 
worauf  der  Erdkörper  zu  liegen  kömmt,  und  diese  Höhlungen  unter  sich,  verursachen. 
Ein  solches ,  vor  vielen  Jahren  aufgeführtes  Kistwerk  war  im  Jahr  1 7QQ ,  im  Darmstäd- 
tischen am  Rheindeiche,  die  Ursache  von  einem  grofsen  ourchbruche.    Ich  liefs  es 
daher  vollends  ausreissen,  als  der  Deich  wieder  hergestellt  wurde. 

Einige  haben  dafür  gehalten,  dafs  man  solche  ourchdeichungen  aus  zwey  Fa- 
schinendämmen verfertigen,  und  den  Zwischenraum  mit  Erde  ausfüllen  müsse.  Dicfa 
ist  aber  eine  fehlerhafte  Methode :    a)  weil  schmale  Faschinendämme  weder  Dichtig- 
keit noch  stärke  gewähren;  b)  die  Kosten  gar  sehr  vermehren,  indem  man  mit  ei- 
nem Faschinendamm,  der  um  $  schmäler,   als  zwey  von  jenen  Dämmen  ist,  aus- 
kommen kann,  da  er  noch  immer  stärker  und  dichter  ist    c)  Wird  dann  zwischen 
zweyen  Faschinendämmen  der  Erddeich  aufgeschüttet,  so  setzt  sich  derselbe  weit 
ungleicher,  als  wenn  man  ihn  auf  einen  vaschinendamm  legt,  und  er  erhält  not- 
wendig, aus  dieser  Ursache,  leicht  iüsse  und  spalten,  durch  welche,  wenn  man  sie 
nicht  bey  Zeiten  gewahr  wird,  der  erste  hohe  Strom  eindringt,  und  einen  neuen 
Bürenbruch  verursacht    Alle  diese  Nachtheile  haben  schon  längst  in  Holland  für  die 
Durchdcichung  mit  zwey  solchen  Dämmen  entschieden.    Auch  habe  ich,  s.  2Ö1.,  eine 
der  merkwürdigsten  Durchdeichungen ,  die  je  in  Holland  gemacht  worden  sind,  be- 
schrieben, und  mit  Zeichnungen  erläutert    Also  kann  ich  mich  hier,  des  Details  we- 
gen, auf  diese  Besch  rcibuug  beziehen.    Ich  will  daher  nur  im  Allgemeinen  noch  Fol- 
gendes anmerken:    Schreitet  man  zur  Aufführung  einer  solchen  Durchdcichung,  so 
werden  zuerst  vor  den  beyden  Deichenden  —  und  zwar  mehrere  Ruthen  vom  Bruche 
an  —  Bleswerke  gelegt,  deren  constniction  in  der  ersten  Ablhcilung  beym  Fluß- 
bau  gezeigt  worden  ist.     Mit  diesen  zwey  aleswerken  verbindet  man  den  eigent- 
lichen Faschinen  -  oder  zuschlufsdamm.     An  derjenigen  Seite,  wo  der  uolck  am 
tiefsten  ist,   wird  dieser  Damm  nach  Art  des  am  Rhein  üblichen  raschinenbaues 
aufgeführt     An  dem  seichtesten  Ende  des  xolcks  wird  dann  ein  sinkstück ,   in  der 
Richtung  des  Dammes  selbst,  gelegt,  welches  mit  seile,  Anker  und  rfdhlc  am  ufer  be- 
festigt, und  mit  zicgelgraus  und  an  dorm  aiaterialc,  ja  mit  «enkfaschinen ,  die  mit  stei- 
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nen  gefüllt  sina ,  beschwert  wird.  Dieses  sinkstück  verhindert  nämlich  das  Auslaufen 
des  orundes,  den  es  befestigt  Auf  diese  weise  kann  von  der  entgegengesetzten  seit« 
über  den  xolck  hin  das  Faschinenwerk  ohne  Anstand  aufgebauet  werden,  welches  man 
mit  Kies,  Mauerschult  und  ziegelgraus,  sowohl  in  seinem  Innern,  als  auf  der  Ober- 
fläche beschwert,  wie  diefs,  s.  2Ö1.,  bey  einer  merkwürdigen  Durchdeichung  am  Leck- 
Hufs  gezeigt  worden  ist. 

Anstatt  des  sinkstückes  kann  auch  ein  raschinenbau  den  Anschlufs  bilden,  wel- 
cher freylich  gut  gemacht,  und  zwar  mit  senkfaschinen  oder  grobem  Kies  beschwert 
aeyn  mu(s  r  um  eine  hinreichende  Festigkeit  zu  erhalten.  Ist  dieser  Faschinendamm 
bis  zur  Höhe  des  vorbeyzichenden  hohen  Stromes  vollendet,  mithin  der  Griindbmch 
geschlossen,  so  wird  auf  seinen  beyden  Böschungen  Kiesel,  Erde,  Sand  und  Mauer- 
schult  eingestürzt,  welches  dann  auch  zum  rheil  in  den  Busch  hinein  rieselt,  und 
die  Zwischenräume  so  verstopft,  dafs  immer  weniger  wasser  durchdringt.  Wenn 
+■  diefs  geschehen  ist,  wird  nach  und  nach  der  Faschinendamm  ganz  in  eine  Erdmasse 
eingehüllt.  Nach  der  vordem  seite  und  oberhalb  wird  die  beste  Deicherde  genom- 
men. Damit  der -Deich  so  fest,  als  möglich,  werde,  führe  man  ihn  mit  pferde-sturz- 
karrn  oder  mit  wagen  auf.  Erstreckt  sich  der  Kokk  sehr  weit  vor  den  ncich  hin, 
und  fliefst  der  Strom  in  des  Kolckes  nähe ,  so  ist  es  zweckmäßig ,  in  einiger  Entfernung 
vor  dem  Deich,  queer  durch  denKolck,  einen  kleinen  Faschinendamm,  als  schlickfän- 
ger,  aufzuführen  und  diesen,  so  wie  den  ausgedeichten  xolck  sobald,  als  möglich, 
mit  Erdweiden  oder  rappeln  zu  bepflanzen,  damit  ihn  der  hohe  Strom  aufscbÜcke, 
oder,  welches  einerley  ist,  mit  Flufsschlamm  ausfülle. 

Solche,  auf  einen  Faschinendamm  gelegte  Erddeiche  werden  sich  wenig  senken, 
welches  die  Erfahrung  lehrt.  So  haben  sich  z.  b.  alle  diejenigen  Durchdeichungcn, 
von  Grundbrüchen,  welche  ich  längs  dem  Rhein  und  Mayn  auf  einen  Faschinendamm 
habe  gründen  lassen,  ganz  gleichförmig  und  kaum  7*7  der  aöhe  gesetzt  Da,  wo  zu 
beyden  Seiten  oder  auch  zu  einer  Seite  des  Deiches,  ein  jäher  tiefer  Kolk  bleibt,  kann 
man  des  Faschinendammes  nicht  wohl  entbehren,  weil  der  Erddeich  nicht  Stabilität 
genug  erhalten ,  und  nach  beyden ,  oder  der  einen  seile  hin ,  in  den  xolck  hinein  glei- 
ten würde.  Der  Faschinendamm  mufs  also  wenigstens  bis  zum  Mayfelde  aufreichen. 
Kann  man  den  Kokk  an  der  einen  Seite,  seiner  geringen  oröfce  wegen«  ausfüllen,  so 
wird  der  Faschinendamm  nach  der  entgegengesetzten  Seite,  aber  immer  gröfstentheils 
unter  den  Erddeich,  gelegt.  Wo  aber  die  ourchdeichung  zu  bewerkstelligen  ist 
während  dafs  der  hohe  Strom  in  den  Deichbruch  einstürzt,  da  mufs  der  Faschinen- 
damm jederzeit  nach  der  Stromseite  zu,  gelegt  werden,  um  dem  Strome  widerstand 
zu  leisten,  und  damit  der  Deich  in  Zukunft  nie  unterwühlt  werde. 

$,  40.  Die  Sparsamkeit  bey  oeicharbeiten ,  so  wie  beym  Wasserbauwesen  alle* 
Art,  kann  ausser  der  zweckmäßigen  Anordnung  des  Bauwerkes  selbst  von  der  guten  Or- 
ganisation der  Direction  bey  der  Baustelle  bewirkt  werden.    Diese  mufs  nun  so  einge- 
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richtet  seyn:  dafs  die  Oberaufsicht  über  die  Arbeit  einem  manne —  (Inspector),  dem 
die  rraxis  geläufig  ist,  der  Beurthcilungskraft  und  Gewandtheit,  so  wie  eine  gute  Me- 
thode hat,  die  Bauoufsehcr  dem  Local  angemessen  zu  belehren,  solche  zur  Ausübung 
ihrer  pflicht  zu  verhalten,  so  wie  die  Arbeiter  zum  Flcifs  anhalten  zu  lasseh  —  anver- 
trauet wird.  Derselbe,  oder  die  ihm  untergeordneten  Bauaufseher,  müssen  a)  die  Ar« 
beiter  und  wägen  stets  so  anzustellen  wissen,  dafs  sie  alle  beschädigt  sind,  keiner 
den  andern  hindert,  b)  Jeglicher  Arbeiter  nach  seinen  Kräften  und  nach  der  ihm  ci- 
genthiimlichen  Behendigkeit  zu  arbeiten  genöthigt  wird,  c)  Daher  muß  dem  Inspec- 
tor auf  50  bis  80  Mann  ein  Bauaufschcr  zugegeben  werden ,  welcher  in  seiner  Abwe- 
senheit die  eben  angeführten  Dispositionen  mit  gleicher  Emsigkeit  zu  treffen,  sich  be- 
streben mufs.  d)  Auch  hat  der  erstere  6ich  bey  der  Art  der  Arbeit  nach  der  Witte- 
rung zu  richten,  und  beym  Regenwetter  die  Arbeiten,  soviel  als  thunlich  ist,  einzu» 
stellen.  In  diesem  Betracht  mufs  zu  den  Deicharbeiten,  nicht  ohne  woth,  eine  andere; 
-  als  eine  gute  Jahrszeit  gewählt  werden:  c) '  Der  Inspector  mufs  Tür  so  viel ,  ala 
möglich,  bequeme  Deichfahrten  oder  Auffahrten  sorgen,  und  f)  die  beste  Deicherde} 
so  nahe,  als  thunlich  ist,  nehmen.  g)  Auch  das  zweckmäfsiggte  Fuhrwerk,  als 
worüber  oben  mehreres  gesagt  ist,  wählen,  h)  Nach  der  Anzahl  der  schubkarrn-i 
Drücker,  —  die  sich  richtet  i)  nach  der  zeit,  in  welcher  der  Deich  fertig  seyn  soll; 
tind  2)  nach  der  Entfernung  des  Platzes,  worauf  die  Deicherde  geladen  wird,  vom 
Deiche  selbst  —  ist  die  Anzahl  der  Lader  und  schubkarrn  zu  bestimmen,  i)  Auch 
darf  nur  bis  auf  eine  gewisse  Entfernung,  welche  ich  vorn  angegebon  habe ,  die 
Deicherde  mit  schubkarrn  aufgefahren  werden»  Auf  weitere  Entfernungen  mufs  mad 
6ich  der  wipp  -  pferdekarrn  (oder  dor  wagen)  bedienen. 

Hat  nun  der  Inspector  mittelst  einer  beträchtlichen  Anzahl  genauer  versuche  et 
ausgemittelt,  wie  viel  eubikschuh  fester  Erde  zehn  Mann  in  zehn  Arbeitsstunden ,  d.  Ii 
in  einem  Arbeitstage,  auf  den  Deich  bringen  können ,  wenn  sie  flcifsig  sind :  so  berech- 
ne er  auf  dem  Ladeplatze  die  Deichgrube ,  und  schliefse  unmittelbar  mit  den  Arbeitern 
einen  verding ,  und  zwar  mit  je  zehn  bis  zwanzig  Arbeitern ,  denen  ihre  Deichgrube) 
die  sie  aber  aller  orten  gleich  tief  ausstechen  müssen ,  anzuweisen  ist.  So  kann  auch 
über  das  Fahren  mit  Sturz  -  oder  wippkarrn ,  wie  auch  über  das  planireü  ein  Accord 
abgeschlossen  werden.  Arbeiten,  über  welche  die,  $.23.',  angeführten  versuche  manche 
Data  liefern.  Zuweilen  wird  auch  wohl  die  Deichgrubo,  nachdem  sie  ausgehoben  ist« 
erst  berechnet. .  Man  läßt  nämlich  hier  und  da  abgekürzte  Erdkegel,  welche  an  ihrer 
-Oberfläche  den  Rasenboden  der  oeichgrube  behalten  müssen,  stehen.  Nach  diesen 
wird  also  die  Tiefe  des  ausgehobenen  Bezirkes  erkannt.  Eine  Berechnung,  die  den  at» 
beitern  begreiflicher,  und  die  im  Grunde  sicherer  ist,  als  jede  andere,  weil  sonst  die  vor 
Anfang  der  Arbeit  ausgerechneten  Bezirke,  öfters  nicht  aller  orten  so  tief  ausgehoben 
werden,  als  die  Rechnung  es  bestimmte.  Es  versteht  sich  hierbey  von  selbst,  dafe 
die  Kegel  die  tiefen  und  hohen  stellen  der  Erdoberfläche  angeben  müssen ,  folglich  da. 
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wo  der  Boden  uneben  ist,  mehrere  stehen  bleiben,  als  wo  dessen  Oberflüche  fast  ho- 
rizontal ist.  - 

Hier  wird  es  nun  ohne  Zweifel  der  schicklichste  ort  scyn,  zwo  öconomische 
Maafaregeln  beym  Deich  •  und  Wasserbau  anzuführen.  Dieselben  bestehen  darin:  l) 
dafs  man  keinen  Deich  -  oder  Wasserbau,  auf  Entreprise  auffuhren  lassen  müsse,  2)  daß 
man  in  Friedenszeiten  das  Militär  zum  nammbau  verwenden  sollte !  •'• 

$.  41.  Nachdem  ich  die  allgemeinen  Maximen  bey  Aufführung  der  Deiche  mitge- 
theilt  habe,  will  ich  einige  ausgeführte  Dcichanlagen  beschreiben.  Ich  werde  mich 
dabey  um  so  kürzer  fassen  können,  als  bereits  in  der  seeuferbaukunde  die  wichtig* 
sten  holländischen  Deichanlagen  beschrieben  sind ,  weil  dieselben  mit  den  seeuferbaui 
ten  in  genauester  Beziehung  stehen.  Von  den  seedeichen  werde  ich  daher  hier  kei<« 
non  seedeich  speciel  anführen ,  um  alle  Wiederholungen  zu  vermeiden. 

$.42.  Wenn  indessen  ohne  zweifei  ein  Schriftsteller,  die  von  ihm  ausgeführten 
werke  zum  Befsten  beschreiben  kann ,  so  wird  es  mir  erlaubt  scyn ,  eine  von  mir  in  den 
Jahren  1799  bis  1802  ausgeführte  Unternehmung  hier  mitzuthcilen.  Sie  betrifft  dio 
Sicherung  desjenigen  bedeutenden  Landesbezirkes ,  der  zwischen  der  Maynmündung 
-und  dem  Rheine  liegt  ^  und  der  einen  aestandtheil  der  ehemaligen  Grafschaft  Katzenel- 
lenbogen oder  des  jetzigen  Grofsherzogthums  Hessen  ausmacht  (s.  Tab.  k.  )  In  der 
»hat  kommen  dabey  die  wichtigsten  Fälle  vor,  welche  die  Deichbaukunde  darbiethet; 
indem  ich  die  nochgewässer  und  Eisgänge  zweyer  grofsen  Flüke  zugleich  zu  bekäm- 
pfen hatte.  Dieser  Deichbau  ist  genau  mit  dem  rlufsbau  verbunden ,  den  nur  da« 
coneave  ufer  der  Erfelder  -  Serpentine  (Tab.  3.)  mußte  um  des  Flusses  willen  mit  Bau- 
werken, welche  aus  Faschinenbau  bestehen,  der  mit  Muschelkalksteinen  beworfen,  auf 
der  angeführten  Kupfertafel  gezeichnet  ist,  gedeckt  werden.  Die  übrigen  vfcrstcllcn 
sind  der  Deiche  wegen  durch  so  conslruirte  Bauwerke  geschützt.  In  dieser  letztern  Bin* 
sieht  werde  ich  genöthigt  seyn,  noch  einiges  vom  Flufsbau  hier  einfliefsen  zu  lassen. 
Sehr  oft  sind  nämlich  diese  zwischen  dem  Mayn  und  Rhein  liegenden  Gegenden,  vöü 
ueberschwemmungen  heimgesucht  worden ,  zuletzt  in  den  Jahren  1784,  1789  und 
In  dem  letztern  Jahre,  als  ich  noch  den  dortigen  Flufs  -  und  Deichbau  dirigirte,  hat- 
ten die  nochgewässer,  olle  Rheindeiche  überströmt,  gröfstentheils  zerstört,  und  die  anl 
niayn  liegenden  Dämme  durchbrochen.  Zwey  wesentliche  Fehler,  die  wir  bey  dem 
Laufe  dieser  Flüsse  antreffen,  nämlich  die  Erfelder  Serpentine,  und  die  rechtwinke- 
lichte  Vereinigung  des  yiayns  mit  dem  Rhein ,  hatten  stets  die  Eisdämme  zwischen 
niaynz  und  worms  hervorgebracht,  mithin  die  Eismassen  und  das  wasscr  zu  einer» 
für  die  uferlande  verderblichen  Hohe  angeschwellt.  Hiezu  kommen  noch  die  vielen  Inseln 
und  seichten  des  Rheins,  so  wie  die  profilengen  dieses  Stromes,  welche  das  Festsetzed 

• 

der  Eismassen  befördern.  (S.  s.  91.)  Im  Rhein  werden  nämlich  die  Eisdämme  ober- 
halb Stockstadt,  und  unter  Erfelden  (Tab.  3.)  aufgethürmt,  weil  der  Eisstrom  in  der 
srfelder  Serpentine  eine  Stockung  erhält;  sich  daher  auf  die  seichten  und  Inseln  auf- 
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setzt,  indem  diese  Krümme. die  Flufsbahn  verlängert,  und  die  Geschwindigkeit,  bey 
der  bleibenden  Neigung  des  Stromes,  verringert  Um  solche  Eisdämme,  die  aus  -  un- 
ter -  und  übereinander  geschobenen ,  bis  zum  aoden  des  tlusses  reichenden  Eismassen 
Bestehen,  in  Bewegung  zu  setzen,  dazu  gehört  nun  ein  grofscr  Druck  der  wasser- 
masse,  welche  das  sis  heben  mufs,  ehe  es  sich  in  Bewegung  setzt.  So  mufste  der 
sihein  bey  Erfelden  im  Febniar  1799  bis  zur  nie  bekannten  Hobe  von  sie- 
benzehn Fufc  zwey  zoll  über  dessen  niedrigsten  stand,  oder  am  Erfeldcr  re- 
get (*)  anschwellen ,  um  den  Eisdamm  in  Bewegung  zu  setzen.  Oberhalb  Stock- 
stadt war  dazu  die  wasserhöhe  von  16  Fufs  8  zoll  nüthig.  Die  zu  14  bis  15  ruft 
»cgel  liegenden  Deiche  wurden  also  überströmt,  zerrissen,  und  die  ueberschwemmung 
trat  in  das  Land  hinein.  Indem  so  die  Erfelder  Serpentine  und  die  an  ihrem  Anfang 
und  Ende  liegenden  Sandbänke  und  Inseln  des  Stromes  Geschwindigkeit  hemmen:  ver- 
ursacht alles  dieses  risstopfungen ,  vermehrt  die  scichtigkeit  des  nheines  oberhalb ;  er- 
schwert demnach  in  dieser  Hinsicht,  und  wegen  dem  längern  Wege,  den  die  schiffe 
in  der  gedachten  Serpentine  nehmen  müssen,  die  schiffTahrt. 

Also  besteht  die  Haupt-  rlufscorrcction  in  einer  Durchgrabung  dieser  Krümme,  welche 
von  1  'nach  1 1  (  Tab.  k.)  gehen ;  die  Leitdeichc  1 . 2.  und  3.  4.,  so  wie  die  schöpfkribbe  n  1  er- 
halten müfste.  Diese  oeradeleitung  des  Rheins  wird ,  in  Beziehung  der  Länge ,  die  Neigung 
vergröfsern,  den  Strom  beschleunigen,  die  Eismassen  ohne  stopfung  abfuhren,  und  des  Flus- 
ses Bett  vertiefen.  Und  da  von  der  giöfsern  Tiefe  des  Bettes  und  der  Abkürzung  der  Flufs- 
buhn,  die  Senkimg  der  Oberfläche  eine  Folge  ist:  so  wird  dieser  Durchstich  die  Auswässe- 
rong  aus  dem ,  bey  Eich  liegenden  Altenrhein  gestatten ;  also  diesen  grofsen  Morastbezirk 
in  nutzbares  Eigenthum  verwandeln.  Endlich  wird  diese  nurchgrabung  die  gleichför- 
mige Neigung  und  Geschwindigkeit  des  Rheins,  in  diesem  Flufsbezirk,  herstellen:  folg* 
lieh  in  allem  Betracht  für  die  schiffTahrt,  und  für  die  diefs  •  und  jenseitigen  Lande 
von  unendlichem  vortheil  seyn.  Es  ist  daher  wünschenswert!),  dafs  das  französische 
Gouvernement  diese  Durchgrabung  —  in  Gemeinschaft  mit  den  Nachbarn  —  bewir- 
ken, und  dieselbe  zur  Gränze,  weil  sie  doch  in  kurzer  zeit  den  Hauptflufs  büden 
würde ,  machen  möge. 

Aber  nicht  nur  die  Serpentine,  Sandbänke  und  Inseln,  verursachen  Eisstopfungcn, 
also  schädliche  Anschwellungen  des  Stromes,  sondern  auch  die  kleinem  proßlsteüen, 
«wischen  den  beyderseitigen  Rhein  -  Deichen.  Diese  retardiren  nämlich  des  Stromes 
Geschwindigkeit  in  den  obern  Flufsgegenden ,  indem  sie  das  wasser  aufschwellen ,  und 
erleichtern  es  so  den  grofsen  Eisschollen  sich  in  Eisdämme  zu  formiren.  Solches  beengte 
Profil  ist  alsdann  noch  nachtheiliger,  wenn  das  Flußbett  sich  erhöht  hat.    Da  wir  nun 

* 

<•)  Von  den  regeln  oder  waatermerkpfJllen  will  ich  hier  nur  anmerken ,  data  am  Hayn  bey  nüssebheim, 
Tor  dem  Baute  dea  Kaufmann  Schleunig  ein  Pegel  ateht ,  denen  nullpunct  der  niedrigate  8und  dea 
Hayna  itt,  und  dala  bey  Erftldtn  und  Ginsktim  (Tab.  x.)  gleichfalls,  seit  1797,  «gel  gesetrt  worden 
aind  ,  deren  nullpoact  den  niedrigsten  wastemand  dea  Rheins  angiebt. 
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dasselbe  zwischen  Oppenheim  und  dem  cammerhoffe  (Tab.  tu)  antreffen,  oberhalb 
welchen  einige  Inseln  und  seichten  liegen,  so  ist  die  vorgeschlagene  oeradeleitung 
des  Flusses,  wodurch  diese  seichten  fortgeschafft  werden,  noch  wünschen« werther j 
und  auch  defswegcn,  weil  eine  solche  Weine  profilstelle  daselbst  weit  nachtheiliger, 
als  anderswo  ist,  wo  sie  zunächst  unterhalb  einer  Serpentine  liegt,  in  welcher  ohne- 
hin die  Geschwindigkeit  des  Eisstromes  retardirt  ist. 

Eine  dritte  Ursache  zur  Anschwellung  des  Rheins  oberhalb  Maynz  ist,  wie  gesagt, 
die  Einmündung  des  Mayns,  welche  mit  dem  Rheine  einen  rechten  Winkel  bildet,  mit* 
hin  des  Rheins  Abflute  hemmt,  und  zwar  um  so  mehr,  da  der  Mayn  stets  einige  Tage 
früher,  als  der  Rhein  offen  geht,  und  daher  auch  früher  hoch  anläuft.  Es  müfsta 
demnach  diese  Mündung  unter  einem  spitzen  Winkel,  daselbst  wo  ihr  ehemals  von 
der  watur  ihr  weg  (s.  auf  der  Karte  Alte-  maynm'undung)  angewiesen  war,  geleitet 
werden.  Dabey  müfsto  dann  Maynz  insonderheit  viel  gewinnen,  weil  der  so  geleitete 
Mayn  die  Eisdecke  des  Rheins  aufbrechen,  und  deren  Fortgang  früher,  als  jetzt,  er-t 
öffnen;  auch  den  Eisstrom  nicht  mehr  directe  auf  Mayn»  leiten  würde.  Auch  wäre 
hierdurch  die  Befestigung  von  Cassel,  welches  jetzt  nach  Frankreich  gehört,  verbes- 
sert. Nicht  nur  die  Stadt  Maynz,  sondern  die  gesammte  Rheingegend,  würde  alsdann  kein 
so  hohes  wasser  haben,  eben  weil  der  Mayn  des  nheincises  Abfluß  beförderte,  anstatt 
er  ihn  jetzt,  mittelst  seiner  rechtwinkelichten  Einmündung,  hemmt.  Diese  fehler- 
hafte Maynmündung  ist  indessen  nicht  sowohl  für  die  Rhein  -,  sondern  auch  für  die 
Mayngegenden  äufserst  nachtheilig :  denn  indem  sie  die  Geschwindigkeit  des  Mayns 
und  seines  EiS3tromes  retardirt,  schwellt  sie  diesen  zur  verderblichen  Hohe,  und  , 
macht  ihn  über  die  ehemaligen  niedrigen  Deiche  austreten.  Ja  !  sie  hemmte  stets 
des  offenen  Stromes  Abflufs,  sobald  der  Rhein  höher,  als  der  Mayn  von  den  schnee» 
wässern  —  aus  den  hohen  Schweitzergebirgen  kommend  —  anschwellte,  welches  fast 
immer  um  Johanni  der  Fall  ist.  Sie  erhöhet  demnach  das  F-lufsbett  des  wayns,  weil 
der  retardirte  ström  die  groben  Kiesel  nicht  fortwälzen  konnte.  So  wie  nun  der  Er- 
folg von  einer  Ursache  wieder  eine  wirkende  Ursache  selbst  wird,  waren  es  auch  die 
Seiten  •  srgiefsungen ,  welche  die  Eisstopfungcn  unterhalb  RÜsselsheim  mit  bewirkten,  und 
diese  vermehrten  dann  wieder,  wie  gesagt,  den  Abflufs  des  durch  die  Deichbrüche 
oder  Seitenwege  fließenden  Eisstromes.  Die  Eisstopfung  und  die  damit  verbundenen 
hohe  Anschwellung  des  Mayns,  werden  auch  noch  dadurch  bewirkt,  dafs  dieser  fIuTs 
früher  als  der  Rhein,  wegen  seiner  gröfsern  Geschwindigkeit  mit  Eise  geht,  und  weil 
der  schnec  in  Franken  früher,  als  in  den  höhern  Schweitzergebirgen  aufthaut.  Geht 
nun  der  Mayn  bereits  mit  Treibeis,  während  die  Eisdecke  des  Rheins  unbeweglich 
steht,  so  können  des  erstorn  Flusses  Eismasson  wegen  seiner  fehlerhaften  Vereini- 
gung mit  dem  Rhein  (s.  s.  89.)  nicht  ki  das  Rheinbett  eintreten,  und  die  Anschwel- 
lung des  Mayns  ist  unvermeidlich. 
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Indem  der  hohe  Eisstrom  des  Hayns  im  Jahre  1799  die  Mayndämme  durchbrach, 
«uchte  er  alle,  zwischen  den  Dörfern  nauenheim  und  Bischof sheim,  auf  der  parle  Tab< 
k  gezeichneten  Vertiefungen  auf.  Er  floß  durch  alle  diese  Seitenwege,  aber. nicht 
in-  seinem  natürlichen  Bette ,  dessen  Mündung  von  den  Eismassen  des  Rheins  verstopft 
war,  und  endlich  formirtc  derselbe  selbst  unterhalb  Russelsheim  einen  Eisdamin.  Er 
überschwemmte  die  Fluren  von  allen  Ortschaften ,  welche  zwischen  dem  Mayn  und  Rhein 
bis  Erfelden  liegen ,  so  dafs  selbst  auf  der  einen  Seite  des  Rheindeiches  bey  Leeheim,  die 
Wassermassen  des  nheins,  und  auf  der  andern  Seite  dieses  Deiches  die  des  Mayns  standen. 
Der  Eintritt  des  hohen  Mayns  in  diese  niedrigen  Gegenden  wurde  auch  noch  dadurch  be^ 
fördert ,  dafs  sowohl  oberhalb  aauenheim  die  Vertiefung  x  als  unterhalb  RÜsselshcim 
diejenige,  worin  jetzt  der  neich  k  liegt,  ohne  Deiche  gelassen  waren. 

Diese  Maynüberschwemmungen  sind  nun  weit  nachteiliger ,  als  die  des  Rheins, 
weil  der  Mayn  grobes  Material :  als  Kiesel  und  Grand,   führt,  welches  sich  auf  die. 
Fluren  von  nauenheim ,  Bischofsheim  und  Rüsselsheim  lagerte.    Von  der  Ginsheimcr  Ge- 
markung rifs  der  höher  als  der  Rhein  stehende  Mayn,  dessen  Neigung  von  nüssels- 
heim  bis  dahin  sieben  schuh  betrug,  den  beteten  Boden  ab,  zerstörte  die  Rheindei- 
che- gh  und  i  m.    Er  vereinigte  sich  dann  erst  mit  dem  Rhein.    Das  waren  also  sehr 
bedeutende  Nachtheile  für  die  obergrafschaft !    Diese  ueberschwemmungen  erfolgten 
folgender  Maafsen:  nachdem  der  Eisstrom  des  Mayns  durch  die  Vertiefung  x,  ober- 
halb Rauenhcim  ,  über  die  niedrigen  Deiche  b  und  c ,  sich  ergossen  hatte,   fiel  der 
Mayn  bey  Rüsselsheim:  denn  der  zuflufs  war  vermindert,  die  Geschwindigkeit  des 
Stromes  nahm  daher  ab,  und  das  Eis  formirtc  sich  zu  einem  Eisdamm,  welcher  fest 
safs,  wiewohl  zu  gleicher  zeit  der  hohe  Mayn  durch  jene  Seitenwege  mit  fünf  Fufs 
Geschwindigkeit  strömte.    So  wie  nun  des  Mayns  Abflufs  bey  nüsselsbeim  gehemmt 
war,  stieg  der  Eisstrom  oberhalb  diesem  orte  immer  höher,  und  zerrifs  die  Deiche  d 
und&,  cndUch  auch  den  Deich  vor  RÜsselsheiin ,  und  bey  f.    So  floß  nun  des  Maynes 
Eisstrom  durch  alle  die  Seitenwege,  aber  nur  nicht  in  seinem  natürlichen  Bette,  des- 
sen Mündung  von  Eismassen  verstopft  war.    Setzt  man  aber  die  Alte-Maynmündung 
als  noch  vorhanden  fest,  so  ist  es  klar,  dafs  der  Mayn  im  eisfreyen  zustande,  in 
den  Rhein  einen  ungestörten  und  schnellen  Abflufs  hätte  haben  müssen ,  wegen  seiner 
grössern  Neigung  und  des  spitzen  Mündungswinkels,  dafs  also  auch,  in  diesem  Betracht, 
«ein  Eisstrom  mit  einer  gröfsern  Gewalt  auf  die  Eisdecke  des  Rheins  wirken  konnte,  und  des-, 
sen  Fortgang  beschleunigt  haben  würde.    Bey  der  gegenwärtigen  Mündung ,  den  seitencr» 
giefsungen  des  Mayns,  war  es  aber  kein  wunder,  wenn  sich  im  Mayn,  unterhalb  rüs» 
selsheim,  Eisdämme  festsetzten ,  welche  den  Abflufs  des  Eisstromes  hemmten,  und 
-denselben  durch  die  Seitenwege  ins  Land  hinein  stauten,  nachdem  die  niedrigen  Dei- 
che zerrissqn  waren;  ja  dafs  der  Mayn  höher  stieg,  als  ehcmahls,  und.  immer  ver- 
derblicher für  die  Obergrafschaft  ward,  dafs  endlich  dessen  Bett,  unterhalb  Raucn- 
heim ,  zum  Rachtheil  für  die  schififahrt,  immer  höher  emporstieg.   In  allen  diesen 
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Rücksichten  ist  demnach  die  Verbesserung  der  Maynmündung,  d.  i.  ihre  spitzwinke* 
lichte  Richtung  mit  dem  Rhein,  sehr  wünschenswerte.  Ja!  von  den  wohlthätigsten 
Folgen  für  die  Rheingegenden,  zwischen  waynz  und  Mannheim,  und  für  die  Mayngegen- 
den  «wischen  niaynz  und  Hanau.  Leider  hängt  eine  solche  FlufscorrecLion  aber  nicht 
von  Hessen -oarmstadt  ab,  und  es  sollte  dieselbe  auf  Kosten  Frankreichs,  der 
orofsherzogthümer  Hessen  und  Frankfurt,  bewirkt  werden,  da  die  Hemmung  des 
sisstromes  im  untern  rluTsbezirk,  auch  eine  frühere  Anschwellung  des  Stromes  in 
den  zunächst  liegenden  obern  Gegenden  zur  Folge  hat. 

$.  43.  Die  neichanlagen  des  Rheins  und  Mayns  mußten  also  vorzüglich  dem 
oben  aufgestellten  Grundsatze  entsprechen,  welcher  darin  besteht,  die  zismafsen  zwi- 
sehen  den  Deichen  zu.  halten ,  weder  denselben  noch  dem  Strome  den  Austritt  in  die 
verschiedenen  Seitenwege  zu  gestatten.  Ich  legte  daher  längs  den  otayn,  zwischen  Rau- 
enheim  und  Bischofsheim,  die  auf  der  Karte  (t.  k)  mit  a.  c.  d. «.  r.  k.  und  i  bezeich- 
neten seiche  an,  erhöhte  und  verstärkte  die  längs  dem  Rhein  unterhalb  Geinsheim  lie- 
genden Rheindeiche.  Welche  Höhe  und  stärke  ich  denselben  gab ,  dieses  zeigt  fol- 
gende tabellarische  vebersicht: 
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Tabellarische  v eher sieht  von  denen  seit  1799  von  d*m  v&"f-  neu  angelegten  und  er- 
hbheten  atayn  -  Deichen ,  in  hydrotechnischer  und  ökonomischer  Hinsicht  auf- 
genommen und  bestimmt. 


Nahmen 

d«r 

Deiche. 


Neu«     Manheim  er 

Deich  a  (*) 
Der  Deich  c  unter  der 

iMiuiheimer  ziegcl- 

hiitte  (••) 
Der  Treburer  Deich 

„  (.-) 
Der  Riuscltheiitier  re- 

»tungtdeich  *  (****) 
Der  die  nusseUheimer 

Deich  längs  dein  Dor- 
fe (.«.♦) 

[Utebhei. 
'  CO 


Der  neue  Bitchofihei- 
raer  Deich  I. 


Die  Verlängerung  do* 
nacht. 


3 
O 


i 


Ueber  den  nullpunct  de»  niliselshei 
mer  -  »geh,  welcher  mit  dem  tu 
prankfurt  von  mir  vorgeschlagenen 
reget  correapoudirt,  uiiddeaaeunall- 
punet  beym  niedrigsten  frutenun- 
de  angenommen  ist. 


Die  Deiche 
lind  »ufge- 


Hdhe 

J.  in- 
netn 

Kr  an. 
i  inie 


Hdhe 
d.Iut* 
lein 

HTOB. 
Linie 


*  c 

t  » 


Die  Deiche 
matten  be- 
itlndig  tu 
dieser  Hdhe 
erhalten 
werden. 


Inne- 
re KtO 
nenli- 
nie. 


F7|Z.|F.|Z.|F.|Z.|F.|Sfi. 


Acut- 
lere 

Krön. 
<  Inle 


F.|Z. 


o 
8 

:  s 

5  bi. 

v 
3 


SP 

■J3  ' 

2  e 
-  Ü 

s 

3 
* 


F.|/..|P.|Z. 


#3 

— > 

H 

:<  -3 

4  I 

*  s 

*  s 

O  10 

a  -a 

2  S 


II 

Q  " 


F.  |Z.|  luh 


8 

3  bi»8 
5  bis  8 

10 

2  bi«  4 
6 


Der  Deich  K  an  der 
niisseleheiiner  sie- 
gelley 


flojio 


2o|— |— 

vom  pf«hl 

i  bis  Ii. 
i7'3"büiöj' 


;3 


10 


»9 


»9 


20 


10 


23    O  22 


21 
22 
21 

21 
21 

vom  octern 
snde  biizoa 
Nummer. 
rlAM  III. 


2  1 


»9 


Ulli 


tö|lo| 

vom  Pfahl 

i  bi*  tt. 
i7'3"b«iÖ| 


23 


2  ig 


23 


•9 


exittirte 
vorher  kein 
Deich. 


Ist  noch 
nicht  auigc- 
ftlhrt. 


ilt  Im  Sept. 
t|oi  aufge- 
führt. 


im 
Mim 


165 


122 


(b)  Bey 
an  der  Brücke  »und 
der  Mayu  im  Jahr 

»799»  l6»a-  *7*U« 
1 784  über  den  nie- 
drigiten  waaser 
«und,  17  pufs,  10 
Zoll,  21  w.  a  Z.  18 
«.  j2.  »0.5  Z. 


Anmerkung.  Die 
Aeuttern  -  Böschungen 
habe  ich  verschieden 
Ibeatimmt,  je  nachdem 
[die    Deiche  dem  »is- 
[schöbe  bloßgestellt  He- 
lgen, und  aus  schlech- 
ter «rdc  beliehen,  aind 
a  sie  gröfser.    Sie  aind 
°°j!awey  bi»  dreyichuhig. 
_J|So  itt  r.  B.  die  Acutaere- 
2"tSjuud  Innere  -  Böschung 
l'de»   pestungsdoiches  z 
_  Itdrey  Schuh  auf  jeden 
1^71'rutj  Rühe;  und  die  In 
l'nere  ist  de ft wegen  so 
stark,  weil  hinter  dem 
Deiche  ein  Kolk  liegt. 
Vor    diesen  Deichen 
und  auf  der  äussern 
jnoschung    siud  zwey 
Ibis  drey  neiheu  Pap 
Ipelu,  um  den  tustroru 
abzuhalten,  geaettt. 


2o5 


126 


»62 


(•)  Der  alt«  und  zerstörte  Deich  lag  bey  J>.  (t.  k.)  und  itt  abgekarrt. 

(**)  Dieter  Deich  war,  1799  auf  zwey  Drittheil  zerstört  und  itt  verlängert  worden, 

(•**)  —      —      zur  Hälfte  zerrissen  and  der  Durchbruch  gieng  12  ruf»  tief  in  den  Boden  hinein. 

(••••)     —      —      —      ginz  fortgerissen  und  der  ourchbruch  gieng  12  Puf»  tief  in  den  Boden  hinein. 

(••**•)  Dieter  Deich  warzwey  Schuh  abgeschält  und  hatte  einen  ourchbruch. 

(a)  Der  alte  Deich  lag  bey  1.  Der  Neue  itt  dem  Mayn  ntlher  gerückt  worden  ,  um  dem  «isatrom  die  Sei 
ten- Austretung  zu  benehmen,  mithin  desaen  oeschwindigkeit  tu  vergrößern ;  also  den  Abuuf»  an  be- 
forderu  und  die  aitsiopfunier»  zu  vei  hindern. 
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Aus  dieser  Tabelle  wird  der  Leser  bemerken ,  dafs  die  Hohe  der  Deiche  sich  stets 
nach  der  Hübe  des  höchsten  Eisstromes  richtet.  Bey  ihrer  Lage  ist  dann  auch  noch  auf 
die  Anhöhen  und  Deichweiten  Rücksicht  genommen  worden,  so  dafs  die  Deichweiten 
gröfser  geblieben  sind ,  als  die  Profile  der  natürlichen  ufer  des  Mayns  oberhalb ,  und 
daHi  endlich  alle  diese  Deiche  zwey  bis  drey  schuh  höher  als  das  gesammte  Land,  worauf 
sie  sich  enden ,  liegen ,  damit  selbst  die  höchsten  ströme  über  das  Land  noeb  einen  Fuf» 
hoch  überflötzen  können,  ehe  sie  den  bekannten  höchsten  Wasserstand  erreichen. 
Da  nun  das  wasser,  wenn  es  ein  paar  schuh  hoch  über  einen  horizontalen  Boden  flötzt, 
d.  i.,  mit  einer  unmerklichen  Geschwindigkeit  fliefst,  keine  Abnahme  desselben  bewir«  , 
ken,  und  aus  dem  rlufs  selbst  das  grobe  Material  nicht  heben  und  führen  kann:  so  ist 
selbst  bey  den  gröfsten  wasserhöhen  für  die  Gegenden  keine  oefahr.  Ueberdetn  aber 
wird  der  so  bedeichte  Eisstrom,  höchst  wahrscheinlich,  die  1799  uöhe  nicht  mehr  er- 
reichen, weil  dessen  Beschränkung  die  Geschwindigkeit  und  das  vermögen,  womit  er 
auf  des  Flusses  Bett  und  auf  die  Eisdecke  des  Rheins  wirken  kann,  vermehrt.  So  wie 
es  nöthig  ist,  den  hohen  Mayn  oberhalb  Bischofsheim  zwischen  Deichen  und  dem  recht- 
seitigen  ufer  einzuschließen,  so  mufste  dessen  Profil  unterhalb  diesen  Deichen  erwci: 
tert  und  vergröfsert  werden  ,  um  die  uöhe  zu  verringern  und  den  Abflufs  zu  beför-: 
dern.  In  diesem  Betracht  durfte  man  den  i  J.  1 799  und  1 8Q0  angelegten  Bischofshei; 
mer  Deich  —  welcher  das  Dorf  Bischofsheim  gegen  den  Anfall  hoher  ueberströmun« 
gen  und  Eisgänge  deckt ,  und  der  die  Eis  -  und  wassennasse  oberhalb ,  zu  einer  solchen 
uöhe  erhält ,  mittelst  welcher  sie  auf  den  Eisgang  unter  Hochheim  wirksam  seyn  kön- 
nen —  nicht  weiter  abwärts  gegen  die  Anhöhe  von  Hochheim  verlängern.  Auch  sollte 
man  den  Ginsheimer  Deich  gegen  die  slcyau,  von  dem  grofsen  Durchbruch  bey  F  an 
bis  zur  oustavsburg,  auf  14  Fufs  Ginsheimer  regel  abflachen,  wiewohl  er  jetzt  zu  15 
Fürs  bis  16  Fufs  6  zoll  regelhöhe  liegt,  damit  der  hohe  Mayn  über  diesen  Deich  sieb 
in  den  Rhein  ergiefsen  möge.  Vierzehn  Schuh  über  den  niedrigsten  Wasserstand  ist 
für  diesen  Deich  eine  hinreichende  uohe,  weil  das  höchste  sommerwasser  nur  zu  13 
Fufs  6  zoll  steigt,  und  dieser  Deich  doch  vom  Mayn  endlich  überströmt,  und  wegen 
seiner  Hoho  zerrissen  wird.  Alsdann  müfste  er  sich  bey  l  an  die  Gustavsburg  an- 
schliefsen,  und  das  unter  l  liegende  stück,  welches  doch  nur  auf  ein  niedriges  Land 
endet,  könnte  abgetragen  werden.  Auch  die  oustavsburg,  welche  über  alle  Inonda- 
tionon  liegt,  und  den  Abflufs  des  Eisstromes  hemmt,  sollte  abgeflacht,  und  der  hohe 
Theil  in  den  sie  umschliefsenden  Graben  geworfen  werden ,  welcher  sodann  zu  einem 
nutzbaren  Bezirk  gemacht  wäre.  Noch  eine  andere  Maafsregel,  welche  gleichfalls  die 
Beförderung  des  Abflusses  vom  Mayn  'oder  die  vergröfserung  dieses  Flusses  Geschwin- 
digkeit bewirken  soll,  ist  ins  werk  gesetzt  worden.  Es  ist  nähmlich  ein  niedriger 
Deich ,  der  zwischen  der  RÜsselsheimer  ziegelhülte  und  dem  sischofsheimer  Deich  längs 
dem  Mayn  nach  der  punetirten  Linie  a  b  (t.  k.)  auf  13  Fufs  RÜsselsheimer  regel  lag, 
abgetragen  worden  ,  weil  er  ganz  zwecklos  war,  denn  das  hohe  winter wasser  konnte 
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von  ihm  nicht  abgehalten  werden.  Auch  liegt  unter  ihm  landwärts  eine  Anhohe ,  die 
höher  als  er  selbst  war.  So  werden  öfters  beträchtliche  summen  unnutz  beym  Deich- 
bau verwendet.  Jetzt  wird  also  der  Abfluß  von  diesem  Deiche  nicht  mehr  gehemmt. 
Und  anstatt,  dafs  der  Alte- Mayn  ehemahls  durch  den  pfafienschlund  so  schnell  floß, 
dafs  die  Russelsheimer  Fluren  mit  Kiesel  und  sand  hedeckt  wurden,  wird  jetzt  die  vom 
ftischofsheimer  Deich  aufgestauete  stille  wassermasse  den  fetten  Bodensatz  des  feinen 
Materials,  welches  der  wayn  führt,  niederlassen,  und  die  pluren  düngen,  der  niese! 
und  sand  wird  aber  im  Flusse  selbst  fortgewälzt  werden. 

Die  Rheindeiche  des  oroßherzogthums  Hessen  veranlassen,  so  wie  die  ruayndeiche, 
nicht  unwichtige  Betrachtungen.  Ihrer  Lage  nach  liegen  sie  weit  nachtheiliger  als 
die  jenseitigen  Deiche  a)  weil  6ie  dem  hohen  wellenschlage,  vom  Westwinde  Verur- 
sacht, ausgesetzt  sind,  und  der  eine  verticalc  HÖhe  von  2  bis  2f  schuh  bat  Die 
jenseitigen  Deiche  liegen  aber  unter  dem  winde,  und  es  wäre  in  diesem  Betracht  nöthig, 
die  rechtscitigen  Deiche  einen  bis  zwey  schuh  höher  als  die  linkseitigen  zu  legen.  So  ist 
b.  beym  hohen  wasser  von  1800  an  den  neuen  Deichen  ein  sehr  harter  Wellenschlag  ge- 
wesen, dem  jedoch  von  den  Veranstaltungen  gewehrt  wurde,  b)  Liegen  die  Darmstädtischen 
Deiche  auch  längs  dem  coneaven  ufer  und  sind  dem  Angriffe  des  Eisstromes  ausgesetzt, 
c)  tan  wesentlicher  Fehler  bey  den  Eindeichungen  am  Rhein  besteht  nun  auch  darin: 
dafs  man  mit  denselben,  in  frühem  Jahrhunderten ,  solche  wiesen-  und  weidebezirke 
eingeschlossen  hat,  die  vor  denselben  hätten  liegen  bleiben  mögen :  weil  sie  alsdann  vom 
nheinschlick  gedüngt  und  erhöhet  worden  wären,  anstatt  dafs  sie  jetzt  vom  Quellwasser 
verdorben  werden.  Solche  Bez  irke  liegen  hinter  dem  Grofsrohrheimer-  ßiebes-  und  Leeheimer- 
neich  t.  k.  Und  um  dieselbe  allmählig  zu  verbessern,  sollten  sie  mittelst  den  vorhandenen 
und  anzulegenden  schleusen  (die  jetzigen  liegen  zu  hoch)  zur  Winterszeit  bewässert  wer- 
den, mit  dem  hohen  trüben  nerbstwasser.  Die  niedrigsten  Bezirke  sollte  man  mit  ein  paar  klei- 
nen Windmühlen  ausmahlen,  im  Fall  der  Rhein  nicht  bis  zu  einer  riefe  herab  fiele,  der  eine 
natürliche  Auswässerung  statt  finden  liefse.  Die  bestehenden  siele  sind  auch  nicht  dichte  ge- 
nug, und  lassen  eine  Menge  wasser,  welches  aber  nicht  mit  Material  geschwängert,  sondern 
klar  ist,  durch.  In  gleichem  Fall  ist  das  siel  unter  dem  Lusthäuserhof,  welches  auch  noch 
zu  hoch  mit  seinem  Boden  liegt,  und  daher  keine  zweckmäßige  Auswässerung  zuläfst  Alle 
diese  Mängel  werden  ohne  zweifei  mit  der  zeit  verbessert  werden. 

§.  44.  "Die  Rheindeiche  liefsich  gleichfalls  verstärken,  und  von  der  ocgend  unterhalb 
Gernsheim  (t.  k,)  an  bis  ohnweit  Ginsheim  2  bis  3  schuh  über  den  höchsten  Wasserstand 
erhöhen  welche  Deiche  zuvor  2  bis  4  schuh  darunter  gelegen  halten.  Zugleich  wur- 
den auch  die  Flußbau werke,  welche  in  der  Krfelder-  Serpentine  auf  Tab.  3.  angedeutet 
sind,  und  einige  vor  dem  Biebesheimer  Deiche  aufgeführt;  und  endlich  legte  ich  bey  dem 
Dorfe  stockstadt  (t.  3.)  zwischen  q  und  dem  Rhein  einen  Hafen  an,  den  ich  nach  den 
Seiten  mit  einem  Damm  umschloß.  Darin  können  jetzt  die  Rheinschifle  überwintern. 

$.  45.  Da  bey  den  letzten  im  Jahr  1805  und  1808  vorgefallenen  Hocbgewässern 
de*s  Rheins  und  Mayns  das  Grofshcrzoglhum  Hessen  von  den  von  mir  angelegten  und  er- 
höhten Rhein  -  und  Moyndeichcn  vollkommen  geschützt,  die  jenseitigen  Deiche  zerrissen 
und  die  uferlande  übersewehmmt  waren,  so  ist  die  Zweckmäßigkeit  der  von  mir  ausgeführ- 
ten Unternehmung  hinreichend  bewiesen. 
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VIERTE  ABTHEILUNG 

»ii 

WISSENSCHAFT  DES  WASSERBAUES. 

HAFENBAUKÜNDE. 

I 

ERSTER  ABSCHNITT. 

THEORETISCHE  HAFENBAUKUNDE  ODER  ERKLÄRUNGEN  UND  ALLGEMEINE 

MAXIMEN. 

> 

1°  Erklärungen. 

$.  1.  Die  Hafenbaukunde  beschäftigt  sich  nicht  nur  mit  der  Anlage  und  Unterhal- 
tung der  Häfen,  sondern  auch  mit  den  dieselben  bildenden  Meerdämmen;  mit  den 
die  Hafenstrasse  formirenden  Hafendämmen;  so  wie  mit  den  Kays,  schiff, docken,  Leucht« 
thürmen,  schleusen,  Brücken,  Werkstätten  und  Magazinen  aller  Art.  Sie  umfaßt  dem- 
nach ein  so  weites  Gebiet,  dafs  sie  von  der  schleusenbaukunde ,  der  Brückenbaukunde 
und  von  der  civil -Baukunst  vieles  entlehnen  muß,  welches  bey  ihr,  ohne  das  Sy- 
stem, wornach  ich  die  verschiedenen  AbthcHungen  der  Wasserbaukunde  bestimmt  ha- 
be, zu  zerstören,  nur  angezeigt,  nicht  aber  gelehrt  werden  kann.  Anders  verhält  es 
sich  mit  der  Lehre  von  der  Anlage  der  Meer  -  und  Hafendämme ,  der  Kays ,  schiifsdoc- 
ken  und  leuchtthürme !  Diese  ist  für  den  Hafenbau  alTcin  geeignet.^  Indessen  kann 
davon,  des  Raumes  wegen,  in  diesem  Bande  nur  der  theoretische  rheil  vorgetragen 
werden;  der  practische,  worin  ich  die  wichtigsten  Anlagen  der  Art  beschreibe,  und 
mit  iiülfe  genauer  rlane  anschaulich  mache,  bleibt  größten  Theils  dem.  zweyten  Ban- 
de vorbehalten;  darin  wird  auch  die  Beschreibung  der  Häfen  fortgesetzt. 

$.  2.  Unter  Hafen  verstehe  ich  einen  vollkommen  sichern  Bergeplatz  für  Schiffe 
aller  Art,  so  dafs  sie  darin,  an  die  Kays  (das  sind  von  Mauern  angelegte  ufer)  oder 
an  von  zimmerwerk  gemachte  vferwände,  mittelst  schüTstauen  und  Änbindsäulen , 
während  den  seestürmen  und  den  sturmfluthen ,  sich  anlegen.  Ein  Kriegshafen  wird 
derjenige  nafcn  genannt,  welcher  ausgerüstete  Linien-  oder  die  größten  Kriegsschiffe 
einnimmt,  der  also  wenigstens  eine  riefe  von  25  schuh  haben  mufs.  Für  Kauffah- 
rer oder  Kauffarthey -schiffe  sind  die  Commerz-  oder  Kauffarthey- Hafen  bestimmt. 
Für  bey  de  Arten  schiffe,  d*  i.  für  Kriegs-  und  Kauffarthey  -  schüfe ,  dient  ein  gc- 
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ter- Hafen.  Liegt  ein  Hafen  am  Meer,  so  heifst  er  im  allgemeinen  ein  Seehafens 
ein  in  einem  Flusse  liegender  Hafen  wird  hingegen  rlufshafen  genannt. 

$.  3.  Die  nhede  nenne  ich  einen  solchen  Bergeplatz ,  in  welchem  die  schiffe  — 
gegen  die  seestürme  und  o rundwogen  geschützt  —  vor  Anker  liegen,  und  worin 
die  schiffe,  seihst  während  den  heftigsten  seestürmen ,  einlaufen;  also  zur  zeit,  wenn 
sie  den  Hafen  nicht  erreichen  können. 

$.  4.  Der  Hafen  unterscheidet  sich  auch  von  der  uafensp-as&e  und  den  Bas- 
sins. Die  Hafenstrasse  ist  nähmlich  ein  von  der  See  oder  vom  Flufs  bis  zum  Hafen 
führender  canal  oder  eine  Fahrstrasse.  Diejenigen  Dämme,  welche  dieselbe  bilden, 
und  sowohl  zum  schütz  des  Hafens  gegen  die  in  die  Hafenstrasse  einrollenden  wellen 
als  zur  Vertiefung  des  Hafens  und  der  nafenstrasse-  dienen,  heifsen  Hafendämme 
(jettees  hol.  Havenhoofdens).  Sie  werden  auch  Einfahrtsdämme  genannt.  Zuweilen 
formiren  sie  den  Hafen  selbst :  als  z.  ■.  bey  nelvoet  und  Brielle  t.  03. 

Die  Hafendämme  sind  insbesondere  daselbst  nüttüg,  wo  der  Hafen  von  dem 
nauptfahrwasser,  oder  von  der  See,  entfent  ist;  wo,  zwischen  der  orenzlinie  des 
niedrigen  Meers  und  dem  Hafen,  ein  seichter  Strand  liegt.  Ueber  diesen  hinaus 
müssen  sie  also  gehen,  damit  die  schiffe  in  der  Hafenstrasse,  ein  hinreichend  tiefes 
Fahrwasser  finden. 

Längs  der  französischen  Küste  am  ocean  und  canal,  haben  fast  alle  Häfen  sol- 
che Hafensirassen,  also  auch  uafendämme,  nüthig,  wie  zu  aayonne,  cherbourg, 
navre,  nieppe,  Treport,  Boulognc,  Calais,  ostende,  nunkirchenu.  a.  m.  An  der  eng- 
lischen Küste  des  canals,  wo  eine  hinreichende  Tiefe  stattfindet;  am  mittelländischen 
jueer  und  an  solchen  Meeren,  die,  wie  dieses,  keine  anmerkenswerthe  Fluth  haben, 
Während  welcher  die  schiffe  in  die  seichten  nafenstrassen  einlaufen  können,  sind 

» 

dergleichen  parallel  gehende  nafendärame  entbehrlich;  es  sey  denn,  dafs  man  zwi- 
schen denselben  einen  Flufs  leiten  könnte,  der  zur  Erhaltung  der  Tiefe  beiträgt,  wie 
z.  *.  bey  Riga,  colberg,  Memel  und  aayonne.  Die  Häfen  müssen  daher,  bey  demje- 
nigen Local,  wo  sie  ohne  Hafenstrassen  bestehen,  unmittelbar  an  dem  tiefen  Fahr- 
wasser, d.i.  am  Meere  selbst  liegen.  Diejenigen  Dämme,  welche  alsdann  den  vordem 
Thcil  des  Hafens,  den  sie  gegen  seestürme  und  hohe  wellen  beschützen,  bilden, 
heifsen:  Moolen,  ttafenhöfter  und  Hafenwände,  wie  z.  der  isolirte  Mool  vor  civita- 
Vecchia  t»  03.  oder  wie  die  vom  ufer  ins  wecr  gehende  HÖfler  von  üvorno,  iriest 
(t.  68.)»  cibraltar  (t.  62.),  Genua,  Aucena  und  cronstadt  (t.  08.).  Daher  mögen 
denn  auch  diejenigen  werke,  welche  die  Häfen  unmittelbar  formiren,  ttafenwände\ 
solche  aber,  die  vor  Häfen  liegen,  Meerdämme  oder  Moolcn,  genannt  werden.  Die 
Meerdämme  legt  man  auch  an:  zum  schütz  der  Rheden,  wie  z.  b.  der  Mccrdamm  von 
cherbourg  (t.  58.),  oder  wie  der  angefangene  Meerdamm  vor  oranville  (t.  62.). 
Solche  näfen-  und  Meerdämme,  oder  auch  die  Hafenwände,  werden  aufgeführt  a)  von 
Steinen  alier  Art:  als  ordentliche  Mauern,  wie  der  Meerdamm  von  Genua,  oder  wie 
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die  Hafenwände  von  navre.  Sie  licissen  dann  massive  nöfcn  oder  Meerdämme, 
heifsen  sie  aber  auch,  wenn  sie  b)  an  der  Baste,  oder  bis  zum  niedrigen  Meer,  von 
Steinen  aufgesshüttet ,  und  oben  gemauert  sind,  wie  die  Hafenwände  von  roulon,  die 
nafeudämmo  von  cette  und  der  mooIc  am  cap  der  guten  Hofnung.  c)  Andere  Däm- 
me sind  zum  Theil  in  Kästen  aufgemauert,  wie  der  oamm  von  Nizza  Tab.  66*  Noch 
andere  bestehen  aus  eingeworfenen  steinen  und  Mörtel  vermischt.  Doch  ich  würde 
mich  wiederhohlungen  schuldig  machen  müssen ,  wenn  ich  hier  schon  alle  construc- 
tionen,  nach  welchen  Hafendämme  aufgeführt  worden  sind,  auch  nur  im  Allgemeinen 
bemerken  wollte.  Schliefst  man  einen  Flußhafen  vom  Strome  ab,  so  heust  der  zu 
diesem,  zweck  angelegte  Damm  ein  Abschlufs  r  oder  Sicherungsdamm. 

$.  5.  Unter  Bassin  verstehe  ich  nicht  eine  schiffsdocke  (Forme),  worin  die 
schiffe  im  trocknen  erbauet ,  und  ausgebessert  werden ,  sondern  einen  von  dem  Hafen 
mittelst  Schiemen  abgeschlossenen  wasserbezirk  (Bassins),  in  welchem  das  wasser  von  der 
Schleuse  hoher,  als  in  dem  Hafen  und  der  Hafenstrasse,  ja  bis  zur  Fluthhöhe,  wäh- 
rend der  Ebbe,  gehalten  wird.  Man  kann  diesen  wasserbezirk  auch  den  Innern- Ha" 
fen,  den  äufsern  Hafen  aber  den  Vorhafen  nennen. 

In  dem  Bassin  liegen  also  die  tiefgehenden  schiffe  flott,  wenn  die  in  dem  Hafen 
liegenden,  während  der  Ebbe,  auf  den  Hafengrund  aufsitzen;  ein  Fall,  der  fast  in  al- 
len, am  Weltmeer  und  in  denen  am  canal  gelegenen  Häfen,  die  Bassins  haben,  — 
eintritt.  Solcher  Bassins  liegen  unter  andern  in  London  auf  der  Isle  of  dogs  zwey,  am 
rechtseiti^en  ofer  der  Themse  eins,  und  fünf  andere  will  die  westindische  compag- 
nie,  nicht  woit  vom  Tower,  anlegen  lassen;  ferner  liegen  vor  Liverpool  fünf  Bassins, 
die  mit  Thoren  verschlossen  werden,  und  drey,  die  bey  der  Ebbe  trocken  laufen,  je- 
ne nennen  uie  Engländer  wcst-DOcks,  und  diese  Dry-oocks,  oder  ory- Bassins.  In 
Frankreich  liegen  viele  dergleichen  aassins,  als  in  Havre  drey,  in  ounkirchen  eines, 
in  cherbourg  eines  und  mehrere  in  andern  Häfen ,  aber  in  Holland  triffc  man  deren 
eine  noch  grüfscre  Anzahl,  wie  die  Beschreibung  der  Häfen  zeigt.  Liegen  daran  die 
schiffswerfte ,  und  werden  darauf  die  Schilfe  vollkommen  ausgebauet,  so  nennen  sie 
die  Kolländer  Dokkcn. 

$.  6.  Der  Hafenbau  beschäftigt  sich  nicht  nur  mit  der  Anlage  des  eigentlichen 
Hafens,  der  Hafenstrasse,  und  den  Bassins,  sondern  auch  mit  allen  den  Gebäuden,  Bau- 
werken und  Maschinen,  die  zur  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  der  schiftTahrt,  der 
Marine  und  des  Handels  bey  tragen.  Die  oebäude,  Magazine  und  werkstätte,  deren 
ein  gut  eingerichteter  Kriegshafen  bedarf,  sind  folgende  :  l)  Ein  Seearsenal ,  wel- 
ches Uds  Geschütz  und  die  walfenvorräthe  aller  Art  enthält  2)  Eine  Stückgiessercy, 
3)  Waffenschmiede,  4)  Magazine  lür  Munition  und  vorräthe,  5)  Ein  park  für  die 
canon en  und  Bombeukessel ,  ein -anderer  6ir  eiserne-  Kugeln  u.  s.  w. ;  6)  ein  aeneral» 
Magazin  (Magazin  de  la  gnrnilure)  mufs  die  Materialien  und  secgel  zur  Ausrüstung 
der  schiffe  enthalten;  darin  wird  z.  b.  die  raxellage  eines  jeglichen  Schiffes  für  sich 
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aufbewahrt..   7)  Keller  für  die  Getränke,  oehl  und  Mundbedürfnisse.    8)  Magazine 
für  Korn,  Mehl,  Hülsenfrüchte  u.  s.  w.    9)  Eine  Seihpinnerey ,  dieQOObis  1200  Fufs 
Lang  seyn  mufs,  und  die  bedeckt  seyn  sollte,  wie  diejenigen  zu  caracca,  troulon  und 
»ochefort.    Sie  sollte ,  wenn  es  seyn  kann ,  perpendiculär  auf  die  Richtung  der  Kays, 
des  Bassins  oder  nafens  6tehen,  um  nicht  zuviel  naum  vom  Hafenbezirk  einzunehmen. 
Zu  einem  nafen  gehören  10)  seegeltuch-  Fabriken ,  ll)  Böttcher eyen,  12)  Block  -  oder 
Scheibenmachereyen  (rouliere),  in  denen  man  die  Scheiben,  Rollen,  Flaschenzüge, 
Maschinen  zum  Auspumpen  des  Wassers  und  andere  Werkzeuge  verfertigt.   Sie  soll- 
ten in  der  nähe  des  General -Magazins  stehen,  weil  die  seegel  mit  Blöcken  oder  Fla*, 
schenzügen  zu  vei  sehen  sind.    13)  Bauholzschoppen  und  Magazine  zur  Aufbewahrung 
des  Bauholzes  gegen  die  Sonnenhitze  und  den  Regen.    In  den  Holzschoppen  sollte  das 
Bauholz  nach  seiner  Galtung  und  dem  Gebrauche  separat  liegen.    Der  vorrath  davon 
sey  grofs,  denn  zu  einem  Kriegsschiffe  von  110  Kanonen  werden  110000  eubikschuh 
erfodert,  und  kaum  kann  es  30  bis  45  Jahre,  wenn  die  Ausbesserungen  gehörig  ge- 
schehen, die  See  halten;  ja  in  den  Meeren,  deren  wasser  nicht  sehr  salzig  ist,  kann 
ein  schiff  nicht  länger  als  18  bis  24  Jahre  gebraucht  werden.     (Ein  schiff  von  74 
Kanonen  wiegt  5j  Millionen  rfunde).    Es  sind  daher  die  Seehäfen  am  ocean  und  ca« 
nal  den  rlufshäfen  und  den  Häfen  an  der  Ostsee  vorzuziehen. 

Solche  Schoppen,  in  denen  auch  gezimmert  wird,  sollten  ihr  Licht  von  oben 
empfangen ,  damit  sie  nicht  dunkel  sind ,  und  die  werkleute  sich  nicht  bey  Tage  der 
Lampen  bedienen  müssen,  wie  in  denen  zu  Venedig.    14)  Der  zimmerplätze  (chan- 
tiers  de  construetion)  gebe  es  dreyerley :    a)  Für  Kriegsschiffe,    b)  Für  Schaluppen, 
die  auch  unter  Schoppen  stehen  müssen,    c)  Für  die  Werkzeuge  und  Maschinen ,  wel- 
che zur  Unterhaltung  des  Hafens  dienen.    Auf  diesen  zimmerplatzen  mögen  ein  oder 
ein  paar  Schoppen,  unter  denen  die  Bauhölzer  und  fertigen  Baustücke,  als  schleusen- 
thore,  Drehbrücken  u.  dgl. ,  zwischen  zwingen  und  Keile  geprefst  liegen,  und  alsdann 
getheert  und  angestrichen  werden,  stehen.    Daran  sollten  auch  die  rrerkhäuser ,  für 
Schreiner  und  Anstreicher  liegen.    15)  Ein  nrerkplatz,  worauf  die  Masten  gezimmert 
und  verbunden  werden  (l'Attelier  de  la  mature)    Er  mufs  wenigstens  400  schuh  lang 
•eyn,  um  darauf  drey  Masten  zugleich  zimmern  zu  können.    Auf  ihm  sollten  gleich- 
falls Bauschoppen,  mit  seegeltuch  überzogenen  Bohlendächern  gedeckt,  stehen.    In  die- 
ses werkplatzes  nähe  sey  ein  Wasserbehälter,  in  welchem  die  Masten,  durch  hölzer- 
ne Mastenzwinger ,  unter  wasser  gehalten  werden.    Solche  hoIz  -  oder  atastenzwinger 
hat  selidor  in  seinem  2ten  xhl.  $.  Q10.  beschrieben.    Es  ist  bekannt,  dafs  man  das 
aauholz  nicht  der  freyen  uift  aussetzen  darf,  wenn  es  nicht  reifsen  soll.     Aber  in 
den  Häfen,  wo  der  pfahlwurm  ist,  darf  man  es  auch  nicht  unter  wasser  legen.  Auch, 
hält  es  sich  nur  im  Seewasser  gut.    Zum  Besten  ist  es,  dasselbe  in  trockenem  ßande 
aufzubewahren,  und  solche  sandwälle,  in. denen  das  Holz  hegt,  können  mit  Erdrasen 
bedeckt  seyn,  damit  der  wind  den  sand  nicht  fortweht,  welches  die  Holländer  insbe- 
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sondere  mit  ihren  Masten  thun.  Gewöhnlich  hedecht  man  indessen  die  Enden  der 
Bauhölzer  mit  Lehm ,  damit  sie  nicht  reissen.  Zum  Auf  -  und  niederwinden  der  »ta- 
sten endige  sich  der  werkplatz,  nach  dem  wasser  zu,  mit  einer  schrägen  nalkenßäche 
(  nclling).  16)  In  der  nähe  der  zimmer  -  und  Werkplätze  müssen  auch  die  Kielplätze 
(cales),  worauf  die  schüfe  gekiehlbolt  und  ausgebessert  werden,  liegen.  Ferner 
sollten  sich  da  die  schififswerfte  befinden.  17)  Die  eigentlichen  schiffsdocken  x.  64., 
in  denen  die  schüfe  im  Trockenen  vollständig  aufgebauet  werden,  sind  ein  wesentli- 
cher Theil  eines  guten  Hafens:  in  dieser  Hinsicht  werde  ich  ihnen  einen  eigenen  Ab- 
schnitt widmen  und  darin  zugleich  die  schiftswerfte  erklären.  Der  Gebäude  eines  gro- 
fsen  Kriegshafens  giebt  es  nun  noch  mancherley :  als  die  ttohnungen  für  die  Direc- 
teure  oder  Inspecteure  des  Hafens,  für  die  Ingenieur  -  und  Marine  -  Offiziers ;  Hospi- 
täler und  schulen,  a)  für  die  seecadetten,  b)  für  die  Matrosen,  c)  für  das  Militär;  ferner 
eine  Bibliothek  und  Modellsammlung,  eine  Kirche,  ein  Observatorium,  und  eine  Apo- 
theke, aäder,  Brunen,  cisternen,  casernen;  ein  Gebäude  für  die  Gefangenen  und  Ga- 
leeren - sclaven ,  welches  die  nöthige  Sicherheit  gewährt,  aber  auch  nicht  zu  enge, 
sondern  luftige  Behältnisse  einschliessen  mufs;  Magazine  für  Feuerlüsch  -  Instrumente 
und  prahmspritzen,  die  auf  die  Bastins  oder  auf  den  canälen  liegen  sollten;  Sägema- 
schinen oder  hesser  Sägemühlen;  nommühlen ,  Bohrmaschinen ,  welterableiter  an 
den  wesentlichsten  Magazinen  und  oebäuden.  Entfernt  vom  Hafen  mögen  stehen,  die 
Pulvermagazine,  die  Ankerschmiede,  welche  einen  bequemen  Kaum  einnehmen,  und 
wo  möglich  von  der  Dampfmaschine  getrieben  werden  sollten,  um  desto  compacter 
zu  schmieden ;  ferner  Schlosserschmiede,  das  ttochßott  (pigouliere),  wo  der  xheer,  das 
»e*ch  und  das  oel  gesotten  wird;  endlich  ziegelleyen  und  Kalkbrennereyen. 

$.  7.  Zu  den  Bauwerken,  die  zur  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  der  Hafen  die- 
nen, und  für  den  Hafenbau  geeignet  sind,  zähle  ich  nun  noch  a)  die  ixuchtthürme 
(phares)  und  die  beweglichen  Leuchtsignalc ,  b)  die  Meerdämme,  Hafendämme  und 
Kays,  c)  Die  Schleusen  (ecluses)  a.)  um  damit  das  Meerwasser  abzuhalten,  das 
sind  Schützschleusen ,  b)  schleusen,  mittelst  welchen  das  wasser  in  d^en  Bassins  zu 
der  Fluthhöhe  erhalten  werden  kann ,  d.  s.  Stauschleusen ,  c)  schleusen ,  mittelst  wel- 
chen das  wasser  während  das  Meer  fällt  in  dem  spühlbusen  oder  Bassin  zurückzuhal- 
ten, und  bey  der  Ebbe  ausgelassen  wird,  damit  der  spühlstrom,  oder  das  durch  die 
schleuse  strömende  wasser  den  Hafen,  die  Hafenstrasse,  oder  auch  zugleich  die  un- 
tern Bassins  reinige:  solche  schleusen,  heissen  Spuhlschleusen ;  ja,  es  giebt  spühl- 
schleusen,  die  auch  zugleich  als  Kammerschleusen  dienen,  z.  b.  die  schleusen  bey 
schiedam  und  oouda.  Zu  den  Maschinen ,  die  beym  Hafenbau  vorkommen ,  zähle  ich 
ferner  folgende  als  a)  Baggermaschinen  d.  s.  Austiefungs.-  Maschinen,  b)  Krahnen  oder 
Hebmaschinen,  c)  Bammmaschinen,  d)  Maschinen  um  pfähle  auszuziehen,  e)  Maschi- 
nen um  pfähle  unter  wasser  abzusägen,  f)  Schöpfmaschinen,  g)  Maschinen  zur  Trans- 
portation der  Materialien,  der  grofsen  sau  -  und  Werkstücke,  und  endlich  Maschinen 
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zur  Ebennung  des  Grundes.  Was  nun  die  Aufführung  mancher  der  genannten  Gebäu- 
de anbetrifft,  so  gehört  sie  nicht  directe  «u  meinem  zweck,  und  man  kann  sich  dar- 
über in  den  werken  der  Baukunst  Raths  erholen.  Kennt  indessen  der  Ingenieur  ihre 
Einrichtung  und  Bestimmung;  hat  er  die  Architectur  zu  seinem  Studium  gemacht,  wie 
er  sie  denn  dazu  machen  sollte ;  weift  er  schleusen  •  und  Hafendämme ,  Schiffsdocken 
und  Brücken  zu  bauen;  so  wird  er  auch  alle  diese  Gebäude  zweckmäßig  aufrühren 
können,  wenn  er  sich  einem  reinen  Geschmack  erworben  hat. 
IL    Grundsätze  und  Maximen  des  Hafenbaues. 

$.  8.  Obgleich  ein  vollkommener  Seehafen  leider  nur  ein  Ideal  ist,  dem  sich 
der  Ingenieur  soviel,  als  möglich,  nähern  muß,  und  das,  wie  wir  aus  der  Beschrei- 
bung der  Seehäfen  sehen  werden,  nirgends  angetroffen  wird:  so  muß  doch  die  Ha- 
fenbaukunde, die  Eigenschaften  eines  vollkommenen  See  -  Hafens  aufstellen.  In  der 
That  werden  auch  diese  Grundsätze  von  der  jedesmaligen  Localbescbaffenhcit  modifi- 
cirt,  und  dabey  manche  vorsichtsmaafsregeln  vorkommen,  der  man  sich  bey  der  Aus- 
übung, soviel  als  möglich,  nähern  mufs,  und  welche  zur  Ansicht  des  Lesers  zu 
bringen  sind.  Alles  dasjenige,  was  ich  also  hier,  als  solche  Maaßregeln,  auf  denen 
der  angehende  Hafenbaumeister  zu  achten  haben  wird ,  aufstelle,  ist  mir  aus  der  örtlichen 
Bekanntschaft  mit  den  Häfen  Frankreichs  und  Hollands  entstanden.  Gerade  diese  Län- 
der sind  es  auch,  die  viele  von  der  Kunst  angelegte  —  zum  Theil  musterhafte  — — 
Häfen  besitzen.  England  hat  nur  zwey,  mit  Hülfe  der  Hafenbaukundo  angelegte  See- 
häfen, nämlich  Ramsgate  und  Liverpool,  und  in  diesen  sind  auch  Bassins  undschiffs- 
docken  ausgegraben;  der  letztere  ist  verbessert,  jener  aber  ist  blofs  ein  werk  der 
Kunst.  Coppenhagen,  cronstadt  und  caracca  bey  cadix,  können  wir  gleichfalls  als 
künstliche  Häfen  betrachten,  vorzüglich  die  erstem.  In  Italien  sind  civita - vecchia, 
Livorno  und  Venedig  von  der  Kunst  angelegte  Häfen.  Das  sind  also  nur  wenige 
künsliche  Häfen  gegen  die  Anzahl  derer,  die  in  Frankreich  und  Holland  angelegt 
sind,  und  die  wir  in  der  Folge  näher  kennen  lernen.  Der  Ingenieur,  welcher  dem- 
nach, wie  ich,  die  vorzüglichsten  Häfen  dieser  beyden  Länder  gesehen  hat,  mit  den 
genauesten  planen  in  der  Hand,  und  mit  der  Geschichte  ihrer*  Erbauung  bekannt  ist, 
der  wird  sich  eine  nicht  unbedeutende  Renntnifs  vom  Hafenbau  erwerben.  Nach  die- 
ser Bemerkung  komme  ich  zu  den  Grundsätzen  selbst. 

$v  9.  Ein  guter  Hafen  mufs  so  wie  seine  Bassins ,  zur  Aufnahme  einer  beträcht' 
liehen  nauffarthey  -  und  Kriegsflotte  a)  geräumig;  b)  tief  genug;  auch  c)  gegen 
ein  feindliches  Bombardement,  welches  von  einer  rlotte  aus  geschehen  könnte,  voll- 
kommen gesichert  seyn.  ad  a)  Was  den  Raum ,  den  die  Häfen  und  Bassins  haben 
sollten,  betrifft,  so  bemerke  ich  folgendes:  Insofern  der  wesentlichste  zweck  eines  Hafens 
darin  besteht,  dafs  er  den  schiffen  eine  vollkommene  Sicherheit  gewährt  und  dessen 
Wasserfläche  nicht  von  den  wogen  heftig  bewegt  wird,  damit  die  schiffe  nicht  gegen- 
einander geworfen  werden;  so  ist  es  zweckmäßig,  ihm  seine  größte  Ausdehnung  seit- 
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wärU  der  Hafenstrasse  zu  geben,  damit  die  wellen  nickt  in  ihn  hineinrollea.  Ein 
»eyspiel  von  einer  guten  Anlage  giebt  uns  also  der  Hafen  von  Havre  (rab.  5g.  le  Port). 
Weü  die  wellen  sich  desto  hoher  erheben,  je  breiter  die  reguläre  Wasserfläche  ist, 
die  der  wind  trift;  auch  der  verkehr  am  Hafen  erleichtert  wird,  wenn  die  schiffe  an 
dessen  wänden  oder  Kays  anlegen  können :  so  müssen  die  Innern  -  Hafen ,  araßten 
und  Bassins,  so  lang  und  schmal,  ah  thunlich  ist,  seyn.    Für  einen  Kriegshafen 
wollen  wir,  als  ein  ncyspiel , »die  Breite  des  Bassins  zu  bestimmen  suchen.   Sollen  sich 
Kriegsschiffe  neben  einander ,  oder  längs  einem  Kay  legen :  so  erfordert  jedes  schiff 
eine  Breite  von  56  Fuß.    Wenn  längs  den  zwey  gegenüberstehenden  Kays  an  jedem  - 
eine  Reihe  schiffe  liogt;  so  mufs  zwischen  diesen  zwo  Reihen  für  die  tänge  eines 
Kriegsschiffes  280  Fufs  mildern  sugsprit,  Raum  seyn,  damit  die  schiffe  sich  drehen 
können;  folglich  müfste  die  Breite,  eines  für  Kriegsschiffe  bestimmten  guten  Hafens 
oder  Bassins  seyn  392  F.  =:  2  .  56  >fi  280.    Als  Beyspiele  will  ich  nun  noch  die  Brei- 
te einiger  Bassins  und  Innern -Häfen  angeben:  so  ist  der  gröfste  Marine- Hafen  zu  Ve- 
nedig 292}  Fufs  breit;  das  Bassin  d'Ingouvillc  zu  Havre  hat  eine  Breite  von  300  Fufs; 
die  Hafeubrcite  zu  Brest  beträgt  448  Fufs.    Zu  Rochefort  hat  der  Hafen  eine  Breite  von 
400  ruft.    Das  Bassin  von  oünkirchen  ist  300  Fufs  breit.     Die  Bassins  von  ostende; 
haben  eine  mittlere  Breite  von  290  Fufs.     Der  Kriegshafen  zu  coppenhagen  ist  990 
Fufs  breit     Die  vier  Bassins  auf  der  Isle  of  dogs  bey  London  sind  jedes  2000  rufs 
lang;  das  gröfste  ist  510  Fufs  breit,  das  kleinere  400  nifs.    So  verschieden  ist  also 
die  Breite  der  Häfen  und  Bassins.    Sind  sie  zu  Kauffartheyschiffen  bestimmt,  so  erfor- 
dern sie  nur  eine  Breite  von  300  Fufs;  liegen  aber  an  dem  einen  Kay  grofse  schiffe 
und  an  dem  gegenüberstehenden  kleine,  so  kann  die  Breite  des  Hafens  und  der  Bas- 
sins für  Kriegsschilfe  auch  bis  zu  300  Fufs  verringert  werden.    Tritt  dieser  Fall  bey 
einem  Kauffabrtheyhafen  ein,  so  mag  man  sich  mit  einer  Breite  von  250  Fufs  begnü- 
gen.   Rechnet  man  zwischen  zwey  schiffen  eine  halbe  Schiffslänge  Raum,  so  kann 
also ,  nach  der  Anzahl  der  schiffe ,  füglich  bestimmt  werden ,  wie  grofs  der  Hafen  und, 
das  Bassin  seyn  mufs.    Für  ein  xauffarthey schiff  werden  im  Durchschnitt  440  Qua- 
dralfufs  angenommen.    In  keinem  von  allen  Häfen,  die  ich  kenne,  ist  die  Distribution 
so  zweckmäfsig,  als  in  dem  Hafen  von  Havre,  und  ich  verweise  defswegen  nicht  nur 
auf  die  neun  und  fünfzigste  Kupfertafel ,  sondern  auch  auf  die  Beschreibung  des  Locals 
die  in  dem  folgenden  Bande  vorkömmt.  Wenn  mehrere  Bassins  hinter  einander  gelegt  wer- 
den, so  gräbt  man  die  untern  tiefer ,  als  die  obern ,  um  in  diesen  die  kleinen,  und  in  jenen 
die  grofsen  schiffe  zu  legen.    Das  hintere  oder  obere  Bassin  dient  auch-  wohl  zur  Er- 
bauung der  schiffe,  und  es  werden  alsdann  schiffswerfte  und  oocken  an  demselben 
angelegt:  so  sind  z.  b.  die  drey  Bassins  in  ostende  (Tab.  63.)  sehr  gut  placirt  Am 
mittelländischen  Meer,  oder  an  allen  Meeren,  die  nicht  eine  merkliche  Ebbe  und  rluth 
haben,  bedarf  es  der  Bassins  nicht;  da  legt  man  also  die  Häfen  grofs  an,  und  fafst 
sie  mit  Hafenwänden  ein,  oder  beschützt  sie  mit  Mccrdammcn,    An  jenen  legen  sich 
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dann  die  schiff«  an,  wie  z.  b.  In  den  Häfen  von  Toulon,  cronstadt  und  coppenhagen. 
ad  b)  Die  Tiefe  des  Hafens  richtet  sich  nach  den  schiffen,  die  den  Hafen  frequentiren.  Ist 
derselbe  ein  Krieg»  -  oder  atmUchterhafen,  so  muß  er  eine  Tiefe  von  25  Fufs  haben, 
denn  so  tief  gehen  die  ausgerüsteten  Kriegsschiffe.    Ist  es  ein  sluthhafen,  so  dürfen 
die  Bassins  diese  Tiefe  nur  erhalten,  und  der  Hafen  bey  ordinär  Hoch«  wasser.  Die 
Kauffahrtheyhäfen  müssen  wenigstens  16  r.  tief  seyn.    Wird  ein  oemischterhafen  an- 
gelegt, so  ist  es  zweckmäßig,  den  Hafen  und  die  Bassins  für  Kriegsschiffe  von  dem 
Hafen  und  den  Bassins  für  Kauffahrtheyschiffo  abzusondern.     So  ist  z.  b.  zu  Toulon, 
Tab.  60.,  la  vielle-  Darse  insbesondere  für  das  Commerz  und  la  neuve-narse  für  die 
Marine  bestimmt;  so  hielten  es  auch  die  chartagenienser ,  Athener  und  Khodier  mit 
ihren  Gemischten -Häfen,  und  Venedig  hatte  in  seinem  Arsenal  -  Bezirk  drey  Häfen,  wel- 
che leider  jetzt  für  grofse  Kriegsschiffe  nicht  tief  genug  sind.     ad  c)  Die  Sicherheit 
der  Häfen  gegen  feindliche  Angriffe  betreffend ,  so  wird  ein  solcher  Hafen ,  dem  eine 
geräumige  Rhede  fehlt,  nach  der  See  zu,  nicht  hinlänglich  mit  Küstenforts  und' Batte- 
rien vertheidigt.    Kann  er  von  den  Schaluppen  und  Kriegsschiffen  des  Feindes  unge- 
hindert beschossen  werden;  so  ist  das  ganze  Etablissement  zwecklos;  und  die  schiffe, 
so  die  Magazine  sind  bald  vom  Feinde  zerstört    Die  auf  der  Rhede  stationirten  schif- 
fe; die  Küstenforts  und  Batterien;  die  Forts  im  Innern  des  Landes,  müssen  sonach 
durchans  den  Feind  über  die  Bombenweite  hinaus  von  dem  Hafen -Etablissement  ab- 
halten.   Daher  ist  die  Befestigung  einer  Hafenstadt,  wenn  sie  nicht  auf  einer  Insel 
liegt,  wie  Malta  und  cronstadt,  oder  mehr  Festung  als  Hafen  ist,  als  Gibraltar,  bey 
dem  Local,'  wo  die  nahen  Anhöhen  die  Beschießung  derselben  erleichtern,  nicht  zweck- 
mäßig,   Wenn  cherbeurg  und  Toulon  noch  so  stark  befestigt  würden,  und  es  unter- 
lassen wird,  die  nahen  Anhöhen  mit  Forts  zu  versehen,  wozu  könnte  das  dienen?  Die 
befsten  Häfen,  Toulon,  rortsmouth,  rlymouth,  Jarmouth,  sind  auch  an  und  für  sich 
selbst  nur  schwach  fortifizirt,  aber  die  Küstenforts  sind  zweckmäßig  angelegt.  Es 
ist  in  der  That  ein  Räthsel,  warum  man  so  oft  die  einfachsten  Maaßregeln  nicht  in 
Anwendung  gebracht  sieht;  ein  Beyspiel  giebt  uns  das  Etablissement  des  Hafens  am 
Texel  in  der  nähe  des  Dorfes  Helder  (Tab.  4?).    Das  batavische  Gouvernement  konnte 
hier  (1799)  eine8  Angriffs  der  Engländer  gewiß  seyn,  dennoch  begnügte  es  sich  mit 
einigen  unbedeutenden  Küstenbatterien;  legte  solche  rorts  nicht  an,  die  zwischen  zand 
und  Keckduinen  auf  den  oünen  etablirt  werden  mußten ,  Tab.  43.  und  45. ,  um  nicht 
nur  die  Landung,  sondern  auch  das  Einlaufen  einer  feindlichen  Flotte t  und  das  vor- 
rücken des  Feindes,  nach  dem  meuwen-oiep,  zu  verhindern.     Es  war  nicht  schwer 
dieses  cosal  zum  tandungspunet  der  Engländer  zu  bestimmen,  und  ich  hatte  darüber 
meine  Gedanken ,  ehe  die  Landung  geschah,  in  einem  öffentlichen  Blatte ,  und  in  der  er- 
sten Auflage  2tenBds.  8. 424.  gesagt;  auch  zu  zeigen  gesucht,  wie  wenig  damals  dieses  für 
Holland  wichtige  Local,  einer  vertheidigung  fähig  sey.    Doch  ich  verweise  den  Leser, 
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was  die  Anlage  der  KÜstenforts  anbetrifft,  auf  da»  werk  von  MontalembertJ  rorüfic*- 
tion  perpendiculeir. 

Bey  manchem  tocal  ist  auch  die  Beschränkung  des  Fahrwassers  durch  Kunstmtt. 
tel  ein  Hindernifs  für  das  Einlaufen  fremder  Flotten.  Man  legt  nähmlich  rontons',  ei- 
ne Reihe  gekuppelte  Masten  an  eisernen  Ketten  und  Ankern  befestigt,  einige  schuh 
tief  unter  der  Oberfläche  des  wassers,  und  sperrt  auf  diese  weise  enge  Einfahrten. 
Warum  sich  die  Franzosen  auf  der  Rhede  von  Abukir  dieser  vortrefflichen  und  einfa- 
chen Maafsregel,  um  eines  Theils  den  Englandern  den  Eingang  zu  erschweren,  oder 
andern  Theils  das  ueberflügeln  der  Flotte  zu  verhindern,  nioht  bedient  haben,  ist 
wirklich  unerklärbar;  denn  dazu  hätten  sie  ja,  im  Fall  der  noth,  die  Transportschiffe 
gebrauchen  können.  Befindet  sich  aber  der  xdmiral  einer  Flotte  zugleich  in  dem' 
Fair,  worin  sich  der  Admiral  Störy  im  Texel  befand ,  dafs  er  sich  weder  auf  die  of» 
ficiere,  noch  auf  die  Matrosen  und  Soldaten  verlassen  kann,  dann  hat  er  doppelte 
Ursache,  die  wasserstrassen  mit  rontons,  salkenflossen  und  Blockschiffen,  die  letztern 
kennen  zu  Batterien  dienen,  zu  verschließen |  ja!  das  hätte  sich  im  Landsdicp  und 
schulpengat,  wie  es  mir  scheint,  gut  thun  lassen  t.  45.  und  47#  aber  das  wird  im 
Sund  schwerlich  anwendbar  seyn,  wie  mir  das  tocal  beschrieben  ist. 

$.  10.  Der  Hafenbezirk  sollte  von  einigen  Bassins  und  cragten  oder  canälen 
abgetheiltseyn!  Diese  Absicht  kann  daselbst  erreicht  werden,  wo  man  mehrere  und  kleine 
Bassins  anlegt,  die  den  Hafenbezirk  in  kleine  Inseln  und  canäle  oder  ©ragten  theilen.  In 
solchen  canälen  können  die  schüfe,  die  chalouppen,  Molzflösse,  Masten  und  sebiffs- 
zimmerwerfte,  ihre  eigne  platze  haben.  Keine  Nation  hat  diese  Distribution  besser 
verstanden  als  die  Holländer.  Alle  ihre  see-  und  Flußhäfen  haben  eine  Menge  Ab« 
theilungen  und  canäle,  die  der  Leser  auf  denen  von  diesen  Häfen  gelieferten  Grund- 
rissen und  in  den  Kupfern  t.  40.  bis  46.  übersehen  kann ;  ferner  wird  die  communis 
cation  unter  den  verschiedenen  Kays  und  Magazinen  mittuist  der  Dreh  -  oder  Aufzieh- 
brücken bewerkstelligt.  So  liegen  z.  a.  die  werfte  und  Magazine  der  ostindischen 
compagnie  in  Amsterdam  t.  52.  und  die  Magazine  der  Marine  in  snkhuysen  t.  63. 
sehr  gut  Coppenhagen  hat  gleichfalls  ein  musterhaftes  LOcal ,  an  die  canäle  und  Suf 
den  Inseln,  sind  die  Magazine  sehr  gut  situirt.^  Auch  in  Frankreich  ist  diese  Maafs- 
rcgel  in  einigen  Hafen  befolgt;  so  werden  z.  b.  die  drey  Bassins  und  der  Hafen  zu 
Havre  grofse  vortheile  beym  verkehr  gewehren.  Auch  ist  die  Distribution  des  Zim- 
mer« und  Holzplatzes  zu  l'orient  t.  62.  und  des  Hafenbezirks  von  roulon  muster- 
haft ,  weil  auf  den  Hafendämmen  t.  60  die  leichten  Magazine  stehen ,  und  auf  der 
Insel  de  la  maturo,  dasjenige,  was  zum  Bau  der  schiffe  nötbig  ist;  auch  in  den  Schop- 
pen auf  den  Hafenwänden  kann  das  Bauholz,  nicht  weit  von  der  Schiffsdocke,  auf« 
bewahrt  werden  (man  sehe  die  Beschreibungen  der  Häfen  von  TOulon  und  Havre), 

AUe  canäle.Bassins  und  die  Hafen,  müssen  der  rluih  einen  freyen  ourchflufs  lassen, 
wenn  die  schleusen  offen  stehen  und  der  Hafen  gespühlt  werden  soll    Es  dürfen  also 
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nicht  vortretend«  HÖfUr  in  dem  Hafen  oder  den  aassius  liegen ,  welch«  vriderström» 
erzeugen  und  den  schlämm  anhäufen.  Die  wände  der  Häfen  und  Bassins  müssen  da« 
her  keine  hervortretende  Ecken  haben.  Man  muß  die  canäle  und  Bassins  dergestalt 
aituiren ,  dafs  ein  Bassin  und  ein  canal  durch  das  wasser  eines  andern  oder  mehre* 
ren  gcspüUt  werde;  dafs  aus  dem  zuspühlcnden  Bassin  die  schiffe  in  ein  anderes« 
mit  der  schleuse  verschlossenes  Bassin  eingelegt  werden  können.'  Die  mehrsten  Hö- 
fen ,  welche  spühlschleusen  haben,  können  jetzt  nur  äusserst  selten  gespühlt  werden, 
weil  das  verkehr  im  Hafen  und  die  darin  liegenden  schiffe  den  starken  oder  schnel- 
len spühlstrom  nicht  vertragen,  und  defswegen  sind  mehrere  Bessins  bey  Häfen,  die 
von  Kiesel  oder  Schlamm  verstopft  sind ,  sehr  nützlich. 

Kleine  Flüsse ,  cloacken  oder  Entwässerungsgräben  sollten  weder  in  Seehäfen  noch 
Bassin*  geleitet  werden}  denn  im  Fall  die  Flüsse  selbst  eine  hinreichende  Tiefe  haben, 
so  füllen  sie  den  Hafen  mit  sand,  schlämm  und  unrath  aller  Art;  auch  entsteht  ein 
Bodensatz  aus  der  Mischuug  des  süssen  Süßwassers  mit  dem  salzigen  Meerwasser, 
Deswegen  ist  es  nicht  zweckmäßig ,  den  Fluß  Lezarde  in  den  Hafen  von  Havre  ein» 
zuleiten;  um  dieser  Ursache  willen  hat  auch  vauban  zwey  kleine  Flüsse  von  dem 
Hafen  von  TOulon  abgesondert  Ja  die  vlußroündungen  können  Seehäfen  versanden, 
welche  noch  von  ihnen  entfernt  liegen;  ein  aeyspiel  davon  giebt  uns  aelidor  2.  Th. 
$.  707.  an  dem  Hafen  bouc,  zwischen  Marseille  und  der  Rhonemündung  gelegen.  Die 
Leitung  der  vlüsse  in  die  nähe  der  Häfen  mag  daher  wohl  mit  vorsieht  und  in  Be- 
ziehung auf  die  Häfen  selbst  bewerkstelligt  werden ;  so  ist  z.  b.  die  Rhone  eine  we- 
sentliche Ursache  des  flachen  Strandes ,  des  niedrigen  Küstenlandes ,  und  der  großen 
gumpfbezirke  in  der  nähe  ihrer  Mündung. 

$.  11.  Die  Situation  der  zu  einem  Hafen  erforderlichen  Magazine  und  Gebäude 
muß  dergestalt  beschaffen  seyn,  so  daß  weder  das  eine  Gebäude  dem  andern  hinder- 
lieh  ist ,  noch  die  Gebäude  zu  entfernt  von  dem  Hafen  und  den  Bassins  stehen.  Jo- 
des Magazin  liege  in  der  Mähe  solcher  werkplätze  und  Magazine ,  mit  denen  es  in  Hin- 
sicht der  Beschleunigung  der  Arbeiten  und  der  Ausrüstung  einer  Flotte ,  in  Beziehung 
ist.  So  sollten  z.  b.  diejenigen  Magazine ,  welche  solche  Gerätschaften  oder  schiffs- 
utensilien  fassen ,  die  zusammengesetzt  größere  xheile  ausmachen  müssen ,  nahe  bey« 
sammen  stehen.  Ohngeachtet  dieser  rordening  müssen  die  Magazine  und  Gebäude 
aller  ort,  wegen  des  Raums  zum  verkehr  und  der  Gefahr  beym  Ausbruch  eines  Bran- 
des isolirt  liegen.  Es  sollte  auch  für  einen  guten  Luftzug  gesorgt  werden ,  insbeson- 
dere in  der  nahe  der  nocken ,  und  Holzmagazine ,  damit  das  Holz  nicht  faule. 

$.12.  In  des  Hafens  nähe  sollte  eine,  einen  sichern  Ankergrund  habende,  ge- 
gen die  Grundwogen  und  ein  feindliches  Bombardement  gesicherte  ahede  oder  grofse 
Bassins,  in  denen  eine  Flotte  beherbergt  werden  könnte,  und  worauf  die  schiffe  sta» 
tioniren,  angetroffen  werden.  Diejenigen  Häfen,  welche  solche  Rheden  und  Bassins 
aufweisen,  sind  demnach,  unter  sonst  gleichen  umständen,  denen  weit  vorzuziehen, 
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die  solche  Rheden  und  solche  große  Bassins  entbehren.  Aus  dem  Alterthum  ist  mir 
kein  merkwürdiger  Kriegshafen  bekannt,  dem  eine  solche  Rhede  fehlte.  Unter  den 
neuern  Häfen  zeichnen  sich  in  diesem  Betracht  die  Häfen  von  Brest,  Toulon,  neapel» 
Malta,  cherbourg,  cadix,  coppenhagen,  cronstadt,  das  nieuwe-niep,  vlissingen» 
Helvoet,  niedenblick,  snkhuysen;  und  alle  englischen  Hafen  aus:  nünkirchen,  ostende, 
Calais,  Harre ,  Ramsgate,  Dieppe  u.  m.  Häfen,  werden  aber  nie  zu  recht  bedeutenden 
«riegshäfen.  gemocht  werden  können,  wenn  gleich  mit  Millionen  Oeldes  die  Tiefe  her« 
vorgebracht  würde,  es  sey  dann,  dafs  man  grofse  Bassins  in  das  Land  hinein,  und 
weit  genug  entfernt  vom  Fahrwasser  des  Meers  anlegte,  damit  die  darin  liegenden 
schiffe,  von  der  feindlichen  Flotte,  nicht  beschossen  werden  könnten. 

$.  13.  Die  aäfen  und  Rheden  müssen  so  situirt  seyn,  und  durch  Meerdamme 
verbessert  werden ,  daß  die  schiffe  darin  bey  seestürmen  einlaufen,  und  bey  ver- 
schiedenen windstrichen  auslaufen  können,  ohne  daselbst,  wo  der  Fluthstrom  statt 
findet,  das  Schlepptau  zu  gebrauchen,  und  das  Bugsiren  anzuwenden.  Sie  sollten  ei* 
nen  haltbaren  ankergrund  haben,  der  aus  Lehm,  rhon,  Breide,  sand.  und  schlick 
vermischt,  bestehen  mag,  und  der  noch  besser  ist;  wenn  er  sich  meerwärts  erhebt» 
besonders  bey  Rheden.  Diese  letztern  sind  vortrefflich,  wenn  die  Umgebungen  oder 
das  feste  Land  aus  Bergen  bestehen,  und  sich  in  das  Meer  hinein  erstrecken,  folglich 
von  der  Wasserfläche  die  herrschenden  Seewinde  abhalten,  und  die  Entstehung  der 
Grundwogen  verhindern.  Solche  Rheden  sind  die  von  Brest,  rortsmouth  und  cadix. 
Wo  aber  die  oejfnung  einer  Rhede  zu  groß»  ist,  so  dafs  der  Eingang  feindlicher  schiffe 
selbst  mit  Hülfe  auf  dem  festen  Lande  angelegter  Forts,  nicht  verhindert  werden  kann,  und 
dafs  darin  die  wogen  des  Meeres  frey  einlaufen ,  wie  z.  b.  die  Rhede  von  cherbourg, 
cenua  und  von  la  Hougue ,  da  müssen  seedämme  angelegt  werden.  Auf  der  Rhede  müs- 
sen die  wellen  nicht  so  hoch  gehen ,  dafs  die  vermittelst  chaloupen  zwischen  den  dar' 
auf  stationirten  Schiffen  zu  bewirkende  communication  unterbrochen  werde. 

$.  14.  Ist  nun  ein  nafen,  in  Hinsicht  der  Rheden  und  des  Fahrwassers,  der  In« 
nern  -  Distribution ,  Tiefe  ,  orÖfsc  und  der  vertheidigungsanstalten,  eben  so  zweckmäs- 
sig, wie  ein  anderer,  so  verdient  doch  derjenige  den  vorzug,  welcher  in  der  nähe 
eines  weit  in  das  Land  gehenden  Flusses ,  an  einem  Flusse  selbst ,  oder  auch  an  einen 
canal ,  auf  welchem  die  Bedürfnisse  zum  Schiffbau  leicht  he rbey geschafft  werden  kön- 
nen ,  als  wodurch  auch  der  Innere -Handel  des  Landes  und  die  Agricultur  wesentliche 
vortheile  geniefsen  kann,  liegt.  Also  ist  die  Ziehung  der  canäle  nach  Seehäfen,  ein 
wichtiger  Gegenstand  für  eine  kluge  Regierung,  und  die  nafen  von  England  und  Hol« 
lang  bieten  in  diesem  Betracht  grofse  vortheile  dar.  Die  holländischen  Häfen  waren 
in  dieser  Hinsicht,  vor  hundert  Jahren  noch  besser  situirt  als  jetzt,  denn  die  Maas- 
mündung ist  für  Seeschiffe  zu  seichte  geworden. 

$.  15.    Die  Mündung  oder  ocffnnng  des  Hafens  oder  der  iiafenatrafse  siebe  nie- 
mahls  dem  herrschenden  Seewinde  und  dem  Fluthstrome  entgegen,  damit  das  auslau- 
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tat  der  schiffe  nicht  gehindert,  der  vordere  Theil  der  Hafenwände  weder  von  den  wellen 
noch  vom  Flutsbrome  unterwaschen  werde ,  und  damit  durch  diese  der  seesand  und 
die  Strandkiesel  nicht  in  die  nafenstrasse  noch  in  den  Hafen  selbst  hinein  geworfen 
werde.  Die  Mündung  der  nafenstrasse  darf  weder  zu  weit  noch  zu  enge  seyn.  Nicht 
zu  weit,  damit  die  breiten  wellen  in  sie  nicht  aufrollen,  und  der  spühlstrom  dca 
befsten  Effect  leiste,  das  ist,  mit  der  möglichsten  Geschwindigkeit  oder  Kraft  aus« 
ströme.  Zu  enge  darf  sie  nicht  seyn,  weil  die  schiffe  bey  hartem  winde  hinein  se- 
geln sollen. 

Folgende  Hafen  haben  zur  Weite  ihrer  Mündung,  bey  ordinair  hohem  wasser, 
in  französischen  schuhen,  nach  einer  Messung,  die  ich  theils  auf  dem  Loca),  theils  auf 
den  genau  gezeichneten  Carten,  verrichtet  habe 
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Vergleichen  wir  also  die  weiten  dieser  Häfen  mit  der  Beschaffenheit  der  Hafen 
selbst,  so  ergiebt  sich  folgende  Bestimmung  der  weite  oder  oröfse  der  auf  die  Ha- 
fendämme Senkrecht,  von  der  spitze  des  kürzesten  Hafendammes  aus,  gezogenen  Li- 
nie. Diese  weite  bey  ordinairer  rluthhöhe,  kann  nalimlich  108  nifs,  bey  der  befs- 
ten Lage  der  Hafenstrasse  seyn,  und  wenn  sie  eine  Rhede  vor  sich  hat,  auch  der  Ein- 
gang tief  ist.  Sie  betrage  120  Eufs,  wo  weder  Sand  noch  Kieselbanke  davor  angetrof- 
fen werden.  Sie  sey  150  mfs  breit,  wenn  das  Einsegeln  schon  mit  Schwierigkeiten 
verknüpft  ist.  Aber  nie  mache  man  sie  gröfser  als  180  schuh,  es  sey  denn,  dafs  sie 
von  einem  fIuTs,  der  etwa  eine  gröfsere  Breite  nöthig  machte,  gebildet  werde (*> 
Zwischen  diesen  Grenzen  mag  sich  der  Hafenbaumeister,  je  nachdem  das  Local  be- 
schaffen ist»  halten,  und  ich  werde  diese  Bestimmungen,  bey  der  Beschreibung  der 
Häfen,  rechtfertigen, 

(•)  Die  »reite  der  Swinemfinder  Ba/enttraiM  beuSdt  IIS  Rathen,  dn>  Ruthe  xu  >8  f.  ,  du  macht  l3l6  w. 
Herr  oilljr,  der  die»«  Breite  -ugiebt,  will  die  Mündung  iao  -uf§  geachmlalert  wiwen.  Sollte  aie  nicht  noch 
aehi  gcjchmihlert  werden  können,  wenn  die  Hafen«tr*Me Terlilagert  wird,  da,  nach  de«  Hrn.  oilly  *art« 
von  Pommern,  der  Swine --luf»  nur  eine  Breite  von  loo  nmhen  hat.   Nach  die* er  Karte  itt  Such  die 
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$.  16.  Da  wo  die  Hafenstmsen  von  einem  durchschleusen  hervorgebrachten  spühl- 
strom  gereinigt,  oder  tief  erhalten  werden,  mufs  man  sie  nach  dem  Meere  zu  enger  macheu, 
wodurch  auch  der  zweck  erreicht  wird,  dafs  die  in  die  Hafenstrasse  hinein  rollenden 
Wellen ,  je  näher  sie  dem  eigentlichen  Hafen  kommen ,  dadurch  niedriger  und  kraft- 
loser werden ,  dafs  sie  aus  engern  Profilen  in  weitere  übertreten ;  umgekehrt  mufs 
aber  die  Wirkung  seyn,  wenn  die  wellen  ans  weitern  Profilen  in  engere  über- 
gehen s.  8.  31« 

Was  nun  die  Bestimmung  der  Lage  von  der  spühlschleuse  oder  ihrer  Entfernung 
von  des  Hafens  Mündung  anbetrifft,  so  hängt  dieselbe  ab:  1)  Von  der  Art  des  Ma- 
terials, welches  fortgeschwemmt  werden  soll;  2)  von  der  Höhe,  zu  welcher  der  spühl- 
busen mit  wasscr  angefüllt  wird;  3)  von  der  waasennenge,  die  er  fafst;  4)  von  der 
oröfse  der  oeffnung  (von  der  weite  der  epühlschleuse) ,  und  endlich,  von  der  pigur, 
d.  i.  (von  der  Enge'und  «reite)  der  nafenstrasse  selbst  Ist  z.  b.  der  sjpühlbusen  groß, 
und  die  wasserspannung  hoch,  so  kann  man  die  spühlschleuse,  bey  sonst  gleicher 
oröfse  und  lenacität  des  fortzuspühlenden  Materials ,  von  der  Mündung  der  nafenstrasse 
weiter  entfernen,  als  im  entgegengesetzten  Fall.  Wenn  man  einige  Erfahrungen, 
über  die  Wirkungen  des  spühlstromes,  die  in  den  Häfen  der  Hormandie,  gemacht 
sind,  annimmt»  so  erhalten  wir  folgende  Resultate:  beym  Kiesel,  und  wo  es  zwölf 
Fufs  hoch  fluthet,  und  der  spühlbusen  so  grofs  ist,  dafs  während  zwey  stunden  ge- 
spühlt  werden  kann ,  auch  die  schleusenweite  nicht  über  £  kleiner  als  das  Profil  des 
canals  ist,  wenn,  sage  ich,  diese  umstände  eintreten:  so  sollte  die  schleuse  von  der 
Hafenmündung  nur  lÖOO  nifs  entfernt  seyn;  beym  Sande  aber  5000  Fufs,  beym  schlick 
weniger ,  und  mehr  beym  Kiesel ,  wenn  4er  Strom  ziemlich  stark  ist  Es  sind  freylich 
nur  eine  geringe  Anzahl  von  Erfahrungen,  auf  denen  ich  diese  Bestimmungen  gründe, 
und  die  ich  bey  der  spühlung  der  französischen  Häfen  angetroffen  habe.  Indessen 
wäre  zu  wünschen,'  dafs  man  Beobachtungen  anstellte:  über  die  Geschwindigkeit  de» 
spühlstromes,  wie  grofs  diese  seyn  müsse,  um  den  Strandkiesel  u.  dgL  Material  auf 
diese  und  jene  Entfernung  fortzureisaen.  Endlich  wird  man  die  spühlschleuse,  wenn 
es  möglich  ist,  in  den  chenal  selbst  anlegen,  wie  zuschiedam  t.  31.;  alsdann  mufs 
aber  die  schleuse  zur  Kammerschleuse  eingerichtet  seyn.  Wenigstens  sollte  die  spühl- 
schleuse in  Jangen  Hafenstrassen  selbst  liegen ,  denn  über  5500  Fufs,  von  der  schleuse, 
möchte  der  sp  üb  Istrom  selbst  auf  dem  sande ,  nicht  mehr  stark  wirken,  wie  ich  in 
deu  Beschreibungen  der  Häfen  noch  näher  zeige.  Die  spühlbusen  können  nicht  nur 
gelegt  werden,  wo  Ebbe  und  Fluth  ist,  sondern  auch  da,  wo  durch  die  Hafenstrasse 
oder  in  deren  Nähe  ein  fUhs  läuft,  der  seiner  ofer  wegen,  vier  schuh  und  höher, 
auf  eine  spühlzeit,  geschwellt  werden  kann.  Auch  mit  Hülfe  der  Schöpfmaschinen, 
insbesondere  der  Dampfmaschine ,  können  spühlbusen  gefüllt  werden.  Es  giebt  daher 
fast  keine  nafenstrasse ,  die  man  nicht  mittelst  spühlschleusen  reinigen  oder  vertiefen 
" '    '  *kkk 
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könnte,  wenn  ihr  aett  nur  aus  beweglichem  Material  besteht,  und  keine  Kosten  ge- 
spart werden  dürfen. 

$.  17.  Was  die  Lage  und  Einrichtung  der  Flußhäfen  betritt,  so  werden  sie  in 
dem  Flusse  selbst  oder  seitwärts  ins  Land  hinein  angelegt-  Aber  in  schnellen  Flüssen,  die 
einen  starben  Eisgang  haben,  wie  der  Rhein,  werden  die  Hafen  nur  dann  im  Flusse 
angelegt  werden  können,  wenn  das  Profil  des  Flusse«  in  der  nähe  der  Hafenstelle, 
zu  breit  ist ,  odor  wenn  eine  Insel  im  Flusse  liegt ,  wie  bey  Colin  (t.  vi.).  Geht  der 
pluß  durch  eine  Stadt  und  dient  er  unmittelbar  zum  Hafen,  wie  zu  Brest  und  Nantes 
Ct.  02.)  sov  sind  massive  und  bequeme  Kays  nöthig.  Diese  müssen  breit  seyn ,  und 
einige  schuh  über  den  höchsten  Wasserstand  des  Flusses  hervorragen.  So  einleuch- 
tend diese  Vorschrift  ist,  sind  doch  die  Rays.,  selbst  von  Rotterdam,  Hamburg  und 
■Amsterdam  zu  niedrig.  Sonderbar  ist  es,  da ß  man  in  den  beyden  ersten  Städten, 
wo  die  oefahr  so  augenscheinlich  und  die  rolgen  der  veberschwemmung  sebon  öfterer 
äusserst  nachtheilig  gewesen  sind,  "für  zweckmäßige  Anstalten,  diese  vebel  zu  be- 
ben ,  keinen  Sinn  zu  haben  scheint ,  und  dafs  des  Professors  Büsch  Vorschlag :  zur  Si- 
cherung Homburgs,  von  keinen  Folgen  gewesen  ist,  und  keine  nabern  Untersuchun- 
gen veranlaßt  hat 

Wenn  sich  in  einem  reissenden  großen  Flusse  kleine  Flüsse  einmünden ,  so 
benutze  man  diese  zu  Häfen,  und  suche,  wo  möglich,  einen  spühJbuscn  und  Spühl- 
schleuse  onzulegcn ,  um  sie  zu  reinigen.  Ihre  Mundung  liege  ausser  der  oirection  des 
hoben  Eisganges  von  dem  Eisstrome  des  nauplfiusses ,  und  sey  mit  dauerhaften  und 
hohen  Bauwerken  gedeckt,  damit  der  Eisgang  des  Hauptflusses  nie  in  sie  eindringen 
könne.  Häfen,  die  ausser  der  oirection  des  Flusses  liegen,  aber  keine  spühlschiousen 
haben,  treffen  wir  vorzüglich  am  Rhein,  als  i»  b.  bey  wesel ,  Emmrich,  Düsseldorf  und 
Orsoy.  Manches  rlußlocal  wird,  ehe  ein  nafen  angelegt  werden  kann,  roclificir» 
werden  müssen;  das  Fahrwasser  selbst  nach  dem  Hafen,  wird  in  Hafendämmen  ein- 
zuschränken seyn,  um  die  Geschwindigkeit  des  Flusses,  also  dessen  Tiefe  zu  vergrös- 
sern.  Dieser  Fall  ereignete  sich  in  der  nüna  bey  Riga ,  und  dieser  Bku*  ist  zwischen 
zwey  nämmen  geleitet. 

Die  zweckmäßige  Distribution  der  Flußhäfen  ist  immer  diejenige,  wobey  der 
Hafen  seitwärts  des  Flusses  in  das  tand  hineingelegt  wird,  und  dergestalt,  dafs  er  in 
die  Stadt  hinein  länglichte  Bassins  bildet,  wie  zu  oouda,  Schonhoven  (t.  33.),  Rotter- 
dam ,  nord recht  und  mehrere  holländische  Flufshäfen.  Da  ich  einige  davon  als  Bey« 
spiele  beschreiben  werde,  so  würde  es  unnöthig  seyn ,  hierüber  noch  weilläufUgcr 
zu  handeln. 

Ich  will  hier  zugleich  auch  noch  dosjenige  anfuhren,  was  bey  Abschluß-  oder 
slcherungsdämmen  berücksichtigt  werden  muß :  soll  nähmlich  der  uafen  in  dem  Fluß 
selbst  angelegt  werden ,  so  muß  der  sichcrungs  -  oder  na&ndamm ,  welcher  den  Hafen 
\ou  dem  eigentlichen  filrom  trennt,  dergestalt  angelegt  werden,  daß  die  schiffe  in 
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den  Hafen  einlaufen  können,  ohne  von  vyixbel  «der  Widerströmen  und  dem  strom- 
•trich  «griffen,  und  am  Ein-  und  Auslaufen  gehindert  zu  seyn.  Die  Tiefe  muß  al- 
so hinreichen  ?  damit  die  schiflTahrt  bey  den  Herbstzeiten,  wenn  die  Flüsse  niedriges 
wasser  führen,  in  den  Hafen  einkommen;  denn  solche  Flußhäfen  sollen  die  schiffe, 
vorzüglich  gegen  das  Eis  ganz  beschützen.  Es  wird  sonach  die  Höhe  des  schutzdam- 
mes,  von  dem  höchsten  Wasserstande  des  Flusses,  den  sie  noch  übertreffen  muß, 
bestimmt.  Wäre  er  zu  niedrig ,  so  könnten  ja  die  Eisschollen  in  den  Hafen  stürzen, 
oder  die  schiffe  aus  dem  Hafen  herausgehoben  werden.  Ist  ein  solches  werk  mas- 
siv, so  wird ,  während  eines  strengen  winters ,  die  vorsieht  angewendet  werden  müs- 
sen; auf  dessen  Gipfel  ein  Balkenwerk  der  Länge  nach  zu  errichten ,  und  um  dieses 
aufzusetzen  ist  es  nöthig,  dal*  in  der  wone  des  Werkes  Pfeiler  von  Werkstücken 
eingemauert  sind,  die  Fugen  haben,  worin  man  die  Balken  einlassen  kann.  -Gegen 
solches  Balkenwerk  werden  sich  dann  die  Eisschollen  auflhürmen ,  und  es  wird  den 
Hafen  decken.    Einen  solchen  rlufshafen  wird  man  auch  mit  einer  schleuse  versehen 

1 

können,  um  den  Hafen  zu  reinigen,  und  von  ihm  den  Eisgang  abzuhalten.  Zur  gros- 
sem Sicherheit  lasse  man  aber  vor  den  schleusen- Thoren  ein  Balkenlager  in  die  dazu 
angebrachten  Mauerfugen  ein,  bringe  dahinter  noch  stutzen,  oder  fülle  auch  den 
Zwischenraum,  zwischen  diesem  Lager  und  dem  xhor,  mit  Erde  aus;  wenn  ein  harter 
Winter  eintritt,  und  ein  heftiger  Eisgang  zu  befürchten  ist  Am  untern  Ende  schbefse 
man  den  Hafen  mit  einem  rontonthor ,  dessen  Einrichtung  bey  dem  Dockenbau  näher 
beschriehen  werden  soll ;  oder  man  mache  auch  da  eine  Verdammung  mit  aalken.  Auf 
diese  weise  wird  der  Hafen  den  schiffen  selbst  im  i-lus#e  eine  vollkommene  Sicher- 
heit gewähren.  Die  construetion  der  tlufshafendämme  hangt  also  ab :  von  der  Ge- 
schwindigkeit und  Höhe  des  Stromes,  und  von  dem  Eisgange.  Ist  jene  grofs  und 
dieser  gefährlich,  so  mag  man  nur  auf  Holzbauwerke  und  Mauern,  in  den  Flufs  hin- 
ein, Verzicht  thun,  und  sich  auf  Faschinenwerke  beschränken,  indessen  muß  auch 
bey  deren  Anlage  immer  darauf  hinaus  gesehen  werden,  ob  der  Fluß  eine  Schmälerung 
vertragen  könne. 

In  Flüssen,  welche  wenig  Eisgang  führen,  und  nicht  schnell  fliefsen,  können  die 
schutzwerke  auch  aus  einem  Pfahlbau  beatchen ;  denselben  würde  ich  aber ,  bey  einem 
nicht  festen  Flußbette ,  durch  sinkstücke  einrammen  lassen ,  diese  nachher  mit  steinen 
bewerfen,  damit  keine  unterspühlung  statt  Gaden  möge;  diese  Methode  könnte  bey 
Antwerpen  angewendet  werden ,  und  worauf  ich  an  einer  andern  stelle  zurück  kom- 
men werde.  Wenn  der  Flui*  in  dem  Hafenbezirk  viel  Schlick  führt,  langsam  fließt, 
und  Bodensatz  absetzt,  da  ist  es  nöthig,  daß  man  die  circulation  des  wassers,  aus 
dem  Hafen  mit  dem  flufs,  nicht  gänzlich  hemmt;  hier  werden  also  durchsichtige 
rfabl werke,  wie  zu  Amsterdam  und  Hamburg  stehen,  nöthig  seyn,  und  gute  Dieusbc 
leisten. 
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Solche  Häfen  müssen  des  bequemen  verkehr«  wegen  mehrere  Eingänge  haben .  * 
wie  der  Hafen  zu  Amsterdamm ;  zur  Nachtzeit  aber  verschliefst  man  dieselben  mittelst 
eines  schwimmenden  Balkens,  Baum  genannt.  Das  Weitere  über  die  Anlagen  der  Flufs- 
h'afen  kömmt  im  folgenden  Abschnitt  vor. 

$.  18.  Die  Grundsätze,  nach  denen  die  Seehäfen  und  Meerdämme  angelegt  wer- 
den  müssen,  bestehen  in  Kurzem  darin:  l)  Lege  man  die  Hafendämme,  folglich  die 
Mündung  der  Hafenstrasse,  ins  Meer,  damit,  auch  bey  der  Ebbe,  die  wassertiefe  hin- 
reichend sey,  um  mit  denen  den  Hafen  frequentirenden  schiffen,  einlaufen  zu  kön- 
nen. Dieser  Grundsatz  wird  jedoch  nur  in  dem  Fall  einer  wirklichen  Anwendung 
fähig  seyn,  wenn  der  Hafen,  selbst  bey  der  sbbe,  die  nöthige  Tiefe  hat;  denn  alsdann 
liegen  in  mehreren  Häfen  am  canal  die  schiffe  auf  des  Hafens  Bett  auf.  Die  Führung 
der  Hafendämme  ins  Meer  hinein,  müfste  sonach,  in  einem  solchen  Fall,  nicht 
allein  nicht  vorteilhaft,  sondern  sogar  nachtheilig  seyn,  weil  sie  die  Hafendämme» 
mittelst  ihrer  überflüssigen  Länge,  dem  Angriffe  des  Meeres,  aussetzte,  und  das 
ohne  noth. 

2)  Die  Länge  der  Hafendämme  ist  ferner  abhängig  von  der  nirection  der  Hafen- 
strasse, die  sie  mit  der  nirection  des  herrschenden  Seewindes  macht.  Je  spitzer  der 
Winkel  ist,  unter  den  diese  nirectionen  zusammen  treffen,  desto  stärker  ist  die  Ge- 
walt derer  in  die  Hafenstrasse  einrollenden  und  fluthenden  wellen,  womit  sie  auch 
in  den  Hafen  selbst  einlaufen ,  den  sand  und  Kiesel  fortwälzen ,  desto  länger  mufs 
also  die  Hafenstrasse  seyn ;  folglich  mufs  dieser  Winkel  so  stumpf  als  möglich  gemacht 
werden,  wenn  anders  Localumstände  es  zulassen. 

3)  Derjenige  der  beyden  Hafendämme,  auf  welchen  der  Fluthstrom  zuerst  an- 
rollt, also  diesen  nicht  nur  auffängt,  sondern  auch  die  Strandkiesel,  der  mufs  weiter 
als  der  gegenüberstehende  ins  Meer  gehen.  Dieser  mag  also  der  untere-  jener  der 
obere -Hafendamm  heifsen.  Aber  auch  nicht  zu  weit  darf  der  obere-  vor  dem  vn- 
tern-namm  hervortreten;  denn  da  erhielte  die  Mündung  eine  zu  grofse  weite,  wie 
z.  b.  die  von  navre.  Es  müfste  alsdann  in  ihr  ein  widerstrom,  von  der  um  den 
ohern - nafendamm  umlaufenden  rluth,  entstehen,  welcher  nicht  nur  für  das  Ein  -  und 
Auslaufen  der  schiffo  nachtheilig  ist,  sondern  der  auch  die  Kiesel  in  die  Mündung, 

'ja  in  die  Hafenstrasse  selbst,  hineinwirbelt  und  aufbringt.    Aber  solche  Kieselbank 
würde  in  der  Mündung,  die  Wirkung  des  spühlstroms  schwächen,  weil  sie  ihn  re- 

'  tardirt.  Der  Hafcningenieur  mufs  daher  nicht  nur  die  Wirkung  des  spühlstromes ,  . 
sondern  auch  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  von  der  Hafenstrasse  und  dem  strande, 
die  Tiefen  längs  der  Küste,  und  die  Richtung,  so  wie  die  stärke  des  Ebbe-  und  Fluth- 
Stromes  kennen ,  ehe  er  die  Anlage  eines  Hafens  und  der  Hafenstrasse  entwirft  Im 
Allgemeinen  werde  der  untere  -  Hafendamm ,  um  die  Größe  der  MÜndnng,  eingezogen 
oder  kürzer  wie  der  obere;  alsdann  werden  die  schiffe  mit  Bequemlichkeit  in  den  Ha- 
fen einlaufen  und  laviren.    Es  sey  die  Breite  der  Mündung  von  der  Hafenstrasse  sab 
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=ia,  so  wird  die  Entfernung  der  Enden  von  den  Hafendämmen  seyn  =  V  2  .  aa.  Es 
sey  diese  Breite  =3  120  f.,  so  ist  die  Entfernung  der  Enden  beynaho  170  mfs. 

4)  Ist  aber  die  Hafenstrasse ,  wegen  der  Lage  des  Hafens  und  Strandes ,  so  kurz, 
dafs  die  wellen  in  den  Hafen,  mit  ihrer  ganzen  erlangten  Kraft,  einrollen;  so  ist  es 
rathsam,  den  untern  -  Hafendamm  nur  wenig  kürzer,  als  den  obern  zu  machen, 
damit  die  in  die  Mündung  einfluthenden  wellen  keine  zu  grofse  Basis  erhalten ,  vermöge 
welcher  ihre  Kraft,  womit  sie  zwischen  den  Hafenwänden  aufrollen »  vermehrt  wird. 

5)  Daselbst,  wo  die  see  nicht  Kiesel  führt,  der  Strand  seicht  und  die  Wirkung 
des  spühlstromes  nicht  reissend  ist,  können  die  beyden  Hafendämme  gleiche  Länge  er- 
halten, wie  z.  b.  die  Hafendämme  von  Gravelins  gleiche  Länge  hatten. 

6)  Gegen  den  Hafen  zu  müssen  die  Hafenwände  sich,  wie  gesagt,  entfernen, 
damit  der  Queerschnitt  des  einfluthenden  wassers  vcrgrö&ert  werde ,  und  die  wellen 
sich  mehr  ausdehnen ,  desto  näher  sie  dem  Hafen  kommen ,  also  an  ihrer  Kraft,  mit  wel- 
cher sie  gegen  die  Hafendamme  und  wände  an  -  und  in  den  Hafen  hlnoinrollen,  verlieren. 
So  ist  z.  b.  in  dem  Hafen  von  Toulon  eine  ziemliche  ruhe  im  wasser,  wenn  gleich 
die  wellen  vor  den  Hafenwänden  hoch  aufrollen,  und  heftig  an  dieselben  anbranden« 
und  zwar  defswegen,  weil  die  Hafenmündung  nur  80  Fufs  weit  ist,  also  die  in  dieser 
engen.  Mündung  einlaufenden  wellen  sich  in  dem  großen  Becken  des  Hafens  weit  aus- 
dehnen; und  da  die  gesammte  wassermasse  nicht  in  unruhige  oder  starkwogende 
Bewegung  zu  bringen  im  stände  sind.  Dio  Breite  binnen  der  Mündung  der  Hafen- 
strasse wird  grofs  genug  seyn,  wenn  sichzwey  Kriegsschiffe  ausweichen  können,  d.  i. 
125  schuh.  Also  etwa  auf  200  F.  Abstand  von  der  Mündung  mag  die  Hafenstrasse  diese 
weite  haben,  wenn  das  verkehr  sehr  grofs  ist,  und  andere  hydrotechnische  Rücksich- 
ten eine  solche  Breite  gestatten.  Alsdann  erweitere  sie  sich  bis  zum  eigentlichen  Ha- 
fen hinauf,  und  zwar  fv  der  Länge,  so  dafs  sie,  wenn  sie  von  der  engsten  stelle 
noch  3000  schuh  lang  ist  (♦),  eine  Breite  am  Hafen  von  150  +.  125  f.  ä  275  r.  er- 
hält Oer  runet,  wo  die  zusammenziehung  ist,  biete  indessen  den  Hafenwänden  kei- 
ne scharfen  xcken  dar,  sondern  diese  zusammenziehung  und  Ausdehnung  werde  nach 
krummen  Linien  formirt 

7)  Eine  andere  Maafercgel,  um  die  Wellenbewegung  in  der  Hafenstrasse,  also 
auch  in  dem  Hafen  selbst,  zu  mäfsigen,  besteht  in  der  Aufführung  durchsichtiger 
Holzbauwerke,  und  in  einer  schrägen  Fläche  dahinter,  nähmlich  in  einem  Theil  der  Hafen- 
dumme.  Man  gedenke  sich  t.  67.  f.  25.  ein  stück  des  Hafendammes  mit  einem 
Durchsichtigen -Holzbau  und  einer  Fläche  a  (siehe  auch  Fig.  1.  und  19.);  dessen  vol- 
ler orundbau  b  liege  mit  seiner  Innern- Kronenlinie  a  etwa  3  bis  4  Fufs  über  die  Eb- 
be ,  so  werden  die  in  den  Hafen  einrollenden  wellen  durch  den  offenen  Holzbau  0 
hindurch  schlagen**).    Sie  werden  also  auseinander  gezogen,  und  gleichsam  zerrissen; 

(*)  Von  ein«  grobem  tauge  der  Kafenstrasee  alt  Sooo  ruf»,  werde  ich  unten  handeln. 
(")  An  der  6r&ci>iibemchend*Ti  Seite  wird  der  nafendamn,  j**mr  «yn  können. 
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Ihr  oipfel  wird  also  gesenkt.  Auf  der  schrägen  Fläche  a%  die  eine  Böschung  wie  $ 
zu  l  haben  mag,  rollen  demnach  die  wellen  mit  geschwächter  Kraft  auf,  ohne 
an  dieser  Flache  Abnahme  zu  bewirken.  Sollte  aber  die  schräge  Flache  von  den  wel- 
len angegriffen  werden,  so  kann  man  sie  mit  einer  Buschdecke  und  verzäununge-n 
versehen.  Doch,  ich  will  von  der  construetion  solcher  werke  noch  nichts  erwähnen. 
Vorzüglich  vortheilhafl  ist  ein  Durchsichtiger -Holzbau  in  einem  solchen  nafendamtn, 
auf  dem  die  iluth  oder  der  herrschende  Seewind  aufsteht.  Nur  sollte  mau  ihn  nicht 
zu  nahe  on  die  Mündung  der  Hafenstrasse  anlegen ,  noch  viel  weniger  an  den  xndea 
der  nafendömme ,  denn  die  schiffe  können  sonst  mit  ihrem  angsprit  in  den  Bau  hin- 
ein segeln.  Er  möge  also  immer  auf  300  Fufs  von  der  mündung  entfernt  werden} 
nur  in  demjenigen  Fall ,  wenn  die  Hafen  dämme,  und  also  auch  solche  durchsichtige  hoIz- 
bouwerke,  so  niedrig  liegen,  dafs  die  schiffe  an  sie  hingleiten  können,  und  das 
Bugsprit  nicht  in  sie  hinein  steht,  mag  man  sie  der  Mündung  naher  rücken.  Der 
erste  grofse  Durchsichtige  -Holzbau,  mit  einer  schrägen  Flüche  dahinter,  ist,  meines  Wis- 
sens, zu  Rochelle,  v.  62.,  zwischen  c  d  angelegt  worden,  welcher  hier  die  beteten 
Dienste  leisten  soll.  Vielleicht  hat  er  dieser  Bauart  einen  günstigen  Eingang  in  Frank- 
reich verschafft! 

8)  Damit  die ,  in  die  Hafenstrasse  einrollenden  wellen  nicht  mit  ungestörter  On- 
dulation in  den  Hafen  laufen  können ,  so  ist  es  vorteilhaft ,  die  Hafenstrasse  (im 
Fall  sie  so  kurz  ist,  dafs  die  wellen  darin  ihre  Kraft  nicht  verlieren)  in  einem  Bogen 
zu  führen,  und  zwar  dergestalt,  dafs  der  obere- Hafendamm  vorne  nach  der  Hofcn- 
ttrasse  zu  ,  eine  coneave  macht,  wie  z.  a.  das  rroject  bey  Dieppe  t.  62.  zeigt.  Auf 
diese  coneave  wird  auch  der  spühlstrom  besser  wirken,  denn  fast  immer  legt  sich 
am  Innern  Theil  des  obern  -  •Hafendammes  Kiesel  und  Sand,  der  von  dem  widerstrom, 
oder  auch  von  der  rluth  und  den  Brandungen ,  angeworfen  wird.  Endlich  deckt  ein 
«oleber  coneaver  Hafendamm  die  Hafenstrasse  gegen  die  anrollenden  wellen,  so  wie 
*uch  die  spühlschleusen ,  wenn  sie  nicht  dergestalt  von  der  Mündung  der  Hafenstrass# 
entfernt  liegen,  so  dafs  die  wellen  sie  nicht  erreichen.  Wird  dem  obcrn-iiafen- 
uamm  aber  eine  conveze  Gestalt,  nach  der  Hafenstrasse  zu,  gegeben,  so  legt  sich 
*or  dem  convexen  vheil  Riesel  und  sand.  Die  schiffe  müssen  also  diesen  Theil  mei- 
den, welches  wir  an  dem  nafen  von  Dieppe,  und  an  mchrern  trafen  sehen.  Der 
-spühlstrom  wird  von  solcher  Kieselanlage  weggewiesen ,  nach  der  entgegenstehenden 
Seite.  Er  kann  diese  also  nicht  angreifen  noch  abflachen ,  denn  der  Strom  ,  welcher 
genöthigt  wird,  in  der  krummen  Bahn  zu  fliefsen,  mufs  sich  von  ihr  zu  entfernen 
trachten.  Eine  Wirkung  ,  die  wir  bey  allen  Flüssen  gewahr  werden  ,  wo  die'  conve- 
xen ufer  den  Strom  nach  dem  coneaven  vfer  hindrängen. 

*0)  Ist  die  Hafenslrasse  aber  so  lang,  dafo  die  wellen  sich  in  ihr  verlieren  oder 
abmatten  (etwa  über  3000  .Fufs)  wie  die  Hafenstrassen  von  Gravelins  und  Dünkirchen, 
so  mögen  die  Hafendamme  immer  in  gerader  Linie  und  parallel  liegen. 
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10)  Zu  kurz  dürfen  die  Hafenstrassen  nicht  seyn,  wenn  nähmlicli  der  Hafen  mit 
vielen  schiffen  belegt  ist,  und  die  schiffe  nicht  frey  in  denselben  auflaufen  können; 
ja  ein  schiff  kann  bey  hartem  winde  nur  in  einer  weite  von  Q00  roß  aufgehalten 
worden,  es  sey  denn,  daß  man  es  mit  Kabeltauen,  die  auf  dem  Hafendamme  befe- 
stigt sind,  anhielte.  Das  wäre  jedoch  ein  gefährliches  und  unsicheres  Manövre  l  Boy 
einem  dir  die  schifffahrt  beschränkten  Hafen,  und  wenn  der  Hafen  nicht'  seitwärts, 
der  Hifenstrassc  liegt,  wird  also  die  Hafenstrasse  QOO  Fuß  lang  seyn  müssen.  Wäre 
«je  kürzer,  so  würde  auch  der  wind  und  die  wellen  zu  heftig  in  den  Hafen  einro> 
len.  Ganz  anders  ist  es  aber,  wenn  der  Hafen  groß  ist  und  eine  enge  Einfahrt  hat,  da. 
mag  man  die  Hafenstrasse  immer  abkürzen;  denn  die  wellen,  die  in  die  Mündung  ein« 
rollen ,  verlieren  ihre  Kraft  in  der  Wasserfläche  eines  großen  Hafens. 

$.19.  Von  den  Meerdämmen  oder  inolen  werde  ich  Folgendes  anführen.  l)fon 
ihrer  Direciion:  werden  nähmlicb  die  Meerdämme  zum,  schütz  der.  Rheden  angelegt,, 
so  müssen  sie  dergestalt  situirt  seyn,  dafs  sie  dieser  eine  solche  Ausdehnung  geben, 
damit  sie,  in  Hinsicht  der  aufzunehmenden  schiffe,  und  der  öconomischen  ssiUela 
so  grofs  als  möglich  werde.  Wird  die  Rhede  zur  stationirung  einer  grofsen  Kriegs« 
flotte  eingerichtet,  so  mufs  man,  vor  der  Bestimmung  ihrer  oröfse»  die^  Tiefen  und 
den  sodeu  genau  kennen ,  um  zu  bestimmen ,  wo  die  schiffe  hinreichendes  wasscr 
und  haltbaren  Ankergrund  finden.  Auch  auf  den  Abstand ,  in  welchem  die  Kriegsschiffe 
gelegt  werden ,  d.  i.  auf  die  Entfernung  von  9OO  niß ,  mufs  man  Rücksicht  nehmen. 

a)  Ist  die  Gröfse  der  Rhede  festgesetzt :  so  werden  die  hydrotechnischen  Grundsätze 
es  näher  angeben,  ob  der  Meerdamm  noch  einen  gröfsern  oder  kleinern,  Bezirk  ob« 
schließen  kann.  Man  mufs  nähmlicb  darauf  sehen,  ob  diese  oder  jene  Figur  des 
Meerdammes,  in  Hinsicht  der  Lage  von  der  Küste,  von  den  Inseln,  saud  blinken  und 
der  Felsrief»,  zweckmäßiger  sey ,  als  alle  andere,  und  ob  sie  auch  die  wellen  auf  der 
nhede  schwächen  werde.  So  mufs  z.  8.  der  Meerdamm  nach  seiner  Länge,  da,  wo  der 
Fluthstrom  heftig  ist,  mit  einem  Theil  selten  weiter  als  mit  dem  andern  in  dfe 
soc  hervorragen,  domit  ein  solcher  vorstehender  Theil  von  den  wellen  und  dem  duth- 
«.trom  nicht  zu  heftig  angegriffen  werde,  keine  Wirbel  und  widerströme  erzeuge. 

b)  Soll  der  Meerdamm  einen  Hafen  decken,  wie  die  Dämme  von  orrutville  und  cette, 
t.  02.,  von  Toulon,  t.  60. ,  und.  von  civita-vecchia,  t.  03. ,  so  sollte  er  nicht  nur 
dergestalt  situirt  s^eyn ,  daß  er  von  dem  nafen  die  hohen  wellen.  und  Brandungen 
abhält,  sondern  auch  den  schiffen  den  heßtmögUcbfiten  Eingang  darbietet,,  und.  zu. 
einer  Batterie  oder  Fort  dienen  könne. 

c)  Die  nohe  solcher  Meerdämme,  die  eine  Rhede  sichern,  sollte  wenigstens  bis  zu, 
i  der  springfluth  gehen ,  wenn  nähmlich  die  Rhede  von  der  KÜSte  und.  de»  Inseln  ^ 
gegen  die  mehrsten  windstriche,  gedeckt  ist,  wie  a,  b.  die  Rhede,  von  Cherbourg,  Hat 
die  Rüste  ober  ein  flaches  ufer,  und  ist  sie  allen  windslrichen,  oder  doch  den  herr- 
schenden seestürmen,  bloßgestellt:  so  muß  der  Meerdftmm  die.  Hobe  der  ordinairen 
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Fluth  erreichen,  um  die  wellen  auf  der  Rhede  zu  mäßigen,  und  die  communioation 
»wischen  dieser  und  den  Meereswogen  abzuschneiden.  Auch  bey  einer  kleinen  Rhede, 
als  bey  Granville ,  muß  der  mccrdamni  diese  letztere  Hohe  erreichen ,  ja  noch  höher 
seyn ,  damit  der  Seemann  nicht  Gefahr  läuft ,  darauf  zu  stossen ;  denn  in  einem  be- 
schränkten Raum  kann  er,  während  stürmen,  den  befsten  cours  nicht  einhalten,  es 
sey  dann,'dafs  er  schon  von  weitem  die  ihm  gefährlichen  Gegenstände  ansichtig  werde. 

d)  Uebrigens  ist  es  allemahl  besser ,  die  Meerdämme  hoch  als  niedrig  zumachen» 
ab  er  die  oeconomie  gebietet  nur  zu  oft  eine  mäßige  Hoho.  Dafs  diejenige  Höhe,  wel- 
che bis  zu  f  der  springfluth  über  die  ordinaire  Ebbe  geht,  schon  die  wellen  auf  der 
nhede  mässigt ,  beweisen  unter  andern  die  tiefer  liegenden  sandplatten,  vor  der  Rhede  von 
vlissingen  und  vor  dem  Maarsdiep.  Es  ist  auch  schon  a  priori  einleuchtend,  daß 
die  Ondulation  der  Wasserfläche  in  einer  solchen  Rhede ,  die  von  einem  Meerdamin  ge- 

•  deckt  ist ,  dessen  Hohe  so  weit  hinaufgeht ,  daß  die  Basis  der  wellen  sich  unter  seiner 

Krone  hinabsenkt,  gemäßigt  wird;  denn  der  untere  Theil  von  einer  jeden  welle  wird 
von  dem  Meerdamm  durchschnitten,  folglich  wird  die  welle  in  ihrer  Schwingung  ge- 
hemmt. Geht  aber  die  springfluth  so  hoch  hinauf,  daß  ihr  unterstes  Drittheil  unter- 
halb der  Basis  der  wellen  steht,  so  muß  auch  der  Meerdamm  sich  höher  aß  dieses 
Drittheil  erheben ,  weil  derselbe  sonst  die  Schwingung  der  wellen  nicht  sehr  unterbrechen 
kann.  Dieß  ist  jedoch  nur  da  anzuwenden,  wo  die  Fluth  höher  denn  25  Fuß  steigt, 
und  die  Unterbrechung  der  Ondulation  kann  nur  aßdann  noch  in  dem  Moment,  wenn 
die  Fluth  ihre  Hohe  erreicht  hat,  statt  finden.  Fällt  nähmlich  das  Meer,  so  senken 
sich  auch  die  wellen. 

e)  In  Meeren ,  wo  keine  vluth  ist,  wird  man  die  Meerdämme  wenigstens  immer  bis 
zur  Wasserfläche  legen  müssen,  weil  sie  sonst  dem  Schiffer  eine  Klippe  darbieten, 
denn  sie  bleiben  ja  beständig  unter  wasser.  Soll  der  Meerdamm  aber  zugleich  zur 
vertheidigung  dienen,  so  muß  er  sich  zehn  bis  zwölf  schuh  über  die  ordinaire  Fluth 
oder  über  das  Meer  erheben. 

$.  20.  Die  Hohe  der  seehafendämme  wird  von  mehrern  Rücksichten  bestimmt 
a)  Die  Hafendämme  sollen  die  Hafenslrasse  begränzen ,  damit  der  spühlstrom  sie  aus- 
tiefen  könne.  Da  nur  zur  zeit  der  Ebbe  gcspühlt  wird ,  so  könnten  die  Dämme  in  der 
Hähe  der  spühlschleusen ,  ein  paar  schuh  über  .die  »luth,  und  an  der  Mündung  so 
viel  über  die  Ebbe  liegen.  Wo  demnach  die  Hafendämme  nicht  2um  verkehr  dienen, 
und  siedle  sturmfluthen  nicht  abhalten  dürfen;  wo  vor  ihnen  her  weit  ausgedehnte  sand- 
platten liegen,  welche  die  wogen  schon  gebrochen  haben,  da  mag  man  sie  nicht  höher 
als  zur  täglichen  Fluth  legen,  wie  z.  b.  im  meuwcn-Diep  geschehen  ist.  Diese  Höhe 
müssen  sie  aber  immer  erreichen ,  damit  der  Fluthstrom  nicht  täglich  über  sie  seit- 
wärts hinfalle.  Aßdann  müssen  aber  in  den  Dämmen  nuc-d'alben  stehen,  um  die 
schiffe  daran  legen  zu  können,  b)  Sollen  die  Hafendämme  den  Strandkiesel  aufhalten, 
die  Erhöhung  des  Strandes  bewirken;  oder  ist  die  Einfahrt  bey  seestürmen  gefährlich, 
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so  inufs  das  massive  werk  derselben  zwey  bis  vier  Fufs  über  die  Ligliche  *luth  lie- 
gen. Bey  grofsem  Fluthintervall  aber  f  dieses  Intervalls.  Da  ich  den  massiven  Theil, 
den  mit  Material  ausgefüllten  nenne,  so  würde  ich  die  Hafcndämme  bey  dieser  uöho 
von  auschsteinweike  coiulruiren  s.  S.  t.  49.;  in  diesem  eine  Reihe  ouc-d'ulben, 
auf  20  schuh  Abstand,  einrammen,  und  auf  denselben  eine  Behrückung,  und  einen 
Ziehweg ,  auf  die  Höhe  von  acht  Fufs  über  die  tägliche  Fluth ,  anbringen,  c)  Ist 
man  aber  genöthigt  —  wegen  der  Enge  der  Hafenstrasse  und  dem  häufigen  verkehr  — 
die  Hafendämme  ganz  massiv  anzulegen,  so  mufs  der  vordere  Theil  de«  Hafeudammes,  oder 
der  meerwärts  liegende  neun  schuh,  und  der  hintere  sieben  schuh  über  die  tägliche 
Fluth  empor  stehen,  weil  jener  den  hohen  wellen  mehr  als  dieser  ausgesetzt  ist 
So  smd  z.  b.  die  nafendämme  von  Calais  1$  schuh  seewärts  höher  als  landwärts.  Derjenige 
nafendamm ,  welcher  dem  herschenden  seewinde  oder  der  Fluth  entgegen  steht,  sollte 
zwey  schuh  höher  gelegt  werden,  als  der  untere,  um  die  Ruhe  in  der  Hafenstrasse  zu 
befördern,  e)  Dienen  die  Hafendämme  zum  Kay ;  stehen  daran  Häuser ,  so  mögen  sie 
zehn  bis  zwölf  schuh  über  die  tägliche  Fluth  erhoben  werden.  Sollen  sie  zu  Ballo- 
nen dienen ,  so  müssen  sie  wenigstens  diese  HÖhe  haben ,  damit  sie  nicht  von  feind- 
lichen Kriegsschiffen  dominirt  werden.  Hafenwände,  welche  die  Häfen  einschliefsen, 
wie  die  zu  touIou  ,  müssen  die  Brandungen  vom  Hafen  .abhalten ,  also  eine  Brust- 
wehr, die  über  diese  reicht,  erhalten.  Hinte«  derselben  muß  indessen  noch  auf  der 
«afdnwand  platz  zum  verkehr  seyn ,  1. 66.  f.  5.  Doch  es  mögen  hier  nur  noch  die  Höhen 
«uiiger  der  besten  Hafendämme  als  seyspiele  dienen. 

Die  Hafendämme  sind  hoch  über  die  ordinäre  rluth  zu 


Havre   -      -  -  JO  bis  12  FuTs. 

Nieuwen-Diep  •  0  

Ostende  -      -  -  4  der  volle  sau. 

St.  valery      -  -        8  bis  9  ruß. 


Calais  8  bis— Fufs 

Dünkirchen       -  -  10  

nähmlich  die  alten. 

Dieppe      -       -  -       8  —  Q  — 

Cra velins    -      -  2  —  6  —         Treport  und  Fecamp        8  —  9  — 

$.21.  Von  der  rorm  der  Meerdämme.  Damit  die  wellen  an  dem  Fufs  des : 
me  geschwächt  werden ,  so  müssen  diese  unterhalb  der  zbbe  eine  starke  Böschung,  et- 
wa wie  4  zu  1  erhalten ,  oberhalb  der  Ebbe  können  sie  eine  geringere,  etwa  wie  2 
zu  1 ,  bekommen.  Sie  werden  also  füglich  aus  einem  Buschstcinbau  aufgeführt  wer- 
den können.  Eine  hinreichende  Breite  werden  sie  haben ,  wenn  sie  eine  Oberfläche 
von  18  Fufs  erhalten.  Wird  diese  aber  rund  gemacht,  desto  besser  wird  das  werk 
den  seebrandungen  widerstehen.  Auch  mag  diejenige  Seite ,  welche  nach  der  Rhede  liegt, 
sich  mit  einer  geringeren  Böschung,  als  die  äussere,  begnügen;  weil  die  seewogen  nicht 
darauf  anlaufen ,  sondern  die  schwächern  wellen ,  welche  in  der  Rhede  erst  enstehen. 

Will  man  auf  den  Meerdümmcn.,  Forts  und  Leuchttürme  anlegen,  so  wird  man  die- 
selben auf  Buscbstcinwcrke  besser  und  sicherer  gründen,  als  auf  einen  von  steinen  auf- 
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geschütteten  oamra ,  insbesondere,  wenn  der  Grund  -des  Meeres  flüchtig  und  schlam- 
migt ist.  In  solchem  Boden  rollen  die  steine  hin,  auch  nach  der  Vollendung  des 
uaues,  wie  es  eine  Menge  Beyspiele,  insbesondere  die  werke  am  Helder,  bewiesen 
haben.    Ein  übler  umstand ,  der  bey  den  ginkstücken  gar  nicht  zu  befürchten  ist. 

$.  22.  Von  der  rorm  der  Hafendämme,  a)  Wird  der  Hafendamm  als  ein 
werk  brtrachtet ,  welches  die  Höhe  der  wogen  nicht  vermehren ,  sondern  vermindern 
soll,  so  mufs  er. Böschung  haben;  und  je  gröfser  diese  ist,  desto  mehr  wird  er  die 
wellen  abmatten.  Sein  Kopf  habe  also  auf  jeden  Fufs  Hohe  wenigstens  drey  Fufs  Aua- 
ladung, wenn  er  aus  einem  suschsteinbau  besteht.  Die  oberflache  erhalte  die  Form 
t.  50.  f.  12.  b)  Ist  die  Böschung  gröfserzu  machen,  wie  in  dieser  Figur,  so  schlage 
man  vorne  durch  dieselbe  eine  pfahlwand,  blofs  zum  Abweisender  schiffe,  mache  aber 
nicht  einen  hohen  durchsichtigen  Holzbau  daraus ,  damit  die  schiffe  mit  dem  Bugsprit 
nicht  darin  hinein  segeln.  Auf  diese  weise  werden  die  schiffe  längs  der  Böschung  und 
pfahlwand,  ohne  auf  die  steindossirung  zu  stossen ,  hinsegeln,  c)  Wenn  die  Hafen- 
strasse bey  der  sbbe  seichte,  und  bey  der  rluthlinie  zu  enge  ist;  als  dafs  den  Hafen- 
wänden eine  dem  Buschsteinbau  nöthige  Böschung  gegeben  werden  könnte,  so  müs- 
sen freylich  Holzwände  und  Mauern  gewählt  werden  ,  weil  nur  diese  mit  wenig  schräge 
aufgeführt  werden.  Indessen  wird  man  doch,  in  den  mehrsteh  Fällen,  den  fuis  sol- 
cher werke  mit  einem  stcinwall  leicht  versehen  können,  d)  Die  obere  Breite  der 
nafendämme  ist  von  dem  verkehr  und  der  stärke  des  Werkes  abhängig.  Acht  fuI» 
wird  sie  immer  seyn  müssen ,  wenn  nur  einiger  verkehr  darauf  statt  findet  Soll  die 
Oberfläche  blofs  zum  zichwege  dienen  und  nur  aus  einer  Bedrückung  bestehen,  so  sind  4 
schuh  hinreichend.  Macht  sie  einen  wallgang  aus,  wie  zu  Havre,  so  mufs  sie  14 
Fufs  betragen.  Sie  kann  noch  weit  gröfscr  seyn,  wenn  leichte  Schoppen  und  Maga- 
zine darauf  stehen,  wie  zu  Toulon,  welche  Hafendämme  eine  Breite  von  57  schuh 
haben,  ohne  die  Brustwehr,  die  acht  Fufs  breit  ist,  zu  rechnen,  c)  Rein  bydrotech-  . 
nisch  betrachtet ,  sollten  also  die  Häfen  •  und  Meerdämme  nicht  höher  als  swey  bis 
vier  Fufs  über  die  ordinäre  Fluth ,  oder  über  die  Meeresflache,  liegen,  alsdann  mit 
einer  Bcbrückung  zum  verkehr  verseben  seyn  ,  und  der  massive  oder  volle  Theil , 
sollte  wegen  dem  Angriffe  der  wellen,  eine  runde  Oberfläche  haben.  Oertliche  um- 
stände können  aber ,  wie  wir  sehen ,  Holzwände  steinwürfe  und  Mauern  nöthig  machen. 

Zum  befsten  werde  ich  diese  Fälle,  und  dasjenige ,  was  noch  von  der  construc- 
tion  der  Hafendamme  zu  sogen  ist,  in  dem  folgenden  Bande  erörtern  können,  worin  ich 
die  vorzüglichsten  Häfen  und  Meerdämme  beschreiben  werde.  Auch  werde  ich  darin 
die  schiffsdocken  und  Leuchthürme  abhandeln,  aber  nichts  mehr  von  den  Grundsät- 
zen, nach  denen  die  ersten  construirt  werden  müssen,  erwähnen. 
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ZWEYTER  ABSCHNITT  DER  HAFENBAUKÜNDE . 

ODER 

FR  ACTISCHE  HAFENBAUKUNDE. 


ERSTES  KAPITEL. 
BESCHREIBUNG  DER  MERKWÜRDIGSTEN  EUROPÄISCHEN  HÄFEN. 


$.  23. 

D  ie  nhede  und  der  Hafen  von  cherbourg  t.  58.  —    Cherbourgs  Rhede  hat  nicht 
hur  einen  guten  Ankergrund  und  hinreichende  Tiefe  für  Kriegsschiffe ,   sondern  auch 
in  Beziehung  auf  die  englische  Küste  eine  äufserst  vortheilhafte  Lage.     Sie  bildet 
nämlich  mit  den  englischen  Häfen  portsmouth  und  rlymouth  fast  ein  gleichsehend 
lichtes  nreyeck,  sc  dafs  eine  darauf  stationirte  Flotte,  die  Bewegungen  der  Engländer, 
welche  sie  von  dem  einen  oder  andern  dieser  zwo  Häfen  aus,  machen,  beobachten,  und 
je,  nachdem  es  die  Klugheit  und  der  wind  zuläßt,  nach  dieser  oder  jener  Richtung 
auslaufen  kann.    Die  Wichtigkeit  dieser  Rhede  war  für  Frankreich  vielleicht  nie  gros« 
«er,  als  gegenwärtig:  denn  es  kann  nicht  geläugnet  werden,  dafs  England  sein  zur  säe 
über  alle  Mächte  Europens,  sich  erworbenes  uebergewicht ,  vorzüglich  seinen  Marine« 
Etablissements  am  canal  verdankt.    Allerdings  hat  es  die  Natur  sehr  begünstigt,  denn 
längs  seiner  nüste  streicht  die  grofse  Fahrstrasse  hin    Davor  liegen  weder  Sandbänke, 
noch  relsriefs,  wohl  aber  sichere  Ankerplätze,  und  gegen  alle  Scestürme,  durch  die 
natürliche  tage,  gesicherte  Rheden  und  Häfen.    Diese  hegen  in  das  Land  hinein,  und 
sind  von  den  Kaps  und  Landspitzen  gedeckt,  auch  wehet  der  herrschende  nordwestf. 
wind,  welcher  die  schiffe,  als  Sturmwind,  jagt,  yon  der  englischen  Küste  ab,  aber 
der  französischen  zu.    Diese  hat  längs  dem  canal  bis  rhssingen  und  zum  tnaarsdiep 
einen  flachen  Strand  vor  «ich,  der  die  Häfen  mit  Riesel  ßllt,  und  auf  den  die  schiffe 
auflaufen  und  stranden.    Ja !  längs  der  englischen  nüste  des  canal«  treffen  wir  ausser 
mehreren  Kauffahrtheyhäfen ,  die  Kriegshäfen :  plymouth,  portsmouth  und  die  uäftn 
der  Themse}  namtgate,  wenn  es  gleich  keine  Flotte  einnehmen  kann,  ist  für  i#n~ 
dungs  -  Unternehmungen  gut  gelegen,  wie  die  letzte  Expedition  nach  Holland  bewiesen 
hat   So  sind  ferner  die  Rheden  von  rvore,  aeachy- aead,  st.  Helens,  spühead  xxh& 
plymouth,  die  sichersten  und  bequemsten  der  weit    Fast  alle  diese  Häfen  und  tttte- 
den  liegen  an  schiffbaren  tlüssen  oder  canälen,  woraus  für  den  Handel  und  die  statine 
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grofse  vortheile  entstehen.  Die  nafen- r.tablissemenls  hahen  vortreffliche,  vielleicht 
hundert  Millionen  hostende  Schiffsdocken  und  Bassins,  die  beteten  schiffswerfte ,  Ma- 
gazine, und  alles,  was  zum  Schiffsbau  und  der  schleunigen  Ausrüstung  einer  Flotte 
nothwendig  ist  Niemand  hat  aber  die  vortheile  der  englischen  canalhäfen  und  Rhe- 
den ,  so  wie  die  wachtheile  der  französischen ,  besser  geschildert :  als  die  von  der  Na- 
tionalversammlung zur  Untersuchung  der  nhede  von  cherbourg  179t  festgesetzte  com- 
mission,  deren  Redner  arr.  de  court,  oeputirter  von  Guadeloupe  war.  In  der  That 
dürften  diese  Local Verhältnisse,  die  Unternehmungen  gegen  England  bis  jetzt  verzögert 
haben;  von  deren  Erfolg  der  Friede  in  Europa  abzuhängen  scheint  Frankreichs  Hä- 
fen am  canal  sind  indessen  gegenwärtig  unendlich  bedeutender,  ab  zur  zeit,  wie 
ich  die  erste  Auflage  (18OO)  schrieb;  denn  die  Rheden  von  vlissingen  und  Terneuse 
auf  der  scheide ,  Helvoet  (Tab.  46.)  und  das  maarsdiep  (t.  4?.)  ,  so  wie  die  Häfen  von  vlis- 
singen und  Medenblick,  in  welchem  letztern  die  schiffe,  welche  im  meuwen - niep  sta- 
tioniren,  erbauet  werden,  gehören  diesem  Reiche  an.  Gleichwohl  ist,  ausser  der  Rhe- 
de im  atarsdiep  keine,  vor  den  Angriffen  der  Engländer  gesicherte  Rhede  und  Hafen  am 
canal,  von  nrest  bis  zum  ttieuwen - oiep ,  vorhanden;  denn  die  Anlagen  von  cherbourg 
sind  noch  nicht  ganz  vollendet  und  die  vertheidigungsanstahen  der  vlissinger  -  und 
Helvoeter -  Rheden  sind  unbedeutend;  auch  haben  sie  eine  zu  grofse  weite,  um  von 
der  uüste  ab  vertheidigt  zu  werden.  Eine  Voraussetzung,  die  von  dem  letzten 
Vorfall ,  wo  die  Engländer  vlissingen  einnahmen ,  und  die  Rhede  daselbst  mit  ihren 
Schiffen  bedeckten ,  beweiset  diefs  hinreichend !  Die  nhede  von  Terneuse  scheint  da- 
her, wie  ich  bereit»  in  der  ersten  Auflage  anführte,  vertheidigungsanstalten  su  ver- 
dienen; denn  die  scheide,  hinauf  können  ausgerüstete  Linienschiffe  nicht  wohl  passi- 
ren,  folglich  solltca  sie  einen  vollkommen  sichern  Ankerplatz  auf  der  mehr  landwärts, 
als  vlissingen  liegenden  Rhede  von  Tcrneuso ,  finden.  Selbst  das  inaarsdiep  war  J  799 
nur  einer  rlotte  nicht  aber  einer  damit  verbundenen  Landungs  •  Armee  unzugänglich, 
wie  dieffe  die  Engländer  und  Russen  bewiesen  haben.  Hätten  die  Holländer  damals 
zwey  Forts  am  Hehler,  und  eines  auf  der  Insel  Tcxel,  statt  der  elenden  Küsten- Bat- 
terien angelegt,  die  beyden  Fahrwasser  (das  schulpengat  und  Landsdiep)  mit  Flossen 
und  vontons  gesperrt;  so  würde  die  Landung  unterblieben  «eyn!  Ist  jetzt  das  Maars- 
diep ,  die  Helvoeter -Rhede,  das  Rivier  sieningen  und  die  scheide- Mündung  hinreichend 
vertheidigt?  Es  ist  in  der  rhat  auffallend,  wie  so  öfters  die  wichtigsten  vlane  wenig 
Zusammenhang  verrathen.  »Hätten  die  Engländer  vor  zwölf  Jahren,  (welche,  wie  es. 
sich  nachher  zeigte,  keinen  bedeutenden  Anhang  in  Holland  hatten),  ausser  dem 
nauptangriff  am  Helder,  eine  Abtheilung  ihrer  Truppen  am  noch  van  Holland  landen 
lassen,  sich  Haag  so,  wie  Rotterdams  und  noch  zweyer,  nicht  minder  wichtigen  punc- 
te,  bemeistert,  so  würde,  höchst  wahrscheinlich,  Holland  gefallen  aeyn,  weil  die  Fran- 
zosen und  Holländer  anfänglich  zu  schwach  waren,  um  nach  mehreren  Seiten  hin, 
widerstand  leisten  zu  können.    Und  welche  Folgen  wären  hieraus  nicht  entstanden  ! ! 
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Wenn  nun  erwogen  wird,    daß  eine  Unternehmung   auf  England  nur  dann 
glücklich  auafallen  dürfte ,  wenn  zwo  große ,  die  Flügel  der  Landungs  -  Escadre  bilden- 
de Flotten  der  englischen  Küste  so  nahe,   als  möglich,  6tationiren ;  dafs  Brest  vom 
canal  zu  weit  entfernt  liegt,   und  diese  zwo  Flotten  der  Landuugsflottile  zwischen 
sich  einen  grofsen  Raum  lassen  müssen,  um  die  feindlichen  Flotten  auseinander  zu 
ziehen;  so  mufs  die  französische  Regierung,   die  Wichtigkeit  von  cherboitrg  und 
vom  Maarsdicp  erkennen:  denn  um  von  arest  bis  zur  englischen  nüste  zu  gelangen, 
bedarf  es  eines  andern  windstriches ,  als  den ,  der  die  Landung  begünstigt ;  die  zum 
leichtesten,  während  eines  mäfsigen  nicht  zu  dichten  Nebels  zu  bewirken  ist;  auch 
findet  der  von  Brest  kommende  Seemann  an  dem  cap  de  la  Hougue,  oder  vielmehr 
an  der  itaz  -  slanchard  und  dem  cap  von  aarfleur  ocgenstände,  die  bey  wenig  wind- 
strichen umsegelt  werden  können.    Ferner  ist  der  Besitz  (von  englischer  Seite)  der 
Inseln  von  ouernsey  und  Jerncsey  für  Frankreich  nachthcilig.     Die  erste  Insel  hat 
einen  Hafen,  dessen  Eingang  eine  weite  von  68  schuh,  und  dessen  Hafendämme  35 
schuh  hoch  sind;  bey  der  letztern  Insel  liegt  eine  weite  Rhede,  die  für  große  schif- 
fe sehr  bequem  ist,  und  eine  Tiefe  von  15  bis  sechszehn  englischen  Faden  hat»  und 
owen'a  aay  heifst.   An  diesen  beyden  Inseln  ist  der  unterschied  der  Ebbe  und  Fluth 
bey  springfluthen  28  —  30  schuh,  bey  ordinären  springfluthen  ober  nur  12  —  15 
schuh,  also  7  bis  10  schuh  weniger,  als  vor  cherbourg.     Englische  Flotten,  die 
bey  der  einen  oder  andern  Insel  vor  Anker  liegen,  können  nun  vereinigt  mit  einer 
Flotte  von  rlymouth  den  Eingang  der  französischen,  aus  dem  ocean,  d.  L  von  Brest, 
kommenden  Flotten,  in  den  canal,  verhindern.    Also  scheint  Brest  nicht  so  wichtig« 
als  cherbourg,  in  Hinsicht  der  Unternehmung  gegen  England,  zu  seyn. 

Der  unglückliche  Vorfall  von  la  Hougue  (am  29.  May  1692),  wo  Tourville, 
atisgerüstet,  mit  allen  Eigenschaften  eines  trefflieben  Admirals,  der  stärkern  englischen 
Marine,  bey  dem  Mangel  einer  sichern  Rhede,  nicht  entgehen  konnte,  die  zwey  Jahre 
zuvor  geschlagen  worden  war ,  und  siebenzehn  schiffe  eingebüfst  hatte  —  belehrte  Lud- 
wig den  mv.  ,  dafs  die  Verteidigung  und  Anlage  der  Seehäfen  am  canal  von  Frank- 
reich vernachlässigt  worden  sey;  dagegen  England  seinen  Handel  den  vortrefflichen 
Häfen  am  canal  verdanke.  Er  wollte  diesen  rehler  verbessern ,  und  sandle  den  Mar- 
schall vauban  zur  Untersuchung  der  nüste  der  »ormandie.  Dieser  große  Mann,  die 
Rücksichten  der  Politik  eben  so  wie  die  der  Ingenieur- Wissenschaften  umfassend,' 
ließ  bey  la  Hougue  einige  Batterien  anlegen,  wovon  noch  ein  Thurm,  und  das  große 
Hospital  vorhanden  ist  Kaum  war  derselbe  aber  in  cherbourg  angekommen,  als  er 
die  Minister  auf  die  Wichtigkeit  der  cherbourger-  Rhede,  auf  ihre  gute  Eigenschaft, 
zum  Angriff  und  zw  Verteidigung,  so  wie  zur  Beförderung  des  commerzes,  aufmerk- 
sam machte;  er  bewirkte  die  Anlage  des  Bassins  (Tab.  58.)»  ja  vauban  nannte  cher- 
bourg den  Bcrgeplatz  des  canals.  Aber  bald  verdrängten  vierzigjährige  Kriege,  so 
wie  das  verderbliche  System  von  Law,  und  die  schwäche  des  oouvernements ,  diese 
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Ansichten  eines  vaubans!    Dunkirchens  schleusen,  rorte  und  Dämme  —  von  ihm  er- 
bauet —  mußten,  dem  utrechter  frieden  (I71T)  gemäß,  geschleift  werden.    So  be- 
stand vielleicht  des  cardinals  Ficury  größter  Fehler*  als'  Staatsmann  in  vernachläSs!- 
gung  der  Küsten  und  Häfen;  ja!  ies  bedurfte  nur  eines  Zeitraums  von  20  Jahren,  und 
die  'Engländer  erkühnten  sich  alle  schiffe;   die  den  canal  durchliefen,  zu  visitiren. 
Vergeblich  waren  daher  die  Bemühungen  des  Marschalls  seile -Öle:  denn  seine  Reise 
nach  den  Küsten  der  Mormandie  diente  zu  weiter  nichts,  als  die  Englander  auf  die 
französischen  Unternehmungen  aufmerksam  zu  machen,  und  sie  waren  kühn  genug, 
bey  cherbourg  zu  landen,  vierzig  schiffe  wurden  von*  ihnen  in  Brand  gesteckt,  die 
Kays,  bo  wie  die  Hafendamme  zerstört.    Eine  zwanzigjährige  Anstrengung  wurde  iit 
wenig  ragen  (1689  und  1758)  vernichtet  :    Endlich  (1780)  erwachte  das  französi- 
sche, oouvernement  aus  seinem  Schlummer,  worin  es  der  Seehäfen  am  canal  wegen 
gelegen  hatte,  und  nachd  cm  die  Marine  immer  tiefer  gesunken  war !    Die  Minister 
Ludwig  xvi.  beschlossen  jetzt  entweder  zu  la  nöugue  oder  cherbourg  ein  Marine- Etab- 
lissement anzulegen :  denn  die  Herrschaft  Englands  zur  see  mufste  jeden  Franzosen 
empören ,  und  die  Nation  aufschrecken,  um  werke  zu  errichten,  die  zur  Vernichtung 
tHeser  Herrschaft  «bzwecken.    Diese  war  bis  jetzt  von  allen  roUükern,  als  die  Benu- 
tzung dos  festen  Landes  betrachtet  werden;  wie  groß  war  nicht  die  Macht  und  der 
fcaichthum  von  venetia,  cartago,  rirus  und  der  Hansa?   Auch  die  Griechen  und  Rö- 
mer erkannten  den  Einfluß  der  Seemacht  auf  das  feste  Land  :    Cicero  schrieb  daher 
an  Mticus,  über  die  seerüstungen  des  rompejus;  „der  rlan  des  Fompejua  gegen  Ca- 
sar ist  ganz  derselbe,  den  Themistoclee  befolgte,  er  glaubte,  wer  Herr  des  Meeres 
sey^  gebiethe  alles»«    Der  zustand  der  weit  hat  sich  aber  durch  die  in  unsermzeh> 
punete  vorgefallenen  Begebenheiten ,  aus  der  französischen  Revolution  hervorgegangen, 
und  von  dem  Genie  eines  grofsen  Mannes  auf  einen  standpunet  gestellt,  der  dem  Blicke 
der  gewöhnlichen  rolitiker  entrückt  ist  —  ganz  verändert!    Häfen,  die  sonst  für 
Frankreich  wichtig  waren,  nämlich  die  Häfen  von  xoulon,   Rochefort,  l'orient  und 
Brest,  sind  es,  wenigstens  für  den  gegenwärtigen  Moment,  nicht  mehr.    Desto  Wichte 
ger  aber  sind  die  Häfen  und  Rheden  am  canal,  der  word  -  und  südersee;  insbeson- 
dere die  Häfen  von  cherbourg,  aoulogne,  Calais,  DÜnkirchen,  ostende,  Antwerpen, 
rUssingen,  Helvoet,  ttieuwendiep,  medenhlick  und  Amsterdam  (*),  so  wie  die  nhe- 
den  von  cherbourg,  vlissingen,  Helvoet  und  des  Maarsdieps.    Und  was  man  auch  von 
der  Ausrüstung,  Bemannung  und  dem  Manöver  großer  Kriegsflotten  und  der  Landungs- 
flottillen sagen  mag,  so  werden  die  damit  verbundenen  Schwierigkeiten  gehoben  wer- 
den können,  da  die  Küstenländer  Frankreichs  nicht  nur  Schiffsbau  -  Materialien ,  son- 
dern auch  Matrosen,  in  hinlänglicher  Anzahl  liefern.   Ja!  es  ist  ein  großes  vorurtheil, 


(•)  M.d«,blick  und  i»t«d»>  ii«d  widrig,  weil  die  Krieg- chifT-  deeelbtt  «ib.net  werden.  Von 
.      turdam  könne«  u«  freylich  Uber  den  Pampui  nur  yermiweUt  der  K*mU  bugwrt  und  geineen 
-den,  wo  «.  d*na  beym  liUnde  Utk  ihre  ^nipege  erhalten I  °  ° 
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daß  auf  flotten  nicht  andere  geübte  Seeleute,  als  solche,  die  auf  Kriegsschiffen  und 
Fregatten  gedient  haben,  brauchbar  sind!  Das  Manöver  auf  einem  schiffe  mit  der  Ta- 
kellage  ist  bald  gelernt,  und  zur  Fertigkeit  gebracht;  ja,  die  Seeoffiziere  bilden  sich 
fast  in  so  kurzer  zeit,  wie  die  der  Landarmeen !    Finden  wir  nicht  in  der  Geschichte 

*  -  * 

dieses  begründet?  Holland  wußte  z.  b.  1639  eine  Flotte  aufzustellen,  womit  der  Ad- 
miralTromp,  von  der,  gegen  Schweden  bestimmte  spanischen,  aus 67 schiften  bestehen- 
de Flotte,  30  schiffe  verbrannte,  und  16  eroberte.  Fünf  und  zwanzig  Jahre  spater  zahlte 
die  Holländische  Flotte  103  schiffe,  womit  der  Admiral  wassenaar  die  Englische,  aus 
114  Schiffen  bestehende  rlotte  schlug.  So  lieferten  die  Holländer  unter  Buyter,  rromp 
und  wassenaar  von  1ÖÖ5  bis  l673  drey  grofse  Seeschlachten,  worin  sie  siegten,  wie- 
wohl zuletzt  die  englisch  -  französische  Flotte  aus  1 50  seegein  bestand.  Also  das  auf 
eine  kleine  Küstenstrecke  eingeschränkte  Holland,  wclctas  nur  von  seinen  Matrosen 
Gebrauch  machen  konnte,  widerstand  den  Angriffen  von  Frankreich,  Spanien  und  Eng- 
land, und  jetzt  sollte  Frankreich  nicht 'die  niilfi mittel  aufbringen  können,  grofse  Flot- 
ten im  canal  zu  stellen,  und  sie  zu  bemannen?  Uebcrhaupt  hat  die  ISeetactik  mit 
der  Landtactik  vieles  gemein.  Ein  Admiral,  der  kleine  Flotten  aus  verschiedenen 
fen  auslaufen  läfst,  liefert  sie  dem  davor,  öder  auf  der  Hohe  mit  einer  gröfsern  Flotte 
kreuzenden  Feinde !  Stellt  er  sich  in  eine  lauge,  mehrere  stunden  ausgedehnte  Schlacht- 
linie,  wenn  die  feindliche  Flotte  in  zwey  Union  auf  ihn  einsegelt,  wie  diefs  bey  der 
gröfsten  Seeschlacht  unser»  Jahrhunderts  geschehen  ist:  so  helfen  freylich  weder  geschick- 
te see- Offiziere  noch  geübte  Matrosen.  Endlich  hängt  das  Manöver  eines  einzelnen 
Schiffes  nur  von  der  Geschicklichkeit  des  Schiffkapitäns,  des  See -Lieutenants,  des  Schif- 
fers, des  obersteuermanns  und  Bootsmanns  ab.  Die  Matrosen  und  Küstenfahrer  ler- 
nen die  Behandlung  der  scegel  sehr  bald,  da  sie  stets  darin  geübt  werden;  daher 
konnten  die  Holländer  im  xvn.  Jahrhundert  auch  ihre,  auf  Kauffahrtheyschiffen  gedien- 
te Matrosen  und  Küstenfahrer,  auf  der  Flotte,  gebrauchen.  Doch  diefs  sey  hinrei- 
chend, zur  Widerlegung  des  vorurtheils,  dafs  Frankreich  nicht  Seeoffiziere  und  Ma- 
trosen habe ,  die  den  Engländern  gleich  kommen  könnten.  iYlso  sind  es  die  französi- 
schen Häfen  und  schiffswerfte  am  canal,  die  den  Engländern  vorzüglich  gefährlich 
werden l  Diefs  bewiesen  auch  die  Anstalten,  welche  die  Englischen  Minister  damals 
gegen  eine  Landung  machten ,  als  die  Franzosen  in  die  Häfen  der  Hormandie ,  Calais 
und  Dünkirchen  platte  vahrzeuge  versammelten,  mit  denen  allein,  ohne  Flotten,  diese 
Landung  wohl  schwerlich  ausführbar  gewesen  wäre.  Dennoch  war  das  Englische  Mi- 
nisterium sehr  besorgt !  * 

$.  24.  Wenn  nun  jeder  kriegshafen  eine  grofse  und  sichere  Rhede  vor  sich  ha» 
Ben  sollte,  so  mufste  zwischen  la  iiougue  und  cherbourg  die  wähl,  der  oben  an- 
geführten Rücksichten  wegen,  auf  cherbourg  fallen.  Wie  sollte  man  aber  diese  Rhe- 
de bilden?  Nur  ein  künstlicher  Mecrdainm  konnte  diese  offene  Rhede  gegen  die  An- 
griffe des  Feindes  und  der  hohen  Wellen  des  Meeres  sichern !    Ein  hier  angelegter 
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Damm  konnte  auch  bey  einem  eben  so  unglücklichen  Frieden,  als  der  von  vtrecht 
war»  nicht  mehr  von  der  Kunst  und  menschlichen  Kräften  zerstört  werden:  denn  er  ist 
gleichsam  den  Gesetzen  der  rh ysik  entzogen  Daher  verdiente  auch  diese  Rhede  den 
Vorzug  vor  der  Anlage  eines  uafeus  auf  dem  Flufsc  rontriettx,  wenn  gleich  derselbe 
eine  hinreichende  Tiefe,  und  einen  sichern  Aukcrgrund  darboth;  auch  wäre  derselbe 
zu  nahe  an  der  westlichen  Mündung  des  canals,  wo  schon  der  Hafen  von  Brest  liegt 
sie  war  also  zu  weit  von  den  Häfen  der  englischen  Küste  entfernt.  Ja!  weder  Amble- 
teuse,  Boulogne,  Dieppe  noch  Havre  waren  ihrer  geringen  riefe  und  ihrer  Nahe  an 
dem  ras  de  Calais  wegen,  zu  grofsen  Hafen  -  Etablissements  geschickt.  Dünkirchcns- 
Bassin  konnte  nicht  einmal  schiffe  vom  zweyten  nange  aufnehmen ,  und  dann  war  seine 
Mafeustrasse,  so  wie  sdn  Eingang  zu  seichte  (*).  Cherbourg  hingegen  biethet  alle 
vortheile  dar,  und  beherrscht  den  ganzen  canal.  Wenn  man  den  Meerdamm  bis  zur 
Linie  efo(t,  58.)  hinaus  gerückt  hätte,  60  würde  diese  Rhede  85  Kriegsschiffe,  ohne  die 
Fregatten  und  Schaluppen  zu  rechnen,  aufgenommen  haben,  und  gegen  alle  angriffe 
des  Feindes  gedeckt  worden  seyn;  doch  davon  weiter  unten  ein  Mehrcres.  Der  Grund 
der  Rhede  besteht  aus  Thon  und  Lehm  mit  feinem  Sande  vermischt ,  ist  daher  zum 
Eingreifen  der  Anker  vortrefflich.  Hiezu  kömmt  noch :  die  erwünschte  riefe  für  Kriegs« 
schiffe  und  der  umstand,  dafs  der  Damm  so  angelegt  werden  konnte,  Um  mit  den 
mehrsten  windstrichen  in  der  künstlichen  Rhede  ein  •  und  auslaufen  zu  können ,  und 
dafs  endlich  die  tage  des  Forts  auf  der  Insel  pclee,  ein  anderes  auf  der  spitze  von 
«juerqueville ,  mit  Hülfe  eines  zwischen  beyden,  auf  hinreichend  grofsen  Abstanden  von 
ahnen,  angelegten  Meerdammes,  die  feindlichen  schiffe  an  der  Verfolgung  der  franzö- 
sischen hindert  (**).  Die  Rhede  von  la  Hougue  hingegen  hat,  bey  ihrer  sonst  vortrefflichen 
sage,  den  Fehler:  dafs  die  schiffe  eine  stunde  weit  vom  wfer,  d.  i.  vor  den  spitzen  von 
Gavandal  und  du  bsc  —  du  —  Bec  vor  Anker  gehen  mußten ;  daher ,  wie  bereits  ge- 
sagt ist,  die  tägliche  communication  mit  dem  festen  Lande,  während  der  hohen  Fluth, 

(")  Der  verstorbene  Direktor  der  Ingenieur -Schule  so.  mit  n.  r-tcnbUrdie  hu  zwar  die,  Anlage  einet 
Xriegthafent  tu  Etrttat  in  der  normandie  vorgeschlagen ,  t.  65.;  dt  aber  dtt  vroject  tur  Aufnahme 
einer  groben  Flotte  nicht  tutgedehnt  werden  kenn,  ao  tic  et  nicht  angenommen  worden.  Nach 
denuelben  tollten  twey  ■afendimine  a  b  und  c  d  angelegt  werden;  den  Baten  eelbtc  wollte  timblar- 
die  mitteltt  eine«  Molen  in  zwey  Bezirke  a  und  a  theilen,  and  in  dieser  ihrer  «Uhe  ein  stsin  c  an- 
legen,  Eben  to  wenig  icheint  die  sucht  ron  colleville,  tn  der  Mündung  der  orne,  t.  65.,  tur  rub* 
lirung  einet  grölten  Kriegthafent  geeignet,  wenn  gleich  da*  rroject  det  lugenieiurt  cachin,  weichet 
ich  im  Uten  Bande  mittheilen  werde,   viel  für  tich  hat,  und  Tur  die  Aufnahme  einer  kleinen  ttkadre 

(•*>  Die  Foftt  von  Felce  und  querqueville  tind  1670  v*>n  vtubtn  entworfen,  durch  den  »irector  det 
•eniet  zu  cherbourg  R.  de  cmx  1780  tugeftngen.  De  ihre  zntfertuing  zu  grott  war,  und  eine  nicht 
cu  vertheidigende  oeffnung  zwitchen  derselben  entttand,  auch  da*  zinUufen  feindlicher  Flotten  nicht 
Terbindert  werden  konnte,  »o  tchlug  h.  de  caux  Tor:  in  der  Mitte  auf  dem  »eerdamm  ein  künttli« 
che*  Fort  80  ruf»  Uber  den  Meeresgrund  anzulegen.  Ee  tollte  eine  oberfliche  von  tausend  Quadrat» 
Toürn  erhalten,  und  detten  cmftuungt > Mtuern  wollte  dieser  Ingenieur  in  Kütten  erbauen,  die  6ooe 
onadrat-Fof*  cur  orundnSche,  und  5a  tur  Höhe  erhalten  tollten.  Sieh«  da»  vortreffliche  wvrh  S.  17$ 
von  Cttsmrt:  setcoption  des  ianiu •  HydruMÜ^uos,  romes  u. 
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unterbrochen  wird ,  und  dafs  der  Küstenstrom  des  Raz  von  sarflcur  und  des  vays  von 
Isigny,  die  Lage  der  Kriegsschiffe  unsicher  macht.  Alle  diese  Betrachtungen  entschie- 
den endlich  für  cherbourg,  und  dem  Marschall  von  caslries  war  es  vorbehalten,  die- 
se grofse  Unternehmung  ( 1781 )  anzufangen. 

Nach  frühern  Entwürfen ,  sollten  östlich  dem  Felsen  der  rlammänder  von  w  nach 
v,  und  von  v  nach  der  Insel  relee  (xab.  58.),  steindämme  aufgeführt  werden,  so 
wie  von  dieser  Insel  bis  gegen  8,  und  vor  dem  Fort  du  Hommet  bey  x.  Dieser  Ent- 
wurf hatte  folgende  wesentliche  Mängel  (*):  l)  Blieb  die  oeffnung  zwischen  x  und 
8  1400  Toisen,  also  viel  zu  grofs,  denn  der  Nordwestwind  würde  die  wogen  in  sie 
hineingetrieben  haben ,  folglich^  wäre  nur  ein  Theil  der  Rhede  gedeckt  gewesen.  2) 
Ware  die  Rhede  viel  zu  klein  geworden:  rechnet  man  nämlich  die  seichten  stellen 
ab,  so  hätten  darauf  in  einer  Entfernung  von  einer  Kabeltau -Länge  nur  20  Kriegsschiffe 
Stationiren  können,  wenn  sie  auch  in  der  nähe  der  oeifhung  gelegt  worden  wären. 
Indefs  ruhete  dieser  Vorschlag,  bis  ihn  der  letzte  amerikanische  Krieg  wieder  in  Anre- 
gung brachte;  denn  die  Bedürfnisse  und  die  oefahr  mufs  immer  den  trägen  Menschen 
und  manche  Regierung  zu  nützlichen  Dingen  zwingen.  Der  schiffscapitan  Bretonnicr, 
einer  von  den  Mitgliedern  der  ersten  commission,  schrieb  im  J.  1777  ein  Memoi- 
re ,  worin  er  die  Vorzüge  von  cherbourg  gegen  la  Hougue  entwickelte.  Er  schlug 
vor,  eine  Licue  ins  Meer  hinein,  einen  Meerdamm  von  2O00  Toisen  Länge  anzulegen; 
derselbe  sollte  drey  oeffnungen  zu  400  bis  500  Toisen  weite,  nämlich  eine  oeffnung 
in  der  Mitte  und  zwey  auf  den  Seiten,  darbiethen.  Zu  diesem  Damme  wollte  er  die 
Gründung  aus  alten  8chinsrümpfen ,  die  mit  steinen  gefüllt  werden  sollten,  machen, 
und  alsdann  steine  darüber  hinschütten.  Man  sah  sehr  bald  ein ,  dafs  die  Ausführung 
hie  von  unmöglich  war,  indem  man  nicht  so  viele  schiffe  hätte  aufbringen  können,  als 
die  Gründung  eines  solchen  Dammes  nothwendig  erfordern  mufste*  Auch  würde  der 
Damm,  nachdem  er,  dem  rlan  gemäfs,  18  schuh  unter  den  höchsten  sturmfluthen 
gelegt  worden  wäre,  keine  hinreichende  Sicherheit  für  die  in  der  Rhede  stationirten 
schiffe  gegeben  haben. 

$.  25.  Zu  drey  oeffnungen,  nämlich:  zwischen  dem  Kap  vor  Querqueville  und 
dem  punete  a  (xab.  58.)  von  350  Toisen  weite,  zwischen  b  c  von  400,  und  bey  D 
von  515  Toisen,  entschloß  sich  1782  das  französische  Gouvernement.  Man  setzte 
voraus,  dafs  dieser  Damm  einen  solchen  naum  einschloß,  dafs  80  —  100  Kriegsschif- 
fe darin  Stationiren  könnten,  wiewohl  nachher  im  J.  1791»  nach  dem  Rapport  an  die  Natio- 
nalversammlung ,  nur  3  5  bis  40  Linienschiffe  darin  Raum  finden  werden.   Die  Militäringe* 

O  Der  Ingenieur  DilJon  in  der  necade  philoaophique  an  it.  tagt  :  „  La  projat  4«  Vaabaa  Tut  tronW 
injuEGMnt,  unc  parce  qui'l  retrecisaait  trop  la  rade,  que  parce  quTl  ne  contenait  aueun  ditaiX  de  cor* 
Hruction  de  la  oigue. "  Diätes  Detail  Latten  nun  wohl  die  jetzigen  franxöaischen  Ingenieure  ange- 
ben können .  ond  der  Mangel  desselben  scheint  mir  kein  Felder  an  seyn.  Aus  dieser  Stelle  Milte  nun 
indeaten  »chlic&en,  daf»  du  von  »ejidor  mitgetheilte  projeet  wirklick  von  Tauben  aey. 

MOIUIID 


Digitized  by  Google 


042 


nieurs  Ihrer  seits  projectirten  drey  »ort« :  eines  auf  der  Insel  rel^e ,  das  andere  auf 
der  spitze  bey  ouerqueville ,  und  das  dritte  von  h  omni  et  genannt.  Das  erstere  sollte 
die  östliche  Durchfahrt ,  das  zweyte  die  westliche,  und  das  dritte  die  mittlere  verthei- 
digen.  Also  drey  Durchfahrten  sollten  es  seyn,  und  der  Meerdamm  sollte  zwey  Ab- 
theilungen  a  b  und  c  d  erhalten.  Zu  des  Hafens  Verteidigung  waren  überdies  die 
Forts  du  oalet  und  du  tonglet  bestimmt.  Auf  des  Eilandes  relee  Mitte  lag  auch  noch 
ein  Interims -Fort,  welches  uns  die  Karte  als  eine  Batterie  darstellt. 

Da  in  Frankreich  zu  militärischen  Anlogen ,  versuchen  und  spielereyen ,  das  oeld, 
ohne  umstände,  öfters  angewendet  wurde,  und  die  cassen  des  Kriegsministers  ver- 
sorgt werden  mufsten,  sollten  die  des  Ministers  vom  Innern  auch  leer  seyn;  *so  ward 
schnell  zur  Aufbauung  der  genannten  Forts  geschritten ,  ohne  dafs  die  beste  Lage  des 
Meerdammes  ausgemittelt  oder  bestimmt  war.  Diese  Forts  haben  acht  Millionen 
600,000  Livres  gekostet.  Das  Fort. relee  ist  mit  120  canonen  besetzt  Das  Fort  du 
Kommet  ist  aufsen  von  oranit  mit  -fc  Böschung  aufgeführt,  und  dessen  innerer  Thcil 
von  Thonschiefer  und  andern  steinen;  in  demselben  liegt  die  unterste  Batterie  acht 
Fufs  über  die  springfluth ,  und  über  dieser  liegen  noch  zwey  andere  Batterien. 

$.  26.  Die  Richtung  des  Meerdammes  ist  nicht  die  befste,  l)  weil  sie  die  Rhede 
zu  sehr  einengt;  denn  diese  fafst  jetzt  nicht  mehr  als  35  bis  40  Kriegsschiffe  und 
Fregatten,  wenn  sie  auf  eine  Kabeltaulängc  Abstand  liegen.  2)  Befindet  sich  zwi- 
schen der  Insel  relee  und  ouerqueviüe  der  befste  Ankergrund,  und  eine  gleiche  vortheU- 
hafte  riefe,  und  gerade  dieser  Bezirk  ist  vom  jetzigen  meerdamm  eingenommen.  3)  War 
die  mittlere  Einfahrt  b  c  ganz  überflüfsig  und  nachtheilig,  denn  sie  vermehrte  die 
Wellenbewegung  auf  der  Rhede,  daher  hat  man  sie  auch  nachher  zugedämmt.  Also 
ist  nun  auch  das  Fort  du  Kommet  gänzlich  unnütz  geworden,  so  wie  die  Forts  du 
oallet  und  Longlet.  Wird  nähmlich  eine  französische  Flotte  auf  der  Rhede  ongegrif» 
fen ,  so  muß  sie  sich  vor  diesen  Forts  hinlegen ,  weil  sie  sonst  nicht  naum  hat.  An- 
statt diesen  Küstenforts  hätte  man  eine  citadellc  auf  den  Anhöhen  vor  cherbourg  und 
der  Insel  relee,  soviel  als  möglich,  nördlich,  und  einige  Forts  auf  den  Bergen  bey 
cherbourg  anlegen  mögen,  um  jeder  undung  und  jedem  Angriffe  Trotz  biclhen  zu  kön- 
nen. Und  es  scheint  die  Ausführung  der  Entwürfe  :  bey  dem  alten  Retranchement  (3  i) 
eine  Redoute  anzulegen,  auf  den  Anhöhen  von  Alloutes  (4)  und  Couplets  (5)  Batterien 
zu  errichten ,  eben  so  nöthig  zu  seyn,  wie  die  Batterie  (?)  bey  st.  Anne,  das  Fort  oanville 
(26)  und  das  Fort  Brettcvillo  27.  4)  War  die  projectirte  oirection  des  Meerdammes  a  d 
nicht  zweckmäßig  gewählt :  weil  sie  bey  a  einem  Felsen  z.  welcher  nur  12  schuh 
unter  der  ordinären  Ebbe  liegt,  vorbey  läuft.  Auf  diesen  würden  daher  die  Kriegs- 
schiffe, zur  zeit  der  vorfluth  leicht  gescheitert  haben,  weil  er  nahe  bey  der  Einfahrt 
liegt,  und  da  der  Fluthstrom  aus  wordwest  kommend,  in  dieser  Durchfahrt  lebhaft 
seyn  mufstc.  5)  Erhält  der  Meerdamm  durch  seine  tage  den  Angriff  der  seebrandun- 
gen  von  mehreren  seilen. 
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Was  endlich  noch  zu  bedauern  und  nicht  wieder  zu  verbessern  ist,  das  ist 
die  schmälerung  der  östlichen  Durchfahrt  bey  der  Insel  pelee,  vermittelst  des  Kegels 
x>.  Für  Kriegsschiffe  ist  sie  nur  200  Toisen  weit  gehliehen,  welches  immer  zum 
Laviren  (so  weit  in  die  See)  bey  hartem  winde,  ein  beschränkter  Raum  ist,  und 
von  dem  man  wenigstens  noch  30  Toisen  abziehen  kann,  weil  der  Seemann  sich 
hüten  mufs,  nicht  auf  den  Kegel  »,  oder  auf  die  Felsen  der  Insel  pelee  aufzulaufen. 
Ein  Ingenieur,  dem  ich  um  die  Ursache  dieses  Fehlers,  den  man  doch  leicht  hätte 
vermeiden  können,  fragte,  gab  mir  zur  Antwort:  daß  man  diesen  Kegel  hier,  und 
nicht  westlich  in  Gegenwart  des  Königs  defs wegen  versenkte;  (die  sechs  folgenden 
Kegel  standen  damals  schon)  weil  sonst  der  König  von  der  Nachmittagssonne  behin- 
dert worden  sey,  um  dessen  Versenkung  gehörig  zu  seyn;  denn  er  stellte  sich  auf 
den  zweyten  Kegel.  So  sonderbar  sind  öfters  die  Veranlassungen  zu  grossen  Män- 
geln öffentlicher  Anlagen.  Hätte  der  König  am  Vormittage  die  Versenkung  mit  anse- 
hen mögen,  so  würde  diese  Durchfahrt  nicht  geschmälert  worden  seyn.  Er  hätte 
sich  auf  den  siebenten  Kegel  —  dann  der  sechste  —  gestellt,  und  man  würde  den 
folgenden  —  oder  den  jetzigen  achten,  —  versenkt  haben.  Ob  zwischen  der  Insel 
pelee  und  den  Felsen  der  Flamänder  die  Durchfahrt ,  die  jedoch  nur  für  kleine  schif- 
fe, während  der  ebbe,  eine  strafse  darbiethet,  nicht  mit  zwo  gegenüberstehenden 
Dämmen,  zur  Abhaltung  eines  feindlichen  Angriffes,  eingeschränkt  werden  müsse, 
wage  ich  nicht  directe  zu  entscheiden.  Sey  es  nun,  dafs  andere  Rücksichten  oder 
rarthey,  die  Direclion  des  Meerdammes  zwischen  der  Insel  pelee  und  Querqueville 
bestimmten,  genug,  wir  sehen  es  augenscheinlich  in  der  Karte  Tab.  58.,  wie  die 
Ingenieure  des  Brücken  -  und  Wegebaues ,  die  Kegel  meerwärts  zu  wenden  bemüht 
waren,  insbesondere  an  der  tage  der  zwölf  östlichen  Kegel!  Der  Meerdamm,  hät- 
te also  dreyhundert  roisen  meerwärts  von  s  nach  f  und  a  gelegt  werden  mäs- 
ten, und  zwar  aus  folgenden  Gründen.  l)  Hätte  die  Rhede  alsdann  die  gröfste 
Flotte  fassen  könnten.  2)  Konnten  die  Linienschiffe  auf  dem  befsten  Ankergrund  — 
in  dem  Bezirke,  zwischen  der  Insel  pelee  und  Querqueville  —  Stationiren.  —  3) 
Hatte  der  Meerdamm  den  seewogen  und  dem  Fluthstrome,  der  in  westlicher  Rich- 
tung aufläuft,  die  wenigstens  Angriffpuncte  dargehothen , '  ja  die  schlagwellen  wären 
senkrecht  auf  ihn  angefallen,  und  der  Flulhstrom  längs  ihm  hingelaufen.  4)  Die 
zwo  Eingänge  hätten  hinreichende  weite  (der  östliche  Eingang  b  300,  der  westliche 
o  350  Toisen,  für  Kriegsschiffe  vom  ersten  Range  und  riefe  (30  bis  40  schuh  bey 
der  sbbe)  erhalten,  um  durch  dieselben  bey  allen  windstrichen  und  dem  niedrigsten 
Meer  zu  laviren.  5)  Die  punete,  auf  denen  man  alsdann  Forts  hätte  anlegen  müs- 
sen, wären  gewesen:  a)  die  Anhöhe  z.  bey  der  Bucht  von  Naqueville,  b)  die  nördli- 
che spitze  der  Insel  pelee  c)  ein  nalbcirkel-  Fort  auf  dem  Meerdamm  bey  r,  nach 
Montalcmberts  Manier.  Leuchtthürme  hätte  man  in  e  und  a  auf  dem  Meerdamm, 
und  zwey  andere  ,  einen  auf  der  Insel  pele'e ,  und  den  vierten  auf  den  roiutes  de.* 
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Fourgetes,  anlegen  Können.  Der  Meerdamm  müfste  $  der  springfluth  erreicht  ha- 
ben, um  die  seewogen  bey  der  Fluth  zu  brechen.  Meerwärts  wären  drey  schuh 
und  nach  der  Rhede  nur  zwey  schuh  Böschung  auf  jeden  Fufs  Hohe  nöthig  gewesen, 
um  den  seebrandungen  zu  widerstehen,  und  des  Dammes  oipfel  möchte  in  dieser  Hinsicht, 
die  Breite  von'  1 8  schuh  erhalten  haben.  Die  gröfsere  Böschung  hätte  das  Meer  selbst 
schon  gemacht.  Da  es  hier  der  Steinbrüche  und  Felsen  in  ueberflufs  giebt,  so  muß- 
ten zu  dem  Meerdamme  steine  von  350  bis  5000  rf.  schwer  genommen  werden,  denn 
die  kleinen  steine  leisten  nur  einen  schwachen  tmd  unzureichenden  widerstand  und 
werden  bald  fortgewälzt.  Hätte  man  nur  erst  einen  kleinen  Thcil  des  Dammes  über 
das  niedrige  Meer  gebracht,  so  konnten  von  demselben  aus  die  steine  herabgestürzt 
werden,  ohne  sich  der  Maschinen  zu  bedienen,  denn  die  steine  wären  durch  den  An- 
fall der  wellen  in  die  Tiefe  herab  geworfen.  Daf»  die  Wasserfläche,  oder  der  Bezirk 
der  Rhede,  alsdann  zu  grofs  sey,  und  hohe  wellen  entstanden  seyn  würden,  war 
nicht  zu  fürchten:  denn  sind  nicht  die  Rheden  von  vlissingen,  Hclvoet,  iwaarsdiep, 
cadix,  Keapel,  cronstadt,  coppenhagen,  arest  und  roulon  noch  gröfser?  und  doch 
werden  die  wellen  auf  den  drey  ersten  Rheden  nur  von  Sandbänken ,  die  davor  liegen, 
welche  die  Ebbe  noch  nicht  erreichen,  gemäfsigt.  Um  wie  viel  stärker  müfste  aber 
nicht  der  Meerdamm  —  zu  7$  Fufs  über  die  ordinäre  ebbe  reichend  —  die  Ruhe  der 
Rhede  bewirkt  haben  ?  Grundwogen ,  die  den  schiffen  nachtheilig  sind ,  konnten  auf 
dieser  Rhede  gar  nicht  entstehen ,  weil  die  fortlaufende  Bewegung  der  wellen  und  ihre 
oscillaüon  durch  den  Meerdamm  unterbrochen  wurde,  ja  als  im  J.  1791  der  Damm  et- 
was über  die  Ebbe  emporgestiegen  war,  verursachte  bereits  die  vorfluth  in  der  cherbour- 
gcr  nhede  keine  hohen  wellen  mehr.  Und  da  der  unterschied  zwischen  der  Ebbe 
tmd  Fluth  22  schuh  beträgt,  so  würden  die  feindlichen  schiffe  denselben  niemals  pas- 
siren  können,  wenn  man  ihn~7$  Schuh  über  die  Ebbe  legt,  wie  hier  vorgeschlagen  ist. 
Selbst  bey  den  hohen  sturmfluthen  müssen  die  wogen  in  der  cherbourgs  -  Rhede  durch 
den  Meerdamm  sehr  gemäfsigt  werden.  Endlich  ist  die  stationirung  einer  Flotte  sehr 
vortheilhaft,  wenn  die  schiffe  auf  den  gehörigen  Abstand,  d.  i.  wenigstens  auf  Q00 
Schuh ,  oder  auf  einer  Kabcltaulangc  vor  Anker  liegen :  alsdann  können  sie  sich  nicht 
nur  auf  ihre  vier  Anker,  bey  Ebbe  und  Fluth,  gut  drehen,  sondern,  wenn  bey  stür- 
men eines  seine  Anker  schleppt,  oder  verliert,  so  kann  es  den  übrigen  schiffen  aus- 
weichen. Also  erheischte  das  Local,  in  hydrotechnischer  und  nautischer  Hinsicht,  eine 
gröfsere  Ausdehnung  der  Rhede,  da  die  jetzige  nur  40  Linienschiffe  wird  aufnehmen 
können,  und  ich  werde  nicht  zuviel  gewagt  haben,  .venn  ich  meine  Gründe,  die 
nicht  Tadel,  sondern  Prüfung  sind,  vorgetragen  habe.  Sie  mögen  berichtigt  und  wi- 
derlegt werden,  und  wenn  nur  die  Wissenschaft,  selbst  durch  solche  Erörterungen, 
gewinnt,  so  ist  meine  Absicht  erreicht. 

27.    Von   der  construetion  des  projectirten  ineerdammes  e  r  0  habe  ich 
vorher  im  Allgemeinen  gesogt,  dafs  er  von  steinen  hätte  aufgeschüttet  werden  köu- 
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nen.  In  der  that  scheint  diese  Methode  bey  der  länge  von  3000  roiscn;  der  riefe 
von  54  schuhen;  (nach  seiner  Hohe,  die  7$  schuh  über  die  ordinäre  Ebbe  angenom- 
men ist);  der  obera  Breite  von  18  rufs,  also  bey  dem  körperlichen  Inhalt  von  129ÖOOO 
cobiktoisen,  keine  andero  Methode  (in  dem  hochfluthenden  iweere)  einer  Anwendung 
fähig  zu  seyn,  wenn  man  sich  nicht  zu  den  untern  Lagen  der  Sinkstücke,  wegen  Man« 
gel  des  Holzes,  bedienen  könnte. 

Jetzt  möchte  der  bestehende  Meerdamm  von  2  bis  z  zu  verlängern  seyn.  An  diesem  letz- 
tern puncto  würde  ich  ihn  endigen  lassen ,  weil  daselbst  ein  Felsrief  1 2  schuh  tief 
hinter  der  Ebbe  liegt,  Roche  -  charagnac  genannt.  Auf  diese  weise  wird  die  westliche 
Durchfahrt  eine  weite  von  1854  schuh  erhalten,  die  zum  Laviren  der  Kriegsschiffe  groß 
genug  ist.  Die  gegenwartige  weite  von  mehr  als  ÖOOO  schuh  ist  zu  groß;  denn  der 
rluthstrom  sowohl,  als  die  nordwestlichen  scestünne  ziehen  durch  dieselbe  in  die 
Rhede  ein,  und  bringen  diese  zu  hoher  und  unruhiger  Bewegung,  so  daft  die  Flotte 
•"uch  dann  nicht  gegen  den  Angriff  der  weereswogen  und  des  Feindes  gededkt  ist,  wenn 
der  Meerdamm  von  2  bis  D  über  die  höchste  rluth  aufgeführt  seyn  wird.  Man  hat 
jetzt  nämlich  die  anfänglich  mittlere  oeffnung  b  c  mit  einem  Steindamm  verschüttet; 
weil  dieselbe  die  hohen  wogen  in  die  Rhede  einliefe,  und  auch  wegen  der  vertheidi- 
gung  nicht  zweckmäfsig  war.  Es  ist  daher  das  Fort  du  Hommet  nicht  mehr  so  wich- 
tig, als  ehemals.  Dadurch,  dafs  der  Meerdamm  o  nur  nach  dem  runete  2  geführt 
ist,  und  kaum  die  nöhe  der  Ebbe  erreicht,  sind  die  auf  der  Rhede  stationirten  schiffe 
gegen  feindliche  Angriffe  nicht  gesichert;  denn  es  kann  sich  eine  englische  Flotte  dem 
Meerdamme  so  nahe  legen,  daß  sie  die  französischen  schiffe  zu  beschießen  im  Stan- 
de ist.  Da  der  pluthstrom  von  Nordwest  kömmt,  so  können  die  feindlichen  Kriegs- 
schiffe in  der  zu  grofsen  oeffnung,  welche  über  ÖOOO  schuh  weit  ist,  mit  Hülfe  diese« 
rluthstromes  einlaufen,  und  wie  die  Erfahrung  zeigt,  ungeachtet  des  Forts  Querque- 
ville  die  schiffe  auf  der  Rhede  angreifen;  denn  das  zahlreiche  Geschütz  der  Kriegs- 
schiffe hat  über  die  Landbatterien  ein  grofses  uebergewicht.  Es  scheint  daher  die 
Verlängerung  des  Meerdammes  bis  zu  dem  puncto  z,  oder  dem  Felsen  chavagnac,  so 
wie  die  Erhöhung  des  Meerdammes,  ein  Bedürfnifs  zu  seyn;  cessart  in  dem  angeführ- 
ten werke,  8.  51.  und  32.,  ist  gleichfalls  der  Meynung,  dafs  dio,  auf  der  Rhede  sta- 
tionirten Schiffe  weder  gegen  den  Anfall  des  Meeres  noch  gegen  feindliche  imterneh- 
mungen  gesichert  seyen. 

$.  28.  Da  ich  in  dem  zweyten  Bande  die  construetion  der  Kegel,  welche  in 
t  58.  dargestellt  sind,  näher  beschreiben  werde,  so  will  ich  nur  noch  Folgendes  an- 
merken :  Die  mit  der  Ausführung  eines  Meerdammes  zu  einer  Höhe  von  50  —  60 
schuh  verbundene  Schwierigkeit  war  in  der  That  grofs,  und  man  schwankte  in  einem 
zustande  von  Ungewißheit ,  bis  der  Generalinspector  cessart  im  Jahr  1781  mit  seinen 
Kegeln  auftrat.  Er  wollte  90  solche  aus  Balken  construirtc  KÖrbe  in  der  oben  fest 
gesetzten  Richtung  a.  b.  c.  d.  dergestalt  versenken,    dafs  sie  sich  mit   ihrer  Basis 
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berührten.  Jeder  Kegel  sollte  an  seiner  Grundfläche  150  schuh,  und  an  seiner 
Oberfläche  6o  schuh  zum  Durchmesser,  haben ,  und  über  die  Fluth  hervorragen.  Es 
sollten  die  Kegel  mit  steinen  gefüllt,  und  über  der  Ebbe  ausgemauert  und  mit  cra- 
nitblÖcken  bedeckt  werden.  Von  einem  Kegel  zum  andern  wollte  cessart  eine  nette 
ziehen,  um  den  Eingang  feindlicher  schiffe  zu  verhindern,  indem  sie  28  schuh  über 
das  niedrigste  Meer  (*)  reichen  sollten.  Jeder  Kegel  wurde  zu  200000  Livres,  ohne 
Füllmasse  geschätzt.  Bis  zum  Jahr  1789  batten  18  Kegel  21f-  Millionen  Livres  mit 
dem  steinwurf,  gehostet.  Sie  liegen  von  225 — 286  xoisen  Abstand.  Da  bis  zu  die- 
sem Zeitraum  alle  Kegel  mit  Ausnahme  des  Östlichen,  welchen  man  den  23.  Juny, 
1787  versenkte,  von  den  Seebrandungen  zerstört  waren;  so  mufsten  sie  abgesägt, 
und' 1790  ein  Steinwurf  vor,  zwischen  und  hinter  den  Kegeln,  angefangen  werden. 
Die  Ausgaben  beliefen  sich  bis  zum  Jahre  1791  auf  3lf  Millionen  Livres,  und  noch 
glaubte  man  879Ö84  Livres  nothwendig  zu  haben,  -um  den  Meerdamm  etwas  über 
das  niedrige' Meer  heraufzuführen;  und  nach  den  Rapport  der  Anfangs  angeführten 
comitee  der  Nationalversammlung,  hatte  man  des  Dammes  äusserer  Seite  drey  schuh 
Böschung  auf  jeden  schuh  nöhe  gegeben ,  das  Meer  hatte  diese  aber  dergestalt  abge- 
flächt, dafs  das  verhältnifs  wie  1  :  10  geworden  war.  Diese  letztere  summe  ist  da« 
her  bey  weitem  zur  Beendigung  der  Unternehmung  nicht  hinreichend. 

$.  29.  Sonderbar  und  anmerkenswerth  bleibt  es  auch  noch ,  dafs  die  Beschreibung , 
welche  cessart  in  seinem  werke  gegeben  hat,  beweist,  dafs  die  Tiefenmessungen  nicht 
mit  der  gehörigen  Aufmerksamkeit  angestellt  worden  waren,  ohngeachtet  nur  dadurch 
die  oröfse  der  nhede  und  die  Mao fs regeln  zur  Ausführung  des  Meerdammes  berechnet 
werden  konnten.  Ja,  nach  dem  oben  angeführten  Rapport  waren  im  Jahr  1789  grofse 
Zweifel  über  die  oröfse  des  Raums ,  worin  Kriegschiffe  stationiren  können ,  entstanden. 
Das  Gouvernement  ernannte  daher  zwey  commissiouen ,  um  die  Tiefenmessungen  vor- 
zunehmen, wovon  die  eine  die  andere  controlliren  sollte;  und  das  Resultat  fiel  wirk- 
lich dahin  aus,  dafs  die  Tiefenmessungen  mit  den  ältern  nicht  übereinstimmten,  und 
eine  Tiefe  von  25 — 43  rafs  bey  der  Ebbe  in  einem  Raum  statt  fand,  worin  nur  40  Linien- 
schiffe vor  Anker  liegen  konnten.  Die  Kriegsschiffe  legt  man  nähmlich  auf  eine  Ka- 
beltaulänge entfernt,  d.  i.  auf  900  Fufs  Abstand.  Einige  glaubten  daher  den  Meer- 
damm über  das  hohe  Meer  zu  erheben,  welches  enorme  summen  gekostet  haben  würde, 
um  auf  diese  weise  die  Rhede  sowohl  gegen  den  Feind  als  die  hohen  wellen  zu  schützen.  Än- 
dere glaubten  nur  isolirte  und  die  Fluth  übersteigende  Batterien  auf  den  namm  anlegen  zu 
müssen.  Man  hat  diesen  letzlern  Vorschlag  in  Anwendung  gebracht,  und  in  der  Mitte 
des  nammes  eine  solche  Batterie  im  Jahr  1804  errichtet,  welche  aber  zerstört  seyn 
soll.  Wenn  nun  erwogen  wird,  dafs  die  feindlichen  Bombardier  -  oallioten  den  jetzi- 
gen zu  niedrigen  Meerdamm  passiren,  und  die  feindlichen  schiffe  sich  davor  legen 
können;  dafs  die  Erbauung  eines  Kriegsschiffes  von  74  Kanonen  eine  Million  Livres 
(*)  Oer  onwrcclüed  zwischen  der  rluch  und  sbbe  bej  ckerbourg  betragt  aa  Schub. 
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kostet,  folglich  der  Verlust  ron  IQ  Kriegsschiffen  größer  als  die  Vollendung  des  Dam- 
mes mit  grofsen  Steinblöcken  bis  zu  dem  Felsen  chavaignac  und  bis  f-  der  Flulhhöhe, 
seyn  durfte ,  so  möchte  wohl  die  Vollendung  des  Dammes  räthlich  seyn.    Diese  hohe 
tage  desselben  wird  nähmlich  das  Stationiren  einer  feindlichen  Flotte  in  seiner  Mähe 
verhindern;  denn,  indem  die  see  an  die  vordere  Böschung  des  Dammes  anrollt,  mufa 
nothwendig  eine  so  grofse  rückwallende  Bewegung  in  der  Oberfläche  des  Meeres  (nicht 
weit  von  dem  Meerdamm)  entstehen,    so  dafs  die  feindlichen  schiffe  oefahr  laufen 
würden ,  ihre  Anker  zu  verlieren ,  oder  auf  den  Meerdamm  geworfen  zu  werden  , 
den  selbst  die  Fregatten  6ciner  Hohe  wegen  nicht  passiren  können.    Doch  ich  werde 
noch  cinmahl  auf  diese  wichtige  Unternehmung  in  dem  zweyten  Bande  zurückkehren, 
und  bemerke  von  dem  Hafen  von  cherbourg  nur  noch  Folgendes:   dafs  l)  der  ver- 
ewigte oeneralinspector  cessart  als  ein  Mann  von  Genie  um  die  Anlage  des  Meerdam- 
mes sich  sehr  verdient  gemacht  hat,  und  2)  dafs  zwischen  den  Bassins  fi.  und  o  (s.  Grund« 
rifs  von  cherbourg  t.  58.)  die,  von  dem  Ingenieur  la  veyne  173Ö  erbaute  schleuse 
liege.    3)  Seitwärts  am  Hafen  &  sollten  zwey  spühlschleusen ,  zur*  Reinigung  der  nafen- 
strassc  angelegt  werden.    4)  Zum  spühlen  des  Hafens  sind  unter  dem  strassenpflaster 
nahe  bey  der  grofsen  schleuse  zwey  Wasserleitungen  mit  Schutzbrettern,  die  aufge- 
schroben  werden,  angelegt.    5)  Jetzt  liegt  noch  an  der  Seite  des  Hafens  eine  spühl- 
schleuse  von  Iii  Fufs  oeffnung,  mit  drey  Drehthoren ,  die  in  der  Mitte  an  einen  Pfo- 
sten anschlagen.    6}  Die  Hafendämme  sind,  nachdem  sie  von  den  Engländern  zerstört 
waren,  von  neuem  aufgeführt,  und  die  Hafenstrasse  hat  eine  weite  von  120  Fufs 
erhalten.    Schade,  dafs  diese  trefflichen  Bauwerke  noch  nicht  vollendet  sind.  Der 
neue  projcclirte  Kriegshafen  bey  cherbourg,  welcher  zwischen  den  Forts  du  Galtet  und 
du  Hommci  angelegt  werden  soll,  wird  wohl  zwey  Meerdämme  —  von  beyden  Fort* 
abgehend  und  einen  Bogen  bildend,  erhalten! 

$.  "iO.  Der  Hafen  xieuwen  -  viep  oder  das  neuem  rief  t.  42»  Dieser  an  der 
spitze  von  nordhoUand  t.  4JL  am  aiaarsdiep  liegende  Seehafen,  kann  gegenwärtig 
zti  den  wichtigsten  Häfen  des  französischen  Reiches  gezählt  werden,  da  er  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  für  Frankreich  von  dem  gröfsten  Nutzen  ist  Er  war  schon 
für  nolland  nothwendig ,  als  die  Häfen  an  der  maus ,  wegen  der  in  diesem  Flüsse  ent- 
standenen Versandungen,  für  die  Kriegsschiffe  unzugänglich  geworden  waren,  ein 
dringendes  Bcdürfnifs,  welches  aber  erst  L  J.  l78o,  als  die  Republik  sich  in  einen 
Seekrieg  verwickelte,  erkannt  wurde.  Das  holländische  Gouvernement  war  demnach 
gcuöthigt ,  zur  Anlage  eines  für  Kriegsschiffe  sichern  und  bequemen  Hafens ,  ernstliche 
Maa&rcgcln  zu  ergreifen ;  insbesondere  da  die  im  Maarsdiep  und  zwischen  Nordholland 
und  der  Insel  wicringeu  slationirten  schiffe  aller  Art,  den  windstössen  und  sJsgängau 
je  mehr  und  mehr  blofsgcstellt  wurden,  desto  tiefer  die  Mündung  des  Maarsdieps 
ward ,  und  desto  mehr  die  vor  dem  F.ilande  Texel  liegenden  Sandbänke ,  und  die  dar- 
auf befindlichen  DÜncn  abnahmen.    Vorher  zwischen  1778  und  1730  hatte  man  öst- 
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lieb  den  puden- Schild  t.  45.  für  die  kleinen  Schiffe,  einen  Hafen  angelegt,  der  aber 
nicht  grofse  Kauffahrer,  viel  weniger  Kriegsschiffe,  aufnehmen  konnte. 

An  der  »üdlichen  Seite  des  Maarsdiep*  und  des  vlie  -  Stromes  befinden  sich  zwey 
tiefe  Rinnen  in  den  grofsen  sandplatten:  näbmlich  das  reer-  oder  oude - nieper  -  swin 
x.  44.,  und  das  »ieuwe-viep  (neue  Tief)  t.  4?.,  ohnweit  dem  Dorfe  Beider  gelegen. 
Die  im  Herbste  1780  zur  Aufsuchung  eines  sichern  Ankerplatzes  für  Kriegsschiffe  ab- 
geordnete commission  glaubte  die  erstere  Rinne,  (das  oude -nieper* swin)  welche  4  bis 
6  raden  wasser  hatte, dazu  vorschlagen  zu  müssen,  ohne  zu  bedenken,  dafs  ihm  die 
wesentliche  Eigenschaft  zu  einem  guten  Ankerplatz  fehlten.    Um  in  und  aus  dieser 
Rinne  zu  kommen,  mufsten  nähmlich  die  Kriegsschiffe  ihr  Geschütz  ausladen,  wodurch 
die  schnelle  Ausrüstung  einer  Flotte  unausführbar  war,  und  andern  ibeils  wären  darin 
die  schiffe  gegen  einen  bey  nordwestlichen  winden  vorgefallenen  Eisgang  nicht  ge- 
sichertgewesen; endlich  hätten  die  Seefahrer  verschiedene  windstriche  nothwendig  gehabt, 
um  von  den  Seemündungen  des  Texels  zu  diesem  Bergeplatz  zu  gelangen.    Dagegen  ent- 
sprach das  Nieuwe -  Diep  allen  Erfordernissen  der  Seefahrer  und  der  Hafenbaukunde  1 
Die  Ingenieure  Brünings,  Goudriaan,  ven-  Bergen  und  Marge,  so  wie  der  Equipa- 
genmeister juey-,  erhielten  am  20.  April  1781,  den  wichtigen  Auftrag:  das  nieuwe-oicp 
genau  zu  untersuchen,  und  die  Art  und  weise,  wie  darin  ein,  allen  Absichten  ent- 
sprechender, Seehafen  angelegt  werden  könne,  vorzuschlagen.    Indem  diese  Männer 
von  dem  grofsen  Gegenstande  ihres  Auftrages  durchdrungen  waren ,  legten  sie  im  July 
1781  den  Entwurf  vor.  Da  das  wieuwe  -  niep  während  der  Ebbe  zu  seichte  war,  um20bis 
24  Fufs  tief  gehende  Kriegsschiffe  aufzunehmen,  indem  es  einen  zu  geringen  ström  aus 
dersüdersee  empfieng,  und  der  rluthstrom  des  sieuwe-nieps  Mündung  vorbey  strich, 
weil  er  darin  nicht,  ihrer  Profile  wegen,  eintreten  konnte,  wohl  aber  sich  über  die 
grofse  sandplatte,   die  man  den  zuidwaäl  nennt,  ausbreitete,  so  war  von  dessen 
Austiefungs  -  Effect  wenig  zu  hoffen.    Und  wenn  gleich  die  aus  dem  Maarsdiep  kom- 
mende springfluth  beym  Nordwest-  nord-  und  Nordost- winde,  sich  über  diese  sand- 
platte (über  die  zuidwaal)  sechs  und  mehrere  schuh  hoch  auslief,  so  flofs  doch  so- 
wohl von  dieser  Fluthmasse  als  von  der  sich  über  das  sogenannte  schooterveld,  der 
tjuelder  -  ylakte  und  dem  xoegras,  ausgebreiteten  und  in  die  südersee  aingetretenen , 
ein  geringer  Theil  (während  der  Ebbe)  zurück  durch  das  mewe-niep,  sondern  bey 
weitem  die  größte  wassermasse  nach  dem  Balg  (t.  45.)  und  über  die  uarsens  in  das 
maarsdiep.    Es  mufste  daher  die  commission  dem  Nieuwe -niep  einen  gröfsern  Eb- 
bestrom zuzuführen  suchen,  um  darin  mit  demselben  eine  vertiefuug  zu  bewirken; 
der  Ausdehnung  des  von  der  südersee  kommenden  Ebbestromes  über  den  Balg  und 
in  das  Maarsdiep  mufste  also  durch  feste  Bauwerke  gewehrt  werden,  damit  er  durch 
das  »ieuwo-niep  selbst  flöfsc  (*).    Da  aber  im  voraus  nicht  mit  Sicherheit  berechnet 

(*)  Ich  will  Hier  zu  der  eilten  Anflehe  die  weiter«  Beschreibung  liefern ;  welche  ich  tat  dem  BoUSudi- 
echen  n»cli  dorn  Manwcripte  de»  verewigten  v>  utcrb«uitupcctort  coarad  iiberteute. 
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werden  konnte,  wie  grofc  der  Ebbestrom  seyn  müfste,  den  man  durch  das  irieuwen- 
Diep  zu  führen  hätte,  um  dadurch  eine  hinlängliche  Kraft  auf  das  Bett  auszuüben 
(durch  welche  man  nur  die  nöthigen  Vertiefungen  erzeugen  konnte) :  so  schlugen  die 
zu  Rathe  gezogenen  Ingenieure  vors  erste  vor:  auf  der  abhängenden  Oberfläche  der 
zuidwaalplatte  (t.  47«)  einen  hinreichend  starken  Faschinendamm  (rangdamm  ge- 
nannt) zu  legen.  Dessen  Krone  sollte  in  der  Mitte  bis  zu  oder  eben  über  die  höüo 
der  ord/nairen  Fluth  reichen.  Wenn  es  nÖthig  wäre,  so  sollte  derselbe,  um  das  Aus- 
laufen des  Sandes  zu  verhindern,  mit  einer  Reihe  nammplanken  (schoeyplanken)  ver- 
sehen werden.  An  der  Aeusscrn-  und  Innern -Seite  sollte  er  mit  ziegelgraus  beschüt- 
tet, und  auf  diesen  sollten  grofse  Ballaststeine  (naysteine)  gelegt  werden,  Dieser 
schöpfdamm  sollte  eine  tauge  von  7200  Fuü  erhalten  (*).  Sobald  man  nun  aus  dem 
Effecte  dieses  Werkes  würde  schliefsen  können,  eines  iheils ,  ob  es  auf  dem  losen 
sandgrunde  gegen  Eisgang  und  Wellenschlag  bestehen  könnte ,  und  andern  rheils ,  wie 
grofs  die  wassermenge  sey,  welche  dasselbe  zur  Verbesserung  de&xieuwen-Dieps,  ein» 
leite,  um  alsdann  mit  mehr  Sicherheit  zu  bestimmen,  nach  welcher  nirection  das- 
selbe zu  verlängern  sey,  damit  es  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  Ebbestrom  in  das 
meuwe-niep  führe:  so  muCste  dann  zur  allgemeinen,  und  zur  individuellen  Verbes- 
serung der  Mündung  ein  starker  Faschinendamm  (genannt  Leidamm) ,  bis  über  der 
ordinairen  Fluth,  1800  fuIs  lang,  aufgeführt,  und  mit  ziegelgraus  und  Ballaststeinen 
belegt  werden.  Diese  Bauwerke  sollten  also  den  Ebbestrom  de6  wieuwen- Dieps  ver- 
gröfsern,  und  ihn,  indem  sie  jhn  einschränken  würden,  mit  einer  vermehrten  Ge- 
schwindigkeit durchführen.  Um  dieses  Stromes  Effect  zu  erleichtern,  sollte  man  auf 
den  vorzüglichen  untiefen  den  Sand  mit  Bagger-  oder  vertiefungs- Maschinen,  (holL 
Krabbelaars  genannt),  beweglich  zu  maeben  suchen.  Zugleich  wurde  bemerkt,  dafs 
es  in  der  Zukunft  nüthig  werden  könne,  die  in  Abbruch  kommenden  vfer  seitwärts 
des  Jagdhafcnhöfde,  mit  zweckdienlichen  werken  zu  decken. 

Dieses  rrojeetward  nicht  nur  in  allen  Theilen  genehmigt,  sondern  es  wurde  auf 
der  stelle  zu  dessen  Ausführung  ordre  gegeben,  so  dafs  bereits  am  5.  fiept.  1781, 
beyde  oben  genannte  Dämme,  zusammen  900  Ruthen  lang,  für  die  Summe  von 
348500  oulden  in  Entreprise  gestellt  wurden.  In  sofern  nnn  diese  Bauwerke  einer 
vorzüglichen  Gefahr  unterworfen  sind,  und  ihre  construetion  von  besonderer  Art  ist, 
so  schmeicheln  wir  uns,  dafs  die  nähere  Beschreibung  davon  nicht  überflüssig  seyn 
werde ;  ich  theile  sie  also  hier  in  der  Kürze  mit 

$.  3t.  Die  construetion  des  Leitdammes  (Lei  da  mm  es  t.  47.)  war  diese:  l)  Er 
wurde,  da  wo  man  eine  hinlängliche  Tiefe  fand,  mit  sinkstücken  bis  zur  Htihe  der 
ordinairen  Ebbe  verfertigt ;  das  unterste  Stück  ist  so  gemacht  worden ,  dafs  es  auf  3' 
unter  der  ordinairen  Fluth  eine  areite  von  72'  erhalten  hat,  und  dafs  das  werk  auf 

O  So  wie  bey  allen  holländischen  wwerbauftn  ilt  in  diäter  Beschreibung  rheinländiiiches  M«af*  Ternaa- 
dca,  wenn  ich  nicht  autdiücklich  ein  andere»  angebe. 

w  nnn 
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boyden  Seiten  einen  Fufs  nossirung  auf  jeden  Fufs -Hohe  bekam.  Jedes  Sinkstück  ist  3 
bis  4'  dick,  und  das  unterste,  vor  dem  worder-Ende  des  werkes,  ist  3 6'  vor  dem 
nachfolgenden  zweyten  vorausgelcgt  worden.  Die  übrigen  Sinkstücke  wurden  dicht 
neben  einander  gesenkt ,  auf  jede  Quadratruthe ,  mit  einer  halben  Last  nordischer« 
oder  Brabandischer -  steine,  und  mit  einer  Last  Ziegelgraus  beschwert.  Das  ganze 
werk  wurde  so  3'  unter  der  ordinairen  Fluth  gebracht,  und  mit  ziegelgraus  über- 
schüttet. Darauf  legte  man  dergestalt  eine  Lage  Busch ,  so  daß  das  werk  eine  ton- 
nenrunde oberflache  erhielt,  und  dessen  Mitte  l'  und  die  beyden  Enden  3'  unter  der 
ordinairen  tluth  zu  liegen  kam.  Diese  »uscblage  ward  dann  mit  verzäunungen  in  ei- 
ner Entfernung  von  2'  befestigt,  und  diese  Faschinenlage  wurde  wieder  mit  schlecht 
gebackenen  Ziegelsteinen  oder  ziegelgraus  (srick  of  wanbakken  steon)  bis  iur  Höhe 
der  verzäunungen  überdeckt,  worauf  man  endlich  grofse  steine  regelmäßig  aufsetzte. 
Von  diesen  letztern  wurden  auf  die  Ruthen  Länge  45  Last  gebraucht  Nach  dieser 
construetion  ward,  von  dem  vorder -Ende  an,  eine  Länge  von  3Ö00'  im  Jahr  1782 
aufgeführt;  jedoch  erhielten  die  letzton  2085'  von  f  an  bis  gegen  14  (t.  47.)  nur  eine 
Breite  von  48  Fufs. 

Der  7200'  lange  Fangdamm  (vangdamm)  wurde  des  allzulockern  Sandes  we- 
gen so  aufgeführt  In  seiner  Mitte  rammte  man  4  bis  5  zoll  ins  Quadrat  starke  pfähle, 
5'  tief  ein.  Alle  6  schuh  kam  ein  solcher  9'  langer  pfähl  mit  seinem  Kopfe  der  or- 
dinairen tluth  gleich  zu  stehen.  Sie  wurden  an  der  Nordscite  mit  einer  4  bis  5  zoll 
starken  Einkerbung  versehen,  worin  die  ourtplanken  gelegt  wurden,  welche  24'  lang 
und  also  in  vier  pfählen  zugleich  mit  eisernen  spyckern  befestigt  wurden.  Vor  die- 
sen horizontalen  Gurtplanken  trieb  man  (vor  der  nördlichen  Seite)  1-J  zoll  dicke  und 
11  zoll  breite  tonnene  Planken.  Sie  waren  7/ oder  solang,  dafs  sie  wenigstens  5'  tief 
in  den  Grund  eingetrieben  werden  konnten.  Jede  Planke  ward  dann  wieder  mit  drey 
fipykers  an  die  Gurtplanken  festgenagelt  An  jeglicher  Seite  dieser  pfahlwand  ward 
eine  Lage  Busch  18'  breit  gelegt,  die  mit  verzäunungen  befestigt  wurden.  Man 
überschüttete  diese  Buschbetten  (*)  dergestalt  mit  ziegelgraus ,  so  dafs  die  Mitte  des. 
nördlichen  auf  einen  Ftifs,  des  südlichen  6  zoll,  und  die  äußern  Seiten  von  beyden 
3  Fuß  unter  der  ordinairen  Fluth  zu  liegen  kamen,  lieber  dieses  werk  wurden 
schwere  nordische  Ballaststeine  so  regelmäfsig  als  möglich  aufgesetzt  (**).  Da  für  die 
süderscite  der  Wellenschlag  weniger  gefährlich  seyn  konnte,  so  wurde  sie  nur  bis 
auf  sechs  Fufs  breit  mit  Ballaststeinen  gedeckt,  welche  zwischen  zwey  paar  verzäu- 
nungen zu  liegen  kamen,  das  eine  paar  nahe  an  der  Milte,  das  andere  am  Fufs  des 
Werkes.    Der  Zwischenraum  ist  mit  Backsteinen ,  dem  grofsen  stcinlager  gleich,  be- 

(♦)  D*  wo  der  Grand«  such  der  »luthbShe  su  hoch  war,  wurde  et  «o  weit  «»«geworfen,  damit  ein« 

ia»e  Buich  eingesenkt  werden  kounte. 

06  • 

(**)  Ich  mufs  bemerken,  dafs  alle  die  Arbeiten  am  nietiwen  -  niep  so  auch  die/»  Aufsetzen  der  Baifaststeine, 

von  denen  einige  tausend  r-fuml  wiegen  mögen ,  mit  der  gtöfneu  Sorgfalt  ausgeführt  woideu  sind. 
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schüttet.  Als  man  während  der  Arbeit  gewahr  ward,  daß  der  Strom  den  orund  vor 
der  pfahlwand  wegspühlte,  so  wurde  erst  ein  Buschbett  gelegt,  und  durch  dasselbe 
trieb  man  die  pfahlwand ,  wie  wir  6ie  beschrieben  haben ,  ein.  Wenn  gleich  manche 
Hindernisse  eintraten,  dafs  die  Brabanlischen  steine ,  nicht  herb ey geschafft  werden 
konnten,  so  wurden  doch  im  oct.  1782  die  beschriebenen  Bauwerke  vollendet,  deren 
günstige  Wirkung  schon  vorher,  im  xugust,  kennbar  war.  Des  Ebbestromes  Ge- 
walt im  meuwen-niep  war  nähmlich  dergestalt  vergrößert  worden,  so  dafs  das  Bett 
in  der  Mündung,  ungeachtet  es  2  bis  2\  rufs  tief  aus  iday,  und  tiefer  aus  woor- 
grund  mit  sand  vermischt  bestand ,  dennoch  l  bis      Fufs  tiefer  geworden  war. 

Dieser  Wirkung  solllcn  noch  die  Ausliefungsarbeiten  mit  Maschinen  zu  Hülfe 
kommen,  die  Kälte  untersagte  sie;  aber  im  Frühjahr  1783  wurde  der  zähe  orund 
desto  erwünschter  mit  solchen  Austiefungsmaschincn  (Krabelaars)  locker  gemacht,  und 
so  erleichterte  man  es  dem  eingeengten  und  verstärkten  Strome»  in  der  wündung  ei- 
ne Rinne  auszuhöhlen,  die  IQ  und  mehrere  Fufs  Tiefe  halte.  So  würde  also  das 
Nieuwen  -  Diep  in  kurzer  zeit  fähig  gemacht  worden  seyn ,  ormirte  Kriegsschiffe  auf- 
zunehmen, hätte  sich  nicht  noch  zwischen  der  bis  zur  Band(r.  47.)  gehenden  tiefen  Mün- 
dung und  einer  andern  durch  die  Bauwerke  hervorgebrachten  Rinne,  die  170  Ruthen 
von  der  Hand  entfernt  war,  oder  die  gegen  da»  nnddelhoofd  anfieng,  eine  untiefe 
gefunden.  Diese  mufste  also  in  rorm  einer  Rinne  abgeflächt  werden.  Da  sich  aber 
a  priori  nicht .  bestimmen  liefs ,  oh  man  mit  dem  vorhandenen  Strom  und  seiner  ce. 
schwindigkeit  im  Stande  seyn  könne,  eine  solche  Austiefung  zu  bewirken,  oder  in 
wie  fern  künstliche  Hülfsmittcl  die  vergröfserung  des  rrofiles  hervorbringen  würden, 
und  darüber  die  Erfahrung  entscheiden  mufste,  so  entschlofs  man  sich  zur  Ausbäg- 
gerung  der  2040  Fufs  langen  Rinne,  auf  18  Amsterdam mer  -  Fufs  unter  der  niedrigsten 
Ebbe,  in  einer  Breite  von  120  Fufs.  Würde  alsdann  der  Hafen  nicht  nur  allein  diese 
Rinne  erhalten ,  sondern  der  ström  noch  deren  Profil  vergröfsern ,  so  konnte  man  mit 
Recht  schlichen,  daß  der  Strom  eine  hinlängliche  Geschwindigkeit,  um  die  Austiefung 
su  bewirken,  hätte.  Bcym  oegentheil  mufste  sie  durch  vergröfserung  und  Einengung 
des  Stromes  noch  mehr  vertieft  und  eiweitert  werden. 

Die  zu  Rath  gezogenen  wasserbaukundige  schlugen  jetzt  noch  einen  Leitdamm  t  S 
(t.  47.)  (Boten  Leitdamm)  von  1Ö08  rufs  lang  über  die  schooter - rlakte  vor,  um 
dem  Strome  eine  zweckmäfsige  Bahn  zu  geben,  andern  rheils  die  schiffe  gegen  Eisgang 
zu  sichern.  Zu  diesem  Ende  wurden  auch  sieben  Ducd'alben  (*),  welche  auf  r.  47.)  rund 
gezeichnet  sind ,  längs  dem  grofsen  Leitdamme  eingerammt  Nachher  sind  derer  noch 
mehrere,  und  unter  andern  1789  die  meisten  errichtet  worden.  Diese  Bauwerke  wur- 
den den  20.  July  1783  für  qq  800  oulden  in  Entreprise  gegeben.    Der  Leitdamm 

C)  Die  suc  d'aJbcn  ,  welch«  hier  (r.  47.)  durch  rund«  zeichen  angedeutet  aind,  deren  allein  18 in  dem  teitdam- 
me  ttehen,  tind  au*  fünf  achten  pffililcn ,  und  einem  perpendiculairrn  (ron  jenen  unteratiitxrem 
r fahle)  woran  die  Schiffe  vermittelst  taue  angelegt  werden,  gebildet  (*.  48.).  Wenn  ich  recht  he. 
richtet  bin ,  to  «iiid  dien-  duc  d'aititti  22  rub  tief  in  den  orund  eingerammt. 
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wurde  nach  der  nähmlichen  Methode  construirt,  die  wir  hcy  dem  rangdamme  be- 
schrieben haben.  An  seiner  Wurzel  erhielt  er  gleiche  iiöhe  mit  dem  Terrain,  dessen 
spitze  ward  der  ordinairen  Fluth  gleich  gelegt. 

$.32.    Inzwischen  vermehrte  sich  —  seit  der  Anlage  der  neuen  werke  —  die 
Tiefe  vor  dem  Jagdhavenhoofd  von  25  zu  2Ö|  Fuß.    Da  die  pfähle  desselben  schon 
"  lange  gestanden ,  und  nicht  tief  genug  in  dem  orund  steckten ,  so  wurde  vor  ihnen 
ein  neues  pfahlwerk,  14'  tief,  eingerammt  und,  um  aller  Gefahr  zu  begegnen,  ward 
dessen  vorboden  mit  sinkstücken  gedeckt 

Die  Ausbaggerungsarbciten ,  vermittelst  welcher  man  eine  tiefe  Rinne  hervorbrin- 
gen wollte,  förderten  wegen  der  Saumseligkeit  des  Annehmers  schlecht,  und  im  nee. 
1785  mufsten  sie  einem  andern  übertragen  werden.  Er  erhielt  sie  unter  der  Bedin- 
gung, dafs  wenn  drey  Monathe  anhaltend  gearbeitet  wäre,  und  doch  keine  beträcht« 
liehe  Tiefe  bewirkt  worden  sey,  er  der  Entreprise  entledigt  seyn,  und  nach  Maafsgab*  . 
der  bewirkten  Austiefung  bezahlt  werden  sollte. 

$.  33.  Zur  Sicherheit  der  schiffe,  und  zur  Bequemlichkeit  der  Seeleute,  wer- 
den im  Sommer  1784  zwey  Anlege  -  tt öfter ,  woran  nähmlich  die  schiffe  sich  anlegen, 
(das  rwiddel  -  und  nellinghoofd)  von  pfahlwerk  gebauet.  Das  nördliche  nöft  (»tiddel- 
hoofd)  erhielt  cino  Länge  von  192,*  das  südliche  von  144  schuh.  Die  Kosten  belie- 
fen sich  auf  34150  ouldcn.  Diese  HÖfter  sollten  vorzüglich  das  Profil  des  Hafens 
schmälern,  und  also  die  Geschwindigkeit,  oder  da6  vermögen  des  Stromes,  vergrös- 
sern ;  mithin  nicht  nur  die  durchs  Ausbaggern  gemachte  Rinne  erhalten ,  sondern  noch 
erweitern  und  vertiefen.  Welchen  Effect  die  vor  ihnen  vor  Anker  liegenden  schiffe 
nicht  wenig  befördern  mufsten.  Dieser  zeigte  sich  auch  bereits  im  oct  des  nähmli- 
ch en  Jahrs;  der  Strom  wurde  allmählig  längs  dem  Jagdhafenhoofd  geleitet,  und  ver- 
mehrte in  dieser  Richtung  die  Tiefe  —  selbst  in  des  Hafens  Mündung. 

$.  34.  Die  construetion  dieser  nöfter  war  diese :  l)  wurde  die  Basis  dieser 
uöfter  mit  drey  Fufs  dicken  sinkstücken,  jedes  5  Ruthen  lang,  bedeckt.  Durch  diese 
wurden  die  pfähle  in  einer  schrägen  Stellung,  $  Fufs  Abweichung  von  der  perpendi- 
culairen  Linie  auf  jeden  Fufs  Höhe,  eingerammt,  so  dafs  von  den  sinkstücken  an  den 
Seiten  sowohl  als  an  der  rronte  2  bis  3'  hervorragte.  Jede  Quadrat- Ruthe  (144  Q.s.) 
Sinkstück  ward  mit  7f  Last  ziegelgraus  beschüttet,  damit  das  gesammte  werk  hin- 
länglich belastet ,  auf  den  orund  gedruckt  wurde.  Die  Solidität  des  Werkes  zu  ver- 
gröfsern  wurden  noch  zwey  Reihen  eichene  grofsc  pfähle,  jeder  pfähl  12'  von  dem  an- 
dern, in  der  Fronte  aber  nur  6'  entfernt,  eingerammt.  Die  pfähle  stehen  I1  über  die 
ordinaire  Fluth. 

Alle  die  pfähle  dieses  nöftes  erhielten  des  seewurms  wegen  eine  Bleybehlcidtmg, 
von  der  ordinären  vlufhhöhe  an  bis  einen  Fufe  in  den  Grund  hinein,  Zu  diesem  En- 
de ward  jeder  pfähl  behauen  und  rund  gehobelt.  Am  untern  Ende  wurdo  die  alcydecke 
\  zoll  in  den  pfähl  eingelassen.    Die  Bekleidung  geschah  mit  5'  langen  sleyplatten , 
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die  so  breit  waren,  dafs  eine  jegliche  nicht  nur  die  Rundung  des  pfahls  ausmachte, 
sondern  solche  noch  zwcy  zoll  übertraf,  damit  sie  so  viel  übereinander  geschlagen 
werden  honnte.  Die  Nath  und  der  jedesmalige  Anfang  einer  platte  wurde  mit  gehär- 
teten plattküpfigen  Spyckers  von  Kupfer  auf  lf  zoll  Entfernung  beschlagen.  Jede  un- 
tere platte  wurde  zwcy  zoll  über  die  obere  hingelegt,  und  da,  wo  es  nöthig  war, 
schlug  man  noch  außer  der  beschriebenen  Reihe,  solche  Spyckers  ein.  Diese  Beklei- 
dung wurde  nun  mit  lf  zoll  dicken  Tauen  oben  und  unten,  and  wo  die  mit  Spyckers 
beschlagenen  Blcyplatten  übereinander  gelegt  waren,  umwunden,  nämlich  an  jeder 
stelle  mit  zehn  um  Windungen,  wovon  jede,  nachdem  sie 'aufs  möglichste  angezogen 
war,  mit  Spyckers  befestigt  wurde.  Zwischen  den  genannten  langen  und  kürzern 
pfählen  wurden  noch  andere  Mittelpfahle,  drey  Fufs  von  einander,  auf  4'  pegelhöhe 
(4'  über  die  tägliche  Fluth)  eingerammt,  welche  aber  nicht  mit  Bley  bekleidet  sind. 
Sie  stehen  10  bis  12'  in  dem  festen  Grund.  Dos  ganze  pfahlwerk  ist  noch  von  aufsen 
und  innen  mit  eichenen  horizontalen  Gurtplanken  verbunden,  wolche  mit  eisernen 
schlicfsbolzen  an  jedem  pfähl ,  wodurch  diese  gehen ,  befestigt  sind.  Gegen  die  östli-, 
che  oder  äußere  seite  der  grofsen  Rammpfähle  sind  oberhalb,  über  die  Breite  des  Höf- 
tes, Koppelhölzer  gelegt,  welche  vor  den  Gurthölzern,  worin  sie  drey  zoll  tief  ein- 
gezapft sind,  hervorstehen.  An  diesen  sowohl,  als  an  den  Rammpfählen,  hat  man 
sie  mit  eisernen  schlicfsbolzen  befestigt  Auch  gegen  die  östliche  oder  äußere  Seite 
der  Mittelpfahle  sind,  von  30'  Entfernung,  solche  Koppclhölzcr  gelegt,  und  nach  oben 
beschriebener  weise  befestigt  Auf  die  obere  Gurtung  sind  zwischen  jedem  Koppel- 
holze  noch  Balken  gelegt  worden,  von  der  Länge,  dafs  sie  der  äußern  Kante  der  Gur- 
tnng  gleich  liegen.  Jeder  Balken  ist  mit  vier  eisernen  spliefsbolzen,  von  oben  an  die 
Gurtplanke  befestigt.  Endlich  wurden  noch  unbekleidete  schorpfähle  vor  dem  HÖfte 
eingerammt,  uud  die  ganze  Breite  des  Werks  mit  30'  langen,  2  zoll  dicken,  und  lt 
zoll  breiten  planken  belegt,  und  zwar  1$  zoll  auseinander.  Da  wo  ihre  enden  zu- 
sammen kommen,  sind  sie  entweder  auf  die  Koppelhölzer,  oder  auf  die  Zwischenbai- 
ken,  und  dann  noch  auf  jeden  ouecrbalhen  mit  5  zoll  langen  Spyckers  angetrieben 
und  befestigt  worden. 

$.  35.  Die  Vertiefung  des  meuwen-Dieps  zu  befordern,  dazu  waren  indessen 
noch  andere  Bauwerke  nöthig.  Obgleich  die  Ausbaggerungsarbeiten  der  oben  erwähn- 
ten Rinne  durch  den  letztern  Entreprcneur  mit  mehr  Emsigkeit  betrieben  wurde,  so 
förderten  sie  doch  sehr  wenig.  Indessen  liefs  sich  schon  aus  der  Form  des  ausgetief- 
ten Bettes  schließen!  dafs  der  Strom  nicht  Geschwindigkeit  genug  habe,  um  die  ge- 
machte Rinne  zu  erhalten,  noch  viel  weniger  sie  zu  erweitern  und  zu  vertiefen.  Denn 
obschon  die  ausgebaggerten  22ÖO  Schachtruthen  (jede  Ruthe  zu  144')  Materie  eine 
Tiefe  von  15,9  2°N  bewirkt  haben '  sollten ;  so  fand  man  sie  nur  9,29  zoll  im  Durch- 
schnitt. Es  war  also  nur  zu  gewifs:  dafs  der  Strom  nicht  nur  nicht  fähig  war,  eine 
größere  riefe  zu  machen ,   sondern  dafs  sich  noch  während  der  Arbeit  944  schacht- 
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ruthen  Material  wieder  gelagert  hatten.  Sonach  mufste  man  also  den  Strom  verstär- 
ken, das  ist,  dessen  Geschwindigkeit  vermehren.  Diesen  grofsen  und  wichtigen  zweck 
zu  erreichen,  schlugen  die  wasserbaukundigen,  nachdem  sie  die  nöthigen  Tiefenmes- 
sungen und  andere  Untersuchungen  hatten  vorangehen  lassen ,  vor.  Erstens  :  den 
Fangdamm  bis  ä  auf  2400'  zu  verlängern ,  und  um  die  vmbiegung  n  des  Stromes  vor 
seinem  Ende  zu  verhindern,  sollte  dessen  weitere  Verlängerung  R  v  (*)  unter  einem 
Winkel  von  35  Graden  fon  ihm  ab  auf  den  Thurm  von  Westerland  (auf  dem  Eilande 
wieringen)  hundert  Ruthen  lang  aufgeführt  werden,  welches  auch  1785  geschehen 
ist.    Dieses  dreihundert  mithen  lange  werk  hat  11Q000  Gulden  gekostet. 

$.  36.    Nicht  nur  die  krumme  Bahn  des  meuwendieps ,  sondern  die  Ausbreitung 
des  Stromes ,  welcher  durch  die  enge  Mündung  in  das  erweiterte  Bett  Hofs ;  dann  auch 
das  weite  Profil,  retardirten  die  Geschwindigkeit,  und  so  ward  denn  die  Beengung  der 
Profile  nölhig.    Sie  sollte  zwischen  dem  Leitdamme  und  der  punclirten  Linie  4207  be- 
tragen.   Aus  diesen  angeführten  Beweggründen  durfte  man  einer  andern  Rücksicht  nicht 
Gehör  geben:  nämlich  die  weite  des  Hafens  zu  vergröfsern :  denn  des  Stromes  Gewalt, 
das  ist,  seine  Geschwindigkeit  mufste  so  stark  seyn,  damit  er  die  nöthige  Tiefe  be- 
wirkte und  unterhielt.    Doch  man  konnte  ja  hier  an  der  Länge  des  Hafens,  um  seinen 
Raum  zu  vergröfsern,  zusetzen,  was  man  nolhgedrungen  von  der  weite  abnehmen 
mufste,  und  diefs  leUtere  ist  auch  geschehen,   wie  wir  noch  zeigen  werden.  Den 
ström  rcgelmäfsig  zu  leiten,  einzuengen,  und  dessen  Geschwindigkeit  zu  vermehren, 
s.  $.35.  Flufsbauk.,  mithin  seinmettzu  vertiefen,  wurden  also  im  Jahre  1781  noch  folgende 
Werke  aufgeführt.     l)  Verlängerte  mau  den  aoven  -  teidam  an  seinem  untern  Ende 
33Ö7  bis  zu  der  punclirten  Linie,   welche  die  künstliche  Grunze  des  stromos  bildet. 
2)  Legte  man  die  drey  nöfter,  c,  b  und  a  auf  5l6'  Abstand  an,  und  zwar  rechtwin- 
kelig auf  diese  Grunze.     3)  der  Biegung  des  grofsen  Leitdammes  gegenüber,  wurde 
das  lange  Hoofd,   72'  nördlich  dem  vfahle  a,  dessen  Richtung  den  Rudpunct  p  des 
Leitdammes  trift,  und  dessen  spitze  bis  zu  jener  stromgränze  geht,  erbauet.    4)  Ward 
das  Sluithoofd,  parallel  mit  dem  neüinghoofd,  anschliefscnd  an  dem  hohen  Aufsen- 
landc  oder  an  seiner  Wurzel  2'  über  die  ordinäre  Fluth  hoch  und  endigend  an*die 
künstliche  Gränze,  wo  es  der  Ebbe  gleich  liegt,  aufgeführt    Um  zwischen  den  letz* 
tern  werken  einen  wasserzug  zu  verhindern,  wurden  dieselben  mit  dem  Atechlufs- 
damm  ( Sluitdamm  )  verbunden. 

Ungeachtet  der  Anlage  dieser  werke,  welche  62000  fl.  kosteten,  und  die  schon 
im  September  1785  vollendet  waren  ,  wurde  das  Ausbaggern  mit  Maschinen  nicht  ver- 
säumt (**).    Die  Dimensionen  und  die  construcüon  der  Verlängerung  des  grofsen  Fan- 

■ 

O   Der  grofM  rangdamm  ist  auf  den  Thurm  Ton  OosUrland  (Tab.  45.)  gerichtet 

Der  Schlick,  welcher  zwischen  Jen  drey  höliernea  Aulcgel.üfrern  niedersinkt,  wird  zwischen  dem 
neUin>lioofd  und  Sluithoofd,  ttngs  dem  Vorland«,  tu  einem  Schlickdeiche  aufgekarrt,  der  bereits  8 
ruTs  Uber  die  ordinäre  Fluth  liegt.    Dafs  bey  dem  Hiddelhoofd  das  Bett  iiiTschlickt ,  ersiebt  man  teur 
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gedammes  über  den  zuidwaal  sind  die  nämlichen,  wonach  der  größte  Theil  dieses 
»ammcs  aufgeführt  ist,  die  wir  beschrieben  haben,  und  ich  will  also  nur  die  construc- 
tion  der  neuen  nofter  erwähnen.  Sie  sind  nämlich,  gleich  wie  der  grofse  Leitdamm, 
in  der  Tiefe  mit  sinkstücken  bis  3'  unter  der  ordinären  Fluth  aufgeführt.  Auf  bcy- 
den  Seiten  erhielten  sie  1$  rufs  DOÄsirung  auf  den  Fufs  uöhe,  und  eine  Breite  von  21 
mfs.  Alsdann  wurden  sie  weiter  aufgebauet,  so  dafs  ihre  Oberfläche,  eine  tonnen« 
rtinda  Form  erhaltend,  1|  rufs  über  die  gewöhnliche  Fluth  empor  ragte,  und  eine 
Breite  von  12'  behielt.  Wo  der  Grund  über  das  wasscr  hcrvorlag,  wurde  er  so  lief 
ausgegraben,  um  eine  Lage  Busch  einzusenken.  Die  Busföilage  ist  an  boyden  Seiten 
und  in  der  Mitte  mit  zwey  verzäunungen ,  und  zwischen  diesen  mit  wippen  befe- 
stigt  worden.  Der  Raum  in  den  verzäunungen  ist  mit  ^iegelgraus ,  der  in  den  wip- 
pen mit  Sand  oder  andern  vorhandenen  Material  ausgefüllt  worden?  Die  Krone  des 
Werkes  ist  ganz  mit  zäunungen  überzogen,  und  jede  Quadratrutho  mit  zwey  Lastzie- 
gelgraus  überschüttet. 

$.  57.  Der  Effect  dieser  im  Jahr  1785  aufgeführten  werke  (nämlich  die  Verlän- 
gerung des  Fangedammes  und  des  Boven- Leidammes ,  so  wie  die  fünf  Höfter)  äus- 
serte sich  bereits  im  folgenden  Frühjahre  so  günstig:  dafs  das  Bett  des  meuwendieps, 
zwischen  dem  ntiddelhoofd  und  dem  Hoofd  c,  wo  die  gröfste  untiefe  statt  fand,  sehr 
anmerkenswerth  vertieft  worden  war.  Diese  Wirkung  bewies  ferner,  wie  6ehr  die 
Bauwerke  einer  gesunden  Theorie  und  einer  geläuterten  Erfahrung  entsprachen.  So 
sicher  nun  indessen  in  Rücksicht  des  erfolgten  Effects  auf  eine  fernere  Austiefung  ge- 
rechnet werden  konnte,  so  war  doch  nicht  a  priori  zu  bestimmen:  in  welcher  veit 
diese  oder  jene  Tiefe  erfolgen  würde,  da  die  Festigkeit  des  Bodens  und  dessen  Ab- 
wechselung minder  oder  mehrere  Schwierigkeiten  darbiethen  könnte;  ja  die  cohärenz 
des  Bodens  war  so  ungleich ,  dafs  sich  in  dem  Profil  wo.  Q.  (t.  47.)  (in  der  Nähe  des  nöftes 
a}  gar  keine  Austiefung  verspühren  liefs.  Die  Klugheit  geboth  defswegen:  wieder, 
von  neuem,  Baggermasebincn  zu  uülfe  zu  nehmen,  und  es  wurden  die  beträchtlich- 
sten untiefen,  des  Stromes  i.auf  verzögernd  (die  847  nördlich  des  Hofts  a  bis  dem 
Langen -Hoofd  vorbey  sich  befanden)  ungefähr  auf  «ine  Länge  von  840'  und  eine 
Breite  von  120',  bis  zur  Tiefe  von  22  Amstcrdammer  Fufs  unter  der  ordinären  Fluth, 
ausgebaggert;  eine  Arbeit  von  der  man  sich,  der  gröfsern  Geschwindigkeit  des  Stro- 
mes wegen,  einen  bessern  Effect,  als  von  der  im  Jahr  1784  (s.  s.  652.)  bewerkstel- 
ligten, versprechen  mufste,  und  dieser  schnellere  Strom  erleichterte  denn  auch  die 
Aiistiefungsaibeit" dergestalt,  so  dafs  der  zweck  dadurch  in  80  Tagen  erreicht  wurde. 

$.  38.  Wenn  man  die  von  den  beschriebenen  werken  hervorgebrachten  Wirkun- 
gen aufs  sorgfaltigste  zu  erforschen  Ursache  hatte,  so  war  andern  rheils  auch  auf  dio 
Unterhaltung  zu  wachen;   denn  werke  der  Art  können  nie  der  nachhülfe  entbehren,. 

bestimmt  aus  der  ersten  Auflage  bey?efü»teii  Tabelle  A  der  riefeumeuangen ,  und  dies*  Wirkung  dürft« 
vrobl  in  der  rolge  eine  Verringerung  diese*  uäfie»  nütbig  nuebeu. 
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da  sie  dem  Angriffe  eine*  unermüdeten  Feindes —  dem  des  Stromes-  und  de»  Wellenschla- 
ges, unaufhörlich  ausgesetzt  sind.  Von  den  gewöhnlichen  Ausbesserungen  wollen 
wir  indessen  nichts  erwähnen,  sondern  nur  folgende  wichtige  bemerken..  Schon  seit 
geraumer  zeit  hatte  die  Tiefe  an  der  östlichen  wand  der  Mündung  des  Nieuwendieps 
(gegen  den  grofsen  Leitdamm  über)  60'  von  seiner  spitze  ab,  südwärts  sehr  merk- 
lich zugenommen;  an  der  Westseite  und  in  der  Mitte  hingegen  war  eine  Erhöbung 
des  Bettes  entstanden.  Unstreitig  würde  diese  Veränderung  schlechte  Folgen  gehabt 
haben ,  hätte  man  sie  nicht  aufs  sorgfältigste  im  Auge  gehalten ;  ihr  nicht  mit  Kunst- 
mittel  entgegen  gearbeitet  V  Vorher  war  die  Aushöhlung  mit  Steinen  gefüllt  worden : 
das  ist  a  pierres  perdues  (*)  gearbeitet;  im  Jahr  1787  aber  riethen  die  nähern  Unter- 
suchungen ,  zu  andern  und  bessern  maßregeln.  Man  deckte  zu  dem  snde  das  Bett  an  • 
dieser  gefährlichen  stelle  längs  dem  Leitdamme,  auf  eine  Länge  von  3Ö0',  mit  sechs 
sinkstücken ,  wovon  jegliches  fünf  Ruthen  lang,  drey  Ruthen  breit  und  drey  schuh 
dick  war,  und  beschwerte  dieses  werk  mit  »ricksteinen.  Bereits  im  Frühjahr  1788 
sah  man  auch  schon  die  gute  Wirkung :  die  riefe  längs  dem  Leitdamm  nahm  nicht 
mehr  zu,  und  die  untiefe  am  jenseitigen  künstlichen  ufer,  so  wie  in  der  mitte,  lief 
ab.  —  Auf  gleiche  weise  wurde  im  folgenden  Jahr  noch  ein  iheil  des  Leitdammes, 
von  2Ö4'  lang,  theils  an  der  spitze,  theils  südlicher  der  vorigen  Arbeit,  gegen  edle 
Senkung,  welche  das  Auslaufen  des  Grundes  zur  Folge  gehabt  haben  würde,  gesi- 
chert. Jenes  Auslaufen  mufste  aber  bey  dem  unveränderten  vermögen  des  Profils  not- 
wendig gegenüber  eine  untiefe  erzeugen,  und  diese  wurde  von  der,  mittelst  sinkstü- 
cken bewirkten  Erhöhung  des  Bettes  weggetrieben. 

Ob  nun  gleich  das  meuwendiep  noch  nicht  zu  derjenigen  Vollkommenheit  gebracht 
worden  war,  in  der  wir  es  jetzt  erblicken,  so  wird  es  doch  nÖthig  seyn  :  die  Wirkung  der 
bisher  beschriebenen  Busch -steinwerke  näher  zu  beleuchten.  Die  Verbesserung  (Ver- 
tiefung) des  Nieuwendieps  mufs  jedem  Ingenieur  um  so  merkwürdiger  seyn,  da  sie 
in  so  kurzer  zeit  erfolgte.  Wird  sie  nicht  ganz  unleugbar  aus  den  angestellten  Tie- 
fenmessungen erwiesen,  die  in  der  ersten  Auflage  in  einer  grofsen  Tabelle  mitgetheilt 
sind.  Von  1782  bis  17QÖ  hatten  die  riefen  so  zugenommen:  In  dem  Profil  uro.  1. 
von  12|  zu  35';  in  dem  Profil  wo.  2.  von  12  zu  14';  in  dem  profil  wo.  4.  von  18  zu 
21',  in  dem  Profil  ho.  7.  von  19  zu  2Ö/;  in  dem  Profil  wo.  12.  beym  pfähl  c  von  20 
zu  30  Fufs  u.  s.  w.  ? 

Wie  beträchtlich  ist  nicht  die  Mündung  vertieft?  vor  1782  war  sie  nur  11  bis 
13'  tief!  zwey  Jafe-  darauf  hatte  sie  schon  eine  Tiefe  von  26  bis  30'  «reicht  Beson- 
ders anmerkenswerth  ist  es  aber :  dafs  in  dem  Qucerschnitte  uro.  2. ,  woselbst  die  ei- 
gentliche  Erhebung  des  Bettes  (der  Drempel)  statt  fand,  die  riefe  von  1782  bis  1784 
von  14  zu  34'  vermehrt  worden  war.  Ja,  es  konnten  in  den  letzten  Jahren  nicht 
nur  Fregatten  von  36  Kanonen  in  diesen  Seehafen  einlaufen,  sondern  sich  schon  so- 

<*)   Solch«  M»  kann  iadeuen  du  verlaufen  du  »ette»  nicht  «o  wie  die  Sink»iücke,  verhindern. 
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gar  in  der  Gegend  des  laiddelhnofdt ,  vor  Anker  legen.  Kurt  es  scy  noch  erlaubt,  anzu- 
führen, daß  im  nieuwendiep  178Ö  neunzig  schiffe  einen  sichern  Ankerplatz  fanden, 
und  xu  Anfang  1787  mehr  als  hundert  schiffe  in  diesem  Hafen  sicher  lagen.  Ja,  dafs 
er  im  Jahre  1789  hundert  ein  und  fünfzig  schiffen  zur  Ankerstätte  diente,  welche 
bestanden:  in  14  Kriegsschiffen,  4  ostiodienfahrer ,  1  dito  Hocker,  18  Fregatten  oder 
westindische  schiffe,  13  Hoekers,  9  Flinten,  28  aerkentynen,  24  Koffers,  2  snouu- 
wen,  26  schmacken,  12  ijalken.  —  Alle  diese  schiffe  haben,  durch  die  Beschrän- 
kung der  Profile  (s.  S.  Ö54.),  die  Leitung  §es  Stromes  mehr  verbessert  als  verschlim- 
mert. Die  Erfahrung  hat  also  evident  erwiesen,  indem  während  den  starken  Eis- 
gängen von  1788  und  1789  (*)  die  schiffe  im  nieuwendiep  nicht  den  geringsten 
Schaden  gelitten  haben ,  dafs  sagen  wir ,  dieser  Hafen  den  wesentlichsten  Eigen- 
schaften guter  Seehafen  entspreche.  Auch  fuhren  die  einkommenden  Schiffe,  so 
lang  das  eU  nur  ihr  Einkommen  im  rexel  gestattete,  in  das  itieuwediep ;  ohne 
alle  Hindernisse ,  ein. u 

$  39.  Dem  meuwendiep  sollte  nun  noch  eine  grofsere  Vollkommenheit  gegeben 
werden,  und  zu  dieser  gehörte  unstreitig,  ein  Kielplatz  und  Magazine.  In  dieser  Hin- 
sicht ward  der  täelplatz  (Tab.  AI.)  oder  das  Neuewerk  vorgeschlagen.  Dadurch  ver- 
stand man  aber  keineswegs  ein  sogenanntes  werf,  um  schiffe  darauf  zu  hauen,  oder 
erhebliche  Ausbesserungen  vorzunehmen,  sondern  lediglich  einen  solchen  Bezirk ,  wo 
die  schiffe  gesäubert  und  gekielt,  und  wo  allenfalls  die  beym  Kielen  entdeckten  Män- 
gel ausgebessert  werden  konnten,  wo  man  sie  ab  •  und  antakeln  konnte,  damit  sie 
wieder  schleunig  in  See  stechen  mochten.  Mit  allem  dazu  nöthigen  mufste  also  die- 
ser werkplatz  versehen  seyn.  Dessen  Anlage  ist  in  der  xhat  für  die  nafenbaukunde, 
zu  wichtig,  als  dafs  wir  nicht  das  wesentlichste  und  Merkwürdigste  davon  zu  be- 
schreiben versuchen  sollten.  Zuerst  wollen  wir  die  construetion  des  Deiches,  welcher 
den  uielplatz  einschliefst,  beschreiben.  Da  die  Figur  dieses  Platzes,  dessen  Gröfse  und  • 
tage  auf  der  47.  Kupfertafel  angegeben  ist,  so  wollen  wir  uns  dabey  nicht  verwei- 
len. (**)  Der  auf  der  schooter -  vlakte  gelegte  »eich,  diesen  aezirk  umschliefsend, 
wurde  folgendermaafsen  1790  aufgeführt,  l)  Der  äussere  rufe  des  Deiches  wurde  mit 
einem  Faschinen- Packwerk  auf  eine  gleiche  Höhe,  zwey  fu&  unter  ordinäre  vluth, 
«ufgebauet.  Die  sturzenden  der  Faschinen  liegen  nach  der  äussern  Seite,  so  wie  diefs 
in  den  Profilen  (t.  47.)  gezeichnet  ist    Diese  zagen  haben  nach  binden  3'  und  nach 

(*)   Du  mar  war  Jamal*  so  weit  mit  ni*  bedeckt,        kein  roenech  liehe*  Auge,  von  den  Idkhtten  t>tt> 

(**)  Hm  Conrad  hat  die  Dimensionen  de*  Deichet,  dessen  lingne  Seite  jede  So  nntben,  und  deuen  kürzen« 
jede  60  nnthen  bei  i  igt,  boüiricben;  untere  Mter  finden  tie  leicht  auf  der  citirten  x.npf*rta£*L  Mit 
acheint  die  rigur  diete*  Kielplatzes  mit  groTter  hydrotechnischer  KeuntniC*  benimmt  «u  seyn. 
Sie  bietet  dem  Nordwest  vrinde,  der  dem  seiche,  de*  »ieuwendiep*  wegen,  nacht  beilig  Hjn  könnt*, 
eine  Spiue  dar,  die  de*  wellentcMage*  Kraft  »ch wicht,  und  die  wellen,  vom  nord winde  gerrieben, 
gleiten  an  leinet  westlichen  und  Östlichen  wand  hin. 
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aussen  6  Zoll  nossirung  auf  jeden  Fiife  nöhe.  Jede  Faschfnenlnge  ist  mit  zäunen 
und  wippen  befestigt,  und  mit  Klayerde  beschwert.  Unter  dem  sturzende  der  un- 
tern raschifienlage  wurde,  da  wo  der  Grund  trocken  war ,  eine  einzelne  Fascbincn- 
schichte  gespreitet.  Wo  der  erund  aber  nicht  trocken  war,  da  wurde  eine  ganze 
Buschlage  2  bis  3'  breit  gelegt,  und  diese  ward  mit  Erde  beschwert,  worauf  dann 
erst  das  rasohineupackwerk ,  welches  mit  wippen  und  10  Schuh  langen  pfählen  auf  den 
Grund  befestigt  wurde,  zu  liegen  kam.  Der  ganze  neich  war  dergestalt  von  Erde 
atifgekorrt,  daft  seine  muldenförmige  Ktyne  eine  Breite  von  20  Fufs  erhielt.  Doch 
wir  überheben  uns  der  Beschreibung  aller  Dimensionen,  da  die  oestalt  des  Deiche» 
auf  t«b.  47.  gezeichnet  ist.  Seine  äussere  OoMirung  ist  aber  mit  steinen  belegt; 
nämlich  an  der  Nordwest  -  und  «ordostacitc  sind  vor  dem  Faschinen  -Packwerke ,  i  bi« 
t{  Fufs  unter  der  ordinären  Fluth,  sricksteine  geschüttet.  Mit  eben  diesen  ist  über 
dem  Packwerke  20  ruft  Breite  und  etwas  über  eisen  Fufs  hoch  die  Dossini ng  belegt, 
darauf  liegen  schwere  nordische  steine.  An  der  Südwestseite  ist  die  äufsere  Dossi- 
rung  zwey  schuh  dick,  blofs  mit  Bricksteinen ,  von  der  schootervlakte  an  bis  5'  über 
die  ordinäre  Fluth,  beschüttet.  Endlich  ist  die  südöstliche  äufsere  nossirung  so  mit 
Brich  -  und  nordischen  steinen  belegt ,  wie  es  das  Profil  zeigt  Das  übrige  der  äus- 
sern do *w rung  ist  im  verband  mit  orassoden  besetzt.  Gleichwie  vor  der  nordwest- 
seite,  so  ist  vor  der  Nordostseite  und  um  den  Deich  herum  ziegelgraus  und  ganz« 
Ziegelsteine  zwey  roß  dick,  geschüttet,  wie  dieft  die  Zeichnung  deutlich  macht.  Da 
wo  der  «rund  zu  niedrig  war,  wurde  er  zuvor  mit  nlayerde  angesetzt. 

$.  40.  Weil  in  diesem  beschriebenen  Deichbezirk  eine  schleuse  angelegt  wer- 
den sollte,  ao  war  es  nöthig:  einen  Tbeil  desselben  offen  zu  lassen,  und  dann  mit 
einer  Abdämmung  oder  mit  einem  Fangedanvm  (*)  zuzuacMiefsen ,  den  man  nach  Ver- 
fertigung der  schleuse  wegnehmen  konnte.  Dieser  neuim  (t.  83.  Fig.  vz.  kvi.  n.  xvn.)  wurde 
in  gebogener  Form  (toogs  gewyze)  auf  die  Länge  von  207',  und  die  sehnen  waren 
iGo'  lang,  aufgeführt.  In  ihm  ward  ein  hölzernes  siel  a  von  3  ruft  weit,  mids'  hoch 
gelegt.  Sein  Körperwurde  von  zwey  pfahlremen  «c«g.-xvi.formirt,  jederplahl  war  22  bis 
26'  lang,  und  wurde  8  bis  9'  In  den  orond  gerammt,  vier  davon  kamen  auf  12'  länge, 
mit  3  zoll  schräge  zu  stehen;  ihre  «öpfe  ragten  6£  Fufe  über  die  ordinäre  vksth  her- 
vor. Auf  diese  nöhe  standen  die  zwey  pfahlreihen ,  13'  von  einander.  Und  obgleich 
der  Kistdstnm  eine  gebogene  Ferra  erhielt,  eo  wurden  dooh  die  pfähle  auf  der  Lange 
einer  Guilplanke  (auf  30  rufs),  die  8  bis  10  zoll  im  Quadrat  stark  war,  und  aus  Tan« 
ncnholz  bestand  ,  in  einer  geraden  Richtung  eingerammt.  Diese  Gurtplanken  e  und/ wur- 
den der  Festigkeit  wegen  1 8  zoll  unter  den  rfahlköpfcn  in  die  pfähle  selbst  eingelassen, 
und  mit  5  zoll  starken  eisernen  Spyckers,  in  denen  1  zoll  starke  splie&bolzcn  einge- 

(*)  Ich  habe  die;e  Abdämmung ,  welche  nach  der  Anlag«  der  Schiente,  deren  coattrtiction  im  xweyten 
»»nie  beschriebet!  wird ,  -nach  dieaer  von  Conrad  genuchteu  trkliruug  gezeichnet,  indem  ich  in  Hol- 
land nicht  einen  »lan  davon  erhalten  konnte. 


— Digitizod  by  Google 


659 

»leckt  wurden,  befestigt.  Zugleich  wurde  noch  eine  zweyto  ourtplanke  g  h,  drey  schuh 
unter  der  ordinären  rluth ,  auch  an  der  äufsern  Seite  der  pfähle ,  jedoch  nur  an  einem 
pfähl  um  den  andern,  eben  so  befestigt.  Jetzt  wurden  diese  zweyfach  gegürteten 
r fahlreihen  mit  einem  )?'  langen  und  8  bis  10  zoll  starken  tannenen  Koppelholzc  i  i,  um 
den  andern  pfähl,  dergestalt  verbunden,  so  dafs  es  in  die  Gurtplanken  drey  zoll  ein» 
gelassen ,  und  dann  mit  einem  einen  zoll  starken  nolzen  befestigt  wurde.  Auch  an  der 
innern  Seite  jeder  pfahlreibe  kam  eine  Quecrplanke  h  (jede  30'  lang  2  zoll  dick  und  10 
bis  12  zoll  breit)  horizontal  auf  4'  unter  der  ordinären  riuth,  die  an  jedem  pfähl 
mit  einem  5  zoll  langen  Spycker  befestigt  wurde.  Gegen  die  innere  Seite  der  pfähl- 
reihe  ist  eine  plauke  l,  4'  niedriger  als  die  erste,  also  schon  im  wasscr  gelegt,  und 
dann ,  vermittelst  eines  Krummholzes  m ,  oberhalb  dem  Wasser,  an  den  seilen  der  pfähle 
befestigt.  Längs  und  gegen  der  innern  Seite  dieser  ourtplanke  kam  nun  endlich  eine 
tannene  Spundwand,  deren  Planken  auf  beyden  schmalen  Seiten  platt  gehobelt  waren. 
Ihre  Krone  kam  der  oberu  curtung,  an  welcher  jeglicher  Spundpfahl  mit  zwey  fünf- 
zölligcn  Spyckers  angenagelt  wurde,  gleich.  Jede  Dammplanke  war  zwey  zoll  dick,  10 
bi*  12  2.  breit,  auf  den  sekseiteu  glatt  abgehauen,  damit  sie  scharf  an  einander  pafs-  . 
tan,  und  10  bis  12  ruft  lang,  so  dafs  sie  4  bis  5  Fuß  in  dem  festen  Grund  zu  ste- 
hen kernen.  Der  noch  offene  Theil  von  der  oberen  Gurtung  bis  zum  Kopfe  der  pfähle 
wurde  mit  zwey  zoll  dicken  Planken  zugeschlagen,  und  jede  Planke  ward  mit  zwoy, 
fünf  zoll  langen  Spyckers,  an  jedem  pfähl  angenagelt. 

Diese  nachahmungswürdige  Dammkiste  wurde  nun  mit  nlayerde  gefüllt  und  aus« 
gestampft,  so  dafs  sie  ganz  wasserdicht  wurde,  und  6$  Fufs  über  die  ordinäre  Fluth 
hervorragte,  wo  das  werk  noch  eine,  einen  rufs  hohe,  tonnenrunde  Oberfläche  erhielt, 
die  mit  orassoden  gedeckt  wurde.  Darinn  wurde  endlich  ein  3  Fufs  weites,  eben  so 
hohes  hölzernes  siel  a  (schleufschen)  gelegt.  Die  schleuse,  durch  welche  die  schiffe 
in  das  Bassin  der  neuen -Werkes  einlaufen,  ist  im  Jahr  1791  für  die  summe  von  78000 
oulden  verfertigt.  Sie  hat  eine  weite  von  23',  ist  140'  läng,  und  der  orcmpcl  liegt 
9/  unter  der  ordinären  Fluth.  Durch  diese  schleuse  werden  also  12'  tief  gehende 
schiffe ,  während  der  ordinären  Fluth  passiren  können.  Sie  hat  zwey  paar  Fluth  •  oder 
Sturm  -,  und  zwey  paar  sbbe-Thore.  Die  äufsern  stunnthore  sind  19'  3  zoll  hoch, 
und  jedes  Thor  ist  14$  Fuß  breit.  Vor  dieses  ist  noch  ein  rhor  4  Fufs  über  die  or- 
dinäre Fluth  hoch,  Vor  der  schleuse  ist  ein  mit  steinen  beschwerter,  von  Faschinen- 
werk  gemachter  vorboden  oder  sturzbelt.  Doch  wir  kehren  zum  Kielplatz  zurück, 
indem  die  construetion  dieser  schleuse  im  2ten  Bande  beschrieben  wird. 

$.41.  Zu  mehrerer  Vollkommenheit  dieses  wichtigen  Etablissements  wurde  der  durch 
den  oeich  eingeschlossene  Bezirk  ( der  Kielplatz  s.  t.  47. )  mit  den  nöthigen  oragten  oder 
canäleo,,  deren  Boden  10'  unter  der  ordinären  Fluth  liegt,  durchschnitten.  Die  Südwest- 
liche oragt  ist  4|  Ruthen,  die  mittlere  C6',  uud  die  gegen  Hordost-  und  Südosten  lie- 
genden sind  72'  weit    Außerdem  liegen  an  der  Kord  •  Westseite  noch  zwey  B*s*ias. 
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Mit  dem  ausgegrabenen  srdreich  ist  das  Terrain  bis  2$  Fuß»  über  die  ordinäre  Fluth 
dergestalt  erhöhet  worden  ,  dafs  es  schräge  nach  den  cragten,  auf  die  Breite  «von  24' 
abläuft,  und  in  dieser  Breite  |  schuh  niedriger,  als  an  andern  stellen  ist. 

$.  42.  Die  ufer  der  Gragten,  so  wie  die  Brückenhöfter  sind  mit  einer  nolz- 
schuhung  versehen.  Diese  besteht  aus  einer  Reihe  von  2 4'  langen  eichenen  pfählen, 
welche  2'  über  die  ordinäre  Fluth  mit  -fc  schräge,  4'  auseinander,  eingerammt  .sind. 
Alle  36  bis  48'  wurde  ein  läugerer  pfähl  2'  höher  gelassen ,  um  die  .schiffe  daran  fest 
legen  zu  können.  Von  außen  sind  die  pfähle  2}  Fufs  unter  dor  ordinären  Fluth  mit 
einer  horizontal  Reihe  10  bis  11  zoll  dicken  eichenen  ourtplanken  versehen,  welche 
in  die  pfähle  eingelassen,  und  mit  eisernen  Bolzen  daran  befestigt  wurden;  dann  i»v 
dieser  ourt  außerdem  noch  an  einem  pfähl  um  den  andern  mit  eisernem  Hacken- 
splinten, jeder  von  \\  Fufs  lang,  befestigt  worden.  Das  pfahlwerk  ist  alsdann  läng» 
der  Binnenseite  von  4'  unter  der  ordinären  Fluth  bis  zwey  rafs  darüber, -also  auf  eine 
Breite  von  6'  queer  gegen  die  pfähle  mit  zwey  zoll  starken  eichenen  Planken  beschla- 
gen, welche  auf  den  pfählen  mit  fünfzolligen  Spyckers  angenagelt  sind.  Diese  hoIz- 
schuhung  wurde  nachher  um  den  sechsten  pfähl  mit  einem  24'  langen  eichenen  Anker 
verschon,  welches  in  ihn  hineingelassen,  und  daran  mit  Hackensplinten  befestigt  ist. 
Vor  jedem  Kreuzarm  sind  dann  zwey  pfähle  17'  lang,  6  zoll  über  den  Kreuzarm  rei- 
chend, schräge  eingerammt  worden,  welche  also  das  Ankerholz  halten.  Zwischen  je 
zweyen  dieser  langen  Anker  ist  noch  immer  ein  kürzerer,  von  12'  Länge,  mit  einer 
schore  verbunden,  die  mit  einer  schrägen  zunge  (schräge  hervorstehendes  stück  hoIz) 
versehen',  woran  der  Anker  befestiget  ist  Auf  diese  weise  sind  die  engten  1793 
vollendet. 

$.  43.  Um  die  hydrotechnische  Beschreibung  des  trieuwendieps  so  vollständig, 
als  möglich,  zu  liefern,  müssen  wir  noch  in  der  Kurze  diejenigen  werke  anzeigen, 
welche  seit  17Q4  aufgeführt  sind,  um  damit  die  Tiefe  vor  der  schleuse  und  längs -dem 
Kielplatz  zu  vermehren.  Zu  dem  Ende  ward  (>7Q4),  dem  Kiel  platz  gegenüber,  das 
Faschineuhöftjw(T.  47.)»  dessen  Länge  240' beträgt,  aufgeführt ,  und  an  demselben  ein 
440'  langer  raschinendamm  angehangen.  Dieser  ist  nachher,  1707  und  1708,  bis  zum 
grofsen  Fangedamm  fortgesetzt  worden.  Das  HÖft  liegt  $  Fufs  über  die  ordinäre  rluth, 
hat  eine  tonnenrunde,  24'  breite  Krone,  welche  mit  Ziegelgraus  beschüttet  ist,  so 
dafs  zwey  Last  Bricksteine  auf  jede  Quadratruthe  nöthig  waren.  Der  Faschinendamm 
ist  mit  sprcitlngen,  die  theils  in  den  flachen  sandgrund  hineingelegt  sind,  verfertigt, 
mit  verzäunungen  verschen  ,  und  mit  Brichsteinen ,  bis  auf  2£  rufs  unter  der  ordinä- 
ren pluth,  beschüttet.  Die  oossirung  verhält  sich  zur  uöhe  wie  \\  zu  1.  Die  Krone 
beträgt  36  Fufs.  Mit  diesen  werken  wollte  man  den  Ebbestrom  längs  dem  Kiclplatz 
oder  dem  Neuen  -  werk  regelmäßig  leiten ,  seine  weite  bestimmen ;  ihn  einengen :  ajso  die 
Geschwindigkeit  vermehren  —  mithin  eine  gröfsere  Tiefe  verursachen;  ja  die'  Stromrinne, 
längs  dem  südlichen  vfer,  in  ein  bequemeres  Fahrwasser  verwandeln.   Zu  dem  Ende  sollte 
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auch  der  Faschincndamm  at  ar  r,  dem  ström  der  nach -Ebben  es  versagen;  zwischen  dem 
HÖfd  jw  und  dem  Fangedamm  in  dal  Mieuwedicp  seitwärts  einzufließen ;  folglich  ihn 
zwischen  dem  südlichen  Deiche  des  Kielplatzes ,  der  schootervlakte  und  diesem  Damme 
st  ir  r  selbst,  einleiten.  Auf  diese  weise  mufste  denn  der, «aus  der  südersee  kommende  Ebbe- 
strom eine  gröfsere  Tiefe  hervorbringen !  Der  Leser  wird  ohne  zweifei  einsehen,  dafs  deß- 
wegen  dieser  Faschinendamm  so  niedrig  (2-f  Fufs  unter  der  ordinären  rluth)  gelegt  ist,  da- 
mit der  volle  Ebbestrom  ( jetzt  wie  ehemals)  seine  Wirkung  auf  das  Nieuwe  -  niep  ausüben 
könne.    Denn  er  behält  dieselbe  Neigung,  weil  der  grüfste  Theil  des  zuidwaals  mit  dem 
Fa3chincndamme  in  gleicher  nöhe  liegt.     Folglich  strömt* die  ebbe,  so  lange  diese 
sand  -  und  schlickflache  (der  zuidwaal)  unter  wasser  liegt,  über  jenes  werk  in  das 
meuwe-oiep  hinein.    Alsdann  aber  wenn  über  den  zuidwaal  kein  wasser  in  das  meu« 
wediep  fließt,  bewirket  dieses  neue  werk  «irr:  dafs  die  wach -Ebben,  welche 
durch  die  Rinne  des  Hafens  strömen ,  in  einem  begrenzten  Profile  gehalten  werden ,  und 
sich  nicht  seitwärts  ausbreiten  können,  wodurch  die  Vertiefung  im  nieuwen-Diep  gar 
sehr  befördert  werden  muß." 

$.  44.  Wenn  man  dieser  Beschreibung  mit  einiger  Aufmerksamkeit  nachgehet,  und 
es  weifs :  dafs  aufser  diesen  werken  der  Kielplatz  mit  den  nöthigen  oebäuden  und 
Magazinen  versehen  ist,  so  mufs  man  bekennen,  wie  die  Seemacht  und  der  Handel, 
durch  das  wieuwe-  Diep,  ansehnliche  und  wichtige  vortheile  genießet;  dafs  diejenigen 
Männer,  welche  die  Entwürfe  machten  und  diejenigen,  unter  deren  nirection  sie  aus- 
geführt wurden,  sich  einen  großen  Ruhm  erworben,  sich  um  das  Vaterland  verdient 
gemacht  haben.  Eben  so  wichtig,  wie  dieser  Hafen,  ist  die  Rhede,  das  ntaara-oiep 
genannt  (Tab.  45.  und  47.).  worauf  eine  Kriegsflotte  vor  Anker  liegen  kann;  die,  wenn 
eine  Landung  auf  England  unternommen  werden  soll,  ein  absolutes  Bedürfntß  ist,  und 
die  zu  dem  glücklichen  Erfolg  wesentlich  beytragen  wird.  Diese  wirklich  vortreffli- 
che Rhede,  die  gegen  die  hohe  See,  eines  Theil»  von  den  davor  liegenden  platten,  andern  . 
iheils  von  den  hohen  Küsten  und  Dünen  geschützt  «— ;  einen  guten  Aukcrgrund  ha- 
bend; die  sehr  geräumig  für  die  größten  Flotten  ist;  an  deren  Eingang  ein  Leucht- 
feuer auf  Kykduin  brennt  (*),  und  wo  verschiedene  Seezeichen  (naapi)  stehen;  eine 
Rhede,  die  sich  wegen  der  an  ihrer  Einfahrt  liegenden  untiefen,  ihrer  angemesse- 
nen Breite  wegen,  und  dann  in  Hinsicht  des  Eilandes  Texel  und  der  Lage  des  nord- 
holländischen Gestades  mit  Hülfe  zweckmäßiger  Forts  und  Besatzungen  sehr  gut  ver- 
teidigen ließe,  und  die,  der  engen  Einfahrten  wegen ,  für  jede  feindliche  Flotte  unzugäng- 
lich ist,  so  lange  man  Herr  der  KÜste  bleibt;  kurz,  das ataarsdiep ,  welches  so  äusserst  wich- 
tig für  Frankreich  ist,  scheint  alle  Aufmerksamkeit,  in  Rücksicht  der  vertheidigung  gegen 
einen  feindlichen  Angriff,  zu  verdienen.  Bey  einer  vertheidigung  sollte  über  auf  zwey  große 
zwecke ,  wie  mich  dünkt,  hinausgesehen  werden :  l)  Auf  den  nesitz  des  Terrains ,  2)  auf 
die  conserration  der  schiffe  und  des  Hafens;  der  Feind  muß  also,  mittelst  den  ver- 

C)  Es  baucht  tu«  einem  eisernen  iu>* ,  wouuf  S*nd  jeectiütiet  i»t,  tuul  auf  diesem  liegen  die  StejuXohlcii 
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theidigungsanstalten,  vom  tdeuwendiep  aufs  er  der  Bombenweite  gehalten  werden.  Wird 
der  Aufwurf  unbedeutender  Batterien  und  Pieschen,  diesem  grofsen  zweck  entsprechen? 
einen  kühnen  und  klugen  Feind  abhalten?    Und  wenn  hier  gleich  das  Einlaufen  einer 
feindlichen  ilotte  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist,  aber,  verbunden  mit  einer  Landung, 
immer  nicht  ganz  unausführbar  eu  seyn  seheint,  so  erheischt  doch  wohl  die  Wich- 
tigkeit dieses  Locals  nnd  die  Sicherheit  Hollands:  dafs  man  jeden  Angriff,  sey  er 
auch  wirklich  mit  einer  Landung  gepaart,  zurück  weisen  könne,  und  so  durften,  uicht 
weit  von  der  Heiderschen  KÜste,  wenigstens  zwey  Forts,  und  eines  auf  der  Insel  Te- 
xel  (*)  —  mit  hinreichende«  Besatzuugen;  mit  Magazinen  aller  Art  verschen  —  nölhig 
seyn.    Erinnert  man  sich  an  den  forcirten  Eingang  des  Admirals  miguay  Trouin  in 
die  aay  von  Rio  -  Janeiro ,  wo.  die  ufer  -  Batterien  einen  schlechten  Effect  leisteten;  an 
Abukir;  an  Maltha;  an  cartagena»  welches  oracke  1585  und  petit  1695,  der  letztere 
nach  einem  von  tointis  entworfenen  Angriffsplan,  einnahmen,  in  dessen  uafen  Admi- 
tal  vemon  1741  einlief,  ohngeachtet  die  Ports  aoecachia  und  Joseph  am  Eingänge  la- 
gen; erinnert  man  sich  an  die  Angriffe  der  Engländer  auf  coppenhagen,   an  ihre 
Durchgänge  durch  den  Sund  und  die  Dardanellen ,  so  bleibt  hier  nichts  zu  bemerken 
mehr  übrig,  und  es  wird  nur  dasjenige,  was  NLonUlembert  von  den  Spaniern  und  Franzo- 
sen (in  seiner  Fortification  perpendicular,  xom.  iu.  pflg.  96.,  in  Rücksicht  der  vernach- 
lafsigung  hinreichender  vertheidigujigsanstalten  ihrer  colonien -  näfen  sagt,  eine  seher- 


$.  45.  Darstellung  de»  Hafens  von  Amsterdam  (Tab.  51.),  so  wie  der  drcula- 
Hon  de»  mbbe  -  und  rhithstrome»  in  den  canalcn  dieser  Stadt,  die  ich  jetzt  näher 
beschreiben  wilL  Der  Hafen  von  Amsterdamm  (t.  51.),  ist  mehr  ein  fUms  -  als  See- 
hafen, weil  er  von  dem  durch  das  v  einführenden  Fluth  -  und  Ebbestrom  formirt  wird. 
Da  er  aber  mit  dem  Hafen  von  nieuwendiep  in  nautischer  Verbindung  steht,  und  auf 
der  Kupfertafel  v.  51*  dargestellt  ist,  so  will  ich  ihn  jetzt  schon  beschreiben.  Be- 
reits in  der  Flu&baukunde ,  s.  445.  u.  s.  w. ,  hejte  ich  die  Mittel  vorgeschlagen,  durch 
deren  Anwendung  die  Vertiefung  dieses  Hafens  bewirkt  werden  könne.  Ich  werde  da- 
her blofs  von  seinem  Innern  und  den  canälen  Amsterdams  Einiges  anführen.  Die  vor- 
häfen  von  Amsterdam  sind  mit  zwey  Reihen  durchsichtiger  »fahlwände  vom  v  Strom 
abgeschlossen,  worin  oeffnungen  gelassen  sind,  die  mit  schwimmenden  Balken  (tras- 
serbäumen)  verschlossen  werden,  wenn  es  nöthig  ist.  Die  Magazine  der  ostindischen 
compagnie  stehen  an^  dem  ostindischen  werft,  worauf  zwey  und  zwanzig  treffliche 
Kielplätzc ,  die  ich  in  dem  plan  angedeutet  habe ,  Hegen.  Sobald  die  schiffe  von  Sta- 
pel gelassen  sind,  werden  sie  auf  dem  wasser,  in  dem  Vorhafen,  die  Admiralität*- 


(•}  Du  »ort,  •welcL«  aal  dietcr  IomI  liegt,  in  in  weit  tob»  KMX*liep  entfernt,  e»  miaue  uamittelbtx 
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oder  Lands  -DoT;  genannt,  ausgebauet.  Die  canäle,  woran  Sie  Kielpfätz«  liegen ,  Ba- 
ben  eine  Breite  von  300',  sind  also  so  breit,  wie  das  Bassen  d"Ingetwitle  zu  «avre. 
Uebcrhanpt  ist  die  Distribution  der  Bezirke  des  ostindischen  werftes  untadelbaft  un* 
ein  wahres  anistcr.  Die  IvÖOO  schuh  lange  seilspinnerey  steht  auf  einer  Insel  zwischen 
zwey  canälen.  Die  Sagemühlen  liegen  am  wasser  rsoiirt  -und  nicht  weit  -von  -der  »eft- 
spinncrey  stehen  die  einzelnen  Magazine,  so  wie  das  vjaHptmogazm  iaelirt,  und  auf 
Inseln  und  längs  den  canälen  oder  Vorhäfen.  So  liegt  b.  das  uatfptmogazin  der 
ostindischen  compngnre  in  der  Milte  des  ösrtrchon  uezirkes  zwischen  «wo  kleinen  CB>- 
nälen;  das  nolzmagazin  des  xdmirahtats - werftes  Steht  läng»  den  Kielplätzen,  und  hat 
eine  Länge  von  1750  schuh.  In  dessen  Nähe  liegt  das  viereckige  «ebäu&e,  welches 
das  Landesmagazin  ist,  also  die  Bedürfnisse  "für  die  Kriegsschiffe  enthalt.  Bey  -diesen» 
musterhaften  Locale  konnten  nur  verworfene  Menschen  einen  Wand  verursachen ,  des- 
sen Wirkungen  jeder  rechtliche  Mensch  nicht  anders ,  als  mit  «tnetn  «efühle  von  tm- 
wiTlen  betrachten  kann ,  und  die  bey  den  guten  Brandanstalten  Amsterdams  und  dem 
ueberflufs  an  wasser  hätten  minder  schädlich  gemacht  werden  müssen,  wäre  diof* 
Teuer  nicht  an  verschiedenen  orten  zugleich  angelegt  gewesen. 

Keine  Städte  können ,  was  die  Lage  am  und  im  wasser  betrifft ,  miteinander  mit 
mehr  Recht  verglichen  werden,  als  Amsterdam  und  Venedig.  Welch  ein  unterschied, 
ist  aber  nickt  in  der  Distribution  der  canäle!  In  Amsterdam  sind  diese  canäle  mit 
•Her  Kunst  und  regulär  angelegt;  dann  wird  da«  wasser  mittelst  der  Ebbe  «ad  Tluth 
und  den  dazu  eingerichteten  -schleusen^  in  steter  Bewegung  erLalten;  aber  Venedigs  -ca- 
näle  sind  unregelmäfsig  angelegt,  und  entbehren  der  spühlung  fast  gänzlich. 

Amsterdam  ist  mit  parallel  laufenden  canälen  durchschnitten,  die  man  dort  orag- 
ten  nennt,  und  die  auf  t.  51.  genau  bezeichnet  sind.  Ihre  geringste  Breite  beträgt 
6o,  die  mittlere  120,  und  die  gröfste  240  schuh;  ja  die  Amstel  hat  eine  Breite  von 
^24  rufs. 

Da  die  Stadt -canäle  (oragten)  vermittelst  der  Ebbe  -  und*4ufch-  circulation  von 
dem  unrathe  gereinigt  werden,  <md  in  ihnen  das  waaser  in  einer  stäten  Bewegung 
erhalten  wird:  so  kann  man,  ohne  uebertreibung  behaupten:  dafs  die  «ladt  «Amster- 
dam, die  schon  jetzt  ein  sehr  wigearmder  ort  ist,  fast  nicht  bewohnt  werden  könn- 
te, wenn  sie  diese  wJ^rokoulaiian  •entbehren  sollte.  Diese  circulfftifin^de*  wasser», 
durch  alle  die  schleusen  -und  canäle,  ist  einzig  in  ihrer  Art;  ja  sie  Tcizt  das  Interesse- 
jegliches  denkoadea  neigenden ,  unter  denen  es  aber  wohl  wenige  gebe«  -dürfte*  die 
bis  jetzt  eine  deutliche  Idee  von  ihr  haben.  Selbst  in  Amsterdam  ist  sie  nur  wenigen 
Personen  bekannt ;  und  es  hat  mir  ein  erfahrner  und  sehr  geschickter  Ingenieur  versi- 
chert :  dafs  er  sieh,  bey  wmem  Aufenthalt  «i  Amsterdam,  viele  Mähe  gegeben  habe, 
um  ihr  spiel  zu  erfahren ,  «her  vergeblich.  Ich  verdanke  die  «ata,  «um  Folgenden,  dem 
•audirector  Schöllings  *a  Amsterdam. 
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In  sofern  die  spühlung  der  canäle  vermittelst  des  v  Stroms,  der  durch  verschie- 
dene schleusen  bey  der  Fluth  eingelassen,  uud  während  der  sbbe  durch  andere  aus- 
gelassen, andern  Theils  aber  von  dem  amstelwasser  bewirkt  wird;  so  kann  man  füg- 
lieh  die  scbleufsen  in  Bin  -  und  Auslafsschleusen  eintheilen.    Außer  diesen  dient  auch 
die  grofse  Am&telschleuse  (auf  der  Karte  t.  5i.  mit  i  bezeichnet,  welche  sieben  paar 
Thore  gegen  die  jjmtel  hin ,  und  vier  paar  Thore  gegen  den  canal ,  so  wie  zwey  gros- 
se Drehihore  nach  dieseruaeite  hin,  hat)  zum  spühlen  der  canäle.    In  der  stromkar- 
te des  östlichen  v'es  r.  51.,  die  zugleich  einen  hydrographischen  Grundrifs  der  Stadt 
Amsterdam  darstellt,  sind,  die  sinlafsschleusen  mit  römischen,  und  die  Auslafsschleu- 
sen  mit  arabischen  Ziffern  angedeutet.    Diejenigen  schleusen  aber,  welche  die  orag- 
ten  unter  sich  abschlicfeen,  habe  ich  mit  Buchstaben  bemerkt.     Der  nodcn  von  den 
Kammerschleusen  am  t,  durch  denen  die  schiffe  passiren,  Uegt  8  bis  9  Fufs  unter 
der  gewöhnlichen  Ebbe.    Ihre  Kammern  sind  200  rufs  lang.     Alle  diejenigen  schleu- 
sen, welche  gegen  das  v  liegen,  müssen  zugleich  die  hohen  sturmfluthen  abhalten; 
,  daher  die  grofse  Höhe  ihrer  Thore,  die  bey  solchen  fluthen  sehr  gut  verwahrt  wer- 
den.   Ich  will  hier  die  Dimensionen  der  vorzüglichsten  schleusen,  ausser  denen  von 
der  amstelschleuse,  die  beym  schleusenbaue  beschrieben,  und  wovon  die  Kupfer  ge- 
geben werden  sollen,  mittheilen. 


Einlaf  »schleusen.  Auslafsschleusen, 


Namen 

der 

Schleusen. 

(Siehe  x»b.  di.) 


Wen* 


F  \  7, 


Höhe  der 
Thore  Übet 

Jieordini- 

re  rJuib 
oder  dem 
Anut-PegcJ 


Zoll. 


No.  x.   Die  Schleuse  unter  dem 


Die  Kolkschleuse  .... 

Mo.  iv.   Die  nammschleuse 

Alte  naarlemmer  schleuse 

No.  xv.     Neue  naarlemmei 
Schleuse   


15 
10 

20 


22  2 
24  2 


1 


Namen 
der 

Schleusen. 

(Siehe  Tab.  61.) 


No.  2.   Die  Schleuse  am  Ende 
66        des  Kadyks   

—  17.   Die  Eenhornschleuse 
44    I—  25.   Die  Schleuse  in  dem 

wester  -  aeer 
85    —  27.   Die  Schleuse  in  dem 

Deich 
127  Thor 

—  12.   Die  St.  Anloni-Schleuse 

—  5.     Die  aattenburger 
134  Schleuse 


Thoic  über 

die  ordinä- 

Weite 

re  rluth 

oder  dem 

AIMt.Fcgcl 

i  .  |  Z. 

Zoll. 

2115 

124 

37 

51 

130 

14 

112 

31 

85 

30 

1 

75} 

32 

11 

121} 

Andere  arten  von  schleusen,  die  keine 
ter  der  Benennung  rraterkeringen  bekannt) 
das  v  zur  HÖhe  von  1 5  zoll  über  den  a 
darunter  fällt,  werden  sie  wieder  geöffnet 


werden  zugesetzt 


(in 

und  geschlossen,  sobald 
gestiegen  ist.   Wenn  es  aber 
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Die  anlasschleusen  zweyter  Art  sind  folgende : 


1 

Nahmen  derselben. 

Hübe  der  Tbore 
Uber  den  im», 
pegcl. 

|  Ftif».  |ZoU.  Zoll. 

No.  (auf  t.  5 1 0       Die  ocldcrschehaische  -  watcrkering. 

—  XI v.    Die  Kolks- watcrkering. 

—  xni.     Die  isieuwcbrugs  -  waterhcring  (*). 
i  yn'  Ka'kniarks.-waterkeriiig. 

^  '        \  ynu    Die  ttraans  -  waterkering. 

24 
22 
48 
32 
1  24 

.  1  "  1   1  1 

12Ö 

131 
130 
131 
130 

$.  40.  Die  circulation  des  assers  durch  die  schleusen  'und  in  den  canälen 
ist  folgendermaassen :  Die  i-luth,  in  die  mnlafstchleusen  einströmend,  tritt  in  alle  die  im 
Grundrisse  (t.  51.)  perpendiculair  schrafßrten  oragten,  die  ich  zinlafscandle  nennen  will. 
Dieses  eingetretene  wasser  ist  aber  anfanglich  von  den  schräg  schraffirten  canälen  (aus 
lafs  -  can'dle)  durch  die  schleusen  a.  b.  c.  (t.  5 1 .)  getrennt,  und  von  dem  horizontal  schraf- 
firten Amslelwasser  ist  es  vermittelst  der  gro&en  Anistelschleuse ,  und  der  schleusen 
d,  e,  abgeschlossen.  Die  wasserkehrungen  /  g  h  dienen  wieder  zum  xbschliefsen 
dieser  Auslafscanäle  unter  sich.  Sobald  nun  die  schleusen  ab  c  sich  öffnen ,  tritt  das 
T- wasser  auch  in  die  westlichen  Auslafscanäle  (in  die  östlichen  hinein  ist  sein  weg 
nicht  beschränkt)  und  es  entlastet  sich  dann  wieder  während  der  niedrigsten  Ebbe 
durch  die  Auslafsschlcusen  in  den  v  •  Strom.  Den  Effect  dieser  spühlung  zu  vergrös- 
aern ,  dazu  ist  es  vortheilbaft ,  wenn  die  riuth  im  v  öftermahlen  höher  als  gewöhnlich 
steigt  (die  ordinaire  Fluthhöhe  beträgt  nicht  viel  über  12  zoll)  damit  eine  größere 
wassermenge  mit  einer  gröfseren  Geschwindigkeit  durch  die  canäle  fliefse.  Unter  den 
Auslasschleusen  werden  indessen  die  St  Antonyschleuse  ko.  12.  und  die  xattenbur- 
gerschleuse  ho.  5.  nicht  beständig  zum  Auslassen  gebraucht ,  sondern  nur  zum  Durch- 
fahren der  Schiffe.  Wenn  aber  in  den  oragten  viel  unflath  (vuil)  .treibt,  oder  wenn 
auch  das  Amstelwasser  durch  Regen  hoch  angelaufen  ist,  alsdann  werden  diese  zwo 
Schleusen  auch  zum  Auslassen  des  wassers  geöffnet.  Das  Amstelwasser  hat  aber  durch 
die  grofse  Amstclschlcuse  1  seinen  Abflufs,  und  wenn  es  sehr  hoch,  das  v  aber  nie- 
drig steht;  so  fließt  es  auch  zugleich  durch  alle  die  Ein-  und  AU6lafsschleusen,  und 
apiihlt  so  die  sämmtlichen  canäle.  Folgende  oragten,  als:  de  oude-  schans  a;  der 
»appenburger  -  aurgwaal  6;  der  uilenburger-  Burgwaal  c;  die  utarkensgragt  d;  der  «out-' 
kopcrs-aurgwaal  /;  der  Regsten  -  owarssloot  g  spühlen  sich  durch  Ebbe  und  tfuth 
selbst ,  und  zwar  vermittelst  der  nikkerbilschleuse  vn.  Die  waals  -  Eilandgragt  h 
wird  vermittelst  der.  Ebbe  und  riuth  für  sich  durch  die  Kraanschleuse  gespühlL 

(•)  Sie  hat  %w«j  oeJfniuigen  jede  von  34  raü  weit«. 

C*>  Dies«  iwo  Schleusen  rorretpoudirca  rermücelM  der  wule.sylandsgngt  kl  uad  dem  cibaI  onJU  «ebtej 
s  t  xuii  der  M.  amou  YKiileuM. 
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Da  nun  die  xmstel  selten  höher,  wohl  aber  öfter  niedriger  als  die  Fluth  des  v'es 
sieht,  und  ihr  sowohl  wie  dem  v- Strom  kein  höherer  stand  durch  Kunst  gegeben 
werden  kann ,  als  der  gegenwärtige  ist ;  auch  mit  dem  Amstclwasscc  der  innern  schiff- 
fahrt  wegen  öfters  sparsam  umgegangen  werden  mufs :  so  läfst  sich  der  Effect  dieser 
wassercirculation  schwerlich  anders  als  durch  Schöpfmaschinen  verbessern.  Also  ent- 
weder durch  die  Dampfmaschine  oder  durch  Windmaschinen,  welche  das  wasser  ans 
dem  y  oder  der  Amstel  in  die  canäle  heben  müfsten.  Die  letztere  Gattung  von  Ma- 
schinen hat  man  auch  bereits  angewendet.  Es  sind  auch  zwey  Eckardische  schieflie- 
gende und  vom  winde  getriebene  wurfrader  erbauet  worden. 

$.  47.  Die  Sicherung  der  Stadt  Amsterdam  und  des  Hafens  gegen  sturmßu* 
then  (t.  51.)  betreffend,  so  ist  bereits  in  Rücksicht  des  spaaradammer - slaapers  vie- 
les davon  abgehandelt,  jetzt  aber  wird  es  nöthig  seyn,  die  dirocte  und  wirkliche  Si- 
cherung selbst  zu  erläutern.  Brünings  sagt:  „Ob  Amsterdam  auch  in  dem  Falle  ge- 
sichert sey ,  wenn  die  umliegenden  seiche  brechen,  kann  ich  zuversichtlich  mit  ttein 
beantworten.  Wofern  ein  solches  Unglück  die .  Deiche  gegen  Osten  oder  Westen  von 
Amsterdam  beträfe ;  so  würde  die  Stadt  eine  höchst  schädliche  ueber schwemmung  tref- 
fen. Man  sorgt  aber  gegen  diesen  vnfall,  und  bis  jetzt  hat  man  noch  kein  aeyspiel 
davon.  Im  Jahr  1717  stand  der  Deich  gegen  westen  aufs  Drechen»  und  die  Stadt 
war  in  grofser  cefahr  (*>»  Dieser  letzte  »eich  ist  auf  120  zoll  Amsterdammer  regel 
erhöht  worden.  Vorher  lag  seine  Oberfläche  sehr  ungleich,  und  zwar  zwischen  78 
und  112  zoll  Amsterdammer  Pegel,  wie  ich  aus  einem  genauen  Nivellement  gese- 
hen habe. 

Vergleicht  man  nun  die  Hohe  der  Straßen,  welche  Amsterdam  an  der  v- Seite 
decken  sollen,  mit  den  höchsten  Sturmflutben  (die  von  1717  stand  96  zoll  Amster- 
dammer -  p«gi*l),  so  wird  man  leider  gewahr ,  daß  ein  beträchtlicher  Theil  der  Stadt  auch 
von  dieser  Seite  nicht  hinlänglich  gegen  solche  tobende  Fluth  gedeckt  ist.  Wir  wol- 
len uns  davon,  mit  Hülfe  des  vom  Baudirector  Schilling  bewerkstelligten  Nivellement, 
näher  unterrichten.  Nach  demselben  liegen  die  hohen' straf sen  an  der  y  -  seite  über 
den  mdlpunct  des  Amsterdammer  -pc geh  oder  über  die  ordinaire  tägliche  rluth. 

1)  Das  südliche  Ende  der  »ikkerstraat  72|  zoll. 

»)  Die  riordseite  von  der  calgestraat  auf  der  rrinsen  -sylandsgragt       -       75  — 

3)  Die  siiderscite  dieser  strafse  46  — 

4)  Auf  dein  neaalen  Eyland,  an  der  v-  Seite  vor  der  Taanstraat  C6  — 

.  t    vor  der  orangestraut     -       -       -  110  — 

5)  Der  Haarlemmer - nyk    l  ,     ,,.  f 

*      \    vor  der  Vischerstraat  »      *  104t  — 

6)  Der  itfeuwcndyk  vor  dem  raoharingsteg  «■      -       -       9*  ~* ~ 

7)  Die  Haringbakkery     {    ™r  de  K0°8er  ^W*      *      '       '       '       *l  " 

l   bey  der  spaarendamsche-srug  -       •       03  — 

(•)  Büsch  Tortju£ger  voncUtg  zat  ticherujig  Hamburg«  *.  J7, 
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8)  Die  kleine  itattenburgerstraat  aan  het  Plein      -       •       -       -       -       85  zoll. 

9)  Die  südliche  wittenburgerstaat  tegen  de  osterkerk  -       98  — 

10)  Das  südliche  Ende  der  oroote  oostenburgerstraat  80  — 
Hiermit  sey  also  die  Beschreibung  der  Häfen  und  canäle  von  Amsterdam  be- 
schlossen. 

$.  48.  Beschreibung  der  Rheden  und  aäfen  von  roulon  (t.  6o.)  (*).  Wer  die 
Situation  dieser  Rheden  und  Häfen  in  der  Karte  mit  einiger  Aufmerksamkeit  analysirt, 
der  muß  ihre  vortrefflichkeit  erkennen.  Die  arofse-  und  Kleine -Rhede  sind  geräu- 
mig zur  Beherbergung  der  größten  Flotte;  tief  genug  für  Linienschiffe;  mit  befestigten 
Anhöhen  gedeckt  gegen  alle  Seewinde  und  dem  Feinde  (**).  Der  Grund  der  Rheden 
und  Häfen  besteht  aus  einem  zähen  schlämm,  hält  also  die  Anker  gut,  und  die  schiffe 
können  darauf  stossen  ohne  Nachlheil.  Die  oegend  um  roulon  ist  schön  und  reitzend, 
und  ein  immerwährendes  orün  und  Fruchtbarkeit  bedeckt  die  Gefilde.  Die  Wein- 
berge, die  Fruchtbäume,  die  Menge  von  Gärten,  womit  Toulon  umgeben  ist,  das 
milde  clima,  und  das  nahe  Meer,  so  wie  die  fernen  Gebirge,  machen  Toulon  zum 
glücklichen  Aufenthalt  für  den  Seemann  und  seesoldaten ,  wenn  sie  heimgekehrt  sind 
von  ihren  Unternehmungen;  selbst  das  Schicksal  des  unglücklichen  Caleerensdavens 
wird  durch  die  schönen  Umgebungen  Toulons  gemildert. 

An  der  Verbesserung  von  Toulon  haben  vorzüglich  Franz  1. ,  Heinrich  tu,  Lud- 
wig xiv.  und  Ludwig  der  xv.  arbeiten  lassen.  Der  erstere  ist  der  Gründer  von  der 
ganzen  Anlage.  Er  liefe  zur  vertheidigung  der  Rhede  den  Thurm  Balaguicr  aufführen. 
Heinrich  iv.  erweiterte  1594  die  Stadt  roulon,  und  erbauete  den  grofaen  Thurm 
(grosse  Tour),  und  auf  der  Westseite  das  Fort  Eguiltette.  Er  legte  den  Alten  -uafen 
Qa  vielle  »arte)  an.  Es  wurden  Kästen  mit  steinen  gefüllt,  theils  Felsstücke  ins  Meer 
geworfen,  und  hierauf  die  Mauer,  von  ungeheurer  nicke,  aufgeführt  Ludwig  xiv. 
oder  vielmehr  colbert,  liefsdas  »ort  des  vignettes  (Fort  Louis)  anlegen,  und  1Ö30  den 
gröfsern  oder  yeuen-ttafen,  genannt  varse  neuve.  In  diesem  mündete  «.ich  der  rluts 
Las  und  verschlämmte  ihn.  'Vor  jenem  ergofs  sich  der  rlufs  Ligoutier  ins  Meer,  ver- 
schlammte und  versandete  dessen  Eingang,  so  wie  die  kleine  Rhede.  Eine  Anschläm- 
mung ,  wozu  die  Vereinigung  des  vlnfswassers  mit  dem  salzigen  Meerwasser  nicht  we- 
nig beytragen  mochte.  Vauban  leitete  daher  beyde  Flüsse  einen  andern  weg,  welchen 
neuen  Lauf  wir  in  der  Karte  t.  60.  finden.   Indessen  können  solche  aäfen,  in  denen 

Anmtrt.  DieieedeichihÖhe  ist  104 soll.  DercubGiuTs  Y>wasMr  wiegt  nach  Jen  rem  Brünings  und  noos,  vor  Amster- 
dam Angestellten  Wahrnehmungen  64,04  rfund  Trais  oewicht;  du  «paarnewasser  aber  nur  63,g6  rfund. 

O  Di«  Tiefen  auf  dieser  Karte  sind  englisclie  radens  {«den  tu  5'  7"  7"'  Pariser  ,  und  nicht  statte* .  denn 
sie  sind  von  deu  Engländern  179?  gemessen,  und  in  eine  Zeichnung,  die  mir  mitgetheilt  werden  ist, 
.   eingetragen ,  wio  ich  nach  Vollendung  de*  Stiches  erst  erfahren  habe. 

(**)  Die  grof<e  Rhede  ist  jedoch  den  windstöasen  aus  01  ton  etwas  ausgeteilt,  aber  sie  weiden  von  den  Vi- 

gui  gvuLU&igt ,  und  sind  daher  nicht  oeüahr  bringend. 
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keine  Bewegung  der  Ebbe  und  rlutb  ist ,  nie  frey  vom  schlämm  seyn,  weil  das  tägliche 
verkehr,  die  cloacken  der  Stadt,  die  Vermischung  des  Regenwassers  mit  dem  Meer- 
wasser —  einen  Bodensatz  entbindet  —  solchen  erzeugt  und  anfuhrt.  Dieser  schlämm 
wird  nun  in  den  Häfen  von  Toulon  mit  Maschinen  ausgebaggert,  die  ich  im  zweyten 
Bande  beschreiben  werde.  Der  Neue  •  Hafen  ist  vorzugsweise  für  die  Marine  be- 
stimmt ;  an  seinen  wanden  oder  an  dem  Kay,  dessen  construetion  ich  im  Zten  Bande  beschrei- 
ben werde,  liegen  die  Kriegsschiffe,  wie  es  auf  dem  phn  mit  puneten  angedeutet  ist; 
der  Alte 'Hafen  ist  mehr  für  Kauflarthey-  als  Kriegsschiffe  bestimmt  Jener  kann 
zwanzig  Linienschiffe,  und  eben  so  viele  Fregatten  beherbergen.  Der  nandel  von 
Toulon  ist  nicht  unbedeutend ,  insbesondere  ist  der  mit  oetreyde  und  oehl  beträchtlich. 

$.  49.  Die  Lage  der  Hafen  mit  ihren  Magazinen  wollen  wir  nun  näher  kennen 
lernen,  und  zugleich  dasjenige,  was  die  Engländer  bey  ihrer  kurzen  Anwesenheit  im 
Jahr  1793  zerstört  haben,  ohne  der  schiffe,  die  sie  fanden  und  verbrannten,  speciell 
zu  gedenken  (*).  Alle  Magazine  haben  eine  musterhafte  i.age,  stehen  in  bequemer 
und  zweckmäfsiger  communication ,  und  doch  isolirt.  Das  General  'Magazin  (a) 
faßte  ungeheure  vofräthe,  und  ist  von  den  Engländern  verbrannt;  so  wie  auch  das 
Magazin  (b) ,  welches  die  Takellagen  aufbewahrte,  und  worüber  der  scgelmacherbo- 
den  lag.  Ferner  das  oebäude  (f),  welches  für  Waffenarbeiter,  für  die  Tischler-, 
Block-  und  scheibenmacher-werkstättc  diente;  die  Schoppen  (n),  für  sramstangen  und 
Masten  ,  und  die  Hellinge,  worauf  sie  gezimmert  wurden;  das  Magazin  (x)  auf  dem 
Hafendamm,  worin  Zimmerholz  aufbewahrt  wurde,  und  es  nahm  das  ganze  nöft  ein. 
Gegenwärtig  existiren  noch  folgende  Gebäude  und  Hafenanlagcn:  als  das  Arlillerie- 
werft  an  dem  Kay  vor  der  Bastion  c  liegend.  Dabcy  stehen  die  schmiede  und  Kü- 
chen. Auf  diesem  werft  liegt  auch  ein  schiff,  zum  ezerciren  der  Kanonire  bestimmt. 
Die  angränzende  Bastion  umschliefst  das  Magazin  c,  welches  die  Bedürfnisse  für  jedes 
einzelne  schiff  des  Marine- Departements  von  Toulon  aufbewahrt,  d  Sind  die  Schmie- 
den  für  die  schiffsküperey ,  und  e  das  oefangnifs.  Das  militairische  Magazin  g  und 
die  Academie  p  für  die  see-cadetten,  und  zwischen  beyden  die  spinnerey,  welche 
100  schuh  lang  und  oben  gewölbt  ist,  fassen  die  Insel  de  la  mature,  nach  der  nörd- 
lichen Seite ,  ein.  In  h  liegt  eine  Vertiefung  •  oder  Gracht  zur  Aufbewahrung  der 
gehiffi  -  Bauchstücke.  Die  schiefen  Flachen  oder  Hellinge,  worauf  das  lebendige  werk 
des  schiffe,  das  ist  der  Theil,  welcher  im  wasscr  geht,  oder  auch  alte  Schiffsrumpfe 
aufbewahrt  werden,  liegen  bey  k.  I  Ist  da»  Schiffswerft,  worauf  schiffe  von  74  Ka- 
nonen gezimmert  werden.  Der  zimmcrplatz  für  Masten  und  sramstangen  ist  m. 
Daneben  liegt  die  oragt  (i)  oder  der  Wasserbehälter,  worin  die  Masten  und  sram- 
stangen unter  w asser  gehalten  6ind,  um  gut  conservirt  zu  werden.  Auch  bey  w  hält  man 
die  Mastbäumc  so  unter  wasscr,    Auf  der  Nordost  -  Seite  der  Insel  de  la  mature  stc- 

(*)  Sie  verbrannten  im  neuen  •  Hafen  die  siaichine  zum  xiehliiolan  und  eilf  KriegtldiiiTe,    auf  der  Rhede 
aber  tüut  xriegÄrbiffc. 
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hen  scboppcn  für  Sparren,  Riegel,  Rohr,  Bauholz  u.  8.  w.  o  Ist  eine  öftrem;  dahin- 
ter  steht  die  große  schmiede,  die  zwo  Brunnen,  und  das  Gebäude  für  die  An- 
streicher ist  an  der  Südwest- Seite.  Zum  Bau  der  rregatten  von  vierzig  Kanonen  dient  ein 
werft,  mitdrey  stapolplätzen,  welches bey  fliegt.  Das grofse Magazin r,  worin  die  Anker 
und  grorse  Taue  liegen,  ist  mit  einem  Gewölbe  gedeckt.  Bey  u  ist  die  Corps  de  Garde , 
bey  v  eine  Batterie  von  24  Kanonen.  Auf  den  Hafenwänden  des  neuen  Hafens  ste- 
hen, zur  zeit,  wenn  Toulon  keine  feindliche  Angriffe  zu  fur(jhten  hat,  mehrere,  auf 
dem  plan  mit  6chrägsschrafHrtcn  strichen  angedeutete*,  leicht  wegzunehmende  Schop- 
pen. Sie  dienen  zur  Aufbewahrung  von  Bauholz,  schiffs^edürfnissen  und  waaren ; 
eine  nachahmungswerthe  Einrichtung,  welche  aber  breite  Hafendämme  (diese  sind 
hinter  der  Mauer  c  d  noch  42  Fufs  hreit)  erfordert,  deren  Anlegung  sehr  zweck- 
mäfsig  ist  Befürchtet  man  einen  Angriff,  so  werden  die  schoppen  abgenommen , 
und  das  Geschütz  in  die  schiefslöcher  /cd,  Fig.  5.  t.  66.  eingefahren. 

Das  Merkwürdigste  ist  noch  die  von  dem  Ingenieur  oroignard  erbauete  schiffs- 
docke  (»)  t.  6o.  Sie  hat  am  soden  eine  Länge  von  304  schuh,  ist  99  (*)  Fufs  breit, 
und  fafst  eine  wasserhöhe  von  l?  bis  18  ruft.  Doch  ich  werde  diese  Docke  im  2tea 
Bande  beschreiben. 

$.  50.  Beschreibung  des  Kriegshafens  cronstadt  t.  QO.  Die  in  dem  finnischen 
Meerbusen  ohnweit  Petersburg  gelegene  Insel  wurde  ohne  zweifei  defswegen  zur  Etab- 
lirung  eines  Kriegshafens  gewählt,  weil  man  sie  dazu  in  militärischer  Rücksicht  sehr 
geeignet  fand.  Da  ich  mir  alle  Localaufschlüsse  nicht  verschaffen  konnte,  so  erlaube  ■ 
ich  mir  nicht,  darüber  zu  entscheiden,  06  dieser  Hafen  gegen  die  feindlichen  An- 
griffe aller  Art  gedeckt  ist,  und  ob  für  Rufsland  die  Anlage  eines  zweyten  Kriegs- 
hafens an  der  KÜste  der  ostsce  w'unschenswerth  sey.  Ohne  dem  Andenken  des  gros- 
sen Mannes ,  der  diesen  Hafen  anzulegen  befahl ,  zu  nahe  zu  treten ,  werden  doch 
die  Ingenieurs  unserer  zeit  die  Bemerkung  machen,  dafs  die  courtinen  zu  lang  und 
die  Bastionen  zu  klein  sind ,  selbst  die  der  Feste  cronslot  nicht  ausgenommen.  Diese 
Befestigungen  zeigen  daher,  dafs  die  Ingenieurwissenschaft  in  Rufsland  im  Anfange 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  bey  weiten  nicht  denjenigen  orad  der  Vollkommenheit 
erreicht  hatte ,  zu  dem  sie  jetzt  in  diesem  Reiche  erhoben  ist  Unter  der  Regierung  reter 
des  Grofsen  wurde  der  Entwurf  zum  Hafen  von  cronstadt  gemacht,  und  gröfsteutheils 
ausgeführt;  unter  der  Kaiserin  catharina  11.  sind  nach  dem  im  Jahre-«85  entworfe- 
nen plan  bedeutende  Verbesserungen  gemacht  worden,  und  unter  der  Regierung  des 
jetzigen  Kaisers  wird  derselbe  ohne  zweifei  zu  derjenigen  Vollkommenheit,  welcher 
er  fähig  ist,  gebracht  werden*  So  wie  alle  grofse  Männer  ihre  werke  gerne  vollen- 
den ,  wollte  auch  peter  1. diesen  Hafen  in  wenigen  Jahren  anlegen,  und  benutzen:  daher 
der  umstand ,  dafs  der  gröfste  iheil  der  Hafen  dämme  von  hoIz  aufgeführt,  und  nur  oben 

(*)  Der  englische  oeograph - vtden  eiebt  diese  tSnge  mnichtig  »u  200  ruüi,  und  die  Breite  xu  80  ruf«, 
in  «einer  „clurt  of  üi«  Aoadt  «od  lurbours  of  roalou  070) ,  an. 
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mit  steinen  gefüllt  ist;  welche  Holz*  und  pfahlwerke  sich  auf  der  Karte  von  den  stein- 
werken dadurch  unterscheiden  daß  sie  mit  zwey  Linien,  und  diese  letztem  mit  klei- 
nen Queerstrichen  bezeichnet  sind.  Die  nach  dieser  zeit  aufgeführten  Hafendämme, 
schleusen  und  schüTsdocken  bestehen  aus  Ziegelsteinen  und  oranit  -  Werkstücken. 

$.  51.    Die  merkwürdigste  Anlage  des  Hafens  crorutadt  besteht:  in  der  von  pe- 
ter  dem  erofsen  aus  oranit -Quader  erbauten  Hafenstrasse  aa,  durch  welche  man  zu 
der  aus  zwo  Schleusenkammern  bestehenden  schleuse  b  gelangt,    Sie  ist  vorzüglich 
zum  caliatern  oder  zur  leichten  Wiederherstellung  der  schiffe  bestimmt,  welche  vor- 
genommen werden  kann,  phne  die  Durchfahrt  anderer  schiffe  durch  diese  Hafenstrasse 
zu  stören.    Zu  diesem  zweck  sind  bey  b  drey  paar  stemmthore  angebracht.    Das  er 
ste  wird  geschlossen  bey  vier  und  zwanzig,   das  zweyte  bey  sechszehn,  und  das 
dritte  bey  acht  rufs  wasserhöhe,  wenn  der  iheil  b  b  der  Hafenstrasse  wasserleer  ist 
So  bleibt  also  eine  wasserhöhe  vön  sechszehn  schuh  zwischen  dem  ersten  und  zwey- 
ten  paar  Thore,  und  acht  schuh  zwischen  dem  zweyten  und  dritten  paar  Thore,  um 
den  Druck  des  wassers  gegen  die  obern  Schleusenthore  zu  verhindern.    Dieses  Aus- 
leeren oder  erniedrigen  des  wassers  wird  mittelst  der  Dampfmaschine  bewirkt.  Die 
innern  Bassins  und  Schiffsdocken  leeren  sich,  jedes  abgesondert,  und  zwar  vermittelst 
denen  in  den  Seitenmauern  angebrachten  umlaufen,  die  auch  den  Ablauf  des  wassers 
aus  den  Bassins  und  Schiffsdocken  erleichtern,  wenn  man  dieselben  leeren  will;  sie 
dienen  ferner  zur  Füllung  das  grofsen  Bassins  o,  dessen  Tiefe  30  bis  60 schuh  beträgt, 
und  das  mittelst  einer  bey  h  stehenden  Dampfmaschine,  während  dem  Zeitraum  dreyer 
xage,  geleert  wird.    Statt  dieser  in  den  I780ger  Jahren  errichteten  Dampfmaschine  be- 
diente man  sich  ehemahls  zwoer  Windmühlen -Schöpfwerke,  welche  aber  erst  nach 
sieben  bis  acht  Monathen  dieses  grofse  Bassin  zu  leeren  vermochten.    Die  zwey  gros« 
sen  schiffsdocken  c  sind  unter  peter  dem  Grofsen  vollendet;  da  aber  jede  Docke  nnr 
für  ein  schiff  bestimmt  war,  so  hat  man  sie  in  der  Folge  verlängert,  und  zur  Auf- 
nahme zweyer  schiffe  eingerichtet.    Das  viereckige  Bassin  dddd  dient  zur  Drehung 
der  schiffe,  wenn  sie  in  die  Hafenstrafse  b  b  oder  in  die  Bassins  c  c  gebracht  werden. 
Die  letztern  Bassins  hat  man  zu  drey  schiffsdocken  einrichten  wollen.    Die  andern 
sechs  auf  der  »arte  mit  F  bezeichneten  Docken  sollen  bis  jetzt  noch  nicht  vollkommen 
ausgeführt  seyn ,  wenn  ich  recht  berichtet  bin. 

Der  ganze -Entwurf  von  Schiffsdocken ,  den  catharina  it.  im  Jahr  17  85  genehmigte , 
ist  auf  drey  zehn  schiffsdocken,  und  für  eben  so  viele  Linienschiffe  berechnet,  mit  Aus- 
nahme der  innern  Hafenstrasse  b  b  ,  worin  fünf  schiffe  und  des  viereckigten  nasinsn,  in 
welchem  vier  Fregatten  auf  einmahl  calfatcrt  werden  können.  Die  grofse  von  6?  bis  1 00 
Schuh  weite  Hafenstrafse  a  sowohl,  als  die  sämmtlichen  BaSsins  und  schiffsdocken  sind 
ausgegraben  worden*  Diese  Arbeiten  hat  die  nalur  bey  dem  festen  Boden,  der  aus 
einem  mit  wenig  steinen  vermischten  Thon  besteht,  und  von  Quellen  frey  ist,  sehr 
erleichtert.    Auch  für  die  Magazine  hat  die  Russische  Regierung  gesorgt :  bey  k  k  steht 
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die  zwey  Stockwerk  hohe  seilspinnerey,  bey  l  die  Theersiederey ;  bey  m  liegen  die 
zur  Aufbewahrung  des  Bauholzes  dienenden  sau-  oder  Holzhöfe;  bey  w  werden  die 
alle  Armaturen  der  schiffe  fassenden  Magazine  angetroffen ;  bey  Q  q  befinden  sich  die 
schmieden  und  wcrhstälte  aller  Art;  die  zwölf  casernen  n  dienen  den  Matrosen  zur 
w  ohnung.  Jede  caserne  hat  drey  Stockwerke  und  einen  grofsen  Hof ,  der  die  wichen 
und  Waschhäuser  fafst.  Bey  8  S  liegen  die  Quartiere  für  die  marine  -  officiere  f  wel- 
che drey  Stockwerke  haben.  Folgendes  ist  noeb  bey  den  übrigen  oebänden  zu  be- 
merken: die  von  peter  dem  Grofsen  von  Ziegeln  drey  Stockwerke  hoch  erbaute  oe- 
bäude  v  dienen  zu  casernen  und  Bureaus;  w  ist  die  cadetten-Academie  für  600  Zög- 
linge, die  aber  leider,  wie  in  manchem  andern  orte,  zu  dnge  wohnen  sollen,  wes- 
wegen der  platz  v  zu  einem  ähnlichen  Gebäude  bestimmt  wurde.  Anf  den  platzen  X 
sollten  für  die  Garnison  von  cronstadt  und  für  seesoldaten  bestimmte  casernen  erbauet 

■ 

werden,. der  »lata  t  war  für  das  Arsenal  bestimmt:  bey  v  stand  ein  kleines  von  der 
Kaiserin  Elisabeth  erbautes  schloß,  das  sie  während  ihres  Aufenthaltes  in  cronstadt  bef 
wohnte,  und  wovon  im  Jahre  1785  noch  «eberreste  vorhanden  gewesen  seyn  sollen. 
Die  Quartiere  z  der  Stadt  werden  von  Kauf-  und  oewerbsleutea.  bewohnt.  Bey  ak 
sind  die  Pulvermagazine,  über  dem  wasser,  angelegt. 

$.  52^  Die  Verbindungen  der  verschiedenen  Häfen  ist  vortrefflich  angeordnet. 
In  dem  grofsen  Kriegshafen  a  liegen  in  drey  Reihen  die  abgetackelten  an  duc  d'albes 
angebundenen  Kriegsschiffe.  Soll  ei»  schiff  ausgerüstet  werden,  so  geht  es  diuph  die 
Hafenmündung  b  in  den  Vorhafen  c,  um  ausgerüstet  sich  auf  die  Rhede  zu  legen,  und 
von  da  in  die  see  zu  stechen,  nachdem  es  durch  einen  der  Eingänge  d  dd  d  bugsirt 
ist.  Der  Kauffahrtheyschiffe- Hafen  e  ist  blofs  für  diese  schiffe  bestimmt;  denn  sie  dür- 
fen sich  nur  darin  anlegen,  so  wie  die  chalouppen,  soote  und  kleinen  Fahrzeuge; 
alle  müssen  aber  durch  die  Mündung/  ein-  oder  auslaufen.  In  dem  grofsen  Bassin  O 
werden  die  das  Bauholz  und  andere  zum  Schiffsbau  erforderlichen  Materialien  und 
Utensilien  entladen,  welche  man  dann  weiter  durch  den  canal  F  transportirt ,  um  sie 
in  denen  diesen  canal  umgebenden  Magazinen  n  k  und  Bauhöfen  m  M  aufzubewahren. 
Die  chalouppen  und  vrabtnen,  welche  diese  Materialien  führen,  gelangen  durch  die 
Hafenstrasse  p  in  den  Hafen  c;  eine  für  den  Schiffsbau  wesentlich  vorteil- 
hafte Einrichtung.  Das  Fort  cronslot  dient  der  Rhede  und  dem  Hafen  als  vertheidl- 
gungsmittcl;  es  umschliefst  einen  kleinen  Hafen,  dessen  riefe  aber  für  sc'jiffe  zu  gc- 
ringo  ist.  Der  Thurm  h  dieser  Feste  dient  den  Seefahrern  zum  zeichen,  nach  welchem 
sie  sich  auf  offener  see  richten. 

So  weit  reichen  die  über  dieses  Hafenlocal  erhaltenen  Mittheilungen.  Einsichtsvolle 
Ingenieurs  werden  dieselben  nicht  für  hinreichend  finden,  um  dadurch  vorschlage 
zur  Verbesserung  dieses  nafens,  oder  die  anläge  eines  grofsen  Vorhafens,  zwischen 
cronslot  und  dein  jetzigen  nriegshafen,  und  vor  diesem  Batterien,  zu  begründen ;  Anlagen, 
die  wahrscheinlich  jeden  feindlichen  Angriff  unmöglich  machen  könnten,  und  in  Friedens- 
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zeiten  den  schiffen  einen  leicht  zugänglichen  Häfen,  während  der  stürme,  darböten. 
Es  würde  auch  hier  der  ort  nicht  seyn ,  einen  vorschlug  der  Art  zu  entwickeln  und 
znitzutheilen ,  insonderheit  da  ihn  die  russischen  Ingenieurs  in  ihrer  Localkenuinifs 
auffinden  können ,  und  so  wird  ohne  zweifei  der  Hafen  von  cronstadt  alle  stärke  und 
Bequemlichkeit,  deren  er  fähig  ist,  erhalten.  Ich  beschränke  mich  daher  nur  noch 
zu  bemerken:  «Ufs  die  Matrosen  *uf  Lebenszeit  vom  Gouvernement  angenommen  und 
unterhalten  werden;  da&  die  lesatzung  eines  jeden  schiff»  ein  eigenes  Regiment  oder  * 
Corps  bildet,  welches  sdwohl  zum  Hafendienst  als  zum  seedienst  bestimmt  ist  Wird 
ein  schiff  unbrauchbar,  so  wird  das  Corps  auf  ein  neu  construirtes  schiff  gebracht. 
Hieraus  entsteht  eine  bedeutende  Ersparnifs,  und  ein  stets  completter  zustand  der 
Russischen  Marine!  Ferner  bemerke  ich:  dafs  in  der  neuesten  zeit  auf  den  seichten 
vor  cronstradt,  d.  i.  dem  plane  t.  90.  nach  rechts ,  mehrere  Batterien  in  die  Ostsee 
hineingelegt  sind,  welche  die  Verteidigung  dieser  Hafens  wesentlich  verbessern. 


E  DES  ERSTEN  BANDES. 
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